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I. 
Die Verſchwendung. 


The gold is sent to keep the fools in play, 
For some to heap, for some to throw away. 1 


Verſchwender und Schuldenmacher find der Gegenſatz der Geiz- 
fragen und Filze; die leßterı find fich felbit feind, die eriteren Feinde 
de3 lieben Nächſten, folglich fträflicher, aber, von einer andern Geite 
genommen, immer beflere Menſchen. Alter und Crfahrung des 
Mangels heilen den Verſchwender nicht felten, und er fteht dem Frei: 
gebigen näher, indem fein Hang zum Geben nur eine faljche Richtung 
genommen hat. Geben ift feliger denn Nehmen, wenn man auch fein 
©. Criſpinus ift; aber beide, Verfchwendung und Geiz, haben mit 
dem Geben die Heine Neigung gemein, das gerne zu dem Ihrigen zu 
machen, was Undere das Ihrige nennen. Wenn der Verfchwender den 
Dekonomen Geizhald oder Plusmacher nennt, und der Geizhals einen 
Oekonomen Verſchwender oder Minugmacher, fo ift daS der befte Beweis, 
dag Delonomie in weifer Mitte liege; Verachtung des Geldes macht 
weit mehrere und beffere Menfchen unglüdlich, als die Ueberſchätzung 
deflelben; die Gefebe haben jchon Viele pro prodigo erflärt, nie aber 
pro avaro, ? und wer im Geben ausfchweift, und das Nehmen, wo 
er dürfte, unterläßt, ift zwar ein guter Menſch, aber ein Thor, der 
nicht weiß, daß die Menfchen ed um Fein Haar beffer machen als die 
Thiere; wenn diefe gefoffen haben, drehen fie der Duelle den Hintern. 

Ich babe noch heute mein jchriftlich verfprochenes Reifegeld von 
Marſeille nah Franken einzunehmen, weil ich es nicht forderte von 
meinem guten Alten; ich war der Einzige, der nicht? von ihm er- 
bielt, weil ich zu oft auf feine Depenjen aufmerkffam machte, und mit 


1 Dex Thoren Spielzeug ift das Gold erfchaffen, 
Es ee nalen, 


2 IS Berſchwender. — Als Geizhals. 
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nichts verließ er auch die Welt und mich, nah act Jahren red» - 
licher, treuer, wneigennüßiger und, wie ich ohne Unbeſcheidenheit 
fagen darf, nüßlicher Dieufte; hätte er nur immer gefolgt; er war, 
er dachte liberal. „Und warum benützten Sie es nicht mit Ehren? 
waren Sie nicht ein Eſel?“ werden meine Leſer fagen. Meine Her- 
ren, Sie haben vollkommen Recht. Ich fchrieb fogar fein Teftantent; 
bet der Unterjchrift fagte er: „Aber Sie ftehen ja nicht darin?” — . 
„Euer Erlaucht haben nichts befohlen;” doch ich berge nicht, Daß bei 
den Todesbetrachtungen, die ein Teſtament erregen muß, ich geglaubt 
hätte, daß Sie fi} fragen würden: „Wie wird es dem jungen Maune 
gehen nach meinem Tode, der dir treu diente, und von dem du weißt, 
daß er dir eine herrliche Erzieberitelle in Frankreich anfopferte” — 
im Haufe eined Banquierd, der Hundert Feine dentſche Souveraine 
auslachen Tonnte, wo ich beliebt war, nach vollendeter Erziehung Eu- 
ropa durchreist hätte und mit einer Penfton heinigefehrt wäre in den 
beiten ‘fahren, und wäre ich auch guillotinirt worden, fo Hätte ich 
nicht3 mehr gebraucht. — Er fragte nicht weiter und ich fchwieg. War 
dies hochherzig oder dumm? Lebtereg | 

Verſchwender find Alle, Die mehr ausgeben als fie einzunehmen 
haben; fie find Todfeinde des baaren Geldes, das fie gleichfam in der 
Taſche brennt, und aller fünf Species, wenn fie nicht Tlingen; die 
Geſetze fehen fie daher auch als Ummündige an und feten ihnen Vor- 
mänder, damit fie nicht ganz Sklaven der Wucherer werden. In 
unferer Iuzuriöfen Zeit halten gar Viele Schuldbriefe für ftill accep- 
tirte Kreditbriefe und Vermehrung ihres Kredit, daher auch die 
Schuldenkaſſen recht äfthetiich Kreditfaflen heißen; halten ihre Anwei—⸗ 
ifungen für Zahlungen, Entſchuldigung für Rechtfertigung, Schweigen 
anf Mahnbriefe, ſelbſt wenn es nicht das Kapital, nur Zinfen betrifft, 
Für vornehm, und das fiebente Gebot haben fie fo ganz vergefien, daß 
ih es herfegen will: „Du follft nicht ftehlen!” Unfere Altvorbern 
ergruben daS Geld keſſelvoll in die Erde; jebt fit auch der Teufel 
darauf, oder ein fchwarzer Pudel; zum Wohl der Gefellichaft gehört 
Cirkulation des Mammons, was der Eine verliert, gewinnt der Andere, 
und in einer Auktion gewinnen Hunderte. Je mehr Menſchen glüd- 
Lich gemacht werben, defto beffer die Zeiten. 

Berfchwender, fo wie fie Geld haben, gleichen Elias’ Wittwe: 
„das Diehl im Cad wird nicht verzehrt, dem Delfrüglein mangelt 
sicht, bis der Herr wieder regnen läßt anf Erben.” Das Gelb 
brennt auf der Hand wie die alten Thaler, die ehemals ber Teufel 


— 
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mim Handgeld gab und der luſtige Kyau einem prellenden Wirth in 
die Hand drückte, der ihn daher auch für den Teufel hielt. Gebt 
dem Verſchwender Geld zur Zeit der Fluth; er antwortet wie der 
Wilde: „Asch bin nicht hungrig, Bruder!” und denkt nur, mas König 
SHeliogabalus laut fagte: „Ich will mein eigener Erbe fein." Meine 
lieben Platten fagen von ihnen: Wenn dat Hoon een Ey im Eerse 
hat, so is et all verpändet; der Kredit, der Ranfleute reich macht, 
macht Verſchwender arm; der Handeldmann bringt das Geld aus den 
Säcken in Sad, der Berfchwender aus dem Sad in Säcke, und 
Mandeville nennt ihn die Schnepfe der Gejellfchaft, fo wie man die 
Mönche die Feldhühuer der Weiber nannte. Viele fündigen auf den 
Betier von Liſſabon los, Andere folgen Horazens Sprud: 


Cuncta manus avidas fugient haeredis, amico 
Quae dederis animo — ! 


zu deutſch: 
Altes verzehrt vor feinem End 
Macht ein richtig Teftament — 


mäffen aber oft ihre faliche Rechnungen hart büßen im Alter. 


Berfchwender öffnen ein Loch um das andere, neue, um alte ba- 
mit zu verftopfen, und greifen fie e3 recht fchlau an, fo leben fie in 
Ehren und legen fich ind Loch, ehe man die Köcher merkt, ruhig und 
im Ehren nieder, denn um Nachehre fümmern fie fich nicht, oder um 
wahre Ehre hatten fie fih nie befümmert, fonft hätten fie feine 
leihtfinnigen Schulden machen können, während unbedeutendere Sün- 
ber in Gefängniſſen, Zuchthäufern und Feftungen fchinachteten, und 
fchlechter daraus heimkommen, als fie hineingingen. Verſchwender 
denken wie die Vögel unter dem Himmel, jie fammeln nicht in bie 
Scheune, und der himmlische Vater ernähret fie dennoch; fie leben in 
den Tag hinein, gleichen Ruraiben, die Morgens ihre Hängmatte 
verlaufen und Abends, wenn fie fchlafen wollen, darüber weinen. 
Eie gleichen den Danaiden, verdammt, Waſſer zu ſchöpfen in durch— 
löcherten Gefäßen, aber hätten die Danaiden nidyt noch größere Mühe 
gehabt, wenn fie Wafler hätten fchöpfen müfjen in Gefäßen ohne 
Köcher ? „Borgen macht Sorgen,” ift ein längſt veraltetes Sprüd)- 
wort, zu dem unfere aufgeflärten Zeiten lachen. Laßt die Gläubiger 


1 Alles entgebt der gierigen Hand des Erben, was vorher 
Du mit freundlihen Sinne verjchentt haft. 
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forgen ! Sagte nicht felbit Papſt Alexander VI.: Vi ho dato parole, 
ma non parola!! 5 
Es war eine ſchöne Maxime, die Maxime unſerer redlichen Alten: 1 
„Alles getreulich und ohne Gefährde;“ wir gebrauchen fie noch in 
Urkunden, aber als Parole, und ich kenne unterzeichnete und beſiegelte 
Urkunden mit jener Clauſel, wo die gegebene Hypothek bereits in 
einer früheren gegeben war. Leute, die ein befonderes Vergnügen an 
einem Je vous suis 6ternellement oblig6 ? finden, können fi Ted 
an die Herren halten, deren zärtliche LXiebesbriefe an die Hebräer edit : 
komiſch ſind. König Theodor von Korfifa ift hier Mufter: er machte 
zu Venedig feinen Wirth zum General, deſſen Tochter zu feiner 
Braut, und mit dem gleichfall3 verjagten Großfultan Achmet, der aber 
Geld Hatte, ſchloß er, wie uns Caſti erzählt, einen Alltanztraftat, 
kraft deffen er ihn mit Geld zur Wiedereroberung Corſika's unterftügen 
follte, wogegen er ihn als rechtmäßigen Sultan anerkennen und ihm 
mit der ganzen Macht Corſika's zu Hülfe fommen wollte. In Geld- 
verlegenheiten thaten unfere Klein-Großen wohl ähnliche Dinge und 
hatten die meiften Freunde. Wie fo? — Sie nannten Alle, denen 
fie ſchuldeten, herablaſſend „Freund, lieber Freund,” und es ift zu 
bedauern, daß die heutige Welt des Pomponius alte Rechtsregel her⸗ 
vorgefucht hat: Plus cautionis in re, quam in persona,® während 
Bielen, dem hohen Adel zu borgen, vormal3 eine Gnade war. Es 
geht nicht mehr an, auf den alten Kaiſer zu borgen oder zu zehren, 
und über des Kaiſers Bart mögen fich die Gelehrten ftreiten, ob die 
Redensart von Kaiſer Earl des Großen Bart herrühre, oder älter fei. 
„Leere Säde ftehen nicht gut aufrecht,“ daher find die Herren 
voll der pfiffigften Ausfliichte und immer auf dem Sprung; fie können 
kaum mit ruhigen Herzen einen Brief öffnen oder Herein! rufen, und 
nie fommt man zu dem Seinigen, wenn man es nicht wie Menage 
macht, dem ein Bifchof taufend Thaler fchuldete; fo oft er ihm be- 
gegnete und fagte: Mille excuses, Monsieur! rief Menage: Mille 
&cus, Monseigneur!* bis er bezahlt war. Ein gewiſſer Graf, den 
ein reicher Jude oft mahnte und endlich bat, ihm, wo nicht Geld, 
doc eine Antwort zu fenden, antwortete: „Juden biete men nur die 
Hälfte, und da er fein Geld habe, fo fende er die Antivort als Hälfte.“ 
— Ale Schuldenmacer haben fi in den Hundertjährigen Kalender 


2 Is abe Euch ee gegeben, aber nicht mein Wort — *® bin Ihnen für 
verbunden. — EM Bing Idaft in Der Gafhe alß in der Bann Ibpen las 
Bulbigungen. — Tanfenb Thaler. 
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erliebt, und unfere Alten fagten: „An ungewiffen Schulden nimmt 
am Haferſtroh;“ aber was ift zu machen, wenn die Leutchen nicht 
mmal Haferftroh haben ?Und Hatte Kaifer Auguftus Unrecht, ans 
er Berfteigerung eines folchen Herrn fich deffen Kopfkiffen zu Taufen ? 
Ich kann oft vor Regierungsforgen nicht fchlafen, vielleicht fchlafe ich 
eſſer auf dem Kopflifien eines leichtfinnigen Schuldenmachers.“ Das 
efte Mittel, die Herren los zu werden, tft aber doch, ihnen einmal 
!wa3 zu borgen, den Leutchen, die am beften fagen können, was 
neniger als nichts iſt? Schulden und feinen Heller im Beutel, und 
sbenher noch eine Runft verftehen, fich unfichtbar zu machen. Ihre 
Zrabſchrift fei die, die man Choifen!, einem der verfchwenderifchiten 
Rinifter ſetzte: 

Ci git Choiseul d’emprunteuse m&moire, 

Qui toujours emprunta et jamais ne rendit. 


Seigneur ! s’il est dans votre gloire, 
Ce n’est peut-&tre qu’& credit. ! 


Maenius rief einft im Capitol am neuen Jahr: „Warum bin ih 
sicht vierzigtanfend Thaler ſchuldig!“ Wie fo? „Sch würde hundert 
Brogent gewinnen, wenn mich) Jupiter erhörte, denn ich ſchulde acht⸗ 
igtauſend.“ Solche Maenit kennt auch die neuere Gefchichte, felbit 
dad Mittelalter, und eine hohenlohiſche Chronik erzählt von einem 
hefiiichen Landgrafen aus dem dreizehnten Kahrhundert, daß er nicher- 
lindifhen Gläubigern ZahlungSbefehle gegeben an feine Beantten, 
aber an diefe auch Befehle: „Kehre dich nicht daran.” Klagten die 
Blänbiger wieder, fo fluchte er über feine Beamten und gab ähnliche 
szene Befehle, die einft ein fchlauer Niederländer unterfhlug und 
Zahlung erhielt. Ein Herzog von Braunfchweig fpielte diefelbe Rolle, 
anfte mit dem Nentmeifter, fo oft der Gläubiger mahnte; diefer 
nerkte aber, fo oft der Herr „den Daumen einfhlug,” wie es gemeint 
ei, bis endlich auch der Gläubiger e3 merkte und rief: Dat Dumgen 
’aut!? und den Fürften befchämt. Manche unferer Klein-Großen 
erbienen jedoch Entihuldigung: fie erbten den größten Theil ihrer 
Schulden; ihre Stellung erfordert doch um der Ehre willen einigen 
Kufwand, den Mancher gerne erfpart hätte; Alles will von ihnen, Alles 
wackt an ihnen; fie müſſen nachfichtiger beurtheilt werden als ber 

4 Choiſeul, der Borger unfrer Zeithiftorie, 
Der ftet3 zum Borgen, nie zum Zahlen fehritt, 


Liegt hier. Nimmt Gott in feiner Glorie 
Ihn auf, geſchieht e8 wohl nur auf Krebit. 


2 Das Däumden Heraus. 


10 


Bürgerliche, der fich nach feiner Dede ftreden Tann, feiner Ehre un- 
beichadet, und fich auch ftredt, wenn er Fein leichtfinniger und, maß ! 
faft eben fo viel jagt, Fein fchlechter, unverfehänter Patron ift. Leider 


wirkte das Schuldenmachen des Adels auf die Mittelllaffe; Schulden- 


machen, fein Haus von Handwerkern, Juden, Dienftboten ꝛc. beftitemt 
zu jehen, hörte auf, Schande zu fein, e8 war ftandeömäßig gelebt. 


1 
N 


x 


- — 


Luxus führt zur Verſchwendung, und bier treiben es Männer 


weiter als Weiber, trotz aller Moden. Es macht dem Geſchlecht Ehre, 


daß auf Hundert Männer kaum ein Weib kommt, denn fie ſind gebdb⸗ 
rene Bufammenhalterinnen. Madame Lätitia ließ fih von allem . 
Glanze, der Napoleon und fie umgab, nicht blenden, verwandelte ihre . 
Reichthümer in Juwelen und Gold, und pflegte dem Herrn Sohn u . 
fagen: Cela ne durera pas toujours.! Es bleibt fonderbar, daß die | 
Meiften zwar im Großen fparfam find, aber nicht im Kleinen; Erfteres 


verfteht fich, aber in Kleinigkeiten? Ich war im Großen ftet3 ſpar⸗ 


fan, aber meine Fleinen Bücher- und Kunftliebhabereien? Ohne eg 
zu willen, war ich doch eine Art Verfchwender bis in mein fechzigfted 


Jahr, wo ich eines Abends überrechnete, was mich Bücher, KRupfer- 


ftihe und Porto gekoftet Hatten; ich erfchrad vor der Summe und 


befjerte mich. 

Die Liften der Verſchwender und Schuldennuacher dürften mohl 
benen der Diebe gleichlommen und eben fo komiſch fein. So bat fi 
ein junger Herr beim Beſuche einer Porzellanfabrif die herumliegen- 


den Scherben eines Service aus, und man gab fie ihm lächelnd; er 
fammelte fie auf einem Tiſchchen an feiner Thüre, ein ungeftümer : 
Mahner drang ein, mußte das Service zerbrochen haben, und fie 


waren quitt. 


ee A an = 
P2 "75 . A 


Verſchwendung ift ein Charakterzug ber männlichen Jugend, ihr 
Reichtfinn, ihre Kebhaftigkeit und Unerfahrenheit fennt den Werth des 


Geldes nicht, das fie ohmehin nicht felbft verdiente, wohl aber den ” 
Sag: „Geld ift nicht Zwed, fondern nur Mittel.” Es fcheint mix, | 
unfere Univerfitätäjugend fer in diefem Punkte fchlimmer geworben - 


und verfchwende in einem Jahre mehr, ald fie im Mannesalter ein⸗ 


nimmt; ſelbſt die Gymmafiumsjugend kennt Schon das Anlehensfyften. 


Der alte Rachel reimt: 


Zwei Schelme müſſen fein zu lang erfpartem Gut, 
Der eine, der's erwirbt, der andere, der's verthut. 


a Dies wird nicht immer dauern. 


FETTE LO SUR PO) WIE SEND, E > _ Koch, 2a 





Jupyve yrevus p yunjıgva MOVE J LIU U Zus 
Selbftmörder, ſowie Säufern am Ende nichts übrig bleibt, alg 
r auf der Naſe. „Das Schlimmfte ift, daß ich als Bettler 
e,“ ſagte ein folcher Reichtfinniger; aber ift als Beitler leben 
noch Schlimmer ? Das Allerfchlimmfte aber ift, daß Verfchwender 
gerne leichtfinnige oder ungetrene Staatödiener werden, und Viele 
on geftorben im Gefängniß oder gar unterm Galgen. Perikles— 
erlegenheit, wie er dem Staate Rechnung ablege, fprach mit Al- 
es darüber: „Denken Euer Excellenz vielmehr darauf, wie Sie 
ablegen,” und diefe Rede jcheinen ſich Viele gemerkt zu Haben, 
jehen durch die Latien nach Amerika oder Oftindien. Sie crin- 
an den moſaiſchen Siündenbod, dem Aaron alle Sünden des 
3 Iſrael auf3 Haupt legte, und ihn damit belaftet in die Wüſte 
ı fie; aber diefe Börde tragen nur eigene Sünden in die Wüfte, 
5s gibt zwei Klaffen von Dieben, ſolche, die gehangen werden, 
olche, die es nicht werden, und lebtere find gerade die größten 
ablreichiten. Stehlen mit Art ift feine Sünde, nur das Ertappt- 
na, wie jchon zu Sparta, und Galgen, Zuchthaus und Botany 
nur für Stümper. Biele unferer Kleingroßen fämen in England 
ins Weftminfter, wie die beiden Gefandten Spaniens und Sardi- 
, deren verjchuldete Leichname die Gläubiger in Beſchlag nahmen, 
e dann ins Weftminfter einftweilen gebracht wurden an Zahlungs⸗ 
Es war eine Barbarei der zwölf Tafeln, injolvente Schuldner 


zwanzigtaufend Gulden ohne alle Sicherheitäleiftung fanden, wozu er 
lachte: „Mache mir dad einer nah!” In aller Stille hatte er fein « 
Aufehen benüßt, einen Bären um den andern anzubinden und es fo.’ 
einzurichten, daß fie nicht eher brummten, als bis er fie nicht mehr hören x 
fonnte. Und gegen folche verworfene Schlingel ſollte es die Geld 
gebung machen, wie zu Neapel, wo er bloß eine Säule umarmt. Der 
Kictor ruft: Cedo bonis, ? zieht ihm die Hofen ab und zeigt Gläubi⸗ 
gern und Publikum den bloßen Hintern. + 
Schulden zu machen, ohne zu wiſſen, wie man fie wieder bezahle, 

öffentlich) mit Huren zu leben und nicht orthographifch fchreiben zu. ' 
fönnen, waren einft charafteriftifche Tugenden des Adels, worüber.” * 
ehrliche Spießbürger errötheten, aber doch gutmüthig oder dumm ge⸗ 
nug waren, vor ihren eigenen Kleidern, Hüten und Stiefeln noch den 
Hut zu ziehen. Es gab eine Zeit, wo der Edelmann gar keinen —* 
denrichter hatte; da galt Cavaliersparole, die nur noch allenfalls bei 
Spielfhulden gilt, weil da Fein anderer Richter ift als bie Ehre. + 
Die Unfitte mochte noch von der alten Wegelagerung der Ritter here. “ 
rühren; an die Stelle trat Gewalt oder Lift, und wie es damit ge. . 
halten, lehrt am lieblichften und anfchanlichften das Heine Luſtſpiel 
Forgeote's: Les dettes. 2 Es bedarf Feiner Weberfehung, denn die : 
rechten Schuldenmacher unter und verftehen recht gut Franzöfiich, und Fi 
denjenigen, die es nicht verftehen, fteht eigentlich gar nicht zu, Schul ' 
den zu machen; die bürgerlichen Gläubiger aber follen es fich über 
feßen laffen. Die zu Brüffel erfchienenen Werkchen: L’art de feirs-fi 
des dettes et de promener les creanciers, par un homme comme }: 
il faut, 1825, ® fcheinen mir in Deutfchland mehr einftudirt zu fein. 
al3 gut if. Große und Kleine Stantödiener ahmten dem Adel nad, 
und wenn fie fo Hug waren, nur Nationalfchulden zu machen, ſo 
fonnte man denen, die am Ruder faßen, nicht fo leicht bei, namentlich, = 
in Duodezmonardien; fie verdienten die Grabjchrift: 

Der Land und Leut' um's Ihrige gebracht, 

Herr N. liegt allhier begraben, 

Und bringet noch — wer hätte das gedacht? — 

Am Tod um’s Ihrige die Naben. 

Nur auf ein Faiferliches oder königliches Wort ließ fich noch bauen; 

bei Andern war man glüdlich, für 1 fl. — 12 kr. zu erhalten; denn 
Schon Moſer bemerkte, daß bei unfern meiſten Heinen reichsſtandiſchen | 


ı IH trete mein Gut den Gläubigern ab. — 2 Die Schulben. — 8 Die Bu, ° 
S ulben ven gu I maden und die Gläubiger an der Nafe herumzuführen, von einem Daum : 
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änferu Schnldenakten den Haupttheil des Archivs machten. Manche 
ihlten noch Intereſſen von Kapitalien, bie nicht vicl jünger waren 
[8 das, woranf eine fteinalte Familie fo gar ſtolz war, auf ein Ha- 
ital, aufgenommen zu einer Wallfahrt nach Bethlehem an die Krippe! 
Rir ift ein Beispiel gut befannt, wo von einem nanıhaften Kapital 
a Holland, aller Nachſpürungen der Juden und eines rachlüchtigen 
Rinifterling®, der folches um nichts an fich gebracht und dag Haus 
werit gequält hätte, ungeachtet, die Erben nicht mehr ausfindig zu 
nachen waren, und jo die Summe unbezahlt von Hochgrüflicher Hof- 
bommer auögeftrichen wurde. Bei Zinsforderungen konnte man am 
keiten lernen, was e3 fagen will, von Pontius Pilatus zu Herodes 
geſchickt zu merden u. ſ. w., man rechnete nicht nach Verfalltagen, 
fsudern nach Berfalljahren; man ſah Zahlung nicht ald Schuldigkeit, 
mbern als Gnade an, daher fich ein Meines Salamanca von jelbft 
keftand; und wo nach dem Alphabet bezahlt wurde, hatte man fich’3 
KR zuzuschreiben, wenn der Name mit W. oder 8. anfing. Nir- 
mudböwo gab es mehr Inſtanzen als in dieſen, Gott jet Danf, me— 
Batifirten Duodezftanten. Louis XII. vergaß die Beleidigungen, die 
dm als Herzog von Orleans widerfahren waren, die Nachfolger diefer 
Kinder vergaßen bloß die Schulden, und die Maxime mancher Rent- 
ammer war: „Alte Schulden, die wir nicht gemacht haben, zahlen wir 
nicht, und neue laflen wir alt werden.” 

Königlich groß war die Antwort des verkannten Louis XVI., der 
inft beim Spiel ein Goldſtück fallen ließ und den Pagen, der es 
uchte, dazu leuchtete; Condé ftrich eine ganze Handvoll Louis vom 
Tiſche, ohne Solche Suchen zu laflen, und Louis fagte: „Das können 
Sie, ich aber lebe von meinen Unterthanen.” Welche Gefinnungen 
woen die eines Heinen Grafen, eines der gedankenlofeften Verpuffer 
3 Goldes, der nie anders als in Dukaten zahlte, die alle von Juden 
amen, und endlich feine Gläubiger zufanmtenrief, die Nacht zuvor 
ber mit Sad und Pad zum T... ging! Die Gläubiger lajen an 
xn lceren Wänden: 


Creanciers! maudite canaille! 
Commissaires, huissiers et recors, 
Vous aurez bien le diable au corps, 
Si vous emportez la muraille! ! 
1Ihr Gläubiger, verdanmter Pöbelſchwall, 

br Commiſſäre, Häfcher vom Gericht, 

abt Ihr im Leibe nicht den Teufel all’, 

o bringt Ihr fort die kahlen Mauern nicht. 
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Das barbarifche Geſetz der sectio in partes, ! fo barbı 
Nichtbeerdigung, würde Hachets in Menge liefern, die ben 
gern wenig behagten, und der platte Sargdedel oder Nafı 
womit Nürnberg jeden infolventen Loſungsreſtanten beftraf 
nur bei Leuten anfchlagen, die Gefühl haben für honorem se 
et nasi, ? und würde heutigen Schuldenmachern nur läche 
die ihre Unverfchämtheit bis zum Erhabenen treiben. riet 
gewiß in Noth, al3 er feine ſchlechten Münzen prägen ließ, 
ſchämte er fih, und ließ nicht fein Geficht, fondern das dei 
Auguſts III, daranf roth werden; aber gemeine Berfchwend: 
das Schamgefühl gar nicht, und Duc de Richelieu, der b 
Geſandtſchaftseinzuge in Wien den Pferden filberne Hufeifen 
aufſchlagen Tieß, daß fie nothwendig abfallen und dem Volke 
werden mußten, noch weniger, da er die peymongerea oder 
wand offenbar zu weit trieb, wie noch jett manche Geſandtſ 
die weiland Kleingroßen, die darüber oft wahre pauvres ] 
wurden. 

Die Römer nannten Übertriebenen Aufwand mit entlehnt 
insolentia, * und fo dürfte man wohl auch den Aufwand Loı 
zu Verſailles, 3. B. zweiunddreißig Millionen bloß für Blei, 
und recht infolent und dabei hochkomiſch war die Benem 
öffentlihen Schatzes: Vöpargne!® Biel Jammer made ı 
felbft eine folche insolentia; des Herrn Gefandten Excellenz pfl 
gewiſſen Zraftamenten, die unmöglih in der Rechnung ı 
fonnten, zu fagen: „Sch zahle e8 aus meinem Sad.” — „AM 
der Sad leer ift?” fagte ich einige Male. „Sind Sie mein K 
hieß e8 dann, und hätte Jemand einen Kurator nöthig gehabt 
oft aus wahrem Attachement machte und jebt nicht mehr macheı 
fo war es diefer deutfche neydorpermis, ® der aber fonft ein : 
Mann war. Diefer mir unvergeßlihe Alte ſprach einft mi 
recht vertrauter Stunde über feine Schulden; ich wurde dadı 
vertrauter und fagte ihm: „Wiffen Sie, mworein ih an Ihr 
meine größte Ehre gefeßt hätte? Sie wurden regierender He 
je daran denfen zu dürfen, und hätten als Offizier leben müf 
hatten drei Brüder, die alle vor Ihnen ftarben ohne Erf 


1 Das fogenannte jus talionis nad bem älteften römifhen Recht, wonach 
biger einen 2 lungsunfäbigen Schuldner, wenn fie es wollten, zerichneiden und 
derungen fo befriedigen Tonnten. — ? Die Ehre bes Begräbniſſes und der 
5 Ben ämte Arme. — 4 Uebermuth. — 5 Erſparniß. — 6 Großen Gefinnun 
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e machten noch zweihunderttauſend zu den achtundfünzigtauſend 
t hinzu!” Es half etwas, aber nicht viel, und er nannte mich 
einen vertrauten Cavalier „einen verfluchten Kerl, der aber 
eit predige.” 

ndere Staatsdiener und Verfchwender verließen fich wieder auf 
evolution in Deutfchland, die wohl auch ihr phyſiſches Schuld- 
richtet, aber ihr moralifches nur defto riefenmäßiger gemacht 
würde; und auch noch mit einem ſolchen Manne, der nebenbei 
Ihönen Vorrath anderer Laſter hatte, mußte ich einft anbinden. 
ih, man follte das Geſetz der Athener, das Verſchwender und 
yenmacher zu feinen Aemtern zuließ und felbft ihre Erben für 
erflärte, bis fie auf den Ießten Heller bezahlten, erneuern. Ich 
einmal nichts Schänblicheres und Niederträchtigeres ald einen 
afja, der leicht von feinen Amtsuntergebenen Beine Anlehen 
fo lange fie den Schlingel nicht näher Tennen; an Zinſen wa- 
. nicht zu erinnern; wollen fie endlich licher dag Kapital zuriid, 
B man hundert Lügen und Verfprechungen, und am Ende gar 
Antwort mehr; der Unverfchämte läßt fie laufen; feht zu, wo 
wieder friegt! Pfui, Baſſa! Louis XIV. machte viertaufend 
nen Schulden, aber Napoleon, der ganz Europa plünderte, hinter- 
rankreich auch vierzehnhundert Millionen, was weit mehr war 
rhältniſſe. Doch er wurde dafür eingefperrt, aber unfere 
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nichts verließ er aud die Welt und nich, nach acht Fahren reb- 
ficher, treuer, uneigennüßiger und, wie ich ohne Unbefcheidenheit 
fagen darf, nüßlicher Dienfte; hätte er nur inmmer gefolgt; er war, 
er dachte liberal. „Und warum benüßter Sie es nicht mit Ehren? 
waren Sie nicht ein Eſel?“ werden meine Leſer jagen. Meine Her- 
ren, Sie haben vollkommen Recht. Sch fchrieb ſogar fein Teſtament; 
bei der Unterfchrift fagte er: „Aber Sie ftehen ja nicht darin?" — 
„Euer Erlaucht haben nicht3 befohlen;” doch ich berge nicht, daß bei 
den Todesbetradhtungen, die ein Zeftantent erregen muß, ich geglaubt 
hätte, daß Sie fih fragen würden: „Wie wird e3 dem jungen Marne 
gehen nach meinem Tode, der dir treu diente, und von dem du weißt, 
daß er dir eine herrliche Erzieheritelle in Frankreich anfopferte” — 
im Haufe eined Banquiers, der Hundert Heine dentſche Souveraine 
auslachen Tonnte, wo ich beliebt war, nach vollenbeter Erziehung Eu- 
‚xopa durchreist hätte und mit einer PBenfion heimgefehrt wäre in den 
beiten Jahren, und wäre ich auch guillotinirt worden, fo hätte ich 
nicht3 mehr gebraucht. — Er fragte nicht weiter und ich ſchwieg. War 
Dies hochherzig oder dumm? Lebteres ! 

Verſchwender find Alle, die mehr audgeben als fie einzunehmen 
haben; fie find Todfeinde des baaren Geldes, das fie gleichlam in der 
Taſche brennt, und aller fünf Species, wenn ſie nicht Hingen; die 
Geſetze fehen fie daher auch als Unmündige an und feben ihnen Vor- 
münder, damit fie nicht ganz Sklaven der Wucherer werden. In 
unferer Iururiöfen Beit halten gar Viele Schuldbriefe für ftill accep- 
tirte Kreditbriefe und Vermehrung ihres Kredits, daher auch die 
Schuldenkaſſen recht äfthetifch Kreditfaffen heißen; halten ihre Anuwei— 
ſungen für Zahlungen, Entſchuldigung für Rechtfertigung, Schweigen 
anf Mahnbriefe, felbft wenn es nicht das Kapital, nur Zinfen betrifft, 
Für vornehm, und das fiebente Gebot haben fie jo ganz vergeffen, daß 
ich e3 herſetzen will: „Du follft nicht ftehlen!” Unſere Altvordern 
Mergruben dad Geld Feffelvoll in die Erde; jeßt fit auch der Teufel 
"darauf, oder ein ſchwarzer Pudel; zum Wohl der Gefellichaft gehört 
Cirkulation des Mammons, was der Eine verliert, gewinnt der Andere, 
und in einer Auktion gewinnen Hunderte. Je mehr Menſchen glück⸗ 
Sich gemacht werden, deſto beffer die Zeiten. 

Berfchwender, jo wie fie Geld haben, gleichen Elias' Wittwe: 
„das Mehl im Cad wird nicht verzehrt, dem Delfrüglein mangelt 
"sthtd, bis der Herr wieder regnen läßt anf Erden.” Das Gelb 
brennt auf der Hand wie bie alten Thaler, bie ehemals ber Teufel 
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sum SHandgeld gab und ber Iuftige Kyau einem prellenden Wirth in 
bie Hand drüdte, ber ihn daher auch für den Teufel hielt. Gebt 
dem Verſchwender Geld zur Zeit der Fluth; er antwortet wie der 
Wilde: „isch bin nicht hungrig, Bruder!” und denkt nur, was König 
Heliogabalus laut jagte: „Sch will mein eigener Exbe fein.” Meine 
lieben Platten fagen von ihnen: Wenn dat Hoon een Ey im Eerse 
hat, so is et all verpändet; der Kredit, der Kaufleute reich macht, 

| macht Verſchwender arm; der Handeldmann bringt da3 Geld aus den 
Säcken in Sad, der Verſchwender aus dem Sad in Säde, und 
Mandeville nennt ihn die Schnepfe der Gefellfchaft, fo wie man die 
Mönche die Feldhühuer der Weiber nannte. Viele fündigen auf den 
Betier von Liſſabon los, Andere folgen Horazens Spruch: 


Cuncta manus avidas fugient haeredis, amico 
Quae dederis animo — ! 


zu deutſch: 
Alles verzehrt vor feinem End 
Macht ein richtig Teftament — 


mäflen aber oft ihre falſche Rechnungen hart büßen im Alter. 
Berichwender öffnen ein Loch um das andere, neue, um alte da- 
mit zu verftopfen, und greifen fie es recht fchlau an, fo leben fie in 
Ehren und legen ſich ins Loch, ehe man die Köcher merkt, ruhig und 
in Ehren nieder, denn um Nachehre fümmern fie fih nicht, oder uır 
wahre Ehre hatten fie fih nie befümmert, fonft hätten fie feine 
leichtfinnigen Schulden machen können, während unbedeutendere Sün- 
der in Gefängniflen, Zuchthäufern und Feftungen fchmadhteten, und 
fchlechter daraus heimkommen, al3 fie hineingingen. Verſchwender 
denken wie die Vögel unter dem Himmel, jie fammeln nicht in die 
Scheune, und der himmlische Vater ernähret fie dennoch; fie leben in 
den Tag hinein, gleichen KRaraiben, die Morgens ihre Hängmatte 
verfaufen und Abends, wenn fie fchlafen wollen, darüber weiten. 
Sie gleichen den Danaiden, verdamnıt, Waffer zu Ichöpfen in durch— 
löcherten Gefäßen, aber hätten die Danaiden nicht noch größere Mühe 
gehabt, wenn fie Wafler hätten jchöpfen müſſen in Gefäßen ohne 
Löcher? „Borgen macht Sorgen,” ift ein läugft veraltetes Sprüch— 
wort, zu dem unfere aufgeflärten Zeiten lachen. Laßt die Gläubiger 


1 Alles entgebt der gierigen Hand des Erben, mag vorher 
Du mit ——— inne verſchenkt haſt. 
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forgen! Sagte nicht ſelbſt Papſt Alexander VI.: Vi ho dato parole, : 
ma non parola!! 
E83 war eine fhöne Maxime, die Maritime unferer redlichen Alten: 4 
„Alles getreulih und ohne Gefährbe;” mir gebrauchen fie noch im 
Urkunden, aber als Parole, und ich kenne unterzeichnete und befiegelte . 
Urkunden mit jener Claufel, wo die gegebene Hypothek bereit3 in * 
einer früheren gegeben war. Leute, die ein befonderes Vergnügen an 
einem Je vous suis öternellement oblig6 ? finden, können fich Ted i 
an die Herren halten, deren zärtliche Liebesbriefe an die Hebräer echt ” 
komiſch ſind. König Theodor von Korfifa ift hier Mufter: er machte 
zu Venedig feinen Wirth zum General, deſſen Tochter zu feiner 
Braut, und mit dem gleichfall$ verjagten Großfultan Achmet, der aber 
Geld Hatte, ſchloß er, wie und Caſti erzählt, einen Allianztraftat, 
kraft defien er ihn mit Geld zur Wiedereroberung Corſika's unterftüben 
follte, wogegen er ihn als rechtmäßigen Sultan anerkennen und ihm 
mit der ganzen Macht Corſika's zu Hülfe kommen wollte. In Geld» 
verlegenheiten thaten unfere Klein-Großen wohl ähnliche Dinge und 
hatten die meiften Freunde. Wie fo? — Sie nannten Alle, denen 
fie jchuldeten, herablaffend „Freund, Tieber Freund,” und es ift zu 
bedauern, daß die heutige Welt des Pomponin? alte Rechtsregel her« 
vorgefucht hat: Plus cautionis in re, quam in persona,? während 
Bielen, dem hohen Adel zu borgen, vormals eine Gnade war. Es 
geht nicht mehr an, auf dem alten Kaifer zu borgen oder zu zehren, 
und über des Kaiſers Bart mögen fich die Gelehrten ftreiten, ob die 
Kedensart von Kaifer Carl des Großen Bart herrühre, oder älter fei. 
„Leere Säde ftehen nicht gut aufrecht,“ daher find die Herren 
voll der pfiffigften Ausflüchte und immer auf dem Sprung; fie können 
faum mit ruhigen Herzen einen Brief öffnen oder Herein! rufen, und 
nie kommt man zu dem Seinigen, wenn man es nicht wie Menage 
macht, dem ein Bifchof taufend Thaler fchuldete; fo oft er ihm be» 
gegnete und fagte: Mille excuses, Monsieur! rief Menage: Mille 
&ous, Monseigneur!* bis er bezahlt war. Ein gemiffer Graf, ben 
ein reicher Jude oft mahnte und endlich bat, ihm, wo nicht Gelb, 
doch eine Antwort zu fenden, antwortete: „Inden biete man nur die 
Hälfte, und da er fein Geld habe, fo fende er die Antwort als Hälfte,” 
— Alle Schuldenmacher haben fi in ben Bundertjährigen Kalender 





2 Ich babe Euch Worte gegeben, aber nicht mein Wort — ⸗ bin Ihnen für 
ewig verbunden. — 8 Mehr Bir ihaft in ve Sache als in der Balın. in ghpen —* 
Entſchuldigungen. — Tauſend Thaler. 
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verliebt, und unfere Alten fagten: „An ungewiffen Schulden nimmt 
man Haferitroh;” aber was ift zu machen, wenn die Leutchen nicht 
einmal Haferftroh Haben ? Und hatte Kaiſer Auguftns Unrecht, aus 
ber Berfteigerung eines ſolchen Herrn fich deſſen Kopfkiſſen zu kaufen? 
Ich Tann oft vor Regierungsforgen nicht Schlafen, vielleicht ſchlafe ich 
befler anf dem Kopfkiſſen eines leichtfinnigen Schuldenmaders.” Das 


beſte Mittel, die Herren los zu werben, ift aber doch, ihnen einmal 


etwas zu borgen, dem Leutchen, die am beiten fagen können, was 
weniger al3 nichts iſt? Schulden und Feinen Heller im Beutel, und 
nebenher noch eine Kunſt verftehen, fich unfichtbar zu machen. Ihre 
Srabichrift fei die, die man Choifenl, einem der verfchwenderifchften 
Minifter fette: 

Ci git Choiseul d’emprunteuse m&moire, 

Qui toujours emprunta et jamais ne rendit. 


Seigneur ! s’il est dans votre gloire, 
Ce n’est peut-&tre qu’& credit. ! 


Maenins rief einft im Capitol am neuen Jahr: „Warum bin ich 
sicht vierzigtaufend Thaler ſchuldig!“ Wie jo? „Sch würde Hundert 
Prozent gewinnen, wenn mich Jupiter erhörte, denn ich ſchulde acht- 
Sgtaufend.” Solche Maenii kennt auch die neuere Geichichte, felbft 
das Mittelalter, und eine bohenlohifche Chronik erzählt von einem 
heſſiſchen Kandgrafen aus dem dreizehnten Jahrhundert, daß er nicber- 
Undiihen Gläubigern Zahlungsbefehle gegeben an feine Beanten, 
aber an diefe auch Befehle: „Kehre dich nicht daran.” Klagten die 
Bläubiger wieder, jo fluchte er über feine Beamten und gab ähnliche 
nene Befehle, die einft ein fchlauer Niederländer unterfhlug und 
Zahlung erhielt. Ein Herzog von Braunfchweig fpielte diefelbe Rolle, 


‚ pufte mit dem Nentmeifter, fo oft der Gläubiger mahnte; dieſer 


merkte aber, fo oft der Herr „ven Daumen einfchlug,” wie es gemeint 
fi, bis endlich auch der Gläubiger es merkte und rief: Dat Dumgen 
raut!? und den SFürften befchämt. Manche unferer Klein-Großen 
erdienen jedoch Entihuldigung: fie erbten den größten Theil ihrer 
Schulden; ihre Stellung erfordert doch um der Ehre willen einigen 
Iufwand, den Mancyer gerne erfpart hätte; Alles will von ihnen, Alles 
wadt an ihnen; fie müſſen nachfichtiger beurtheilt werden als ber 
1 ChHoifeul, ber Borger unf’rer Zeithiltorie, 
Der ftet3 zum Borgen, nie zum Zahlen fehritt, 
Liegt de Nimmt Gott in feiner Glorie, 
Ihn auf, gefchieht e8 wohl nur auf Kredit, 
2 Das Däumden Heraus. 
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Bürgerliche, der fich nach feiner Dede ftreden kann, feiner Ehre un« 
befchadet, und fich auch ftredt, wenn er Fein leichtfinniger und, was 
faft eben fo viel jagt, Fein ſchlechter, unverſchämter Patron ift. Leider 
wirkte das Schuldenmachen des Adels auf die Mittelllaffe; Schulden» 


machen, fein Haus von Handwerkern, Juden, Dienftboten ꝛc. beftürmt 5 


zu fehen, hörte auf, Schande zu fein, ed war ftandesmäßig gelebt. 


Luxus führt zur Verfchwendung, und bier treiben es Männer \ 
weiter als Weiber, troß aller Moden. Es macht dem Gefchleht Ehre, 
daß auf Hundert Männer kaum ein Weib kommt, denn fie find gebor 


Tr nt fan heine 


rene Bufammenhalterinnen. Madame Lätitia Tieß ih von allem . 
Slanze, der Napoleon und fie umgab, nicht blenden, verwandelte ihre . 
Reichthümer in Juwelen und Gold, und pflegte dem Herrn Sohn u 


fagen: Cela ne durera pas toujours.! Es bleibt fonderbar, daß die 


Meiften zwar im Großen fparfam find, aber nicht im Kleinen; Erſteres 


verfteht fich, aber in Kleinigkeiten? Ich war im Großen ftetö ſpar⸗ 


fam, aber meine Heinen Bücher- und Kunftliebhabereien? Ohne e8 
zu wiſſen, war ich doch eine Art Verſchwender bis in mein fechzigftes ' 
Fahr, wo ich eines Abends Überrechnete, was mich Bücher, Rupfer- - 
ftihe und Porto gefoftet hatten; ich erfhrad vor der Summe und 


beſſerte mich. 

Die Liſten der Verfchwender und Schuldenmacer dürften wohl 
benen der Diebe gleichfommen und eben fo komiſch fein. So bat fi 
ein junger Herr beim Befuche einer Porzellanfabrif die herumliegen« 


den Scherben eines Service aus, und man gab fie ihm lächelnd; er. ; 


fammelte fie auf einem Tiſchchen an feiner Thüre, ein ungeftümer 


Mahner drang ein, mußte das Service zerbrochen haben, und fie 


waren quitt. 


Verſchwendung ift ein Charakterzug der männlichen Jugend, ihr 
Reichtfinn, ihre Lebhaftigkeit und Unerfahrenheit Tennt den Werth des 
Geldes nicht, das fie ohnehin nicht felbft verdiente, wohl aber den 


Sat: „Geld ift nicht Zweck, fondern nur Mittel.” Es fcheint mir, 
unfere Univerfitätäjugend fer in dieſem Punkte fchlimmer geworben 
und verfchwende in einem Jahre mehr, als fie im Mannesalter ein- 
nimmt; jelbft die Gymnaſiumsjugend kennt ſchon das Anlehensſyſtem. 
Der alte Rachel reimt; 


Zwei Schelme müſſen fein zu lang erfpartem Gut, 
Der eine, der's erwirbt, der andere, der's verthut. 


ı Dies wird nicht immer dauern. 


et 


a Ag in 


wenn. 
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„Anf einen guten Heger,“ fagt unfer altes Sprüchwort, „folgt 
a guter Sädelfeger.” Wenn unfere Kultur noch höher fteigt, fo 
ird man ebeufo Teicht fragen dürfen: „Sind Sie ein ehrlicher 
tann ?“ als: „Wie befinden Sie fih ?” 

Manchmal gehen aus jugendlichen Verfchwendern recht praftifche 
hiloſophen hervor, häufiger aber Großthuer, dann Bettler und zu- 
st Selbftmörder, ſowie Säufern am Ende nicht übrig bleibt, als 
tupfer auf der Nafe. „Das Schlimmfte tft, daß ich als Bettler 
terbe,” ſagte ein jolcher Leichtfinniger; aber ift als Bettler leben 
ucht noch Schlimmer ? Das Allerfchlimmfte aber ift, daß Verſchwender 
md gerne leichtjinnige oder ungetreue Staatödiener werben, und Viele 
md fchon geftorben im Gefängniß oder gar unterm Galgen. Perikles— 
n Berlegenheit, wie er dem Staate Rechnung ablege, ſprach mit Al- 
hbiabes darüber: „Denken Euer Excellenz vielmehr darauf, wie Sie 
kine ablegen,” und diefe Rede jcheinen fich Viele gemerkt zu haben, 
mb gehen durch die Latten nach Amerika oder Oftindien. Sie erin- 
sen an den mojaifchen Sündenbod, dem Aaron alle Sünden des 
Bolles Iſrael aufs Haupt legte, und ihn damit belaftet in die Wüfte 
kaufen ließ; aber dieſe Böde tragen nur eigene Sünden in die Wüſte. 

&3 gibt zwei Klafjen von Dieben, folche, die gehaugen werden, 
md folche, die e3 nicht werden, und leßtere find gerade die größten 
md zahlreichiten. Stehlen mit Art ift Feine Sünde, nur dad Ertappt- 
perden, mie jchon zu Eparta, nnd Galgen, Zuchthaus und Botauy 
Bay nur für Stümper. Viele unferer Kleingroßen kämen in England 
ogar ins Weftminfter, wie die beiden Gefandten Spaniens und Sardi— 
end, deren verjchuldete Leichname die Gläubiger in Beſchlag nahnıen, 
v0 fie dann ins Weftminfter einftweilen gebracht wurden an Zahlungs» 
tt. Es war eine Barbarei der zwölf Tafeln, infolvente Schuldner 
u Stlaven zu machen, oder gar die sectio in partes! zu erfennen; 
ber unfer Humanitätsertrem geht wieder zu weit; wir follten etwas 
on Britten annehmen, denn fo Teihtfinnige Schuldenmacher find doch 
vahrlich gefährlicher und verächtlicher, al$ gemeine Diebe und Räuber 
mö der Hefe des Volks, welche ohne alles Gefühl wahrer Ehre, fo 
jene fie auch von Ehre fprechen, ſich mit Advokatenſprüngen helfen, 
B lange e3 gehen will, endlich es zur Exekution kommen laffen, und 
ben Släubigern, wenn fie endlich aufhören, fih zu fürdten, und den 
Neſpekt verlieren, mit hoher Unverfchämtheit zurufen: „Seid Ihr auch 
Iriſten?“ So fagte ein Mann, unter deffen Schuldenmaſſe fich 

I Eiche Seite 14. 
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zwanzigtaufend Gulden ohne alle Sicherheitäleiftung fanden, wozu 
lachte: „Mache mir das einer nah!" In aller Stille hatte er ' 
Anfehen benübt, einen Bären um dem andern anzubinden und es 
einzurichten, daß fie nicht eher brummten, als bis er fie nicht mehr bi 
fonnte. Und gegen folche verworfene Schlingel follte e8 die Ge 
gebung machen, wie zu Neapel, wo er bloß eine Säule umarmt. ‘ 
Rictor ruft: Cedo bonis, ! zieht ihm die Hofen ab und zeigt Glän 
gern und Publikum den bloßen Hintern. 

Schulden zu machen, ohne zu willen, wie man fie wieder beza 
öffentlich mit Huren zu leben und nicht orthographifch fchreiben 
fönnen, waren einft charakteriftiiche Tugenden des Adels, wori 
ehrliche Spießbürger errötheten, aber doch gutmüthig oder dumm 
nug waren, vor ihren eigenen Kleidern, Hüten und GStiefeln noch 
Hut zu ziehen. Es gab eine Zeit, wo der Edelmann gar feinen Sd 
denrichter Hatte; da galt Eavalieräparole, die nur noch allenfall3 
Spielihulden gilt, weil da Fein anderer Richter ift al8 die € 
Die Unfitte mochte noch von der alten Wegelagerung der Ritter | 
rühren; an die Stelle trat Gewalt oder Lift, und wie es damit 
halten, lehrt am Tieblichften und anfchaulichften das Heine Luſtſ 
Forgeote's: Les dettes. ? Es bedarf feiner Ueberſetzung, denn 
rechten Schuldenmacher unter und verftehen recht gut Franzöſiſch, 
denjenigen, die e3 nicht verjtehen, ſteht eigentlich gar nicht zu, Sd 
den zu machen; die bürgerlichen Gläubiger aber follen es fich ül 
feßen lafien. Die zu Brüffel erjchienenen Werkchen: L’art de fı 
des dettes et de promener les creanciers, par un homme con 
il faut, 1825, ® fcheinen mir in Deutfchland mehr einftudirt zu 
al3 gut ift. Große und Heine Staatsdiener ahmten dem Adel n 
und wenn fie fo Hug waren, nur Nationaljchulden zu machen, 
fonnte man denen, die am Ruder faßen, nicht jo leicht bei, nament 
in Duodezmonardien; fie verdienten die Srabichrift: 

Der Land und Leut' um's Ihrige gebracht, 
Herr N. liegt alihier begraben, 
Und bringet no — wer hätte das gedacht? — 

Am Tod um’s Shrige die Naben. 

Nur auf ein Faiferliches oder königliches Wort ließ fich noch bau 
bei Andern war man glüdlid, für 1 fl. — 12 kr. zu erhalten; d 
ſchon Mojer bemerkte, daß bei unjern meisten Heinen reichsftändife 


1Ich trete mein Gut den Gläubigern ab, — 2 Die Schulden — 8 Die & 
auhen je madien und die Gläubiger an ber Nafe berumgnführen, von einem DR 
er Mode, 
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Schuldenakten den Haupttheil des Archivs machten. Mauche 
:och Intereſſen von Rapitalien, die nicht viel jünger waren 
worauf eine fteinalte Familie fo gar ſtolz war, auf ein Ka— 
fgenonmten zu einer Wallfahrt nach Bethlehem an die Krippe! 
ein Beifpiel gut befannt, wo von einem nanıhaften Kapital 
nd, aller Nachſpürungen der Juden und eines rachfüchtigen 
ling, der folches um nichts an fich gebracht und das Haus 
quält hätte, ungeachtet, die Erben nicht mehr ausfindig zu 
varen, und fo die Summe unbezahlt von Hochgräflicher Hof- 
audgeftrichen wurde. Bei Zinsforderungen konnte man am 
nen, was es fagen will, von Pontius Pilatus zu Herodes 
zu werden u. f. w., man rechnete nicht nach Verfalltagen, 
nach Berfalljahren; man ſah Zahlung nicht ald Schuldigkeit, 
als Gnade an, daher fi ein kleines Salamanca von felbit 
; und wo nach den Alphabet bezahlt wurde, hatte man fidy’3 
jifchreiben, wenn der Name mit W. oder 3. anfing. Nir- 
gab es mehr Inſtanzen als in diefen, Gott ſei Dank, me- 
n Duodezftaaten. Loni XII. vergaß die Beleidigungen, die 
Herzog von Orleans widerfahren waren, die Nachfolger diefer 
vergaßen bloß die Schulden, und die Marime mancher Rent- 
war: „Alte Schulden, die wir nicht gemacht haben, zahlen wir 
ıd neue laſſen wir alt werden.” 
tglich groß war die Antwort des verfaunten Lonis XVL, der 
m Spiel ein Goldftüd fallen ließ und den Bagen, der es 
dazu leuchtete; Condé ftrid) eine ganze Handvoll Louis vom 
ohne folche fuchen zu lafien, und Louis fagte: „Das können 
7 aber lebe von meinen Unterthanen.“ Welche Gefinnungen 
ie eines Heinen Grafen, eines der gedanfenlofeften Verpuffer 
des, der nie anders als in Dufaten zahlte, die alle von: Juden 
und endlich feine Gläubiger zufanmenrief, die Nacht zuvor 
t Sad und Pad zum TI... ging! Die Gläubiger laſen an 
en Wänden: 

Cr&aneiers! mandite canaille! 

Commissaires, huissiers et recors, 

Yous aurez bien le diable au corps, 

Si vous emportez la muraille! ! 


1 Ihr Gläubiger, verdammter Pöbelſchwall, 
br Commiſſäre, Häſcher vom Gericht, 
pabt Ihr im Leibe nicht den Teufel al’, 
o bringt Ihr fort die kahlen Mauern nicht. 


ritos. V. ⸗ 
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Das barbarifche Geſetz der sectio in partes, ! jo barbarifd 
Nichtbeerdigung, würde Hachets in Menge liefern, die den Gli 
gern wenig behagten, und der platte Sargdedel oder Nafendri 
womit Nürnberg jeden infolventen Rofungsreftanten beftrafte, 
nur bei Leuten anfchlagen, die Gefühl haben für honorem sepult 
et nasi, ? und würde heutigen Schuldenmachern nur lächerlich 
die ihre Unverfhämtheit bis zum Erhabenen treiben. Yriedrich 
gewiß in Noth, al3 er feine ſchlechten Münzen prägen ließ, und 
ſchämte er fih, und ließ nicht fein Geficht, jondern das des Ki 
Auguft3 IH. darauf rot werden; aber genteine Verfchruender Fe 
das Schamgefühl gar nicht, und Duc de Richelieu, der bei fe 
Gefandtfchaftseinzuge in Wien den Pferden filberne Hufeifen fo 
aufichlagen ließ, daß ſie nothwendig abfallen und dem Volke zu $ 
werden mußten, noch weniger, da er die peymdonpenee oder den 
wand offenbar zu weit trieb, wie noch jet manche Geſandiſchaft 
die weiland Kleingroßen, die darüber oft wahre pauvres hont 
wurden. 

Die Römer nannten übertriebenen Aufwand mit entlehntem € 
insolentia, * und fo dürfte man wohl auch den Aufwand Konis ! 
zu Verſailles, 3. B. zweiundbreißig Millionen bloß für Blei, ner 
und recht infolent und dabei hochkomiſch war die Benennung 
öffentlihen Schatzes: T’epargne! ® Biel Jammer machte mir 
felbft eine folche insolentia; des Herrn Gefandten Excellenz pflegteı 
gewiſſen Traktamenten, die unmöglich in der Rechnung eric 
fonnten, zu jagen: „Sch zahle es aus meinem Sad.” — „Aber ı 
der Sad leer ift?” fagte ich einige Male. „Sind Sie mein Rurat 
bieß es dann, und hätte Jemand einen Kurator nöthig gehabt (de 
oft aus wahrem Attachement machte und jett nicht mehr machen wi 
fo war es diefer deutfche peylonperis, ® der aber fonft ein treffl 
Mann war. Diefer mir umvergeßlihe Alte ſprach eiuft mit m 
recht vertrauter Stunde über feine Schulden; ich wurde dadurd) 
vertrauter und fagte ihm: „Wiffen Sie, morein ih an Ihrer € 
meine größte Ehre gejett hätte? Sie wurden regierender Herr, 
je daran denken zu dürfen, und hätten als Offizier Teben müſſen; 
hatten drei Brüder, die alle vor Ihnen ftarben ohne Erben; 


1 Das fogenannte jus talionis nad dem älteften römifchen Recht, wonach die ı 
higer einen zahlungSunfähigen Schuldner, wenn fie es wollten, zerſchneiden und ihre 
derungen fo befriedigen Eonnten. — ? Die Ehre de Begräbniſſes und ber Naf 
2 Ben ämte Arıne. — 4 Nebermuth. — 5 Erſparniß. — 6 Großen Gefinnungen | 


mac; wis wuye qui aynwa wm [yinnwrupsun unver yerrunı 
Sie machten noch zweihunderttaufend zu den achtundfitnzigtanfend 
ven hinzu!” Es half etwas, aber nicht viel, und er nannte mich 
a einen vertrauten Gavalier „einen verfluchten Kerl, der aber 
heit predige.“ 

Andere Staatöbiener und Verſchweunder verließen ſich wieder auf 
Revolution in Deutfchland, die wohl auch ihr phyſiſches Schuld- 
zeruichtet, aber ihr moraliſches nur defto riefenmäßiger gemacht 
u würde; und auch noch mit einem folden Manne, der nebenbei 
u ſchönen Vorrath anderer Lafter hatte, mußte ich einft anbinden, 
hrlich, man follte das Gefek der Athener, das Verſchwender und 
uldenmacher zu feinen Aemtern zuließ und felbft ihre Erben für 
os erklärte, bis fie auf den letzten Heller bezahlten, erneuern. Ich 
we einmal nichts Schändlicheres und Niederträchtigere als einen 
töbaffa, der leicht von feinen Anıtsuntergebenen Meine Anlchen 
ilt, fo Tange fie den Schlingel nicht näher kennen; an Binfen wa⸗ 
fie nicht zu erinnern; wollen fie endlich lieber das Kapital zurüd, 
veiß man hundert Lügen und Verſprechungen, und am Ende gar 
e Antwort mehr; der Unverfchämte läßt fie laufen; feht zu, wo 
8 wieder kriegt! Pfui, Bafla! Louis XIV. machte viertaufend 
lionen Schulden, aber Napoleon, der gauz Europa plünderte, Hinter 
Frankreich and vierzehnhundert Millionen, was weit mehr war 
BVerhältniffe. Doch er wurde dafür eingefperrt, aber unfere 
- Wen ut Men 
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Befte hoffen. Wenn es nur im Großen gut fteht, mag es imm 
noch Einzelne geben, die, wenn ihre auf der Commode angehäuft 
Rechnungen hinten hinabfallen, ſolche für bezahlt halten und vergefi 
oder einen Seume, der Tags zuvor, ehe er von Leipzig in die wei 
Welt lief, feine Schulten zahlte, für einen Melanchoniker und Narr 
halten, da er keinen Studenten erftochen und Fein Mädchen geſchwä 
gert hatte. Leſſings Minna von Barnhelm fagt von ihrem Tellhei 
fcherzweife: „Der Mann Spricht jo viel von Sparſamkeit, ich glanf 
er ift ein Verſchwender,“ und fagt da etwas ſehr Wahres, und liede 
ide Brüder Studio möchte ich auf Thümmel aufmerffam mache 
der zu Leipzig feinen Hausherrn immer fehr richtig zahlte, daß diei 
ihn liebgewann und ihm fein ganzes Vermögen vermachte, vierum 
zwanzigtaufend Thaler! Man follte in der Metaphyſik vom prineip 
minimi ! fo ausführlich handeln als vormals, damit die jungen Her 
jich weniger in die lex continui ? verliebten: „Fortgemacht! Fortg 
macht!” Und fo machen fie denn and als Männer fort, bis AU 
fort ift. Viele Gelehrte fogar haben J. R. Forfterd Sinn, der au 
richtig von fich jelber fagt: „Aller Geldbeſitz ift mir läftig, an mir: 
ein großer Herr verborben;" und über diefen leichten Sinn, Büche 
liebhaberei und Spiel fam der herrliche Mann nie aus Verlegenheit 
und Mangel, und war nicht eher glüdlich, als bis er zum zweit 
Male hinüberfchiffte in den ftillen Ocean, fo geduldig er auch Gel 
mangel zu ertragen wußte und fo exemplariſch mäßig er and) fonft Iebı 
Manchem gelehrten Sammler von Büchern 2c. wäre die Idee ein 
Hebräers von Ratalogen zu wünſchen: 
Waft du, Iſaac, fog mer doch, Ru, ä Katalog tft ficher 
Was ift denn & Katalog? — Die Enthaltſamkeit von Bücher! 

Nur der ift wahrhaft frei, der Niemand fchuldet — Mesdepos de 
riechen, wie Cimon, im Gegenſatz des &owros oder Verfchmwenbed 
der Fenfter und Thüren öffnet, woraus nothwendig Zugluft en 
“und die Pferde vor und hinter den Wagen ſpannt, wodurch eben 
nothwendig der- Wagen in Stüde muß. Schuldenmacher ftrafen 
im Tode die heiligen Bücher Rügen, die da fagen: „Wir haben nicht 
in die Welt gebracht, darum werden wir auch nichts daraus hinwe 
nehmen.“ 

Hogarths Einfall, einen in Fleet ſitzenden Schuldner dem Pat 
lament einen Vorſchlag zur Tilgung der Nationalſchuld vorlegen [ 


1 Brincip bes Kleinften. — 2 Geſetz bed immer Fortlaufenben venben 
Nah aeihsieles Metaphyſik die Brindpier der Bildung non Naturkörpern. De 
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„ tt fo berühmt, als fein Spinnengemwebe über der Armenbüchſe 
wer Kirche. Der willlounnenfte Vorſchlag für alle Lumpen wäre 
Wiedereinführung des hebräifchen Halljahrs, nad welchem 
Sklaven freigelaffen, die Schulden ausgelöfcht und alle Hypotheken 
er zur Familie znrücdgegeben wurden, zu der fte gehörten. Welch 
Jubeljahr in Deutſchland, wo fo Viele durch den langen Krieg 
bar Teichtfinniger und verwildeter wurden als der Soldat im 
e. Profeſſor Plonquet, deffen Witworte noch in Schwaben leben 
eher als viele andere Ana gefammelt zu werben verdienten, fehrich 
Volksbuch, der Rumpenfpiegel, der von einer humoriftifchen Feder 
| verdiente polirt und verbeffert zu werden. Tranuwohl reitet das 
d fort, fagten unfere Alten, und feitdem find die Sachen fo Ichlimm 
srden, daß man in Verlegenheit ift, einen Traumohl nur zu finden. 
ſt ebenſo ſchlimm, Geld aneleihen, al? Bürgschaft leiften und fuppeln: 

Gibſt Fein Geld, fo kommt Zorn, 

Gibſt das Geld, ift Freund verlorn; 

Ammer beffer der erſte Zorn, 

As Geld und Freund zugleich verlorn. 
Bender Luſtig zählt Tauter rothe Tage im Kalender, während fo 
fe nur Schwarze zählen nnd froh find, wenn nur der fiebente ein 
ben roth und ein cchter Eountag if. In einer rechten Lumpen— 
Ehaltına gibt es ganz eigene Hanshaltungsregeln. Mean holt 
3. den Wein maßweiſe im Wirthshaufe, weil dadurch Faß, Fubr- 
t, Keller und Rüfer erfpart wird; man achtet den Brodbrocken 
t, der ja den Hühnern zugutkommen kann, wie verdorbenes Obſt 
andere Lebensmittel dem Schweine; ftehenbleibender Wein gibt 
Mig, und wo viel Gebadenes und Kuchen ift, da braucht das 
inde defto weniger Brod; mar hat ja Alles felber, und Fleiſch— 
üthe, Gebratenes, Fifche and Krebſe, Geflügel im Vorrath find 
er gut, wenn unvermuthete Besuche kommen, und kommt Niemand, 
ann man’s ja felbft effen,, oder Kinder und Geſiude; man gebt 
heſellſchaft, Raffee- oder Wirthshaus, und fpart dafiir zu Haufe 
und Licht. MWahrlich, der Mann, der den Spruch erfand: „Man 
fich nach der Dede ſtrecken!“ verdiente neben den ſieben Weifen 
ehenlandg zu ftehen, wie Cicero mit feinem Wort: Non esse 
cem vectigal est. ! Wer fchreibt ung ein gutes, ganz für Humor 
Laune geeignetes Werk: „Die Kunft in Kleinigkeiten zu ſparen“? 
Önnte Viele reich machen. 


I Die Eigenfhajt, keine Kaufluſt zu befizen, ift eine Einnahme, 
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Bruder Luftig hält fi) zulegt an die wohlhergebrachte Güterge- 
meinschaft, an amvertraute Kaſſen, an das Geld guter Freunde und 
Anverwandten, ift fo Tiftig, jelbft Juden zu prellen, geichweige treu 
herzige Hausgenoffen, übt feine Kunft ber nächtlichen Spaziergängen in 
Höfen, Rrautfeldern, Gärten und Wäldern, ſelbſt in Gänfe- und 
Hühnerftällen wie ein Fuchs, oder wo fonft die natürliche Ordnung 
der Dinge wieder hergeftellt werden mag, und jelbit monatlange Haft 
bei gejchmeidiger Koft, oder fünfundzwanzig Diebe auf Orte, die man 
nur ungern preisgibt, heilen Bruder Luſtig nicht mehr; felbft Geld» 
diebftähle in Häufern find häufiger deun fouft im geringften Dertchen, 
Bruder Liederlich fängt wieder von vorne an; denn die Runft, mehr 
auszugeben al3 man Einnahıne hat, ift in unferen Zeiten zur höchften 
Bollfommenheit veredelt worden; Einer lernt fie leicht vom Anderen 
bei unjerem fo gejellichaftlichen LXeben, und übt fie, bis der Tod oder 
die Juſtiz Amen fagt. Bruder Ruftig hat den Sa praftifch inne: 
„Die Welt gleicht einen Rade, bald oben, bald unten, hinauf, hinab;“ 
er fteht unerfchüttert in den Wirbeln. 

Unfere guten Alten waren fparfam und viel zu ehrlih, und 
fangen dabei: „Wer nur den lieben Gott läßt walten,“ und folgten 
ihrem Sprüchlein: 

Spar’, fo kannt im Unfall ftahn, 

Verſchwender muß zulett betteln gahn. 
Wir laffen aufgehen und ſchwimmen Inftig auf den Strome des Lebend 
unter Sang und Klang: „S 18 all Eind, ob wir Geld haben ober 
keins.“ Dem König Theodor erfchien zu Venedig ein dürres, blafjes 
Geſpenſt, Ketten und Stride umgaben feine Glieder, und feine Klet 
der waren zufammengejeßt aus Rechnungen, Schuldſcheinen, Borla 
dungen und Laus Deo; ! e3 zerbrach ihm Scepter und Krone mi 
verschwand mit den fchredlichen Worten: „Sch bin die Schuld!” Abe 
wir glauben nicht mehr an Gefpenfter, und feine Gegenvorftellunger 
des beftmeinenden Freundes, der weiter fieht, helfen. Viele Milliomel 
Menfchen gelangen erſt im Tode zu einem Stüdchen Grundeigenthunt 
wo man ihnen wohl ein Grab laſſen muß, und fo auch Verjchwende 
und Schuldenmacer; fie verdienten die Grabfchrift, die ich noch FAR 
recht glimpflich halte für eine der fchandbarften Vergehungen: 


Hier liegt Eornar, Bon Allen, denen 
Beweint mit Thränen, | Er ſchuldig wear. 


r Ep x ı Re 


1 Gott ſei Lob und Preis gefagt! 


ERWEIST LED TI I LG LE 
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II. 


Der Zorn. 


Ira furor brevis. & 


Zirmet und fündiget nicht, Jagen unfere heiligen Bücher, und 
nd bier vernünftiger ala die Stoa, die den Zorn ganz ausrotten 
nülte. Nicht jeder Born ift ſündlich, ein gewiſſer Grad defjelben in 
sferer Organifation gegründet und fogar gut, nämlich der Yunds der 
zriechen, nur nicht über Kleinigkeiten und nicht jo lange anhaltend, 
a5 die Sonne darüber untergeht. Wer ärgerlich ift, ärgert fih am 
Ende ſchon darüber, daß er fo ärgerlid if. Man kann Nergerniß 
ben ıımd nehmen. „Wehe dem Menfchen, durch welchen Aergerniß 
lemmt,“ fagte der Weife von Nazaretd, fett aber gleich hinzu: „Es 
wm Aergerniß kommen“ (fo lange e8 Schwache gibt); denn er felbit 
wer ja Vielen Uergerniß, die mehr ald Schwache waren: Juden! 

‚ Mile Uebel, die durch eigene oder Anderer Schuld und widerfahren, 
imregen die widrigen Gefühle, die wir Verdruß nennen, und je ftärfer 
Imfere Cigenliebe ift, defto ftärfer ift diefer Verdruß und wird 
gun Aerger, der mit zitternder Unterlippe fih zurückzuhalten ftrebt 
Mdignatio). Aerger, oder das peinliche Gefühl bei Dingen, die 
wien Mbfichten eutgegenlaufen und die wir micht ändern Tönen, 
MÄt die Sache nur noch ärger, und gewöhnlich find es Kleinigkeiten, 
Ber die wir berften oder aus der Haut fahren wollten bei der erften 

efhung, und um fo mehr ärgern wir und, wenn das Blut 
weder kühler geworden ift. Bläſſe verbreitet ſich über das Geficht, 
ie Muskeln verlieren ihre Spannfraft, die Glieder zittern, die Ver- 
lauung leidet, wenige Glaͤſer Wein berauſchen ſchon, wir ſtottern, ja 
an recht heftiger Aerger bringt Abweichen, fallende Sucht uud Schlag, 
Fälle vorzüglich eintreten können, wenn ein recht biederer aber 
iger Maun einen andern, dem er fein ganzes Vertrauen fehenfte, 
plöglih zum Schurken herabgefunten entlarvt. Oefterer Xerger 
endlich zur Aergerlichkeit, die Gleichgültigen lächerlich fein muß, 
Ki fie fich felbfe ftraft über Fehler Anderer. Große Starte Seelen 
en ärgerlich, defto mehr aber ſchwache Männer und faft alle 












I Tr Bom ift ein kurzer Wahnſinn. 
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Der Zorn ift anfbraufender, ungehaltener Verdruß, und in 
minder lebhaften Grade heißt er Unmille, der höchſte Grad ift Wuth, 
die allen Verjtand betänbt und nur mit der Rache oder völligem 
Untergang tes Beleidigerd wieder zur Befonnenheit gelangt. Reue 
ift Verdruß über uns felbft; nad) einem recht ausgelaffenen Zorn 
kommt Reue erft nah, als Born über und felbft, wie bei Kaifer 
Auguftus, wenn ihn die Beulen ſchmerzten, die er fich bei dem Aus— 
ruf: Vare, redde legiones!! au der Wand geftoßen hatte; es kam 
fein Mann wieder, und Auguftus gab bloß PVeranlaffung zu dem: 
tomifchen Sprücdworte: Mit dem Kopf durch die Wand wollen. Wer 
fih in der Stille ded Abends auf feinem Zimmer oder Kopffiffem - 
recht aushunzt, mit dem Vorſatz der Beflerung, thut eine Privatbuße, 
die wirffamer ift als alle Rirchenbußen. " 

Born entfteht meift aus beleidigtem Stolz; Marche zürnen jedoch 
auch aus übler Laune, erzeugt durch Ueppigfeit und MWeichheit, und 
felbft au reiner Langeweile; aber offenbar ift der Geift Frank unb 
ſchwach, deſſen Heiterkeit der geringfte Widerfpruch trüben Tann, und : 
ſchon Plutarh und Seneca verjchrieben in eigenen Abhandlungen - 
Gegenniittel. Eine ganz eigene Art des Verdruffes ift die Scham 
über die Sichtbarkeit eigener Schwächen; ein entbedter Kropf ober ° 
Bruch ift eine entichtedene Unvolllommenheit, daher der Verdruß un⸗ 
vermischt; aber Entdeckungen, wobei ſich die Schönen zu ſchämen pfle⸗ 
gen, die zugleich Vollkommenheiten find, oder dafür gehalten werhem, ; 
erregen vermifchte Empfindungen, woraus meift Lachen von Seiten ber: 
Entdecker und der Entdedten entftcht, das nicht felten die — 
würzt. 

Die Natur ſcheint den Zorn zu unſerer Selbſterhaltung, Sun 
vertheidigung und fogar Selbftbelebung gegeben zu Haben, und nr 
das Uebermaß fchadet. Der Zorn gibt Muth und verdoppelt bier 
Kräfte des Schwachen. Zornloſigkeit ift ein Fehler nud zengt wenig 
ftend von Gefühllofigkeit und Stumpffinn. Beleidigt fticht die Biene, 
verwundet die Viper, beißt der Hund und fprigt die Kröte ihr Si! 
gegen den Beleidiger; der Heine Hamfter fpringt gegen Hunde, Pferde - 
und Menfchen, die feine Getreidefammlung angreifen, und felbft ber. 
heilige Käfer, der für feine Brut eine Kothkugel zufammenrolite, ver⸗4 
folgt ten, der ihm feine Kugel wegnimmt, und daher behauptete 7 
Schmauß in feinen: Naturrecht: Rachgier ſei Inſtinkt, und der Menſch 
befüme die Kolit, wenn er fie nicht befriedige. Wenn Schmaufß ? 


2 Varus, gib mir meine Legienen wieber, 
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t Bompejus ungelefen zu verbrennen, und N lücher hätte es nicht 
mocht. Blücher wollte zu Paris die Brücke von Jena fprengen, 
‚en Name allein ihm ärgerlich fein kounte; Louis XVIII. fagte 
n, fie follte Fünftig bie Brüde der &cole militaire ! heißen, das war 
dn; aber der allzu barfche, Hier wohl grobe Feldmarſchall cr. 
berte: „Ich Tann hier fein Denkmal laſſen, das Preußen beleidigt; 
hm nicht Napelcon die Göttin des Sieges auch vom Berliner 
wre?” — „Nun,“ fagte der König, „fo wäre es angemeffener, die 
üde mitzunehmen, als fie in die Seine zu werfen.“ Die Britde 
2b, deun Preußens König wollte nicht, daß man dem Deutfchen 
ndalismus mit Recht vorwerfe. 

Homers und Virgils Götter find alle Augenblide hintereinander 
; felbft die Stoifer und die Frömmler ftellen fich nur, als ob fie 
umer wären. Luther jagt: „Sch habe kein beffer Werk denn Zorn 
Eifer; wenn ic; wohl dichten, prebigen und ſchreiben will, muß ich 
ag fein; ba erfrifcht fih mein ganz Geblüt, mein Verftand wird 
härft und alle unluftigen Gedanken meiden.” Indignatio facit 
ir versus.? Schon Plato betrachtet den vupds ober das iraseibile ® 
ver Seele als eine Schutzwehr der Vernunft gegen die Sinnlichkeit, 

ganz verfchicden vom eigentlichen Zorn (&pyh), eine feine Schat« 
ng, bie Neuere überfehen zu haben fcheinen; daher Hunde beffer 

Grimm gegeben werben möchte. Grimm über politifhen Unfug 


Martenkan am anman Matinman wuh anlammtan Manhhais 3% 
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Alleın du heilſt es wieder au, 
Sag’, Meifter, war das recht getban? 
Nein, nichts verziehn, erſt drein gefchlagen, 
Nur das ift Hug in unfern Tagen! 

Der Zorn iſt fthenifher Natur, daher Wiedergenefende weit 
grämlicher gegen Arzt und Wärter find als in der Krankheit felbft, 
wo ihnen die Kraft fehlt. Der Zorn führt Ideen und Empfindungen 
zu Haufen, ein unanfhaltfamer Wortftron cergießt fih, die Füße 
ftampfen und die Fäufte ballen fih, die untere Kippe wirft fich über 
die obere und wird weißlich, die Zähne Tnirfchen, die feurigen Augen 
rollen furchtbar und treten hervor, die ganze Blutmaffe kocht und tobt 
wie ein Orkan. Recht rohe Zornnidel fprigen wohl gar ihren 
Speichel nah Einem, wie dad Kameel und die Lama’ thun follen, 
beißen fogar, fchlagen und reißen Alles nieder, ja fallen fi) wohl 
felbft in Haare oder Kleider. Kaifer Joſeph II. rieb ji) die Hände 
und Napoleon nagte ſtark an feinen Nägeln, als ihm Minifter Cham— 
pagne, der vom Hamburger Minifter Bourrienne neue Millionen 
verlangen mußte, defjen Antwort hinterbrachte: Qu’il aille se faire £.... 

Der Born proßt einher wie der Puter, zifcht wie roher Kalk bei 
Säuren und macht Schritte wie Mars im Felde, und mein noch 
überdie3 mit recht langen Füßen begabter Freund im Zimmer. Ein 
ſolcher Zorniger, dem ich feinen Spiegel vorhalten möchte, ift aber 
der beite Spiegel für Andere, ſowie ungefähr Spartaner ihrer Jugend 
beioffene Sklaven unter die Augen ftellten, um fie vom Raufche abzu- 
fchreden. Ein folder Zorn ift jedoch von kurzer Dauer, und Murr⸗ 
köpfe, Polterer und Hypochonders Tehren weit fpäter zur vergütenden 
Neue zurüd als gutmüthige Hitzköpfe, deren Aufwallung oft gerade 
Drang zur verzeihenden Erklärung ift, und zu dem Töftlichen Augen- 
blik der Vergebung. Reizbare Naturen machen ebenfo leicht Jamben 
und Epigramme als Palinodien, ! und amantium irae amoris inte- 
gratio. ? 

Affekte gleichen einmal den Hunden, die in den Stein beißen, 
wenn fie den nicht beißen können, der den Stein geworfen. Die 
Kunft gibt dem Zorn als Attribut einen wilden Eber und könnte 
ebenfo gut auch den, alle Federn emporfträubenden und im Hühner- 
bofe herumproßenden und dumpf mit aufgerichtetem Auswuchs feiner 
Naſe tollernden Buter wählen, oder den Cacadou à colöre ® oder ben 


1 Gedichte, worin Schmähungen in früheren Gedichten zurüdgenommen werden. — 
2 Der Born ber Fiebenden ift Erneuerung der Liebe. — 3. Roladı im Born. en 
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geführlicheren Büffel. Der Wilde reißt den Pfeil aus der Wunde und 
zerbricht ihn, das Kind Ichlägt den Tiich, an den es fich geftoßen Hat, 
Kerge3 läßt gar dad Meer geißeln und mit Feſſeln belegen, Beter I. 
Tonnte man im Born feine ſchönſten Spiegel uud Porzellangefüße zu— 
fammenfchlagen ſehen, und es war eine Beit, wo die Porzellanhändler 
zu Canton ihren Waarenabjaß zum Maßſtab der Leidenſchaften der 
Europäer machten: jeßten fie viel ab, fo hieß es: „Dies Jahr war 
ſtürmiſch in Europa.” Jupiter felbft, wenn wir Horaz glauben dürfen, 
zürnt oft über die Unzufriedenheit der Menfchlein : 

— Merito Jupiter ambas 
Iratus buccas inflat. ! 

Chriſten zerihlugen die Meiiterftücde der alten Kunſt und be- 
grnben jte in ihren gothiſchen Kirchen, um mit Füßen darauf zu 
wandeln; Pharaofvieler im Verluft gerathen in die eigenen Haare, 
zerbeißen ich die eigenen Finger und enden nicht felten mit einem 
Biftolenichuß, ud zur Perrüdenzeit flogen die Perrüden wie Schnee- 
ballen und wurden mit Füßen getreten. Der Born gibt Slafern, 
Töpfern und Audern immer einigen Verdienft, und alle foldye Heine 
komische Rächereien machen dem Affeft eine Diverfion, die wohlthätig 
wirkt, während Indignation, wo Zorn und Traurigkeit nit einander 
gehen und man fie verjchluden muß wie der Soldat, oder aud) Eivil- 
Eubalternen bei rohen ftolzen Obern, der Gefundheit nicht wenig 
fchader, ohne daß das heilige Dounerweiter die groben Sterls, die Bes 
leidigten erichlagen hätte. Da find alte Weiber, die das Stellbrett 
ziehen und ihre Maulkriege mit Entblößung der dürren Theile, wor: 
auf fie fien, endigen, weit glüdlicher. 

An si quis atro dente me petiverit, 
Inultus ut tlebo puer? ? 

Die Ausbrüche des Zorns zeigen ſich am meiften bei Großen und 
Kleinen im niedern Volke, denn beide werden in der Jugend vernac)- 
läfligt ; jenen wird zu viel gefchnreichelt, und diefe erhalten eigentlich gar 
eine Erziehung. Der Zorn jener fchadet jedoch nur Andern; der Spieß 
Sauls fährt jeden Nugenblif nah David, und wenn er auch in die 
Band fährt, fo warf ihn doch Saul, daß er fpießen follte; die Stleinen 
aber führt er, felbjt wenn fie Urfachen haben, wenigftens in den Bürger: 


! Soldes Volt 
ft werth, daß Zeus mit aufgepaugten Baden 
ie grimmig anjiebt. (Wieland’s Ueberf.) 


2 Ha, follt’ ich fonder Rache meinen wie ein Kind, 
enn mich ein greber Tropf verlegt? 
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Gewahrſam. Eine zahlreihe Menfchenflafle entbrennt über nichts fo 
fehr al3 wenn man fie beim Beitlichen aupadt, Zehuten und Stol- 
gebühren, und Gelehrte über nichts nicht al3 wenn man ihnen die 
Nichtausübung ihrer ſchönen Moralien vorhält; fie befprigen fich mit 
Dinte und Druderfchwärze wie Knaben mit Koth, find reizbarer ala 
Weiber, deuten ungemein jcharffinnig jede Rede, und werben über 
nicht3 empfindlicher al3 über Wahrheit, daher ich fie an Seneca er« 
innern will: Vide non tantum an verum sit, quod dicis, sed an 
ille, cui dicitur, veri patiens sit, ! 

Der jähzornige Baſedow gerieth in Wuth, als ihm ein Kollege 
die Stelle feiner praftifchen Philofophie für alle Stände (vielleicht das 
befte Werk des Vielſchreibers) unter die Nafe hielt: „Man rede ja 
nicht heftig, wenn man Anfälle von Zorn merkt,“ und nie geräth 
man leichter in Zorn, als wenn man gefragt wird: „Nidht wahr, 
Gie zürnen ?” dein man wird am leichteiten dad, wofür man gehalten 
wird. Nie ift man geneigter zum Zorn, als bei großen Rraftanftren- 
gungen, oder im gefchwächten Buftande ; daher Weiber am ärgerlichften 
find, wenn fie gerade ihre Zeit haben, und fie befommen dann leicht 
noch ein auderes Rothlauf; fie find am leichteften aufzubringen, wenn 
ſie große Wäſche haben, eine große Gafterei, Tauf-, Hochzeit- oder 
Leichenſchmaus commandiren, oder auch nur Seife, Lichter, Haus- 
Chocolade 2c. bereiten, oder Meßelfuppe haben; daher geben ficy and 
gebildete Damen nicht mehr ab mit ſolchen Lappalien. 

„Der Born ift ein Narr,” war der Waidfpruch des wadern Rit- 
ters Schertel von Burtenbady, der viel Geld eroberte und den Feind 
ſchlug mit Gotteshilfe, während der wüthende Ajax, im Wettkampfe 
von Ulires bejiegt, Schafe todtjchlägt, die er für Griechen hält, wie 
Don Duirote Martonetten für Mauren und Schafheerden für feind- 
liche Heere. Der Zorn vergrößert die Gegenftände, mie Dünfte den 
Körper, und daher muß man nie im Borne handeln, der unfern Geift 
umnebelt; e3 ift ſchon genug, daß fich bei Zorn und Aerger die Galle 
ergießt, und der Xergerliche noch obendrein eine Ergießung nach unten 
bat, die oft mehrere Tage durchläuft. Fieber, Darmkrampf, Gelb- 
ſucht, Lähmung und Ohnmacht beſtrafen nicht felten den BZornnidel. 
Der Zorn ift am leichtejten zu beherrjchen, wo es einfach zugeht, im 
Haufe der Diittelmäßigkeit; in der Melt lernt man zwar die groben 
Ausbrüche noch am eheiten umnterdrüden, aber die Gelegenheiten zum 


1 Siehe nicht unr barauf, daß bu bie enadrheit faaft, fondern auch darauf, ob der⸗ 
jenige, dem du fie fagft, fie auch ertragen kan 
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Borne find häufiger, und der Maun ijt leicht zu erfennen an ber 
Koller⸗Ader oder Röthe, und der weibliche Zornnidel an gelblicher 
Reibfarbe und einer ganz eigenen Mundfalte, die felten tänfcht; es ift 
ein wahres Glüd für folche chinefifche Schönheiten, daß Amor blind 
iſt. Pittakus fteht unter den ſieben Weifen, denn fein Wahlfpruch 
war: xs%ou xpkrer, beberriche den Born! 

Nichts beweist die Schädlichkeit des Zorns mehr als das Gift, 
da3 in den Bille eines erzürnten Thieres liegt, und der Biß der 
Hunde, Katzen, Füchſe, ſelbſt des Federviehes tödtete ſchon fo gut, 
als der Biß der Viper. Bekauntlich erhält man die Blaufäure 
aus dem Blute, und Blauftoff findet jich felbft im Pflanzenſaft von 
den Kirjchlorbeeren bi zur bittern Mandel; Schlangengift wirft 
zur, wenn es mit dem Blut in Berührung komnit. Der Speichel 
eines hocherzürnten Menſchen ift fchon giftartig, wenn auch gleich die 
Aqua Tofana nicht aus vergiftetem Speichel bereitet wird. Die Na- 
tur lehrt und felbft im Zorne das Ausſpeien wie die Lamas, die 
den fie Üiberladenden Führer anfpeien, und das Rennthier jchlägt 
nach feinem Herru mit den Füßen, der fi) unter den Schlitten reti- 
rirt, bis deſſen Zorn vorüber if. Im Zorne trinken ift faft fo fchäd- 
fih al3 ein italienisches Träuflein, und auch das Eſſen im Zorn 
fo gut als ein franzöfifcheg poudre de succession;! daher ſprach 
auch der Weltenftürmer nach der Schlacht von Belle-Alliance vierzig 
Etunden lang kein Wort, und nahm weder Speife noch Trauk zu 
fh. Wohl befomm’s! 

Kinder geratben ſehr leicht in Zorn und Knaben nie mehr, als 
wenn fie mit Uneecht Strafe erhalten; Kinder ſchlagen ſelbſt tedte 
Gegenſtände, an die fie ſich geftoßen haben, zum Beweiſe, daß Rache 
in unferer Natur liegt. Aus demjelben Grunde gerathen Weiber 
leichter in Zorn als Männer, nud ihr Zorn, der höchftens zum Fauſt— 
fpiel vor den Augen, Strampfen und Entblößung des Liebwertheften 
geht, löst fich bald auf in Thränen. Männer und Weiber, wenn fie 
zanfen und hadern (daher Haderlumpen und plattdeuticd Strafelen) 
fchreien wie Etentor oder ein Major ver der Fronte; die erſte Auf- 
wallung iſt rein phyſiſch, aber je ftärfer Leib und Geift, defto leichter 
wird man Herr darüber. Jahre ımd Erfahrungen Fühlen den zor- 
nigſten Züngling ab; die zarte fchüchterne Jungfrau aber wir) als 
Frau kühner, und der Maun muß fidy fügen unter den heiligen Pan— 
toffel. Schwache Charaktere find zorniger als ſtarke, gleichen aber 

1Erbſchaftspulver (Gift). 
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Befte hoffen. Wenn es nur im Großen gut ftcht, mag es im 
noch Einzelne geben, die, wenn ihre auf der Commode angehäuf 
Rechnungen hinten hinabfallen, folche für bezahlt halten und vergef 
oder einen Seume, der Tags zuvor, ehe er von Leipzig im die w 
Welt lief, feine Schulden zahlte, für einen Melanchonifer und Nar 
halten, da er feinen Studenten erftochen und Fein Mädchen geſchw 
gert hatte. Leſſings Minna von Barnhelm fagt von ihrem Tellhe 
fcherzweife: „Der Mann pricht jo viel von Sparſamkeit, ich glau 
er ift ein Verſchwender,“ und jagt da etwas ſehr Wahres, und liet 
ide Brüder Studio möchte ich auf Thümmiel anfmerffam mad) 
der zu Leipzig feinen Hausherrn immer ſehr richtig zahlte, daß di 
ihn liebgewann und ihm fein ganzes Vermögen vermachte, vieru 
zwanzigtaufend Thaler! Man follte in der Metaphyſik vom princi 
minimi ! fo ausführlich handeln al3 vormals, danıtt die jungen He 
fich weniger in die lex continui? verliebten: „Fortgemacht! Fort 
nacht!” Und fo machen fie denn and ald Männer fort, big Al 
fort ift. Viele Gelehrte fogar haben J. R. Forſters Sinn, der a 
richtig von fich felber fagt: „Aller Geldbefig ift mir läftig, an mir 
ein großer Herr verdorben;“ und über diefen leichten Sinn, Büch 
liebhaberei und Spiel kam der herrliche Mann nie aus Verlegenhei 
und Mangel, und war nicht cher glüdlih, al3 big er zum zwei 
Male hinüberfciffte in den ftillen Ocean, fo geduldig er auch Ge 
mangel zu ertragen wußte und fo exemplariſch mäßig er auch font Iet 
Manchem gelehrten Sammler von Büchern 2c. wäre die Idee eu 
Hebräerd von Katalogen zu wünfchen: 
Waft du, Iſaac, fog mer bob, Nu, & Katalog iſt ficher 
Was ift denn ä Katalog? — Die Enthaltſamkeit von Bücher! 

Nur der ift wahrhaft frei, der Niemand fchuldet — Üeddepos | 
Griechen, wie Cimon, im Gegenſatz des Kowros oder Verſchwende 
der Fenfter und Thüren öffnet, woraus nothwendig Zugluft entſteh 
“und die Pferde vor und hinter den Wagen fpanıt, wodurd eben 
nothiwendig der- Wagen in Stüde muß. Schuldenmader ftrafen n. 
im Tode die heiligen Bücher Lügen, die da fagen: „Wir haben nid 
in die Welt gebracht, darum werden wir auch nichts daraus hinwı 
nehmen.“ 

Hogarths Einfall, einen in Fleet ſitzenden Schuldner dem Pe 
lament einen Vorfchlag zur Tilgung der Nationclichuld vorlegen 


1 Brincip des Mleinften. — 2 Gefek bes immer Fortlaufenden (fi Mehrend 
Nach WhnhleB BRCUPHHRT die Wrindpier ber Bllbung san Nekuriitpem ehrende 


Vorfchlag fir alle Luutpen wäre 

iſchen Halljahrs, nach welchem 

augeföfcht und alte dypothe len 

wurden, zu der fie gehörten, Welch 

wo fo Viele durch den Tangen Kriet 
verwildeter wurden als der Soldat 


ſor Plonquet, deſſen Witzworte noch in Schwaben leben 

diele audere Ana: geſammelt zu werben verdienten, ſchrieb 

der Lumpenſpiegel, der von einer humoriſtiſchen Meder | 
politt nud verbeffert zw werden, Trauwohl reitet dad 
tet unſere Alten, und feitbem find die Sachen fo fchliinm 
man in Verlegenheit iſt, einen Traumohl nur zu finden, 

e chlumn, Geld aueleihen, als Bürgſchaft leiſten und kuppeln: 
FI Gipft kein Gero, fo konnut Zorn, 
GiÖRt das Geld, ife Freund verfou; 
r Immer beffer der erfte Zorıt, 

28 Geld und Freund zugleich verlorn. 

Migtgählt lauter rothe Tage im Kalender, während fo 
ee zähfen und froh find, wenn nur ber fiebente ein 
fh und ein echter Sountag ift. In einer rechten Lumpen- 

tang gibt es gams einene Hanchaltnngsregeln. Man holt 
Bein maßweiſe im Wirthshauſe, weil dadurch Faß, Furhr- 
‚ Keller nnd Küfer erfpart wird; man achtet deu Brodbroden 
ht, der ja den Hühnern zugutkonmen kann, tie verdorbenes Obſt 
— Lebensmittel dem Schweine; fiehenbfeibender Wein gibt 
und wo viel Gebadenes und Kuchen ift, da braucht dad 
defto weniger Brod; man bat ja Alles felber, und Fleiſch- 
Ihe, Gebratenes, Fifche and Krebfe, Geflügel im Vorrath find 
se gut, wenn nmdermuthete Befuche kommen, und kommt Niemand, 
ii man's ja felbft effen, oder Kinder und Gefinde; man geht 
e Kaffee- oder Wirthshaus, und ſpart dafür zu Haufe 
Licht. Wahrlich, der Mann, der den Spruch erfand: „Matt 
nach der Dede fireden !” verdiente neben den fieben Weifen 
enlands zu ftchen, wie Cicero mit feinem Wort: Non esse 
vectigal est. ! Mer fehreibt ung ein gutes, ganz für Humor 
geeignetes Wert: „Die Kunft in Meinigkeiten zu Tparen“? 
Viele reich machen. 


Eigenlqhaſt. eine Koufluſt zu befigen, ift eine Einnahme, Pi 
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Bruder Luſtig hält fi) zuleßt an die wohlhergebrachte Güt: 
meinfchaft, an anvertraute Kafien, an das Geld guter Freunde 
Anverwandten, ift fo liſtig, jelbft Juden zu prellen, gefchweige 
herzige Hausgenofjen, übt feine Kunft ber nächtlichen Spaziergäng: 
Höfen, Rrautfeldern, Gärten und Wäldern, felbft in Gänfe- 
Hühnerftällen wie ein Fuchs, oder wo ſonſt die natürliche Ordı 
der Dinge wieder hergeftellt werden mag, und ſelbſt monatlange 
bei gejchmeidiger Koft, oder fünfundzwanzig Diebe auf Orte, die 
nur ungern preisgibt, heilen Bruder Luſtig nicht mehr; felbft € 
diebftähle in Häufern find häufiger denn fouft im geringften Oert 
Bruder Liederlich fängt wieder von vorne an; denn die Runft, : 
auszugeben als man Einnahine hat, ift in unjeren Seiten zur höc 
Vollkommenheit veredelt worden; Einer lernt fie leicht vom Ani 
bet unferem jo gejellfchaftlichen Leben, und übt fie, bis der Tod 
die Juſtiz Amen jagt. Bruder Luftig hat den Satz praftifch i 
„Die Welt gleicht einem Rade, bald oben, bald unten, hinauf, hir 
er fteht unerfchüttert in den Wirbeln. 

Unfere guten Alten waren ſparſam und viel zu ehrlich, 
fangen dabei: „Wer nur den lieben Gott läßt walten,” und fo 
ihrem Sprüchlein: 

Spar’, jo kannt im Unfall ftahn, 
Verſchwender muß zulegt betteln gahn. 
Wir laſſen aufgehen und ſchwimmen Inftig auf dem Strome des Le 
unter Sang und Klang: „'S is all Eins, ob wir Geld haben 
keins.“ Dem König Theodor erjchien zu Venedig ein dürres, bI 
Gefpenft, Ketten und Stride umgaben feine Glieder, und feine : 
der waren zufammengefeßt aus Rechnungen, Schuldfcheinen, V 
dungen und Laus Deo;! es zerbrah ihm Scepter und Krone 
verſchwand mit den Ichredlichen Worten: „Sch bin die Schuld!“ 
wir glauben nicht mehr an Geſpenſter, und feine Gegenvorftellu 
des beftmeinenden Freundes, der weiter fieht, helfen. Viele Milti 
Menſchen gelangen erft im Tode zu einem Stüdchen Grundeigent 
wo man ihnen wohl ein Grab laffen muß, und fo auch Verſchwe 
und Schuldenmacher; fie verdienten die Grabfchrift, die ich noch 
recht glimpflich halte für eine der ſchandbarſten Vergehungen: 
Hier liegt Eornar, Bon Allen, denen 
Beweint mit Thränen, | Er ſchuldig war. 
1 Gott fei Lob und Preis gefagt! 


EIWEISS DOG LE LE SL 


19 


II. 


Der Zorn. 


Ira furor brevis. ı 


Zürnet und fündiget nicht, fagen unfere heiligen Bücher, und 
ad hier vernünftiger als die Stoa, die den Zorn ganz ausrotten 
ollte. Nicht jeder Zorn ift flindlich, ein gewiſſer Grad deflelben in 
wferer Organifation gegründet und fogar gut, nämlich der Yunös der 
riechen, nur nicht über Kleinigkeiten und nicht fo lange anhaltend, 
aß die Sonne darüber untergeht. Wer ärgerlid) ift, ärgert fih am 
Inde ſchon darüber, daß er jo ärgerlich if. Man kann Aergerniß 
ben und nehmen. „Wehe dem Meenfchen, durch welchen Aergerniß 
mmt,” fagte der Weiſe von Nazareth, ſetzt aber gleich Hinzu: „Es 
muß Aergerniß kommen” (fo lange e8 Schwache gibt); denn er felbft 
war ja Vielen Mergerniß, die mehr ale Schwache waren: Juden! 

Alle Uebel, die durch eigene oder Anderer Schuld uns widerfahren, 
aregen die wibrigen Gefühle, die wir Verdruß nennen, und je ftärfer 
mſere Eigenliebe ift, defto ftärfer ift diefer Verdruß und wird 
pm Aerger, der mit zitternder Unterlippe fih zurüdzuhalten ftrebt 
‚mdignatio). Merger, oder das peinliche Gefühl bei Dingen, die 
wien Mofichten entgegenlaufen nnd die wir nicht ändern können, 
MÄt die Sache nur noch ärger, und gemöhnlich find es Kleinigkeiten, 
über die wir berften oder aus der Haut fahren wollten bei der eriten 

efhung, und um fo mehr ärgern wir und, wenn das Blut 
Weber Fühler geworden ift. Bläſſe verbreitet fich über das Geficht, 
De Musteln verlieren ihre Spannkraft, die Glieder zittern, die Ver— 
leidet, wenige Släfer Wein beraufchen fchon, wir ftottern, ja 
In recht heftiger Aerger bringt Abweichen, fallende Sucht und Schlag, 
Falle vorzüglich eintreten können, wenn ein recht biederer aber 
iſiger Mann einen andern, dem er fein ganzes Vertrauen fchenfte, 
plögfich zum Schurken herabgefunten entlarvt. Oefterer Aerger 
rt enblich zur Aergerlichkeit, die Gleichgültigen lächerlich fein muß, 
Ki fie fich felbft ftraft über Fehler Anderer. Große ftarfe Seelen 
nen ärgerlich, defto mehr aber ſchwache Männer und faſt alle 









1er Zorn ift ein kurzer Wahnſinn. 
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Der Born ift anfbraufender, ungehaltener Verdruß, und in 
minder lebhaftem Grade heißt er Unwille, der höchſte Grad ift Wuth, 
die allen Verjtand betäubt und nur mit der Rache oder völligem 
Untergang tes Beleidigerd wieder zur Beſonnenheit gelangt. Reue 
ift Verdruß über und felbft; nad) einem recht auögelaffenen Zorm 
Tommt Nene erft nah, als Zorn über uns felbit, wie bei Kaiſer 
Auguſtus, wenn ihn die Beulen ſchmerzten, die er fich bei dem Aud« 
ruf: Vare, redde legiones!! an ber Wand geftoßen hatte; es Tam 
fein Mann wieder, und Auguſtus gab bloß Beranlaffung zu dem 
Tomifhen Sprüchworte: Mit dem Kopf durch die Wand wollen. Wer : 
fihd in der Stille de Abends auf feinem Zimmer oder Kopfkifſen Ä 
recht anshungt, mit dem Vorſatz der Beflerung, thut eine Privatbuße, 
die wirffamer ift als alle Kirchenbußen. “ 

Zorn entftcht meift aus beleidigtem Stolz; Marche zürnen jedoch 
auch aus übler Laune, erzeugt durch Ueppigkeit und Weichheit, und 
felbft au8 reiner Langeweile; aber offenbar ift der Geift krank nnd ” 
ſchwach, deſſen Heiterkeit der geringfte Widerfpruch trüben fann, und - 
ſchon Plutarch und Seneca verfhrieben in eigenen Abhandlungen ' 
Gegenmittel. Eine ganz eigene Art des Verdruffes ift die Scham 
über die Sichtbarkeit eigener Schwächen; ein entdedter Kropf ober - 
Bruch ift eine entſchiedene Unvolllommenheit, daher der Verdruß un⸗ 
vermiſcht; aber Entdedungen, wobei fih die Schönen zu fchämen pfle⸗ 
gen, die zugleich Vollkommenheiten ſind, oder dafür gehalten werden, 
erregen vermiſchte Empfindungen, woraus meiſt Lachen von Seiten ber] 
Entdecker und der Entdedten entfteht, das nicht felten die Badekuren T 
würzt. 

Die Natur fcheint den Zorn zu unferer Eelbfterhaltung, Selbſt⸗ | 
vertheidigung und fogar Selbftbelebung gegeben zu haben, und nm“ 
das Uchermaß fchadet. Der Zorn gibt Muth umd verdoppelt bie. Ä 
Kräfte des Schwachen. Bornlofigkeit ift ein Fehler und zeugt wenige’ 
ftend von Gefühlloſigkeit und Stumpffinn. Beleidigt fticht die Biene; * 
verwundet die Viper, heißt der Hund und fprigt die Kröte ihr u) 
gegen den Beleidiger; der Heine Hamfter fpringt gegen Hunde, Pferde 3 
und Menfchen, die feine Getreidefammlung angreifen, und felbft der | 


©. 


ei 


heilige Käfer, der für feine Brut eine Kothkugel zufammenrolfte, ver⸗ 
folgt ten, der ihm feine Kugel mwegnimmt, und daher behauptete 
Schmauß in feinem Naturreht: Nachgier fei Inſtinkt, und der Meni 3 
befäme die Rolif, wenn er fie nicht befriedige. Wenn Sanus | 


a Varus, gib mir meine Legienen wieder. 





u 
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Sholerifer war, fo muß er von den vielen Anfechtungen fein:g 
Syſtems mehr als ein Mal die Kolik bekommen haben, Wenn der 
Muth, den der Zorn gibt, die Gefahr abgewandt hat, warıım Uebel 
auf Uebel häufen? — Man Fanı allenfall3 Schadenerſatz fordern, 
Sicherheit für die Zukunft, aber auch noch Strafreht? Es gehört 
freilich ein Cäfar dazu, um die ihm eingehändigten Correfpondenzen 
mit Bompejus ungelefen zu verbrennen, und Blücher hätte e8 nicht 
vermocht. Blücher wollte zu Paris die Brüde von Jena fprengen, 
deren Name allein ihm ärgerlich fein konnte; Louis XVIIL fagte 
ihm, fie follte Fünftig die Brücde der &cole militaire ! heißen, das war 
fhön; aber der allzu barfche, Hier mohl grobe Feldinarfhall er— 
widerte: „Sch kann hier Fein Denkmal laflen, das Preußen beleidigt; 
nahm nicht Napoleon die Göttin des Gieged auch vom Berliner 
Tore?” — „Nun,” fagte der König, „jo wäre e3 angemeffener, die 
Brüde mitzunehmen, als fie in die Seine zu werfen.” Die Britde 
blieb, dem Preußens König wollte nicht, daß man den Deutfchen 
Bantalismus mit Recht vorwerfe. 

Homers und Birgild Götter find alle Augenblide hintereinander 
ber; felbft die Stoifer und die Frömmler ſtellen fih nur, als ob fie 
immer wären. Luther fagt: „Ich habe Fein beffer Werk denn Zorn 
md Eifer; wenn ich wohl dichten, predigen und fehreiben will, muß ich 
ornig fein; da erfrifcht fih mein ganz Geblüt, mein Verftand wird 
eeſchärft und alle unluftigen Gedanken weichen.“ Indignatio facit 
ar versus.” Schon Plato betrachtet den vunss oder da$ irascibile ® 
ı der Seele als eine Schußmwehr der Vernunft gegen die Sinnlichkeit, 
nd ganz verfchieden von eigentlichen Zorn (pyf), eine feine Schat- 
zung, die Neuere überfehen zu haben fcheinen; daher Yunds beffer 
ut Grimm gegeben werden mödte. Grimm über politifhen Unfug 
nd Berbrechen an gungen Nationen und gefammter Menfchheit ift 
a3 ſchönſte Männergefühl, das ich fenne und von dem ich wünſche, 
aß es meine Deutfchen recht lebhaft ergreifen ınöge; auf langes 
Schweigen folgt endlich Durchbruch. Möchte es mit deutfcher Beſonnen— 
eit geihehen! Der Sturmwind nüßt aud, aber welchen Schaden 
mn er nicht anrichten? Wir wollen nicht fpredhen, wie St. Betrus 
n Jeſus, laut dem, was wir vom Schmied von Apolda willen: 


Dem Schelmen Malchus, fieh’, den Knecht, 
Hieb ich das Ohr ab, das war fchon red! 


ı Militärſchule. — 2 Unwille macht Verſe. — 3 Das zum Zorn Reizbare. 
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Allein du Heilft e8 wieder au, 

Sag’, Meifter, war das recht getban? 
Nein, nichts verziehn, erſt drein gefchlagen, 
Nur das ift Hug in unfern Tagen! 

Der Born ift fthenifcher Natur, daher Wiedergenefende weit 
grämlicher gegen Arzt und Wärter find als in der Krankheit felbft, 
wo ihnen die Kraft fehlt. Der Zorn führt Ideen und Eınpfindungen 
zu Haufen, ein unaufhaltſamer Wortftrom ergießt fih, die Füße 
ftampfen und die Fäuſte ballen fich, die untere Kippe wirft ſich über 
die obere und wird mweißlich, die Zähne Fnirfchen, die feurigen Augen 
rollen furchtbar und treten hervor, die ganze Blutmaffe kocht und tobt 
wie ein Orkan. Recht rohe Zornnickel fpriben wohl gar ihren 
Speichel nah Einem, wie dad Kameel und die Lama’ thun follen, 
beißen fogar, fchlagen und reißen Alles nieder, ja fallen fi) wohl 
felbft in Haare oder Kleider. Kaifer Joſeph IL. rieb ſich die Hände 
und Napoleon nagte ftark an feinen Nägeln, als ihm Minifter Cham- 
pagne, der vom Hamburger Minifter Bourrienne nene Millionen 
verlangen mußte, deffen Antwort hinterbrachte: Qu’il aille ze faire f.... 

Der Born proßt einher wie der Puter, zifcht wie roher Kalk bei 
Säuren und maht Schritte wie Mars im Felde, und mein noch 
überdies mit recht langen Füßen begabter Freund im Zimmer. Ein 
ſolcher Zorniger, dem ich Teinen Spiegel vorhalten möchte, ift aber 
der beite Spiegel für Andere, jowie ungefähr Spartaner ihrer Jugend 
bejoffene Sklaven unter die Augen ftellten, um fie vom Rauſche abzu« 
fhreden. Ein folder Born ift jedoch von Furzer Dauer, und Murr⸗ 
köpfe, Bolterer und Hypochonders Tehren weit fpäter zur vergütenden 
Neue zurück ald gutmüthige Hitzköpfe, deren Aufwallung oft gerade 
Drang zur verzeihenden Erklärung ift, und zu dem Föftlichen Augen- 
blid der Vergebung. Reizbare Naturen machen ebenjo leicht Jamben 
und Epigramme als Palinodien, ! und amantium irae amoris inte- 
gratio. ? 


Affekte gleichen einmal den Hunden, die in den Stein beißen, * 


wenn ſie den nicht beißen können, der den Stein geworfen. Die 


Kunſt gibt dem Zorn als Attribut einen wilden Eber und könnte 


ebenfo gut auch den, alle Federn emporfjtränbenden und im Hühner: 
bofe herumproßenden und dumpf mit aufgerichtetem Answuchs feiner 


Far Zu ok 
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Naſe kollernden Puter wählen, oder den Cacadou A colöre ® oder den 


1 Gedichte, worin Schmähungen in früheren Gediäten zurüdgenonmen werden. — . 
a 


der Zorn ber Liebenden ift Erneuerung der Liebe, — 3 Kaladu im Zorn. 


| 


Eifch;-Aut deu es ſich geftoßen hat, 
und mit Feſſeln belegen, Peter L 


ihönften, Spiegel und Borzellangefüße zu- 
ES war eine Zeit, wo bie Porzellanhändfer 
ibjaf, zum Mafftab der Leidenfchaften der 
tem fie viel ab, jo hieß es: „Dies Jahr war 


—— wenn wir Horaz glauben dürfen, 
17 der Menfchlein : 


— Merito Jupiter ambas 
Iratus buccas infat. ! 
Zerſchlugen die Meifterftüde der alten Kunſt und ber 

ihren. gothiſchen Kirchen, mm mit Füßen darauf zu 

im Verluſt gerathen in die eigenen Haare, 

die eigenen Finger und enden nicht felten mit einem 

Sand zur Berrüdenzeit flogen bie Perrüden wie Sejnee- 

z mit Füßen getreten, Der Zorn gibt Glafern, 

n immer einigen Verdieuſt, und alle ſolche Heine 

machen dem Affekt eine Diverfion, die wohlthätig 

j wo Zorn und Traurigkeit mit einander 

q mant fie verfchluden muß wie der Soldat, oder auch Civil- 

llernen bei rohen ftolzen Obern, ber Gefundheit nicht wenig 

ohne daß das heilige Dounerweiter die groben Kerls, die Bes 

n erfchlagen hätte. Da find alte Weiber, die das Gtellbrett 

u und ihre Maulkriege mit Entblößung dev dürren Theile, wor- 
figen, endigen, weit glüdlicher. 

An si quis atro dente me petiverit, 
Inultus ut fiebo puer? ? 
Ausbrüche des Zorns zeigen fih am meiften bei Großen und 
im wiebern Volke, den beide werben in der Jugend vernad- 
jenen wird zu viel gefchmeichelt, und diefe erhalten eigentlich gar 

j. Der Born jener jchadet jedoch nur Andern; der Spieß 

fährt jeden Augenblick nad David, und wenn er and in bie 
hrt, fo warf ihn doch Saul, daß er ſpießen follte; die Kleinen 

jet ex, ſelbſt wenn fie Urfachen haben, wenigitens in den Bürger- 


i wit aufzepandien Baden 
ae  andıs Meer) 

Ei ſonder Re einen wie ein Kind, 
en erben gropf verlegt? 
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Gewahrſam. Eine zahlreihe Menfchenklaffe entbrennt über nichts fo 
fehr als wenn man fie beim Beitlichen anpadt, Zehuten und GStol- 
gebühren, und Gelehrte über nicht mehr als wenn man ihnen die 
Nichtausübung ihrer Schönen Moralien vorhält; fie befprigen ſich mit 
Dinte und Druderfchwärze wie Knaben mit Kot, find reizbarer als 
Weiber, deuten ungemein jcharffinnig jede Rede, und werden über 
nicht3 empfindlicher al3 über Wahrheit, daher ich fie an Seneca er- 
innern will: Vide non tantum an verum sit, quod dicis, sed an 
ille, cui dicitur, veri patiens sit, ! 

Der jähzornige Bafedow gerieth in Wuth, als ihm ein Kollege 
die Stelle feiner praftifchen Philofophie für alle Stände (vielleicht dag 
befte Werk des Vielſchreibers) unter die Nafe hielt: „Man rede ja 
nicht heftig, wenn man Anfälle von Zorn merkt,“ und nie geräth 
man leichter in Zorn, ald wenn man gefragt wird: „Nicht wahr, 
Gie zürnen ?” denn man wird am leichteften das, wofür man gehalten 
wird. Nie ijt man geneigter zum Born, als bei großen Rraftanftren- 
gungen, oder im gejchwächten Zuftande; daher Weiber am ärgerlichften 
find, wenn fie gerade ihre Zeit haben, und fie befommen dann leicht 
noch ein auderes Rothlauf; fie find am leichteften aufzubringen, wenn 
ſie große Wäſche haben, eine große Gafterei, Tauf-, Hochzeit- oder 
Leichenſchmaus commandiren, oder auch nur Seife, Lichter, Haus⸗ 
Chocolade ꝛc. bereiten, oder Mebelfuppe haben; daher geben ſich anch 
gebildete Damen nicht mehr ab mit ſolchen Lappalien. 

„Der Born tft ein Narr,” war der Waidipruc des wadern Rit- 
terd Schertel von Burtenbach, der viel Geld eroberte und den Feind 
ſchlug mit Gotteshilfe, während der wüthende Ajax, im Wettkanıpfe 
von Ulires bejiegt, Schafe todtichlägt, die er für Griechen hält, wie 
Don Duirote Marionetten für Mauren und Schafheerden für feind- 
Ihe Heere. Der Zorn vergrößert die Gegenftände, wie Dünfte den 
Körper, und daher muß man nie im Zorne handeln, der unfern Geift 
umnebelt; e3 ift jchon genug, daß fich bei Zorn und Aerger die Galle 
ergießt, und der Aergerliche noch obendrein eine Ergießung nach unten 
hat, die oft mehrere Tage durchläuft. Fieber, Darmkrampf, Gelb- 
Tut, Lähmung und Ohnmacht beftrafen nicht felten den Zornnidel. 
Der Zorn ift am leichtejten zu beherrfchen, mo es einfach zugeht, im 
Haufe der Diittelmäßigkeit; in der Welt lernt man zwar die groben 
Ausbrüche ned) am eheiten unterbrüden, aber die Gelegenheiten zum 


1 Siehe nicht unr darauf, daß bu bie abrheit ſagſt, ſondern auch darauf, ob der⸗ 
ige, dem du ſie ſagſt, ſie auch ertragen kan 
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Zorne find häufiger, nnd der Mann iſt leicht zu erkennen an der 
Koller-Ader oder Röthe, und der weibliche Zornnidel an gelblicher 
Reibfarbe und einer ganz eigenen Mundfalte, die felten täufcht; es ift 
ein wahres Glüd für jolche chinefiihe Schönheiten, daß Amor blind 
iſt. Pittakus fteht unter den fieben Weifen, denn fein Wahlfpruch 
war: x6Xou xpzreı, beherrfche den Born! 

Nichts beweist die Schädlichkeit des Zorns mehr al3 das Gift, 
dad in dem Biſſe eines zrzürnten Thieres liegt, und der Biß der 
Hunde, Raben, Füchſe, felbit des Federviehes tödtete ſchon fo gut, 
als der Biß der Viper. Belunutlih erhält man die Blaufäure 
aus dem Blute, und Blauftoff findet fich felbft im Pflanzenſaft von 
den Kirjchlorbeeren bis zur bittern Mandel; Schlungengift wirft 
zur, wenn ed mit dem Blut in Berührung fonımt. Der Speichel 
eines hocherzürnten Menjchen ift ſchon giftartig, wenn auch gleich die 
Aqua Zofana nicht aus vergifteten Speichel bereitet wird. Die Na- 
tur lehrt uns felbit im Zorne dad Ausſpeien wie die Lamas, die 
ben fie überladenden Führer anfpeien, und das Rennthier jchlägt 
nach feinem Herru mit den Füßen, der fih unter den Schlitten reti- 
rirt, bi3 deſſen Zorn vorüber if. Im Borne trinken ift faft fo fchäd- 
lich al3 ein italienifches Tränklein, und auch das Efien im Born 
fo gut als ein franzöfifches poudre de succession;! daher ſprach 
auch der Weltenftürmer nach der Schlaht von Belle-Alliance vierzig 
Stunden lang fein Wort, und nahm weder Speife noc Trank zu 
fih. Wohl befomm’s! 

Kinder geratben fehr leicht in Zorn und Knaben nie mehr, als 
wenn Sie mit Unrecht Strafe erhalten; Kinder fchlagen ſelbſt todte 
Gegenſtände, an die fie fich geftoßen haben, zum Bemweife, daß Rache 
in uıferer Natur liegt. Aus demfelben Grunde gerathen Weiber 
leichter in Zorn als Männer, nnd ihr Zorn, der höchftens zum Fauft- 
fpiel vor den Augen, Strampfen und Entblößung des Liebmwertheften 
scht, löst fich bald auf in Thränen. Männer und Weiber, wenn fie 
zanfen und hadern (daber Haderlumpen und plattdeutfh Srafelen) 
fchreien wie Stentor oder ein Major vor der Fronte; die erfte Auf- 
walluug ift rein phyſiſch, aber je ftärfer Leib und Geift, defto leichter 
wird man Herr darüber. Jahre und Erfahrungen Fühlen den zor- 
nigften Jüngling ab; die zarte fchüchterne Jungfrau aber wird al 
Hrau kühner, und der Mann muß fidy fügen unter den heiligen Pan— 
toffel. Schwache Charaktere find zorniger als ſtarke, gleichen aber 

1Erbſchaftspulver (Gift). 
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zum Glück den Univerfität3-Pedellen, die ſtets anfchlagen, aber 
Teuer geben. 

Das fanftere Gefchlecht ift eigentlich durch feine reizbarere 
ganifation das heftigere, und daher größer in Selbftüberwind 
Wo Sitte und Erziehung nicht die Polizei übt, fieht man es, z. 
beim Tanzen, Weinen, Lachen und Wortwechfel gegen Kinder, M 
und Gefinde, oft wie wahre Lämmer, die fchon, ohne noch Hörne 
haben, auf einander Iosrennen. Männer stehen wie Sofrates, ( 
und Antonin im Feuer weiblicher Lärmkanonen und gleichen höchi 
Baffaiten, die brummen, Weiber aber Disfantfaiten, die weit ft£ 
und fchneller fi fchwingen und gellen, daß das Trommelfell 
fpringen möchte. Die Männer braufen mehr äußerlih, die We 
mehr innerlich; nichts ift töte-A-tete fo taubenartig, aber nichts 
der fo Hunde- und Tabenartig als Weiber im Haufen, wie die f 
zöfifhe Revolution mich lehrte, und auch manche Erfahrung 
deutfchen Damen am Theetiſche. Thümmeld Beate zu Avignon, 
fie die leeren Schweinsbände der Kafuiften erblidte, ift das komiſ 
Gemälde des Weiberzornd. 

Der Zuftand des Hungerd, Durftes und der Müdigkeit n 
auch geneigter zum Born, die Lebensgeiſter find erhitzt oder erſch 
und Mojes zerichlägt felbit feine zwei fteinernen Gefeßtafeln 
Finger des Herrn befchrieben, beim Anblid feines Iſrael, dag 
ein goldenes Kalb tanzt, dein er war müde vom Bergfteigen 
hatte vierzig Tage und Nächte auf Sinai gefaftet, der Halsftarri, 
feines Volkes nicht zu gedenfen, für das er ja fchon oft Gott 
Herrn angefleht Hatte, daß er e3 nicht vertilge in feinem Born u 
den Himmel. Die Sacro Sancti ſprachen daher auch für ihr L 
gerne von der Zornruthe Gottes, wenn fie zornig waren, wie 
Dichter vom Borne der Wellen, der Winde und des Gemitters, 
hielten oft Strafpredigten, wo fie Dankpredigten hätten be 
follen; denn ihr Gott war einmal ein Gott des Zorns, der g 
Jupiter Donnerfeule jchleuderte, die aber eigentlich Streithämmer 
alten Germanen find. Lactantius hat e3 in einer eigenen Abhand 
bewiefen, daß ohne Zorn Gottes weder Vorjehung noch Regier 
noch Religion ſich denken laſſe, und unfere Kirchenlehrer hatten 
die Laune, die in der zweiundzwanzigften Sura des Koran fich fir 
„Wen es ärgert, daß Gott Mahomed Schuß und Hülfe leiftet, 
hänge fih an den erften Ballen feines Hanfed und er wird fül 
daß fih fein Born leget.” 
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Der janftmüthige Jeſus felbft jagte Käufer und Verkänfer aus 
ben Tempel, warf Stühle, Bänke und Tifche über den Haufen, und 
da ihn Hungerte, trat er zum Feigenbaum, fand nichts als Wlätter, 
denn es war noch nicht die Beit der Feigen, und verfluchte den unſchuldigen 
Feigenbaum, daß er verborrete bis auf die Wurzel. Wie mögen wir 
es armen Soldaten verübeln, wenn fie nach forcirten Märfchen und 
Hudeleien aller Art hungrig, durftig und müde ing Quartier fomnten, 

: and ihren nicht3 recht zu machen ift? Vorzüglich leicht in Harniſch 

: zu bringen find Leute, denen das Glüd den Rüden drehte, figürlich 
und unfigärlih, Unglüdliche und bloße Budliche und Häßliche, und 
alle Schwädhlinge, die fich darüber ärgern können, daß die Roſen 
Domen und die Kirschen und Pflaumen Steine haben. Bapft Cle- 
mens VII. fchrieb an Kaiſer Joſeph I.: „Wenn di beharrft, fo mwer- 
den wir die Güte des Vaters ablegen und gegen dich mit dem Banne 
vorfchreiten, ja, wenn es fein muß, mit Waffen.” Joſeph IT. ging 
noch weiter, hatte aber noch weniger die Waffen des Tapftes zu 
fürchten, vor denen ſich ſchon Joſeph I. nicht befonders fürchtete. 
Kleine Leute find ſchon darüber böfe, daß fie fo Hein find! 


Bornige gleichen den glühenden Kohlen, auf welche der Schmied 
Waſſer giebt, un die Glut zu vermehren: fie dampfen nur defto 
mehr; der Dampf reißt fie auseinander und fie glühen im ftärfern 
Feuer; widerſpricht man in dieſem Augenblide, fo werden fie zur 
Feuerkugel, welche die Bäder Wolf nennen. Zorn ift ein Fehler des 
Temperaments, den oft die beiten Menſchen haben; aber fortgefekter 
Zorn bis zur Rache und zum Berderben des Gegners durch Verleum— 
dung, Aufſtacheln und die niedrigften Mittel iſt eine der ſchändlichſten 
Erſcheinungen in der Menjchennatur. Solche Unmenſchen verdienten 
die Etrafe des Pferdes in der Fabel, das fich vom Menſchen fatteln 
fig, um ſich am Hirsch zu rächen, und dann im Stalle für immer 
bleiben nmöste, unter Sattel und Baum. Solche Schandkerle find 
fähig, ich) lachend auf de Spauiers Sprüdwort zu berufen: „Wäre 
Rache nicht ſüß, hätte Gott nicht jagen können: die Nache ift mein, 
ih will vergelten !” 


Wäre der Zorn von der Erde verbannt, mehr als die Hälfte der 
Uerzte wären brodlos; aber wer ihm verbannen wollte, müßte im 
Gtande fein, alles Unrecht über fich ergeben zu laſſen, ohne zu mur— 
zn und ohne alle Empfindlichkeit. Zorn hat mehr Antheil an der 
Gicht ald Bacchus und Venus. 
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Bacchus der Vater, Iran! die Hebamm 
Venus die Mutter, Bringen Podagram. 


Doch hat der Zorn auch ſchon glücklich Stockungen gehoben, Fl 
zertheilt, Fieber, Lähmung und Epilepſie vertrieben. Lente, die 
der Sprache nicht vecht fort Fönnen, dürfen nur zornig gemadjt ı 
den, fo fließt ihre Nede mie Butter. Dem Phlegma ift der £ 
wahres Diätmittel, das die Ausdünſtung befördert, Berftopfun 
auflöst und die Lebensgeifter aufrüttelt. Jener Gelehrte, der fich 
bildete, gläferne Füße zu haben, und nicht mehr aus dem Bette 
bringen war, vergaß fich plößlidh, al3 die Magd ein Scheit Holz 
feine Füße warf; im Borne fprang er auf, verfolgte fie durch 
ganze Haus umd überzeugte fih nun, daß er noch Füße habe 
Andere. Ein ganz verfannter Nuten des Zorns tft noch: 


Wer da will wiſſen, wer er fei, 
Der erzürne feine Nachbarn, zwei oder drei. 


Ueber hundert Dinge, die und entrüften, würden wir lac 
wenn wir und gewöhnen wollten, mehr an die Sache al3 an 
Perſon zu denken, die ung beleidigte; über hundert Dinge kann 
nicht zürnen, der ein ſtilles Xeben führt, worüber der Große 
Reiche in Harniſch geräth, oder der, den Erziehung, böfes Beifpiel 
Uffenliebe der Eltern verzärtelt haben. Die weiſe Lehre von Gleich 
und Ungleichheit unter den Menfchenfindern vermindert die opinio 
injuriae, folglich auch die causas iracundiae. ? Ehedem hielten 
Großen und Reichen fich Leute, die für fie beten, wallfahrten 
fich geißeln mußten; warum halten fie ſich nicht, da die Rultur 
große Fortichritte gemacht Hat, auch Leute, die ſich für fie ärge 
Einfache Sitten bewahren vor viel Aerger, und wenn ınan nicht 
Alles die Naſe ſteckt, Frau, Kindern und Geſinde auch ein big 
freien Gang läßt, und Fein folder Mann nad der Uhr ift, daß r 
ſchon Erittelt, wenn die Suppe nicht Punkt zwölf Uhr auf dem Ti 
fteht, die Magd nicht auf der Stelle wieder zurüd ift, und wir 
Biertelftündchen vom Schlaf abbrechen müflen, oder dad Frühf 
noch ſpäter erjcheint. Es gibt Männer, die fi) ärgern, wenn 
Brod nicht recht ausgebaden, oder zu hart, und die Suppe verfal, 
angebrannt oder rauhlih if. Wo Feine Eoftbaren Meobilien fi 
Tann das Gefinde Feine zerbrechen oder verderben, und der Tann 
allen Zorn ganz erſparen, der fein eigener Bedienter ift. Die al 


I Zorn. — ? Meinungen, beleidigt zu fein. — Urſachen zum Born. 
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Römer ließen zuvor ihre Rückkehr nad Haufe wiffen; das wäre in 
unferer Zeit eine goldene Regel. 

Alle ärgern ſich auf diefer ärgerlichen Welt; man braucht nicht 
einmal feine fünf Sinne beifammen zu haben; der Taube, der Blinde 
Iaun fich ärgern, ja, je mehr Sinne, deito mehr Gelegenheit zum 
Aerger. Jeder ärgert ſich ander und über etwas anderes, mie Alte, 
die fich über Dinge ärgern, die der Jugend Freude machen und ihnen 
einft auch machten; worüber man fich aber in der Regel am meiften 
ärgert, ift, daß man fich geärgert hat. Zürnet und fündiget nicht, oder 
laſſet doch wenigſtens die Sonne nicht untergehen über eurem Zorne; 
Rene ift Feine Schande, fagte nicht jelbit Jehova: „Es reuet mich, 
ben Menfchen gemacht zu haben?” und Eoftet nicht dem einmal ge- 
machten Menfchen jede Minute Zorn gewiß ein Dutend Minuten 
feineg Lebens ? 

Bergebet, fo wird euch vergeben, 
So heißt es in der heiligen Schrift, 
Man ſagt's auch im gemeinen Leben 
Bom Kartenfpiel, fogar vom Gift. 
Mag Yeder nun fich ſelbſt beftreben, 
Daß er den rechten Caſum trifft. 


IN. 
Die Sortfehung. Die Geduld. 


Durum! sed levius fit patientia, 
Quidquid corrigere est nefas. 1 
Geduld und Gelafjenheit find die Gegenfäße des Zorns und 
Aergers und aller lächerlichen Uebereilungen, die aus dem nicht war- 
ten gelernt haben hervorgehen. Mit Zeit und Geduld wird ang 
einem Maulbeerblatt Atlad, und mit einem Xöffel voll Honig fängt 
won mehr Fliegen, wie Heinrich IV. fagte, als mit zwanzig Tonnen 
Eis. Der Großherr fängt fogar Hafen auf einem Ochfenmwagen, wie 
1 Harte Roos! doch Geduld ſchaffet da Kinderung, 
o Heilung unmöglid) ift. 
Bemokritos, V. 3 
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die Moslem fagen, und der fpanifche Kalife antwortete dem ägypti-⸗ 
chen auf einen groben Brief: „Du beleidigft Uns, weil Du Uns 
kennſt; fennten Wir Did, Wir würden Dir antworten.” — Seneca 
nennt zwei Gegenmittel des Zorns: ne incidamus in iram; ! aber 
das hängt nicht ganz von und ab, und vom Cholerifer Tann man nicht 
fagen, was man leicht von einem gegen Wind und Wetter gefchüßten : 
Baum oder Zimmer jagen kann: „fie ftehen in Geduld,“ et ne in - 
ira peccemus,* d. h. daß wir nicht im Zorne handeln. Hiob gilt 
für das größte Muſter der Geduld, — von mweiblicher Geduld fagen - 
unfere heiligen Bücher nichts und melden auch nicht, ob Hiob jeden 
Monat Einquartierung hatte — aber ein weit beſſeres Symbol ift 
das Schaf; es gehen viele Schafe in einen Stall, dad Schaf ver- 
ftummt vor feinem Scheerer und bleibt gelaffen, felbjt wenn man ihm 
fein Junges nimmt, was alle anderen Thiere in Wuth verſetzt. Poſt⸗ 
knechte befommen endlich unter den Lenden eine Hant wie Sohlenleder, 
und mehrmald habe ich mir einen ſolchen Gallus? über den ganzen 
Leib gewünfcht, um deſto leichter daS zu genießen, was die Franzofen . 
fo ſchön nennen; Couler doucement sa vie!* . 
Die Paflivität oder zu weit getriebene Geduld führt zu Lächer⸗ 
Yichfeiten wie die Ungeduld; daher wir auch von Schafögebuld fprechem, -. 
wozu vor allen Dingen Ruhe im Blut gehört, und die Krüde der ' 
Zeit thut dann größere Wunder, als die Eifenfeule des Herkules, -: 
Warten, diefe herrliche Gebuldsübung, Fünnen wir fo gut ald vom :' 
Schaf, von Weibern lernen, und ich habe manche bewundert. Das!" 
ganze Menfchenleben ift aus Warten zufammengefeßt, und Warten” 
können das ABC ber LebenZweisheit. Trübfal bringt Geduld, Ge“ 
duld Erfahrung, Erfahrung Hoffnung, und Hoffnung läßt nicht zu— 
Schanden werden. Gelaffene Kranke genefen fchneller ald die unge⸗4 
duldigen, und in Unfällen hilft man ſich leichter, wenn die Seele im; 
Gleichgemwichte bleibt. Wenn man auch wie Ariftomenes zu Sparta in} 
der Grube liegt, aus der noch Keiner lebendig wieder fam, und anf“, 
Reichnamen, in den Mantel gehüllt, erwarten muß, Gleiches zu were. 
den, Io fommt nod am dreizehnten Tage ein Fuchs gejchlichen; der : 
befonnene Ariftomenes ergreift ihn beim Schwanz, und das erfchrodene-: 
Thier zieht ihn Hinter fi) zur Oeffnung, und er ift gerettet. 3. 
Colon und Gama ſind die größten Muſter der Geduld und vo 
dienten, daß die Seefahrer aller Nationen ihnen auf Guanabani, ober: 


1 Daß wir nit i at — 2 Daß wir nidt i fünbigen. —: 
s Schwielige Pad a — Sinftiegen affen, nicht Im Born rt 









unfelheit der Häuslichkeit, und eine fchöne, geliebte, nerven- 
je, oder gar ſchwangere Frau ift der lebendige Tategorifche Im— 
, amd bei allenfallfigen Ohnmachten thut Nachgiebigkeit mehr 
cali fluor.! Nach ihnen lehren fie am beiten die Furiften, 
man das Unglüd hat, in das Labyrinth der gottgeheiligten Ju⸗ 
gerathen, und eine noch größere Geduldichule hat der Erzieher 
umachen. Wahrlich, dieje follten höher ftehen als Hofmarfchälfe, 
7 und Sekretäre. Unter die Früchte der Reifen kann man auch 
d rechnen, die am beiten im Norden gelernt wird, und auf 
ıgen, qui font 14 lieues en 15 jours, ? wie Franzofen fpotteten. 
abe ſtets erwogen, daß die mwohlfeilite Art fortzufommen für 
sen und Sachen die ift, wenn Alles nach dem Gewichte genom- 
yird, was nicht immer gefchieht, wie ja der Menſch felbft in der 
es Aheinbundes nie mitgewogen wurde, two boch der Fleinfte 
gewogen werden mußte. 

egeifterung für Gerechtigkeit und vernünftige Freiheit machte 
eln Kaiſer Joſeph zum Despoten, und leidenfchaftliche Unge- 
rägt die Schuld, daß fein großes Talent und guter Wille faft 
3 an feinen Etaaten vorüberging. Sein edler Zögling Franz 
> zweiundzwanzig Jahre in Geduld, und groß war jein Lohn. 
n, um zu dulden, ift ein finfterer Wahnfinn, und ſchwarze 
re fanden fogar PVerdienft darin; die gemeine Geduld tft meift 
Mnfinfeitt. Tränheit und STeinheit: nur dieienige (GArdıfa. die 
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nes Rupfer nermag die ganze Schmelzhütte im die Luft zu ſchle 
und der Meine Veſuv tobt mweit öfter ald ter Aetna, geräth e 
ins Toben, fo tobt es bis nach Neapel hin und dedt die Küſte 
fabriena mit Aſche. Der Bär thut nicht leicht Jemand etwas 31 
aber verronndet ftellt ex fich auf fein: Hinterfüße, und wehe de: 
er nmarmt! Unb gerade fo ift auch das Phlegma, während der 
aulniker und Choleriker des Teufels werden möchte über die 
brachten Floskeln: „Nun, nun, gedulden Sie ſich, es hat am IE 
gewahrt; es wird noch Alles gut werden!” O mie viel Böſes 
bfiebe im Staate, wenn Nidliche von Geift immer Geduld 
hätten, heinitückiſche Schurken anlanfen zu laffen! Aber H 
gleichen dem Kameel; im Zorne padt es auf der Stelle feinen 
diger, wirft ihn zu Voden und trampelt auf ihm herum; der B 
wirſt ihm feine Kleider hin, und fo treibt es mit den leider 
felbe Spiel, bis der Bern vorüber und der Beleidiger entivid 
So Walt man ber Viper einen Tuchlappen vor, fie Täßt ihr ( 
ben Lappen und kann dann ohne Gefahr ergriffen werben. Hi 
mörbten das Sans zum Feunſter binauswerfen, wenn fie fih ab 
and Fenſter beiniiben, fo ſehen fie felbft ein, daß das Fenſter zu kl 

Der Romer Cälins muß auch ein Hitzkopf gemwefen fein, de 
Ber thin in Allem Mecht gab, fagte: Die aliquid contra, ut duo si 
bertantune wärbe man durch höfliches Mechtgeben fich eher emp 
denn nur Wenige kdunen Miberfpruch ertragen, und Hibför 
weniaſten. Rift gut, dafı individuelle Zeichen den nahenden 
druch des Korı verkundigen wie bei Tieren auch; das Pfer 
die Ddren binter ſich, die Kate krünmt Rüden nnd Schmei 
Vdwe ſchlaut die KFlanken mit dem Schwanz, und von Menſchen 
der eine aber büftelt, der andere zupft an feinen Kleidern, der 
vichtet ſich ſtolz in Die Höhe, bläst die Mafenlöcher auf und wir 
wie ein Rulchitt: eine gewiſſe Ereellenz badte mit Röffel, ! 
oder Madel ind Tateltuch. oder rich feine Säünde zwiſchen den 
in. und dann ichlokK ich die Thore der Zunge. 

Niger vertragt nicht einmal Gründe, und ſelbſt Stillſch 
Wi, denn in jenen ſiedt er Widerirruch und in dieſem ®erai 
Rriedrid Wudeln I. Mich ſeinen Schn, alt er nach feiner 
ver im Bari. mit um Note Mati im Geñch:. Ver große Soft 
Tamm vienge Aan Verandendourg n'a sonffert un sffront pa 
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Augenblicke drehte der hinter dem König ſtehende Juger den 
uhl, und der König ſah mit gezücktem Meſſer die leere Wand. 

acht ihm Ehre, daß er den Jäger bloß aus dem Zimmer jagte, 
ber doch eine Förſterſtelle gab. Jeder Hitzkopf ſollte ſich die 
zregel merken: Causa causae est causa causati. ! 

tiemand ift geneigter zum Jähzorn als der Staliener, daher man 
urchaus nicht3 Spißiges erlauben follte, und das benedetto il 
lo ? gäbe fich von felbft, wie bei unferer Univerfitätsjugend; man 
Rindern fein Mefler geben. Codrus mag der Repräfentant 
sicher Heftigfeit fein; er wohnte in einem finftern Loche, wo er 
bei Tage Licht brannte; dieſes Licht ftedte feine Bibliothek in 
men, und nun lief er in der Straße herum und fchrie: „Dein 
er, Chriftus, bin ich geweſen; höre, böre mich nicht, wenn ich 
nd Dich anrufe, ich will in die Höllel” Er lief in die Wälder 
ftarb da wie ein Wilder. Jener Pfarrer prügelte feine Köchin, 
fie Bier im Reller laufen ließ; fie erinnerte ihn an Hiob. „Was 
I Hiob! der Lump hat nie batrifches Bier gehabt." Diefer Pfarrer 
zn Cosmo Medici gepaßt, der, aufgebracht über die fehlechte 
lung eines Freundes — ein Pfeil, der auch tiefer verwundet 
er Pfeil eines Feindes — fagte: In der Bibel fteht zwar: „Liebe 
e Feinde,“ aber nicht: „Liebe Deine Freunde.” Einer meiner 


nbe, dem neues Bier die befannte Harnverftopfung zuzog, wurde 
mub Rich narmioskon mh wrof anrntine Mh mad Ara! vor Muaham 
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ihr ſchwanger wäre.” Bloß megen des heftigen Charakter verlangte 
ein recht braver Diener den Abſchied von feinem Herrn; diefer konnte 
die Urfache nicht begreifen, und der Diener wollte nicht mit der Sprache 
heraus; endlich geftand er: „Weil Sie fo auffahrend find.“ — „But, 
es thut mir leid, daß Du Recht Haft; aber ift es nicht immer gleich 
vorüber ?” — „Wohl, aber e3 kommt auch immer gleich wieder.“ Der 
brave Mann lachte, entließ ihn nicht, und es ging beffer. 

Es gibt noch gute Menfchen, die die Krankheit haben, Feine Un⸗ 
gerechtigleiten und ſchlaue Runftigriffe ſehen zu können; ihr Unmille 
wird laut und bitter, die Freunde nennen fie Hitlöpfe, die höhere 
Welt unrubige Köpfe, und fie find gerade die beften Menfchen, die 
Thon nad einer Viertelftunde dem Beleidigten um den Hals fallen 
und um Verzeihung flehen. Wehe dem Präfidenten einer Ständever- 
ſammlung, wenn er ein Hitfopf ift; er ift verloren und muß jcheitern 
am Faltionsgeifte, Unverftande, Bosheit und der papiernen Glorie 
‘der Oppoiition, und fo auch die Sprecher, Heine Gallenfieber gar 
nicht angeſchlagen; auch kann nur die Zeit die, welche Feine verädht- 
lichen Diätenfvefler, fondern ächte Patrioten find, von ihrer unmänn- 
lichen Empfindlichkeit heilen; es gilt ja das Intereſſe des Vater—⸗ 
landes, und Orlando hat Recht: 


La pazienza & pasto de’ poltroni. ! 


Hite führt auch oft zum Ziele; und jener Advokat, dem der Rich- 
ter in einer Paternitätöflage zurief: Au fait! rief hitzig: Eh bien, 
le fait est un enfant fait, celui qu’on dit l’avoir fait, nie le fait; 
voilä le fait! ? Viele, vorzüglich Offiziere, halten den Titel Higfopf 
für einen Ehrentitel, ja Hiße für nothwendig, um ſich Autorität zu 
geben, aber Kälte und Feftigfeit hält gewiß länger nah, und fie ge- 
winnen fo wenig ald Gelehrte und Künftler, die in der Negel fchlecht 
fchreiben — docti male pingunt — aus Mangel an Geduld, an 
Willen und Kunſt. Affekte find allerdings Zeichen von Kraft und 
Empfindung, aber auch ebenfo oft von Schwäche, wie die Heftigfeit. 
der Kinder. Wer von fich felbft jagt: „Sa, ich bin hitzig!“ ift ge- 
wöhnlich eine fehr gute Haut, die durch Hitze wenig gewinnen kann, 
und man darf ihm ruhig fagen: Vous ötes fäch6? eh bien, döfächez 
vous. ? 

Sm Ausharren oder der Geduld liegt eigentlich die Kraft bes 

1 Geduld ift Futter für die Memmen. 


2 Bur Sache. — Die Sache ift das gemachte Kind; ber ed gemadt Haben folk, 
* die Sache; dies iſt die Sache. s&ie find ärgerlich ? — Gut, entärgern Sie In 
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mied, und nur durch Ausharren bringt es feine Meifterwerfe zu 
tande. Persöv6rance vient & bout, — De quoi? — De tout! ! 
uch Ausharren ebnen wir Berge, jegen dem Meere Grenzen und 
ıhen aus Steinen Städte und Paläfte und Mauern, aber fortior 
t qui se, quam qui fortissima vincit moenia. ? mei Biegen, die 
h auf ſchmalem Stege begegnen, ftoßen fih nicht herum, fondern 
e eine legt ſich nieder und läßt die andere über fich wegfchreiten; 
d nun erſt da3 Schaf? D, mir können viel von Vieh Icrnen! 
03 verirrte Schaf ruft um Hülfe, wie Küchlein nach der Gluckhenne, 
d hält man dem Leithammel einen Stock vor, jo fpringt er darüber 
d die ganze Heerde macht denfelben Sprung, wenn auch Fein Stod 
hr da iſt. — Wir dürfen wahrlih Schafe beneiden. Der Zorn 
ı5 einen Wbleiter haben, wenn er nicht Schaden foll, und den Stod 
rf nur ein Iwan, Peter und Friedrih Wilhelm führen, und nur 
Louis XIV. mit frangzöfifcher Artigkeit zum Fenfter hinauswerfen, 
ı3 wohl ebenjo viel fagte, als jener drei Männer Prügelerinnerungen, 
d fo groß war, ald Sokrates Worte zu einem Sklaven: „Ich prü- 
te Dich, wenn ich nicht im Zorn wäre!” Mber ſelbſt noch Kaifer 
ml hatte Feine Begriffe hievon, der ohne feinen Hitzkopf vielleicht 
h lebte. Webrigens ift es überall gut, daß die Mode, Spieße und 
hwerter, Scepter und ſpaniſches Rohr zu führen, bei den Großen 
zefommen tft. Peters Dubina, die den ‘Polizeiminifter, als der 
ijfer mit ihm über eine vernadpläffigte Brüde fuhr, ſogleich abfer- 
te, worauf Peter ganz artig fagte: „Nun kannſt wieder einigen; 
fe Dubina, der Zornableiter de3 großen Peter, die einſt auch feiner 
thinka einen prächtigen Spiegel zerihlug — „Sit Ihr Palaſt da- 
rch Schöner geworden?” fragte fie — fteht jeßt ruhig im Kunſtkabinet, 
d fo aud Friedri Wilhelms Korporalſtock, aus dem fein großer 
ib erft einen Generalſtab machte. 

Indignation oder Aerger über Beleidigungen, die man in fich 
lucken muß, ift bei einem heftigen Temperament, zarten Nerven 
d Tiefgefühl und Denken ein ſchweres Leiden, das uns den Schlaf 
immt, abmagern macht, allen Appetit benimmt und zuleßt in Me— 
ncholie ftürzt. Männer von Geiſt und Herz fünnen leicht in folche 
agen kommen unter rohen Herrn und groben, unwürdigen Vorgejeß- 
a, und am Hofe ift ein folcher ohnehin verloren, wenn er nicht der 
iling bei Seueca ift: „Aber wie Founteft Du doch am Hofe fo alt 


1 Ausdauer fümmt mit Allem zu Ende. — 2 Wer fich dejiegt, ift tapferer als der, 
&iher die jtärkiten Mauern übermältigt. 
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werden ?" Injurias accipiendo ct gratias agendo. ! Ye verächtlicher, 


verdienftlofer und unverſchämter der Beleidiger, defto tiefer frißt dey 


Sram ind Herz, und der Hochgeborene ift im Stande, aller Lüfte zw. 
genießen und feine Orgien zu feiern neben des mißhandelten Kranfeg . 


Rager und Sterbebette. 
Die Horndofe des guten Bater Lorenzo follten alle Zornige ſich 
beilegen und ftatt Tabaks Seneca de ira? hineinthun, oder noch defier 


ne a 


Holbergs Kannengießer nahahmen, der im Zorn zuerft zwanzig zählte, ; 
ehe er den Mund öffnete, wenn ihn Frau und Kinder ärgerten; am - 
allerbeften wäre es, wenn die Weiber felbft fo was thäten, oder den 


Mund vol Waffer nähmen, was doch immer angenehmer wäre, ala 
ein Budel voll Schläge. Einige haben gerathen, das Quis? quid? 


ubi? quibus auxiliisP cur? quomodo? quando? ? herzufagen; Andere, } 


daß man in den Spiegel gude, und Dr. Luther will das Bater Ufer 
gebetet haben. Kaiſer Joſeph rieb ſich Haftig die Hände, und de Le 
faute ein Stückchen Zuder, was wenigſtens ein füßes Mittel iſt. 


Plato hielt den gegen einen Sklaven erhobenen Stod in der Luft, bis 


der Zorn vorüber war; und Archias, der fein Landgut höchſt veruach- 
Yäffigt fand, kehrte fogleich wieder um und fagte: „hr ſeid glücklich, 


—R 
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daß ich gerade im Zorn bin.” — Solde Bhilofophen find felten, fo : 


felten als die Plutarche, die ſolche Stückchen erzählen | 
In der Armee lernt man vielleicht noch befjer, als bei Hofe faire 


bonne mine à mauvais jeu.? Der Gemeine, den der Rorporal : 


fuchtelt, der alte Korporal, dem ein junges Lieuterrantdhen mit der 


Fuchtel Subordination predigt, der Hauptmann, den der Oberft ande . 
hunzt, der Chef des Regiments felbft, dem Se. Majeftät in aller ' 


höchfteigeuer Perſon einen Verweis zu geben geruhen, müſſen Alles, 


ohne eine Miene zu verziehen, einfteden, wohl gar noch danfeu für 


gnädigſte Strafe. Lebteres halte ich für dad non plus ultra ber 


Eclbitentfagung, militärisch bloß Subordination, und ich glaube ,-e8- 


rührt daher, daß wir Vergeben für Verzeihen und Vergeben für Ver- 


giften jagen, wenn es nicht'von Klöftern herkommt, mo die Selbft- 
verläugnung noch weiter getrieben werden mußte, aber auch Gift zu 


Haufe war. Ein alter Hofmarfchall rühmte fih: „Ich will eineg | 


Käfer mir zu einem Nafenloch hinein und zum andern wieder hinaus 
friechen laffen, ohne die Nafe zu rümpfen !“ 


* Dur Einnehmen von Beleidigungen und Dank dafür fagen. — * Seneca’ 
Schrift über den Zorn. — 8 Wer? was? wo? womit? warum? wie? wanı? — * Gute 
Miene zum böjen Spiele maden. 


— nor 
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Die Hiten fcheinen in allen Stüden mehr vertragen zu haben 
is wir; ſo fagte Cato dem Lentulns, der ihn bei einer Rede in's 
Zeſicht Tpudte: Affirmabo omnibus, Lentule, falli eos, qui te ne- 
sent og habere;! und Antonius, vor deffen Zelte die Soldaten über 
Kan raifonnirten, rief: „Könnt ihr nicht anderswo raiſonniren?“ Die 
Alten hatten eine Gelegenheit weiter zu groben Ausbrüchen des Zorns 
sm ihren verachteten Sklaven, wie wir aus Plutarh und Seneca 
wiffen, der fein faux-brillant ? doch wahrlid) zu weit trieb, wie fchon 
Cardinal Pallavicini fühlte: Perfuma con ambra i suoi concetti che 
a forte odore danno in testa.° Epiktet erjcheint als Mufter der 
Geduld, wenn er feinem Herrn, der ihm fein Bein zulekt abfchlug, 
fagte: „Hab' ich's Dir nicht voraus gejagt?” aber er war Sklave, 
daher fcheint der ſpaniſche Ritter Acunha, dem der Knappe den Helm 
in der Eile fo fchlecht auffebte, daß jener fchon beim Weggehen über 
Ohrenſchmerz Hagte, größer. Nach dem Treffen, wo ihm der Knappe 
wit dem Helm auch das Ohr abnahm, fagte der Ritter weiter nichts, 

3: „Sugte ich Dir’3 nicht zuvor, daß der Helm nicht recht fie?” 
Solche Anfichten führen zu der Gemüthsruhe, von der Seneca fo fchön 

geſchrieben bat, Plutarch noch ſchöner. Schade, daß es leichter ift, 
de tranquillitate animi * zu fchreiben, als fie zu haben, und noch 
leihter, Seneca zu faufen, wie ich einem NRepräfentanten bei einem 
Antiquar fagte, der Seneca bloß wegen der tranquillitas animi ſich 
holen wollte, aber nicht fand; ich wünfche recht herzlich, daß er folche 
in Amerika gefunden haben möge. 

Die Kinder des Korans, die doch fo wenig al3 die Alten etwas 
| vom Fategorifchen Imperativ willen, und daß das Nichtich dem reinen 
Ich fich unterwerfen müffe, fcheinen gleichfall$ den Zorn beſſer bän- 

digen zu können als die Kinder der Bibel; doch keune ich einen Land— 
prediger, der, würdig der Stoa, einen Holzdieb ganz gelaffen fagte: 
„Du lädft zuviel auf, fomm lieber zweimal!” und der Dieb warf das 
Holz wieder hin und fam nicht zum zweiten Mal. Es mar derjclbe, 
der feinem Nachbar, der immer über die Frau zu klagen hatte, aller- 
lei Rathichläge gab: „Gib gute Worte;“ „gehe hinaus;“ „made ihr 
anf dein Markte ein Geſchenk;“ prügle fie einmal, da Alles nichts 
keffen will;“ aber auch das half nichts, und fo fagte er zuletzt: „Sa, 
Du mußt Dein Kreuz in Geduld tragen!” Der Nachbar frakte hinter 
den Ohren, ging heim, nahm die böfe Frau in die Arme, trug fie in 


I ch werde Allen b die Verſicherung geben, daß biejenigen ich täufhen, welche bebaup- 
ten, du ee inen Mund. — ? Glänzende Einfälle. — räucert mit Aınbra feine 
Uinfähe, ß ihr Rarter Geruch in den Kopf fteigt. — ‘ Ueber Gemüthsrube, 
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der Stube herum, erzählte, daß der Pfarrer ihm diefen Rath gegeben 
habe, und es half. Wir Deutfche gleichen deu Kindern des Korand 
ziemlich, die Italiener und Franzoſen am menigften, was wir viel 
leicht dem Vienna vult exspectari! zu verdanken haben. 


Es ift befannt, wie der Chalife Huffein, ala ihn ein Sklave - 
einft eine fiedend heiße Echüffel über das Geficht anfgoß, niederfiel 


und ausrief: „Das Paradies ift denen, die nicht zürnen,“ und fort .- 


fuhr: „und ihren Beleidigern nicht nur vergeben, fondern noch Gutes 


thun; ic vergebe dir und hier nimm diefe Börfe und fei frei!“ — 
Ein Stein, den man ind Meer wirft, jagt Sadi, erregt Fein Unge⸗ 
witter, fo wenig als eine Beleidigung in einer großen Seele; aber 


eine Gevatterin virgißt es der andern mie, die fie em „häßliches 
Menſch“ oder gar „Hure“ genannt hat. Garve und Gellert Fränfelten 
faft immer und ertrugen ihre Leiden mit bewundernswerther Geduld, '. 
die auf Religion gegründet war. Es iſt ein altdentfches Räthfel; ' 
„Bas ift noch ſchlimmer als das Uebel?“ — „Wenn man e3 nicht zug 
ertragen weiß,” und wir Deutiche haben offenbar ungemeine Anlagen J. 


zur Geduld in der Natur des Phlegma; wir jind ein paſſives Volk, 


zum Gehorſam gleichjam geboren; und daher fann ich nicht begreifen, 4 


wie wir zu der Redeusart gefommen find, die man fo oft hört: Ich 
kann das durchaus nicht leiden.“ 


Hadrian fagte feinem bitterften Feinde, der zitternd vor ihm ſtand, 


da er Kaifer wurde: Evasisti! ? und Conftantin, bei dem Antrage, 


die Verſtümmler jeiner Statue abzuftrafen: „Ich bin nicht verwun— 


det.” Louis XII. zog in das meincidige Genua, auf feinem Panier 
war eine Bienenkönigin mit der Umſchrift: Notre roi n’a point 
d’aiguillon ; ? und unfer Kaiſer Rudolph L, den eine gemeine Frau, 
ohne ihn zu kennen, ungeheuer ausgeſchimpft hatte, ftrafte fie dadurch, 
daß fie vor feinem Thron ihre Worte wiederholen mußte. Gleich exr- 
haben als Lonis und Rudolph benahm jich dag Kleeblatt der alliirten 


PT A 





Monarchen in dem jo fündhaften Frankreich. Die alten peinlichen -, 


Geſetze deuten offenbar auf Rache Hin; Rache kann allein die ftirnden- 

langen burbarifchen Martern erflärlih machen; die Juriſten aber 

nannten fie qualificirte Todesftrafen! Ein Schurfe verdiente oft mohl 

folhe Rache, zumalen er auf die niedrigste Art fich zu rächen Teinen 

Anſtand nimmt; aber es ift edler, im Menſchen die Menfchheit zu 
u, und die Geduld unferer Mutter Erde nachzuahnen, 


Wien (d. h. Beicheid von Wien) will erwartet werben. — ? Du bift gerettet. — 
König Hat keinen Stachel. 


FF 
a ER og: 


Fe Mast, A Mialih bee, 
Mund fühl.» 19 mie Jährtid geht. 
Sind w,. „enn für was anders ba? 
3% folge meiner Frau Mama. 


e feinere Rache kann man am einem Grobian, ober bauern- 
verftand in feinem Zorne nehmen, al3 wein man recht höflich 
1 fogleich Seflel oder Sofa anweist; denn wenn er einmal 


ſchon halb entwaffnet, ba Sitzen fich durchaus nicht mit dem ” 


trägt, wie ich felbft mehr al8 ein Mal an einem ungeheuer 
möpatron erprobte, ber um fo gröber war, weil er zeich und 
3 auf feinen Titel Hoflammerrath war, mit bem er als 
der Kanzlift entlafen wurde, und noch weniger Liegen; ' 
fente, wenn fle auch den ganzen Tag troßten, gegen Abenb - 
jmen; das Bett macht Alles wett. „Wartet wur, bis ich ben 
Wett habe” pflegte eine Mama ihre fupplicirenben Kinder 
en, und es ift wirkfich in diefer Hinfiht nicht gut, daß das 
Ehebett außer Mobe ift. Warten lernt man am beften auf 
ab ift nicht das ganze Reben eine Reife und ein Abwarten? 
lerut man es auch von ben Herren von Spät, beren Fa⸗ 
cheuer zahlreich iſt, uud mehr weibliche Mitglieder zablt als 
nad) Buffon follen Mädchen Schon fpäter zur Welt kommen 
:n. Chi va piano, va sano;! Gott ift mit den Gebulbigen! 
!oran, und König Philipp II. fagte: Die Zeit und Ich find 
ächtigften Monarchen! 


Das Rräutlein Patientia 

Wäcpt nit in allen Gärten; 
Geduld! Geduld! o Liche Seel', 
Geduld ift hier vonnöthen, 

Bis und erlöst Emanuel 

Bon diefen argen Kröten. 

Dud’ dich und bleib’ ein’ Heine Zeit, 
Nah Angft kommt Freud’ und Wonne. 


magfam geht, gebt gut. 
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nes Rupfer vermag die ganze Schmelzhlitte in die Luft zu fchleudern, 
und der Heine Veſuv tobt weit öfter als der Aetna, geräth er aber 
ind Toben, fo tobt es bis nach Neapel hin und dedt die Küften Ca⸗ 
labriens mit Afche. Der Bär thut nicht leicht Jemand etwas zu Leid, 
aber verwundet ftellt er fich auf feine Hinterfüße, und mehe dem, den 
er umarmt! Und gerade fo tft auch das Phlegma, während der San- 
guinifer und Cholerifer des Teufeld werden möchte Aber die berge- 
brachten Floskeln: „Nun, nun, gedulden Sie fih, e8 hat am Tängften 
gewährt; es wird noch Alles gut werden!” O mie viel Böſes unter- 
bliebe im Staate, wenn Redliche von Geift immer Geduld genug 
hätten, heimtückiſche Schurken anlaufen zu laſſen! Aber Hitzköpfe 
gleichen den: Kameel; im Zorne padt es auf der Stelle feinen Belei- 
Diger, wirft ihn zu Boden und trampelt auf ihm herum; ber Beduine 
wirft ihm feine leider Hin, und fo treibt e8 mit den Kleidern das⸗ 
felbe Spiel, bis der Zoern vorüber und der Beleidiger entiwichen ift. 
So Hält man der Viper einen Tuchlappen vor, fie läßt ihr Gift im 
den Lappen und kann dann ohne Gefahr ergriffen werden. Hitköpfe 
möchten das Haus zum Yenfter hinauswerfen, wenn fie ſich aber nur 
ans Fenfter bemühen, fo ſehen fie jelbft ein, daß das Fenfter zu Hein tft. 

Der Römer Cälius muß auch ein Hitfopf gemefen fein, der dem, 
der ihm in Allem Recht gab, fagte: Die aliquid contra, ut duo simus;! 
heutzutage würde man durch höfliches Nechtgeben fich eher empfehlen, 
denn nur Wenige können Widerfpruch ertragen, und Hitföpfe am 
wenigſten. Es ift gut, daß individuelle Zeichen den nahenden And- 
bruch des Zorns verfündigen wie bei Thieren auch; das Pferd Tegt 
die Ohren Hinter fich, die Kate krümmt Rüden nnd Schmeif, ber 
Löwe fchlägt die Flanken mit dem Schwanz, und von Menfchen ſpuckt 
der eine oder hüftelt, der andere zupft an feinen Kleidern, der britte 
richtet fich ftolz in die Höhe, bläst die Nafenlöcher auf und wird roth, 
wie ein Kalekutt; eine gewiſſe Excellenz hadte mit Löffel, Meffer 
oder Gabel ind Tafeltuch, oder rieb feine Hände zwifchen den Schen- 
teln, und dann fchloß ich die Thore der Zunge. 

Jähzorn verträgt nicht einmal Gründe, und felbft Stillfehweigen 
nicht, denn in jenen fieht er Widerfpruch und in diefem Verachtung. 
Friedrich Wilhelm I. ftieß feinen Sohn, al8 er nach feiner Flucht 
vor ihn Fam, mit dem Rohr bintig im Geficht, der große Sohn rief: 
Jamais visage d’un Brandenbourg n’a souffert un affront pareil, * 


1 Widerfprid mir, damit wir zwei find, — ? Niemals Hat das Antlik eines Brau⸗ 
denburgers einen ſolchen Echimpf erlitten. 





"mb der Bater zog den Degen. Ohne den Muth des General Mofel, 
ohne den Muth der Männer des niedergefeßten Blutgerichts, ohne 
die Bermendung des Taiferlichen Hofes wäre die Zierde des Throne 
und des achtzehnten Jahrhunderts gefallen wie ein gemeiner Defer- 
ten. In demfelben Jähzorn züdte einft der Vater auch gegen feine 
ältefte Tochter über eine ſpitze Tafelrede das Mefier; aber im näm— 
lichen Angenblide drehte der hinter dem König ftehende Jäger den 
Rolfftuhl, und der König fah mit gezüdtem Meffer die leere Wand. 
Es macht ihm Ehre, daß er den Jäger bloß aus dem Zimmer jagte, 

ibm aber doch eine Förfterftelle gab. Jeder Hitzkopf follte fich die 

Rechtöregel merken: Causa causae est causa causati. ! 

Niemand ift geneigter zum Jähzorn als der Staliener, daher man 
ihm durchaus nicht? Spitziges erlauben follte, und das benedetto il 
coltello ? gäbe fich von felbft, wie bei unferer Univerfitätsjugend; man 
muß Kindern fein Meſſer geben. Codrus mag der Repräfentant 
italienifcher Heftigfeit fein; er wohnte in einem finftern Roche, wo er 
Telbft bei Tage Licht brannte; dieſes Licht ftedte feine Bibliothek in 
Flammen, und nun lief er in der Straße herum und fchrie: „Dein 
Diener, Chriftus, bin ich gewefen; höre, höre mich nicht, wenn ich 
fterbend Dich anrufe, ich will in die Höllel" Er lief in die Wälder 
und ftarb da wie ein Wilder. Jener Pfarrer prügelte feine Köchin, 
weil fie Bier im Reller laufen Tieß; fie erinnerte ihn an Hiob. „Was 
Hioh! Hiob! der Lump hat nie bairifches Bier gehabt.” Diefer Pfarrer 
hätte zu Cosmo Medici gepaßt, der, aufgebradht über die fchlechte 
Handlung eines Freundes — ein Pfeil, der auch tiefer verwundet 
als der Pfeil eines Feindes — ſagte: In der Bibel fteht zwar: „Liebe 
Deine Feinde,” aber nit: „Liebe Deine Fremde.” Einer meiner 
Frennde, dem neues Bier die befannte Harnverftopfung zuzog, wurde 
auch auf Hiob verwieſen und rief zornig: „Ach was, Hiob! der Araber 
fonnte piffen, aber ich nicht.” 

Worte der Güte und Nachgiebigkeit, felbft gut angebrachter Wit 
und Scherz bringen den gebildeten Zornigen am eheften zu fih. General 
Sedendorf fuhr feinen Adjutanten, der das Licht ausputzte, heftig 
an: „Wo hat Er Lichtpußen gelernt?” — „Euer Ercellenz, da, wo 
zwei Wachslichter auf der Tafel ftehen!” und der General bat ihn 
um Verzeihung; und fo verzieh auch ein Vater dem Liebhaber feiner 
Tochter: „Was foll der Lärm? iſt's denn ein Wunder, wenn Ihre 
Tochter von mir ſchwanger ift? etwas anderes wäre, wenn ich 

1 Die Urfache der Urfache ift die Urfache des Verurfachten. — 2 Gefegnetes 
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ihr ſchwanger wäre.” Bloß wegen des heftigen Charakters verlangte 
ein recht braver Diener den Abfchied von feinen Herrn; diefer Tonnte 
die Urjache nicht begreifen, und der Diener wollte nicht mit der Sprache 
heraus; endlich geftand er: „Weil Sie fo auffahrend find.” — „Out, 
es thut mir leid, daß Du Recht haft; aber ift es nicht immer gleich 
vorüber?” — „Wohl, aber e3 kommt auch immer gleich wieder.” Der 
brave Mann lachte, entließ ihn nicht, und es ging befler. 

Es gibt noch gute Menfchen, die die Krankheit haben, feine Un« 
gerechtigfeiten und fchlaue Runfigriffe jehen zu können; ihr Unmille 
wird laut und bitter, die Freunde nennen fie Hibföpfe, die höhere 
Melt unruhige Köpfe, und fte find gerade die beiten Menſchen, die 
ſchon nach einer Viertelftunde dem Beleidigten um den Hals fallen 
uud um DBerzeihung flehen. Wehe dem Präfidenten einer Ständever- 
fammlung, wenn er ein Higfopf iſt; er ift verloren und muß jcheitern 
am TFaltionsgeifte, Unverftande, Bosheit und der papiernen Glorie 
‘der Oppoiition, und fo auch die Sprecher, Heine Galleufieber gar 
nicht angeſchlagen; auch kann nur die Beit die, welche Teine verächt- 
Jichen Diäteufreſſer, fondern ächte Batrioten find, von ihrer unmänn- 
lichen Einpfindlichkeit heilen; es gilt ja das Intereſſe des Vater⸗ 
landes, und Orlando hat Recht: 


La pazienza & pasto de’ poltroni. ! 


Hitze führt auch oft zum Ziele; und jener Advokat, dem der Rich- 
ter in einer Paternitätsklage zurief: Au fait! rief hitzig: Eh bien, 
le fait est un enfant fait, celui qu’on dit l’avoir fait, nie le fait; 
voilä le fait! ? Viele, vorzüglich Offiziere, halten den Titel Hitzkopf 
für einen Ehrentitel, ja Hiße für nothwendig, um fid) Autorität zu 
geben, aber Kälte und Feſtigkeit hält gewiß länger nach, und fie ge- 
winnen fo wenig als Gelehrte und Künftler, die in der Negel fchlecht 
fchreiben — docti male pingunt — aus Mangel an Geduld, an 
Wiſſen und Knunſt. Affekte find allerdings Zeichen von Kraft und 
Empfindung, aber auch ebenfo oft von Schwäche, wie die Heftigfeit 
der Finder. Wer von fich felbft fagt: „Fa, ich bin hitzig!“ iſt ge- 
wöhnlich eine fehr gute Haut, die durch Hiße wenig gewinnen kaun, 
und man darf ihm ruhig fagen: Vous &tes fäch6? eh bien, döfächez 
vous. ? 

Sm Ausharren oder der Geduld Tiegt eigentlich die Kraft bes 

1 Geduld ift Futter für die Memmen. 


2 Bur Sade. — Die Sache ift das gemachte Kind; der es gemacht haben foll, 
Käugnet die Sache; dies ift die Sache. — 3 Sie find ärgerlich ?— &ut, entärgern Sie I 


wo, .-ı. -.n — — 1* 


verirrte Schaf ruft um Hütfe, wie Küchlein nach der Gluckhenne, 
ält man dem Leithammel einen Stock vor, ſo ſpringt er darüber 
ie ganze Heerde macht denſelben Sprung, wenn auch kein Stock 
da tft. — Wir dürfen wahrlich Schafe beneiden. Der Zorn 
sinen Ableiter haben, wenn er nicht fchaden fol, und den Stod 
mr ein Iwan, Beter und Friedrih Wilhelm führen, und nur 
mis XIV. mit franzöfifher Artigkeit zum Fenfter hinauswerfen, 
vohl ebenfo viel fagte, al3 jener drei Männer Prügelerinnerungen, 
d groß war, ald Sofrates Worte zu einem Sklaven: „Sc prü- 
Di, wenn ich nicht im Zorn wäre!” ber felbjt noch Kaiſer 
hatte feine Begriffe hievon, der ohne feinen Higkopf vielleicht 
ebte. Uebrigens ift eg überall gut, daß die Mode, Spieße und 
erter, Scepter und fpanifches Rohr zu führen, bei den Großen 
mmen ift. Peter Dubina, die den MWolizeiminifter, als der 
e mit ihm über eine vernadjläfligte Brüde fuhr, ſogleich abfer- 
worauf Peter ganz artig fagte: „Nun kannſt wieder einfißen;” 
Dubina, der BZornableiter des großen Peter, die einft auch feiner 
nka einen prächtigen Spiegel zerfhlug — „Sit Ihr Palaft da- 
fchöner geworden ?“ fragte fie — fteht jeßt ruhig im Kunftfabinet, 
fo auch Friedrich Wilhelms Korporalftod, aus dem fein großer 
erft einen Generalftab machte. 


Indignation oder Aerger iiber Beleidigungen, die man in fich 
Eon mnh ft hot einen hoftinen Femnerament. anrten Nerven 
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werden ?” Injurias accipiendo et gratias agendo. ! Se verädht! 
verdienftlofer und unverſchämter der Beleidiger, defto tiefer frıß 
Sram ind Herz, und der Hochgeborene ift im Stande, aller Lü 
genießen und feine Orgien zu feiern neben des mißhandelten Kr 
Rager und GSterbebette. 

Die Horndofe des guten Pater Xorenzo follten alle Zornig 
beilegen und ftatt Tabaf3 Seneca de ira? hineinthun, oder noch 
Holbergs Kannengießer nahahmen, der im Zorn zuerft zwanzig 3 
ehe er den Mund öffnete, wenn ihn Frau und Kinder ärgerten 
allerbeften wäre es, wenn die Weiber felbft fo was thäten, ode 
Mund vol Wafler nähmen, was doch immer angenehntr wäre 
ein Budel voll Schläge. Einige haben gerathen, dag Quis? < 
ubiP quibus auxiliis? cur? quomodo? quando? ® herzufagen; Yı 
daß man in den Spiegel gude, und Dr. Luther will das Bater 
gebetet haben. Kaiſer Joſeph rieb fich Haftig die Hände, und d: 
faute ein Stüdchen Zuder, was wenigftens ein ſüßes Mitte 
Blato hielt den gegen einen Sklaven erhobenen Stod in der Luf 
der Born vorüber war; und Archias, der fein Landgut höchit ver 
läſſigt fand, Tehrte fogleich wieder um und fagte: „Ihr feid glü 
daß ich gerade im Born bin.” — Solche Philofophen find felten 
felten als die Plutarche, die folhe Stückchen erzählen ! 

In der Armee lernt man vielleicht noch befjer, als bei Hofe 
bonne mine à mauvais jeu.* Der Gemeine, den der Ror 
fuchtelt, der alte Korporal, dem ein junges Lieutenantchen mi 
Fuchtel Subordination predigt, der Hauptmann, den der Oberft 
hunzt, der Chef des Regiments felbft, dem Se. Majeftät in 
böchfteigener Perfon einen Verweis zu geben geruhen, müffen ! 
ohne eine Miene zu verziehen, einfteden, wohl gar noch danke 
guädigite Strafe. Letzteres Halte ich für dad non plus ultre 
Selbitentfagung, militärisch bloß Subordination, und ich glaub 
rührt daher, daß wir Vergeben für Verzeihen und Vergeben für 
giften jagen, wenn es nicht von Klöftern herfommt, wo die € 
verläugnung noch weiter getrieben werden mußte, aber auh Gi 
Haufe war. Ein alter Hofmarfchall rühmte fh: „Ich will 
Käfer mir zu einem Nafenloch hinein und zum andern wieder hi: 
friechen laffen, ohne die Nafe zu rümpfen !” 


* Dur Einnehmen von Beleidigungen und Dank dafür. fagen. — ? S 
Särift über den Zorn. — 8 Wer? mas? mo? womit? warum? wie? wanı? — 
Miene zum böjen Spiele machen. 
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ren verachteten Sklaven, wie wir ans Plutarch umd Seneca 
‚der fein faux-brillant ? doch wahrlich zu weit trieb, mie fchon 
nal Pallavicini fühlte: Perfuma con ambra i suoi concetti che 
te odore danno in testa.° Epiktet erfcheint als Mufter der 
d, wenn er feinem Herrn, ber ihm fein Bein zulcht abfchlug, 
„Hab' ich's Dir nicht voraus gefagt?” aber er war Sklave, 
fcheint der fpanifche Ritter Acunha, dem der Knappe den Helm 
- Eile fo fchlecht auffeßte, daß jener fchon beim Weggehen über 
Schmerz Magte, größer. Nach dem Treffen, wo ihm der Knappe 
m Helm auch das Ohr abnahm, fagte der Ritter weiter nichts, 
„Sugte ich Dir’ nicht zuvor, daß der Helm nicht recht fiße ?“ 
» Anfichten führen zu der Gemüthsruhe, von der Geneca fo ſchön 
eben bat, Plutarch noch ſchöner. Schade, daß es leichter ift, 
ınquillitate animi* zu fchreiben, als fie zu haben, und nod 
e, Seneca zu faufen, wie ich einem Repräfentanten bei einem 
ar fagte, der Seneca bloß wegen der tranquillitas animi ſich 
wollte, aber nicht fand; ich wünfche recht herzlich, daß er folche 
ierika gefunden haben möge. 
die Kinder des Korans, die doch fo wenig ald die Alten etwas 
'Iategorifchen Imperativ willen, und daß das Nichtich dem reinen 
ch unterwerfen müſſe, fcheinen gleichfall3 den Zorn beſſer bän- 
zu konnen als die Kinder der Bibel; doch kenne ich einen m Land⸗ 
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der Stube herum, erzählte, daß der Pfarrer ihm diefen Rath gegeben 
habe, und es half. Wir Deutjche gleichen den Kindern ded Korand 
ziemlich, die Staliener und Franzoſen am wenigften, was wir viel» | 
leicht dem Vienna vult exspectari! zu verdanken haben. 

Es ift befannt, wie der Chalife Hnffein, als ihn ein Stlave . 
einft eine fiedend heiße Schüſſel über dag Geficht ausgoß, niederfiel - 3 
und ausrief: „Das Paradies ift denen, die nicht zürnen,“ und fort. | 

h 
? 
2 


u.a. Nah 


fuhr: „und ihren Beleidigern nicht nur vergeben, fondern noch Gutes. 
thun; ich vergebe dir und bier nimm diefe Börfe und fei frei!" — 
Ein Stein, den man ins Meer wirft, jagt Sadi, erregt fein Unge- . 
witter, jo wenig als eine Beleidigung in einer großen Seele; aber: & 
eine Gevatterin vergißt ed der andern mie, die fie ein „häßliches. 
Menfch“ oder gar „Hure“ genannt hat. Garve und Gellert Tränfelten. 
faft immer und ertrugen ihre Leiden mit beivundernöwerther Geduld, 5 
die auf Religion gegründet war. ES ift ein altdeutfches Räthſel: 
„Bas ift od ſchlimmer als das Uebel?“ — „Wenn man e3 nicht zu 
ertragen weiß,” und wir Veutiche haben offenbar ungemeine Anlagen 
zur Geduld in der Natur des Phlegma; wir jind ein paſſives Voll, 
zum Gehorſam gleichjan geboren; uud daher kann ich nicht begreifen, J 
wie wir zu der Nedensart gefommen find, die nıan fo oft hört: 0 
kann das durchaus nicht leiden.“ 

Hadrian ſagte ſeinem bitterſten Feinde, der zitternd vor ihm ſtand, 
da er Kaiſer wurde: Evasisti!? und Conſtantin, bei dem Antrage, 
die Verſtümmler jeiner Statue abzuftrafen: „Sch bin nicht verwun⸗ 
det.” Louis XIL zog in das meincidige Genua, auf feinem Panier 
war eine Bienenkönigin mit der Umſchrift: Notre roi n’a point ! 
@’aiguillon; ? und unfer Kaiſer Rudolph L, den eine gemeine Fran, ! 
ohne ihn zu kennen, ungeheuer ausgeſchimpft Hatte, ftrafte ſie dadurch, 
daß fie vor feinem Thron ihre Worte wiederholen mußte. Gleich er⸗ 
haben als Lonis und Rudolph benahm jich das Kleeblatt der alliirten 
Monarchen in dem jo fündhaften Frankreich. Die alten peinlichen x 
Gefege deuten offenbar auf Rache hin; Rache kann allein die ſtruden-⸗ 
langen barbariſchen Martern erflärlih machen; die Juriſten aber 
nannten fie qualificirte Todesftrafen! Ein Schurke verdiente oft wohl ' 
folde Rache, zumalen er auf die niedrigfte Art fich zu rächen feinen ! 
Anftand nimmt; aber es ift edler, im Menſchen die Menfchheit zu * 
ehren, und die Geduld uuferer Mutter Erde nachzuahnıen, 








1 Wien (d. h. Beicheid ven Pien) will erwartet werben. — 2 Du biſt gerettet. — 
3 Unſer König bat keinen Stachel. 
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Die, wie man fagt, fich täglich dreht, 
Und jährlih, fo wie jährlich geht. 
Sind wir denn für mas anders da? 
SH folge meiner Frau Mama. 


Reine feinere Rache kann man an einem Grobian, oder bauern- 
en Unverftand in feinem Zorne nehmen, ald wenn man recht höflich 
‚ ihm fogleich Seflel oder Sofa anmeidt; denn wenn er einmal 
ift er fchon halb entwaffnet, da Sitzen ſich durchaus nicht mit dem 
ne verträgt, wie ich ſelbſt mehr als ein Mal an einem ungeheuer 
en Hauspatron erprobte, der um fo gröber war, weil er reich und 
müthig auf feinen Titel Hoflammerrath war, mit dem er als 
fürftlicher Kanzlift entlaffen wurde, und noch weniger Liegen; 
r Eheleute, wenn fie auch den ganzen Tag troßten, gegen Abend 
ausföhnen; das Bett macht Alles wett. „Wartet nur, bis ich den 
x im Bett habel” pflegte eine Mama ihre fupplicirenden Kinder 
ertröften, und e3 ift wirklich in diefer Hinficht nicht gut, daß das 
große Ehebett anßer Mode tft. Warten lernt man am beiten auf 
m, und ift nicht das ganze Leben eine Reife und ein Abwarten? 
dann lernt man es auch von den Herren von Spät, deren Fa- 
» ungeheuer zahlreich ift, und mehr weibliche Mitglieder zählt als 
liche; nad) Buffon follen Mädchen ſchon fpäter zur Welt fommen 
Rnaben. Chi va piano, va sano;! Gott ift mit den Geduldigen! 
der Koran, und König Bhilipp II. fagte: Die Zeit und Sch find 
wei ntächtigften Monarchen! 


Das Kräutlein Patientia 

Wächst nicht in allen Gärten; 
Geduld! Geduld! o liche Secel', 
Geduld iſt hier vonnöthen, 

Bis ung erlöst Emanuel 

Bon diejen argen Kröten. 

Dud’ dich und bleib’ ein’ Heine Zeit, 
Nah Augft kommt Freud’ und Wonne. 


Wer Iangjam geht, geht gut. 


IV. 


Das Zinchen, Schimpfen und Zanfen. 
Quos ego! — sel praestat componere fluctus. 9 


Fluchen, Banken, Schimpfen find Ausbrüche ded Zorn, won 
fih die Natur, wie durch dad Schreien im Körperfchmerz, zu helft 
und das Stoden des Blutes im Herzen zu zerftreuen und dadım 
fich felbft zu erleichtern fucht; ein Fräftiger Fluch ift fchon oft b 
Schmerz der Fräftigfte Troft geweſen, der oft Andern fogar Obrfeige 
und Prügel erfparte, und im Kleinen das, was das Donnerwetter f 
Großen, wodurch fi die Natur abfühlt. Wenn Alles geht, wie ı 
gehen fol, fo halten wir und in der Mittelftraße und gemäßigte 
Bone; in heiterer Stimmung nähern wir und dem Lachpol, in fik 
mifcher dem Fluchpol. Lachen ift Sache des Verftandes, daher ift e 
human, liberal; Fluchen Sache des Willens, folglich mehr felbftifd 
und daher fpielt der Flucher immer ein Solo. In Zeiten höhere 
Bildung fieht fich der Gebildete, wenn er fich unter Grobians bemerk 
bei der erften Beleidigung nad der Thüre um und geht ftillfchwei 
gend ab. 

Fluchen ift ein Ausbruch des Affefts, folglih Tann man nid 
immer feine Gedanken beifammen haben; und ſo jchrie denn der Bürge 
meifter feinem Gevatterfollegen zu: „Alter Efel! glaubft Du, ich fi 
ein Ochfe, daß ich Kälber zeuge?” und der Feldprediger rief im be 
ligen Eifer: „Flucht nicht, ſchwört nicht fo, Hol’ mich der Teufe 
ich leid's nicht!” Ehe man fich verfieht, geht die Natur mit uns dan 
und wir fluchen über das Fluchen. Und was thut man nit ü 
heiligen Amtseifer? 


Kommt her, ihr Lieben Chriftenkinder, 

Und mwär’t ihr noch fo große Sünder, 

In Himmel müßt ihr mir, rief Pater Victorin, 

Und wär’ der Teufel drin! 

E83 Heißt zwar: „Verdammt nicht, daß man euch nicht verbammt,“ 
Indeſſen Hol’ eud) der Teufel insgefammt ! 


1 Wartet, ich will euch! doch beſſer ift e8, die Wogen, 
Die eınpörten, anjett zu befänftigen. 


NS. Vir yersıyes Propyereinn supigien fily wuhrtih we— 
luchen und Verwünſchen und gaben Homers Helden von 
413 nad), und jo war e3 der Ehreigeiftlichfeit leicht, fich mit 
und David zu entjchuldigen, der da ſpricht: „Laßt den Simei 
er Herr hat es ihm geheißen.” Die Bußpſalmen waren da- 
Hefte Artillerie für gallichte Priefter; wenn fie noch fo arg 
;, beteten fie bloß Palmen, und ihre Flüche: „daß die Erde 
ue und dich verfchlinge mit Allem, was du haft, wie die 
rah, Dathan und Abiram; daß dir die Naben am Badhe die 
Shaden und die jungen Adler freffen” (wenn auch weit und 
»Adler waren), waren Worte Gottes, wogegen die Flüche 
ben und Römer wahre Kindereien find. 

:ates ſchwur beim Hunde! Beno bei der Kappel Pythagoras 
st, Luft und dem Viereck! Andere beim Kraut! die Männer 
ne Hercle! die Weiber me Castor! Aedepol (per Pollucem) 
en gemeinschaftlich. Die Aegypter ſchwuren bei Knoblauch und 
die Scythen bei Wind und Grab, der Tartar bei feiner langen 
er Römer beim Genius, Wohlfein und Meajeftät feines 
wie Caligula beim Wohlfein und Genius feines Leibpferdes. 
bar ſchwur bei feiner Ehre und feinem Schwert, der Chrift 
nien feiner Heiligen, Altar und Evangelium, der Mahome- 
m Barte des Propheten, die Neger bei ihren Fetiſchen und 
. bei fernen großen Stiefel. 
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den Papſt Antichrift und Rom babylonifche Hure; ein Judas oder ı 
Jeſabel jaß fait wie ein Brandfleden, und aus diefen Beiten ftar 
wohl unfer beliebtes „Simmel Saferment” und „Zaufend Safermeı 

Jeder bedeutende Mann hatte damals feinen Leibſchwur, Louis 
fluchte: Päque Dieu, Carl VIII. Jour Dieu, Louis XII. le Dis 
m’emporte, %ranz I. foi de gentil- homme, und Henri IV. Veı 
8. Gris! (was Beziehung auf den heiligen Franz hatte), Mark; 
Heinrich der Hammer aus Sachſen hatte gerade feinen Beinamen 
feinem Leibfluche Bo Hammer! Carl der Kühne von Burgund ſch 
bei St. Görgen, Papft Julius II. bei St. Peter und Banl, Sch 
von Burtenbach: Pos blau Feuer; und Alle dachten fih fo w 
dabei als Sofrates bei feinem Hund und Platanus, oder die Schiwi 
Bodmer und Breitinger bei ihrem Kater (Reber), oder beim Kä 
Fluchen war damal3 guter Ton, vorzüglich bei der Armee, wo 
Flüche das waren, was Bibeljprüde in der Kirche oder griech 
oder lateinifche Verje in der Schule. Erft mit dem Zeitalter Louis X 
verlor fich die Unfitte, die aber mit Redlichkeit und Wahrheit n. 
verwandt war, al3 die Feinheit uud aalglatte Artigfeit unferer T 
Man flncht nicht mehr, lacht aber über das Heilige, über Tugend 
Ehrlichkeit. — Er hat gefchworen! hieß ed noch vor fünfzig Jah 
nnd da war denn Alles in Richtigkeit; jeßt verfteht nıan das 2 
befjer und risfirt in Gottes Namen felbft ein gerichtliche Eidchen 

Graf Dietrichftein ftiftete 1517 eine eigene Gejellfhaft, die 
verband, nicht zu fluchen, ob fie gleich Zluchgefelichaft hieß; un 
Reichsgeſetze fehten viele Strafen aufs Fluchen, die alle ficher nich 
viel wirkten ald die Buße, die ein Kapuziner feinem Beichtfind ı 
legte: bei jedem Fluche jollte es fich einen Knopf abreißen; ı 
24 Stunden ſah es fich nopflos, und mollte es nicht ewig knop 
bleiben, fo mußte es daS Fluchen bleiben laſſen. Die englilchen 
fege erfennen auch Geldbußen, und da Britten die größten Flu 
find, fo wüßte ich feinen befjern Vorſchlag zur bequemften Abzahl 
der Nationalihuld, als feft über die Gejete zu halten. Die Ma 
müßte vielleicht ein Viertel daran zahlen, ift aber auch der ref 
tabelfte Theil der reſpektabeln Nation. 

Katholiken haben nur fieben Saframente, aber fie fchwören 
Proteftanten, der Vater taufend, die Mutter hundert Safram 
(müffen die Rinder nicht irrig werden in der Zahl der Saframent 


1 Gottes Oftern. — Gottes Tag. — Der Teufel Hole mid. — Bei bem Worte ı 
Edelmannes. — Heiliger grauer Bauch. 


Drasıyı arsaıı guet: Vi Ubi KU Yytergiag dRWesE UL 
Banife oder gar viele Nichtromane beginnen, Fönnen ihre 
ı fo wenig verfehlen, als ein „Ihn foll ja das heilige Tonner« 
ehntauſend Meilen tief in die Erde jchlagen!” mit der Stimme, 
Mar? bei Homer auftritt, wie fechzehnhundert Männer, und 
en noch ſolche Mars, namentlich in Preußen! 
n hat den Fluch „Hol mich der Teufel!” das Coldatengebet 
und wenn e3 der liebe Gott erhören wollte, wären wir mit 
enden Heere auf einmal im Keinen und die Etände mit vieler 
Berdruß und Lügen verfchont, ja der ewige Friede vor der 
Aber es ſcheint, der Teufel nimmt eben fo wenig Notiz davon 
feiner Großmutter, und jelbft der liebe Gott befünmert fi 
ım unfere viele „Weiß Gott!“ daher auch Viele es wirklich 
mie der Franzofe, der nur aus Unbefanntichaft mit unferer 
das befannte Kirchenlicd verlangte: „Bon Gott will id nix 
um er weiß nir von mich!” Der fchönfte Milttärfiuch ſcheint 
Ihn foll ja” — und dabei ftarrer Blid und Schweigen; er 
t mit majeftätifcher Kürze Hinreichende Verftändlichfeit und, 
Schönſte, läßt dem, den er trifft, doch noch Freiheit, zu denken. 
aber bleibt doch der Teufel bei allen Ständen officinell, viel- 
ch officiell. 
ver Bauer, der ſchwören follte, bat fih aus, daß man feinen 
ben Grenadier, fchwören laſſe, der verſtehe es; und ein Aug» 
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über Gravesend hinaus find, kümmern fie fih nichts mehr um 
ganze Erde, wie wir am Grabesende, und die offene See ift ihr © 
Nur ein Orkan kann fie überzeugen, daß fie unter dem Himmel ftel 
und nur ein Erdbeben, das ihr Schiff in allen Fugen erfchüttert, 
Seile zerreißt und die Kanonen von den Laffeten wirft, fie belch 
daß fie noch der Erde angehören, und fie tröften fih mit Flnc 
Ein brittifcher Matrofe zu Philadelphia, den der Wirth, ein Out 
fagte, daß da3 Fluchen hier verboten fei bei Strafe, erwiderte: „W 
England hätte Feine Matrofen mehr bei einem folchen Geſetz, hol’ ı 
der Teufel!” Ihr müßt zahlen! „Gut, ich zahle, ſetzt meine Fl 
nur auf die Rechnung, morgen gehe ich zur See, braude fein C 
mehr und auf meinem Schiffe fluche ich gratis.” 

Cardinal Dubois war berühmt wegen feined Fluchens zu e 
Beit, wo die Unfitte fchon im Verfall war; fein Kammerdiener, 
mit dem des Cardinals Noailles über den Vorrang ihrer Herrei 
Streit gerieth, wobei diefer für fich anführte, daß fein Herr Biſt 
facrire, erwiderte: Eh bien! votre maitre sacre les &v&ques, € 
mien sacre Dieu tous les jours.! Der Cardinal fagte fogar ı 
einer Dame: Allez-vous en vous faire f... Der Regent entgeg 
auf ihre Beſchwerde: Ah o’est un brutal! mais il est de bon ı 
seil.*? Dubois, der dem Regenten die Höllenmarime einprägte: E 
devenir grand homme il faut ötre grand scelörat ! ® ftarb, wit 
gelebt hatte, fluchend über die Aerzte, die eine befannte ſchimpf 
Operation mit ihm vornehmen mußten, ald pis-aller. — Er war 
dienter dreier Herren gewefen und brachte e8 bis zum Erzbifchof, & 
dinal und Premierninifter und 1’, Millionen Livres Renten. 

Viele bloß ſchwarz gelleidete Cardinäle ſchwören nur „daß di 
fühner: „daß dich der Teuker!“ oder nur „daß dich der Tauſer 
Einer meiner Bekannten ſchwört nur Sadrach ftatt Teufel, dem 
weiß aus Daniel 1, 7, daß dies auch einen Fürſten der Finſte 
bedeutet; Andere halten auch Satan für unbedeutender. So ſchw 
die Neugriechen, die fich ungentein vor dem Teufel fürchten, „ber 
dich holen, der draußen und weit von und ift!” und nur in der K 
getrauen fie fih das Kind beim Namen zu nennen, weil man da f 
if. Niemand Hatte fo viel mit dem Teufel zu thun als Napolı 
daher man ihn zulebt für den Teufel felbft hielt. Sein Genera 


‚ * Ener Herr ſakrirt Biſchöfe, der meine fakrirt (flucht) Gott alle Tage. ® | 
ein Flegel, allein er gibt guten Rath. — 3 Um ein großer Mann zu fein, muß ma 
großer Böſewicht fein. 


ARUJWT YUycs U9 cu JUJILWICO LUWUIIHENEL, JUJIyUvıElU) (yLutu)® 
Die Duäler fchwören nicht einmal vor Gericht, wegen des 
fiihen „Eure Rede fer Fa, Ja, Nein, Nein!” und man bat 
nachgegeben. Kanzler Cooper aber fagte: „Jupiter wollte einft 
ftthiere bejchlagen haben, die Ejel allein widerſetzten ſich. Nun, 
It nicht beihlagen werden, aber beim erften Fehltritt ge— 
en werden, daß euch Haut und Rippen krachen.“ 
iele, die immer mit Donnerwettern zu thun haben, fiten zit- 
und bebend in einem Winkel, wenn e3 bonnert; und daher 
jener im Winter: „Mich foll das Donnerwetter!” zur Som- 
it aber hielt er fih, da er gelejen hatte, daß der Teufel nur 
rngefpinnft ſei, an daS ficherere: „Mich joll der Teufel!” was 
ı der That nicht3 weiter ift, als eine ftarfe Verneinungd- oder 
mgöformel, die einmal hergebracht ift, namentlich in der Hof- 
der Soldaten und der ſchwimmenden Schlöffer. Wenn daher 
bie Bemerkung Rings, warum feine Gelehrte auf die dritte 
um die Welt mitgenommen würden ? mit einen „Hol der Teufel 
ſamkeit und Gelehrte!“ entgegnete, jo heißt dies in der Sprache 
ftlandes: „Erlauben Sie, vielleicht können wir auch ohne Sie 
te kommen.” Wer heißt uns da3 echt brittifche God damn! 
tſchen: „Bott verdamme mich?“ Kann es nicht heißen: „Gott 
ich ?° Die Dritten haben fo viel mit dem Devil zu thun, als 
be und Franzoſen mit Teufel und Diable; Alles, was ſchlecht 
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„auf meine Ehre!” und „bei Gott!” für ganz gemeine Betheuru 
ob fich gleich alle auf Letered gründen, und Verluſt der Chr 
pfindliher iſt als Geldverluft. Mit der Ehre fcheint es gegang 
fein, wie mit der Cavalierd-Parole und der fides theologica; ! 
wurden zu oft mißbraudt. Die Betheurung „bei meiner Ehre) 
ein Fendal-Uecberreft, Griechen und Römern unbelfannt, denn ci 
fi) gibt nur die vortheilhafte Meinung des Publikums Ehre; $ 
rung aber der Staat durch Aemter, Orden, Titel oder Penſi 
aber die Formel wird fo gedankenlos gebraucht, daß einer m 
Univerfitätsfreunde, den ich nach vielen Jahren mit einem % 
überrafchte, nicht zu genießen war, bis er wenigftens ſechsmal 
Freude herumfpringend, ausgerufen hatte: „Bei meiner Ehre, eri 

Charafteriftifch bleiben immer die Flüche unferer gebildeten 
tionen, und find manchmal Blitze, die das Innere eined Volke 
Jeuchten. Das brittifche God damn, Dog, Whoreson; daß italie 


"Ber" Ogzzo und Coglione, das fpanifche por vida de Dios und Ca 


! 


das daniſche Töd und Düvel oder Pine död, her Schweben Mill 


: Zenfel mit allen ihren Anfechtungen; des Holländer Wat Di 
-"  js dat oder de Drommel; dat is en dromnielsch Kerel, wat Se 


ment vind ick Se hier? des Schweizer Donner ſchieß! mono 
donnerfchießiges Unglüd, und dann daS Diable, Peste, Foutre i 
Univerfalfpracdhe Europend, was fih wie Pofitiv, Comparativ 
GSuperlativ verhält (im Munde füdlicher Franzoſen habe ich anf 
Rande auch öfter Jarni gehört, daS uralte je renie Dieu), r 
Winke und Schattirungen! Wir Deutfche halten ung an den 2 
und das Donnerwetter, an Saframent und fchwere Noth um! 
Elemente; wir machen aus Gottes Blitz, Pot Blitzl was me 
fündhaft fcheint, fo wie aus Gottes Sakrament, Pot Saframent: 
hört man auch häufig: Potz Herr-Gott3-Salerment!l In Schr 
hörte ich einen Bater feinen Kleinen Hundert-Saferment mit den X 
anjchnauben: „Wart du Tauſend-Sakerment, ih will dich I 
Hundert-Saferment fluchen!“ 

Die Sprache der Portugiefen hat weit weniger Flüche und 
Ausdrüde als die fpanifche; Caramba fluchen Spanier vom St 
Carajo (Foutre) der Pöbel, alle Augenblide ertönt ein Demonio 
masiada machada de su alma;? außer Diabo und Merda Hört 
von Portugiefen nichts. Quiere usted echar una vaina? frag! 
fpanifche Rupplerin, Die portugiefifche bloß: Quer tomar? Die 3 

4 Theolodiſche Treue, — 2 Teufel, übermäßige Dummheit feiner Seele. 


mas iſt iezterem ooch geiaunger, ais zyranzojen ihr F. 
auch menſchlicher iſt. Die Vetturini Italiens ſind ſo ſiarte 
als brittiſche Matroſen und deutſche Soldaten; unſere Flüche 
ſöchſtens auf Unfläthereien hinaus, italieniſche auf Gottes- 
und widernatürlihe Wollnft. 
Deutfche find leider Teine Nation, woher follte alſo ein tüch- 
tionalfluh fommen? Wir haben daher auch Fein National- 
‚ keinen National-Gefhmad, Fein National-Theater, Feine 
yt 20.5; diefe und andere Dinge hängen noch von unjerem 
ıge ab, ftehen folglich in Gottes Hand. Jede Provinz flucht 
ıpft daher ander, oder verbindet andere Begriffe damit; man 
einen Prozeß gerathen, wie ich über das Wort „Spitbuben,” 
weder an Adelung, der es von ſpitz (bildlich: liſtig, ver- 
ableitet, noch an die liederlichen Landsknechte, die noch im 
pießgejellen leben, dachte, fondern da eine Gemeinde fchon 
uruhige Auftritte fich hatte zu Schulden kommen laſſen, unter 
sined wahren Spitbuben, fo rief ich bei einem Auftritt, mo 
feitet wurde: „die Spigbuben!” So ſchwört ein Raufmann, 
iner $ugend mehrere Jahre zu Stralfund und Altona war: 
chweden und Dänen!” und denkt nicht daran, fie befhimpfen 
1. 
i der ftärkften Beichimpfungen, die man im Norden häufiger 
im Süden, find Racker und Schubiak, die orientalifchen Ur- 
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Wenigſten wiffen, daß e3 in altfafliicher Sprache böfe bedeutet. 
viel Born liegt ſchon im unferem raffelnden R, und wie viel: 
in dem von einem BZornblid begleiteten Wörtchen Herrrrr? 

Das ungarifche Passa - terem - te -tem tönt fo voll, daß ei 
Manche im Reiche angewöhnt haben, ohne nach defjen fchmußiger 
deutung zu fragen; und das ruſſiſche Jobjonemat (Mutterjchä: 
ift noch ſchmutziger; aber komiſch ift mir das böhmiſche Batra 
sacramentsky cloop (vermaledeiter Sakermentskerl), was ich von me 
trefflichen Conductenr von Prag lernte, der es dem Poſtknecht m 
mal zurief; er bat mich, ihn, wenn ich nach Prag Tänte, ja zu befu 
ich verſprach es und fagte, jene Worte follten meine Barole fein; 
die Zeit hatte es mir noch nicht erlaubt, und fo ftand ich eines At 
vor dem Schwarzen Roß, umgeben von Offizierd, ald mein Condu 
mit einigen Frauenzimmern und im größten Staat berbeifam 
fuhr aus dem Haufen mit jenen Worten, und diefer Spaß 
ganz im Geihmad der jovialen lieben Prager. Am allerſchmutzi 
find die Ertremitäten der Ruſſen, die Kamtfchadalen, deren F 
man von Steller lernen Tann. 


Unter den Moslem muß fi der Franke ſchon gefallen la 
Schwein⸗ oder Chriftenhund genannt zu werden, da es eben noch 
fange ber ift, daß der Londoner Pöbel jeden Fremdling French 
fchimpfte und oft noch mehr that, und fo wie man in Oefterreic 
einem Sclanferl ohne alles Arge kommen kann, fo vielleicht noch I 
in Baiern zu einem tranlichen Saufchmanz. Unter fi ift bei 9 
genländern Hurenkind fehr gewöhnlich, felbft wenn die Mutter 
gegen ift, die noch hinzufeßt: „Gott brenne deinen Vater!" Nu 
fanften Hindus, die fich felten zauken, werfen allenfall8 einander 
„Deine Schweiter hat fih von einen Engländer küſſen laſſen! 
„Du haft die ganze Woche nur einerlei Gefchirr gebraucht!“ — 
haft Branntwein getrunken!“ zulegt kommen aber doch noh Kaf 
Chrift! Schwein! und da es die größte Ehre ift, vor Einer 
Schuhe auszuziehen, fo ift auch der größte Schimpf, ſolches zu t 
aber dann bineinzufpuden und fie dem Andern ins Geficht zu wer 
Kommt e3 einmal zum Handgemenge, fo gefchieht e8 nie mit geba 
Fauſt, ſondern mit flacher Hand, wie Kinder thun. Man fieh 
daß unfere Juden aus dem Orient ftanımen, fie fluchen felten; 
Flüche der Süpfeeinjeln aber find entweder obfcön, oder es h 
„Sehe, notbzüchtige beine Schwefter; grabe deines Waters Get 


ruffifche werden fchon auch noch Mode werden. Auf mehreren 
erfitäten hatten fi die jungen Herren an ein fanftes Safer 
t anftatt Ja! und an die Stelle de3 Nein! au ein recht mar- 
ch polterndes Sakerment oder Donnermwetter gewöhnt. Die 
Sriechen ſchwuren bei der Minerva, die Neu - Griechen ſchwören 
Raria, und von dem römifchen Iratus tibi sit Jupiter ? ift die 
franzöfiiche Ueberfegung: le Diable vous emporte, und die gc- 
lichere deutiche: „Gott ftraf mich!” 

Jener Schweinehirte rief ftet3, wenn feine Schweine ihm nicht ge- 
en wollten: „Wollt ihr Hunde!” und fo Hält mander Soldat 
yen für conditio sine qua non ° feines Standes, wie der Student 
Saufen, und der Weltmann das Kartenfpiel und eine Maitreffe. 
weibliche Gefchlecht Flucht defto weniger, einige hohe Viragines, * 
fche und franzöfifche Damen, und die Kräuter-, Obft-, Filch- und 
weiber ausgenommen, woran der Fuſel viel Schuld Haben mag 
felbft die Liqueurd der Damen; auch ift felbft unfere Sprache 
nt gegen das Gefchleht, denn die mwenigften Schimpfworte find 
fichen Geſchlechts. Wer ein Wörterbuch der Provinzial-Schimpf- 
ex fchreiben will, darf fih nur an die Sachjenhäuferiunen, an 
jünen Weiber zu Nürnberg, an die Objthändlerinnen auf Berlin 
Sd’armen-Markt und die Fratſchelweiber Wiend adrefliren, die dem 


Harbes zu Paris an Sprachreihthum wenig nachgeben werden, die 
m Mahrfnorlinne Ar Monfchonmft Im kamiſchſten nimmt ſich 
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als Sterne’3 Aebtiffin und Nonne, die befanntlich die Sünde zu 1 
len befchloffen; die erfte rief mır bou — bou — bou — fou — foı 
fou und die zweite ließ daS gre — gre und tre — tre nachfol 
Es hätte gar nicht zu jagen, wenn das Wort Hure das ä 
Schimpfwort bliebe, und das fchönfte Betheurungswort: „Bei me 
Treuel” Manche liebe Hausfrau flucht nicht, Tennt aber faft I 
andere Bewegung ald Mann, Gefinde und Kinder auszuhunzen 
zu bebrummen; zumal wenn diefe der Haustafel eingedenf ruhig : 
ben, fo erregt die angenehme Seelen- und Leibesmotion eine gen 
Müdigkeit, die wohl bekommt. Gefinde muß ohnehin, wie die U 
von Zeit zu Zeit aufgezogen werden, und ſelbſt Männer, wenn 
Sclendrianiften werden und, wie Shandy, die Uhr nur jeden Mi 
einmal aufziehen; aber freilich wird manche Magd kopfſcheu und ft 
dadurch, wie die Pferde, wenn die Fuhrleute zu toll fchreien 

Huchen. Ein junger Ehemann mußte fih nah den Wünfchen 
Gattin fein „hol? mich der Teufel!” abgemwöhnen und fluchte u 
„hol' mich die Frau!“ Feder, der Fein Stubenfiger ift, weiß, daß ı 
unter dem Volke, unter Poftfnechten und Hausfnechten, unter € 
daten und Bauern gar nicht fortlommt, wenn man nicht zu rei 
Zeit mit hunderttaufend Teufeln unter fie fährt und alle heil 
Sakramente, Donnerweiter und Schwerenoth Herbeiruft, sunt v« 
praetereaque nihil. 1 — Diefe Menfchenklaffen glauben in der T 
daß es einem Fein rechter Ernft fei, oder das Ding feine Eile 5 
wenn man fich bloß leidend verhält, und der janfte oder gar bitt 
Mann ift in ihren Augen ein Kik in de Weld, Davouſt fagte | 
dem füchfiihen General Funk: J’ai fait seulement le möchant, j 
n’avoir pas besoin de l’ötre; ? wovon man aber in Hamburg ı' 
weiß, und Beamte mußten recht gut, daß fie mit Gellert fagen muß 

Ihr Ochſen, die Shr alle ſeid, 
Euch Tlegeln geb’ ih den Beſcheid — 
und erft nach ſolchen einmweichenden Ermahnungen die Antwort erfol 
— Sie lächelten: 
Ach ja, Herr Amtmann, ja! 

müſſen aber jetzt traurig ſprechen: Fuimus Troes.s Das Gebet 

doppelt bei Millionen Menſchen die Kraft, zu dulden, warum ı 
auch Fluchen die Kraft zum Handeln? Folglich gehört Fluchen 
mit zu den verzeihlichiten Mitteln, durch die Welt zu kommen. 


1 Es find Worte und weiter nichts. — 2? Ich babe nur ben Groben gefpielt, u 
nicht fein hr müfien. — 3 Es ıft vorbei mit ung. gem 


ne einmai gur gegeyen uno getrunten yaven, mitten 
Teufel zum Zeugen nehmen, und was thut's? Flüche 
ungsworte und Verwunderungen fo gut al3 „Jeſus, 
oſeph!“ oder im Norden „Hab’ ich mein Tage!” Dusend 
1 €3 find reine Unfitten und Gedankenloſigkeiten, daher 
b: „Wer viel ſchwört, dem ift anf fein Wort nicht zu 
t richtig fein dürfte. Die meiften Flüche erfcheinen als 
nsarten, al3 ächte Soldaten» oder Fuhrmannsſeufzer, ja 
Scheltworte follen oft Schmeichel- oder Scherzworte fein, 
reich Schlankerl, wobei aber Viele an Schlingel denken, 
del anfangen, wie ein übermüthiges, junges Schreiber- 
alter würdiger Mann gemüthlich fragte: „Was madjft, 
id doch lachte felbft eine Königin zu dem fogenannten 
; in unfeiner Seemanier; Whore! Whore! — „Well, 
ny dear childern!“ 2 

ı und Soldaten muß wie den Schiffern, wenn fie auf 
n figen, und Fuhrleuten, wenn ihre Ochfen und Pferde 
hen, ja jelbjt Webern, wenn der Faden zu oft abreißt, 
das Fluchen nachgelaffen werden, zur Beförderung der 
d warum follte nicht allgemeine Freiheit gelafien fein ? 
ndere nicht auch oft genug auf dem Trodenen, und ftehen 
ıte, die Feine Fuhrleute find, noch weniger Pferde und 
Berge? Reißt nicht auch Andern, die Feine Weber, 
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Sache, die mit dem Fluchen genau zuſammenhängt, auf den Ei 
Sehr frühe ſchon fuchhte man VBerfprechungen zu heiligen durch ben: r 
Eid, zum Beweiſe, daß fchon damals die Menfchen es mit ihrem —* 
gebenen Wort fo genau nicht nahmen, und ſeitdem find die Sachen 
—— geworden. Die Vorwelt, die da glaubte, Gott bekummere 
ſich um alle nufere Kleinigkeiten, und dem Meineide folge bie Strafe: 
auf dem Fuße, zitterte vor dem Eide; aber folche religiöfe Vorftellungen s- 
haben Feine Kraft mehr, ja die Lehre von Vergebung der Sändext;; 
benimmt fogar. diefe Kraft, und bis zum Fa und Nein des ehrlichen‘: 
Mannes fcheinen wir e3 nicht bringen zu wollen. Es ift ein bedenke ' 
fiche8 Sprüchwort der Platten: Wenn ick min Recht man erst up: 
der Gaffel (deu beiden Schwörfingern) hebbe! und der Schurke freut: 
fih, wenn er einen ängftlihen Mann, der lieber eine gerechte Forde⸗ 
rung verlieren oder eine ungerechte bezahlen als ſchwören will, Tegas 3 I 
liter plündern oder felbft falfch fchwören darf. Wie? wenn man ftatt: 
de3 gering geachteten Eides bei Verluft der ewigen Seligfeit und derf, 
Beitlichkeit bloß verlangte feierliche, gerichtliche Verficherungen bei Ver] 
Inft der Ehre, des Amtes, der Sreiheit und felbft des Lebens ? u 

Schändlich find Eide um einiger Gulden willen, ſchändlich bie - 
alte Eſelsbrücke der Richter, lächerlich Religionseide der Geiftlichkeit, . 
noch lächerlicher Judeneide, am allerlächerlichften aber der unfinnige 
Sat des Papſtrechts: Omne jusjurandum servandum, quod salva 
aeterna salute servari potest,! um feiner Heiligkeit immer größers 
Spielraum zu geben, ein wahres vinculum iniquitatis.? Ich bin für 
die vorgefchlagene feierliche Verficherung vor Gericht unter zeitlicher : 
Strafe, feit ich weiß, daß eine bitterböje Bänerin, die Schon Alles. 
hinter ſich und mit fefter Stimme Alles abgeläugnet hatte, ſelbſt ſchon 
das: „So wahr mir Gott 2c.” Hinter fich hatte und Amen jagen wollte, _ 
als der Aktuar weiter lad: „Auch fol mein ganzer Viehſtand fallen,” 
erblaßte, weinte, ftammelte und den Eid zurüdnahm, nicht um ihre 
Seele, jondern um ihr Vieh zu retten. 

Der rüftige Affekt des Fluchens fcheint mir nach der Hoffnung, 
Lachen und Schlaf, den vierten Rang unter den Gegengewichten gegen 
die Mühſeligkeiten des Lebens zu verdienen, und ein Prediger ift auf 
meiner Seite: „Ei, fo fluchet doch nicht fo arg, müßt ihr aber durch⸗ 
aus fluchen, fo nehmet Flüche, die gäng und gäbe find und einfach.” 

1 ten, d 
Jeder Eid iſt zu hal er ohne Schaden an dem ewigen pa ber Seele gehalten . 


werben Tann. — 2 Band ber Ungeredhtigfeit. (Als Gegenfat zum Bande ber 
feit, aequitatis, einer Formel pepffichen Curialſtyls.) sent 3 
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xzte wiflen, daß die gallenartige Fluchmaterie die Reber 
id die Abfonderung jenes ihr gleichartigen Saftes befürbert, 
cdauung nothwendig ift, daher auch Flucher meift ſtarkner⸗ 
find. Das Fluchen, fonft gar Heldentugend, mag als 

> beibehalten und ‘Jedem mögen die Hausflüche nachgelaffen 
ı wir oben erwähnten, und vielleicht wäre recht gut, einen 
tüchtigen Nationalfluch hinzu zu thun: „Po Franzofen I" 
Begründung kein Deutfcher zweifeln Tann, der feit der Re— 
elebt hat; im Ganzen aber ſchließe ich: 

Was macht ihr euch das Leben fchwer 

Und fluchet Hin und fluchet her? 

Habt ihr euch lang genug gefräntt, 

So werdet ihr ins — verſenkt. 


Fa 
— per via / Ag — tn ae 
‚Lerch, —— CAV —— —R 
u — ER y£ You any ! 


V. 


Furcht und Feigheit; der Muth. 
Obstupui, steteruntque comae, vox faucibus haesit! 1 


Furcht empfängt den Menfchen ſchon an der Wiege uud be- 
n fein ganzes Leben hindurch bis zum Sarge. Kaum ent- 
7 das Rind, Jo fürchtet es die Wärterin, und dann kommen 
jer; herangewachfen fürchtet er feine Obern, wozu gar oft 
gehört, und Unglüd; er fürchtet, wenn er unter die guten 
gehört, die böfen, wie böje die Strafe fürchten; er fürchtet 
und Krankheit, und zuletzt Tod und Ewigkeit. Man fagt 
t FZurchtfamen, er möchte in ein Mänfeloch Friehen; zuleßt 
ir Alle bineinfriehen. Wahrlih, Menſchen find unglüdlicher 
e, die nur dem Heute leben, während wir in die Zukunft 
d in die Ewigkeit. Furcht ift daher aud) die wahre Mutter 
tionen, und der Furchtſame, der immer in die Ferne blidt, 
n Unglüf, Dürftigfeit, Krankheit und Tod träumt, gleicht 
zetheus, angeſchmiedet an den Kaukaſus, von deſſen Höhe 


efhrad, mir flarrte das Haar, mir ftodte die Stimme. 
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er weit umberfieht, und fchon in weiter Ferne den Geier erblickt, der " 
täglich in feinen Eingeweiden wühlt. ẽ 

Und doch ſcheint Mutter Natur uns die Furcht oder den Affekt 
aus unangenehmen Gefühlen über künftige mögliche Uebel ſelbſt ein» - 
gepflauzt zu haben zu unſerer Selbſterhaltung, gerade wie den Schmerz 
oder das Zittern der Blätter der Zitterpappel oder Eſche, und nur 
Uebertreibung macht fie tadelhaft und lächerlid. Die Erinnerung an - 
überftandene Leiden, vorzüglih von Menfhen und zugefügt, iſt 
dauernder und lebhafter, als die an genoffene Freuden, und fo fcheint 
auch dadurd die Natur ein avis au leeteur ! zu fein und und dadurch 
zuzurufen: Vorgejchen! Furcht oder den Gegenſatz der Hoffnung, 
diejes angenehmen Gefühls von zufünftigem Guten, verbunden mit 
förperlicher Unruhe und dem Gefühl des Unvermögens, fich felbft zu 
helfen, nennen wir Angſt, Bangigkeit, und im geringern Grabe 
Aengitlichkeit, die auch von organifchen Fehlern, welche auf Athmen 
und Blutumlauf wirfen, wie bei Hypochondrie, rühren kann; Furcht 
vor übelwollenden Geſinnungen Auderer ift Argmohn, und vor ihren 
Handlungen Mißtrauen und Verdacht, die unter den Gedanken daß 
find, was im Vogelreiche die Fledermäufe, die bloß in der Dämme- 
rung fliegen. Sospetto, licenziosa fedel? 

Mißtrauen und Verdacht macht die Großen zu Tyrannen, Män- 
ner zu Quälgeiftern ihrer Weiber, und Kluge zu Melancholikern, 
deren Gemüthsſtimmung endlid) alle Freunde von ihnen entfernt, 
Furcht und Schreden haben ſchon Krankheiten geheilt, aber eingewur- 
zelte Melancholie noch nie; daher find Melancholifer zu beflagen. — 
Melancholiter, die fünfundzwanzig Fahre Dinge mitanjehen mußten, 
die nothwendig das biindefte Vertrauen ftörten, und dann im fech®- 
undzwanzigften Jahre den Vorwurf hören, daß fie mißtrauifch feien, 
Fönnten über folche Unverfchämtheit weinen. Die Sanguinifer, gerade 
umgefchrt, lachen und nennen, nad) allem Lug und Trug, die Urkunde, 
wo Ste fih mit all ihrer Habe noch für liederlide Schulden, deren 
Summe nıan ihnen nicht einmal angibt, verbürgen follen, ohne daß 
man fie zuvor nur darıım gebeten hätte, daS Erhabene ber Unver- 
ſchämtheit! Plößliche Anwandfung von Furcht nennen wir Schreden, 
und der Schreden bei dem Erdbeben Calabriend 1783 hinterließ noch 
lange Zeit Spuren in den Gefichtern, und Viele verloren ihr Gedächtniß. 
Die Furcht vor Großen, verichteden von Ehrfurcht, gibt Manchen eine 
folche Blödigfeit, daß fie ſchon die fchönfte einftudirte Rede vergaßen 

ı Nachricht für den Lejer. — 8 Berdacht, ein Liederlicher Glaube, 


den Kopf verloren; je mande Gnädige überrafchte ſchon 
elverſprecheuden, fehönen Jungen mit ihrer allzuweitgehen- 
'affung bermaßen, daß er ſich fpäterhin ärgerte über feinen 
eſpekt, der ihm unfähig gemacht hatte, der hohen Gnade zu 


Furcht vor der Arbeit ift ſchändliche Faulheit, und die vor 
iger Gefahr Feigheit; die ſchönſte Naturftrafe der Despoten 
aß fie ſich vor denen wieder fürchten, denen fie fürchterlich 
Dionnfins, ber Feinen Barbier über feinen Bart ließ, und 
von Pherä, der nie in das Schlafzimmer feiner Gattin 
ae Begleitung eines SHaven mit bloßem Schwert und ohne 
el vorher zu burdftöbern. Crommell ließ Niemand wiſſen, 
u Zimmer er fehlafen würde, und ob wohl Napoleon noch 
cuſſiſchen Gefandten fagen würde: Apprenez & votre maftre, 
grands ötats se gouvernent par la töte, et non par le 
Er fchlief in den legten Zeiten nie zwei Nächte in demſelben 
Necesse est multos timent, quem multi timent, * fagte 
Cäfar, und ex felbft fagte bei den Verſchwörungen gegen 
n: „Es ift befier einmal fterben, als immer fürchten.“ Diefe 
hützte ſchon manchen Reblichen vor den Krallen des Despo- 
den edlen Morean. Furt vor dem höchſten Grade des 
ft Verzweiflung, die dann oft wieder Muth erzeugt, wie 
Preußen. Una salus victis nullam sperare salutem 1? — 
höchſt traurig aber für die Menfchheit ift der Sag: „Tur 
d gefürchtet,“ und nod mehr der Satz: „Niemand ijt ge- 
e Furt!” 
Zucht ift die Mutter der Poltronerie, die vielleicht mehr 
zoſſen hat als der Heldenmuth; die furchtſamſten Regenten 
ft ſtets die aranfanıften, vorzüglich Damen, und felbit die 
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ſei bezaubert, machte er der Furcht Luft neben feinem Herrn. „Sand, ; 


Deine Furcht muß groß fein, Du haft nie fo übel gerochen!” Sande. ' 
läugnete vor dem Herrn und fprah: „Glaubt Ihr, ich hätte etwas .: 
Ungebührlide8 vorgenommen ?” — „Schmeig!” rief Don Quixote, 


„es wäre noch fchlimmer, das Ding zu unterfuchen.” Diefe Wirkung‘ -: 


der Furcht lernte ich felbft Fennen, als ich einen meiner num verewige, 


ten Freunde, einen Landprediger, der Frankfurt einmal fehen wollte, :: 


mit mir nahm; auf dem Main hallte und Kanonendonner entgegen (e8. 
war das Gefecht von Höchſt 1795) und er larirte, Alles Half nit. : 


IL 


1 4 


„Sie find in Ihrem Berufe; ich nicht;” er landete und Tief nad :: 


Haufe. 
Furt ift die Quelle der meiften Intriguen, des Aberglaubend 
und der Gefpenftermährchen; jenes Mädchen, die ſich breit machte mit 


ihrem Nichtglauben, und der man eine Schnur an ihre Bettdecke 


machte und, als die Philofophin ohne Licht Schlafen ging, daran z0g -- 
und immer zog, bis fie um Hülfe fehrie, überharnte daS ganze Bette, .. 
Furcht ift eine weit größere Lügnerin ald Hoffnung, glüdlicherweile 
aber haften die Rügen der erftern weniger; felbft der Zuftand der Un 


gewißheit ift der Furcht nahe verwandt, wie der Zuftand einer jung- 
fräulichen Braut. Hieher gehören denn auch die lieben Ahnungen, 


mit denen Niemand mehr beglüdt ift al3 ängftliche Weiber und gemei- 


nes Volk, und fehon daraus wird Har, was man eigentlich von Ah—⸗ 
nungen zu halten habe. 


Die eigene Schredhaftigfeit des Gefhlehts, 3. B. wenn etwas 


fällt, wenn die Thüre ftark zugeworfen, oder nur ſtark gefprochen 
wird, plößliche8 Geräuſch, oder gar eine Kate unterm Rod, ift eine 
Krankheit der Nerven, die wir jedoch unter fibirifchen Halbwilden 
wieder finden. Ein unvermutheter Zuruf oder Pfiff, ein leifes Be- 
rühren bringt Viele außer fid) und in Wuth; aber ein unter der Nafe 
angezündeter Büfchel Rennthierhaare gibt ihnen Schlummer und Hei- 
lung. Diefe Art Furcht gleicht der der Hirten im Altertum, die 
allerwärt3 den Gott der Heerden, Pan, der einft in das Heer bes 
Bachus jo viel Schreden brachte, zu ſehen glaubten, daher panifcher 
Schreden; und diefem glich einft der Schreden des Landvolks, das 
überall den Teufel ſah. Die Schrekhaftigkeit der Weiber mag mit 
von ihrem vielen Sigen rühren, daher auch die Söhne Apollo’3 
ihredhafter find als die Söhne ded Mars; aber Jehovah ift au 
Gott der Heerfchaaren, nicht der Bücher. 

Eine einzige Art der Furcht hat etwas Edles, die Schambaftig- 


3 ne gerave um meipien VON ver Unverſch jeit aſſettirt wırd, 
männlichen: „Ich ſchäme mich,“ liegt nur zu oft Affektation. 
ı gibt es Männer, die ſich ſchämen, ein Klyſtier zu nehmen, 
bärende weigerten ſich oft, männliche Geburtshelfer beizulaffen, 
3 noch eher hören läßt. Tycho Brahe mußte fterben, weil er 
ı rechter Zeit pißte, und Marie von Burgund, weil fie die 
inen Sturz vom Pferde erhaltene Verlegung am geheimften 
zu befennen fich ſchämte. Kogebue hat in feinem Luftipiele: 
Scan,” zweinnddreißig Arten dargeftellt; jett baben wir 
sit nıchrere Arten von Unverfchämtheiten, die vom Schuhdrüden 
t, wenn er fie auch gar nicht drüdt, und die Scham felbft 
fih zu Tode geihämt zu haben, daher man fich auch Feiner 
chämtheit mehr jhänt; und Niemand treibt Died weiter als 
e Weiber unter und, und dann die dames Frangaises. Ma- 
il n’y a p.us de place — „O, mon Dieu! je me glisserai 
nent entre vous deux,“ ! und ftieg auf. Blödigkeit und Be- 
ıheit, die oft zu lachen machte, hat der Unverfchämtheit weichen 
, über die man fih nur ärgern kann; unfere Zeit muß das 
de limpertinence? einftudirt haben (Parid 1788), wo die 
aufgeworjen wird: „Was ift unverfchämter, einer Dame das 
ewalt zu rauben, was fie verweigert, oder abzumeifen, was fie 
tet?“ und die Welt ift für das Rebtere. 
urcht fpannt die Kräfte des Leibes und des Geiſtes ab, daher 
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thun ſich fürchtete, und fagt laut da8 Wort, vor dem er fich gefürde . 
tet hatte. Man follte ſich vor nichts fürchten als vor der Furcht. 
Haller nennt die Furcht einen Froft der Seele. Sie weiß nie 

mit dem Anfang den Anfang zu machen, fürchtet fih wie Pferde vor 
ihrem eigenen Schatten, fteht da mit offenem Munde und empor- 
ftrebenden Haaren, macht Augen wie Salzfäfler und fteht ſprachlos 
wie die Bildfänle. Sie zittert wie ein Kälberſchwänzchen, macht die 
Stimme und den ganzen Körper beben, und fchluchzt auch wohl, daß 
fie der Bock ftößt (Schreden dient jedoch wieder gegen das fogenannte - 
Schluchzen). Die Freude vermehrt die Bewegung ded Blutes, daher 
die Röthe und Hantausdehnung; Furcht und Traurigkeit zieht bie 
Gefäße zufammen, daher die Bläffe, und fträubt nicht bloß die Haare, 
fondern aud) die Gefühl&wärzchen empor, daher die Gänfehaut, 

For men will tremble and turn pale, 

With too much or too little valour. ! 


Der menschliche Zitterer fteht tief unter dem Zitterfiſch und Bitter 
Hal, die durch ihre elektriſchen Schläge Andere zittern machen, 

Nacht und Dunkelheit erregen Furcht aus demfelben Grunde, aus 
dem der Taube argmwöhnifcher und der Pobel abergläubifcher ift als 
Andere, aus Unwiflenheit, was um uns vorgeht; Augen und Ohren 
betrügen und, und die Phantafte vermehrt den Betrug. Der Furcht⸗ 
fame fingt und pfeift in der Nacht, und hat er einen Begleiter, fo 
ipriht er mit diefem, Alles, um feiner Furcht eine Diverfion zu 
machen; ſchon das ſich Befreuzigen in der Augft ift eine Diverfion, 
Einige laufen aus Furcht wie Hafen, Andere bleiben wie eingewurzelt 
ftehen, wo fie laufen jollten, wie manche Knaben, wenn der Vater 
nad) dem Stode greift, wa3 ich jelbft einjt als Knabe that, felbft wenn 
mir die Mutter zurief: „laufe davon!” die den zornigen Vater kannte. 
Bei Furcht wie bei Freude, treten wir gerne einige Schritte rückwärts; 
alle affirmativen Gemüthszuftände neigen den Körper vor, dem 
Gegenftande entgegen, negative thun das Gegentheil, zurüd, weg da- 
von! Robinfon Cruſoe prallte zurüd, als er im Sande am Ufer fei- 
ner öden Inſel Menfchenfußftapfen erblidte; er hätte fich freuen follen, 
aber er dachte an landende Menfchenfreffer. Mancher hat aus Furcht 
fchon graue Haare befommen, wie in Hagedorns Fabel der Efel, da 
ihm Jupiter dreißig Lebensjahre zudachte: 


1 Der Mann erzittert und erblaßt 
Aus zu viel oder zu wenig Muth. 


nn „ 


Wie, breißig Jahre, Zeus? AG, nimm mir zwanzig Jahre, 

Sonft quäl’ ih mid zu lang, e8 grau’n mir ſchon die Haare! 
Und der fo zufriedene Eſel erfcheint mir klüger als viele taufend 
Menfchen. Das erhabenfte Bild der Furcht, Angft und des Schredeug 
ift Laocoon. 

Weibern ift es eigen, bei Furcht und Schreden einen lauten 
Schrei zu thun, und badurd) leiten fie inftinktartig das zuſammenge— 
tretene Blut wieder in feine Kanäle. Das Kriegsgefchrei der Männer, 
das die Türken oft mit großer Wirkung verfuhten, wie unfere Ger- 
manen und alle rohen Völker, mag aus jener Duelle berrühren. 
Achilles, nach vorübergegangenem Born, ging vor das Lager der Gric- 
den hinaus uud ſuchte die Trojaner durch dreimaliges Gefchrei in 

Uunorduung zu bringen; und Ammianus Marcellinus vergleicht den 

barritus unferer Ahnen mit dem Anjchlagen der Wellen an Felſen. 
Der furchtſame Soldat geht ſchon darım weniger fchaudernd der Schlacht 
entgegen, weil er nicht allein ift, im Pulverdampf nichts deutlich cr- 
blickt, und die Feldmuſik, die ein großer Menjchenkenner erfand, ihn 
gerftrent, belebt und betäubt, und nun noch gar Fußel oder Opium! 
Man Sollte auch das Kriegsgeſchrei wieder einführen. Homer ftellte 
einen Nebel zwifchen den Feind und feinen Helden; dieſe gute Zeit 
iſt vorüber, und Ranonennebel erregen eher das, wa man Manfchetten- 
fieber nennt, die man vielleicht darum hat außer Mode kommen 
loffen. Friedrich war nicht für das Kriegsgeichrei, führte es aber 
doch nach dent fiebenjährigen Sriege bei der Reiterei ein; denn es ift 
ganz in der Natur des Menjchen gegründet, verhindert oder mindert 
Furcht und macht Furt; hiezu neh Kanonendonner, türkifche Muſik, 
Baufen, Trommeln, Trompeten, Pfeifen! 

Whose noise whets valour sharp, like beer 

By thunder turn’d to vinegar. ! 

Die Gelehrten find wegen Muthe3 nie berühmt gemwefen, und 
gleichen meift dem Patriarchen Bernard von Jeruſalem, der Tancred 
und den Kreuzrittern fo viel zu lachen gab: er glaubte auf einem 
Rüdzuge ftet3 Moslem Hinter fih, bat einen Ritter, feinem Maul- 
ihier den Schwanz abzuhauen, damit es ſchneller laufe, und da ver 
Nitter Tachend die Bitte erfüllte, abfolvirte er ihn in der Freude ſeines 
Herzens von allen Sünden. Mau weiß, wie es Maupertuis in der 
Schlacht von Mollwik machte; und Feldprediger Matthiſon war Flü« 


3 Der Lärm verfhärft den Muth, wie Bier 
Beim Donner wird zu Eſſig ſchier. 
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ger, er warf fih bei Hofkirchen aufs Pferd, um weit hinter bie . 
Fronte zu reiten, und rief dem Oberften, der ihn fpottend zurüdhalten 


wollte: 
Der Ruf geht nur an eu, ihr Streiter, 
Und nicht an mich, der ich nur Hirte binz 
Stich Halt ich nicht, ich reite weiter, 
Bis dort zu jenen Bergen bin; 
Da bet’ ih dann, wie Mofes that, 
Bis fi der Kampf geendet hat. 


Das Symbol der Zurdt ift der Hafe, ſtets beforgt, man möchte . 


feine Löffel für Hörner halten, daher er fie rückwärts legt (muthige 
Thiere legen fie vorwärts); weit liegen aber feine Augen vorwärts, 


Par} 
“. a 


.f 


daher er auch rückwärts und beinahe von hinten fieht, aber auch zw - 


gleich einen Beweis liefert, daß es nicht immer gut ift, von allen 
Geiten zu fehen. Der Safe ift über und über behaart, felbft anf -: 
den Fußfohlen, und hat ſogar Haare auf den Zähnen, und doch fo - 
furchtſam! Ein Beweis, daß die großen, langen Bärte und Baden -: 
bärte und Schnurrbärte nichts bemweifen. Der Strauß foll feinen Kopf -. 
ins Didicht fteden, um feine Verfolger nicht zu fehen; vielleicht ver⸗ . 
ftedt er den Kopf als feine fchmächfte Seite, was Nahahmung ver . 
diente bei Schwadlöpfen; der Löwe foll das Krähen des Hahns . 
fürchten, und der Elephaut dag Gegrunz des Schweines, warum follte . 
der Hafe den Hund nicht auch fürchten dürfen? Ein altes Voflglieb 


fingt von Freund Lanıpe: 


Die Ohren find lang, das Maul ift breit, 
Und der Kopf gar ungejdeit. 

Ich hab’ ein Schwänzchen, das ift Hein, 
Wollt’ wünfchen, e8 möchte größer fein, 
Dieweil e8 aber nicht größer ift, 

Sp mag e8 bleiben wie es ift. 


Will man das Symbol der Furt unter Menfchen wählen, fo 
ift e8 wohl der Jude. Er ift nur ſchwer aufs Wafler zu bringen, 
denn das Waſſer hat Feine Balken, und noch weit weniger ins euer. 
Sie fürchten fih vor dem bloßen Gewehr jchon wie Weiber, unb 
Manchen fchredte vielleicht jelbft der Bombardierfäfer, der durch ben 


Hintern donnert, daß der Raud) fihhtbar ift; und Solander, der einen 


folhen Kanonier mit einer Stednadel fitelte, erzählte, daß feine 


Artillerie zwanzigmal hintereinander donnerte. An Polen, wo Juden - 


Alles find, machen fie auch die Nachtwächter, aber immer zwei unb 
t, die mit einander daſſelbe Lied fingen; denn zwei Furchtſame 





Hlößen ih ein. Es ſcheint, ber Fluch 
iS ruhe auf i e em rauſchend Blatt ingt, und fallen 
Feimander Düsnysenyalsiios ı Schwerte, und doch fie Niemaub 
E* Hätten die Juden Muth, fte, die Aber zwölf Millionen Seelen 
en umd jo feit aneinander n, längft hätten fie das Laud 
* Büter wieder erobert; abı oe Natur kehrt ſich nicht an ung, 
möüflen uns ag fie halten, und bie Natur des Juden ift einmgl 
St, bie ih am den vernfnftigften Kreuzzug brachte, wozu ihm 
%8_ jeber Gbrift feinen Gegen mit auf ben Marſch gegeben Kätte, 
— ficht man den Inden gerne in der Armee, wo doch 

ein gauzer Mann geworben iſt; feine 
A Ente See anfteten, ymb man hat ihn nicht einmal gerne 
L. Ben dm Sen, da aM 
Hfäde aufſchneiden möc Hektor, als er von Achilles 
Wat un: Sein Keruncplen \teh, war verloren, und jo kbunten 
ehmer Daundvoll laufender Juden ganze Regimeuter laufen. — 
ein Exhfeind der Juden, ben fie aber vefpektövoll ſtets 
E Hannes hießen, pacte eint mit zwei Gehülfen fünfundvierzig 
an, plünderte fie uud sum Befchluffe gab er ihnen ihre and 
Schuhe, Stiefel und Strümpfe wieder, aber im verwirrten 
a, wo dann Jeder fih das Seinige fuchen mußte; der Räuber 
Ste den Auftritt unter feine Hauptfpäfle. Die Juden von Pofen 
ten befanntlich, ald Türken gefleidet, Napoleon entgegen; ihr An- 
ifrer ritt an ben faiferlichen Wagen und ſprach: „Ferchten Sie ſich 
At, Ener Majeftät, mer feind feine Terken, mer fein verfleidete 
üben aus Poſen.“ Die nationefle Furchtſamkeit dieſes Volles bil« 
te das fränfifhe Sprüchwort, das von einem Furchtſamen fagt: 
Fr führt Juden.“ 

Maleriſcher noch als im Juden wäre die Furcht darzuftellen in 
eſtalt eines alten Mütterhens, das, umgeben von Kindern, Ge» 
enfterhiftörchen erzählt, wozu man bie Originale auf jedem Dorfe 
be; die Kinder rüden immer näher zufammen , immer näher der 
Ken, ihre Geſichter werben ganz lang, wenn bie Schwarzwälder 
je gmölf ſchlagt, und konnte man den Schreden und ben Schrei 
is, wenn das Richt ausliſcht und alle in manus tuas! murmeln, 
"ihre die Scene noch malerifcher. Aber wie kommt es doch, daß 
ESSwaber die einſt ſogar bie Ehre des erſten Angriffes in per 
„Adn dans gun &efehP ich meinen Geif)I 
"Wpiüet, V. 
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Schlacht hatten, von andern Deutfchen ald Hafen dargeftellt werden? : 
Es gibt eine Menge Volksliedchen auf fie und ihre Furcht, felbft ber - 
preußifche Grenadier noch ſpricht davon, kannte aber den ſchwäbiſchen 
Krieger nicht, der in fein Wamms da, wo das Herz fitt, ein Stück 
Eifenbleh zu ſetzen befahl; der Schneider feßte es aber in die Hoſen, 
und da der Held in der Schlacht, als er gerade über einen Zam 
fprang, hierher einen Schuß erhielt, fo rief er: „Bein Bli au, ber 
Meifter mußte, wo mir das Herz fit!” 

Die Furcht wirft bei einem Brande Glaswaaren zum Fenfter 
hinaus und padt in Feindesgefahr hundert Dinge zum theuren Trand- 
porte ein, die es lange nicht werth find; ſchon Mancher Hat fich im 
Sturme ind Meer geftürzt aus Furt, im Schiffe zu erſaufen. 
Mancher fürchtet fich vor Piſtolen, der den Degen nicht fürchtet; 
mander brave Feftländersfürchtet den Seedienft, aus demfelben Grunde, 
warum der Rekrute furdhtiamer ift als der alte Soldat; und wie Man⸗ 
cher, der ganze Nächte allein herumreist, übernachtete um Teinen Preis 
in einer Kirche oder auf einem Gottesader. Furcht und Angft werben 
häufig die Mütter der Lügen, und Inquirenten können nicht achtfam 
genug fein, die Lügen der Furcht und Angft nicht mit denen ber 
Bosheit zu verwechſeln. So wollte einft ein neugieriger, fich für 
Dinge höherer Art intereflirender Bedienter die ſchöne Camöe feines 
Herrn näher betradhten; allein im Zimmer öffnet er die Commode; 
der Herr kommt; er ftedt fie ein, um fie fpäter wieder an Ort unb 
Stelle zu legen; der Herr bemerft feine Verlegenheit, fieht nach, ver» 
mißt den Ring mit der ſchönen Camée, und Johann legt ſolchen anf 
den Tiſch mit dem fchmerzhaften Ausruf: „Bei Gott, ich bin fein 
Dieb!” Läuft Hinaus und ſchneidet ſich mit dem Scheermefjer die 
Kehle durd. 

Nichts ift komiſcher als Gewitterfurcht; der verfriecht fi) in dem. 
Keller, jener verftopft die Ohren, diefer ftedt den Kopf ind Kopfkiffen, 
und wenn auch Einer oder der Andere auf das altrömifche contra 
tonitraa oppetere ! verfallen follte, fo gefchieht es gewiß unmwillfürlich. 
Man fingt und betet lieber, wie jener Schufter, der gerade mit dem 
Knieriemen über fein Weib wollte, ald es donnerte; plößlich fang er: 
„Aus tiefer Noth fchrei ich zu dir 20.5“ der Junge fagte: „Meifter, 
es ift nur ein Wagen!” ex hielt alfo mitten im Lied inne, und fein 
Weib hätte unter dem Anieriemen weit fchidlicher das Lied fortfegen 
mögen, wenn man unter folchen Umftänden fingen Tönnte. Die Jün- 

2 Den Donner übertönen. 
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en. Gewitterfurcht bringt Manchen um die Freuden des Sommerß, 
Sefpenfterfurht um manchen Genuß einer jhönen Nacht, und 
ven Tod fürchtet, kann ſich auf gar nichts mehr freuen alg anf 
wigkeit. 
Furcht und Schrecken, die in Krankheiten allerlei Art und ins 
ſtürzen können, die gerne eine gewiſſe weibliche Krankheit ing 
en bringen, daher fich fchon manches Mädchen über dad Außen- 
m mit gehabtem Schreden tröftete, die an das Nichtmegbleiben 
denken follen, die fogar zur Zeit von Epidemien gerade die 
heit geben, die man fürchtet, find jedoch auch ſchon glüdlich ala 
mittel gegen Fieber, Gicht, Lähmung 2c. erprobt worden. Dr. Willis 
richte den Wahnfinn durch Furcht, König Georg III. nicht aus⸗ 
mmmen, deſſen Geiftesverrüdung damit begann, daß er nicht mehr 
rg unterzeichnete, jondern Georgius. Furcht und Schreden haben 
mmlern fließende Reden gegeben, Stummen Sprade, Schluchzern 
w; und das Erdbeben von Meſſina, das die Weiber zmei 
re lang unfruchtbar machte, machte Unfruchtbare gebären, Die 
cht gibt ungeheure Kräfte, Sachen zu tragen, die man ohne Furcht 
t hätte aufheben können, über Gräben, Manern und Zäune hin- 
mipringen, vor welchen die Verfolger ftugten, und Podagriften 
a bei Feuerlärmen ſchon ihr Bett auf ſich genommen und find 
möelt. Der gichtifche Herr von Tucher, zu Nürnberg, der auf 
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Biftolenfhuß im Schlafzimmer mit dem geringen Aufwand « 
Hofenfutterd. Hieraus läßt fich erflären, wie Amulete v 
Schlangen ꝛc. Krankheiten haben vertreiben, oder die Hand 

Frankreichs Kröpfe haben heilen können. Raſende find gehe 
durch einen unvermutheten Stoß ind Waller, wie Mentor 
maque heilte, deſſen Liebe zu einer ſchönen Kammerjungfer d 
ex für Raferei muß gehalten haben. Zifjot heilte einen h 
Muttervorfall, inden: er eine lebendige Maus, gebunde 
Schnur, laufen ließ unter den Unterrod der Kranken, uni 
ein Mädchen durch einen unerwarteten, unverſchämten Griff 
licher Geſellſchaft. Die Möven geben Alle von fih, wei 
jagt, und andere Möven, genannt Struntjäger, benüßen di: 
ſamkeit, ald ob fie Menſchen wären. Furcht und Schreden 
willfürlich bei Männern das Hinter, und bei Weibern da 
thürchen. — „Die Mutter des Furchtſamen pflegt nicht zu 
lehrt uns fchon Cornelius Nepos. 

Rant nimmt auch die Furcht, welche gewiſſe Ausleerı 
urſacht, die Sprüchwort geworben find, in Schuß; Matroſe 
Aufrufe zum Treffen zuvor an den Ort der Erledigung eil 
die muthigften zu fein; die Reiher, wenn fie fih zum Kamp 
Fallen anfchidten, thaten dafjelbe, nnd Aratus, der ar 
Feldherr der Griechen, hatte ftetS vor dem Anfang einer ( 
Durchfall. Ob es eine Schande wäre, wenn zwei einande 

. ftehende Armeen fich in ebenfo viele Aratus verwandelten, 
minutlichen Waffenftillftand fchlöffen, und dann Alles ſ 
abdruckte, bevor noch Flinten und Kanonen abdrüdten? 
bemäntelte die Feigheit jeiner Leute damit, daß er fie 
Härte als die plumpen Deutichen; jene witterten fr 
ferne, diefe jo wenig als Türken, die felbft beim Kopfab 
N boisse! „Fürchte nichts!“ Ftaliener kennen des A 
del capitano Spavento (1612. 4.) und wir Deutf 
Feftungs-Commanbanten: „Sch fterbe täglich, und mu 
beflen Heldeuthaten man in den Faftenpredigten, wähı 
Marterwoche, ſich erbauen Tann. 

Feigheit ift widrig, gleich den Gallier in der Y 
der kläglich nah einem Klyftier rief; und der H 
weichenden Feind: „er beginnt zu ärfeln;” aber 
prahlhafte Feigheit, wie fie Cuftine hatte, der dem € 


J glich. Was iſt Furcht?“ fragte man ihn. In 
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wicht, was Furcht iſt!“ Schon mancher Held fürchtete ſich vor dem 
Überlaflen ımd gab Fein Blut, manche Heldin purgirte aus Furcht vor 
der bittern Burganz, und das abominabelfte Zahnweh verlor fic, 
zum der Zahnarzt feine Inſtrumente ansframte vor ben Augen der 


And women fear and love in whule a quantity, 
"Tis either none, or in extremity. ! 


Gefahren machten unfere kräftigen Alten bloß ftugen; wir brauchen 
worme Bäder, Salmiac, Meliffen und Hofmänniſchen Liquor, und 
belommen vor der Zeit graue Haare, wie felbft Sforza in der Ge— 
-Maugenfhaft, und Henri IV. wenigftend einen grauen Schnurrbart. 
Bebaditfumfeit ift aber noch Feine Feigheit; und der Offizier, dem 
©. Brövil, Gouverneur von Amiens, der Arras überrumpeln wollte, 
jegte: „Sie gehen, ald Bauer verkleidet, mit Obft auf den Markt, 
feugen Händel an, erftechen Einige, und werden hinausgeführt zum 
Galgen; Alles läuft hinaus, ich Tiege im Hinterhalt und nehme Arras;“ 
it darum noch Fein Feiger, weil er entgegnete: „Schön! machen Euer 
Greellenz den Bauern, ich will den Hinterhalt commandiren.” 

Alte Soldaten geftehen, daß der furchtbarfte Augenblick nicht die 
Gqlacht ſelbſt, Sondern die Todtenftille vor der Schlacht fei, wenn 
m pe Armeen einander gegenüber ihre Linie bilden, die Mordgemehre 
Z m Sonnenftrahle blinken und der Schuß zum Angriff fällt. Die 
Einbildungsfraft hat hier ihr Spiel, und bei denen, die bloß als Ma— 
khinen da find, unendlich mehr als bei denen, die befchäftigt find; 
daber auch der Held unferer Zeit fi nur nad) der Schlacht nad, dem 
Safenpanier umfah. Sechsmal laffen ihn feine Feinde das Hafen- 
Inier ergreifen; in Aegypten zuerft, dann in Spanien, in Rußland, 
fi Leipzig, Fontainebleau und Belle - Alliance; Manche fügen noch 
Kipern bei, wo er wenigftens in einen Kahn über die Donan zurüd- 
ſchwamm und wieder vom Kaiſer Oeſterreichs fprach, der zuvor nur 
Prince de Lorraine ? hieß. Der Mann, der zuleßt die verunglüdte 
Rolle des Themiſtokles gegen Großbritannien fpielte und gerne in 
mientalifchen Bildern ſprach, entlehnte dad Bild der Furcht und des 
Schreckens meift vom Ocean, wozu er triftige Gründe hatte, wenn 
er gleich nicht feinen Orient mit taufend Mann und hundertundzwanzig 


1 Bei Weibern fieht man Lieb’ und Furdt in Maſſe mur, 
Bon beiden die Ertreme oder feine Spur. 


® Bring von Lothringen. 
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Kanonen in der Finfterniß der Nacht emporfliegen ſah zu U 
Hudibras’ Philofophie bleibt ftet3 Die ficherfte: 

Wer flieht, kann wieder ins Gefecht, 

Wer bleibt und fällt, ver kann das nicht; 

Wer folglich lauft zu rechter Zeit, 

Sft in der Kriegstunft ſchon fehr weit. 

Hat doch die Natur den furchtſamſten Thieren nicht umfon 
längften und beiten Läufe gegeben. 

Chi fugge a piede quä, chi colà sprona, 
Nessun domanda: E la strada buona? ! 

Audaces fortuna juvat, timidosque repellit.? — Muth! 9 
Muth! Er ift anftedend wie die Furcht; der Herzhaftefte Tauft 
lich auch, wenn Alles läuft, aber felbft Weiber und Kinder befoı 
Löwenmuth unter Löwen. Ehre, Wuth, Verzweiflung, Gefell 
geben da, wo nod Kanonen cinfeuern, Herz und Muth; daher 
vielleicht zum Kammertod mehr Muth braucht als zum Feldtod, 
Muth zum Selbftmord ald zum Tod vor dem Feind. Aus der £ 
des Muthes floß die Achtung der muthigern Alten gegen Selbf 
der, wenn gleich das Geſetz fie verdammte; denn Gelbftmord 
immer crimen laesae societatis, ® zumal unter und, wo nicht Frei, 
liebe oder unheilbare Krankheit die Hand leiten, fondern Furd 
den Folgen de3 Keichtfinnd, der Schuld und der Schulden. Wir I 
noch weit mehr Selbftmörder, wenn nicht Feigheit und Schrede 
Keligion Viele zurüdhielten, fo daß fie nur davon fpredhen, wie ( 
Cicero, wozu feine Freunde, die ihn Fannten, wohl nur lächelten, 
Gelbftmord des Koches Vatel, als die Seefilche nicht zu rechter 
ankamen, war echt gallifche Eitelkeit, ein ſchwarzer Augenblid 
bald vorlibergegangen wäre. Es ift gut, daß man fih an Alle 
wöhnt, jelbft an Erdbeben, die den Süditaliener und Südameri 
fo wenig erihüttern, ald den Matrofen ein Orkan. Furcht von 
Tode mäßigen nur Erziehung und gewiſſe fefte Grundſätze; dahe 
die Mehrzahl ein Hundeleben in Retten und Kerker immer noc 
ein Gut; die Geſetze felbft finden eine Gnade darin, und maß | 
nicht Juriſten erft in Gefeten? 

Nicodeme in der Komödie fagt: „Sch fürchte mich, ich muf 
da Furcht machen!” Wer droht, fürchtet ſich: 


ı Zu Fuß, zu Roß eilt Alles fchnell vorbei, 
Und Niemand fragt, ob gut bie Straße fei. 


2 Zapfern ift günſtig das Glück und wendet fich ab von den Feigen. — 3 Ber 
gegen bie —ã "a nd Veig 
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But man as resolute appear 
With too much, as too little fear! ! 


wodurch jchon manches Teufelsftüd vereitelt wurde. Jener Handels- 
wonn betete bei feiner Durchreife durch den Speflart: „Mein Gott, 
Du haft mir ans dem Mutterleibe geholfen, Du wirft mir auch dur 
den Speffart helfen!” und fand fi geftärkt; und der Matrofe, der 
m Eturme eine Wachskerze gelobte, groß und ftark wie der Maftbaum, 
griff nun muthiger zum Werk, wenn er gleich nachher den Italiener 
machte: Passato il pericolo, gabbato il santo, ? und nur ein Kreuzer⸗ 
licht opferte. Der ungarifche Fidler aber verließ fich bloß auf fich, als 
iin Wölfe umringten, ex ftrich feinen Baß mit Kraft, und die Wölfe 
] Bahten lintsum. Chacun A sa manidre. ? Woher mag e3 doch Fom- 
am, daß die Furcht und ber Aberglaube fo gerne dreibeinige Hafen 
? Bweibeinige ließen fich erflären — fie könnten ihren eigenen 
bqhatten gefehen haben. 
A Hurt, die feinen Ausgang mehr fieht, wird zum Muth, wie 
de Borteihäupter fehr gut willen. Verbrecher erfchreden vor nichts 
wer, wein fie fich einmal mit der Idee Schaffot bekannt gemacht 
heben, und Schurken halten befler zuſammen als gute Menfchen; 
gerade die Kraft der Empörer liegt in ihrer Verſchwörung, in ihrer 
Menge und in der Furcht vor der Strafe. Mit Muth fah ich 1803 
Edinderhannes das Schaffot betreten mit neunzehn feiner Kameraden ; 
kiner ftarb fo muthig, ob er gleich nicht3 weniger als ein Rinaldo 
Bar, wozu ihn die Vollsfage gemacht hatte, aber er war jung, da3 
Haupt der Bande, und fo ftarb er au als Hanpt, frei und muthig; 
& hatte längft Reue gefühlt und wollte in öſterreichiſchen Militär— 
Denft; fein Schidfal erlaubte es dem Marne nicht, der vielleicht als 
General auf dem Bette der Ehre gefallen wäre, und jeßt als Räuber- 
kupt fiel in den bfutigen Sad der Guillotine. 
Im Speifefaal des Königs Belfazar gingen plößlih Finger her- 
x als eine Menfchenhand, die da fchrieben an die Wand: Mene, 
ıwene, teckel upharsin! und dem König zitterten die Gebeine, auch 
it ſchon als Knorpel, denn ich Fonnte noch nicht auf das Weitere 
den: „und da fie offen!” Tobias erfchrad gar vor einem aus dem 
Tigris emporfchnalgenden Fiſche. „Ach Herr, er will mid freien!” 
ief er feinem Hofmeifter, der aber ein Engel war; daher konnte ich's 


2 &8 fcheint, daß feiger und heftiger Muth 
Beim Menichen dieſelbe Wirkung thut. 


2 cf die Gefahr vorüber, wird ber Heilige betrogen. — 8 Jeder nach feiner Art. 
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thun fich fürchtete, und fagt laut dad Wort, vor dem er fich gefürd- 
tet hatte. Man follte fich vor nicht3 fürchten als vor der Furcht. 
Haller nennt die Furcht einen Froft der Seele. Sie weiß nie 

mit dem Anfang den Anfang zu machen, fürchtet fi wie Pferde vor 
ihrem eigenen Schatten, fteht da mit offenem Munde und empor- 
ftrebenden Haaren, macht Augen wie Salzfäfler und ſteht ſprachlos 
wie die Bildfäule. Sie zittert wie ein Kälberfchwänzchen, macht bie 
Stimme und den ganzen Körper beben, und fchluchzt auch wohl, daß 
fie der Bod ftößt (Schreden dient jedoch wieder gegen das fogenannte - 
Schluchzen). Die Freude vermehrt die Bewegung des Blutes, daher 
die Röthe und Hantausdehnung; Furcht und Traurigkeit zieht die 
Gefäße zufammen, daher die Bläffe, und fträubt nicht bloß die Haare, 
fondern aud) die Gefühlswärzchen empor, daher die Gänfehaut, 

For men will tremble and turn pale, 

With too much or too little valour. ! 


Der menschliche Zitterer fteht tief unter dem Zitterfiſch und Bitter 
Hal, die durch ihre eleftrifchen Schläge Andere zittern machen. 

Nacht und Dunkelheit erregen Furcht aus denselben Grunde, aus 
dem der Taube argmwöhnifcher und der Pöbel abergläubifcher ift als 
Andere, aus Unwiflenheit, was um uns vorgeht; Augen und Obren 
betrügen und, und die Phantafie vermehrt den Betrug. Der Furdht« 
fame fingt und pfeift in der Nacht, und hat er einen Begleiter, fo 
Ipricht er mit diefem, Alles, um feiner Furcht eine Diverfion zu 
machen; ſchon das fich Belreuzigen in der Angſt ift eine Diverfion. 
Einige laufen aus Furt wie Hafen, Andere bleiben wie eingemurzelt 
ftehen, wo fie laufen follten, wie manche Knaben, wenn der Vater 
nad) dem Stode greift, was ich felbft einft als Knabe that, felbft wenn 
mir die Mutter zurief: „laufe davon!” die den zornigen Vater kannte. 
Bei Furcht wie bei Freude, treten wir gerne einige Schritte rückwärts; 
alle affirmativen Gemüthszuftände neigen den Körper vor, dem 
Gegenftande entgegen, negative thun dad Gegentheil, zurüd, weg da- 
von! Robinfon Cruſoe prallte zurüd, als er im Sande am Ufer fei- 
ner öden Inſel Menfchenfußftapfen erblidte; er hätte ſich freuen follen, 
aber er dachte an landende Menfchenfrefler. Mancher hat aus Furcht 
fchon graue Haare befommen, wie in Hagedorns Fabel der Efel, da 
ihm Jupiter dreißig Lebensjahre zudachte: 


1 Der Mann erzittert und grblnt 
Aus zu viel oder zu wenig 








-_+ wg 
16 ber fo zupzenenewgei | & mir klager 
tenfchen. Das erhabenfte Bilb B 
Laocoon. 

Weibern ift es eigen, bei Furcht und Schrecen einen lauten 
I&hret zu hun, und dadurch Ieiten fie inftinftartig dad sufammenge- 
eteme Blut twieber in feine Ka ile. Das Kriegögeichrei der Männer, 
18 die Türken oft mit großer 2 verſuchten wie unſere Ger⸗ 
Amen und alle rohen Wöller, g aus jener Quelle herrühren, 
Willes, nach vorübergegangene gorn, ging vor bad Lager ber Grie- 
uw. dinaus mb ſuchte die Tr. ce buch dreimaliges Geſchrei in 
wechmung zu bringen; unb-f mus Marcellinns vergleicht den 
weritus- unferer Ahnen mit di ı Anſchlagen ber Wellen an Felſen. 
xr furchtſame Soldat geht ſchon darum weniger ſchaudernd ber Schlacht 
gegen, weil ex nicht allein ift, im Pulverdampf nichts‘ deutlich er⸗ 
Rt, und bie Feldmuſik, bie ein großer Menſchenkenner erfand, ihn 
Arent, belebt. uub betiubt, und um noch gar Fußel ober Opium! 
Ran-folite and das Kriegögefchrei wieher einführen. Homer ftellte 
wa Nebel zwiſchen dein Feind und feinen Helden; dieſe gute Beit 
teorüber, unb Kanonennebel erregen eher das, was man Manfchetten- 
cher nennt, die man vieleicht darum hat außer Mode kommen 
fen. Friedrich war nicht für daS Kriegsgeſchrei, führte es aber 
och nach dem fiebenjährigen Kriege bei der Meiterei ein; denn es ift 
anz in ber Natur de Menſchen gegründet, verhindert oder mindert 
ſarcht und macht Furcht; hiezu noch Kanonendouner, türkiſche Mufik, 
daufen, Trommeln, Trompeten, Pfeifen! 

Whose noise whets valour sharp, like beer 
By thunder turn’d to vinegar. % 

Die Gelehrten find wegen Muthes nie berühmt geweien, und 
leihen meift dem Patriarchen Bernard von Jerufalen, der Tancred 
ud ben Kreuzrittern fo viel zu lachen gab: er glaubte auf einem 
Hidtzuge ſtets Moslem Hinter fi, bat einen Ritter, feinem Maul- 
Her den Schwanz abzuhauen, bamit es fehneller Taufe, und da der 
Ritter lachend bie Bitte erfüllte, abfolvirte ex ihm im ber Freude ‚feines 
wrgend von allen Sünden. Man weiß, wie es Maupertuis in ber 
— von Mollwitz machte; und Feldprediger Matthiſon war Eü« 


= Der Lirm ben Muth, wie Bier 
Ben Bonner mi gu Elle Ile 
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ger, er warf fich bei Hochfirchen auf Pferd, um weit hinter die 
Fronte zu reiten, und rief dem Oberften, der ihn fpottend zurüdhalten 
wollte: 

Der Ruf geht nur an euch, ihr Streiter, 

Und nicht an mich, der ih nur Hirte bin; 

Stich halt ich nicht, ich reite weiter, 

Bis dort zu jenen Bergen bin; 

Da bei’ ih dann, wie Mofes that, 

Bis fi der Kampf geendet bat. 


Das Symbol der Furcht ift der Haſe, ſtets beforgt, man möchte 
feine Löffel für Hörner halten, daher er fie rückwärts legt (muthige 
Thiere legen fie vorwärts); weit liegen aber feine Augen vorwärts, 
daher er auch rückwärts und beinahe von hinten fieht, aber auch zu⸗ 
gleich einen Beweis liefert, daß es nicht immer gut ift, von allen 
Seiten zu fehen. Der Hafe ift über und über behaart, felbft anf 
den Fußfohlen, und hat fogar Haare auf den Zähnen, und doch fo 
furchtſam! Ein Beweis, daß die großen, langen Bärte und Baden» 
bärte und Schnurrbärte nichts beweifen. Der Strauß ſoll feinen Kopf 
ins Didicht fteden, um feine Verfolger nicht zu fehen; vielleicht ver- 
ftect er den Kopf als feine jchwächlte Seite, was Nachahmung ver- 
diente bei Schwachköpfen; der Löwe foll daS Krähen des Hahna 
fürchten, und der Elephant dag Gegrunz des Schweined, warum follte 
der Hafe den Hund nicht auch fürchten dürfen? Ein altes Volkslied 
fingt von Freund Lampe: 

Die Ohren find lang, das Maul ift breit, 
Und der Kopf gar ungejceit. 

Ich hab’ ein Schwänzchen, das ift Hein, 
Wollt’ wünfchen, e8 möchte größer fein, 
Dieweil e8 aber nicht größer ift, 

So mag e8 bleiben wie es ift. 


Wil man das Symbol der Furht unter Menſchen wählen, fo 
ift e8 wohl der Jude. Er ift nur ſchwer aufs Waſſer zu bringen, 
denn das Waller hat Feine Balken, und noch weit weniger ins Feuer. 
Sie fürchten fih vor dem bloßen Gewehr ſchon wie Weiber, umd 
Manchen fchredte vielleicht felbft der Bombardierfäfer, der durch den 
Hintern donnert, daß der Rauch fihtbar ift; und Solauder, der einen 
folhen Kanonier mit einer Stednadel kitzelte, erzählte, daß feine 
Artillerie zmanzigmal hintereinander donnerte. In Polen, wo Juden 
Alles find, machen fie auch die Nachtwächter, aber immer zwei und 
zwei, die mit einander dafielbe Lied fingen; denn zwei Furchtſame 
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einigen Muth ein. Es ſcheint, ber Fluch 
he anf „dan fie ein rauſchead Blatt jagt, und fallen 
= einander Dun) geeich als vor dem Schwerte, und doch fie Riemanb 
et.” Hütten bie Juden Muth, fie, bie über zwolf Millionen Seelen 
Men und fo fe aueinauder bangen, längft Hätten fie das Land 
see Wüter wieber erobert; aber bie Natur ehrt ſich nicht an ung, 
r müflen uns an fie halten, und die Natur des Juden ift einmal 
weht, bie ih um ben vernüuftigften Krenzzug brachte, wozn ihm 
wi jeder Chriſt feinen Gegen mit auf ben Marfch gegeben hätte, 
x Bere Th an ben Daben gerne in ber Urmee, wo doch 
iur mancher Tangenichts ein ganzer Manu geworben ift; feine 
¶ At Totnte Yubere anfteden, yub man hat ihn nicht einmal gerne 
we Städ- und Vadkuecht, weil er das Pferdefutter : ichern und 
ke Mantelfäde aufſchneiden möchte. Sektor, als ex fh von Achilles 
Biipel um Illum Berumfdgen Tieß, war verloren, und fo Fönnten 
einer Handvoll laufender Juden ganze Negimenter laufen. — 
, ein Erbſeind der Juden, ben fie aber reſpektsvoll ſtets 
Hannes hießen, padte einft mit zwei Gehülfen fünfunbvierzig 
sa an, plünberte fie and sum Beſchluſſe gab er ihnen ihre and- 
jen Schuhe, Stiefel und Strümpfe wieber, aber im verwirrten 
, wo dan Jeder ſich dad Seinige fuchen mußte; ber Räuber 
den Auftritt unter feine Hauptipäffe. Die Juden von Pofen 
titten befanntlich, als Türken geleidet, Napoleon entgegen; ihr An- 
führer ritt an den faiferlichen Wagen und ſprach: „Ferchten Sie ſich 
wicht, Ener Majeftät, mer feind feine Terken, mer fein verfleidete 
üben aus Poſen.“ Die nationelle Furchtſamkeit dieſes Volkes bil- 
dete das fränkifche Sprüchwort, das von einem Furchtſamen fagt: 
„Er führt Juden.“ “ 
Maleriſcher noch als im Juden wäre die Furcht darzuftellen in 
Geftalt eines alten Mütterchend, das, umgeben von Kindern, Ge 
Wenfterhiftörchen erzählt, wozu man bie Originale auf jedem Dorfe 
Ände; die Kinder rüden immer näher zufammen, immer näher ker 
Üien, ihre Geſichter werden ganz lang, wenn die Schwarzwälder 
Wie zwölf ſchlagt, und fönnte man den Schreden und ben Schrei 
Bako, wenn das Licht ansliſcht und alle in manus tuas ' murmeln, 
[3 Wäre die Scene noch malerifcher. Aber wie kommt e3 doch, daß 
[3 Sawaben, die einft fogar die Ehre des erften Angriffes in ber 
Aeine Hände (befehl ich meinen Geif) I 
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Schlacht hatten, von andern Deutfchen al3 Hafen dargeftellt werden ? 
Es gibt eine Menge Volksliedchen auf fie und ihre Furcht, felbft der 
preußifche Grenadier noch fpricht davon, Tannte aber den ſchwäbiſchen 
Krieger nicht, der in fein Wamms da, wo das Herz fit, ein Stück 
Eifenblech zu feßen befahl; der Schneider feßte e8 aber in die Hofen, 
und da der Held in der Schlacht, als er gerade über einen Zaun 
fprang, hierher einen Schuß erhielt, fo rief er: „Beim Bliß au, der . 
Meifter wußte, wo mir das Herz fitt!” 

Die Furcht wirft bei einem Brande Glaswaaren zum Fenſter 
hinaus und padt in Syeindesgefahr hundert Dinge zum theuren Trang- 
porte ein, die es lange nicht werth find; ſchon Mancher hat fih im 
Sturme ind Meer geftürzt aus Furt, im Schiffe zu erſaufen. 
Mancher fürchtet ſich vor Viftolen, der den Degen nicht fürchtet; - 
mancher brave Feftländersfürchtet den Geedienft, aus demfelben Grunde, 
warum der Rekrute furchtiamer ift als der alte Soldat; und wie Man⸗ 
ſcher, der ganze Nächte allein herumreist, übernachtete um feinen Preis 
in einer Kirche oder auf einem Gottegader. Furcht und Angft werden 
häufig die Mütter der Lügen, und Inquirenten können nicht achtfam 
genug jein, die Lügen der Furcht und Angſt nicht mit denen ber 
Bosheit zu verwechſeln. So mollte einft ein neugieriger, fich für 
Binge höherer Art intereflirender Bedienter die ſchöne Camöe feines 
Herrn näher betradhten; allein im Zimmer öffnet er die Commode; 
der Herr fommt; er ftedt fie ein, um fie fpäter wieder an Ort unb 
Stelle zu legen; der Herr bemerkt feine Verlegenheit, fieht nad), ver» 
mißt den Ring mit der ſchönen Camée, und Johann legt folchen auf 
den Tiih mit dem fchmerzhaften Ausruf: „Bei Gott, ich bin fein 
Dieb!” Läuft Hinans und fchneidet fih mit dem Scheermeſſer die 
Kehle durch. 

Nichts ift Fomifcher als Gewitterfurcht; der verfriecht fih in dem. 
Keller, jener verftopft die Ohren, dieſer ftedt den Kopf ins Kopfkiſſen, 
und wenn auch Einer oder der Andere auf das altrömifche contra 
tonitraa oppetere ! verfallen follte, fo gefchieht es gewiß unwillfürlich. 
Man fingt und betet lieber, wie jener Schufter, der gerade mit dem 
Knieriemen über fein Weib wollte, als es donnerte; plöblich fang er: 
„Aus tiefer Noth fchrei ich zu dir ꝛc.; der Junge fagte: „Meifter, 
es ift nur ein Wagen!” er hielt alfo mitten im Lied inne, und fein 
Weib hätte unter dem Knieriemen weit ſchicklicher dag Lieb fortfegen 
mögen, wenn man unter foldhen Umftänden fingen Tönnte, Die Jün⸗ 

2 Den Donner übertönen. 


. Gewitterfurcht bringt Manchen um die Freuden des Somnterg, 
efpenfterfucht um manden Genuß einer fchönen Nacht, und 
ı Tod fürchtet, kann fih auf gar nichts mehr freuen ala auf 
tigkeit. 
necht und Schreden, die in Krankheiten allerlei Art und ing 
türzen fönnen, die gerne eine gewiſſe weibliche Krankheit ins 
; bringen, daher fich fchon manches Mädchen über da8 Außen- 
mit gehabtem Schreden tröftete, die an das Nichtwegbleiben 
enkon follen, die fogar zur Zeit von Epidemien gerade die 
eit geben, die man fürchtet, find jedoch auch fchon glüdlich als 
ttel gegen Fieber, Gicht, Lähmung ꝛc. erprobt worden. Dr. Willis 
chte den Wahnfinn durch Furcht, König Georg III. nicht aug- 
nen, deſſen Geiftesverrüdung damit begann, daß er nicht mehr 
unterzeichnete, fondern Georgind. Furcht und Schreden haben 
ilern fließende Reden gegeben, Stummen Sprache, Schluchzern 
und da8 Erdbeben von Mefiina, das die Weiber zwei 
lang unfruchtbar machte, machte Unfruchtbare gebären. Die 
gibt ungeheure Kräfte, Sachen zu tragen, die man ohne Furcht 
ätte aufheben können, über Gräben, Mauern und Zäune hin- 
pringen, vor welchen die Verfolger ftußten, und Podagriften 
bei Feuerlärmen ſchon ihr Bett auf ſich genommen und find 
vet. Der gichtifhe Herr vom Tucher zu Nürnberg, der auf 
Spaaierfahrt fih v Feind loskaufen mußte. verlor über bem 
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Piſtolenſchuß im Schlafzimmer mit dem geringen Aufwand eines ne 
Hofenfutterd. Hieraus läßt fih erklären, wie Amulete von Krö— 
Schlangen 2c. Krankheiten haben vertreiben, oder die Hand der Kön 
Frankreichs Kröpfe haben heilen können. Rafende find geheilt wor. 
durch einen unvermutheten Stoß ind Waffer, wie Mentor den T 
maque heilte, deſſen Liebe zu einer ſchönen Kammerjungfer der Kaly 
er für Raferei muß gehalten haben. Tiſſot heilte einen hartnädi 
Muttervorfall, inden er eine lebendige Maud, gebunden an « 
Schnur, laufen ließ unter den Unterrod der Kranken, und Weike 
ein Mädchen durch einen unerwarteten, unverfchämten Griff in öffı 
licher Gefellfchaft. Die Möven geben Alles von ih, wenn man 
jagt, und andere Möven, genannt Struntjäger, benüßen diefe Fur 
ſamkeit, ald ob fie Menfchen wären. Furcht und Schreden öffnet ı 
willfürlich bei Männern das Hinter-, und bei Weibern das Wort 
thürchen. — „Die Mutter des Furchtfamen pflegt nicht zu weine 
lehrt uns Schon Cornelius Nepos. 

Kant nimmt auch die Furcht, welche gewiffe Ausleerungen v 
urſacht, die Sprüchwort geworben find, in Schuß; Matrofen, die bı 
Aufrufe zum Treffen zuvor an den Ort der Erledigung eilen, pfle 
die muthigften zu fein; die Reiher, wenn fie fich zum Kampfe mit d 
Fallen anſchickten, thaten dafjelbe, und Aratus, der ausgezeich 
Feldherr der Griechen, hatte ftet3 vor dem Anfang einer Schladt | 
Durdfall. Ob es eine Schande wäre, wenn zwei einander gegenüb 
ftehende Armeen fich in ebenfo viele Aratus verwandelten, einen fer 
minutlichen Waffenftillftand fchlöffen, und dann Alles fich dudte ı 
abdrudte, bevor noch Flinten und Kanonen abdrüdten? Ein Italie 
bemäntelte die Yeigheit feiner Leute damit, daß er fie für feiner 
Härte als die plumpen Deutichen; jene witterten ſchon Alles ı 
ferne, dieſe fo wenig ald Türken, die felbft beim Kopfabfchneiden Tag 
Nè boiss6! „Fürchte nichts!” Italiener Tennen des Andreini brav: 
del capitano Spavento (1612. 4.) und wir Deutiche Jean Ba 
Seftungs-Commandanten: „Sch fterbe täglich, und mein Leben 20.” 
beifen Heldenthaten man in den Faftenpredigten, während Deutſchla 
Marterwoche, fich erbauen kann. 

Feigheit ift widrig, gleich dem Gallier in der Roßbacher Schlai 
der kläglich nah einem Klyſtier vief; und der Holländer fagt v 
weichenden Yeind: „er beginnt zu ürfeln;“ aber weit widriger 
prahlhafte Feigheit, wie fie Euftine hatte, der dem Studenten Spanie 


J glich. „Was iſt Furcht?” fragte man ihn. „Fu Spanien weiß m 
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yris either none, or in extremity. 1 


ahren machten unfere kräftigen Alten bloß ftußen; wir brauchen 
Bäder, Salmiac, Meliffen und Hofmännifchen Liquor, und 
n vor der Zeit graue Haare, wie felbit Sforza in der Ge- 
haft, und Henri IV. wenigftend einen grauen Schnurrbart. 
iamkeit ift aber noch feine Feigheit; und der Offizier, dem 
pil, Gouverneur von Amiens, der Arras überrumpeln wollte, 
„Ste gehen, ald Bauer verkleidet, mit Obft auf den Markt, 
Händel an, erſtechen Einige, und werden hinausgeführt zum 
Alles läuft hinaus, ich liege im Hinterhalt und nehme Arras;“ 
m noch fein Feiger, weil er entgegnete: „Schön! machen Euer 
13 den Bauern, ich will den Hinterhalt commandiren.“ 

te Soldaten geftehen, daß der furchtbarfte Augenblick nicht die 
t felbft, fondern die Todtenftille vor der Schlacht fei, wenn 
rmeen einander gegenüber ihre Linie bilden, die Mordgemehre 
menftrahle biinfen und der Schuß zum Angriff fallt. Die 
ungskraft hat hier ihr Spiel, und bei denen, die bloß ald Dia- 
da find, unendlich mehr als bei denen, die befchäftigt find; 
uch der Held unferer Zeit fi nur nad der Schlacht nach dem 
mier umſah. Sechsmal laſſen ihn feine Feinde das Hafen- 
ergreifen; in Aegypten zuerft, dann in Spanien, in Rußland, 
zig, Fontainebleau und Belle - Alliance; Manche fügen noch 
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Ranonen in der Finfterniß der Nacht emporfliegen ſah zu A 
Hudibras' Philofophie bleibt ſtets die ſicherſte: 

Wer flieht, kann wieder ins Gefecht, 

Wer bleibt und fällt, der kann das nicht; 

Wer folglich lauft zu rechter Zeit, 

Iſt in der Kriegstunft ſchon fehr weit. 

Hat doch die Natur den furchtſamſten Thieren nicht umfor 
längften und beften Läufe gegeben. 

Chi fugge a piede qu&, chi colà sprona, 
Nessun domanda: E la strada buona? ! 

Audaces fortuna juvat, timidosque repellit.? — Muth! 9 
Muth! Er ift anftedend wie die Furcht; der Herzhaftefte Tauf: 
lich auch, wern Alles Täuft, aber felbft Weiber und Kinder befo 
Löwenmuth unter Löwen. Ehre, Wuth, Verzweiflung, Gefel 
geben da, wo noch Kanonen einfenern, Herz und Muth; daher 
vielleicht zum Kammertod mehr Muth braucht als zum Feldtod, 
Muth zum Selbftmord al3 zum Tod vor dem Feind. Aus der £ 
des Muthes floß die Achtung der muthigern Alten gegen Selb! 
der, wenn gleich das Gefeh fie verdammte; denn Selbftmord 
ummer crimen laesae societatis, ® zumal unter und, wo nicht Frei 
liebe oder unheilbare Krankheit die Hand leiten, fondern Yurd 
den Folgen des Leichtfinnd, der Schuld und der Schulden. Wir | 
noch weit mehr Selbjtmörder, wenn nicht Yeigheit und Schredi 
Religion Viele zurüdhielten, fo daß fie nur davon fprechen, wie 
Cicero, wozu feine Freunde, die ihn Tannten, wohl nur lächelten 
Gelbftmord des Koches Vatel, als die Seefifche nicht zu rechte 
ankamen, war echt gallifche Eitelkeit, ein ſchwarzer Augenblid 
bald vorlibergegangen wäre. Es tft gut, daß man fih an Altı 
wöhnt, felbit an Erdbeben, die den Süditaliener und Südanter 
fo wenig erjhüttern, als den Matrojen ein Orkan. Furcht vo 
Tode mäßigen nur Erziehung und gemiffe fefte Grundſätze; dahe 
bie Mehrzahl ein Hundeleben in Ketten und Kerfer immer no 
ein Gut; die Geſetze felbft finden eine Gnade darin, und was 
nicht Juriſten erft in Gefeten? 

Nicodeme in der Comödie fagt: „Sch fürchte mich, ich mu 
da Furcht machen!” Wer droht, fürchtet ſich: 


* Bu Fuß, zu Roß eilt Alles ſchnell vorbei, 
Und Niemand fragt, ob gut die Straße fei. 


2 Zapfern ift günftig das Glück und wendet fi ab von den Feigen. — 38 
gegen bie FERRARI nis fich o Feig er 


mern 
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But man ag resolute appear 
With too much, as too little fear! ! 


vodurch ſchon manches Teufelsſtück vereitelt wurde. Jener Handels- 
nann betete bei feiner Durchreife durch den Speflart: „Mein Gott, 
Du haft mir aus dem Mutterleibe geholfen, Du wirft mir auch durch 
ven Speflart helfen!” und fand fich geftärkt; und der Matrofe, der 
m Sturme eine Wachöferze gelobte, groß und ftark wie der Maſtbaum, 
wiff nun muthiger zum Werk, wenn er gleich nachher den Italiener 
nachte: Passato il pericolo, gabbato il santo, ? und nur ein Kreuzer⸗ 
icht opferte. Der ungarifche Fidler aber verließ fich bloß auf fih, als 
pn Wölfe umringten, er ftrich feinen Baß mit Kraft, und die Wölfe 
scchten linfSum. Chacun A sa maniere. ? Woher mag e8 doch Tom- 
en, daß die Zurcht und der Aberglaube jo gerne dreibeinige Hafen 
then? Bweibeinige ließen fich erflären — fie könnten ihren eigenen 
Schatten gefehen haben. 

Furcht, die feinen Ausgang mehr fieht, wird zum Muth, wie 
Me Parteihäupter fehr gut wiffen. Verbrecher erichreden vor nichts 
nehr, wenn fie fich einmal mit der Idee Schaffot befannt gemacht 
aben, und Schurken halten befjer zufammen als gute Menfchen; 
rabe die Kraft der Empörer liegt in ihrer Verſchwörung, in ihrer 
Renge und in der Furcht vor der Strafe. Mit Muth fah ich 1803 
Shinderhannes das Schaffot betreten mit neunzehn feiner Kameraden ; 
kiner ftarb fo muthig, ob er gleich nichts weniger als ein Kinaldo 
war, wozu ihn die Volksſage gemacht hatte, aber er war jung, da3 
haupt der Bande, und fo ftarb er auch al3 Hanpt, frei und muthig; 
e hatte längft Reue gefühlt und wollte in öfterreihifchen Militär: 
Nienft; fein Schidfal erlaubte e3 dem Manne nicht, der vielleicht als 
Seneral auf dem Bette der Ehre gefallen wäre, und jet als Räuber- 
kupt fiel in den blutigen Sad der Guillotine. 

Im Speiſeſaal des Königs Belfazar gingen plößlich Finger her- 
tor als eine Menfchenhand, die da fchrieben an die Wand: Mene, 
nene, teckel upharsin ! und dem König zitterten die Gebeine, auch 
kir Schon als Knorpel, denn ich konnte noch nicht auf das Weitere 
khten: „und da fie ſoffen!“ Tobias erfchradf gar vor einem aus dem 
Ligris emporſchnalzenden Fiſche. „Ach Herr, er will mich freffen!” 
ief er feinem Hofmeifter, der aber ein Engel war; daher konnte ich's 

ı Es fcheint, daß feiger und heftiger Muth 
Beim Menſchen dieſelbe Wirkung thut. 
2 Iſt die Gefahr vorüber, wird der Heilige betrogen. — 8 Jeter nad feiner Art. 
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mit meinem arnifeligen Tobiad nicht fo halten. Wie beſchämt hät 
diefe Hafen vor jener Dirne ftehen müfjen, die, vermöge einer We 
einen Todtenfchädel um Mitternacht aus dem Beinhanfe holen fol 
ein Berftedter rief ihr mit hohler Stimme: „Laß meinen Kopf!” ı 
fie griff Taltblütig nach einem andern. „Laß meinen Kopf!” Hei 
dDiefelbe Stimme: „Pah, du Haft Feine zwei Köpfe gehabt!” 

Mehrere Fahrhunderte hindurch blieb ein Sual in der Stan 
burg der Freiherren von Riedeſel in der Wetterau vermanert Fı 
Teftaments eines ihrer Ahnen, bei deſſen Rittermahl einft um Mit: 
nacht ein Unbelannter fich einmifchte, der Tein Anderer war, als 
+r7; und der gute Alte, bei dem es hergegangen fein mochte, ' 
dorten im Speifefanl Belſazars, bedachte nicht die Worte: „Und 
fie foffen!” Heutzutage würde felbft der Affe, der fih im 
Bette der joeben begrabenen Schwiegermutter legte, ihre Haube 
dem Ropfe, fchwerlih mehr den ganzen Leichenſchmauß verjal; 
vielleicht jelbjt der arme kranke Göttinger den Anatomen Haller, 
in Belz und hoher Müte Abends vor fein Beite trat: „Was muß 
Ihm geben, wenn ich Ihn kriege?“ nicht mehr für den leibhaf 
Teufel halten. Böſes Gewiſſen machte, daß felbft der kühne Diack 
ben Geift des ermordeten Banquo auf feinem Seffel an der Ti 
fah, und die mitfchuldige Lady, die nicht mehr fchlafen kann, BI 
fleden an ihrer Hand, die feinem Waſſer weichen. Verzeihlich 
bie Furcht einer Spielgefellfchaft im Kruge, als in der Nacht 
Fenſter Hirrten und eine ungeheure Schlange ſich über Lichter, Ari 
Stühle und Bänke hin und her bemegte — es war der Rüffel ei: 
reiſenden Clephanten. 

Der Gegenjaß der Furcht, Schüchterngeit und aller Feigheit 
Poltrons (pollex truncatus, oder abgefchnittener Daumen, um n 
Soldat werden zu müffen, was bei den Römern dad war, was 
und Zähne ausbrechen, oder vom Arzt ſich atteftiren laſſen, daß n 
taub, kurzſichtig, ſchwindſüchtig, gebrechlich 2c., bedingt oder unbedi 
untüchtig fei) ift der Muth, die Unerfchrodenheit und Mannbaftigl 
das Vertrauen auf feine Kraft, welche die Hebung verftärkt, oder 
Hapsos der Griechen. (Schade, daß unfer Wort thurst von tors 
[dürfen] veraltet ift, und auch leicht mit Durft verwechſelt wer 
könnte.) Das Selbftvertrauen ift die Grundlage des Muthes, Gef 
hat einen eigenen Reiz für Selbjtvertrauen; daher Menfchen ! 
Kraft und Phantafie gar leicht Abenteurer werden; das PVerlang 
feine Kraft zu verſuchen, Schwierigkeiten zu überwinden, macht ! 
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Muth ber Mänmmer, wie den Muthwillen der Jugend und felbft die 
krummen Wege. Der fiherfte Schritt auf dem Eis ift fefter Fühner 
Schritt; fällt man aud, fo hat man feine Schande davon. Petrus 
mit dem Schwert und Luther mit feinem Dintenfaß fürchten nichts; 
jener gebt auf Ditern und Löwen und tritt auf junge Löwen und 
Dradhen, und Luther wirft fein Dintenfaß und wenn die Welt voll 
Tenfel wär’, und daher war mir feine Malerei auf der Wartburg fo 
viel werth, als ein Gemälde Raphaels. Caſtriota hält fich in feinem 
Leinen Albanien gegen die ganze Macht des Sultans, der bei der 
Rachricht von feinem Tode wie ein Raſender vom Sopha auffpringt, 
Alles umarmt und ausruft: „Allah! Allah! Caftriota ift todt! ohne 
ihn Hätte ich längft das adriatifche Meer geheirathet und meinen Tur- 
kan auf des Papſtes Haupt gefeht, und meinen Halbmond auf St. 
Beter.” Der Sübel des Helden, mit dem er wenigftend zmweitanfend 
Türken niederfäbelte, ift zu Conftantinopel; der Sultan hätte ihn viel» 
leicht im franzöfifchen Kriege feinen Nachbarn geliehen, aber ohne 
Scunderbegs3 Arm. 

Gar nichts hätte es fchaden können, wenn Moſes zu feinen zehn 
Geboten noch das elite gethan Hätte: „Du folit Muth haben!” — 
gielleicht wären dann die Juden und Chriften nicht jo tief gefunfen, 
und Luthers: „Was ift das?” Hätte fich gewiß hören laffen. Kühn 
beit und Muth machen den Gegner beftürzt, wie der Muth des Cor: 
te3 den Kaiſer Montezuma, da er ihn in feiner eigenen Refidenz ge- 
fangen nahm mit einer Handvoll Spanier; und wie gut wäre es 
gewefen, wenn ein deutjcher Kaifer e3 mit Hildebrand und den Kutten 
auch jo gemacht hätte! Die englifchen Straßenränber laden in der 
Regel ihr Piftol nicht, da das Gefek im Betretungsfall mildere 
Strafen erkennt; ein Fühner Reifender entgegnete alfo auf das: „Ihre 
Börje, oder ich ſchieße!“ ganz kalt: „Schieße!“ und der Räuber 
wünschte ihm ganz betroffen: „Glückliche Reife!” Die Platten nennen 
einen dreiften Menfchen: En gai-to, Gehe zu. — 


Wer Gott vertraut, 
Brav um fi) haut, 
Geht nimmermehr zu Schanben. 


Muth ift die Faſſung des Gemüths, mit Ueberlegung der Ge— 
fahr entgegen zu gehen, Herzhaftigfeit aber bloßes Temperament, das 
von Umſtänden abhängt. Muth und Kraft find die erften Ideen von 
Tugend (virtus kommt von vis), die dem Sohne der Natur einleuch— 
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ger, er warf ſich bei Hochlirchen aufs Pferd, um weit hinte 
Fronte zu reiten, und rief den Oberften, der ihn ſpottend zurückh 
wollte: 

Der Auf geht nur an euch, ihr Streiter, 

Und nit an mich, der ih nur Hirte bin; 

Stich Halt ih nicht, ich reite weiter, 

Bis dort zu jenen Bergen bin; 

Da bei’ ih dann, wie Mofes that, 

Bis fi der Kampf geeudet bat. 


Das Symbol der Furt ift der Hafe, ftetd beforgt, man n 
feine Löffel für Hörner halten, daher er fie rückwärts legt (mu 
Thiere legen fie vorwärts); weit liegen aber feine Augen vorw 
daher er auch rüdwärts und beinahe von hinten fieht, aber aud 
gleich einen Beweis liefert, daß es nicht immer gut ift, von 
Seiten zu ſehen. Der Hafe ift über und über behaart, felbft 
den Fußfohlen, und hat fogar Haare auf den Zähnen, und do 
furdtfam! Ein Beweis, daß die großen, langen Bärte und Be 
bärte und Schnurrbärte nichtS beweiſen. Der Strauß foll feinen 
ins Didicht fteden, um feine Verfolger nicht zu jehen; vielleicht 
ftelt er den Kopf als feine jchwächite Seite, was Nahahmung 
diente bei Schwachlöpfen; der Löwe foll das Krähen des H 
fürchten, und der Elephant dag Gegrunz des Schweined, warum 
der Hafe den Hund nicht auch fürchten dürfen? Ein altes Vol 
fingt von Freund Lampe: 

Die Ohren find lang, das Maul ift Breit, 
Und der Kopf gar ungejcheit. 

SH hab’ ein Schwänzcdhen, das ift Hein, 
Volt’ wünfchen, e8 möchte größer fein, 
Dieweil es aber nicht größer ift, 

So mag e8 bleiben wie e8 ift. 


Will man dad Symbol der Furt unter Menfchen wählen 
ift es wohl der Jude, Er ift nur fchmer aufs Waffer zu brüi 
denn das Waſſer hat feine Balken, und noch weit weniger ind % 
Sie fürchten fih vor dem bloßen Gewehr ſchon wie Weiber, 
Manchen fchredte vielleicht felbft der Bombardierfäfer, der durch 
Hintern donnert, daß der Rauch fihtbar ift; und Solander, der ı 
folhen Ranonier mit einer Stednadel Tißelte, erzählte, daß 

Artillerie zwanzigmal hintereinander donnerte. In Polen, wo J 
Alles find, machen fie auch die Nachtwächter, aber immer zwei 
zwei, bie mit einander baffelbe Lied fingen; denn zwei Furcht 
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beifammen flößen fich immer einigen Muth ein. Es fcheint, der Fluch 
Mofis ruhe auf ihnen, „daß fie ein raufchend Blatt jagt, und fallen 
über einander hin, gleich als vor dem Schwerte, und doch fie Niemand 
jaget.” Hätten die Juden Muth, fie, die über zwölf Millionen Seelen 
zählen und fo feſt aneinander bangen, längft hätten fie dag Land 
ihrer Väter wieder erobert; aber die Natur Fehrt fich nicht an ung, 
wir müflen und an fie halten, und die Natur des Juden ift einmal 
Furcht, die ihn um den vernünftigften Kreuzzug brachte, wozu ihm 
gewiß jeder Chrift feinen Segen mit auf den Marſch gegeben hätte, 

Nirgendswo fieht man den Juden gerne in der Armee, wo doch 
ſchon mander Taugenichts ein ganzer Mann geworden ift; feine 
Furcht Tönnte Andere anfteden, und man hat ihn nicht einmal gerne 
sum Stüd- und Packknecht, weil er das Pferdefutter verfchachern und 
bie Mrantelfäde auffchneiden möchte. Hektor, als er fih von Achilles 
dreimal um Ilium herumjagen ließ, mar verloren, und jo könnten 
über einer Handvoll laufender Suden ganze Regimenter laufen. — 
Schinderhannes, ein Erbfeind der Juden, den fie aber reſpektsvoll ſtets 
Herr Hannes hießen, padte einjt mit zwei Gehülfen fünfundvierzig 
Suden an, plünderte fie und zum Beſchluſſe gab er ihnen ihre aus» 
gezogenen Schuhe, Stiefel und Strümpfe wieder, aber im verwirrten 
Haufen, wo dann “Feder fich das Seinige fuchen mußte; der Räuber 
zählte den Auftritt unter feine Hauptſpäſſe. Die Juden von Pofen 
ritten befanntlih, al3 Türken gefleidet, Napoleon entgegen; ihr An— 
führer ritt an den Faiferlihen Wagen und ſprach: „Ferchten Sie fih 
niht, Ener Majeftät, mer feind keine Terken, mer fein verfleidete 
Süden aus Poſen.“ Die nationelle Furchtſamkeit dieſes Volkes bil» 
dete das fränkische Sprüchwort, das von einem Furchtſamen fagt: 
„Er führt Juden.“ 

Malerifcher noch als im Juden wäre die Furcht darzuftellen in 
Geftalt eines alten Mütterchens, daS, ungeben von Kindern, Ge— 
ipenfterhiftörchen erzählt, wozu man die Originale auf jeden Dorfe 
fände; die Kinder rüden immer näher zufammen, immer näher der 
Alten, ihre Gefichter werden ganz lang, wenn die Schwarzwälder 
Uhr zwölf ſchlägt, und könnte man den Schreden und den Schrei 
malen, wenn das Licht auslifcht und alle in manus tuas ! nıurmeln, 
fo wäre die Scene noch malerifcher. Aber wie kommt e3 doch, daß 
die Schwaben, die einft fogar die Ehre des erften Augriffes in der 

4 In deine Hänbe (befehl ich meinen Geiſt)! 
Demokritos. V. 5 
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Schlacht hatten, von andern Deutjchen ald Hafen dargeftellt werden ? 
Es gibt eine Menge Volksliedchen auf fie und ihre Furcht, felbft der 
preußifche Grenadier noch Spricht davon, Fannte aber den fchwäbifchen 
Krieger nicht, der in fein Wamms da, wo das Herz fit, ein Stüd 
Eiſenblech zu fegen befahl; der Schneider feßte es aber in die Hofen, 
und da der Held in der Schlaht, als er gerade über einen Zaun 
fprang, hierher einen Schuß erhielt, fo rief er: „Beim Blitz au, der 
Meifter wußte, wo mir das Herz ſitzt!“ 

Die Furcht wirft bei einem Brande Gladwaaren zum Fenſter 
hinaus und padt in Syeindesgefahr hundert Dinge zum theuren Trand- 
porte ein, die es lange nicht werth find; ſchon Mancher bat fih im 
Sturme ind Meer geftürzt aus Furdt, im Schiffe zu erfaufen. 
Mancher fürchtet fi vor Piftolen, der den Degen nicht fürchtet; 
mancher brave Feftländersfürchtet den Seedienft, aus demfelben Grunde, 
warum der Rekrute furchtiamer ift al3 der alte Soldat; und wie Man⸗ 
ſcher, der ganze Nächte allein herumreist, übernachtete um keinen Preis 
in einer Kirche oder anf einem Gottesader. Furcht und Angft werben 
häufig die Mütter der Lügen, und Inquirenten Fönnen nicht achtfam 
genug fein, die Lügen der Furcht und Angit nicht mit denen ber 
Bosheit zur verwechſeln. So wollte einft ein neugieriger, fich für 
Binge höherer Art intereffirender Bedienter die fchöne Cambde feines 
Herrn näher betrachten; allein im Zimmer öffnet er die Commode; 
der Herr kommt; er ftedt fie ein, um fie fpäter wieder an Ort unb 
Stelle zu legen; der Herr bemerkt feine Verlegenheit, fieht nad), ver- 
mißt den Ring mit der fchönen Samde, und Fohann legt folchen auf 
den Tiſch mit dem Jchmerzhaften Ausruf: „Bei Gott, ich bin fein 
Dieb!” Läuft hinaus und fchneidet fi mit dem Scheermefler bie 
Kehle durd). 

Nichts ift Fomifcher als Gewitterfurcht; der verfriecht fih in dem: 
Keller, jener verftopft die Ohren, diefer ftedt den Kopf ind Kopfkiſſen, 
und wenn aud Eimer oder der Andere auf das altrömifche contra 
tonitraa oppetere ! verfallen follte, fo gefchteht es gewiß unwillkürlich. 
Man fingt und betet lieber, wie jener Schufter, der gerade mit dem 
Knieriemen über fein Weib mollte, ald es donnerte; plößlich fang er: 
„Aus tiefer Noth fehrei ich zu dir 2.5” der Junge fagte: „Meifter, 
es ift nur ein Wagen!” er hielt alfo mitten im Lied inne, und fein 
Weib hätte unter dem Knieriemen weit fchilicher dag Lieb fortfegen 
mögen, wenn man unter folchen Umftänden fingen könnte. Die Jün⸗ 

I Den Donner übertönen, 


a. Gewitterfurcht bringt Manchen um die Freuden des Sommers, 
jefpenfterfurdt um manchen Genuß einer fchönen Nacht, und 
in Tod fürchtet, kann fih auf gar nichtS mehr freuen als anf 
aigkeit. 
urcht und Schrecken, die in Krankheiten allerlei Art und ins 
ftürzen können, die gerne eine gewiſſe weibliche Krankheit ins 
1 bringen, daher fich fchon manches Mädchen tiber das Außen- 
. mit gehabtem Schreden tröftete, die an das Nichtwegbleiben 
yenfon follen, die fogar zur Zeit von Epidemien gerade die 
yeit geben, die man fürchtet, find jedoch auch ſchon glüdlich als 
‚ttel gegen Fieber, Gicht, Lähmung 2c. erprobt worden, Dr. Willis 
ichte den Wahnfinn durch Furt, König Georg III. nicht aus⸗ 
men, deſſen Geiftesverrädung damit begann, daß er nicht mehr 
unterzeichnete, fondern Georgius. Furcht und Schreden haben 
nlern fließende Reben gegeben, Stummen Sprade, Schluchzern 
: amd dad Erdbeben von Meflina, das die Weiber zwei 
lang unfruhtbar machte, machte Unfruchtbare gebären. Die 
gibt ungeheure Kräfte, Sachen zu tragen, die man ohne Furcht 
jätte aufheben Fönnen, über Gräben, Mauern und Zäune hin- 
'pringen, vor welchen die Verfolger ftußten, und Podagriften 
bei Feuerlärmen fchon ihr Bett auf fih genommen und find 
belt. Der gichtifche Herr von Tucher zu Nürnberg, der auf 
Spazierfahrt fich vom Feind loskaufen mußte, verlor über dem 
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Piſtolenſchuß im Schlafzimmer mit dem geringen Aufwand eines n 
‚Hofenfutterd. Hieraus läßt fich erflären, wie Amulete von Kr 
Schlangen x. Krankheiten haben vertreiben, oder die Hand der Kö 
Frankreichs Kröpfe haben heilen können. Rafende find geheilt wo 
durch einen unvermutheten Stoß ind Waller, wie Mentor den % 
maque beilte, deſſen Liebe zu einer ſchönen Kammerjungfer der Kal 
er für Naferei muß gehalten haben. Tiſſot heilte einen hartnäd 
Muttervorfall, inden er eine Iebendige Maus, gebunden an 

Schnur, laufen ließ unter den Unterrod der Kranken, und Weil 
ein Mädchen durch einen unerwarteten, unverfchämten Griff in öf 
licher Gefellichaft. Die Möven geben Alles von fih, weun ma: 
jagt, und andere Möven, genannt Streumtjäger, benüßgen diefe Fu 
ſamkeit, ald ob fie Menfchen wären. Furcht und Schreden öffnet 
willfürlich bet Männern da3 Hinter, und bei Weibern dad Bo: 
thürchen. — „Die Mutter des Furchtſamen pflegt nicht zu mein 
lehrt und ſchon Cornelius Nepos. 

Kant nimmt auch die Furcht, welche gewiffe Ausleerungen 
nrfacht, die Sprüchwort geworden find, in Schuß; Matrofen, die | 
Aufrufe zum Treffen zuvor an den Ort der Erledigung eilen, pfl 
die muthigften zu fein; die Reiher, wenn fie fih zum Kampfe mit 
Fallen anfchidten, thaten daffelbe, und Aratus, der ausgezeid 
Feldherr der Griechen, hatte ftetS vor dem Anfang einer Schlacht 
Durchfall. Ob e3 eine Schande wäre, wenn zwei einander gegenil 
ftehende Armeen fich in ebenfo viele Aratus verwandelten, einen fi 
minutlichen Waffenftillftand fchlöffen, und dann Alles fich duckte 
abdrudte, bevor noch Flinten und Kanonen abdrüdten? Ein Itali 
bemäntelte die Feigheit feiner Leute damit, daß er fie für feine 
Härte als die plumpen Deutfchen; jene witterten ſchon Alles 
ferne, dieje jo wenig ald Türken, die felbft beim Kopfabſchneiden ja 
Nè boiss6! „Fürchte nichts!” Italiener kennen des Andreini bra 
del capitano Spavento (1612. 4.) und wir Deutiche Jean P 
Seltungs-Commandanten: „Sch fterbe täglich, und mein Leben ꝛc. 
deſſen Heldenthaten man in den Faftenpredigten, während Deutjchl: 
Marterwoche, fich erbauen kann. 

Feigheit ift widrig, gleich dem Gallier in der Roßbacher Schl 
der kläglich nach einem Klyftier rief; und der Holländer fagt 
weichenden Feind: „er beginnt zu ärſeln;“ aber weit mibriger 
prahlhafte Feigheit, wie fie Cuftine Hatte, der dem Studenten Span 


u glich, „Was ift Furcht ?” fragte mar ihn. In Spanien weiß ı 


/ 
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richt, was Furcht iſt!“ Schon mander Held fürchtete fi) vor dem 
Kderlaffen und gab Fein Blut, manche Heldin purgirte aus Furcht vor 
er bittern Purganz, und das abominabelfte Zahnweh verlor fid, 
veun der Zahnarzt feine Inſtrumente ausframte vor den Augen der 
Dante. 


And women fear and love in whole a quantity, 
'Tis either none, or in extremity. 1 


Gefahren machten unjere kräftigen Alten bloß ftußen; wir brauchen 
warme Bäder, Salmiac, Meliffen und Hofmännifchen Liquor, und 
befommen vor der Zeit graue Haare, wie ſelbſt Sforza in der Ge- 
fangenfchaft, umd Henri IV. wenigftend einen grauen Schnurrbart. 
Bebachtfamkeit ift aber noch feine Feigheit; und der Offizier, dem 
S. PBrövil, Gouverneur von Amiens, der Arras überrumpeln wollte, 
fagte: „Sie gehen, ald Baner verfleidet, mit Obft auf den Markt, 
fangen Händel an, erftechen Einige, und werden hinausgeführt zum 
Galgen; Alles läuft hinaus, ich liege im Hinterhalt und nehnte Arras ;“ 
it darum noch fein Feiger, weil er entgegnete: „Schön! machen Euer 
Ercellenz den Bauern, ich will den Hinterhalt commandiren.“ 


Alte Soldaten geftehen, daß der furchtbarfte Augenblid nicht die 
Schlacht felbft, ſondern die Todtenftille vor der Schlacht fei, wenn 
zwei Armeen einander gegenüber ihre Linie bilden, die Mordgerochre 
im Sonnenftrahle biinfen und der Schuß zum Angriff fallt. Die 
Einbildungsfraft hat hier ihr Spiel, und bei denen, die bloß als Ma— 
fhinen da find, umendlih mehr als bei denen, die beichäftigt find ; 
daher auch der Held unferer Beit fih nur nach der Schlacht nad, dem 
Safenpanier umſah. Sechsmal laffen ihn feine Feinde das Hafen- 
Janier ergreifen; in Aegypten zuerft, dann in Spanien, in Rußland, 
bei Leipzig, Fontainebleau und Belle - Alliance; Manche fügen noch 
Aipern bei, wo er mwenigftens in einem Kahn über die Donan zurück— 
ſchwamm und wieder vom Kaifer Defterreich$ ſprach, der zuvor nur 
Prince de Lorraine ? hieß. Der Mann, der zulebt die verunglücdte 
Rolle des Themiſtokles gegen Großbritannien fpielte und gerne in 
orientalischen Bildern Sprach, entlchnte das Bild der Furcht und des 
Schreckens meiſt vom Dcean, wozu er triftige Gründe hatte, wenn 
er gleich nicht feinen Orient mit taufend Mann nnd hundertundzwanzig 


1 Bei Weibern fieht man Lieb’ und Furcht in Maſſe mur, 
Bon beiden die Ertreme oder feine Spur, 


a Prinz von Lothringen. 
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Kanonen in der Finfterniß der Nacht emporfliegen ſah zu Abulir. 
Hudibras' Philofophie bleibt ſtets die ficherfte: 
Wer flieht, kann wieder ins Gefecht, 
Wer bleibt und fällt, ver kann das nicht; 
Wer folglich lauft zu rechter Zeit, 
Iſt in der Kriegstunft fchon fehr weit. 

Hat doch die Natur den furchtiamften Thieren nicht umfonft ie, 
längften und beiten Läufe gegeben. 

Chi fugge a piede qu&, chi col& sprona, 
Nessun domanda: E la strada buona? ! 

Audaces fortuna juvat, timidosque repellit.? — Muth! Muth: 
Muth! Er ift anftedend wie die Furcht; der Herzhafteite Tauft end». 
lich auch, wenn Alles läuft, aber jelbjt Weiber und Kinder befonmen ;; - 
Löwenmuth unter Lömen. Ehre, Wuth, Verzweiflung, Sefellicaft | 
geben da, wo noch Kanonen cinfeuern, Herz und Muth; daher man > 
vielleicht zum Kammertod mehr Muth braucht als zum Feldtod, mehr ; 
Muth zum Selbitmord als zum Tod vor dem Feind. Aus der Quelle: is 
des Muthes floß die Achtung der muthigern Alten gegen Selbftmör 1. 
der, wenn gleich das Geſetz fie verdammte; denn Selbftmorb bleibt s 
immer crimen laesae societatis, ® zumal unter und, wo nicht Hreiheitd« 
liebe oder unheilbare Krankheit die Hand leiten, fondern Furcht vor: 
den Folgen des Leichtfinns, der Schuld und der Schulden. Wir hätten : 
noch weit mehr Scelbftmörder, wenn nicht Feigheit und Schreden der; 
Religion Viele zurücdhielten, fo daß fie nur davon fprechen, wie Sieur 
Cicero, wozu feine Freunde, die ihn Fannten, wohl nur lächelten. Der 
Gelbftmord des Koches Batel, alö die Seefifche nicht zu rechter Zeit 
anfanıen, war echt gallifche Eitelkeit, ein ſchwarzer Augenblid, der 
bald vorübergegangen wäre. Es ift gut, daß man fih an Alles ges 
mwöhnt, felbft an Erdbeben, die den GSüditaliener und Südamerikaner 
fo wenig erjchüttern, ald den Matrofen ein Orkan. Furcht vor dem 
Zode mäßigen nur Erzichung und gewiſſe fefte Grundfäße; daher hält 
die Mehrzahl ein Hundeleben in Ketten und Kerker immer noch für- 
ein Gut; die Gefeße felbft finden eine Gnade darin, und was finden 
nicht Juriſten erft in Gefeken? 

Nicodeme in der Comödie fagt: „ch fürchte mich, ih muß dem 
da Furcht machen!” Wer droht, fürchtet ſich: 


* Zu Fuß, zu Roß eilt Alles ſchnell voreh 
Und Niemand fragt, ob gut die Straße fei. 


2 Tapfern ift günftig das Glück und wendet b von ben en. — 8 Ber 
gegen bie Gegen nis fich a deig brechen 
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But man as resolute appear 
With too much, as too little fear! ! 


wodurch ſchon manches Teufelsſtück vereitelt wurde. Jener Handeld« 
mann betete bei feiner Durcreife durch den Speflart: „Mein Gott, 
Du haft mir aus dem Mutterleibe geholfen, Du wirft mir auch durch 
den Speſſart helfen!” und fand ſich geftärkt; und der Matrofe, der 
im Sturme eine Wachskerze gelobte, groß und ftarf wie der Maftbaum, 
griff num muthiger zum Werk, wenn er gleich nachher den Italiener 
machte: Passato il pericolo, gabbato il santo, ? und nur ein Kreuzer⸗ 
licht opferte. Der ungarifche Fidler aber verließ ſich bloß auf fih, alg 
ihn Wölfe umringten, er ftrich feinen Baß mit Kraft, und die Wölfe 
machten linksum. Chacun à sa maniere. ? Woher mag e3 doch kom⸗ 
men, daß die Furcht und der Aberglaube fo gerne dreibeinige Hafen 
ſehen? Zweibeinige ließen fich erflären — fie könnten ihren eigenen 
Schatten gefehen haben. 

Furcht, die feinen Ausgang mehr fieht, wird zum Muth, wie 
alle Barteihäupter fehr gut wiffen. Verbrecher erfchreden vor nichts 
mehr, wenn fie fih einmal mit der Idee Schaffot befannt gemacht 
haben, und Schurken halten beſſer zufammen ald gute Menfchen; 
gerade die Kraft der Empörer liegt in ihrer Verſchwörung, in ihrer 
Menge und in der Furcht vor der Strafe. Mit Muth fah ich 1803 
Echinderhannes das Schaffot betreten mit neunzehn feiner Kameraden ; 
kiner ftarb jo muthig, ob er gleich nichtS weniger als ein Rinaldo 
wor, wozu ihn die Vollsfage gemacht hatte, aber er war jung, da3 
Haupt der Bande, und fo ftarb er auch als Hanpt, frei und muthig; 
ee hatte längft Reue gefühlt und wollte in öfterreichifchen Militär— 
‚fenft; fein Schickſal erlaubte e3 dem Manne nicht, der vielleicht alg 
Seneral auf dem Bette der Ehre gefallen wäre, und jeßt als Räuber- 
haupt fiel in den blutigen Sad der Guillotine. 

Sm Speifefaal des Königs Belfazar gingen plößlih Finger her- 
sr al3 eine Menfchenhand, die da jchrieben an die Wand: Mene, 

ıene, teckel upharsin! und dem König zitterten die Gebeine, auch 

„air ſchon als Knorpel, denn ich konnte noch nicht auf daS Weitere 
ten: „und da fie ſoffen!“ Tobias erfchrad gar vor einem aus dem 
figris emporfchnalzenden Fiſche. „Ach Herr, er will mic freien!” 
tief er feinem Hofmeifter, der aber ein Engel war; daher konnte ich's 

1 Es fcheint, daß feiger und heftiger Muth 
Bein: Menſchen dieſelbe Wirkung thut. 
2. die Gefahr vorüber, wird der Heilige betrogen. — 8 Jeter nach feiner Art. 
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mit meinem arnfeligen Tobias nicht fo halten. Wie beichämt Hätten - 
diefe Hafen vor jener Dirne ftehen müſſen, die, vermöge einer Wette, 
einen Todtenfchädel um Mitternaht aus dem Beinhanfe holen follte; 
ein Verftedter rief ihr mit hohler Stimme: „Laß meinen Kopfl” und 
fie griff Faltblütig nach einem andern. „Laß meinen Kopf!” benlte 
diefelbe Stimme: „Pah, du haft feine zwei Köpfe gehabt!” 

Mehrere Zahrhunderte hindurch biieb ein Saal in der Stamm⸗ 
burg der Freiherren von Niedefel in der Wetterau vermanert kraft 
Teftament3 eines ihrer Ahnen, bei deffen Rittermahl einft um Mitter- 
nacht ein Unbekannter ſich einmifchte, der Fein Anderer war, als der 
+r7; und der gute Ulte, bei dem es hergegangen fein mochte, wie 
dorten im Speifefaal Belfazars, bedachte nicht die Worte: „Und ba 
fie foffen!" Heutzutage würde felbft der Affe, der fi in das 
Bette der foeben begrabenen Schwiegermutter legte, ihre Haube anf 


dem Kopfe, Schwerlich mehr den ganzen Keichenfchmauß verjalzen, - 


vielleicht jelbft der arme kranke Göttinger den Anatomen Haller, ber 
im Pelz und hoher Mütze Abends vor fein Bette trat: „Was muß ih 


Ihm geben, wenn ich Ihn kriege?“ nicht mehr für den Yeibhaften . 


Teufel halten. Böſes Gewiſſen machte, daß felbft der kühne Macbeth 
den Geift des ermordeten Banquo auf feinem Seſſel an der Tafel 
fah, und die mitfchuldige Lady, die nicht mehr fchlafen Tann, Blut⸗ 
flefen an ihrer Hand, die feinem Wafler weichen. Berzeiblih iſt 
die Furcht einer Spielgefelihaft im Kruge, als in ber Nacht bie 


Feuſter klirrten und eine ungeheure Schlange fi über Lichter, Krüge, ; 


J BE re 


Stühle und Bänfe hin und her bewegte — e3 war der Rüffel eines - 


reifenden Elephanten. 


Der Gegenfag der Furcht, Schüchternyeit und aller Feigheit der 


Poltrons (pollex truncatus, oder abgefchnittener Daumen, um nicht 
Soldat werden zu müfjen, was bei den Römern dad war, maß bei 


und Zähne ausbrechen, oder vom Arzt ſich atteftiren laffen, daß man - 
taub, Furzfichtig, ſchwindſüchtig, gebrechlich 2c., bedingt oder unbedingt - 


untüchtig fei) ift der Muth, die Unerfchrodenheit und Mannhaftigfeit, 
das Vertrauen auf feine Kraft, welche die Uebung verftärkt, oder das 
apsos der Griechen. (Schade, daß unfer Wort thurst von torsteh 
[dürfen] veraltet ift, und auch leicht mit Durft verwechfelt werben ' 
könnte.) Das Selbftvertranen ift die Grumdlage des Muthes, Gefahr 


hat einen eigenen Neiz für Selbitvertrauen; daher Menfchen von x 
Kraft und Phantafie gar leicht Abenteurer werden; das Verlangen, „ 
feine Kraft zu verſuchen, Schwierigkeiten zu überwinden, macht ben * 
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Muth der Mätmer, wie den Muthwillen der Jugend und felbft die 
Teummen Wege. Der ficherfte Schritt auf dem Eis ift fefter kühner 
Schritt; fällt man au, fo hat man Feine Schande davon. Petrus 
mit dem Schwert und Luther mit feinem Dintenfaß fürchten nichts; 
jener geht auf Ottern und Löwen und tritt auf junge Löwen und 
Drachen, und Luther wirft fein Dintenfaß und wenn die Welt voll 
Teufel wär’, und daher war mir feine Malerei auf der Wartburg fo 
viel werth, als ein Gemälde Raphael. Caſtriota hält fich in feinem 
Heinen Albanien gegen die ganze Macht des Sultans, der bei der 
Nachricht von feinem Tode wie ein Rafender vom Sopha auffpringt, 
Alles umarmt und ausruft: „Allah! Allah! Eaftriota ift todt! ohne 
ihn Hätte ich längft das adriatiſche Meer geheirathet und meinen Tur- 
kan auf des Papftes Haupt gefeßt, und meinen Halbmond auf St. 
Peter.” Der Sübel des Helden, mit dem er wenigſtens zweitaufend 
Türken niederjäbelte, ift zu Conftantinopel; der Sultan hätte ihn viel- 
leicht im franzöfiichen Kriege feinen Nachbarn geliehen, aber ohue 
Scunderbeg3 Arm. 

Gar nichts hätte es Schaden können, wenn Moſes zu feinen zehn 
Geboten noch das elfte gethan hätte: „Du folft Muth haben!” — 
vielleicht wären dann die Juden und Chriften nicht fo tief gefunken, 
and Luthers: „Was ift das?“ Hätte fich gewiß hören laffen. Kühn- 
heit und Muth machen den Gegner beftürzt, wie der Muth des Cor» 
tez den Kaifer Montezuma, da er ihn in feiner eigenen Refidenz ge- 
fangen nahm mit einer Handvoll Spanier; und wie gut wäre es 
gewefen, wenn ein deuticher Kaiſer es mit Hildebrand und den Kutten 
auch fo gemacht hätte! Die englifhen Straßenräuber laden in der 
Regel ihr Piftol nicht, da das Geſetz im Betretungsfall mildere 
Strafen erkennt; ein Fühner Reifender entgegnete alfo auf das: „Ihre 
Börje, oder ich ſchieße!“ ganz kalt: „Schieße!“ und der Räuber 
wünschte ihn: ganz betroffen: „Glückliche Reife!” Die Platten nennen 
einen dreiften Menfchen: En gai-to, Gehe zu. — 


Wer Gott vertraut, 
Brav um fich baut, 
Geht nimmmermehr zu Schanden. 


Muth ift die Faſſung des Gemüths, mit Ueberlegung der Ge» 
fahr entgegen zu gehen, Herzhaftigkeit aber bloßes Temperament, das 
von Umſtänden abhängt. Muth und Kraft find die erften “Sdeen von 
Tugend (virtus kommt von vie), die dem Sohne der Natur einleuch- 


ten; fortitudo,! eine der vier Sardinaltugenden der Alten, fpricht 
felbft au& der Spartanerin, die ihrem Sohn, der feinen Degen zu 
furz fand, fagte: „Nun, fo mache einen Schritt weiter!” und ihre 
magnanimitas ? fchwebte in der Mitte zwiſchen Tollkühnheit und Feig⸗ 
heit; jene gleicht dem Raben, der wie ein Lämmergeier fih auf ein 
Schaf ftürzt, in deffen Wolle fich verwidelt und gefangen ift, oder 
Don Quizote, der mit dem Löwen kämpfen will, aber jo glücdlich ift, 
davon zu kommen, da der Löwe, ermattet von der Reife, im Käfig 
ihm bloß den Hintern dreht; die Feigheit und Furchtſamkeit aber, ein 
Erbtheil der Weiber und vieler Gelehrten (man, will bemerkt haben, 
daß alle Sutirifer unter Weiberherrichaft ftänden; vielleicht Hatten 
darum die beften Feine Weiber), gleicht dem bellenden und Feifenden 
Schooßhündchen, das fich bei einem ernten Blick retirirt, umd Breun⸗ 
neſſeln brennen nur den, der fie leife und furdtfam anrührt. Nie 
fpringt felbjt der Panther auf den Gegner, fo lange ihn diefer kühn 
anbliet, und verfehlt er feinen Sprung, fo zieht er fich gedudt zu⸗ 
rück in feine vorige Tage. 

Gelehrte find megen Muthes nie verjchrien geweſen, felbft nicht 
bei Römern, wie Cicero und Ovidius beweifen, verborbene Haupt« 
ftädter, und nicht befjer als alte Weiber, die den Blitz wegbeten 
wollen, deſſen Zickzack das wahre Bild der Unentjchloffenbeit ift. In 
der Schlacht wird auch das Auge zuerft befiegt; Pyrrhus ſcheint auf 
feine Elephanten, welche Römer noch nie gefehen hatten, gerechnet zu 
haben, und der Wilde, der mit dem Hay- und Wallfiich zu, kämpfen 
wagt, wie der Negypter mit dem Krofodill, erbebt vor Pulverdonner., 
Wie ging es Friedrich in feiner erften Schlacht von Molwitz, und 
wie einem alten Rittergeſchwader vor einer verdedten Batterie? Selbſt 
Eid, der noch auf der Bahre den Degen zog, als ihn ein Jude am 
Bart zupfte, der aus Schreden Chriſt wurde, würde bebend weichen. 
Der Muth wächst mit der Gefahr, wo Kraft ift; und Schillers 
Spiegelberg fpringt über einen Graben von acht Schuh, als der ges 
reizte Kettenhund Hinter ihm herraſſelte. Es ift charakteriftifch für 
Napoleon, daß er einem General, deflen Pferd vor einem Leichen- 
haufen fcheute, zurief: Général, votre coheval est poltron!® 

Entſchloſſenheit ift beffer als Kühnheit; diefe kann Wunder thun, 
fennt aber die Gefahr nicht, und ift blind, daher fie bei Berathichla- 
gungen weniger taugt als bei deren Ausführung; fie thut Wunder 
beim großen Haufen; daher kommt man in Republiken weiter damit 

1 Zapferfeit. — 2 Herzhaftigkeit. — 8 General, Ener Pferd ift feige 
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als in Monarchien. Mahomed mag als Muſter eines Kühnen gelten, 
wenn er dem Berge befahl, zu ihm zu kommen; und da ſich dieſer 
nicht rührte, und die Menge das Maul aufſperrte, ſo rief er, ohne 
roth zu werden: „Du willſt nicht, ſo kommt Mahomed zu Dir!“ 
Mahomed, der fein Volk kriegeriſch haben wollte, lehrte das Fatum, 
und das war klug, denn nichts gibt mehr Muth und Todesverachtung 
als feſter Glaube, wie die Heere der Araber und Türken bewieſen. 
Dieſer Glaube ſtärkte auch Napoleon; feine Lieblingsphraſen waren: 
„Sein Schickſal reißt ihn hin, fein Schickſal werde erfüllt!“ Und 
wohin führte ihn dad Schidfal, wie hoch und wie weit, bis es auf 
&t. Helena erfüllt war ? 

Bei Brennus Einzug in das verlafiene Ron fand man auf dem 
Markte vierzig Greife in ihrer Amtskleidung fo ſtill und fteif dafigen, 
dag ein Sallier, fie für Bildfäulen haltend, einer an den Bart griff, 
amd fiehe! fie Ichlug ihn mit ihrem elfenbeinernen Stab ins Gelidt; 
die vierzig Greife mußten ed nun mit dein Leben entgelten. Mir 
{dien ſchon zur Zeit des Cornelins, d. h. in meiner Schulzeit, die 
Scene komiſch; mein Lehrer aber fand ein Siihnopfer darin, und doch 
fonnte er wiſſen, daß nicht die Götter, fondern Camillus und die 
Gänſe des Capitoliumd Rom retteten. Rom fürchtete nur zwei Män⸗ 
ner des Auslandes, Hannibal, mit dent es felbit die Kinder uoch 
lange fchredte: Hannibal ante portas!! und König Mithridates. 
Hätte den Erftern fein Kaufmannsvolk beffer unterftiigt, und bätte der 
Rettere zur Zeit des Antiochus neben Hannibal gelebt, wir hätten eine 
ganz andere Weltgejchichte. 

Ganz verläugneten die Römer ihren männlichen Charakter doch 
nie; zehn Römer durften nah der Schlaht von Sannä nad) Haufe, 
wegen Auslöfung der Gefangenen; fie leifteten den Eid der Wieder— 
kehr; einer ftellte fih an, etwas vergeffen zu haben, und fo glaubte 
er, feinen Eid zu umgehen; der Eenat fchlug aber die Auslöfung aus: 
da3 Geſetz erneuernd: „Römer müſſen fiegen oder jterben! ſchickte die 
zehn Abgefandte zurüd und jenen Liſtigen in Ketten. Als Alexander 
die Celten an den Ufern des Siter fragte, was fie auf Erden an 
meiiten fürchteten, hörte er ftatt der erwarteten Antwort „Di“: 
„Bir fürchten bloß, daß der Himmel einmal auf uns herabfalle.” — 
Alerander nannte diefe unfere leiblichen Vorfahren Prahler; Napoleon 
nannte uns anderd. Die Markomannen nannten die Löwen, welche 
die Römer über die Donau feßten, um fie zu erfchreden, bloß große Hunde, 

1 Hannibal vor den Thoren! 
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Schlacht hatten, von andern Deutfchen als Hafen dargeftellt werben ? 
Es gibt eine Menge Volksliedchen auf fie und ihre Furcht, felbft der 
preußiſche Grenadier noch fpricht davon, kannte aber den ſchwäbiſchen 
Krieger nicht, der in fein Wamms da, wo dad Herz ſitzt, ein Stüd 
Eifenbleh zu ſetzen befahl; der Schneider feßte es aber in die Hofen, 
und da der Held in der Schlacht, als er gerade über einen Zaun 
fprang, hierher einen Schuß erhielt, fo rief er: „Beim Blit au, der . 
Meifter wußte, wo mir das Herz ſitzt!“ 

Die Furcht wirft bei einem Brande Glaswaaren zum Fenfter 
hinaus und padt in Feindesgefahr hundert Dinge zum theuren Trang- 
porte ein, die es lange nicht werth find; ſchon Mancher hat fih im 
Sturme ind Meer geftürzt aus Furt, im Schiffe zu erfaufen. 
Mancher fürchtet ſich vor Piftolen, der den Degen nicht fürchtet; 
mancher brave Feftländersfürchtet den Seedienft, aus demfelben Grunde, 
warum der Rekrute furchtiamer ift als der alte Soldat; und wie Man⸗ 
ſcher, der ganze Nächte allein herumreist, übernachtete um keinen Preis 
in einer Kirche oder auf einem Gottedader. Furcht und Angft werden 
häufig die Mütter der Lügen, und Inquirenten können nicht achtſam 
genug jein, die Lügen der Furcht und Angft nicht mit denen ber 
Bosheit zu verwechſeln. So wollte einft ein neugieriger, fich für 
Dinge höherer Art intereffirender Bedienter die fchöne Camée feines 
Herrn näher betrachten; allein im Zimmer öffnet er die Commode; 
der Herr fommt; er ftedt fie ein, um fie fpäter wieder an Ort und 
Stelle zu legen; der Herr bemerft feine Verlegenbeit, fieht nad), ver⸗ 
mißt den Ring mit der ſchönen Camée, und Fohann legt foldhen auf 
den Tiſch mit dem fchmerzhaften Ausruf: „Bei Gott, ich bin Fein 
Dieb!” läuft Hinaus und fchneidet fih mit dem Scheermefjer die 
Kehle durch. 

Nichts ift komiſcher als Gemitterfurdht; der verfriecht fih in den 
Reller, jener verftopft die Ohren, diefer ftedt den Kopf ins Kopfkiſſen, 
und wenn auch Einer oder der Andere auf das altrömifche contra 
tonitraa oppetere ! verfallen follte, fo gefchteht es gewiß unmwillfürlich. 
Man fingt und betet lieber, wie jener Schufter, der gerade mit dem 
Knieriemen über fein Weib mollte, als es donnerte; plößlich fang er: 
„Aus tiefer Noth Schrei ich zu dir 20.5” der Junge fagte: „Meifter, 
es tft nur ein Wagen!” er bielt alfo mitten im Lied inne, und fein 
Weib hätte unter dem Knieriemen weit ſchicklicher das Lied fortfeßen 

gen, wenn man unter folchen Umftänden fingen könnte. Die Jün⸗ 
I Den Donner übertönen. 


















U u bei bem Heinen Stärmden, das 
: m veföftwichtigen Konnte; fie ſahen in 
ein Gefpent, ivie unfere fahrer in ben fih ploblich aufrich- 

iben Geefühen oder Lame Meermänmer fehen, im Rochen 

i, im einer Fette Sti re! zerfälangen, und im Seepolgpen 

d Gewitterfurdt bring m em um die Freuden bed Sommers, 

ie Gefpenfterfurcht um mm : wenuß einer fchönen Nacht, und 

er den Tod fürchtet, kann auf gar nichts mehr freuen ald auf 
Furdt und Schreden, bie in Krankheiten allerlei Art und ins 
cab ftüirzen Fönnen, bie gerne eine gewiffe weibliche Kraukheit ins 

Stoden bringen, daher ſich ſchon manches Mädchen über das Außen- 

mit gehabtem Schreien tröftete, die an das Nichtmegbleiben 
Denker follen, die fogar zur Beit von Epibemien gerade bie 
geben, die man fürchtet, find jeboch auch fon glüdlich als 
ttel gegen Fieber, Gicht, Lähmung x. erprobt worden. Dr. Willis 
te den Wahuflom durch Furcht, Konig Georg III. nicht aus- 
1, beilen Geiftesverrädung bamit begamm, daß er nicht mehr 
miterzeichnete, fondern Georgind. Furcht und Schreden haben 
fern fließende Reben gegeben, Stummen Sprache, Schluchzern 

Ruhe; und das Erdbeben von Mefline, dad die Weiber zwei 

Jahre lang unfruchtbar machte, machte Unfruchtbare gebären. Die 

Furcht gibt ungeheure Kräfte, Sachen zu tragen, bie man ohne Furcht 

zit hätte aufheben Können, über Gräben, Mauern und Zäune hin- 

Regzufpringen, vor welchen bie Verfolger ftußten, und Pobagriften 

haben bei Fenerlärmen ſchon ihr Bett auf fih genommen und find 

temandelt. Der gichtiſche Herr von Tucher zu Nürnberg, der auf 

Ainer Spazierfahrt fih vom Feind loskaufen mußte, verlor über dem 

Schreden feine Gicht auf mehrere Jahre und vief: „Nie habe ich 

Belder beſſer angelegt!" 

Wenn auch Furt und Schreden ſchon Manden in fallende 

Sucht, ja ſelbſt Wahnfinn (daher das Gefährliche der Mummereien 

Scherze) geftürzt haben, und jener fehüchterne gute Kandidat, ben 

er bochmüthige, orthodoxe Eraminator einen Freigeift nannte, nun 

wirklich wurde aus Angft und Schreden, fo find fie wieder die 

„Mtürlichften Pırganzen, und nichts wirft beifer auf den Schweiß als 

‚Je Surcht, gerade wie ber Aerger in gelinber Dofis auf die Ber 

mug. Der Leibmedikus König Jakob's J., da fein Abführ 

“= aufchlagen wollte, rettete Se. .Majeftät durch einen plögtı 
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Piſtolenſchuß im Schlafzimmer mit dem geringen Aufwand eines ı 

‚Hofenfutterd. Hieraus läßt fih erklären, wie Amulete von Rı 
Schlangen ꝛc. Krankheiten haben vertreiben, oder die Hand der Fi 
Frankreichs Kröpfe haben heilen köunen. Raſende find geheilt wı 
durch einen unvermutheten Stoß ind Wafler, wie Mentor den | 
maque heilte, deſſen Liebe zu einer fhönen Kammerjungfer der Ra 
ex für Raferei muß gehalten haben. Tiſſot Heilte einen hartnäı 
Muttervorfoll, inden er eine lebendige Maus, gebunden an 
Schnur, laufen ließ unter den Unterrod der Kranken, und Wei 
ein Mädchen durch einen unerwarteten, unverfchämten Griff in ö 
licher Geſellſchaft. Die Möven geben Alles von fih, wenn me 
tagt, und andere Möven, genannt Streuntjäger, benüßen dieje Fı 
ſamkeit, als ob fie Menfchen wären. Furcht und Schreden öffne: 
willlüirlic) bei Männern da3 Hinter-, und bei Weibern dad So 
thürchen. — „Die Mutter des Furchtſamen pflegt nicht zu mei: 
lehrt uns fchon Cornelius Nepos. 

Kant nimmt auch die Furcht, welche gewiſſe Ausleerungen 
urſacht, die Sprüchwort geworden find, in Schuß; Matrofen, die 
Aufrufe zum Treffen zuvor an den Ort der Erledigung eilen, pf 
die muthigften zu fein; die Reiher, wenn fie fih zum Kampfe mil 
Hallen anjchidten, thaten daflelbe, und Aratus, der ausgezeic 
Feldherr der Griechen, hatte ftet3 vor dem Anfang einer Schlach 
Durchfall. Ob es eine Schande wäre, wenn zwei einander gegen: 
ftehende Armeen ftch in ebenjo viele Aratus verwandelten, einen f 
minutlichen Waffenftillftand fchlöffen, und dann Alles fich duckte 
abdruckte, bevor noch Flinten und Kanonen abvrüdten? Ein Ital 
bemäntelte die Feigheit feiner Leute damit, daß er fie für feine 
Härte als die plumpen Deutfchen; jene witterten ſchon Alles 
ferne, dieſe fo wenig als Türken, die felbft beim Kopfabſchneiden fi 
N boiss6! „Fürchte nichts!” Italiener Tonnen des Andreini bre 
del capitano Spavento (1612. 4.) und wir Deutfche Sean 9 
Feſtungs⸗Commandanten: „ch fterbe täglich, und mein Leben ꝛc. 
deſſen Heldenthaten man in den Faftenpredigten, während Deutfchl 
Marterwoche, ſich erbauen Fann. 

Feigheit ift widrig, gleich dem Gallier in der Roßbacher Sch 
ber Mäglich nach einem Klyſtier rief; und der Holländer fagt 
weichenden Feind: „er begimmt zu ärfeln;” aber weit widrige 
prahlhafte Feigheit, wie fie Cuftine hatte, der dem Studenten Spaı 


FJ glich. „Was iſt Furcht ?“ fragte man ihn. In Spanien weiß 










' “Held furchtete fih vor dem 
[2 bin purgirte aus Furcht vor 
Gonugungpluw % 1 © fe BZahnweh verlor ſich, 
1 ber Zalmarzt feine Juſtrumente as amte vor ben Augen der 


And women fear and love In whole a guantity, 
FPis either nowe, or in extremity. ? 


Gefahren machten unjere Fräftigen Alten bloß ftugen; wir brauchen 
Bäder, Salmiac, Melifjen und Hofmänniſchen Liquor, und 
ment vor ber Zeit grane Haare, wie ſelbſt Sforza in der Ge- 
(haft, umd Henri IV. wenigftens einen grauen Schuurrbart. 
htfamkeit ift aber noch feine Feigheit; und der Offizier, dem 

Brövil, Gouverneur von Amiens, ber Arras fberrumpeln wollte, 

te: „Sie geben, alö Bauer verleidet, mit Obft auf ben Markt, 
‚Händel an, exftehen Einige, und werben hinausgeführt zum 

Alles läuft hinaus, ich Tiege im Hinterhalt und nehme Arras;“ 
u noch Fein Feiger, weil er entgegnete: „Schön! machen Euer 
ben Bauern, ich will den Hinterhalt commandiren.“ 

Alte Soldaten geſtehen, daß ber furchtbarſte Augenblick nicht bie 

felbft, fondern bie Tobtenftille vor der Schlacht fei, wenn 

i Armeen einander gegenüber ihre Linie bilden, die Mordgewehre 

Sonmnenftrahle blinken und der Schuß zum Angriff fällt. Die 

Sinbildungsfraft hat hier ihr Spiel, und bei denen, die bloß als Dia- 

dinen da find, umendlic mehr als bei denen, die befchäftigt find; 

Saher auch ber Held unferer Zeit fih nur nad der Schlacht nad, dem 

wanier umſah. Sehsmal laſſen ihn feine Feinde das Hafen- 
der ergreifen; in Megypten zuerft, dann in Spanien, in Rußland, 

Leipzig, Fontaineblean und Belle - Alliance; Manche fügen noch 

em bei, wo er wenigſtens in einem Kahn über die Donan zurüd- 

amım amd wieder vom Kaifer Oeſterreichs ſprach, der zuvor nur 
ince de Lorraine ? hieß. Der Mann, der zuleßt die verunglüdte 
le des Themiſtokles gegen Großbritannien fpielte und gerne in 
lifchen Bildern Sprach, entlehnte das Bild der Furcht und des 

8 meift vom Ocean, wozu er triftige Gründe hatte, wenn 
& nicht feinen Orient mit taufend Mann und hundertundawanzig 













is 


Metern febt man 2teH und Furt in Mefie mr, 
i Ar un Gurk afle 


Ubeiben bie Egtzeme ob 
gen, 
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Ranonen in der Finfternig der Nacht emporfliegen ſah 3ı 
Hudibras' Philoſophie bleibt ſtets die ficherfte: 
Wer flieht, kann wicher ins Gefecht, 
Wer bleibt und fallt, ver kann das nicht; 
Wer folglich lauft zu rechter Zeit, 
Iſt in der Kriegskunſt ſchon fehr weit. 
Hat doch die Natur den furchtjamften Thieren nicht un 
längsten und beiten Läufe gegeben. 
Chi fugge a piede qu&, chi colä sprona, 
Nessun domanda: E la strada buona? ! 
Audaces fortuna juvat, timidosque repellit.? — Mutl 
Muth! Er ift anftedend wie die Furcht; der Herzhaftefte | 
Yich auch, wenn Alles läuft, aber felbft Weiber und Kinder 
Römwenmuth unter Löwen. Chre, Wuth, Verzweiflung, E 
geben da, wo noch Kanonen cinfenern, Herz und Muth; d 
vielleicht zum Kammertod mehr Muth braucht als zum Feld 
Muth zum Selbftmord als zum Tod vor dem Feind. Aus d 
des Muthes floß die Achtung der muthigern Alten gegen € 
der, wenn gleich das Geſetz fie verdammte; denn GSelbftmi 
immer crimen laesae societatis, ? zumal unter ung, wo nicht ' 
liebe oder unheilbare Krankheit die Hand leiten, fondern 9 
den Folgen des LKeichtfinns, der Schuld und der Schulden. L 
noch weit mehr Selbftmörder, wenn nicht Yeigheit und Sc 
Religion Viele zurüchielten, fo daß fie nur davon fpredhen, ı 
Cicero, wozu feine Freunde, die ihn Fannten, wohl nur läche 
Gelbftmord des Koches Vatel, als die Seefifche nicht zu re 
ankamen, war echt gallifche Eitelkeit, ein ſchwarzer Augen 
bald vorlibergegangen wäre. Es ift gut, daß man fih an 
wöhnt, felbft an Erdbeben, die den Süditaliener und Süda 
fo wenig erfchüttern, al3 den Matrojen ein Orkan. Furcht 
Tode mäßigen nur Erziehung und gewiſſe fefte Grundfäße; | 
die Mehrzahl ein Hundeleben in Ketten und Kerker immer 
ein Gut; die Gefete felbit finden eine Gnade darin, und w 
nicht Juriſten erft in Gefeten? 
Nicodeme in der Komödie fagt: „ch fürchte mich, ich 
da Furcht machen!” Wer droht, fürchtet ſich: 


ı Bu Fuß, zu Roß eilt Alles fchnell vorbei, 
Und Niemand fragt, ob gut ir Straße ſei. 


2 Tapfern ift günftig das Glück und wendet fi ab von den Feigen. — ® 
gegen die Gelenigan, > A} ab von den (eig 


—- 
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But man as resolute appear 
With too much, as too little fear! ! 


odurch ſchon manches Teufelsſtück vereitelt wurde. Jener Handeld« 
aun betete bei feiner Durcreife durch den Speflart: „Mein Gott, 
u haft mir aus dem Mutterleibe geholfen, Du wirft mir auch durch 
m Speffart helfen!” und fand fich geſtärkt; und der Mlatrofe, der 
n Sturme eine Wachäferze gelobte, groß und ftark wie der Maftbaumt, 
uff nun muthiger zum Werk, wenn er gleich nachher den Italiener 
iachte: Passato il pericolo, gabbato il santo, ? und nur ein Kreuzer⸗ 
ht opferte. Der ungarifche Fibler aber verließ fich bloß auf fich, als 
bu Wölfe umringten, er ſtrich feinen Baß mit Kraft, und die Wölfe 
nachten linksum. Chacun & sa maniere. ? Woher mag ed doch Fom- 
men, daß die Furcht und der Aberglaube fo gerne dreibeinige Hafen 
Kim? Bweibeinige ließen fich erflären — fie könnten ihren eigenen 
Sitten gefehen haben. 
. Furcht, die keinen Ausgang mehr fieht, wird zum Muth, wie 
‚le Borteihäupter ſehr gut wiffen. Verbrecher erfchreden vor nichts 
wir, wenn fie fich einmal mit der Idee Schaffot befannt gemacht 
‚und Schurken halten befler zufammen ald gute Menfchen; 
grade die Kraft der Empörer liegt in ihrer Verſchwörung, in ihrer 
eumd in der Furcht vor der Strafe. Mit Muth fah ich 1803 
Shinderhannes das Schaffot betreten mit neunzehn feiner Kameraden ; 
kiner ſtarb fo muthig, ob er gleich nichts weniger als ein Rinaldo 
at, wozu ihn die Volksſage gemacht hatte, aber er war jung, das 
t der Bande, und fo ftarb er auch als Hanpt, frei und muthig; 
hatte längſt Reue gefühlt und wollte in öfterreichifchen Militär 
Kauft; fein Schickſal erlaubte ed dem Manne nicht, der vielleicht als 
al auf dem Bette der Ehre gefallen wäre, und jebt als Räuber- 
fiel in den blutigen Sad der Guillotine. 
8 Im Speifefaal des Königs Belfazar gingen plöglich Finger her- 
ER als eine Menfchenhand, die da fchrieben an die Wand: Mene, 
jewe, teckel upharsin! und dem König zitterten die Gebeine, auch 
set ſchon als Knorpel, denn ich konnte noch nicht auf dag Weitere 
1: „und da fie ſoffen!“ Tobias erihrad gar vor einem aus dem 
Upris emporschnalzenden Fiſche. „Ach Herr, er will mich freſſen!“ 
16 feinen Hofmeifter, der aber ein Engel war; daher Tonnte ich’3 







ı Es Scheint, daß feiger und heftiger Muth 
Beim Menſchen dieſelbe Wirkung thut. 


die Gefahr vorüber, wird der Heilige betrogen. — 8 Jeder nad feiner Art. 
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mit meinem arnfeligen Tobias nicht fo halten. Wie beichämt hätten 
diefe Hafen vor jener Dirne ftehen müffen, die, vermöge einer Wette, 
einnen Todtenfchädel um Mitternacht aus dem Beinhanſe holen follte; 
ein Verftecter rief ihr mit hohler Stimme: „Laß meinen Kopf!” und 
fie griff Faltblütig nach einem andern. „Laß meinen Ropfl” henlte 
diefelbe Stimme: „Pah, du haft Feine zwei Köpfe gehabt!” 

Mehrere Fahrhunderte hindurch blieb ein Saal in der Stamm- 
burg der Freiherren von Niedefel in der Wetterau vermanert kraft 
Teſtaments eines ihrer Ahnen, bei deffen Rittermahl einft um Mitter- 
nacht ein Unbekannter fi) einmijchte, der fein Anderer war, als der 
+77; und der gute Ulte, bei dem es hergegangen fein mochte, wie 
dorten im Speifefaal Belſazars, bedachte nicht die Worte: „Unb da 
fie offen!” Heutzutage würde felbft der Affe, der fih in das 
Bette der ſoeben begrabenen Schwiegermutter legte, ihre Haube auf 
dem Kopfe, ſchwerlich mehr den ganzen Leichenfchmauß verfalzel, 
vieleicht jelbft der arme kranke Göttinger den Anatomen Haller, ber 
im Pelz und hoher Mütze Abends vor fein Bette trat: „Was muß ich 
Ihm geben, wenn ih Ihn kriege?“ nicht mehr für den leibhaften 
Teufel halten. Böſes Gewiſſen machte, daß felbft der kühne Macbeth 
den Geift des ermordeten Banquo auf feinem Seffel an der Tafel 
fah, und die mitfchuldige Lady, die nicht mehr fchlafen kann, Bfut- 
flefen an ihrer Hand, die feinem Waſſer weichen. Verzeihlich ift 
die Furcht einer Spielgejellihaft im Kruge, als in ber Nacht bie 
Tenfter klirrten und eine ungeheure Schlange ſich itber Kichter, Krüge, 
Stühle und Bänke hin und her bewegte — e8 war der Rüffel eines 
reifenden Elephanten. | 

Der Gegenjaß der Furcht, Schüchternyeit und aller Feigheit ber 
Poltrons (pollex truncatus, oder abgefchnittener Daumen, um nicht 
Soldat werden zu müſſen, was bei den Römern da8 war, was bei N 
und Zähne ausbrechen, oder vom Arzt fi) atteftiren laffen, daß man & 
taub, kurzſichtig, ſchwindſüchtig, gebrechlich 2c., bedingt oder unbedingt . 
untüchtig fei) ift der Muth, die Unerfchrodenheit und Mannhaftigfeit, 
das Vertrauen auf feine Kraft, welche die Uebung verftärkt, oder dad 
Yapsos der Griechen. (Schade, daß unfer Wort thurst von torsten 
[dürfen] veraltet ift, und auch leicht mit Durft verwechſelt werben 
könnte.) Das Selbftvertrauen ift die Grundlage des Muthes, Gefahr 
hat einen eigenen Reiz für Selbitvertrauen; daher Menfchen von 1 
Kraft und Phantaſie gar leicht Übenteurer werden; das Verlangen, \ 
feine Kraft zu verfuhen, Schwierigkeiten zu überwinden, macht den ? 
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in Deut Der Sogenb und ef die 
: Schritt anf beim Eis iſt fefter kuͤhner 
Gr fo hat man eine Schaude davon. Petrns 
und ER mit feinem Dintenfaß fürdten nichts; 
anf Ottern und Löwen und tritt anf junge Lowen und 
und Luther wirſt fein Dittenfoß und werm bie Welt voll 
wär), and daher war mir feine Malerei auf der Wartburg % 
weit, als ein Gemälde Raphaels. Caſtriota Hält ſich in feinem 
— auien gegen bie ganze Macht des Sultans, ber bei ber 
hricht von feinem Tode wie ein Raſeuder vom Sopfa auffpringt, 
les umarımt und ausruft: „Allah! Allah! Caftriota ift tobt! ohne 
Hätte ich längft das adriatifche Meer geheirathet und meinen Tat- 
auf des Papſtes Haupt gefeßt, und meinen Halbmond auf St. 
* Der Sübel des Helden, mit dem er wenigſtens zweitauſend 
x niederfäbelte, ift zu Conftantinopel; ber Sultan Hätte ihn viele 
im franzoſiſchen Kriege feinen Nachbarn geliehen, aber ohne 
egs Arm. 

Gar nichts hätte es fehaden Töniren, wenn Moſes zu feinen zehn 
ofen noch das effte gethan hätte: „Du ſollft Muth haben!“ — 
ht wären dann bie Juden und Chriften wicht fo tief gefunten, 
Luthers: „Was ift das?“ Hütte fich gewiß hören laſſen. Küßn- 
beit und Muth machen den Gegner beftürzt, wie der Muth des Cor- 
iez den Kaifer Montezuma, da er ihn in feiner eigenen Refidenz ge- 
fangen nahm mit einer Handvoll Spanier; und wie gut wäre es 
gewefen, wenn ein beutfcher Kaifer es mit Hildebrand und den Kutten 
auch fo gemacht Hätte! Die eugliſchen Strafenränber laden in ber 
Megel ihr Piſtol nicht, da das Geſetz im Betretungsfall mildere 
Strafen erkennt; ein fühner Reifender entgegnete alfo auf das: „Ihre 
| Börfe, oder ich ſchieße!“ ganz Falt: „Schiegel” und der Räuber 
wuanſchte ihm ganz betroffen: „Sfüdliche Reife!” Die Platten nennen 

einen breiten Menſchen: En gai-to, Gehe zu. — 

Ber Gott vertraut, 


Brav um fih haut, 
‚Seht nimmermeßr zu Schanden. 


Muh ift die Fuffıtng des Gemüths, mit Ueberlegung der Ge- 
erzhaftigkeit aber bloßes Temperament, das 
und Kraft find die erften Ideen von 
die dem Sohue der Natur einleuch - 











Fahr 
von 
Zugend 





ten; fortitudo, ! eine der vier Cardinaltugenden der Alten, fpricht 
felbft aus der Spartanerin, die ihrem Sohn, der feinen Degen m 
furz fand, fagte: „Nun, jo made einen Schritt weiter!” und ihre : 
magnanimitas ſchwebte in der Mitte zwifchen Tolllühnheit und Feige 
heit; jene gleicht den Raben, der wie ein Lämmergeier ſich auf ein 
Schaf ftürzt, in deſſen Wolle fich verwidelt und gefangen ift, oder 
Don Duirote, der mit dem Löwen fämpfen will, aber jo glüdlich if; - 
davon zu kommen, da der Löwe, ermattet von der Reife, im Käfig 
ihm bloß den Hintern dreht; die Feigheit und Furchtfamleit aber, eig 
Erbtheil der Weiber und vieler Gelehrten (man, will bemerkt haben, 
daß alle Satirifer unter Weiberherrichaft ftänden; vielleicht Hatten 
darum die beiten feine Weiber), gleicht dem bellenden und Feifenden 
Schooßhündchen, das fich bei einem ernften Blick vetirirt, und Brenn 
neffeln brennen nur den, der fie leife und furchtſam anrührt. Nie - 
fpringt felbft der Panther auf den Gegner, fo lange ihn diefer kühn 
anblidt, und verfehlt er feinen Sprung, fo zieht er fich geduckt zu- 
rüd in feine vorige Lage. 

Gelehrte find wegen Muthes nie verfchrien geweſen, felbft nicht 
bei Römern, wie Cicero und Ovidius beweifen, verborbene Haupt« 
ftädter, und nicht beffer als alte Weiber, die den Blitz wegbeten 
wollen, deſſen Zickzack das wahre Bild der Unentjchloffenhett ift. In 
der Schlacht wird auch das Auge zuerft befiegt; Pyrrhus fcheint anf 
feine Elephanten, welche Römer noch nie geſehen hatten, gerechnet zu 
haben, uud der Wilde, der mit dem Hay- und Wallfiih zu, kämpfen 
wagt, wie der Aegypter mit dem Krofodill, erbebt vor Pulverdonner, 
Wie ging es Friedrich im feiner erften Schlaht von Molwitz, und 
wie einem alten Rittergejchtwader vor einer verdedten Batterie? Selbft 
Eid, der noch auf der Bahre den Degen zog, als ihn ein Jude am 
Bart zupfte, der aus Schreden Chrift wurde, würde bebend weichen, 
Der Muth wächst mit der Gefahr, wo Kraft ift; und Schillers 
Spiegelberg ſpringt über einen Graben von acht Schuh, als der ge 
reizte Kettenhund Hinter ihm herraſſelte. Es iſt charakteriſtiſch für 
Napoleon, daß er einem General, deffen Pferd vor einem Leichen- 
haufen jcheute, zurief: Général, votre cheval est poltron!® 

Entichloffenheit ift beſſer als Kühnheit; diefe ann Wunder them, 
kennt aber die Gefahr nicht, und ift blind, daher fie bei Berathſchla⸗ 
gungen weniger taugt als bei deren Ausführung; fie thut Wunber 
beim großen Haufen; daher fommt man in Wepudfifen weiter damit 

1 Zapferfeit. — ? Herzhaftigkeit. — ® Generql, Euer Pferd ift feige 


AI _ FH. 








Mufter eines Kühnen gelten, 
kommen; und da fich biefer 
Hi ms auffperrte, fo rief er, ohne 
ben: Du wint ſo kommt Mahomed zu Dirl® 
‚der fein Volt friegeri en wollte, Iehrte das Fatum, 
‚dn& war flug, denn gichts ger meyr Muth und Todesverachtuug 
fefter Glaube, wie die Geere ber Araber und Türken bewieſen. 
Glaube ftärkte auch, ; feine Lieblingsphrafen waren: 
u Shhidjal reißt iin , Schichſal werbe erfüllt" Und 
führte ihn das Schirat, umb wie weit, bis es auf 
‚Helena erfüllt war? 
Bei Brenmus Einzug in das verlafiene Nom fand man auf dem 
Morkte vierzig Öteife in ihrer Amtöfleibung fo ſtill und fteif dafigen, 
ein Gallier, fie für Bildſaulen haltend, einer an den Bart griff, 
16 fiehel fie fchlng ihn mit ihrem elfenbeineruen Stab ins Geſicht; 
pierzig Greife mußten es num mit bem Leben entgelten. Mir 
d ichon zur Zeit des Cornelins, d. h. im meiner Schulzeit, bie 
ceme Fomtifch; mein Lehrer aber fand ein Stihnopfer darin, und doch 
unte er willen, bat; nicht die Götter, fondern Camillus und die 
fe des Capitoliums Rom retteten. Rom fürdytete nur zwei Dän- 
des Auslandes, Hannibal, mit dem es felbft bie Kinder noch 
fange fehredte: Hannibal ante portas!! und Konig Mithridates. 
Hätte den Erſtern fein Kaufmannsvolk beffer unterftügt, und hätte ber 
Bestere zur Zeit des Autiochus neben Hannibal gelebt, wir hätten eine 
‚ganz andere Weltgeichichte. 
Ganz verlängneten die Römer ihren männlichen Charakter doc 
nie; zehn Nömer durften vah der Schlaht von Cannä nach Haufe, 
wegen Auslöfung der Gefangenen; fie leifteten den Eid der Wieder- 
Febr; einer ftellte ſich an, etwas vergefien zu haben, und fo glaubte 
ex, feinen Eid zu umgehen; der Senat ſchlug aber die Auslöfung aus: 
daB Geſetz erneuernd: „Römer müffen fiegen oder fterben! ſchickte die 
zehn Abgefandte zurüd und jenen Liſtigen in Ketten. Als Alerander 
die Eelten an ben Ufern des Iſter fragte, was fie auf Erden am 
meiften fürchteten, börte er ftatt ber erwarteten Antwort „Dich“: 
Bir fürchten bloß, daß der Himmel einmal auf uns herabfalle.” — 
Alcrauder nannte biefe unfere leiblichen Vorfahren Prahler; Napoleon 
- and anderd. Die Marlomannen nannten die Löwen, welche 
 Hüner über die Donau fehten, um fie zu erfchreden, bloß große Hunde. 
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Wir bewundern den Muth eines Cocled, Scävola und Regulus, 
twie dem eined Cortez und Pizarro, und den kühnen Amerifaner Put⸗ 
nam, der ſich, mit einem Seile um den Leib, in der Rechten ein 
Piſtol, in der Linken eine Fakel, in eine Wolfshöhle hinabläßt und 
das Unthier erlegt, das gang Connecticut in Schrecken ſetzte. In 
einem Kahne ſetzte er über die furchtbaren Waſſerfälle des Hudſon, 
um den Wilden zu entgehen, und dieſe glaubten nun, daß der Mann 
vom großen Geiſt geſchützt werde, und ließen ihn in Ruhe. Glück 
macht Muth; wenn man aber, aller Hoffuuug entfagend, ſpricht: „Wäre 
ih Hutmacher geworden, alle Kinder kämen ohne Kopf zur Welt,” 
danı hat man felten mehr Muth und ift verloren. Furcht, zu fallen 
läßt Männer in ihren Entfchlüffen zögern und ſchwanken. Aus Furcht, 
e3 mit Cäſar zu verderben, konnte Cicero ſich lange nicht entichließen; 
endlich ging er zu Pompejus, der ihm den fo lange verfchobenen Bei- 
tritt nicht dankte; Cäfar machte er fich zum Feinde, und Pompejus 
wollte ihn nicht zum Rathgeber, noch weniger zum Soldaten. Pom⸗ 
pejus, der früher al3 großer Mann aus der Welt gegangen wäre, und 
nur auf den Boden ftanıpfen wollte, um Legionen zu haben, verließ 
Rom, da Cäfar über den Rubicon ging; ihn hatte das große Selbft- 
vertrauen verlaffen; nad der Schlacht von Pharſalus floh er, ftatt 
nad Afien, nad Negypten und wurde ermordet. Furcht macht Mandje 
fo vorfichtig, wie des Küſters Kuh, fagen die Platten, de ging drei 
Dage vor dem Regen in Stall, un dog wurd er de Steert natt] 

Faft alle Nationen haben einen gewiffen Zeitraum von Muth 
und Tapferkeit: Spartaner und Römer, wie Germanen und Scandi- 
navier, Portugiefen und Spanier, wie Niederländer und Schweizer, 
Preußen und Türken ꝛc. Die höchſten Beweife des Muthes finde ich 
in der Gefchichte der fogenaunten Flibuftier, franzöftich-englifcher Frei⸗ 
beuter, gleich den alten Seeräubern Ciliciend, die verbunden in ben 
weitindifchen Gewäſſern heruniſchwärmten und ganz Amerifa hätten 
unterjochen fünnen, wäre ihre Hanptabficht nicht gewefen, die Spanier 
anszuplündern. Und wer bemunderte nicht die zwei neuern Schweizer 
Henfi und Fuetter, die als Häupter einer Verſchwörung 1749 zu Bern 
hingerichtet wurden ; der Scharfrichter hieb Lebtern in die Schulter, 
und der Erftere rief: C’est fort ca; er fehlte zum zweitenmal und diejer 
rief wieder: Tout ne vaut rien dans cette röpublique jusqu’au 
bourreau! ! Nun kam die Reihe an Henfi, der ſich mit unverbuudenen 
Augen niederfeßte, gleiches Schidfal Hatte und mit Verachtung rief: 

1 Das ift ſtark. — Sogar ber Henker taugt nichts in biefer Republik 
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Ta juges comme ton magistrat! ! Das war doch gewiß Muth? Und 
große Entfchlofienheit zeigte gewiß ein Breuße, der in einer abgelegenen 
Pachtung ütbernactete: der Pächter war abweſend, das wußten Räuber, 
und auch, daß er zehntaufend Gulden baar im Haufe habe, kamen vier 
Mann ftark und verlangten nicht nur Deffnung, fondern geradezu 
da3 Geld. Frau und Magd wedten den Preußen; diefer gab ihnen 
den unerwarteten Rath, die Thüre zu öffnen, das Geld zu bringen, 
aber auf die Erde zu werfen; und in dieſem Augenblide fuhren auch 
zwei Piftolenkugeln durch zwei Räuberköpfe, den dritten durchſtieß der 
Degen des Preußen, und der vierte entwifchte. Um Gelehrte doch 
nicht ganz leer ausgehen zu laffen, will ich an den Muth des Huf 
und Hieronymus erinnern, vorzüglich aber an den Mann Gottes, Lukher. 

Und die Neufranfen? Franzoſen waren feit dent fiebenjährigen 
Sriege der Spott des deutjchen Soldaten, ja noch in den erften Feld— 
zügen des Revolutionskrieges, als fie ihre Anführer niederfäbelten, 
und Rochambean, fich ſchämend folcher Horden, das Kommando nieder- 
legte, während Beaurepaire zu Verdun den Tod Cato's ftarb; aber 
nach wenig Jahren ftanden fie wie Mauern, und St. Juſts Motto: 
Osez! erprobte fih. Das Wort: Mon général, ce poste est inat- 
tsquable! — „Bah! ce n’est pas un mot frangais!* war feine Gas— 
conuabe, fo wenig als ihr vaincre ou mourir, woraus nur Arifto- 
traten vaincre ou courir ? madten. In den Armeen der großen Re— 
publif fpielten Helden Rollen, und zu Toulon diltirte Bonaparte 
einem Sergeanten auf der Bruftwehr eine Ordre, eine Kugel fprengte 
Erde um fie her: „Gut, fo brauche ich einen Streufand !” fagte der 
Gergeant, und diefer war Junot, verfchieden vom Sekretär Carls XII., 
ald eine Bombe ins Zimmer fiel; Muth ift Oberons Horn und Becher; 
mit Muth holt man ſich felbft aus eines Sultans Bart Haare, und 
aus feinem Munde den lebten Zahn. 

Sn den Armeen Frankreichs fpielten Helden Rollen, wie in Grie- 
henland und Kom, aber das Innere fchändeten feige Meenfchen, mie 
Orleans, der ein Dutend Weften übereinander trug, und RobeSpierre, 
dem man gerathen hatte, fich den Truppen zu Pferde zu zeigen, fürchtete 
fih vor einen Pferde. Wie muthig war dagegen Marie Antoinette 
im Sefängniß, vor Gericht und auf dem Blutgerüftel Bei den Mord- 
fcenen zu Verſailles war e3 offenbar auf ihr Leben abgefehen; die 
Sandculotte3 riefen: La reine! la reine! toute seule!® fie führte 

2 Du ricteft wie beine Obrigkeit. — ? Wagt! — Mein General, dieſer Poften ift unan« 


greifbar. — Bat, das ift fein franzöfifches Wort! — Siegen oder fterben. — Siegen oder laufe: 
— 5 Die Königin ganz allein. 


König und Kinder vom Ballon hinweg ind Zimmer und erfchien 
allein! Ihr hoher Muth erfchütterte den rohen Haufen; e3 erfcholl 
Vive la reine! ! 

Philipp II. gelobte in feiner Angit das Escurial, und fo die 
Machthaber Frankreichs den Helden eine Milliarde Livred und jedem 
acht Morgen Landes, und find beides noch heute ſchuldig; fie, die uns 
tapfern Deutfhen fo lange Furcht einjagten, fürchteten fich endlich 
felbft; Blüchers Name wurde ein zweite Hannibal ante portas, ? und 
die Ruthe nannten fie ſcherzend: la Bluchöre. Möchten wir fie ſtets 
in der Hand behalten und den leichtfinnigen Kindern jenjeit3 unſeres 
Rheines ftet3 zeigen, ohne fie geben zu müſſen; und mit Freuden 
leſe ich, daß man auch fertig ift, folche zu geben, wenn e3 nicht anders 
fein könnte. Die Furcht Gottes ift der Weisheit Anfang, fagen unfere 
heiligen Bücher; fie fcheint wenig Einfluß mehr zu haben; heilfamer 
ift alfo die Furcht vor Menfchen und vor fich felbft. Welcher Redliche 
möchte unter Menfchen leben, deren Mehrzahl bloß Furcht von 
Sclechtigfeiten abhält. Die Menfchenfreundlichkeit felbft ift ein Kind 
der Furcht, mie beim Pöbel Frömmigkeit Höllenfurcht; Furdt ift alfo 
die Mutter vieler Tugenden und Wohlthäterin der Menfchheit, und 
Conftantinopel Fam fogar um die vorgehabte Sicherheitsanftakt gegen 
die Peſt, weil der Reis-Effendi in Divan behauptete, die ganze Kraft 
der Pforte ruhe auf dem Muthe ihres Heeres; mit der Quarantaine- 
anftalt verliere fich die Verachtung des Todes, und Furcht vor dem 
Tode trete an die Stelle, alfo Feine Anftalten gegen die Beft! 

Möchte der Muth der Deutfchen, der mit Napoleond Sturz wie⸗ 
der erwachte, troß beflerer Anftalten, die wieder Freude geben zu 
leben, darum nicht verfiegen: tu ne cede malis, sed contra audentior 
itol ® und nie, nie ganz modernifirt oder verheutigt werden, wie Campe 
gejagt haben will, was an das Verhäuten der Thiere erinnert. 
Rechtſchaffene, d. h. die grobhaltigen Charaktere vom alten Schrot und 
Korn unſerer Väter, erlaubt unfere feinere Zeit und der hochgetriebene 
Egoismus nicht mehr; aber wir wollen zufrieden fein mit vechtlichen ; 
„wenn er nur chrlich iſt,“ fagte Friedrih. — 

— — Fällt der Simmel ein, 


Er kann Weife deden, 
Aber nicht ſchrecken. 


Der Feige ftirbt taufend Deal, der Muthige nur ein Mal. Fürchtet 
euch nicht, ihr werdet doch beſſer ſein als viele Sperlinge! 


1 Es lebe die Königin. — annibal ift vor ben Thoren! ein tot für bie 
Kinder in Rom. — 3 Weiche dem ebel bu nie, tritt ihm deſto kecker entg 
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VI. 
Die Liebe. 


Sur des ailes de feu l’Amour pareourt le monde; 
DI embrasse les airs, il brüle au sein de l’onde. 
La bsleine pour lui bondit au sein des mers, 
Pour lui P’ardent lion rugit dans les döserts, 

La renne du nord reconnait son empire, 

Et son feu vit encore oü le Boleil expire. ı 


Delisle, 


Riebe und Verlangen, fo wie ihr Gegenfat, Haß, Neid und Nb- 
ſchen, find in der moralifchen Welt, was in der phyfifchen Anziehungs- 
and Abſtoßungskraft. Liebe im weiteſten Sinne bezeichnet eine ftarfe 
Reigung zu einem Gegenftande, und kann nicht bloß "auf Thiere, 
Bilanzen, Mineralien zc., jondern auch über Dinge fich verbreiten, an 
bie man ſich gewöhnt hat, wie Haug, Schiff, Garten, Ort und Gegend, 
ſelbſt Waffen und Handwerkszeug. Liebe im engern Sinne nennen 
wir eine ftarfe Neigung zu einer Perſon, die man Freundfchaft nennt 
ach ohne Geichlechtöbeziehung, und Menjchenliebe geht noch weiter 
d3 die chriftliche Liebe: fie umfaßt das ganze Menfchengefchlecht, 
die ganze Schöpfung, und will fogar, daß wir den Feind lieben ſollen, 
was ungemein ſchwer fällt; aber feurige Kohlen auf ſein Haupt fan- 
meln, ließen fich die Meiſten gefallen. 

Liebe im engiten Sinne ift veredelte Freundfchaft zmifhen Maun 
und Weib, gegründet auf den Gefchlechtötrieb, nächſt dem Hunger die 
beftigfte Leidenjchaft, die wir ohne Theilnahme des Herzens nicht auch 
mit dem edlen Worte Liebe bezeichnen follten; es iſt Wolluft, Bri.njt, 
wenn gleich eritere und letztere nicht felten ineinander fließen wie 
Affekt und LKeidenfchaft. Haben wir ja nicht einmal ein recht bezeich- 
nendes deutſches Wort für die stogyf und pietas der Alten, wer wollte 
die Grade des Verliebtſeins genau bezeichnen ? 

Liebe ift unftreitig die edelfte und beglückendſte aller Leidenschaften ; 
fie ift im Leben des Menfchen, was die Eleftricität in der Natur, 


» Die Lieb’ eilt durch die Welt mit Feuerſchwingen, 
Um glühend durdy die Luft, durch Meeresfiut zu bringen. 
Ter Walfiih ſchwingt um fie ſich in der Flut hinauf, 
Um fie durchftreift der Wüfte Sand des Löwen Lauf, 
Das Rennthier wird von ihrer Viacht erfaft, 
Ihr euer lebt, wo felbft der Sonne Glanz erllagt. 
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aber auch faſt gefährlicher noch als der Ehrgeiz; denn fie überſchreitet 
am leichteften die Schranken, und ift oft fchon lange Wolluft, wo ftreng . 
genommen die Liebe aufhört, Liebe zu fein, ehe wir ed nur bemerken, 
Alle huldigen der Liebe früh oder fpät, Alle Tennen fie, und wenn fie 
auch fonft nicht Tennen, wie die größten Ignoranten in der Stern- 
kunde doch die Venus, denn es ift der fchönfte und Hellfte Stern, von 
den Schon Vater Homer zu Sprechen weiß. Nie ſprach man mehr von 
diefer himmliſchen Venus als im Hungerjahre 1817, wo fie von be⸗ 
fonderem Glanze war; und wenn fi) die Venus Urania, ! von der 
die Meiften fo wenig wiſſen al von Ramdohrs ſchönem Werke, ob fie 
gleich davon fprechen, muß gefallen laſſen, was will die irbifche Venus 
hienicden? Was gefchieht und jo viele Mäuler beichäftigt, Tiegt in ber 
Natur; die Lieb ift füß, bis ihr wachlen Händ’ und Füß'; fie hat 
Alles, nur Feine Flügel wie Amor, und wollte man die Menfchen wie : 
Württemberg ind Ober- und Unterland theilen, jo würden die meilten 
aufs Unterland kommen, Ovid und Bernard hätten fi die Mühe 
erfparen können, eine Kunſt der Liebe zu fehreiben; die befte Lehr- 
meifterin ift die Natır. 

Ganz anders verhält e3 fich mit der Liebe im weiteren Sinn, die 
wir Freundfchaft nennen und die die Alten befler gekannt zu haben 
fcheinen al3 wir. Unſer egoiftifches Zeitalter, dad auf Oreftes und 
Pylades, Nifus und Euryalus, Achilleus und Batroffus, Theſeus und 
Pirithous, Scipio und Laelius, David und Jonathan, Jeſus und 
Johannes hinſchaut, wie auf die Rieſenkraft eined Herkules, Thefens 
und Achilleus, fragt: waren fie, und ift nicht Alles Dichtung? viel. 
leicht felbft bei Montaigne und Boethind, Johannes Müller und 
Bonftetten. Dieſe Art Liebe oder Freundſchaft erfordert nothmendig 
Gegenliebe, was bei der Gefchlechtäliebe nicht gerade erforbert 
wird, und daher möchte fie eher in Büchern, wie 3. B. Cicero 
Laelius, dem ich die Abhandlung in Meifter Melanges L 1—114 weit 
vorziehe, zu finden fein als in der Welt, fo wie in Plato’3 Lyſis und 
Lucians Toxaris. Rivarol fchrieb feiner Geliebten, daß fie ihre Liebe 
in eine füßere, jolidere Empfindung verwandeln und der Frenndfchaft 
einen Tempel erbauen wollten, und fie erwiderte: On ne bätit point 
avec des cendres! ? 

Das Bild der Freundſchaft, „zwei ineinander gefchlungene Hände,” 
tft no) vorhanden, aber zwei ineinander gefchlungene Herzen wären 
beffer, und Wriftoteled’ Definition, „eine Seele in zwei Körpern,” 

1 Die himmlische Venus. — » Man bant nicht mit Aſche. 


en " 4 zu pe: 





77 


ſagt Alles, wenn gleich ſchon Montaigne, der mit feinen Boetie im 

ſolcher Freundſchaft gelebt zu haben fcheint, eine folche Verdoppelung 

ſchon für ein Wunder hält. Was fol man nun von der Freund» 
ſchaft derer halten, die mit ihr umgehen wie mit der Multiplifation? 
und fagt nicht wieder derfelbe feine, fcharffinnige, alte Philoſoph: 
& wDor, oddets pRos!! Die Alten nannten den Freund Freund (amicus) 
ſchlechtweg, ob fie gleich die Freundſchaft fo der menichlichen Natur 
angemefjen hielten, daß fie von necessitudo und necessariis ? fprechen; 
wir aber fprechen von Herzensfreund, feit das Herz jo wenig mehr 
im Spiele tft als bei Gaftfreundichaft: 


Post tres saepe dies piscis vilescit et hospes. ® 


Fa gewiſſe vornehme Herren ſchänden das edle Wort noch mehr 
and fprechen zu Geringeren Freund, Freundchen, fowie Friedrich un« 
gefähr Zimmermann mon ami! nannte. Nur die fogenannten Haus- 
freunde will ich ausgenommen haben, die nicht felten wahre Bufen- 
freunde find. 

Liebe ift Natur, Freundſchaft Erzeugniß der Gefellichaft, und daher 
Ihmeichelt es der Kigenliebe, von Freundihaft zu fprechen, und 
baber fchrieben Voltaire und Rouffeau fo ſchön von Freundichaft, die 
zur die Theorie derjelben gekannt zu haben fcheinen, und verwechſelten 
Wohlwollen mit Freundfchaft. Freundfchaft fcheint Gleichheit im 
Alter, Stande, Vermögen, in moralifhen und geiftigen Eigenfchaften 
voraugzufegen, und auf jeden Fall im Charakter, daher fie nur 
ſchwer zwiſchen Jünglingen und Greifen, Männern und Weibern 
und noch jchwerer zwifchen Herr und Diener, Reihen und Armen, 
Geiftoollen und Dummen, Gebildeten und Ungebildeten entfteht. Ge— 
rade die SFreundfchafts - Euthufiaften, die auflodern wie Strohfeuer, 
verabgöttern zwanzig Freunde, big fie einen recht lieben, und die 
meiften Freundichaften der Welt find auf Intereſſe oder Vergnügen 
gegründet. Jener Spanier vergleicht die Freundfchaft mit feinem 
PManzanarez, der voll Waſſer ift, wo man es ihm gerne fchenfte, und 
vertrocknet, wenn man Wafler gerade am beiten brauchen könnte. — 
Zwiſchen Großen und Kleingroßen (Herren und noch mehr Damen) 
und ihren fogenannten Freunden ift in der Regel der Abitand, wenn 
man ihn auch zu deden fucht, wie zwischen Menſch und Pudel. 


% Freunde, Niemand it ein Freund. — 2 Nothwendigkeit. — Eng Verbundene. 


8 —X drei Ar bereit3 verliert fi) an Freunden und Fiſchen 
der W 
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Pi tief in meine dreißiger Jahre glaubte ich, die Liebe und An 
hänglichfeit zwiſchen Blutsfreunden ſei natürlich, weil ich fie fühlte; 
aber bittere Erfahrungen haben mich belehrt, daß dies ein veraltetes 
Vorurtheil unferer gutmüthigen Alten fei. So glaubte ih noch in 
fpätern Jahren an mahre freumdichaftliche BZimeigung einer Dame 
höhern Ranges, weil ich glaubte, was fie in Briefen fagte; Gare, 
gare les dames! ! SD! haltet erprobte Freunde in höchften Ehren; fie 
werden immer feltener, nur wenige beftanden die Probe, und es war 
feine Rede von Geld, fondern Tedigli von Verwendung bei ihren 
glüdlichern Verhältnifien; & YRoı oböds giosl ? Die meinigen find 
Schlafen gegangen; das erleichtert mir da3 eigene Schlafengehen. 

Eigentlih Tann man nur einen Freund haben, wie nur eine 
Geliebte; ja die Liebe gleicht dem Schatten des Morgens, der immer 
feiner wird, echte Freundfchaft int Geifte der Alten dem Schatten de3 
Abends, der wächst, bis die Sonne des Lebens hinabfinft. Freund- 
ſchaft ift zmeifeitig, LXiebe Tann einfeitig fein, und meine erfte Geliebte 
ging in die Emigfeit, ohne je ein Wörtchen von meiner heißeften Liebe 
gehört zu haben. Freundſchaft erftarft mit jebem neuen Dienfte de 
Freundes, Liebe nimmt ab, je häufiger die Dienftleiftungen find. Nur 
Gleichheit und noch mehr das Unglück ftiftet wahre Freundfchaft und 
ift für fie, was die Einfamkeit für die Liebe. Heutzutage ift Freund⸗ 
Ichaft Feine Tugend mehr, wie im Alterthum und in den Ritterzeiten, 
fondern bloße Artigfeit, Freundfchaftlichkeit, die fich nach dem Wetter 
richtet, oft mit den Tifchtuch verfchtwindet, oder wie Schwalten, wenn 
der Sommer vorüber ift. Der befte Freund ift Geld und dann Gott. 
Jedermann iſt Freund des Reichen; der Arme will Jedermanns 
Freund fein; beim Lichte befehen find beide ohne Freund, denn Theil- 
nahme Tann Schon dem Worte nach nur da fein, wo Theile vorhanden 
find und etwas zu holen ift. 

Die Alten liebten in ihrer Freundichaft die folide, trodene Profa; 
wir haben Poefie in die Freundfchaft gebracht, und fo werden in der 
Freundichaft nod mehr Romane gefpielt als in der Liebe, und fie 
zählt weit mehr Heuchler als die Religion anfzuzählen hatte und noch 
bat. Schon die Alten fprechen von rara avis in terris, nigro simil- 
lima cygno; ® aber es gibt doch noch fchwarze Schwäne. Confuze, 
der 500 Jahre vor Chrifto Weisheit lehrte, faft mit mehr Erfolg alg 
Chriſtus, vergleicht die Freunde mit dem Schatten an der Sonnenuhr, 


1 Hüte did vor den Damen. — ? Eiche ©, 77. — 3 Ein gar feltener B 
ſchwarzen Schwane vergleichbar. gar | ogel, bem 


ehe — bei Regen mad Meinen Woh 
det. Und folgte nicht ſelbſt der Heifige Petrus, 
——— ward, nur don ferne, um zu ſehen, wo das Ding 
wollte? Am Ende wird man, two nicht anempfindlich, bed 
(ee enuss, eutfreundſchaftet, wie Cartouche, der auf der Folter keinen 
feiner Mitſchuldigen nannte; als ex aber auf la Gröve ! nur Gofde- 
dem und Henker um ſich erblickte und auch nicht einen feiner Genoffen, 
fo nammte er fie. Dir fällt immer ein englifcher Garten in Holfiein 
‚ein, wo ein Tempel der Freundſchaft fteht über einem Eiskeller. 
Anhanglichteit des Freundes an den Freund erſcheint unferer Zeit 
jaſt fo lächerlich, als die Seemöven des Nordens, bie dicht in einer 
Felſenlluft beiſanmen ſtheu, und bat der Jäger eine gepackt, fo laſſen 
fh alle wie an einer Schmir herausziehen, bemm die erſte beißt hie 
andere iu den Schwanz, umd fo fort bis zur lehten ber Mövenzepublit, 
Nur Maulwürfe eilen nach dem ihnen gejtellten Topfe, wenn ein ger 
ſchreit, und fallen mit hinein; je mehr ihrer bineinfallen, 
ee eier das Gefchrei, und deſto mehrere eilen zu Hülfe und 
J eden gleiches Schidfal; aber find deun wir Maulwurfe ? Äriſtoteles' 
Definition geht uns auch nichts am, uud wir neunen Freunde, bie ſich 
Am unſern Umgebungen gefallen und mit unfern Schwächen Nachſicht 
haben, 2a Mettrie fand im feinem troftlofen I’homme machine ® 
das einzige Gegengift gegen Menfchenhaß; aber ich meine, die War« 
"ang Wartiols reiche zu: 
i Nulli te facias nimis sodalem, 
i Gaudebis minus et minus dolebis. ? 
Mon wirb weniger betrogen ober in gemeiner, niebriger Sprache 
beſch ....., was aber für bie Sache felbft Fein zu niebriges Wort ift, 
Die Erfahrung pflegt die Sprüchwörter zu biktiren, und eines 
der fchimpflichiten für die Menfchheit ift: Nimia familiaritas parit — 
— Liebe und Freundfchaft? So follte es freilich fein — parit con- 
temtum. * Die Freundſchaft unferer Zeit, gehörig fecirt, ſcheint aus 
zwei Worten zu beftehen; Freund, ſchafftl ſchafft Geld, Wein, Mäb- 
dien, Rube zc. si no — no. ° Wir haben fo viele efelhafte Erfah- 
zungen von Undank, daß wir dieſes Lafter faft ganz ausgerottet Haben; 
4 Der MALTE In Bari. — 2 Der Menlch — eine Waſchine. 


3 Rimmer fät 
Melaer fie oh Bra, minder und Aa Sram. 


R u REN Kragmene be Wänfge Guten, nur Hr Den Sal hab er 





* 


* 
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wenn man Niemand etwas zu Dank thut, feßt man ſich auch Teinem 
Undank aus. Selbft unter Verwandten fcheint man die Sache wenig 
mehr zu kennen; daher hat fich auch der Name „unjere Freundichaft,“ 
wie die Namen der Better und Bafen, Herr Bruder und Frau 
Schweſter verloren, wenn fie auch gleih Plutarch Freunde nennt, die 
uns die Natur gegeben habe; Kaftor uud Pollur gehören in die Fabel- 
welt. Wie Viele haben nicht ſchon beten mülfen: „Gott, bewahre mich 
dor meinen Freunden, vor meinem Feinde will ich mich Schon felbft 
bewahren!” Die Welt fcheint immer unredlicher werden zu wollen, 
wo foll e8 am Ende hinaus? Wie gut, daß Feder fein Ende fieht! 
Seltener Freund, du ruheft läugft, aber oft gedenfe ich deiner, denn 
folche Freunde werden immer jeltener; du empfahleft mich einem Hofe, 
deſſen Glanz dich blendete, du Fannteft als Dorfprediger weder Welt 
noch Hof, und als ich dir die Augen öffnete, machteft du dir Vor- 
würfe dein ganzes Leben lang! 

Mir ſcheint e3 jelbit mit der Elternliebe bedenklicher zu werden; 
wie gut, daß folche etwas inftinftartiges hat und wie den Thieren 
von der Natur ins Blut geichrieben tft, was ficherer ift als ins Herz! 
Wo find die Joſephe, zumalen wenn fie unerwartetes Glück gemacht 
und hoch geftiegen find, die zu ihren armen Verwandten, zumal wenn 
fie gar mit Sad und Pad daher kämen, jagen würden: „Sch bin 
Joſeph euer Bruder!” fie priefen fih glüdlih in ihrem Incognito. 
Wer diefe Aeußerungen zu Schwarz finden follte, den beneide ich, wie 
meine ABL-Beiten; ich habe bittere Erfahrungen machen müfjen; der 
wahre Freund feines Freundes im alten Siune macht fi nur Feinde, 
und ſchon Chilon bemerkte einem Manne, der fich rühmte, Feine Feinde 
zu haben: „Alſo haft du auch feinen Freund.” Sch ſpreche zu alten 
fogenannten Freunden mit den Litthauern: „Nenne mich Badofen, und 
du wirst doch fein Brod in mir mehr baden.“ 

Halten wir und an die Kiebe dritter Klaffe, fie ift immer bie 
ehrlichite, wenn fie ſchon in der Blüte der Jugend gewurzelt hat. 
„Alte Liebe roftet nicht.” Kant nennt die Reidenfchaften des Ehr- und 
Geldgeizes Talte, erworbene, Freiheit3- und Gefchlechtötrieb aber na- 
türliche, hitzige Leidenschaften, und leßterem, oder der Liebe, der menfch- 
lichften aller Menfchlichkeiten, wird gewiß Niemand die größte Hibe 
abjtreiten. Veredelte Liebe, wahre Liebe ift da8 summum bonum, ! 
um deſſen Ausmittlung fi) Philofophen fo lange geftritten haben, und 
Sch hätten fie fchon auf den irdenen Schüffeln unferer Töpfer finden 

4 Höcfte Gut, 
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Koımen: „Lieben und geliebt zu werden, iſt das größte Glück auf 
Erben.” Unſere Vorfahren nannten diefe Liebe „Minne,“ und Walther 
von ber Vogelweide „zweier Herzen Wonne,” immer beffer als „Setung 
des Ichs ind Nicht⸗Ich.“ Ein Pärchen, das ſich felbft genug ift, fteht 
auf der höchſten Stufe menfhliher Glüdfeligkeit und ift, wie man 
zu fagen pflegt, „außer fich“, derde Tod owparos, wie ber heilige Paulus, 
d. 5. entweder in der Seele oder doch im Körper der Geliebten. 

Liebe dringt ins innerfte Mark; jede Nerve bebt, Himmel, Sterne 
und Mond tanzen um den Verliebten, ein Lächeln der Gelichten ver- 
jagt alle8 Ungemach, und an ihrer Seite verfchiwindet Krankheit, Ar- 
muth, Drud und Roth. Diefe Welt ift dennoch die befte; „der Menſch 
lebt nicht allein vom Brode,“ er will auch Liebe, und Liebe macht 
erit das elendefte Brod ſchmackhaft: 

Und ſei's noch fo Bitter und ſchwer, 

Streut Coriander drüber ber. 
Schon die bloße Hand der Geliebten wirft elektriſch wie Zitter-Rochen, 
Bitter-Aal und Zitter-Weld, und die erfte Liebe vollends zittert wie 
ein elektrifcher Schlag durch das ganze Leben fort; fie tritt auf, wie 
der Diktator Roms, vor dem alle andern Staatödiener ihre Stellen 
nieberlegen, und wer und die felige Täufhung der erften Jugend» 
liebe gab, kann und nie ganz gleichgültig werben, felbft wern Venus 
Urania zur buhleriihen Meſſaline herabjinft, oder mit Freund Horaz 
zu reden: juniores quaerit adulteros inter mariti vina!! 

Die erniten Plato, Xenophon und Plutarch werden ganz jovial, 
wenn fie von der Liebe fprechen, und auf fie beruft fich auch der fonft 
pedantifche La Mothe le Bayer in feinen ziemlich freien Stapitel sur 
P’Amour, daS er aber auch in den Tuilerien meditirt hatte, Plato 
nennt die Phantafie Verrücktheit (uavic), und theilt fie in eine natür- 
liche durch Krankheit, und in eine übernatürliche göttliche, wie bie 
Entzüdungen der Sibyllen, der Priefter und Heiligen; eine dritte 
Verrückung ift die Begeifterung der Bachanten und Dichter, und die 
vierte die göttliche Raſerei der Liebe, unftreitig die befte und er» 
bebendfte. — „Sich gerne fehen,“ diefe Phraſe Haben Verliebte er» 
funden, denen ein Händedrud, ein Kuß, ein Blick mehr fagt, als die 
(hönfte Rede eines Demofthenes oder Cicero, und den Vollgenuß ber 
ſchönſten Phryne weit aufwiegt. Liebe ift daS Leben des Lebens: 

Ein Drud der Hand, der durch das Leben fehüttert, 
Und eines Blickes Trunkenheit, 
a Jüngere Buhlen fi fucht, während der Dann bei dem Wein meilt. 


König und Kinder vom Balkon hinweg ind Zimmer und erſchien 
allein! Ihr hoher Muth erichütterte den rohen Haufen; e3 erfcholl 
Vive la reine! ! 

Philipp II. gelobte in feiner Angſt dad EScurial, und fo die 
Machthaber Frankreichs den Helden eine Milliarde Livres und jedem 
acht Morgen Landes, und find beides noch heute fhuldig; fie, die ung 
tapfern Dentfchen jo lange Furcht einjagten, fürdhteten fich endlich 
ſelbſt; Blüchers Name wurde ein zweite Hannibal ante portas, ? und 
die Ruthe nannten fie ſcherzend: la Bluchdre. Möchten wir fie ſtets 
in der Hand behalten und den leichtfinnigen Kindern jenfeit3 unſeres 
Rheines ftetd zeigen, ohne fie geben zu müſſen; und mit Freuden 
leſe ich, daß man auch fertig ift, folche zu geben, wenn e3 nicht anders 
fein könnte. Die Furcht Gottes ift der Weisheit Anfang, fagen unfere 
heiligen Bücher; fe feheint wenig Einfluß mehr zu haben; heilfamer 
ift alfo die Furcht vor Menfchen und vor fich felbft. Welcher Redliche 
möchte unter Menjchen leben, deren Mehrzahl bloß Furt von 
Schlechtigfeiten abhält. Die Menfchenfreundlichkeit felbft ift ein Rind 
ber Furcht, wie beim Pöbel Frömmigkeit Höllenfurdht; Furcht ift alfo 
die Mutter vieler Tugenden und Wohlthäterin ber Menfchheit, und 
Eonftantinopel Fam fogar um die vorgehabte Sicherheitsanftakt gegen 
die Peft, weil der Reis-Effendi im Divan behauptete, die ganze Kraft 
der Pforte ruhe auf dem Muthe ihres Heeres; mit der Onarantaine- 
anftalt verliere fich die Verachtung ded Todes, und Furcht vor dem 
Tode trete an die Stelle, alfo feine Anftalten gegen die Peſt! 

Möchte der Muth der Deutfchen, der mit Napoleons Sturz wie« 
ber erwachte, troß beſſerer Anftalten, die wieder Freude geben zu 
leben, darım nicht verfiegen: tu ne cede malis, sed contra audentior 
itol ® und nie, nie ganz modernifirt oder verheutigt werben, wie Campe 
gefagt haben will, was an dad Berhäuten der Thiere erinnert. 
Nechtichaffene, d. h. die grobhaltigen Charaktere vom alten Schrot und 
Korn unſerer Väter, erlaubt unfere feinere Beit und der hochgetriebene 
Egoismus nicht mehr; aber wir wollen zufrieden fein mit rechtlichen ; 
„wenn er nur ehrlich ift,” ſagte Friedrih. — 

— — Fällt der Himmel ein, 
Er kann Weife deden, 
Aber nicht Tchreden. 


Der Feige ftirbt taufend Mal, der Muthige nur ein Mal. Fürchtet 
euch nicht, ihr werdet doch beffer fein als viele Sperlinge! 


1 Es Iebe die Königin. — * Hannibal ift vor den Thoren! ein Schreckwort für die 
Inder in Rom, — 3 Weiche dem Uebel du nie, tritt ihm defto Teiler entgegen. 


VI. 
Die Liebe. 


Sur des ailes de feu 'Amour parcourt le monde; 
I embrasse les airs, il brüle au sein de l’onde. 
La bsleine pour lui bondit au sein des mere, 
Pour lui l’ardent lion rugit dans les döserts, 

La renne du nord reconnait son empire, 

Et son feu vit encore oü le soleil expire. ı 


Delisle. 


Liebe und Verlangen, fo wie ihr Gegenfat, Haß, Neid und Ab⸗ 


und Abſtoßungskraft. Liebe im weiteſten Sinne bezeichnet eine ftarfe 
Neigung zu einem Gegenftande, und kann nicht bloß ‘auf Thiere, 
Bilanzen, Mineralien 2c., fondern auch über Dinge fich verbreiten, an 
bie man fich gewöhnt hat, wie Haus, Schiff, Garten, Ort und Gegend, 


felbft- Waffen und Handwerkszeug. Liebe im engern Sinne nennen 


wir eine ſtarke Neigung zu einer Perſon, die man Freundfchaft nennt 


noch ohne Geichlechtöbeziehung, und Menfchenliebe geht noch weiter 


als die chriſtliche Liebe: fie umfaßt das ganze Menfchengefchlecht, 
die ganze Schöpfung, und will fogar, daß wir den Feind lieben ſollen, 
was ungemein ſchwer fällt; aber feurige Kohlen auf fein Haupt fam- 
meln, ließen fich die Meiften gefallen. 


Liebe im engiten Sinne ift veredelte Freundichaft zwifchen Mann 
und Weib, gegründet auf den Gefchlechtötrieb, nächft dem Hunger die 
beftigfte Leidenfchaft, die wir ohne Theilnahme des Herzens nicht auch 


mit dem edlen Worte Liebe bezeichnen follten; es iſt Wolluft, Brunſt, 


wenn gleich eritere und letztere nicht felten ineinander ‚fließen wie 
Affekt und Leidenschaft. Haben wir ja nicht einmal ein recht bezeich- 
nendes deutfches Wort für die srogyf und pietas der Alten, wer wollte 


die Grade des Verliebtſeins genan bezeichnen ? 


Liebe ift unftreitig die edelſte und beglückendfte aller Leidenſchaften; 
fie ift in Leben des Menfchen, was die Elektricität in ber Natur, 


fen, find in der moralifchen Welt, was in der phyfifchen Anziehungs- 


2 Die Lieb’ eilt durch die Welt mit geuerfähtningen, 

Um glühend durdy die Luft, durch Meeresflut zu dringen. 
De — dwingt um ſie ih in der Flut hinauf, 
Um fie durchſtreift der Wüfte Sand des Löwen Lauf, 

Das Rennthier wird von ihrer Wacht erfaßt, 
Ihr Feuer lebt, wo ſelbſt der Sonne Glanz erblaßt. 
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aber auch faft gefährlicher noch als der Ehrgeiz; denn fie überfchreitet 
am leichteften die Schranfen, und ift oft fchon lange Wolluft, wo ftreng 
genommen die Liebe aufhört, Liebe zu fein, ehe wir es nur bemerken. 
Alle huldigen der Liebe früh oder fpät, Alle kennen fie, und wenn fie 
auch fonft nichts kennen, wie die größten Ignoranten in der Gtern- 
kunde doch die Venus, denn e8 ift der ſchönſte und hellſte Stern, von 
den Schon Water Homer zu fprechen weiß. Nie ſprach man mehr von 
diefer Himmlifhen Venus als im Hungerjahre 1817, wo fie von bes .. 
fonderem Glanze war; und wenn ſich dies Venus Urania, ! yon der " 
die Meiften fo wenig willen als von Ramdohrs fchönem Werke, ob fie 
gleich davon fprechen, muß gefallen laſſen, was will die irbifche Venus 
hienieden? Was gefchieht und fo viele Mäuler befchäftigt, Tiegt in der 
Natur; die Lieb ift ſüß, bis ihr wachſen Händ’ und Fuß’; fie bat 
Alles, nur feine Flügel wie Amor, und wollte man die Menfchen wie 
Württemberg ins Ober- und Unterland theilen, fo würden die meiften 
auf's Unterland kommen. Ovid und Bernard hätten fih die Mübe 
ersparen können, eine Kunſt der Liebe zu fchreiben; die befte Lehr- 
meifterin ift bie Natnr. 

Ganz anders verhält e3 fich mit der Liebe im weiteren Sinn, die 
wir Freundſchaft nennen und die die Alten befler gekannt zu haben 
fcheinen als wir. Unſer egoiftifches Zeitalter, dad auf Oreftes und 
Pylades, Nifus und Euryalus, Achilleus und Patroklus, Thefens und 
Pirithous, Scipio und Laelius, David und Jonathan, Jeſus und 
Johannes hinfchaut, wie auf die Riefenfraft eines Herkules, Thefeng 
und Achilleus, fragt: waren fie, und ift nicht Alles Dichtung? viel. 
leicht felbft bei Montaigne und Boethius, Johannes Müller und 
Bonftetten. Diefe Art Liebe oder Freundfchaft erfordert nothwendig 
Gegenliebe, was bei der Geſchlechtsliebe nicht gerade erforbert 
wird, und daher möchte fie eher in Büchern, wie 3. B. Ciceros 
Laelins, dem ich die Abhandlung in Meifter Melanges L 1—114 weit 
vorziehe, zu finden fein al3 in der Welt, jo wie in Plato’3 Lyſis und 
Lucians Toxaris. Rivarol fchrieb feiner Geliebten, daß fie ihre Liebe 
in eine jüßere, folidere Empfindung verwandeln und der Freundfchaft 
einen Tempel erbauen wollten, und fie erwiderte: On ne bätit point 
avec des cendres! ? 

Das Bild der Freundfchaft, „zwei ineinander gefchlungene Hände,” 
ift noch vorhanden, aber zwei ineinander geſchlungene Herzen wären 
beſſer, und Ariſtoteles! Definition, „eine Seele in zwei Körpern,” 

1 Die himmlische Venus. — * Man bant nicht mit Aſche. 
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ſagt Alles, wenn gleich ſchon Montaigne, der mit feinem Boetie in 
folder Freundichaft gelebt zu haben fcheint, eine foldhe Verdoppelung 
ſchon für ein Wunder hält. Was fol man num von der Freund» 
Schaft derer halten, die mit ihr umgehen wie mit der Multiplikation? 
und fagt nicht wieder derfelbe feine, fcharffinnige, alte Philoſoph: 
& „Dor, odöds Rosi! Die Alten nannten den Freund Freund (amicus) 
ſchlechtweg, ob fie gleich die Freundſchaft jo der menfchlichen Natur 
angemefjen hielten, daß fie von necessitudo und necessariis ? fprechen; 
wir aber fprechen von Herzensfreund, Teit das Herz jo wenig mehr 
im Spiele tft al3 bei Gaftfreundichaft: 


Post tres saepe dies piscis vilescit et hospes. ® 


Ja gewiſſe vornehme Herren fchänden das edle Wort noch mehr 
and Sprechen zu Geringeren Freund, Freundchen, ſowie Friedrich un« 
gefähr Zimmermann mon ami! nannte. Nur die fogenannten Haus«- 
freunde will ich ausgenommen haben, die nicht felten wahre Bufen- 
freunde find. 

Liebe ift Natur, Freundichaft Erzeugniß der Gefellichaft, und daher 
ihmeichelt es der KEigenliebe, von Freundſchaft zu fprechen, und 
daher fchrieben Voltaire und Roufleau fo ſchön von Freundihaft, die 
une die Theorie derfelben gekannt zu haben fcheinen, und verwechſelten 
Wohlwollen mit Freundichaft. Freundichaft fcheint Gleichheit im 
Alter, Stande, Vermögen, in moralifchen und geijtigen Eigenfchaften 
vorauszufegen, und auf jeden Fall im Charakter, daher fie nur 
Schwer zwiſchen Jünglingen und Greifen, Männern und Weibern 
und noch fchwerer zwifchen Herr und Diener, Reihen und Armen, 
Seiftoollen und Dummen, Gebildeten und Ungebildeten entiteht. Ge— 
rade die Freundſchafts-Euthuſiaſten, die auflodern wie Strohfener, 
verabgöttern zwanzig Freunde, bis fie einen recht lieben, und die 
meiften Freundfchaften der Welt find auf Intereffe oder Vergnügen 
gegründet. Jener Spanier vergleicht die Freundſchaft mit feinem 
Manzanarez, der vol Wafler ift, wo man es ihm gerne fchenfte, und 
vertrodnet, wenn man Waſſer gerade am beften brauchen könnte. — 
Zwiſchen Großen und Kleingroßen (Herren und noch mehr Damen) 
und ihren fogenannten Freunden ift in der Regel der Abftand, wenn 
man ihn auch zu deden fucht, wie zwiſchen Menſch und Pudel. 


3 Freunde, Niemand it ein Freund. — 2? Nothwendigfeit. — Eng Verbundene, 
8 Nach drei Tagen bereits verliert fih an Freunden und Fiſchen 
Oft der Wert, 


Demołtritos. V. 6 
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Bis tief in meine dreißiger Jahre glaubte ich, die Liebe und An- 
hänglichkeit zwiſchen Blutsfreunden fei natürlih, weil ich fie fühlte; 
aber bittere Erfahrungen haben mich belehrt, daß dies ein veraltetes 
Vorurtheil unferer gutmüthigen Alten fei. So glaubte ih noch in 
fpätern Jahren an wahre freundichaftliche Zuneigung einer Dame 
höhern Ranges, weil ich glaubte, was fie in Briefen fagte; Gare, 
gare les dames! ! O! haltet erprobte Freunde in höchften Ehren; fie 
werden immer feltener, nur wenige beftanden die Probe, und es war 
feine Rede von Geld, fondern lediglich von Verwendung bei ihren 
glüdlichern Verhältniffen; & Por oböds „Dos! ? Die meinigen find 
Schlafen gegangen; da3 erleichtert mir das eigene Schlafengehen. 

Eigentlih Tann man nur einen Freund haben, wie nur eine 
Geliebte; ja die Liebe gleicht dem Schatten des Morgens, der immer 
Heiner wird, echte Freundſchaft int Geiste der Alten dem Schatten des 
Abends, der wächst, bis die Sonne des Lebeus hinabfintt. Freund 
fchaft ift zweiſeitig, Liebe kann einfeitig fein, und meine erjte Geliebte 
ging in die Ewigkeit, ohne je ein Wörtchen von meiner heißeften Liebe 
gehört zu haben. Freundichaft erftarft mit jedem neuen Dienfte des 
Freundes, Liebe nimmt ab, je häufiger die Dienftleiftungen find. Nur 
Gleichheit und uoch mehr das Unglüd ftiftet wahre Freundſchaft und 
ift für fie, was die Einſamkeit für die Liebe. Heutzutage ift Freund- 
fchaft Feine Tugend mehr, wie im Alterthum und in den Ritterzeiten, 
fondern bloße Artigfeit, Freundichaftlichkeit, die fich nach dem Wetter 
richtet, oft mit dem Tiſchtuch verſchwindet, oder wie Schwalten, wenn 
der Sommer vorüber ift. Der befte Freund ift Geld und dann Gott. 
Jedermann ift Freund des Reichen; der Arme will Jedermanns 
Freund fein; beim Lichte befehen find beide ohne Freund, denn Theil- 
nahme Tann Schon dem Worte nach nur da fein, wo Theile vorhanden 
find und etwas zu holen ift. 

Die Alten liebten in ihrer Freundfchaft die folide, trodene Proſa; 
wir haben Poefie in die Freundfchaft gebracht, und fo werden in der 
Freundſchaft noch mehr Romane gefpielt als in der Liebe, und fie 
zählt weit mehr Heuchler al3 die Religion anfzuzählen hatte und noch 
bat. Schon die Alten fprechen von rara avis in terris, nigro simil- 
lima cygno; ® aber es gibt doch noch ſchwarze Schwäne. Confuze, 
der 500 Fahre vor Chrifto Weisheit lehrte, faft mit mehr Erfolg als 
Chriftus, vergleicht die Freunde mit dem Schatten an der Sonnenuhr, 


1 Hüte di vor ben Damen, — 2 Siehe ©. 77. — 8 Ein gar felte 
ſchwarzen Schwane vergleichbar. gar feltener Vogel, dem 





! Regen Heinen Wöll- 












\ . hi 1 Seifige Petrus, 
als Jeſus e : Dom ſerne, zum das Ding 
hinaus wollte? Un Ende: db m, wo mat um ich, doc 
ceufreundichaftet, :  ztendhe, der auf : volter keinen 


feiner Mitfchuldigen nannte; : er aber auf la Gröve ! mr Solda⸗ 
den amd Henker um ſich exbl uud and; nicht einen feiner Genoffen, 
fo nannte er fie. Mir fall: ın c ein englifcher Garten in Holftein 

[7 wo ein Tempel der Sremı aſt ſteht über einem Eiskeller. 
Auhanglichteit des Freundes an ben Freund erfcheint unferer Zeit 
er fo lacherlich, als die & emdven bed Nordens, die dicht in einer 
Welfeniuft beifaumen figen, und hat ber Jager eine gepadt, fo laſſen 
i alle wie.an einer Schnur herausziehen, bemm die erſte beißt bie 
-ambere tu ben Schwanz, unt fo fort bis aur lebten ber Mövenzepublik, 
J iihnen geftellten Topfe, wenn ein ge» 
Fangener ſchreit, uud fallen mit hinein; je mehr ihrer hineinfallen, 
ehe licher das Geſchrei, und deſto mehrere eilen zu Halfe und 
B Ieben dei aid ; aber find denn wir Manlwärfe? Arifioteleg” 
5: Defuition_geht und and nichts am, und wir nennen Freunde, bie fih 
FA xuſern Umgebungen gefallen und mit wifern Schwächen Radjfict 
J 2a Mettrie fand in feinem troſtloſen Phommo machine? 
das einzige Gegengift gegen Menfcenhaß; aber ich meine, die War« 
nung Martials reiche zu: 

Nulli to facias nimis sodalem, 
Gaudebis minus et minus dolebis. ? 
Man wirb weniger betrogen ober in gemeiner, niebriger Sprache 
beſch ....., was aber für die Sache jelbft Fein zu niebriges Wort ift, 
Die Erfahrung pflegt die Sprüchwörter zu diktiren, und eines 
der ſchimpflichften für die Menſchheit ift: Nimia familiaritas parit — 
— Liebe und Freundfhaft? So follte es freilich fein — parit con- 
temtum. * Die Freundſchaft unferer Zeit, gehörig fecirt, ſcheint ans 
zwei Worten zu beftehen; Freund, ſchafftl ſchafft Gelb, Wein, Mäb- 
den, Ruhe zc. si no — no. ® Wir haben fo viele ekelhafte Erxfah- 
ungen von Undauk, daß wir dieſes Lafter faft ganz ausgerottet Haben; 
4 Dex Rictpfag in Bar, — # Der Me — Kine Mafgine. 


Ri 
—A ee life da ram. 


ertwedt Beraditung. — $ Bo nlät — 
iR ——— —8 —X dem Rönfge Guten, Mur Me Bat 
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wenn man Niemand etwas zu Danf thut, feßt man ſich aud) feinem 
Undank aus. Selbft unter Verwandten feheint man die Sache wenig 
mehr zu fennen; daher hat fih auch der Name „unfere Freundichaft,” 
wie die Namen der Vetter und Bafen, Herr Bruder nnd Frau 
Schweſter verloren, wenn fie auch gleich Plutarch Freunde nennt, die 
uns die Natur gegeben habe; Kaftor und Pollux gehören in die Fabel- 
welt. Wie Viele haben nicht fchon beten müſſen: „Gott, bewahre mich 
dor meinen Freunden, vor meinem Feinde will ich mich ſchon felbft 
bewahren!” Die Welt fcheint immer unredlicher werden zu wollen, 
wo fol eg am Ende hinaus? Wie gut, daß Jeder fein Ende fieht! 
Seltener Freund, dur ruheft längft, aber oft gedenfe ich deiner, demn 
folche Freunde werden immer feltener; du empfahleft mich einem Hofe, 
defien Glanz dich blendete, du Tannteft ald Dorfprediger weder Welt 
noch Hof, und als ich dir die Augen öffnete, machteft du dir Vor- 
würfe dein ganzes Leben lang! 

Mir fcheint es ſelbſt mit der Elternliebe bedenflicher zu werden; 
wie gut, daß folche etwas inftinftartiges hat und wie den Thieren 
von der Natur ins Blut gefchrieben ift, was ficherer ift als ing Herz! 
Wo find die Joſephe, zumalen wenn fie unerwartetes Glüd gemacht 
und hoch geftiegen find, die zu ihren armen Verwandten, zumal wenn 
fie gar mit Sad und Pad daher kämen, fagen würden: „Ich bin 
Joſeph euer Bruder!” fie priefen fih glüdlih in ihrem Incognito. 
Wer diefe Aeußerungen zu ſchwarz finden follte, den beneide ich, wie 
meine ABEC-Beiten; ich habe Bittere Erfahrungen machen müſſen; der 
wahre Freund feines Freundes im alten Sinne macht fih nur Feinde, 
und fchon Chilon bemerkte einem Manne, der ſich rühmte, feine Feinde 
zu haben: „Alſo Haft du auch Teinen Freund.” Ich ſpreche zu alten 
fogerannten Freunden mit den Litthauern: „Nenne mich Badofen, und 
du wirt doch fein Brod in mir mehr baden.“ 

Halten wir und an die Xiebe dritter Klaſſe, fie ift immer die 
ebrlichfte, wenn fie ſchon in der Blüte der Jugend gewurzelt bat. 
„Alte Liebe roftet nicht.” Kant nennt die Reidenfchaften des Ehr- und 
Geldgeizes kalte, erworbene, Freiheit3- und Gejchlechtötrieb aber na- 
türliche, higige Leidenfchaften, und letzterem, oder der Kiebe, der menfch- 
lichſten aller Menichlichkeiten, wird gewiß Niemand die größte Hibe 
abjtreiten. VBeredelte Liebe, wahre Liebe ift daS summum bonum, ! 
um deſſen Ausmittlung ſich Philoſophen fo lange geftritten haben, und 
Sch hatten fie ſchon auf den irdenen Schüffeln unferer Töpfer finden 

a Höchſte Gut, 
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Tönen: „Lieben und geliebt zu werden, ift das größte Glüd auf 
Erben.” Unfere Vorfahren nannten diefe Liebe „Minne,“ und Walther 
von der Vogelweide „zweier Herzen Wonne,“ immer beffer als „Setung 
des Ichs ins Nicht⸗Ich.“ Ein Pärchen, das ſich felbft genug ift, ſteht 
anf der höchſten Stufe menſchlicher Glüdfeligkeit und ift, wie man 
zu jagen pflegt, „außer ſich“, Extog Tod ownaros, wie der heilige Paulus, 
d. h. entweder in der Scele oder doch im Körper der Geliebten, 

Liebe dringt ind innerfte Mark; jede Nerve bebt, Himmel, Sterne 
und Mond tanzen um deu Verliebten, ein Lächeln der Geliebten ver« 
jagt alle Ungemach, und an ihrer Eeite verfchtwindet Krankheit, Ar- 
muth, Drud und Noth. Diefe Welt ift dennoch die befte; „der Menſch 
lebt nicht allein vom Brode,” er will auch Liebe, und Kiche macht 
erſt das elendefte Brod ſchmackhaft: 

Und ſei's noch fo Bitter und ſchwer, 

Streut Coriander drüber ber. 
Schon die bloße Hand der Geliebten wirft elektriſch wie Bitter-Rochen, 
Bitter-Aal und Zitter-Wels, und die erfte Liebe vollends zittert wie 
ein elektrifcher Schlag durch da8 ganze Leben fort; fie tritt auf, wie 
der Diktator Roms, vor dem alle andern Staatödiener ihre Gtellen 
nieberlegen, und wer und die felige Tänfchung der erften Jugend» 
Tiebe gab, Tann und nie ganz gleichgültig werden, felbft wenn Venus 
Urania zur buhlerifchen Meffaline herabfinft, oder mit Freund Horaz 
zu reben: juniores quaerit adulteros inter mariti vina!! 

Die ernten Plato, Zenophon und Plutarch werden ganz jovial, 
wenn fie von der Liebe ſprechen, und auf fie beruft fi) auch der fonft 
pedantifche La Mothe le Bayer in feinen ziemlich freien Kapitel sur 
PAmour, daS er aber auch in den Tuilerien meditirt hatte, Plato 
nennt die Phantafie Verrüctheit (uavia), und theilt fie in eine natür- 
liche durch Krankheit, und in eine übernatürliche göttliche, wie die 
Entzüdungen der Sibyllen, der Priefter und Heiligen; eine dritte 
Berrüdung ift die Begeifterung der Bachanten und Dichter, und die 
vierte die göttliche Raferei der Liebe, unftreitig die befte und er» 
bebendfte. — „Sich gerne ſehen,“ diefe Phrafe haben Verliebte er- 
funden, denen ein Händedrud, ein Kuß, cin Blick mehr fagt, als die 
Thönfte Rede eines Demoſthenes oder Cicero, nnd den Vollgenuß der 
Ihönften Phryne weit aufiwiegt. Liebe tft daS Leben des Lebens: 

Ein Drud der Hand, der durch das Leben fehüttert, 
Und eines Blides Trunkenheit, 
a Jüngere Buhlen fich fucht, während der Mann bei dem Wein weilt. 
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Ein Feuerkuß, der von ber Lippe zittert, 

Gibt wahre Eingelfeligfeit; 

Ein Blid der Lieb', aus dem die Seele blidet, 
Sn dem ein Engel fi) verflärt, 

Ein füßer Wink, den die Geliebte nidet, 

Sft tauſend diefer Erden werth! 

Es gibt Liebe, die aus Freundihaft, Hohahtung und Dankbar⸗ 
feit, jelbft aus Mitleiden, Gewohnheit, Eitelfeit und Langeweile nad) 
und nach entftehen kann; mer wollte alle Poftitraßen, Wicinalmege, 
offene und verdedte, Frumme und gerade Nebenpfade angeben, die fich 
auf Breitfopf3 Landkarte der Liebe zahllos burchfreuzgen? Aber 
meiftens ift fie daS Werk des Augenblidö bei jungen Seelen; lieben, 
ſchmachten, brennen folgt gar fchuell bei echten Feuerſeelen, gerade 
wie bei Arafpes, als er Panthea ſah. EI darf nicht einmal dabei 
Bleiben ; Xiebe follte Fein Traum Endymions fein! die Natur will fein 
Mittel ohne Zweck, was in anderer Hinficht faft Schade ift, denn nir- 
gends ift das Paradoron: „Die Hälfte ift mehr als das Ganze,“ 
wahrer, als in der Liebe, und Tauſende haben die Hälfte wieder zu- 
rückgewünſcht, al3 fie da3 Ganze fennen gelernt hatten. Verliebte 
leben im Baradiefe, und Daher werden ihre Augen mie die Adams 
und Evas nicht eher aufgethan, als bis fie vom Baume der Erkeunt⸗ 
niß genajcht haben. Liebe ift ein wahrer Fieber-Barorigmus, nur 
daß diefer mit Kälte anfängt und mit Hitze endet, die Liebe aber den . 
umgefehrten Weg geht. Reynolds ſchönes Gemälde in van Hope’ 
Billa bei Harlem ftellt Amor vor, der mit einer Nymphe fpielt; im 
Graſe hebt ein buntes Schlängelchen dag Köpfchen in die Höhe — 
latet anguis in herba.! Und noch zarter ift Schalkens Nachtftück, 
das ich feinen berühmten klugen und thörichten Jungfrauen vorziehe, 
ein Mädchen, das mit der Hand ei Licht zu ſchützen fucht, welches 
ein Jüngling ausblafen will. 

Vero, che l’uom’ non possa, 
Celar l'amor e tossa! ? 

Die Liebe hat zwei Sekten, Phyſiker und Metaphyfiker; aber die 
Wahrheit liegt auch hier in der Mitte. Der Phyfifer wird fih um 
ſchöner Augen oder Haare millen nicht einmal in einer Elegie er- 
ftehen; Troja und Perſepolis ftänden feinetwegen noch heute; fein 
grober Wahlfpruch befteht in unferer Sprade nur aus drei Worten, 


1 In dem Grafe Liegt die Schlange verborgen. 


2 Wenn Lieb’ und Huften uns bebrängen, 
Vermögen wir nie fie zurlidzudrängen. 
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bie charms of hidden treasure, ® 
gen im Vollgenuß ber Liebe das 
das böfe Wefen genannt hat, 
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Ar amem* — und Butler fagt: 
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ob the hoarı, and with his prey 
; out agıln a eloser way.® 


Verdorbeue laden ber Liebe und ihrer ſauftern Empfin ⸗ 
dungen; nicht jchöne, artige Weib gefällt, fonbern das Weib 
ſchlechtweg; ® betteft, uud Anna Maria hat Gold und Inwelen. 


Weiber gehen bier fogar noch weiter, aud Weiber verberben Weiber 
ehr als Männer, Sinnlichkeit fiegt ME Empfindungen, und leiden- 
 fhaftliche Liebe erfcheint als eitel Schwarmerei. Wie follten die Flügel 
bes Herzens noch fliegen, wenn fie allzuoft auf- und zugefchlagen 
worden find? Weltvamen theilen höchſteus ihre Liebe in abgemeffene 
Theile, damit der jchöne Roman länger daure, berechnen im Voraus, 
wie weit fie morgen ober Abermorgen dem Biele näher rüden, und 
erben Tugelrund bei ihrer Liebespein; nur wenn fie älter werben, 
geht es ihnen wie allen Tyrannen, fie werben nachgiebig. Manchmal 
füllt e3 ihnen ein, Wortchen von Frechheit, Bubringlichkeit, Unver- 
ſchamtheit, wohl and) ein: „Sie haben mid) nur zum Beſten“ fallen 


gu laſſen; inögeheim lachen fie felbft darüber: „O der allerliebfte Un» 
verfchämtel” und fagen auch wohl einem Alten, der ihnen feine frühere 
Xiebe gefteht, wie die Pariferin: mais, mon Dieu, pourquoi n’avez 
Tous pas parlö? Vous m’auriez eu comme les autres! ® 
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Der höchſte Lohn der Liebe ift einmal eine Naturanftalt und Noth- 
wendigfeit, wie Waller, Salz und Brod, und ein Etwas, das fich 
am Ende felbft verfteht; „es gehört zur Freundſchaft,“ fagte mir felbft 
einft eine Dame. Ein Heiner Zwift, der die völlige Entwidlung auf 
hält, erhält nur den Reiz, und die Uhr ift bloß zurüdgeftellt für eine 
deſto füßere Schäferftunde.. Die meiften Weltdamen gleichen den 
Schönen Dtaheitis und kennen gewiß Diderot3 Aumonier und Orou 
in dem allerlichften Suppl&öment au voyage de Bougainville.. Was 
fie dazu jagen, weiß ich nicht, wollte aber wetten, daß fie nicht das 
fagen, was fie denken. Der Amor unferer Zeit kann der Flügel ent- 
behren; in der höhern Welt braudht er nicht einmal Stangen und 
Leitern, die nur für die niedere Welt noch allenfall$ dienen, und ba 
gehören fie bloß zur Etikette, mo die Anbeter doch noch für etwas 
mehr angefehen werden, als Hofnarren. Liebeserflärungen, wie fie 
König Auguft der Gräfin Cofel machte, in der einen Hand einen 
Beutel mit Hunderttaufend Kronen, in der andern ein Hufeifen, dag 
er zerbrach wie eine Senmel, find die willlommenften, und wer weiß 
nicht, daß verbotene Früchte füßer ſchmecken als erlaubte, ſowie Fleiſch 
in den Faften, oder Schinken und Wurft dem Hebräer? Damen von 
Welt prüfen nicht die Herzen, fondern die Nieren, und ihre Liebe 
wohnt Parterre, follten aber eigentlich fo wenig von Liebe fprechen, 
als die Thiere, oder die Nachtſchwärmer, die zum Schlufje ihres Tag- 
werks den unnennbaren Trieb mit einer Tochter der Nacht befriedigen, 
die ihr Auge nie fah und nie wieder jehen wird, und ohne die Nacht 
vielleicht gar nicht angejehen hätte. 

Gott! und war es nicht aud in der großen Welt jo mit dir ge- 
worden, unvergeßliche &..., o du mein A und O, das ich vor dreißig 
Sahren fiegwartifh, und nach dreißig Jahren noch leidenjchaftlich 
Iiebte, nur mit ein bischen mehr Welt? Cynthia prima fuit, Cynthia 
finis erat.! Die göttliche Natur im Yugendparadieje der Liebe hatte 
fih in der Hölle der Welt in eine gar menjchliche Natur umgewan⸗ 
delt, und Der, der Herzen und Nieren prüft und uns trennte, erjparte 
uns vielen Sammer. 


Star fuht am Montag Doris Küffe, 
Am Dienftag find’t er Hinderniffe, 
Am Mittwoch fiegt der Help! 

Am Donnerftag vergeh’n die Triebe, 
Am Freitag fucht er nene Liebe — 
Das ift der Lauf der Welt. 


1 Cynthia hab’ ich zuerft, hab’ ich als letzte geliebt, 


r 8 
Und Doris, die ſo freundlich um den Mann herumging, wie der 
kenſche Mond um die Sonne: 

Doris ſchwoͤrt, in ihrem Lehen 
Nur dem, ber ihr gefällt, ſich zu ergeben; 


Da aber Jeder ihr gefällt, 
Ergibt fie fih der halben Welt. 


Die Metaphyfifer der Liebe begnügen fich dafiir mit platonifchen 
„Stell did ein” im Monde, und Nachtigallen begleiten ihr Hochge- 
fühl mit ihren Harmonien; im Winter aber thut es auch ein Clavier; 
überall wird ber Anfangsbuchltabe der Nanıcn Hingefchrieben, hinge— 
ſchnitten, hingenäht und Hingefäet. Romeo und Julie, Petrarca und 
Laura, Heloife und Abälard, Julie und St. Preur, Werther und 
Lotte, Heurfort und Clärchen, Siegwart und Mariane find ihre Hei- 
figen. Dieſe Romane vertreiben nächſt den Almanachen natürlich nur 
z bald den Katechismus; wo der Schaf iſt, da ift auch das Herz, 
md fo regnet e3 Billete und Briefe, die lauter Hynmen, Oden und 
Elegien find; für das Poftregal gibt es feine nützlicheren Scribenten 
als Verliebte. Junge Leutchen, die traurig, einſam, zerftreut, faul 
amd unhöflich werden, find in der Regel bloß verliebt, ſowie umge— 
kehrt Schlumpen und Schlampampen, die plöglich reinlich und forg- 
fältig im Anzuge werden. Amors Köcher, Pfeile und Fackel thun 
weit weniger, als die Binde vor feinen Mugen, nnd Flucht ift fo un— 
möglich, al3 den Eichhörnchen vor der Klapperſchlange; wo die 
Schlange einmal den Kopf hineingebracht hat, folgt das Uebrige 
nah. Der Verlichte gleicht ganz dem Auerhahn, er ift blind, taub, 
and ſelbſt ein Fehlſchuß auf ihn weckt ihn nicht, wenn er falzet. Wie 
follten Verliebte in der Falz des alten mwikigen Owen Regel ver» 
fteben : 

Est mulier tanquam generalis regula. Quare? — 
In multis fallit regula, sie mulier. ! 

Die Metaphyfifer rufen da Wunder, wo der Unbefangene Mares 
Mittelgut erblidt; wo diefer ein hübſches Mädchen erblicdt, ficht jener 
Ideale von Echönheit, und wo nicht eine Göttin oder einen Engel, 
doch eine Grazie und Huldin. Abälard leitet Heloife nicht vor Louiſe 
ab, fondern von Elohim, Gottheit, und ein mündliches oder gar fchrift- 

| lihe3 „lieber Carl!” wobei man vielleicht gar nichts gedacht hat, geht 
durch Mark und Bein, wird bis zum Schlafengehen im Stillen wieder» 


} 1 Einer Regel gleichet das Weib. Weßhalb wohl? — Die Regel 
j Täuſcht dich gar oft; fo gewiß täujchet auch oft dich cin Weib. 
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holt; man fteigt ind Bett und fagt zu fich felbft, wie Werther: „ 
Nacht, Lieber Werther!" Der Held trinkt, wie der Sarmate, 
hohem Wonnegefühl aus dem Schub der Geliebten, zernagt i 
Bantoffel wie ein Gandviertel, trägt einen ihrer Zähne als Be 
nimmt das geringfte Bändchen oder Briefehen ad acta, und zahl! 
Bergnügen einen Thaler für einen Floh aus ihrem Hemde. Er fc 
wie Thümmel 

— — in dem vollen 

Riebesraufche ſeines Traums 

Seine Arme, gleich Apollen, 

Ach, ihr Götter! um die Knollen 

Eines alten Feigenbaums. 


Der Metaphyſiker ſieht in der unförmlichſten Dicke nur Fülle 
Rundung, in der dürrſten Dürre nur Schlankheit, in Todtenl 
und Safrangelbe Lilien-, und in der Feuerröthe Roſenfarbe, in 
nend rothen Haaren blondes, und in fchwarzen, verborbenen 36 
noch Perlenſchnüre, wie in Katzenaugen Himmelbläue, und in S 
augen Zärtlichkeit. Die gewöhnlichfte Stimme iſt ihm nicht 
Silberftinnme Marianens, jondern Harmonie der Sphären, die fr 
noch nie ein Sterblicher hörte, und wenn die Zunge beit, R 
S Anſtoß findet, ſchnarrt oder lispelt oder lorbjet, ift erft die 9 
recht vollkommen. Iſt die Doris ftille, jo ift fie fanft wie ein E 
Happert ihr Maul mie eine Mühle, jo ift fie beredt wie Minerv 
fie grob ſo ift fie ein reines Naturfind, affektirt, ift fie die ı 
Grazie, ift fie lang wie ein Riefe oder eine Stange, eine Yuno, 
ift fie aus Liliput, ein Heiner Inbegriff aller Vollkommenheiten 
Anmuth. Piron mag auch verliebt gewejen fein, als er im weibl 
Buſen deux montagnes sur ohacune une fraise ! erblidte. 

Alles, was die Huldin berührte, tft bononifcher Stein, de 
Strahlen der Sonne in fich zieht und wieder von fich gibt; ihr 
geficht leuchtet wie das Angeſicht Mofis, ald er vom Sinai herab 
wie das Angeficht des heiligen Stephanus oder eined Engels; 
Hauch ihres Mundes iſt Roſen- und Lavendel-Eſſenz, ihr Sp 
Honigſeim, und eine Waſſerſuppe aus derſelben Schüſſel, mit ei 
Löffel gegeflen, oder ein Glas Waſſer, deſſen Rand fie mit ihren 
pen berührt bat, ıft Nektar und Ambrofia. Rouſſeau ruft in 
Augenblide, wo Warrens einen Biffen in den Mund bringen ! 
„ein Haar, ein Haar!” fie läßt den Biſſen fallen, und er verfch 


4 Zwei Berge, auf jedem eine Erdbeere. 












1 de3 Heinen Fingerd gibt 
diag wie eine ganze Flaſche, 
7.2 der Bitterfifch; Beider Augen 
her fich Berliche, ger w in ber Finſterniß behelfen Zönnen, 
The silver whiteness, tbat adorns her neck, 
‚Sullies the plate and makes the napkin black. 1 
i e3 eim Wunder, wenn der Verliebte im Blödfinn und in ber Ein- 
mm Natur und Unſchuld fieht, in der Indolenz Herzenägite, in 
ft Kofetterie etwas Mognetifcied, fm Eigenſinn Charakter, in ber 
genheit Bierlichtett, in der Plumpheit Gerabheit und in der 
lantigfeit den Verfiond eined Engeld, wenn wir aud) feit Jahr- 
feinen Engel mehr gefehen haben? Geht der Engel auf 
den Füßen, fo beißt es: Incessu patuit dea, * unb hat fie 
Ib die gehörige Dimenfion, fo ift ihre Taille junouiſch, heureux 
fi vous resistera, plus heureux qui vous goutere.® Schon ber 
je Anbliet der Geliebten, oder auch ihr Name ift wonniglich; das 
‚en oder ftille Thalchen, wo wir den erften Roman fpielten, 
Haffifcher Boden, der und mehr auſpricht al3 Troja, Athen und 
und felbft ber Hengft des Darius wicherte an ber Stelle, wo 
Tags zuvor ber Gtallmeifter die Freuden biefer Welt Hatte 
fen laſſen. 
NRinon nannte die Metaphyſiker in der Liebe les Janssnistes de 
imour, * und eine aufrichtige Metaphyfiferin von 18-40 Jahren ift fo 
it als eine Schönheit von 70—80, wenn gleich Ninon in ihrem achte 
Jahre eine belle arenture ® gehabt haben will. Petrarca ſeufzt im 
Auje, macht Sonette auf Sonette, wünfcht auf der Stelle begraben zu 
den, wo feine grauſame Laura über feiner Aſche weine, eine Matrone 
elf Kindern. Er ſchifft nad) Rom, landet und fieht einen Lorbeer 
Br er eilt auf ihn zu und fällt ins Waſſer; der Name Poöta 
tus war ihm daher doppelt willfonmen. Non era l’andar sus 
‚a mortule, sue parole sonavan altro que par vooe umana; ® felbft 
ir Ort, deu fie verläßt, wird tenebroso onde se muove.? Laura 
eb 1348, Betrarca doch erſt 1874. Wieland küßte feiner Doris 
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am Ende des vierten Jahres zum erften Male die Hand; gaı 
nicht übel, denn mit den: erften Kuß geht die Seele fchon über u 
Fleifch und Blut, ich müßte denn nur mehr Fleifh und Blut gehab 
haben als Andere. Mit dem Befingen ift e8 ohnehin nichts, wen 
Alles nach Wunfch gebt, und Anbetung tft eine Abgötterei, da wir nebei 
Gott Feine andere Götter haben follen; aber Liebe und Narrheit fin 
fo ungertrennlich als Genie und Thorheit, und jeder Ganfer, wen ei 
einmal in feiner Gans einen PBaradiesvogel erblidt, beſitzt nicht blof 
die vier 8, welche Spanierinnen fordern: Silencioso, Sagace, Suave 
Suntuoso, ! fondern das ganze ABC. Buchanans Klimar der Lieb 
ift richtig: 

Qui te videt, beatus est, Qui basiat, semideus est, 

Beatior, qui te audiet, Qui te potitur, est deus! ® 


VII. 
Die Fortſetzung. 


L’Amour dans un pays d'athées 

Ferait adorer la divinite. 3 

Hockeater. 

Liebe iſt und bleibt die höchſte Naturpoeſie; ſchade, daß ſie de 
Aloe gleicht, die nur einmal blüht. Ein kalter Proſaiſt kann gar nich 
von Liebe ſprechen und ſoll das Pervigilium Veneris, das Bürger f 
trefflich verdeutſcht hat: Cras amet, qui nunquam amavit, quiqu 
amavit, cras amat, * ungetadelt laffen. Der Proſaiſt begreift Wer 
ther nicht, dem die Bufenfchleife der Lotte mehr ald alle Reichthüme 
Peru's mar, denn diefe fah er, da er fie zum erften Mal ſah; der di 
Fußſtapfe, die ihr Füßchen eingedrüdt, und den Stuhl, worauf fi 
geleilen hat, mit Inbrunft küßt. Wie kann der Brofaift ferner begreifer 


1 Schweigend, fcharffinnig, angenehm, viel Gelb ausgebenb. 
2 Wer dich erblickt, ift glücklich, Wer dich küßt, wird ein ott 
Glücklicher, wer did) vernimmt, | Wer Ar Bei, wird —X 
8 Die Liebe würd’ in einem Land 
Bon Atheiften bald bewirken, 
Daß ſchuell die Gottheit würd’ erfannt, 
4 Morgen Tiebt, wer nie geliebt Hat; wer geliebt bat, Tiebt morgen wieder. 


5 eine Silhonette oder ein DBriefchen heiligere Reliquien find als 
snenfrone, Speer, Schwamm und alle Knochen der Katakomben? 
s fpöttelt nur, wenn das Oblatenfiegel dem vom Siegellack vorge- 
gen wird, weil jened von ihren Lippen berührt und von feinen 
pen kann aufgelüßt werden. Wie vermag der lahme Profaift fich 
ı die Lage der empfindfamen Mariane und ihres Siegwarts hinein- 
denten, wenn jene bei einem Donnerſchlag niederftürzt, diefer neben 
je und ausruft: „Jeſus, Maria und Fofeph! bift du todt?“ und fie 
mit: „Nicht todt, mein Befter, aber ſprachlos!“ Wer vermag bie 
lefühle Seladons nachzufühlen, wenn Selma fi) auf einen Tag ent- 
ernen muß: 

Sie fliehet fort, e8 ift um mich gefchehen, 

Ein weiter Raum trennt Selma ah! von mir. 

Komm’, Luft, mich anzumehen, 

Du fommft vielleiht von ihr! 

Der Bater Dutend muß hierüber ganz anders gedacht haben, da 
ker junge Herr Sohn gar bat, feine Selma heirathen zu bürfen, denn 
r gab ihm eine Obrfeige und fchidte ihn über den Kanal, Die 
Belt hat aber für die St. Breur nur zwei Gegenden, da, wo fie ift, 
w da, wo fie nicht ift, e3 gibt nur Eine, die Einzige; Alles 
t unbeichreiblich an ihr; ein Dritter muß jchon felbft hingehen und 
ft nachſehen, und doch wären jolche Einzige zu Dubenden mit 
:mächlicher Auswahl zu haben, was man erft fpäter gewahr wird, 
iele Thränen werden unter dem Monde geweint; aber die meiften 
einen doch dic Berliebten, denen wohl tft; fie reißen ſich nur unter 
dillionen Thränen log, und eine Million Thränen, wie viel thut das? 
wa 6, Maß Waſſer, und das ift zu viel. Die Dichter fingen: 

Ein Schaufpiel für Götter, 

Zwei Liebende zu ſeh'n — 
3 mag fein, aber ein Sterblicher hat dabei ald Dritter die fterblichfte 
langeweile. Himmel, weldy ein Unterjchied, wenn man die Lettres 
PHsloise et d’Ab&lard im achtzehnten Jahre liest und dann wieder 
m fechzigften, oder auch feine eigenen Liebeöbriefe. 

Blatoniker behanpteten zuerft, daß man nur einmal lieben könne 
wid ewig fortlieben müſſe, wenn auch die Geliebte in der jeligen 
Ewigkeit fei; für fie ift die Streitfrage, ob es von unferer Freiheit 
"ange, und zu verlieben, gar nicht vorhanden, und in der That 
dicht auch das Verlieben in der Regel einem eleftrifchen Schlag, der 

Ach nur einen Haſenfuß todtfchlagen Tann. Die Liebe ift blind, und 


w 





% 


daher fieht fie nicht, daß, wenn auch eine der Grazien und den Hin 
tern zeigt, die zwei andern defto freundlicher lächeln, und woher folk 
ein Hafenfuß wiſſen, daß gegen eine Lufretia und Virginia tauſen 
Sabinerinnen waren, die fih mit Vergnügen rauben lichen? Wem 
Dido den fie zärtlich anredenden und Verföhnung fuchenden Pins 
Aencas kalt behandelt: Illa solo fixos oculos aversa tenebat, ! fg 
muß man bedenfen, daß fie im Schatten war, daß die Liebe blind iſt 
wenn fie auch gleich wieder zwanzig Paar Augen hat, und keim 
Liebe wäre, wenn injuriae, suspieiones, inimicitiae, induciae, bellum 
pax rursum ? nicht tagtäglich wechjelten. Der ſcheueſte Auerhahn wirt 
fchußgerecht, wenn er falzt, und die platonifchfte Liebe geht früh obe 
fpät den Weg alles Fleiſches. 

Le lendemain il osa davantage, 

Il me promit la foi de mariage, 

Le lendemain il fut entreprenant, 

Le lendemain il me fit — un enfant. ° 

Alle Sprachen find reih an Schmeichel- und Traulichleitgmörtchen 
der Liebe, die fich aber felten in fremder Zunge gut ausnehmen 
Mein Entchen, Täubchen, Püppchen, Hühnchen, Herzchen, Leben, Auge 
Augapfel ꝛc. find verliebte Phrafen, die wir fchon bei Griechen um 
Römern finden. Mein Engel und Engelchen konnte natürlich erft mi 
dem Chriftenthum auffommen. Franzöfifhe Schmeichelmörtchen fin! 
Minichen, Kätzchen, Raticat, Rätschen, petite reine de France; pi 
Staliener fagen: Mie viscere, meine Gedärme, Caldaunen, Kuttel 
fled! und die Dänen: Min lille Hönselaar ober lille Grüs, mein 
Heine Hühnerfenle, mein Ferfelhen! Die Morgenländer vergleiche 
ohne Anftand ihre Schönen mit Hündinnen, ja noch häufiger mi 
Stuten, worüber eine empfindfame Selma Krämpfe befommen hätte 
vielleicht fich doch aber gefchmeichelt gefunden haben würde, wenn fi 
eine Gazelle gefehen hätte, wenigſtens was die Mugen betrifft. 

In allen Sprachen verkleinert die Liebe ihr Geliebtes und ver 
füngt e3 zum Rinde, was Amor auch wirklich ift; ſelbſt unfere Alten 
die noch mehreres Tichten als bloß Mädchen, find voll zärtlicher Ver 
Heinerungswörter, Kindlein, Söhnlein, Töchterlein, Weiblein, jelbf 
Jeſulein. Was man nicht lieben kann, Hingt auch nicht in der Ver 
kleinernug; wie nähme ſich Elephantchen, Wallfiſchchen, Weltſtürmerchen 

1 Abgewandt heftete jene zum Boden die Blicke ... — 2 Beleidigungen, Verdach 
Feindſchaft, Waffenftillitand, Krieg, wiederum Frieben. 


8 Am andern Tage wagt er mehr, Am dritten Tühner warb die Hand, 
Die Eh’ verſprach er hoch und hehr, Am vierten hatt! ich ſchon ein Pfand. 


hraunchen ans? Nicht einmal mein Alterchen, meine Alterchen klingt; 
; amß beißen, mein Alter, meine Alte. Einer meiner Freunde 
ınnte feine Braut bald Julie, bald Julchen im Flötentone; fchon im 
fen Fahre der Ehe hieß es Juliane oder Julie, und fpäter rief er 
oß Fran! Frau! aber auch fie jagt bloß Mann, dann und warın 
och Carl, und bei einem lieben Carl! mwette ich, daß fie etwas ange- 
eilt Hatte oder anftellen wollte — Und dod) brannte fein Herz, da 
e zum erften Male fie ſah und mit ihr redete, wie den Jüngern von 
mans, als Jeſus mit ihnen wandelte auf dem Wege. Aus dem 
Hiamften Lenchen wird in der Welt eine Magdalena, die genicht, big 
ie Jahre fie zur Büßerin machen, und doch bleibt wahr: 

Theurer, theurer, als der Liebe Vollgenuß, 

Bleibt meines Lenchens erfter Kuß! 

Breitfopf hat uns eine Karte vom Reiche der Liebe gegeben, die 
mge Reiſende warnen und alten zur angenehmen Erinnerung dienen 
um. Wir alle reifen oder find gereist, oder brennen vor Verlangen, 
ach dem Paradies der Liebe zu reifen (mehr al3 Schweiz und Jta- 
en), und die Reife beginmt aus dem Lande der Jugend am Sorgenlos 
ber Reizenſtein, Reichenbach und Freudenheim; die Grenzfeftung 
zarnungsſtein bleibt links, ans dem Fluſſe der Wünfche gelangen 
ir in das Land der firen Ideen, glüdlicher oder unglüdlicher Liebe 
ıd (Ehe, oder der Lüfte, und nur erft, wenn wir nach Nova Zembla 
mmen, macht und Kälte und Erfchöpfung das Ländchen der Ruhe 
igenehm, welches das Reich der Liebe im Norden begrenzt. Jetzt 
gt wohl das Käßchen unter der Bank, wenn man noch fo fprechen 
un, da die niet- und nagelfeiten Bänke längft beweglichen und fanften 
tühlen und Canapé's Pla& gemacht haben; nur in ländlichen Hiütten 
ird noch etwas unter die Bauk geftedt, oder unter der Bank hervor- 
holt; die Alten figen noch neben den Kindern anf der Bank; manches 
ird auch auf die lange Bauf geichoben, und zur Winter- und Roden- 
ubenzeit fallt auch nicht jelten Hans mit der Grete von der Bantl. 

When te blood burns, how prodigally the soul lends the ton- 
me vows; ! aber wenn das Blut abgekühlt ift, weiß man von allem 
em nichts mehr, verjchanzt fich hinter Ceremonien, und nichts ift 
smifcher und ſchwerer, als der Anlauf, auf galante Art mit einander 
m brechen. — Schläft man den Rauſch der Liebe im Bette der Che 
8, fo wird gar oft aus dem Pastor fido ein Orlando furioso, ? und 


i Wenn das Blut brennt, Teiht reichlich die Seele der Zunge Gelübde, — ? Treuer 
Ghäfer. — Rafender Roland. sung 
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aus dem Engel ein Teufel, und bei bloß galanten Verbindungen - 
heißt es: „Wir find im Manl des ganzen Orts; der Mann merkt -- 
was; wir find doch zu alt zu ſolchen Späßen.“ Alle Fmaginationg- 
männer find verliebter Natur, für fie ift die herrliche Dichtung der - 
Alten, Pſyche, die den Amor beleuchtet, zunächſt gefchrieben, und Obereit 
nannte daher auch feine Frau Psyche empyrea, ! 


— Pour l’ordinaire Ce qu’il promet, ce qu’il defend, 
L’amour ne sait guäre C’est un enfant, c’est un enfant. 2 


Die geradſinnigeren, feſtern Alten kannten unſere romantiſche 
Liebe nicht, ſie waren Phyſiker und bildeten daher auch Amor nackend, 
mit Bogen, Pfeil und Köcher, ſtets bereit zum Kampfe. Longus, der 
den beſten Schäferroman der Alten ſchrieb, endet geradezu mit der 
Lehre: die Liebe heilt nicht Kuß, ſondern Beiſchlaf; und alle Alten 
würden unſerem Siegwart und Werther mit Virgil zugerufen haben: 

- O Corydon, Corydon, quae te dementia cepit? ® 


Ovids Remedia * halten nicht Stih, und ob das Gtich Halte, 
woranf nur ein Campanella verfallen Tonnte: Stercus amasiae de- 
gustare, ° habe ich nie verfuchen mögen und mic an das Remedium 
der Natur gehalten. ch möchte doch willen, was die Cynifer, ober, 
da fih von folhen Leuten weniger feine Gefühle erwarten laſſen, was 
der feiner gebildete Horaz zu Petrarca's Sonetten, oder, da Dichter 
übertreiben, zn unfern ganz profaifchen Romanen fagen würden? 

Die Alten haften die Gleichheit der Weiber und wechjelten mit 
Sklavinnen, welchem Beilpicle das Mittelalter und felbft die galante 
Ritterzeit folgte, troß aller Ritter-Poelien. Sa, den Griechen war fogar 
MWeiberliebe nur gemeine Liebe, die Liebe xar” Eoyriv ® aber Männerliebe, 
Seelenliebe, die freilich nicht felten in das ausartete, was wir noch 
heute griechifche Liebe nennen, aber doch ficherlich nicht bloße und 
allgemeine Maske des unnatürlichen Lafterd gemwefen ift. Der gerade 
Sinn der Alten fah Feine jo hohen Verdienfte im weiblichen Gefchlechte 
und dachte: es ift ja ein Handel, wobei beide Theile gewinnen und der 
fi zierende Theil noch am meiften. Die Königin der Amazonen, 
Thaleftris, die mit dreihundert Amazonen Alerander anfwartete, 


1 Die von Gut umfangene Pinche. 


2 Gewöhnlich weiß die Liche nicht, Sie war ein Kind 
Was fie verfagt, was fie verſpricht. Und bleibt ein ein in er 


s O Corydon, Corydon, welch' ein Wahn hat dich ergriffen! 


4 Hülfsmittel gegen die Liebe. — 5 Den Kath ber Geliebten koſten. — 6 Im wah⸗ 
sen Sinne, 
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wünjchte von einem folchen Helden ein Kind zu haben; ihre Beglei— 
terinnen hatten ein gleiches Unliegen, und es ift zu erwarten, daß die 
wadern Griechen den Wünfchen entiprochen haben werden, die nicht 
nur anf eine fo angenehme, ſondern auch jo ehrenvolle Weife erfüllt 
werben konnten, und fo deuft noch heute der geradfinnige Bürger und 
Bauer, und auch ihre Weiber; nur in Hinficht des Erſtgeburtsrechts, 
da3 fi auf das Reſultat einer verliebten Stimmung zu gründen 
fcheint, ift der Bauer einer andern Meinung; er ftellt felten. oder nie 
bad erfte Kälbchen an, lieber daS zweite. 

In den fo mannbaften, aber ſchwärmeriſchen Ritterzeiten, wo die 
Danıe Alles war, und ein ſchwatzhafter Ritter, dem feine Dame zwei- 
ühriges Stilljchweigen auferlegt hatte, wirklich Vielen für ftumm galt, 
bis der Geliebten bei einem Ritterfeſte einfiel, zu rufen: Rede! — 
würden die Ritter bei aller ihrer Galanterie die Wonneſch.. (es fei 
mir dieſes alte akademiſche Kraftwort aus der Stegwart-Werther’fchen 
Beit erlaubt!) veracdhtet Haben. Sie liebten au, aber männlich, wie 
Ritter Delorges, dem feine Dame befahl, ihren Handfhuh aus einer 
Löwengrube zu holen, wenn er fie liebe; der Ritter holte ihn — 

Aus der Mitte der gräulichen Hagen, 

Und warf ihr ihn ins Geſicht: 

Den Dank begehre ih nicht! 

Und verlich fie zur felben Stunde. V. R. W. W. R. J. 


Die Alteun waren viel zu ernjt und männlih, um ü la Tasso 
wahrfinnige Veglie zu fchreiben, und hätten unfere Scladong, denen 
der Haje mit einen „Gott grüß Dich, Herr Bruder!” die Pfote reicht, 
alle vom Teufadifchen VBorgebirge in die jonifche See der Sappho 
nachgeſprengt. Der Eprung von Leukade war jchon toll genug, aber 
doch heroiicher, und heilte auf immer. Den Unterjchied zwifchen den 
folidern Alten und uns ſchwachen Empfindlern und Heulern, meine 
ich, charakterifire nichts beſſer, als Hypathia und Heerfort und Klärchen. 
Jene, in die fich einer ihrer Schüler verliebt hatte, hielt ihm faft nur 
allzu philofophifch-cynifch gewiſſe Tücher vor, die fie bei einer gewiſſen 
monatlichen Gelegenheit gebraucht hatte, und die Kur fol nad Suidas 
angefchlagen haben; Hecrforts und Klärchend Tugend aber bewahrt 
noch im Hinſinken der Knall des Korfpfropfes einer Champagırerflafche 
oder — ich erinnere mich nicht mehr — eines Bierkrugs! 

Die Alten ergößter fi) auch an der Natur; fie ftärkte ihr Herz, 
und fie handelten; aber unfere Empfindler, die Alles, was nicht mit 

Demokritos. V. 7 
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ihnen empfindelte, verachteten und verhaßtes Pflanzengefchlecht nannten, 
vorzüglich Väter und Mütter, die das Mädchen dem nicht geben woll- 
ten, der vor der Hand noch weiter nichts war als verliebt, — fie 
weinten und wimmerten, zitterten, bebten und erftarrten, ohne Hand 
noch Fuß zu rühren im bloßen Mondfcheine, und went fie am GSil- 
berbache hinwandelten, hörten fie nichts al3 das Säufeln des Zephyrs, 
das Gelifpel der Blätter der Silberpappel, das Rieſeln des Silber- 
baches; die Blüten dufteten fo fanft, die Nachtigallen flöteten jo ſüß, 
die ganze Natur war fo wonniglih, daß es Einem angft und bange 
werden mußte, die fehöne, herrliche, gute Seele möchte wegſchmelzen 
unter der Hand und mit dem Silberbache Hinflichen in die feligen 
Felder Elyſinms. Es ift fchon toll, gu jagen: „Sie hat mich um den 
Berftand gebracht; er hat mich bezaubert, folglich muß fie meine Fran 
werden und er mein Mann;“ aber noch toller, fich darüber zu er. 
fchießen oder zu erfäufen. 

Meine Jünglingsjahre fielen noch in diefe Mondszeiten, und nur 
die Akademie ftörte meine erfte ſchwärmeriſche Xiebe, was ich ihr danken 
muß. Damal3 fchrieb ich in mehrere Stammbücher : 

So Har und Helle fchieneft du 

Aus dunkelblauen Lüften nieder, 

D Mond, da ich noch glüdlich war; 

Du feheinft fo helle noch, fo Klar 

Aus dunkelblauen Lüften nieder, 

Ich aber bin nicht glücklich mehr! 

Du fiehft Sie wohl, auch mich fiehft du, 

Sag’ ihr: mein Aug’ fei jegundb trübe, 

Das einft fo belle war wie du! 
und könnte Thränen darüber lachen, und doch verbanfe ich dieſer 
Mondſchwärmerei Vieles, fo viel als meinem Mädchen im Kopfe oder 
Monde, das, verheirathet, mich längft im Strudel der großen, und 
zwar einer recht großen, verdorbenen Welt vergefien hatte. Ich 
ſchwärmte, ſchwärmte zwar nicht jo ganz arg, wie die oben genannten 
Schmwärmer, trug aber doch lange genug Haare von ihr in einer Dofe 
und bewahrte ein Tafchentuh, mworin fie ihre Nafe Hatte ausbluten 
laffen, lange vor der Wäfche. Aber mir efelte vor dem Burfchen- 
weſen; ich findirte in meiner melancholiſchen Eingezogenheit tapfer, 
und die Hauptfahe, mir waren gemeine Stubdentennidel und felbft 
befjere Stubenmädchen ein Gräuel, und von stellatim und gassatim ! 
Gehen war feine Rede, 


* Stubentenausdrüde ber früheren Beit, bie man nad) bem Deutſchen ſich leicht er» 
Hären Tann, 
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&3 waren Beiten, wo die Siegwartämännden den Sohn ber 
datur faft um die Freude des Mondfcheines brachten, wie die Werther 
m blauen rad, gelbe Weite und Beinkleiver. Ich trug folche Rlei- 
er auf dem Gymnaſium und hatte die Ehre, zu erleben, daß es Uni- 
m der Primaner wurde, aber verwechlelte fie auf der Univerfität 
it Meilitäruniform. Auch Tächerlih, aber doch immer männlicher! 
- Dem ernften Jus hab’ ich e8 vielleicht zu verdanken, daß mir der 
Rond, der mir zu O nur lächelte oder trauerte, fchon zu E anfing zu 
heinen, wie allen andern Menfchenkindern, obgleich eine ſchöne Mond- 
icht, vorzüglih im Winter, noch heute eigene Reize für mich hat, 
ıd gemilfe Gegenden im Geifterglanze des Vollmonds, wo meine 
ieben wohnten oder gar ſchlummern, mid in die füßefte Wehmuth 
rfegen können, und Ruinen und Autifen verlieren ohnehin im Glanze 
r Sonne. Man fpradh damals viel vom Ffeufhen Mond; warum 
scher Mond? Sollte e8 von der Diana herkommen, eine berühmte 
sufchheit, die viele Strapazen hatte (Jagd, Laufen, Reiten), die der 
sufchheit zuträglicher find, ald Siten und Lungern auf dein Sopha 
er im Bette, ein Romänchen in zarter Hand; aber 


Nox erat et coelo fulgebat Luna sereno, ! 


nd fie Füßte den ſchönen Schläfer Endymion! Nichts ift gefährlicher 
[3 eine ſchöne Mondnadt; die Mondtändeleien führten zu nichts we— 
iger als zur Stenjchheit, fo viel meine Zeit auch vom Feufchen Mond 
ı fprehen wußte; war ihr doch 1811 ein Komet gefährlich, deflen 
schweif vielleicht allerlei Fdeen vege machte. Das Licht der Nacht 
leibt gefährlicher als das Licht deS Tages, und Ovid wußte es wohl; 


Nox et Amor Vinumque nihil moderabile suadent, 
Illa pudore vacat, Liber Amorque metu. ? 


3 ift mir lieb, daß der Mond wicder zu Ehren gebradt tft und 
om, ohne fich lächerlich zu machen, mit Klopſtock fingen darf: 
Willkommen, o filderner Mond, 
Schöner, ftiller Gefährte der Nacht! 
Du entfliehft? Eile nicht, bleib’, Gedankenfreund! 
Se et, er weilt, das Gewölk wallte nur hin. 


Kugendliche Metaphyſiker, wenn ihr Inſtinkt erwacht, ohne einen 


3 Nacht brach ein und es glänzte der Mond am heiteren Himmel. 


a Naqt und die Lieb und der Wein entfernen der Mäßigung Zügel, 
Racht entbehret der Scham, Wein und die Liebe der Fürcht. 
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Gegenftand zu haben, bilden fich ein Idcal, eine Iris im der Luft, 
und müſſen ſchwärmen; oft find es gerade die talentvollften Füng- 
Yinge, die Mädchen lieben, welche entweder bloß vor ihrer Phantafie 
berumgaufeln, oder, wenn fie auch im Leibe wandeln, nie etwas da- 
von erfahren, und das ift oft gar nicht übel. Nur wenn das Mäbd- 
chen der Phantafie in der Wirklichkeit gefucht wird, beginnt die eigent- 
liche Schwärmerei, und hat ein folder Schwärmer feinen Gegenftand 
gefunden, dann geht Liebe durch Leib und Leben, zudt und ftört in 
jeder Ader und Furzweilt mit der Vernunft. Wenn das Blut abge- 
kühlt ift, ift es leicht, über jene Ueberfpanuung zu lachen, die oft eher 
das Mitleiven des geſtandenen Mannes erregen muß als feinen Spott. 
Miser est, qui amat, fagt Plautu$; ha l’amore, ! der taliener; der 
Narr ift verliebt, der Deutſche, und zuden alle drei die Achjeln und 
fagen wohl gar dem Verliebten ganz zur Unzeit: Liebe trägt ihr Gegen- 
gift mit fich, wie gewille giftige Thiere, alfo, Narr, nur getroft! 
Aber ihm ift felbft der Schnierz der Melaucholie ein füßer Schmerz, 
und nie denkt man mehr au Tod und Ewigkeit, ald wenn man recht 
jugendlich verliebt ift: 

Wie oft, wenn ich fie innigſt küßte, 

Erzitterte mein Herz und fprad: 

Wie, wenn ich fie verlaffen müßte? 

Und heimlich folgten Thränen nad. 


Mit der Tiefe und Innigkeit des Gefühl hängt das Geheimniß- 
volle genau zufammen, nach jeiner Natur unausſprechlich; wir beforgen 
Entheiligung durch Aeußerungen, daher das tiefe Schweigen der Ver- 
fiebten, das Inſichgekehrte des religiöfen Schwärmers und bie ftille 
Wonne jedes echt poetifchen Geifted. Liebe Hat zwar ſtets den In—⸗ 
ftintt zur Grundlage, aber in edleren Gemüthern ift fie das Träftigfte 
Gegenmittel der Wolluft, die Quelle der reinften, feligften Empfin- 
dungen und des höchſten Muthes, der Freundichaft und einer ſich 
felbft vergefienden Großmuth und Aufopferung. Veredelte Liebe Iebt 
nur im Glüd des Geliebten. Ein verliebted Mädchen lernte Heimlich 
die Sprache eines geliebten Fremdlings, um ihn in füßen Tönen bie 
Sprache ihres Herzens hören zu laffen, und ein Jüngling fing das 
Bild feiner ihm gegenüberwohnenden Schönen, wenn er nicht ausgehen 
fonnte, im Spiegel auf und Füßte es taufendmal, und ward nicht 
müde, den Spiegel abzumifchen. Nachſtehendes Epigramm fchildert 
das Dingeben der Liebe: 

I Unglüdlich if, wer liebt. — Er iſt krank an Liebe, 
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Casta sul thalamo cum surgeret Arria Paeti, 
Cujus in amplexu gaudia nox tulerat, 
Os illa ore premens, non quod mihi dulce erat, inquit, 
Sed quod dulce tibi est, hoc mihi dulce fuit. ! 

Die morgenländifche Sitte, Rinder frühzeitig miteinander zu ver- 
Ioben, bat Manches für fich, wenigftens für Ruhe; biegfame, junge 
Gemüther verſchlingen fich Teicht ineinander, und das Andenken daran 
wirft zurüd in das männliche, ja fpätefte Alter; aber fie jekt morgen- 
läudiſche Xebendeinfachheit voraus, und diefe fehlt leider dem Mbend- 
lande. Es hängt lediglich von Umftänden ab, ob Mädchen, die man 
fieht, gefährlicher werden follen, als die man nicht ſieht. Manchen 
hat Liebe unglüdlich gemadht — Ehen, aus leidenfchaftlicher, blinder 
Liebe gefchloflen, gerathen felten — Manchen aber auch veredelt, vor 
ſchlimmem Umgang bewahrt und zum trefflichen Manne gezogen. Der 
Berftand findet fi) nicht in den Flafchen im Monde, wie der des 
Orlando, fondern: 

Nei bei occhi e nel sereno viso 

Nel sen d’avorio e alabastrini poggi, 

Se ne va errando ed io con queste labbia 
Lo corrd, se vi par’, eh’ io lo rabbia, ? 

Die alten Weifen riethen, Mädchen und Frauen nicht anzufchanen, 
am fich vor Liebe zu bewahren; id) glaube, man ift nod) ficherer, folg- 
lich weifer, wenn man fie recht aufs Korn nimmt. Mädchen, die 
man nicht fieht und bloß fich denkt, haben St. Antonius und Millio- 
nen Mönche und Nonnen zu Narren gemadt, und am Ende thre 
Smagination jo befhmußt, daß fie nichts mehr vor ſich ſahen als: 
Mens erat in cunno, Penelopeia, tuo! zu deutih: Wenn man den 
Teufel an die Wand malt, jo kommt er. Die Alten erlaubten ihren 
Söhnen, id) mit Sklavinnen abzugeben, um fie vor ernftlicher, Teiden- 
fchaftlicher Liebe zur Unzeit zu bewahren, und General Putlammer 
Ichrieb dem Erzieher feines Sohnes: „Hüten Sie ihn vor honneten 
Riebjchaften, fie find der Tod erufter Beichäftigungen ; kann der Junge 
fich nicht halten, fo zahlen Sie lieber einen Gulden und nehmen even- 
tnelle Rüdipradhe mit dem Negimentsfeldjcherer.” Was ift einem 

31 ALS ih Arvia cinft, de8 Paetus Gemahl, von dem Lager 

Morgens erbob, wo die Nacht beid’ in Entzücen vollbradht, 
Sprach jie, den Mund auf den Mund feit drüdend: was id) an Süße 
Fand, war füge mir nur, weil es dir füße erſchien. 


2 Im ſchönen Aug’ und heiteren Geficht, 
m weißen Hals und in dem Glanz de3 Bufens 
Irrt er umber, und wenn e3 euch gefällt, 
ird ihm von meinen Lippen nachgeftellt, 
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jungen Manne gefährlicher, Ausfchweifungen oder Teidenfchaftliche 
Liebe? Die Meinungen find verfchieden, und ob die Verwahrung des 
Sokrates noch philofophiicher fei, ald die des Amerikaners Putkammer, 
mag der alte Glatzkopf verantworten. In der Mythe von Paris und 
den drei Böttinuen liegt ein herrlicher Winf. Paris bot den goldenen 
Apfel der Venus und erhielt die Helena, aber nicht die Gefchenfe der 
Kuno und Minerva, Reichthum und Weisheit. 

Mutter Natur, wenn man fie ruhig ihren-Gang gehen läßt, 
trifft ftet3 den rechten Weg, und da Alles hienieden feine Zeit hat, fo 
wird jelbft der liebe, keuſche Mond nicht felten der Kuppler, und die 
heilige Nachtigall zur unheiligen des Boccaccio, fo gut als ein be— 
geifternder Maimorgen oder ſchwüler Gewitterabend. 


Visus, colloquium, risus, post oscula tactus, 
Post tactum factum; post factum poenitet actum. ! 


Diefe Naturprogreflion ijt ewig. Sobald die Augen auf einander ge- 
feuert haben, daß das Herz pocht, jo gibt fich Alles. 
Er feufzt, er flebt, fie fträubet fich, 
Er ringt und ah — Gedankenftrich! 
Die Unſchuld gebt zu Grabe. 


Bur Zeit des Schwärmend wollen Fünglinge feine Aemter, und 
Mädchen fogar nicht einmal Männer; und wer von zärtlihen Trieben 
oder gar Inſtinkten Sprechen wollte, würde Alles verderben, zumal 
wenn fie Mitglieder einer Lefegefellfchaft find. Sie fpreden am 
Tiebften vom Jenſeits und wünfchen gemeinfchaftlichen Tod, der nichts 
mehr trennt, denn fie würden doch nicht ohne einander leben können; 
bald aber ändern fih die Scenen, fie führen einander heim, über- 
Schatten fi und zeugen mit einander Söhne und Töchter, wie bie 
Natur auch will. Berlichte find Blinde, und wenn ein Blinder dem 
andern den Weg zeigt, jo fallen fie beide in die Grube oder Ehe; der 
Beſitz heilt die Liebe, wie der Tod die Krankheiten am beften, und 
mit der Liebe, die man in die Länge zieht, geht es wie mit einer auf- 
gefchobenen Reife; am Ende wird gar nichts daraus. Viele, welche 
die Göttin ihrer Schmerzen fih in den Armen eines Andern entwideln 
fehen mußten, bradten dem Himmel Dankfopfer, daß er’ befler mit 
ihnen meinte, als fie felbft; oder e3 geht ihnen wenigftend wie dem 
Liebhaber, der feine Donna zehn Jahre lang jeden Abend befucht 


1 Blick, Geſpräch und Gelächter, und nad dem Kuffe Berührung, 
Raqh der Berührung bie —5X nad) ber en bie Rede. 


99 


n achten Tage nad) der Hochzeit ſagte er ganz traurig: aber 
ich nun fünftig meine Abende hinbringen ? 
e verträgt Alles, Liebe glaubt Alles, hofft und duldet Alles; 
23 bat feine Beit, wo mit der Ferne der Leiber fogar bie 
e Seclen zunimmt, wie bei Gejchwiftern nach der Theilung. 
srliebte haben fich freiwillig entfernt, um fich fchreiben zu 
und da jo Viele nur von der Ferne fchön find, fo ift e8 nicht 
» Liegt felbjt in der Natur, wie wir an Tauben und Spinnen 
nmen; fie reizen umd ftoßen wieder ab, und diefe Manövrir- 
höht den Genuß. Alles hat feine Zeit; e8 geht mit Liebenden 
Freunden, fie mögen Alles gemein haben, nur nicht die Stube 
ın auch vorausging: 

E l’un con altro se tenea si stretto, 

Che non saria tra lor l’aere entrato. ! 


VII. 
Der Schluß. 


*7 
AM G TUpawe YEewv TE x’avdpwrwv, "Egws. ? 


er Trieb der Liebe ift fo mächtig, daß felbft daS trodenfte aller 
:, das Corpus Juris, fagt: furore amoris nil est vehementius, 
retinere solummodo perfectae philosophiae est. Nov. 74, 4, ® 
0 follte diefe Philofophie in der Sugend herfonmen? Leander 
ım jede Nacht über die Meerenge von Abydos nach Seftos zu 
Hero (Britten find jedoch auch Schon hinüber geſchwommen, ohne 
ero zu haben, aus Kiebe zu Whims), und der erfte Schiffer war 
gerliebt, wie wir aus Geßner willen; Herkules Iernte fogar 
n, and St. Hieronymus Hebräifch; Cäſar vergaß ſich bei Cleo— 

und Antonius opferte gar diefer Buhlerin die Herrfchaft der 


1 Die Beiden bielten fi fo feit umfchlungen, 
Daß Luft fogar nie wär’ hindurchgedrungen, 


2 Der Liebe Gott, Beherrfcher der Götter und Menſchen bu! 


Katz ift heftiger als die Wuth der Liebe, welche nur eine volltommene Philo⸗ 
cdzuhalten vermag. 
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Welt, wie und Dryden am beiten fagt im All for love, or the wı 
well lost!! SHenrt IV. verfleidete ſich als Bauer, um zu fe 
Gabriele zu kommen: Reprenez votre Paris, j’aime mieux ma M 
Louis XIV., diefer ftolgefte aller Könige, verrichtete bei feiner Wal 
allergnädigfte Hebammenbdienfte. 

Holofernes verlor den Kopf über der Judith und alle Verli 
verloren ihn, jedoch nur figürlich; der befannte blinde Sachſe zerb 
ein koſtbares, japanifches Gefäß, bald darauf eine Yenfterfcheibe, d 
eine Raffeetaffe, jo hatte er den Kopf verloren über feiner Lotte, 
gleich noch nicht die Augen, und gerieth in Todeögefahr, weil er 
auch zu Pferde zeigen wollte; Ronffeau verlor den Kopf noch ein 
im fechsundvierzigften Jahre, und ich diirfte wohl einige Jahre ä 
gewejen jein, als ich ihn zum leßtenmal verloren habe, jedoch ı 
übergehender Weile. Geneigter Lefer, gedenke hierbei der eig 
Thorheiten, zu welchen und homunciones ein bischen Saft zwiſ 
Maftdarn und Blafe verleiten kann. Liebe ift die ftärffte aller Leii 
fchaften, und diefer Saft dad non plus ultra chemischer Natur, de 
Berluft wie deffen Anhäufung Geift und Körper tödten Tann, wie wi: 
Mönchen und Nonnen fehen, und noch fehen fönnen an den unglüdfi 
Rapaunen des Menfchen- und Hühnerviehes. Der Hirfch verliert 
Geweih, und der muthige Stier wird zum Ochfen, Jobald man fie 
fchneidet, während die Heinften, ſchwächſten Thierchen Muth) haben 
Löwen zur Zeit der Paarung. Fu unserer Gefchichte zeichnet fich nur 
Berfchnittener als Mann aus: Narfes, der eben nicht Alles that, 
der gleich berühmte Belifariug wollte, Italien von den Sothen 
freite und mit Undank belohnt wurde; ob er aber in feiner Gc 
heit nicht noch etwas Anderes gethan, fich felbft auf den Thron fe 
erbärmlichen Juſtinian II. geſetzk und diefen etwa zu einer verbe 
ten zweiten Auflage des Corpus Juris wieder angeftellt hätte? 

Woher rührt die traurige Hundswuth, die fchon fo Viele ung 
lich gemacht hat? Bon nicht befriedigtem Gefchlechtätrieb bei 
großen Mißverhältniſſe zwiſchen Männchen und Weibchen, mas 
bei Menfchen eintritt, nur im umgelehrten Berhältniffe. Koket 
verwahrt das Gefchlecht gegen die Wuth, wie die LKiederlichkeit 
Männer, und fo ift Glück und Unglüd aud hier neben einaı 
Die Johanniswürmchen verlieren nach der Begattungdzeit ihr & 


1 Alles um Liebe, oder bie Welt a ift wohl verloren! (Drydens Scha 
von mehr wei we Cteopatra.) — 2 er P nur wieder, meine Geliel 
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eches Licht, daB und in der Dämmerungszeit oft fo viel Vergnügen 
gar vielen Menjchen nicht? weniger al3 willkommen wäre, 
fie damit zu leuchten Hätten. Alle lächerlichen und traurigen 
Answüchſe der Liebe würden nur dann megfallen, wenn Menfchen 
tun könnten wie Thiere: Erwachen des Triebes und, bei wenig Be- 
bürfniffen, Befriedigung des Triebes, was wohl im Staate noch 
Inge frommer Wunfch bleiben wird; nd fo ift es ebenfo fchwer, die Zu- 
T gend zu hüten, als die Kirfchen vor Spagen und unſere Naſen vor Fliegen. 
{ Was in der Natur die Eleftricität, ift im Leben des Menfchen 
die Liebe, beim Weibe gewöhnlich die ganze Geſchichte ihres Lebens, 
beim Manne mehr Epifode, die jedoch, wenn er auf die redıte elek— 
triſche Batterie ftößt, ohne allen Knall einen Schlag gibt, der fein 
"Metall augenblicklich Schmelzen und tödtlich werden kann. Ehrgeiz wirkt 
2 hei manden Männern ftärfer noch als Liebe; dem Weibe aber ift die 
I ſchönſte Stelle der ganzen römischen Gefchichte dic Gefchichte der Cleopatra 
B und des Antonius, und am Himmel hat ja Venus auch die glänzendfte 
Stelle. Liebe ift und bleibt der animalifhe Magnet, der beide Ge- 
fchlechter anzieht, wie die Erde den Mond und Eiegellad das Papier; 
fie fahren auf einander los, wie die Nürnberger Entchen, Gäuschen 
and Fiſchchen; bewaffnete oder befleidete Magnete ziehen befanntlich 
noch ftärfer an, und feit Erfindung der Magnetnadel ift, troß aller 
ihrer Abweichung, die Schifffahrt erft recht angenehm und ins Große 
getrieben worden. Wir hören viel von WVeneration oder Verehrung 
Iprchen, von Ehrwürden, Mohlehrwiürden, Hochwürden; was ift 
alles da3 gegen die Veneratio Veneris? ! Baute nicht felbft der ernfte, 
philoſophiſche Montesquieu einen Temple de Gnide ?? 

Man verfchleiere die Liebe, wie man will, der Schleier iſt nie 
bicht genug, oder lüftet fich früh oder fpät. Scheinten doch jelbit die 
Straionicen und Heloifen gauz ander3 von ihren Combabus und Abe- 
lards gedacht zu haben vor, als nach dein unglüdlichen Coup oder 
Schaden Joſephs. Heloife verficherte ihrem Unico in Christo, daß ihr 
ber Name Uxor weniger füß fer, ald der Name Amica, Concubina, 
Scortum, daß fie lieber feine Meretrix fein wolle, als de3 Kaiſers 
Auguftu3 Imperatrix; und fo fehreibt auch der Xiebhaber der neuen 
Seloife: Amour affamd ne se nourrit point de sermons; ta morale 
est bonne mais — le chalet valait encore mieux.? Nur Iſabella 







1 Verehrung der Venus. — ? Tempel von Knidos (auf welcher grichiihen Inſel 
einft der Bang der Verehrung der Venus war). — 3 Hungrige Liebe ernährt fi) nicht 
ben Predigten; deine Moral ift gut, aber — die Echmeizerbütte war noch beſſer (die 
Leer, welde ouſſeau's Werke kennen, werben fich die Stelle Leicht erflären). 
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von Gonzaga macht eine Hiftorifche Ausnahme, und mich wundert, 
daß fie noch Fein Romanfchreiber unter die Feder genommen hat. Die 
Electricität wirkt nur heilfam, wenn die eleftrifche Materie nur nad 
und nah ausftrömt; ftolz ziehen die Gewitterwolken einher unter 
Donuer und Bliß; haben fie aber ausgetobt und fich entladen, dann 
fallen fie in ganz kleinen Regentröpfchen. Alles kommt am Ende auf 
den Antrag jenes Wilden hinaus: Moi? vouloir coucher avec toi; 
was Marino’3 Mdone nur feiner fagf: 

Se tu prendi il mio cuore e’l tuo mi dai, 

Perch& de’ corpi un corpo anco non fai? ! 

Der Menih wird Vater und Mutter verlafen und dem Weibe 
anhangen (dad Griechiſche des Evangeliften Matthäus ift noch ftärfer, 
fih anleimen) und werden Zwei ein Fleiſch fein. Man follte daher 
nicht fprechen: „er Tiebt ihn wie Vater und Mutter, wie Bruder und 
Schweſter!“ fondern: „er liebt ihn wie fein Mädchen;” weniger ver- 
fällig ift fchon: „er liebt ihn wie fein Weib.“ De He un de Se? 
hat Gott zufammengefügt; die Cabala fabelt von der Wunderfraft der 
Zahlen 3, 7, 9; was find fie gegen die Zahlen 1 und 2 in 1 um 
2 und 2 in 1? — imparadised in one another’s arms? 8 

Die Liebe macht aus Weifen Narren, aus Kapitaliften Bettler, 
aus Greifen Knaben, ans Löwen Schafe, aus Moraliiten Böde, aus 
Phlegmatikern brummende, wilde Bären, und aus Sanguinifern und 
Cholerifern lebendige Teufel; aus Geizigen Verjchwender, aus Feigen 
Helden und Mörder, und aus Jungfern Huren, Liebe paart das 
DOrdensband mit der Küchenfchürze, und eine goldgefticdte Robe mit der 
gröbften Livree, eine viellodigte, ehrwürdige Perrüde mit der Haube und 
ein Pechkäppchen oder Pelzmüte mit dem fchönften Modeaufſatz oder 
fünftlich gerollten Fitugfopf; fie paart Degen und Schnurrbart mit 
der Miftgabel und dem Rührlöffel, Breviere mit Stridnadeln, geſtickte 
oder Zreffenfleider mit rothen Friesröcken, Schminke und Schnurrbart, 
Aeſthetik und Schweinkübel, Dichterleyer und Spinnrad. Liebe be- 
gnügt fich mit jedem Lager, mit Strohfad und Pritſche, mit Sopha 
und Eiderdunen wie mit einem Heulager; fie ift mit bloßer Erde 
oder Raſen zufrieden, und wenn fie gar fein Lager findet, fo macht 
fie e8 wie alle Menfchen, die weder fißen noch liegeu, fie macht die 
Sache ftehend ab. Die Wonne des jehsten Sinnes zu ſchildern, dazı 


1 Nimmft du mein Herz und gibft bu mir das deine, 
Weßhalb verihmäheft du, daß der Leib fidy eine? 


2 Den Er und die Sie. — 8 Einanber umarmend, wie im Barabiefe. 
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chfte Sprache zu arm und doch wieder am reichften; jeder 
nterer fchilbert die Liebe, und was wären Romane ohne 
derungen? 

Alles liebt und paart fi) wieder, 

Fröhlich fteigt der Lenz hernieder 

Und umarmt bie junge Flur. 


ft ein fomifches Ding um die goldenen Werke Aphroditeng, 
mifcher, je mehr Ernſt dabei getrieben wird; bet Feier 
yandlung werden fo viele Feigenblätter verbraucht, als bei 
diefer Myfterien, nach deren Kenntniß ſchon unreife Kinder 
Wir haben noch Gegenden, wo in der erften Nacht durchaus 
ımmatum est ? erjchallen darf, denn das Büchlein Tobiä liegt 
tte, und wenn aud) venas inflavit tetra cupido; der Anftand 
den Schein reinerer Abfichten; das Herz muß feinen Namen 
iſchen Inſtinkte leihen, und jener Oberfuperinterdent ſprach 
Bettiprung, als ob er auf der Kanzel ftände, höchſt ernft- 
icht aus Wolluft, nicht aus Geilheit, ſondern aus ehelicher 
„ide ich mih an, liebe Marie,” ꝛc. — Welche Welt von 
ten gehört nicht dazu, bi$ das: „Laffet und Menfchen machen, 
das uns gleich jet,” zur Ausführung fommt, und wenn es 
zu gekommen tft, To geräth es, wie es fchon im Paradiefe 
ft. Amans amens!? 
bei allen Völkern gehen den Eheceremonien Weigerungscere« 
yraus; man muß die Braut mit anfcheinender Gewalt holen; 
en Ritter legten hohen Werth auf Entführungen, fo viel als 
, wenn er feine Geliebte glüdlich nach Schottland gebracht 
Bräutigam muß mit der Braut ringen, oder ihr durch eine 
ung von Kleidungsftücden auf den Leib kommen, und nad 
en fi) die Hottentotten nieder und zwiden ſich fo ftark fie 
die Hinterbaden. Ber uns auf den Lande gehört eg noch 
nde, daß die Bräute weinen müſſen, wo fie lieber lachten — 

Die keuſche Jungfrau, die erröthend 

Den blöden Schäfer von fich ftich, 

Der nur piano liebeflötend 

Sein Fingerfpiel fie merken lieg, 

Und feine Zeit mit Seufzen töbtend 


Nie auf dem legten Roche blies, 
Die wird ganz anderer Natur, 


vollbracht. — ? Ein Liebender ift nicht bei fidh. 
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Gegenstand zu haben, bilden ſich ein Focal, eine Iris im der Luft, 
und müſſen ihmwärmen; oft find es gerade die talentvollften Jüng— 
Yinge, die Mädchen lieben, welche entweder bloß vor ihrer Phantafie 
berumgaufeln, oder, wenn fie auch int Leibe wandeln, nie etwas da- 
von erfahren, und das ift oft gar nicht übel. Nur wenn das Mäd— 
hen der Vhantafie in der Wirklichkeit gefucht wird, beginnt die eigent- 
liche Schwärmerei, und hat ein folder Schwärmer feinen Gegenftand 
gefunden, dann geht Liebe durch Leib umd Leben, zudt und ftört in 
jeder Ader und Turzweilt nit der Vernunft. Wenn das Blut abge- 
kühlt ift, iſt es leicht, über jene Ueberfpannung zu lachen, die oft eher 
das Mitleiden des gejtandenen Mannes erregen muß als feinen Spott. 
Miser est, qui amat, fagt Plautus; ha l’amore, ! der Staliener; der 
Narr ift verliebt, der Deutfche, und zuden alle drei die Achſeln und 
fagen wohl gar dem Verliebten ganz zur Unzeit: Liebe trägt ihr Gegen- 
gift mit fih, wie gewille giftige Thiere, alfo, Narr, nur getroft! 
Hber ihm ift felbft der Schmerz der Melancholie ein füßer Schmerz, 
und nie denkt man mehr au Tod und Ewigkeit, als wenn man recht 
jugendlich verliebt ift: 

Wie oft, wenn ich fie innigſt Füßte, 

Erzitterte mein Herz und fprad: 

Wie, wenn ich fie verlaffen müßte? 

Und heimlich folgten Thränen nach. 


Mit der Tiefe und Innigkeit des Gefühls hängt das Geheimniß- 
volle genau zufammen, nach feiner Natur unausſprechlich; wir beforgen 
Entheiligung durch Aeußerungen, daher das tiefe Schweigen der Ver- 
Viebten, das Inſichgekehrte des religiöfen Schwärmerd und die ftille 
Wonne jedes echt poetifchen Geiftes. Liebe hat zwar ftet3 den Zu- 
ftintt zur Grundlage, aber in edleren Gemüthern ift fie das Träftigfte 
Gegenmittel der Wolluft, die Quelle der reinften, feligften Empfin- 
dungen und des höchſten Muthes, der Freundſchaft und einer fich 
felbft vergefienden Großmuth und Aufopferung. Veredelte Liebe lebt 
nur im Glüd des Geliebten. Ein verliebte Mädchen lernte heimlich 
die Sprache eines geliebten Fremdlings, um ihn in füßen Tönen die 
Sprache ihres Herzens hören zu laffen, und ein Jüngling fing das 
Bild feiner ihm gegenüberwohnenden Schönen, wenn er nicht ausgehen 
fonnte, im Spiegel auf und küßte e3 taufendmal, und ward nicht 
. müde, den Spiegel abzuwiſchen. Nachftehendes Epigramm fchildert 

daS Dingeben der Kiebe: 
1 Unglüctich ift, wer liebt. — Er ift Trank an Liebe. 


Casta sui thalamo cum surgeret Arria Paetl, 

Cujus in amplexu gaudia nox tulerat, 

Os illa ore premens, non quod mihi dulce erat, inquit, 
Sed quod dulce tibi est, hoc mihi dulce fuit. ! 

Die morgenländifche Sitte, Kinder frühzeitig miteinander zu ver- 
Ioben, hat Manches für ſich, wenigftens für Ruhe; biegfame, junge 
Gemiüther verfchlingen ſich Leicht ineinander, und das Andenfen daran 
wirft zurüd in das männliche, ja fpätefte Alter; aber fie fekt morgen- 
ländiſche Lebenseinfachheit voraus, und diefe fehlt leider dem Abend⸗ 
Iande. Es hängt lediglich von Umftänden ab, ob Mädchen, die man 
fiebt, gefährlicher werden follen, als die man nicht fieht. Manchen 
hat Liebe unglüdlich gemacht — Ehen, aus leidenfchaftlicher, blinder 
Liebe geichloflen, gerathen felten — Manchen aber auch veredelt, vor 
fhlimmem Ungang bewahrt und zum treffliden Manne gezogen. Der 
Berftand findet fi nicht in den Flafchen im Monde, mie der des 
Drlando, jondern: 

Nei bei occhi e nel sereno viso 

Nel sen d’avorio e alabastrini poggi, 

Se ne va errando ed io con queste labbia 
Lo corrd, se vi par’, eh’ io lo rabbia. ? 

Die alten Weifen riethen, Mädchen und Frauen nicht anzuschauen, 
am fich vor Liebe zu bewahren; ich glaube, man ift noch ficherer, folg- 
fich weifer, wenn man fie recht aufs Korn nimmt. Mädchen, die 
man nicht fieht und bloß fich denkt, haben St. Autonius und Millio- 
nen Mönde und Nonnen zu Narren gemadht, und am Ende ihre 
Imagination fo beſchmutzt, daß fie nicht mehr vor fih ſahen als: 
Mens erat in cunno, Penelopeia, tuo! zu deutfh: Wenn man den 
Teufel an die Wand malt, fo fonımt er. Die Alten erlaubten ihren 
Söhnen, fih mit Sklavinnen abzugeben, um fie vor ernftlicher, leiden- 
fchaftlicher Kiebe zur Ungzeit zu bewahren, und General Butlammer 
fchrieb dem Erzieher feine Sohnes: „Hüten Sie ihn vor honneten 
Liebſchaften, fie jind der Tod ernfter Beichäftigungen ; faun der Junge 
ſich nicht halten, fo zahlen Sie lieber einen Gulden und nehmen even- 
tuelle Rückſprache mit dem Negimentsfeldfcherer.” Was ift einem 

ı Als fih Arria einſt, des Paetus Gemahl, von dem Lager 

Morgens erbob, wo die Nacht beid’ in Entzüden vollbradit, 


Sprad) fie, den Viund auf den Mund feſt drüdend: was id) an Süße 
Sand, war füge mir nur, weil e8 dir füße erſchien. 
2 Im fchönen Aug’ und heiteren Geficht, 
n weißen Hals und in dem Glanz des Buſens 
rrt er umber, und wen e8 euch gefällt, 
ird ihm von meinen Lippen nachgeftellt, 
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jungen Manne gefährlicher, Ausfchweifungen oder Teidenfchaftliche 
Liebe? Die Meinungen find verfchieden, und ob die Verwahrung des 
Sofrates noch philofophifcher fer, als die des Amerikaners Putlammer, 
mag der alte Glatzkopf verantworten. In der Mythe von Paris und 
den drei Göttinnen liegt ein herrlicher Wint. Paris bot den goldenen 
Apfel der Venus nnd erhielt die Helena, aber nicht die Gefchenfe der 
Juno und Minerva, Reihthum und Weisheit. 

Mutter Natur, wenn man fie ruhig ihren-Gang gehen läßt, 
trifft ftet3 den rechten Weg, und da Alles hienieden feine Zeit hat, fo 
wird ſelbſt der liebe, feufche Mond nicht felten der Kuppler, und die 
heilige Nachtigall zur unheiligen des Boccaccio, jo gut als ein be— 
geifternder Maimorgen oder ſchwüler Gewitterabend. 


Visus, colloquium, risus, post oscula tactus, 
Post tactum factum; post factum poenitet actum. ! 


Diefe Naturprogreflion ijt ewig. Sobald die Augen auf einander ge- 
feuert haben, daß das Herz pocht, fo gibt ſich Alles. 
Er feufzt, er flebt, fie fträubet fich, 
Er ringt und ah — Gedankenftrich! 
Die Unfhuld gebt zu Grabe. 


Bur Zeit des Schwärmend wollen Fünglinge feine Aemter, und 
Mädchen fogar nicht einmal Männer; und wer von zärtlihen Trieben 
oder gar Inſtinkten fprechen wollte, würde Alles verderben, zumal 
wenn fie Mitglieder einer Lefegefelichaft find. Sie ſprechen am 
liebften vom Jenſeits und wünfchen gemeinihaftlihen Tod, der nichts 
mehr trennt, denn fie würden doch nicht ohne einander leben Fönnen; 
bald aber ändern fich die Scenen, fie führen einander beim, über- 
ſchatten ſih und zeugen mit einander Söhne und Töchter, wie die 
Natur aud will. Verliebte find Blinde, und wenn ein Blinder dem 
andern den Weg zeigt, jo fallen fie beide in die Grube oder Ehe; der 
Beſitz heilt die Liebe, wie der Tod die Krankheiten am beften, und 
mit der Liebe, die man in die Länge zieht, geht es wie mit einer auf- 
gejchobenen Reife; am Ende wird gar nichts daraus. Viele, welche 
die Göttin ihrer Schmerzen fih in den Armen eines Andern entwideln 
fehen mußten, brachten den Himmel Dankopfer, daß er's beſſer mit 
ihnen meinte, als fie felbft; oder es geht ihnen wenigftens wie dem 
Liebhaber, der feine Donna zehn Jahre lang jeden Abend befucht 


1 Bid, Gefpräh und Gelächter, und nad dem Kufſſe Berührung, 
Nac) der — bie en nach der That aud) bie Henke. 
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hatte; am achten Tage nach der Hochzeit ſagte er ganz traurig: aber 
wo ſoll ich nun künftig meine Abende hinbringen? 

Liebe verträgt Alles, Liebe glaubt Alles, hofft und duldet Alles; 
aber Alles hat ſeine Zeit, wo mit der Ferne der Leiber ſogar die 
Nähe der Seelen zunimmt, wie bei Geſchwiſtern nad) der Theilung. 
Biele Verliebte haben fich freiwillig entfernt, um fich fehreiben zu 
können, und da fo Viele nur von der Ferne jchön find, fo ift es nicht 
übel und liegt felbit in der Natur, wie wir an Tauben und Spinnen 
fehen können; fie reizen und ftoßen wieder ab, und diefe Manöprir- 
Tunft erhöht den Genuß. Alles hat feine Zeit; es geht mit Liebenden 
wie mit Freunden, fie mögen Alles gemein habe, nur nicht die Stube 
und wenn auch vorausging : 


E Yun con altro se tenea si stretto, 
Che non saria tra lor l’aere entrato. ! 


VII. 
Der Schluß. 


AM & Tüpawe Hewv te K’avdpwrwv, "Epos. ? 


Der Trieb der Liebe ift fo mächtig, daß felbft das trodenfte aller 
Bücher, daS Corpus Juris, fagt: furore amoris nil est vehementius, 
quem retinere solummodo perfectae philosophiae est. Nov. 74, 4. 
Und wo follte diefe Philofophie in der Jugend herfommen? Leander 
ſchwamm jede Nacht über die Meerenge von Abydos nach Seftos zu 
feiner Hero (Britten find jedoch auch ſchon hinüber geſchwommen, ohne 
eine Hero zu haben, aus Liebe zu Whims), und der erfte Schiffer war 
auch verliebt, wie wir aus Geßner wilfen; Herkules lernte fogar 
fpinnen, und St. Hieronymus Hebräifh; Cäſar vergaß ſich bei Cleo— 
patra, und Antonin opferte gar diefer Buhlerin die Herrichaft der 


I Die Beiden hielten fich fo feit umfchlungen, 
Daß Luft fogar nie wär’ bindurchgedrungen. 


2 Der Liebe Gott, Beherrfcher der Götter und Menſchen du! 


Richie ift heftiger aid die Wuth der Liebe, welche nur eine volltommene Philo⸗ 
wophie zurückzuhalten vermag 


3. 
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Welt, wie uns Dryden am beſten ſagt im All for love, or the v 
well lost!! Henri IV. verfleibete fi als Bauer, um zu fı 
Gabriele zu kommen: Reprenez votre Paris, j’aime mieux maN 
Lonis XIV., diefer ftolzeite aller Könige, verrichtete bei feiner Ya 
allergnädigfte Hebammendienſte. 

Holofernes verlor den Kopf über der Judith und alle Verl 
verloren ihn, jedoch nur figürlich ; der bekannte blinde Sadjfe zer! 
ein koſtbares, japanifches Gefäß, bald darauf eine Fenfterfcheibe, 
eine Kaffectaffe, fo hatte er den Kopf verloren über feiner Lotte 
gleich och nicht die Augen, und gericth in Todesgefahr, weil cı 
auch zu Pferde zeigen wollte; Roufferu verlor den Kopf noch ei: 
im ſechsundvierzigſten Jahre, und ich dürfte wohl einige Jahre 
geweſen fein, als ich ihn zum letztenmal verloren habe, jedoch 
übergehender Weiſe. Geneigter Leſer, gedenke hierbei der ei 
Thorheiten, zu welchen uns homuneiones cin bischen Saft zwi 
Maſtdarm und Blaſe verleiten fann. Liebe ift die ftärffte aller Le 
ſchaften, und diefer Saft da$ non plus ultra chemifcher Natur, t 
Berluft wie deffen Anhäuſung Geift und Körper tödten kann, wie w 
Mönchen und Nonnen fehen, und noch fehen können an den unglückl 
Kapaunen des Menfchen- und Hühnerviches. Der Hirfch verliert 
Geweih, und der muthige Stier wird zum Ochſen, fobald man fie 
fchneidet, während die kleinſten, ſchwächſten Thierchen Muth habeı 
Löwen zur Zeit dev Paarung. In unferer Gefchichte zeichnet fich nu 
Verſchnittener als Mann aus: Narſes, der eben nicht Alles that, 
der gleich berühmte Belifaring wollte, Stalien von den Gother 
freite und mit Undank belohnt wurde; ob er aber in feiner G 
beit nicht noch etwas Anderes gethan, fich felbft auf den Thron { 
erbärmlichen Juſtinian IT. geſetzk und diefen etwa zu einer verk 
ten zweiten Auflage des Corpus Juris wieder angeftellt hätte? 

Woher rührt die traurige Hundswuth, die fchon fo Viele un 
fih gemacht hat? Bon nicht Defriedigtem GefchlechtStrieb bei 
großen Mißverhältniffe zwiſchen Männchen und Weibihen, mas 
bei Menfchen eintritt, nur im umgekehrten Verhältniſſe. Koke 
verwahrt das Gefchlecht gegen die Wuth, wie die Riederlichke 
Männer, und fo ift Glück und Unglüd auch hier neben ein 
Die Johanniswürmchen verlieren nach der Begattungdzeit ihr 


4 Alles um Liebe, oder die Weltherrichaft ift wohl verloren! (Drydens S 
don Antonius ab Gleopatra.) — * Nehmt euer nur wieder, meine Fr 
mir mehr For rt 
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3 Licht, das und in der Dämmerungszeit oft fo viel Vergnügen 
gar vielen Menfchen nichts weniger al3 willfonmen wäre, 
fie damit zu leuchten hätten. Alle Tächerlichen und traurigen 
ichfe der Kiebe würden nur dann wegfallen, wenn Menfchen 
Önnten wie Thiere: Erwachen des Triebes und, bei wenig Bes 
len, Befriedigung des Triebes, was wohl im Staate noch 
rommer Wunfch bleiben wird; und fo tft es ebenfo fchwer, die Ku» 
a hüten, als die Kirfchen vor Spaten und unfere Naſen vor Fliegen. 
zas in der Natur die Eleftricität, ift im Leben des Menſchen 
ebe, beim Weibe gewöhnlich die ganze Geſchichte ihres Lebens, 
Manne mehr Epifode, die jedoch, wenn er auf die rechte elef- 
Batterie ftößt, ohne allen Knall einen Schlag gibt, der fein 
[ augenblidlich Schmelzen und tödtlich werden kann. Ehrgeiz wirft 
ınden Männern ftärfer noch al3 Liebe; dem Weibe aber ift die 
e Stelle der ganzen römifchen Gefchichte die Gefchichte der Cleopatra 
3 Antonius, und am Himmel hat ja Venus auch die glänzendfte 
Liebe ift und bleibt der animalifche Magnet, der beide Ge- 
er anzieht, wie die Erde den Mond und Siegellad das Papier; 
ren auf einander los, wie die Nürnberger Enthen, Gänschen 
iſchchen; bewaffnete oder bekleidete Magnete ziehen bekanntlich 
tärfer an, und feit Erfindung der Magnetnadel ift, troß aller 
Abweichung, die Schifffahrt erft recht angenehm und ins Große 
ven worden. Wir hören viel von Veueration oder Verehrung 
nt, von Ehrwürden, MWohlehrwürden, Hochwürden; was ift 
das gegen die Veneratio Veneris ? ! Baute nicht felbit der ernite, 
ophifche Montesquien einen Temple de Gnide ?? 
Ran verfchleiere die Liebe, wie man will, der Schleier ift nie 
jenug, oder lüftet fich früh oder ſpät. Scheinen doch felbft die 
onicen und Heloifen ganz anders von ihren Combabus und Abe- 
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von Gonzaga macht eine hiſtoriſche Ausnahme, und mich wundert, 
daß fie noch Fein Romanfchreiber unter die Feder genommen hat. Die 
Electricität wirkt nır heilfam, wenn die elektrifche Materie nur nach 
und nach ausftrömt; ftolz ziehen die Gewitterwolfen einher unter 
Donner und Blik; Haben fie aber ausgetobt und fich entladen, dann 
fallen fie in ganz Heinen Regentröpfchen. Alles kommt am Ende auf 
den Antrag jenes Wilden hinaus: Moi? vouloir coucher avec toi; 
was Marino’3 Mdone nur feiner fagf: 

Se tu prendi il mio cuore e’l tuo mi dai, 

Perch& de’ corpi un corpo anco non fai? ! 

Der Menſch wird Vater und Mutter verlaffen und dem Weibe 
anhangen (da8 Griechiſche des Evangeliften Matthäus ift noch ftärfer, 
fih anleimen) und werden Zwei ein SFleifch fein. Man follte daher 
nicht fprechen: „er liebt ihn wie Vater und Mutter, wie Bruder und 
Schwefter!” fondern: „er liebt ihn wie fein Mädchen;” weniger ver- 
läfjig ift fhon: „er liebt ihn wie fein Weib.“ De He un de Se? 
bat Gott zufammengefügt; die Cabala fabelt von der Wunderfraft der 
Zahlen 3, 7, 9; was find fie gegen die Zahlen 1 und 2 in 1 und 
2 und 2 in 1? — imparadised in one another’s arms? ® 

Die Liebe macht aus Weifen Narren, aus Kapitaliften Bettler, 
aus Greifen Knaben, aus Löwen Schafe, aus Moraliften Böde, aus 
Phlegmatifern brummende, wilde Bären, und aus Sanguinifern und 
Cholerifern lebendige Teufel; aus Geizigen Verfchwender, aus Feigen 
Helden und Mörder, und aus Sungfern Huren. Liebe paart das 
Ordensband mit der Küchenfchürze, und eine goldgeftidte Robe mit der 
gröbjten Rivree, eine viellodigte, ehrwürdige Perrüde mit der Haube und 
ein Bechfäppchen oder Pelzmütze mit dem jchönften Modeaufſatz oder 
fünftlich gerollten Titusfopf; fie paart Degen und Schnurrbart mit 
der Miftgabel und dem Rührlöffel, Breviere mit Stricknadeln, gefticte 
ober Treffenkleider mit rothen Friegröden, Schminke und Schmurrbart, 
Hefthetif und Schweinfübel, Dichterleyer und Spinnrad. Liebe be= 
gnügt fich mit jedem Lager, mit Strohfad und Pritfehe, mit Sophe 
und Eiderdunen wie mit einem Heulager; fie ift mit bloßer Erde 
oder Rafen zufrieden, und wenn fie gar Fein Lager findet, fo madt 
fie e3 wie alle Menfchen, die weder fiten noch liegen, fie macht die 
Sache ftehend ab. Die Wonne des fechöten Sinnes zu jchildern, dazu 

Hbebb.fo verihmäßen a in a 
2 Den Er und die Sie. — 8 Einanber umarmend, wie im Paradiefe. 
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reichſte Sprache zu arm und doch wieder am reichſten; jeder 
ſchmierer ſchildert die Liebe, und was wären Romane ohne 
zchilderungen? 

Alles liebt und paart ſich wieder, 

Fröhlich ſteigt der Lenz hernieder 

Und umarmt die junge Flur. 


3 iſt ein komiſches Ding um die goldenen Werke Aphroditens, 
fomifcher, je mehr Ernſt dabei getrieben wird; bei Feiner 
enhandlung werden fo viele Feigenblätter verbraucht, als bei 
er dieſer Myſterien, nach deren Kenutniß fchon unreife Kinder 
Wir haben noch Gegenden, wo in der erften Nacht durchaus 
nsummatum est ! erfchallen darf, denn das Büchlein Tobiä liegt 
Mitte, und wenn auch venas inflavit tetra cupido; der Anftand 
rt den Schein reinerer Ablichten; das Herz muß feinen Namen 
ierifchen Inſtinkte leihen, und jener Oberfuperinterdent fprach 
m Bettiprung, als ob er auf der Kanzel ftände, hüchit ernft- 
„Richt aus Wolluft, nicht aus Geilheit, ſondern aus ehelicher 
fchide ih mich an, liebe Marie,” 2. — Welche Welt von 
feiten gehört nicht dazu, bis das: „Laſſet und Menfchen machen, 
d, das uns gleich ſei,“ zur Ausführung fommt, und wenn ed 
dazu gekommen tft, fo geräth es, wie eö fchon im Paradiefe 
n if. Amans amens!? 
ft bei allen Völkern gehen den Eheceremonien Weigerungscere- 
voraus; man muß die Braut mit anfcheinender Gewalt Holen; 
alten Ritter legten hohen Werth auf Entführungen, fo viel ala 
itte, wenn er feine Geliebte glücklich nah EC chottland gebracht 
Der Bräutigam muß mit der Braut ringen, oder ihr durch eine 
inzung von Kleidungsftücden auf den Leib kommen, und nad 
legen fi) die Hottentotten nieder und zwicken ſich fo ſtark fie 
in die Hinterbaden. Bei uns auf dem Lande gehört es noch 
nftande, daß die Bräute weinen müſſen, wo fie lieber lachten — 
Die feufhe Jungfrau, die erröthend 
Den blöden Schäfer von fich ftich, 
Der nur piano lieteflötend 
Sein Fingerfpiel fie merken lieg, 
Und feine Zeit mit Seufzen tödtend 
Nie auf dem letzten Loche blies, 
Die wird ganz anderer Natur, 


Bit voſſbracht. — * Ein Liebender ift nicht bei ſich. 
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Sat fie von Hymens Kelch getrunken, 
Und feufzt bei Luthers Partitur 
In fehnendes Gefühl verfunken: 
„Ach, zehumal zehn ift Hundert nur!“ 
ichtenberg hat in feiner genialen Manier zmwölferlei Arten, bie - 
Riebe vorzutragen, punktirt, und Chodowieky's Knunſtgenie folche eben 
fo meijterhaft dargeftellt; aber jede Alter und jeder Stand hat feine . 
eigene Art, und felbft der phantafievelle Jüngling, der vor der Göttin . 
niederfällt in der Alltagsmanier, gleicht dem Infanteriſten, von Kava- 
lerie angegriffen: er verläßt fih auf fein Bajonett. Haus Michel . 
fchielt nad) dem Unterrod der Grete, und Hans Michel ift der Natur - 
am nächften; er ficht da den Himmel, ben Selmar ſchon in den bloßen . 
Augen feiner Selma erblidt. Mit Recht heifen die Augen Fänger . 
(occhi assassini), und mit Recht hat fie Petrarca verewigt in feinen . 
drei Canzone sorelle. Die Morgenländer fprechen von Gazellen- 
Augen; die erite lebendige Gazelle, die ich in Fernay fah, brachte mich 
auf diefe Idee der Orientalen, aber fie fprechen auch von Augen, 
lebhaft und durchdringend und brennend wie Kugeln, die aus dem 
Senerrobr fliegen, und das tft allzu orientaliſch. | 

Su den Augen würde ich auch den Himmel gefucht haben, wenn 
ich bloß Auge geweſen wäre, aber es ging mir wie Dürer, der nichts 
von Engeln wiſſen wollte, die bloße Flügelköpfe wären. 

Ueberall ftrebt die Licbe nad einem Biele; aber welche Verfchie- 
denheiten in der Art und Weile machen nicht Klima, Nationalität, 
Gebräuche? Ein Grieche und Tartar, ein Römer und ein Teutone, ein 
Orientale und ein eiferner Ritter des Mittelalters, ein Franzoſe des 
Rouis XIV. und ein italicnifcher Cavaliere servente, ein Banernbube 
und ein Siegwart und Werther! Es gibt Thoren, die fi in ein 
blonde3 oder ſchwarzes Haar, einen Heinen Fuß, Schönen runden Arm 
oder weißes Händchen vernarren; unter allen aber ftehen doch die 
Angenfchwelger oben an; fie find in Verlegenheit über blaue, braune 
oder fchwarze Augen, am wmeiften aber, ob fie Rüd oder Schneid 
wählen, mit Rüdficht oder Vorficht genießen follen. Für die Maler 
ift e8 gut, daß fie die Liebe blind malen dürfen, denn das Auge der 
Liebe ift nicht darzuftellen; noch beffer aber, daß fie folche als Kind malen, 
denn mo es natürlich zugeht, ift daS Ente von ganzem Liede ein Find. 


Und kann der Himmel Sünden ftrafen, 
Wodurch wir ihm Rekruten ſchaffen? 
Sagt mir, ob die Verzeihung nicht 
Schon ſelbſt in dem Vergehen liegt? 
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Zeit lächelt, ftatt die Armen unter die Kanzel zu ftellen, 
Kätzchen über ihren Käs und Butter gerathen ift, und dag 
ich, vernünftig und recht. Finftere Zeiten mögen fortpoltern: 
d Ehebrecher wird Gott richten!” Iſt's erlaubt, daß der Fiskus 
gelio vorgreife? Aber jchon Feind fagte den Pharifäern, 
n Die Ehebredherin vorführten und auf Moſis Steinigungs- 
vieſen: „Wer unter euch ohne Sünde ift, der werfe den 
sin auf fie.” Der menjchenfreundliche Jeſus, der fchwerlich 
mwarzen Rod trug, ſpricht zu Maria Diagdalena der Sünderin, 
ine Füße mit Thrünen neßte und mit ihren fchönen, langen, 
Haaren (mie fie Battont und le Brün malten) trodnete: 
ıd viele Sünten vergeben, denn fie hat viel geliebt,” und fo 

Scmwarzrod will raifonniren? 

wahre Amor liebt die Mittelftraße, nnd fie hat auch den 
Reiz da, wo fie zwifchen der platonifchen und faunifchen Liebe 
durchläuft, wie Ovidius ſchon und alle Franzofen lehren: 
est sur un fond physique dor& par l’imagination. ! In der 
mag man e3 damit halten mie mit der Poefie: 

In der Liebe erften Frühlingsſtunden, 
Von der Myrthe zartem Reis umwunden, 
Fühlt' ich ruhig klopfen meine Bruſt; 
Damals, Laura! war, mit dir zu koſen 
Und ein Kuß auf deines Mundes Roſen 
Meine kühnſte Luſt — 
ur führt ſchon aus der Idyllenwelt zur Proſa: 
Wie ganz anders muß ich jetzt empfinden, 
Laura, dich mit Inbrunſt zu umwinden, 
Mund auf Mund und Bruſt an Bruſt gepreßt, 
Aus der Liebe Nektarquellen trinken, 
In des Taumiels Nacht bewußtlos ſinken, 
Laura, welch' ein Feſt! 
iber geht über Petronius Zeilen: 
Qualis nox fuit illa, Di Deaeque! 
Quam mollis thorus! haesimus calentes 
Et trausfudimus hine et hinc labellis 
Errantes anim:s. Valete curae 
Mortales! ego sic perire coepi. ? 


» Liebe fteht auf einer phyfiichen, von der Einbildung vergoldeten Grundlage. 


2 Sötter und Göttinnen, meld’ eine Naht! 
Welch' ein Lager fo weih! Wir bangen glühend 
Sm den Armen und hauden mit den Tippen 
Wechielfeitig unjere Eeelen und zu, 

Lebet wohl, ihr fterblichen Sorgen, fo ſchon 
Hab’ id den Tod zu koſten begonnen, 
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Der Menſch mit feiner ftolzen Freiheit muß der Natur dienen 
wie das Thier und die Pflanze; die Jugend ift die Blüte und der 
Zwed Früchte oder Fortpflanzung; dann Fällt die Blüte, der Vogel 
verliert feinen Gefaug, der Fiſch feinen Wohlgeſchmack, der Schinetter- 
ling ftirbt. Die Göttin, die man wie eine Madonna von Engeln um«- 
ſchwebt, in Rofenfchimmer erblidte (Teßteres bin ich mir auf einem 
Bal und zwar ganz unfigürlich bewußt) wird zur Hausfrau, und fo 
wie bei Schmetterlingen die Begattung der Zeitpunkt ihres Todes ift, 
fo ift e3 für uns menigftens das Ende aller Poefie: age jam meorum 
finis amorum!! — Wie mweife handelte der Echöpfer, daß er an die 
erfte Pflicht, Fortpflanzung, die größtmögliche Summe des Vergnü- 
gens hienieden fnüpfte, da die Menfchlein nirgends mehr Schwierig- 
feiten machen, als wo es Pflichten gilt, ob fie gleich davon ſchwatzen 
wie Cicero de officiis. Die fhönfte Darftellung diefer Pflicht auf die 
bildlichfte ıınd anftändigfte Weife enthält das Schlußkupfer zu Blumen- 
bachs Bildungstrieb: cid che alla donna in ogni tempo 6 grato.* 

Nur zu bald überfallen und die Fahre, wo der Geift willig, aber 
das Fleiſch ſchwach ift; ſchon nach Fünfzig tritt das turpe senex miles ® 
mehr oder weniger ein, wenn man auch noch manchmal gelobt wird: 
fide sed cui vide; * genug, das preußische Schnellfeuer verwandelt 
fih in ein langfamed Gefnatter von Landftürnern, und der Altar der 
Venus fteht oft Wochen und Monate lang verlaffen. Gemeinjchaftlich 
genoflene Jugend ift zwar ein ftarfes, ftichhaltige8 Band, aber die 
Andacht der Xiebe ift doch vorüber. Viele, gar Viele gehören in 
unjern Zeiten Schon viele Fahre früher zu den Invaliden, wie int 
Orient und in Weftindien; fie haben & la Turque gehaust, und Doktoren 
find feine Türken, vor denen man fich fürchtet. Prinz Conti fagte: 
„Sonft nahm man Artigkeiten für Liebeserflärungen, jet gerade 
umgefehrt;” und hätte dies der alte galante Sir Page bevadıt, fo 
hätte er fich die Mühe erfparen mögen, den verlornen Handfchuh einer 
jungen Dame nit den galanten Verſen zu überfenden: 


If from your glove you take the letter G, 
Your glove is love, which I devote to Thee! 


und fi dann den Verdruß der Antwort erſpart: 
If from your Page you take the letter P, 
Your Page is age and that won’t do for me. ® 


I Kommt jet, du meiner Liebe Beendigung. — 2 Was ber Drau zu jeder Beit Tieb 
if, — 8 Schmäblich it ein alternter Krieger. — 4 Trau, fhau Wem. — 5 Wenn Ihr 
bon Euren Handfhuh (Glove) den Buchſtäben G nehmt, fo ift dies Liebe (Love), die ih 
Euch widme. — Wenn Ihr von Eurem Page (Blatt, Billet) den Buchftaben P nehmt, fo 
ift es Alter (Age), und das Tann mir nichts helfen, 


nm bie Liebesbriefe mit der Brille liesſt und fchreibt (ich be- 
ten Schreiblalender eines guten Alten von fiebenzig Jahren 
de Woche zwei Liebesbriefe an Liſette bemerkt find, geſchrieben 
rille), ift man ein alter Ged, und ich, der ich diefen Alten 
m AHttachement von diefer Rächerlichkeit zu befreien ſuchte, 
unger Geck. 
ne jammerte, daß gerade mit den vierziger Jahren die Ge- 
imuthungen bei ihm ftärfer und die Mädchen fchöner ge- 
yären, und räth zu magerer Diät, und cinem cursus ana- 
und Petrarca, ungefähr in denfelben Fahren, jagt: non 

etum illud obscoenum, sed ejus memoriam omnem rejeci, 
uc caloris esset et virium satis. ! ch kann noch heute nicht 
, wie Betrarca, finde aber Seume’3 Betrahhtungen gegründet, 
jere Diät und Anatomie weniger jchlimm, al3 den Umftand, 
ber und Mädchen es mit den armen, fich verjüngenden Vier⸗ 
»rade umgelehrt zu halten pflegen ; benn Geiftes- und Herzeng- 
yie find feltener al Sympathie d’Epiderme. Ein römifcher 
fang in feinem zehnten Luftro: 

Intermissa Venus diu 

Rursus bella moves? Parce, precor, precor ! 

Non sum qualis eram — ? 
zt fchließlich feinen Ligurin: 

Sed cur, heu, l.igurine, cur 
Manat rara meas lacrima per genas? ® 
ce Metaphyfifer und alle Schwärmer, die fogleih ihr Herz ver— 
ft an bloße Kofetten, find die Jahre ein wahres Glück, die 
we Phyſiker Unglüd find: Lisez-vous encore A livre ouvert ? 
on!* und es gereut fie, daß fie es nicht ärger gemacht haben. 
en verfielen fogar auf Xiebestränfe, die vollends vom Ver- 
ılfen, den Richter nicht felten befchäftigten und aus den aben- 
ften Dingen beftanden, wie der Griechen Hippomanes, des 
(ters Schierlingsfaft und agnus castus paffive gebraucht und 
ivum Eidechfen, Kröten, verbrannte Schamhaare und dann 
ht allein die finnliche That, fondern deren Andenken habe ich ganz und gar ver⸗ 
wohl ih noh Wärme und Kraft genug befaß. 
2 Syn den Yang verlaßnen Krieg 


oll ich wieder? Laß ab, Göttin, id) bin nicht mehr, 
Der ich einftens war. 


3 Ligurinus, ah, warum rollt 
Mir dies feltene Naß über die Wangen herab? 


m Sie nod in offenen Büchern? — Ad} nein. 
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wieder Turteltaubenherzen. Einer unferer beften deutjch »Tateinifchen 
Dichter, Lotichius, Fränfelte ftet3 und ftarb jung an einem in Stalien 
erhaltenen Philtrum. 

Der Vernünftige wird auch bei dem fchmerzhaften Uebergang mit 
Salomo ſprechen: „Es ıft Alles eitel!” und in der Erinnerung leben: 

Sexe enchanteur! & qui tout rend hommage, | 

Si jai passe le printemps des amours, 

Si malgr& moi j’ai l’honneur d’ötre sage, 

Je me suuviens toujours de ces beaux jours! ! 
Sobald man fih vor den Wechfeln nah Sicht fürchten muß, oder 
feine Wechfel auf Verfallzeit ftellt, ift e83 befjer, die Bank zu verlaflen. 
Artemifia preifen die Dichter, daß fie die Aiche ihres Verftorbenen : 
verjchludte; unfere Artemifien verzehren fchon den Mann bei Leibed- - 
leben, und daher hat e8 auch fein Gutes, wenn man über das fechäte . 
Ge- und Verbot hinweg if. Wenn man fih den ganzen Spektakel 
fo recht von der thierifchen Seite denkt, fo hat man die rechte, die . 
. Tomifche Seite und lacht bei aller Kälte in den Gliedern. Ä 

Unfere Alten fagten: „Wil Gott einen Narren haben, fo gibt 
er einem alten Mann ein junges Weib.” Jener Alte, der immer die 
Feiertage zu Hülfe nahm, käme bei deu jegt ziemlich abgeftellten Feier⸗ 
tagen übel weg, und der, der feiner jungen, unfchuldigen Braut in 
Ertaje fagte: „Siehe, nun bift du Fran, das ift Alles und immer 
daſſelbe, laß ung lieber fchlafen,” verlor alles Zutrauen, als fie ein 
freundſchaftlicher Nachbar eines Beflern belehrte. In unfern Zeiten 
möchte die liebe Unfchuld ſchwer aufgefunden werden, ber ein alter, 
ſchlaner Advokat in richtiger Vorausſetzung, daß die Mutter Nachfrage 
thun würde, jeden Abend und jeden Morgen im Bette mit einer 
Bürfte über den Unterleib fuhr; fie verficherte der neugierigen Mutter, 
die gewiſſe Zmeifel gegen den alten Herrn hatte, daß ihr Mann fie 
jede Nacht zweimal bürfte. 

Amor ift blind; umgekehrt wäre vielleicht beifer, und auf keinen 
Tal könnte etwas Blindheit Hymen, der die Nuhe liebt, fchaden. 
Aber was auch der Fönigliche Dichter David zu Gunften der anima- 
lichen Bettwärner fagen mag: eine achtzehnjährige, fhöne Maria 
wird ftet3 eines alten Lonis XII. Todesengel bleiben, wie viel mehr 
eines gemeinen Alten, dem feine Reſtaurateurs aus lateinifcher oder 

1 
mie Der Siehe Gelhting Ich entronnene 


Muß ich enthaltiam wider Willen eben, 
Geben? ich diejer Tage ſtets mit Wonnen. 
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hatte 
Sohlen Babır, ober wie Winter uub Frühling; fiehen 
ammen, muß ber erfere fort; ein Alter iſt, wie unfere Alten 
ein “ein umgefehrier Siebzehner, 71 ftatt 17. Cine fo ungleiche 
wicht beffer als bie ſogenaunte Kapannenehe, worüber Del- 
viel Erfrenfiches gefammelt bat. Von einer ſolchen Uoentis 
ſiud eher Finder gu fürchten als zu hoffen, und folden Eher 
ht es wie jenem guten Alten, deſſen junges Weibchen fo oft 
Studirſtube Tief, daß er ihr endlich fagte: „So oft ich Zeit 
erde ich bir pfeifen; fie horte nichts pfeifen, gar gm lauge 
ad fo ſagte fie ihm endlich recht naiv: „Wenn bu nicht bald 
d pfeift ber Schreiber, der ſchon das Maul fpigt.” 
Nous disons au nexagenaire, 
Que des enfans, qui Iui viendront, 
ã rende graces & leur möre, 
Nous les lisons sur son front! * 
fiherften geht unftreitig Jeder, und anf bie gefundefte und 
ſte Weife kurirt Jeber fein Liebesfieber, das niemand fchont, 
and und Batavia, mit Hitze anfängt und mit Froft enbigt, 
8 beilige Sakrament der Ehe, fobald er nur halb bedadıtfam 
e gebt, wie es ja ſchon jeder noch fo unbedeutende Contract 
. Diejenigen, welche das Meer des Eheſtandes befahren und 
ed erbamen, um in ben Hafen der Schönheit, der Bornehm- 


Briffen feib J 
n Langer get. 
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beit oder des Reichthums einzulaufen, kommen gar oft mit le 
Neben zurück, und wenn fie die ganze Nacht arbeiten, fo fange 
doch nichts, wie Paulns weiß. Das fchmeichelhafte Kätzchen der $ 
verwandelt fih nur um fo früher in einen ernften Kater, und e 
nicht ohne, daß man im gemeinen Leben anftatt verloben, fich 
fprechen fagt. Nichts ift feltener als frifche Weiber, ſcherzten u: 
Alten, d. h. Fromme, Reiche, Junge und Schöne Weiber in ei 
Berfon, und Knaben werden mit virgis zahm gemacht, Männer 
mit virginibus. ! 

Klüger handeln Diejenigen, welche auf Charakterzufammen! 
mung, Geift, Herz nnd Bildung zunächft jehen und nur nebe 
auf fonftiges Eingebradhtes; dann kann der entzüdende Morgen 
ruhigen, heitern Abend werden durch Freundichaft, bleibender als L 
Die Alten gaben ihrem Amor nicht umfonft einen Pfeil von E 
denn wenn nichts mit nichts fich vermählt, jo muß eine traurige S 
cendenz erfolgen. Die Liebe tft die fingende, fih in der Luft : 
melnde Lerche. In der Ehe muß der Vogel gebraten auf der Sch 
liegen; es ift ja ohnehin wenig an einer Lerche. Eine glückliche 
muß, wie ein gutes Schaufpiel drei Einheiten haben joll, drei GI 
beiten haben: Gleichheit der Jahre, der Gefinnungen und des : 
mögens, unter welchen die erfte wohl die vornehmfte fein möchte 
ohne fie leicht au der Hochzeit ein Herzeleid und aus dem Pfi 
ein Heulen wird; aber befanntlich nimmt es die Aeſthetik unferer 
ten nicht mehr fo genau mit Einheiten, und Gleichheit ift verjch 
wie Freiheit. 

Gute Renten und dazu noch ein Dutzend herkulifcher Hausarb 
find da8 wahre Palladium der Liebe und Treue, der Bufriedei 
und Ruhe und alles häuslichen Glücks. Wer einen guten männl: 
Vortrag hat, kann fogar ohne Gefahr alle Fade franzöfifche Galan 
und bon ton gegen deutjche Geradheit vertaufchen, mo aber ı 
Adieu paniers, vendanges faites. ? Unvermerft wandelt das Pär 
Hand in Hand die Stufen der Jahre herab; kann man nit ı 
ernten, fo ftoppelt man und ftellt endlich gleichgültig wie Lejodes 
Bogen des Ulyffes, den Penelope ald Probeftüd zu fpannen verlc 
an die Wand. — 


— — ie? er fpannet nit? 
Nun, ich bin's nicht, o Freunde! Wer fpannet? Ein Anderer nehm’ 


1 Ruthen. — Jungfrauen. — * Adien, ihre Butten, die Weinlefe ift vorbei, 
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‚uellis nuper idoneuga Nune arma defunetumque bello 
Htavi non sine gloria; Barbiton hic paries habebit. ! 
ine letzte Trophäe war ein fchöner, mit Perlen geftidter Ta- 
el; die Motten haben das fchweinblafene Sutter herausgefreſſen, 
neben Sporn und ledernen Beinkleidern im Schranke unge⸗ 
wie der Spiegel jener alternden griechiſchen Buhlerin im 
der Venus; fie konnte ſich nicht mehr ſehen, wie fie war, und 
ett ausfähe, wollte fie fich lieber denten. Ich ſehe ınich noch 
ne, wie ich war, und wünfjchte bloß noch, mich ganz fo ſehen 
n, wie ich bin; noch lieber jähe ich mich im Spiegel der Zn» 
‚er hängt aber im Tempel der Gottheit. Wer den verwellten 
ranz mit der Krone des Eph:us und des Eichenlaubes ver- 
kann (einer meiner Frennde hatte ben Myrtenkranz feiner 
fbewahrt, und an ihrem Geburtstage wurden die feinen Ge- 
amit befränzt), fpricht ftolz und lächelnd: Et ego in Arcadia! ? 





IX. 
Die Eiferjudt. 


— — — Oh, the curse of marıiage! 
That we can call these delicate ereatures ours, 
And not their appctites! 3 
Othelle, 


: Eiferfucht geht aus dem Egoismus hervor, der feine Schnia- 
idet und fo gut zwifchen Freund und Freund ftattfinden kaun 
hen Dann und Weib; fie ift die Schwefter der Liebe, mie 
fel der Bruder des Engels. Man fönnte die Eiferfucht die 
udrie der Liebe nennen; fie, die felbft den Donnerer auf dem 
einer Macht befchränfte, Hat taufend Augen, ob fie gleich die 
Sochter Amors ift, und hat meit weniger Liebe als das Icb- 


2 yingt war ich noch ein rüftiger Weiberheld, 
Und dient’ in Yiebesfriegen nicht ohne Ruhm: 
Nun bäng’ ih Waffen und entlaji’ne 
feier auf hier an des Tempels Mauer. 

5 ih war in Nrcadien. 

8 Dh, der Ehe Fluch! 
Daß wir die zarten Wefen unfer nennen 
Und ihr Gelüfte nicht! 
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hafte Gefühl einer gewiffen phyfifchen Schwäche und den Ehrenpunft 
zur Grundlage. Dieſe mehr traurige als luſtige Raſerei bleibt immer 
ein Naturwint, daß Einfachheit der Ehe in der Defonomie der gefelligen 
Ordnung gegründet, dagegen Gemeinfchaft der Weiber unnatürlich 
fei, und ohne fie würden taufend Eheleute nicht fo gefällig, nachgiebig, 
Viebenswürdig und treu fein. Das volljtändigfte Lehrbuch der Eifer- 
fucht ift Othello, 

Eiferfucht ift mehr tragiſch als komiſch, ja widrig; der meifte 
Bank in den Ehen, die nicht im Himmel gefchloffen werden, rührt von 
der Eiferfucht her, und man findet Eiferfüchteleien, felbft zwischen 
Betagten, von denen mathematifc gewiß fein Tann, daß fie feine nenen 
Eroberungen machen, wenigftend nicht behaupten können mit ben 
Waffen in der Hand. Im Spectator liest man von einer alten Stif⸗ 
tung, vermöge welcher dem Paar, das fi das ganze Jahr nicht ge- 
zankt hatte, eine Spedfeite zu Theil wurde; nur zwei Paare, binnen 
einem vollen Jahrhundert, erhielten Sped, denn der Mann von dem 
einen Paar war gleich nach der Trauung zur See gegangen und kurz 
vor dem Termin wieder zurüdgelommen, und das zweite Baar beftand 
aus einem Manne voll Phlegma, und die Gattin war ftunm. 

Alle rohen Völker kennen die Eiferfucht gar nicht, wechfeln Teicht 
ihre Weiber oder bieten fie wohl gar Andern an; diefe Weibergemeinfchaft 
ift hier Folge thierifcher Natur, aber in den verdorbenen Zeiten auch 
wieder Folge der höchften Sittenverderbniß. Lappen, Grönländer und 
Wilde finden eine Ehre und Gaftfreundfchaft darin, dem Fremdling 
die enge Pforte zu öffnen, wenn er da eingehen mag; Spanier und 
Staliener aber greifen nad dem Dolch, oder hängen Schlöffer vor, 
und Orientalen und Afrikaner infibuliren oder nähen gar zufammen, 
was die Natur jo gütig getrennt bat. Das Ciciöbent, das fo fonder- 
bar dagegen abfticht, fcheint eine Weibererfindung, die Männer zu 
zwingen, der Mode nachzugeben, fichert fie aber auch wieder gegen bie 
öffentliche Schande der Hahnreifchaft. Eiferfucht nährt im heißen 
Süden die Banditen umd macht nicht felten die Weiber zu wahren 
Furien. 

Im Orient iſt die Jungfrauſchaft das, was im Occident die 
Ausſtattung (dos), immer beſſer, als ein beflecktes Betttuch, ſo wie 
Wittwengehalt beſſer als der indiſche Holzſtoß. Ob aber jene Sitte 
nicht auf Kenſchheit und ſorgfältigere Bewahrung der Fräulein Töchter 
vortheilhaft einwirke, iſt die Frage. Indeſſen, wenn Furcht vor dem 

Schimpf, die nicht rein befundene Tochter zurück zu erhalten, ſo weit 
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geführt hätte, die Jungfraufchaft dem erften Beften im Tempel zu 
opfern, weil es am fichefiten war, gar feine Jungfer zur Braut zu 
haben, jo wollen wir bei unferer abendländifchen Sitte bleiben, zumal 
alle Vorſicht doch wenig hilft, da ein Franzoſe zu Cairo eine fchöne, 
junge, trefflich vernähte Negerin theuer erfaufte, die ſchwanger war 
durch die Kraft eines Grenadierd, der ald Schneider wieder zufammen- 
genäht hatte. 

Griehen und Römer mußten nichts von diefer Sittenreinheit 
par force und eriparten fich die Morgengabe ; wollte man aber durch» 
aus jene Sitte, fo müßte man ed machen wie die Juden, die dag 
Geſetz auf 12, Jahr mildrichterlich befchränten ; und dann möchte e3 
auch nicht felten Schuld des Bräutigams fein, wenn die Gäfte vor 
ber Kammer des Brautpaard vergebens auf das Zeichen warten, wir 
leben ja nicht mehr in den Zeiten Mofis. Hatte es ſich Candaules, 
ber dem Gyges wider deſſen Willen, um mit ihrer Schönheit zu 
prahlen, fein Weib unverhüllt zeigte, nicht jelbft zuzufchreiben, daß 
Gyges auf Befehl der beleidigten Yrau ihn morden mußte, um an 
feine Stelle zu treten? Und wenn die finftern, melandholifchen Megypter 
noch bei Einbalfamirungen ihrer Eiferfucht nicht Herr wurden, wußten 
fie nicht, daß das Drakel einem ihrer Könige, der blind war, rieth, 
fih mit dem Urin eines treuen Weibes zu wajchen. Aber alle Verſuche 
waren vergebens, bis ihm das Weib eines armen Gärtners dag Ge— 
fiht wieder gab. Er heirathete fie wie billig; aber alle Andern ver- 
brennen zu laflen, wegen eines verdächtigen Urins? — Wie oft haben 
fih nicht ſchon unfere gefchietejten Urindoktors geirrt? 

Der tyrannifche Weiberfreund König Heinrich VIIL. hatte fünf 
Weiber, wovon er zwei verftoßen und zwei hatte hinrichten laſſen, alg 
ihm einfiel, Hochverrathöitrafe darauf zu feßen, wer etwas gegen die 
Königin wiffe und nicht anzeige, oder wenn feine Fünftige Frau nicht 
al3 reine Jungfrau erfunden würde. — Spötter fagten, das ficherfte 
Mittel fei, eine Wittwe zu nehmen, und er nahm auch Nr. 6 Catha- 
rinen, Latimers Wittwe. Louis VII. heirathete die reiche Erbin 
Leonore von Guienne, die felbft am Grabe des Erlöferd mit dem 
Heiden Saladin gelöffelt haben fol, und Louis, weniger Philofoph 
als Marc Aurel, der feine fo berüchtigte Fauftina dennoch beibehielt: 
si uxorem dimittimus, reddamus et dotem,! fieß fich fcheiden, und 
Heinrich II. von England holte Leonore und mit ihr Guienne! Go 
entftanden ans Eiferfucht dreihundertjährige Kriege und der nod 

1 Wenn wir die Gemahlin verftogen, müffen wir auch die Mitgift zurückgeben. 
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heute beftehende Nattonalhaß zwiſchen Britten umd Franzoſen. Alle 
Eiferfüchteleien zwifhen Mann und Weib find eine fo große Kleinig- 
keit al3 da3, un was fie ſich drehen, aber traurig zwischen Nationen, 
wie leider auch unter uns zwifchen Defterreih ıumd Preußen, und 
folche Eiferfuchten wird es leider ftetd geben zwifchen Staaten von 
politiſchem Uebergewicht. Ohne Eiferfucht wären wir Deutſche fchon 
unter Carl V. und den Ferdinanden Nation geworden, ohne Preußen 
wäre vielleicht auch Joſeph II. der große Wurf gelungen, und fein 
franzöfifcher Protektor hätte fi) und aufgedrungen; wir wären Nation | 

Der Drient ift Die wahre Refidenz diefer Leidenſchaft, wo felbft 
der hHerbeigerufene Arzt nur mittelft Seidefadens vom Pulſe der 
Batientin Nachricht erhält; und der englifehe Doktor zu Maroffo, der 
die Zunge einer Favoritin zu jehen verlangte, fah fie nur durch dag 
Loch einer Gardine, und der Deutjche, der die Eranfe Bruft einer Sul- 
tanın heilen jollte, hatte von Glück zu fagen, daß der ihm an die 
Beinkleider fühlende Sultan nichts Hartes fand; ſechs Verfchnittene 
ftanden um ihn her mit gezogenen Säbeln, da er die Bruft befühlte, 
und der Sultan feine Hofen. Die Aerzte des Orients richten fich 
nach den Pulſe, und ich zmeifle, ob unſern Duadfalbern, die fich nach 
dem Urin richten, Eiferfucht erlauben würde, das nöthige Material 
abauliefern. 

Mahonıed verbot feinen Weibern die zweite Ehe, was auch fchon 
viele Narren des Abendlandes ſich verfprechen ließen, und viele 
Morgenländer laffen ihre Weiber beerdigen an durchaus unbefannten 
Orten, fowie die Aegypter die ihrigen nur ſpät eiubalfamiren Tießen, 
damit die Balfamirer nicht in Anfechtung fielen; fie ſchützte kaum ihre 
Priefterwürde. Abfalon, um feinen Vater vor ganz Iſrael ftinfend 
zu machen, baute eine Hütte auf das Dach und beichlief da die Kebs— 
weiber feines Vaters David vor den Augen von ganz Sfrael. Im 
Drient find daher Vergiftungen nicht jelten, und zwar, wenn Eonuini 
Recht hat, mit Gift, das die Weiber in fich felbft tragen; fie vermifchen 
einen Theil ihres Fluidums mit den Speifen, und der Mann zehrt 
laugſam ab. Drientalifche Eiferfucht hat ſchon manchem Franken feine 
Borhaut gefoftet, und Porträtimaler, die bei und noch am beften fort- 
kommen unter den Malern, haben da fo wenig zu thun als Gelehrte 
in Afrita und Auftralien. 

Das ſcheußlichſte Erzeugniß der Eiferfucht bleibt ſtets die Ver- 
fhneidung, urfprünglich bloß jus talionis * in barbarifchen Zeiten, im 

1 Vergeltungsredt. 
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Drient Hoflugus, der gar auf Eunuchen verfiel, die ein bornenes 
Surrogat haben müſſen, wenn fie gehörig piffen wollen, und dod) 
war alle Vorjicht vergebens! Man Iefe, was St. Baſilius feinen 
Nonnen davon vorerzählt, mit ſolcher bewundernswerthen Sachkenutniß, 
daß ich es nicht wage, die Stelle herzuſetzen. „Schneidet dem Ochſen 
die Hörner ab,“ fagt er, „immer wird er noch mit dem Orte jtoßen 
wollen, wo die Hörner jaßen.” In Italien verichneidet man doc) 
bloß aus Religions- und Mufilliebe jährlich etwa 1200 Kuaben, und 
in Neapel fteht vielleicht noch heute der Aushängeſchild: Qui si 
castrano maravigliosamente j putti; ! denn in S$talien find Castrato 
und Musico Synonymen. In Deutſchland tft mir nur ein Beifpiel 
befannt, daß ein Schweinfchneider feiner allauverbuhlten Tochter den 
Eierftod ausfchnitt; dieß geichah aber nicht aus Eiferſucht, fondern 
aus Zorn des Gaftratord der grunzenden Heerde. 

Männer wagen ftet3, wenn fie fih unvorfichtig einem Harem 
nähern, oder audy nur einem Garten, wo die Houris fpazieren; felbft 
Lady Montague, der wir nicht bloß angenehme Briefe, fondern jelbft 
die Blatternimpfung verdanken, mußte ihren Vorwig büßen, jedoch 
anf feine unangenehme Weife; der Sultan glaubte ihr die Honneurs 
des Seraild machen zu müflen, und machte ihr den Sonderling Eduard 
Montague, wa3 die Scheidung von ihrem Gemahl, dem englischen 
Sefandten zur Folge hatte. Ziefverfchleiert befuchen ſich die Serail— 
damen, und der Mann, der ein Baar rothe Bantoffeln vor der Thüre 
fieht, wagt nit in feinen eigenen Harem zu treten, und fo läßt ſich 
dann doch mittelft Verkleidung manche galante Aventüre durchführen. 
Die Eiferfucht verbietet Brieffchreiben; dafür ift die Blumenfprache 
da. Die Ringelblume jagt: „ich verzmeifle!” die Orantenblüte: „ich 
hoffe !" Veilchen und Amaranthen fprechen: „die heutige Abweſenheit 
des Deren entichädigt für Alles;” und fo jagen dieje vier Blumen 
mehr als die fchöufte vier Seiten lange Epiftel unjerer federfiren ge- 
lehrten Modedamen. 

Für eiferfüchtige Thoren mag die arithbmetifhe Aufgabe erfunden 
fein: „Was fangen wir an, wenn wir in der Nacht mit unfern Wei— 
bern an einen Fluß kommen, deffen Nachen wur zwei PBerjonen über- 
fegen kann, und wir unferer doch jechS find, drei Männer ımd drei 
Weiber ?” Zwei Weiber müſſen zuerft hinüber, und eine davon holt 
die dritte; eine der drei geht nochmals zurüd und läßt die zwei Män— 
ner überfahren, deren Weiber bereit$ jenjeits find; einer der Mauner 

1 Hier werden auf erſtaunenswerthe Weiſe Knaben kaſtrirt. 
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führt wieder zurüd mit feiner Frau und holt den dritten Mann; 
endlich holt die Fran auf zweimal die andern Weiber. Solche unge- 
heure Umſtände madt die Eiferfucht, und troß aller Vorfichtsanftalten 
präfidirt dennoch der Teufel. Im Abendlande dachte man ſtets freier, 
wenn wir gleich aus dem Mittelalter recht wilde Beiſpiele von weit- 
gehender Eiferfucht aufzumeifen haben, wie den Ritter, der den 
Buhlen ermordete nnd feine Frau zwang, deilen Herz zu eſſen; em 
Anderer ließ feine Ungeireue von den Knechten vor feinen Mugen zu 
Tode fehänden, und wieder ein Anderer kam gar auf den tollen 
Gedanken, fih zu entmannen. Bei den alten Preußen beitand das 
Geſetz: „Wer einer Jungfrau oder eined Andern Weihe an die bloße 
Scham greift, fol ftehen in des Beleidigten Gefallen, ob er ihn will 
verbrennen, denn er hat an feinem Höchften gefrevelt!“ 

Sm Abendlande war die Leidenfchaft Eiferfucht ſtets gemäßigt. 
Zu Sparta durfte ein Küngling einen Alten bitten, er wolle ihm 
nachhelfen pro salute patriae,! und ein ausgezeichnetes Beiſpiel ift 
der Graf von Gleichen mit feiner Saracenin neben feinem deutſchen 
Weibe in einem Bette, deffen Späne lange für ein Gegenmittel gegen 
Eiferfucht gegolten, aber wenig genüßt zu haben fcheinen; und wie 
wäre es auch möglich, da es Eiferfühtige von gewillen Fahren gibt, 
die den ganzen lieben langen Tag ihren jungen Weibern nachichleichen 
und nur im Bette fie verlaffen. Ein folcher Eiferfüchtiger rühmte mir 
einft den großen Verſtand feiner Frau und ihre Schlauheit: „Sch habe 
fie noch nie erwifchen können!“ 

Die gegen Meſſene zu Felde Tiegenden Sparter, die gefchwmoren 
hatten, vor Beendigung des Krieges nicht nach Haufe zu Fehren, 
ſchickten Jünglinge, die diefen Eid nicht gefchworen hatten, mit Em- 
pfehlungsichreiben an ihre Weiber und mit der Bitte, die Republik 
nicht ausfterben zu laffen; und die guten Weiber, von gleichem 
Patriotismus befeelt, machten den Empfehlungen alle Ehre, fie lieferten 
die Parthenier oder Fungfernfinder, die man aber fpäter zu 
viel nedte (bei und hätten fie ja al3 Banfert nicht einmal Hand- 
werker werden Tönnen), und jo zogen fie ab und gründeten Tarent 
in Unteritalien. Griechen und Römer verkeilten einem erwifchten 
Ehebrecher das Hinterthürchen mit einem Rettig und ftießen ihn fo in 
die Straßen, wo Gaffenjungen ihm das Rübchen fchabten, und das 
jus talionis ſprach: „Stedft du mir einen Pfahl ins Fleifch, fo ſtecke 
ich dir wieder einen.“ Wir find humaner und fchaben einander nur 

ı Zum Wohl des Vaterlandes. 
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ch ſcherzweiſe das Rübchen, und um allen Scandal m verbergen und 
bſt das Rübenſchaben zu umgehen, haben wir, da man das Tages- 
Gt Doch nicht ganz entbehren Tann, Yaloufieläden. 

Bon den Völkern der Natur und den Tartaren ift es befaumt, 
8 fie ben Fremdling nicht felten um die Ehre bitten, ihren Weibern, 
öchtern oder Sklavinnen gütigft beizumohnen zur Veredlung der 
ace und Vermehrung der Sklaven. Bei andern wird der Frevel 
it Gold oder Vieh gebüßt. Die Samojeden benützen fogar die Zeit 
x Wehen und Niederkunft ihrer Weiber als Tortur, um fie zur 
teichte zu zwingen; indeffen hat es feine weitere Folgen, als daß 
+ Mann fih von dem ungebetenen Herrn Vikar eine Heine Ent- 
hädigung auöbittet. Unter den gebildeten Nationen Europens aber 
gen die Franzofen ganz den Griechen. D’Argenfon fagte dem Yieb- 
aber feiner Frau: „Ich wüßte zwei ſchickliche Pläbe für Sie, das 
zouvernement der Baftille und der Invaliden; aber gebe ih Ihnen 
a8 Eritere, fo jagt man, ich hätte Sie dahın gefandt, und bei dem 
weiten würde e3 heißen, meine Frau habe es gethan.” — 

Ein Franzmann, der ferne Hälfte in flagranti ermwijchte mit einem 
Erzbifchof, ging ftille and Fenfter und fegnete die VBorübergehenden: 
Seine Eminenz verfehen gegenwärtig meinen Pla, ich muß den 
einigen vertreten.” in Anderer fchloß bloß die Thüre ab, gab dem 
Jimmermädchen eine Obrfeige und fagte Abends feiner Frau, fie 
nöge daS Mädchen fortihiden oder anhalten, hübſch immer die Thüre 
erfchloffen zu halten; und noch artiger benahm fich der Herzcg von 
Savoyen, der einst einen Lord, welcher feine Maitreife im Theater 
tet3 lorgnirte, durch zwei feiner Leute allerwärt3 verfolgen und be- 
orgniren ließ; und da er ihm endlich gar bei ihr ertappte, fo lich er 
ie Thüre offen, nahm die Lichter vom Tiſche und Teuchtete feinem 
zaſt bis vor die Hausthüre. Wäre die in Deutfchland vorgefallen, 
) ließe fich unfere Nedensart davon ableiten: „Warte, ich will dir 
eimleuchten !” Selbft Henri IV., der einft bei feiner Gabriele den 
yerzog von Bellegarde unter dem Bette verftedt entdedte, fagte Fein 
Börtchen, nahm aber von den aufgeftellten Erfrifhungen, warf fie 
hend unter das Bette und fagte feiner Gabriele: „Undere nrüffen 
uch Ichen.” Die Franzofen fingen mit ihrem Chaulieu: 

Dieux, ce soir qu’ Iris est belle! | Passons la nuit avec elle, 
Son coeur, dit-elle, est & moi; —E comptons peu sur sa foi! ! 


ı % Götter, ſchön ift Iris heut! Verbringen wir mit ihr die Nacht, 
r Herz, ſagt fie, nur mir geweiht; Doch glauben drum nicht, was fie fagt. 
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Nirgendswo erfcheint mir Katharina II. erhabener über alle 
Frauen, al3 hier im Punkte der Eiferfucht, dem Stein des Anſtoßes 
fo vieler Frauen und aud der erhabenen Therefia. Elifabethen und 
Chriftinen mordeten untrene Günftlinge oder Nebenbuhlerinnen, 
Katharina hat fie weder beftraft, noch verfolgt. ES jcheint, ein Lieh- 
haber war der großen Frau nichtS mehr, als was deu Priefterinnen 
der Iſis und Cybele und Ceres, und auch dei Priefterinnen der himm⸗ 
lifchen Maria ein Phallus. Sie dachte wie Cromwells Gattin, die 
auf verfchiedene Anzeigen ihrer Kammerfrauen fagte: „Weiber tragen 
feine Hörner.” Ihr Gegenfab iſt Meden. König Stanislaus hatte 
zu Züneville die Marguife BoufflerS zur Gebieterin, ohne feine acht- 
ziger Fahre zu vergefjeu, wußte, daß fie feinen jüngern Kanzler gerne 
fah, und umarmte fie einft Abends mit den Worten: le reste vous 


dira mon chancelier. * Gleich gemäßigt dachte eine Dame, die ihr 


verdädhtiges Kammermädchen fortſchickte: la besogne, que vous faiteg, 
je la ferai moi—möme. * 

Seitden der franzöfiihe Ton Welt- und bon ton geworden ift, 
bat fich die altväteriſche, kanm och bürgerliche Leidenſchaft der Eifer- 
fucht feltener gemacht, und wer wollte & la Tobias den Eheteufel 
durd; Ränchern mit Filchleber vertreiben, die wir lieber effen, oder 


ihm dag Eiferfuchtswafler der Hebräer anbieten; wenn Raub was 


helfen fönnte, müßte Tabaksrauch weit eher helfen, und Fufel mehr 
als jenes Waller. Der gemeine Manu hat noch die gemeine Anficht, 
daß feine Frau bloß da fei, ihn zu lichen und von ihm geliebt zu 
werden, und Mutter ihrer uud feiner Kinder zu werden; und fo gibt 
e3 dem jelbft gericgtfiche Klagen, wenn der Mann die Hofen geflickt 
verlangt, die eiferfüchtige Fran fie ihm wieder hinwirft: „Die fol fie 
fliden,, bei der dur fie verfprengt haft,“ und der Mann nun, ftatt der 
Kadel, den Stock ergreift. Die wahre Weltanficht ift die, welche die 
Frau unter die Haupttalente de8 Mannes und zu den Kapitalien 
zählt, welche die beſten Binfe bringen, die Gnade der Großen, ge- 
mächliches Leben und Vorrüden; eine Frau, die auch die Gefellfchaft 
intereffirt und die Honneurs der Gefelfchaft mit Anſtaud macht, lag 
nod ver fünfzig Jahren außer dem Gefichtökreife der bürgerlichen 
Welt. Jetzt ſchickt auch Schufter und Schneider die Kleidungsftüde, 
die fonft der Lehrjunge brachte, durch feine Frau, und ift fie hübſch, 


jo befindet er und jein Hans fi) wohl dabei; er hat berechnet, daß er . 


1 Das Uehrige wird Euch mein Kanzler jagen. — ? Das Geichäft, welches Ihr bes 
forgt, will ich felbit bejergen. 
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nicht fo viel verbienen Tann, 
nelftunde. In Örobfäbten iſi 
Untreue weiter Aus alg Anonnement suspendul ! 
Das hohe Prineip ber ge ildeten Welt ift: wenn man es weiß, 
micht viel, und weiß mans nicht, iſt's gar nichts; und die Damen 
Haben den Grunbja aufgeftellt: „Das ficherfte Mittel, ſich der 
Erene zu verfichern, if, ber Gran Freiheit zu laſſen und fein Miß - 
frauen zu zeigen,” fie werden alfo auch am beften wifien, was daram 
ob fie e& ums aber auf die Nafe binden werben? Jeuer Fürft 
feinen Landvogt: „Wie viel Hörnerträger gibt es bier, ohne 
‚zu rechnen?“ Der Landvogt ward böfe: „Nun, wie viel gibt es, 
mitgerechnet ?* 
— Seme Mazimen findet Niemand behaglicher als die Damen; Grund 
und Boden bleibt ja doch dem Mann, und kann er's nicht wieber wett 
madjen? Variatio'deleetat, * Wechſelſeitige Nachgiebigkeit unterhält 
Freundfchaft aud dient zur Verfhönerung des Weheftandes; und 
3 nicht vernünftig, ein Meines Uebel zu ertragen, wenn es zu 
höhern Giad führt? ft es nicht fogar edel, bie Gefundheit 
das Leben de3 Gatten durch Mitarbeiter zu fchonen, und zwar 
eine fo feine Art, daß der arme. Tropf die Kududseier im Nefte 
nicht einmal bemerkt, ja ſich noch etwas darauf einbildet, baf fein 
Beib jo viel Beifall findet und feiner Wahl fo viel Ehre macht? 
Eine angenehme Täufchung ift beſſer als eine traurige Wahrheit, und 
ine Huger Frau, die den Schein zu wahren weiß, gleicht der Wittwe 
mit dem Oeltruge, dem nie mangelt, wenn auch ein Gaft weiter kommt, 
fondern alle werben fatt und zufrieden geftellt. Wir Deutſche find 
no recht plump und ſprechen von Ehebruch, da doch fhon die Griechen 
Hoß von VBermifcung (poxgea) ſprachen, die nicht feinen Römer von 
Berfälfcung (adulterium), une fausse clef qui fouille dans la serrure 
Pautrui, ® und die Franzofen gar nur von Galanterie und Freundfchaft. 
What's fame with men, by custom of the nation, 
Is enil'd In women only reputation. 
About them both why keep we such a pother? 
Part you with one, and I] renvunce the other. + 











or —XE — * Beranderung ergögt. — 3 Gin falſcher Schlüſſel 


9 Er ‚man den Ruhm bei Männern nennt, das beißt 
Zei Beiden Kul nur nad bem Cpratpetraud. 
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Seit die Himmelbetten aud der Mode find, fcheint es weniger 
Himmel in der Ehe zu geben, und die meiften beftehen in Dreiheit, 
Die Frau jorgt für den höchften Zwed der Ehe, Fortpflanzung im 
Haufe, und ninmt ganz allein die Laft auf fih, und der Mann ar 
beitet außer dem Haufe, und fo ftört Keine das Andere in feinem 
Vergnügen; der eine Theil geht rechts, der andere links, Feine Vor« 
würfe, und fo ift Ruhe und Himmel im Haufe. Friedrich fagte feinem 
Vater, der in ihn drang, der Thronfolge zu entjagen: „Run ja, 
wenn Sie erflären, daß ich nicht Ihr eheleiblicher Sohn bin.” Diefe 
Huge Antwort, die beweist, wie ungemein bürgerlih damald die 
Großen dachten, entwaffnete den Water, der noch eheliche Treue als 
Religtonspflicht ehrte. Seit den Tagen der Aufilärung denft man 
anders; Klinger in feinem Saphir hat diefe Tage am beiten gefdhil- 
dert, und jo erfpart man fich auch die Hundetage jencd Lords, deffen 
Rammerdiener fi) jedesmal, fo oft er ausfuhr, unter daS Sopha der 
Lady verfteden mußte; ſeitdem, fagt man, fähen die Ladies, fo oft ihr. 
Rord in Gefchäften ausfahre, jedesmal zuvor unter das Sopha, ehe 
fie die ihrigen anfangen. Jener Schweizeroffizier zu Paris ging gar 
nicht au dem Haufe, wenn die Frau nicht ſchwanger war, die aber 
bei Nedereien darüber lächelnd fagte: Ah! il met toujours un bon 
Suisse A la porte. ! 

Der Orden der Hahnreie ift älter und zahlreicher, al3 der Orden 
der Freimaurer; er madt cin Geheimniß aus feinem Zeichen (mie die 
Weiber ans dem Sattel), und daher mag es kommen, daß das Hörner- 
zeichen noch heute ein Räthſel ift. Nach Einigen beguadigte ein fränki— 
ſcher König die guten Männer mit dem Jagdrecht und ließ Hörner 
über ihre Thüre fehen, nachdem er fie zuvor fchon mit unfigürlichen 
begnadigt hatte; Andere fchreiben daffelbe dem griechiſchen Kaiſer An- 
dronikus zn; Voltaire leitete e3 von den Weiberhauben, Cornetted, ab. 
Aber der Name ift älter als Kreuzzüge und Cornettes, und die Sache 
wohl fo alt als die Welt, und ficher älter al3 die Müten der Tun- 
gufen von Rehbocksſellen, wo fie die Hörner als Zierrath daran Iaffen, 
und auch älter als die Wilderermüßen in Württemberg. Sara, Lea, 
Rachel ꝛc. ſcheinen fchon ziemlich frei gedacht zu haben, und daß es 
auch tm Deiitelaiter nicht an Freidenkern fehlte, beweist die longo- 
bardifche Lehurechtslehre de eucurbitationis crimine, d. 5. nach Alcia⸗ 
tus, wen der Vafall ſich uuterftand, den Leib der Iehnherrlichen Dame 
auffchwellen zu machen zum Kürbis. Sicher ift das Ding fo alt als 

1 Oh, er ftellt immer einen guten Schweizer vor die Thüre. 


e Dörner; der Uevberfluß Hat ſein ;suugorn, wie ver Pirte; der 
vächter ftößt fo oft in fein Horn, daß wir es ihm gerne erließen, 
er Jäger bat fein Pulver- uud Hüfthorn, und fänmtliche Jäger 
: Höfe bliefen nur zu gerne in ein Horn, waren hart wie Horn 
nachten mir öfters das Pofthorn zur Aeolsharfe. Hörner waren 
lterthum Symbole der Macht und Würde, daher Götter und 
n mit Hörnern abgebildet wurden, wie Mofed, Fupiter Ammon 
feise angeblicher Sohn Alerander. Aus Hörnern (xdpas) gingen 
zonen hervor, und die Damen febten den Rittern, wenn fie zu 
zogen, die Helme auf, die häufig Hörner zur Bierde hatten. 
Damen hatten nun Langweile zu Haufe, und jo fcheint mir 
r am natürlichiten, daß unfere Redensart: „Dörner aufſetzen“ 
dieſen galanten Ritterzeiten rühren mag, gleichbedeutend mit 
n. Die Cornelii waren das berühmteste und zahlreichite Gefchlecht 
Römer und haben fich fortgepflanzt. Im Monat Hornung werden 
mebr geboren als fie jelbjt willen, und alle Hörnerträger find 
ie Stelle ber alten Pfalzgrafen getreten, die, ohne ale K. K. 
tlegien, unechte Kinder legitimiren. _ 
Die Stelle eine Hörnerträgerd oder Hahnreis (leßtered Wort 
Edhardt von Hahn und rehe, d. h. abgematteter Hahn ab; viel- 
ift eö aber daS verdorbene italienifche Cornaro) iſt gar Feine fo 
Stelle; die Frau nimmt ganz allein die Laft auf fich, und wenn 
as beicheidener Dann jagt: „Das nehme ih wahrlich nicht auf 
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daß es fogar den Kapaunen Hörner aufjegt mittelft der eingepfropften 
Nitterfporen, die dann bis zu zwei Zoll wachſen. Manche Männer 
wünfchen, wie Vanini, Baftarde zu fein und Baftarde zu haben, weil 
alle im fenrigen Diebftahl der Natur erzeugten Kinder ſchöner, ftärfer, 
geiftreicher zu fein pflegen, al$ die Ausgeburten des debiti conjugalis; ! 
Vanini führt Gründe an, die ſich nur lateinisch fagen laſſen, und es 
ift mir ſchon paffirt, daß gelehrte Damen mein Latein fich haben über- 
Tegen laffen und mich hernahmen. 

Es ift nicht fo ganz leicht, in den Hahnreiorden aufgenommen zu 
werden; man muß eine fchöne Frau haben, artig, gefällig, böffich 
fein, ein Haus machen und dann abwarten, ob die honnötes gens * 
etwas für einen thun wollen. Mit einer jungen Frau und altem 
Kein fehlt e3 felten an Gäſten; im gemeinen Leben nennt man em 
Paar Hübfche Weiberaugen Fänger; daher wollte auch Möfer Kofetterie 
durch Fängerei überjeßen, da Hahnrei nicht wohl angehe, und Gott 
fei Dank, daß Hörner doch bei uns noch kein ſolches Lieblingsthema 
find, wie in Stalin und Frankreih und überhaupt im Süden, ba 
ſchon Herodot bemerkte, daß die Thiere da weit größere Hörner haben, 
als in kalten Ländern. Sie halten fih an ihr Wort Corno in taufenb 
Witeleien, die Franzofen aber mehr an die Sache noch, die fie lieben, 
wie Manche den augeftoßenen Theil des Brodes (pain cornu), und 
find fie durch die Schulen gelaufen, fo tröften fie ſich mit: ' 


Cornua qui feeit, ne cornua ferre recuset. ? 


Thümmel fingt auch) vom Süden: 
— — — — Das Rind, 
Der Bock, der Hirſch, und was etwa noch ferner 
Dazu geboren iſt, trägt dreimal größre Hörner, 
Als ſie bei uns gewöhnlich ſind. 

Unendlich viel läßt ſich von Hörnern ſagen, von denen des ken⸗ 
ſchen Mondes bis zu denen des kleinſten Inſects, das im Staube 
ſchleicht. Es gibt eigentliche Hörner und uneigentliche, welche ein 
Spanier mit den Zähnen vergleicht, die anfangs ſchmerzen, zuletzt 
aber nähren. Der Staliener fagt von einer nichts werthen Sade: 
non vale un corno-pulcinella, * bat feinen Wit ohne Hörner, und 
vor jeder Dorffneipe hängt ein Horn und krümmt fich gegen Norden, 
bis es jenfeitS der Alpen zum Kranze oder zur Breßel wird. Im 


a Die eheliche Pfliht. — 2 Höflichen Leute. 
8 Wer ſchon Hörner geſetzt, verweig’re nicht, Hörner zu tragen. 
4 Kein Schellentappenborn werth. 










x Lorgnete durch Dorner 

erregt das B e, welche bie Hörner ein- 

5 außzicht wie die oanem. Io eol’ onor mio,- ich febe 

m meiner Ehre, d. h. von m am; und fo fand auch Meifter 

amgloß, nachbem er Alles wer| daß das Leben eines Hahn. 

i das alferbennemfte Leben | , ven £ ber Nenpolitaner auch 
mt bottega a due porte, Bupe mit z ı Thüren. 

Aber man muf ed dem € länder ı daß er feine Hörner 

isinen- Würde und einem X nb trägt, wie nur immer ber ebelfte 

fein Geweih von fechzehn t ywangig Enden, wenn man gleich 

haben will, baf geh Thiere nicht fo alt werden als 

; umb gar Biele, n emd Andere für ihre Hörner Amt, 

Bezahlung ver Schull . und geringere abgetragene Kleider, 

f, Schuhe, Tabak x. befon n, tragen noch obendrein Schläge, 

, ober gar noch Uebleres davon, daB fie beim Chirurg be» 

fen müflen. Sirſche werfen bekanntlich ihre Hörner ab, Menfchen 

aber immer neue au ben alten und haben nur das gemein, 

Pie zu Beiten davon ran! werben. Indeſſen bat ſich Cap Horn, 

“ der Stürme, fo umgewandelt, wie daß ältere Gap der Stürme, 

Cap der guten Hoffuung. Der Febrnar (Februse, Reinigungs- 
I heißt bei und Hornung, weil da bie Hirſche ihre Hörner abwerfen, 
mb ob dies auch bei unferem Gefchlechte der Fall fei, kann ein Hage- 
Bolz nicht wiffen. 

Die Zeit der Hörner ift gelommen, wenn die Natur das Stoßen 
aſchwert, und in unferer Beit, wo fo viele Eheverträge Corfarenpa- 
imten gleichen, und bie Damen mit Schiller fingen: „Diefen Ruß der . 
yangen Welt,“ müßte man da hebräifche Waffer der Bitterkeit oder 
KB Fluchs in Bereitfchaft halten, wie Thee, Kaffee und Chocolade, 
un man eifern wollte. Wer tief empfindet, veizbar ift und viel 
Wagination hat, befist alle Anlage zur Eiferfucht, und baher bedaure 

imigſt den braven Manu, der feiner Frau leidenfhaftlih und 
ich ergeben ift, wenn die neumodiſche Here nur dazu lacht, und 

Ne rechten Weltbamen achten das Gerz, das ihnen wiberfteht, mehr 
das ſich ihnen hingebende; wer ihre Eiferfucht erregt, ift geliebter 

A ver, der an feiner gefchlagenen Wunde blutet. Man muß es mit 
heen Halte: wie mit den wilden Beftien Afrika’s, fih zur Erbe wer- 
[7 u dem Herzf“tıg zurückhalten; dann beleden die Thiere den 
and ge : vorüber. Eine eiferfühtige Fran ift ein 

r iſt das gegen die Marter des Unglüd- 
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Tichen, der täglich an feinem Grabe fchaufelt, wie ein Trappift, und 
übler daran tft als Pygmalion, 


Der fi ein Weib aus Marmor fehnitt 
Und viel von ihrer Härte litt. — 


Wir Tonnen die Mythe von Prometheus und feiner Pandora, 

d. h. eine Gabe für Alle, und fie war eigentlich der Geier, der an 
feinem ftet3 wieder wachſenden Herzen fraß, und bis zum stylum in 
pyxide läßt fich fein juriftifcher Beweis führen; jedoch ift daS cano⸗ 
nische Recht fo billig, eö für praesumptio violens zu erflären, wenn 
man solus cum sola findet und nudus cum nuda in lecto. 

O Herr, mein Gott, ich bitte Dich, 

Berhängft du Trübfal über mich, 

So will ich, wie du wilft, verberben, 

Nur laß mid nit mit Hörnern fterben, 


X. 
Der Huf. 


Tel vous aime, dit-on, n’en croyes rien, on ment; 
Vous dit-on, qu’on vous hait, croyez le aveuglement. 1 


Der Haß ift der gerade Gegenſatz der Liebe, jener die abftoßende, 
diefe die anziehende Kraft in der Welt der Geifter. Sowie Efel und 
Abſcheu vor thierifchen, widrigen Empfindungen dur) Jdeenverbin- 
dung vom Geruch und Gejchmad auf Fehler der Geftalten und Sitten 
übergetragen wird, jo können alle Dinge Gegenftand des Haffes wer«- 
ben, die widrigen Eindrud auf ung machen. Die abnehmende Liebe 
verliert fich nach und nad) in Haß, wie die abnehmende Tugend ing 
Rafter, felbjt in Rache und thierifche Wuth, die eigenen Schaden nicht 
achtet, wenn nur dem Gehaßten dadurch ein noch größerer zumächst, 
und nicht3 findet man bei gemeinen Seelen fo Häufig als Schaben- 
freude. Alle Leidenschaften verrauchen, felbft der Wahnfinn der Liebe, 
aber nicht der Haß, der nicht auf bloßer Phantafie beruht, fondern 


1 Wenn man euch fagt, man Liebe eu o glaubt, daß ſolches Lügen finds 
Doch fagt man Bi; man bafle ae 2 glaubt dem, der8 v ‚ blind, 
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auf dem widrigen Nachgefühle erlittenen Unrechts, und Leichtfinnige 
oder Phlegmatiker begreifen den Mann von Tiefgefühl, von wahrer 
Ehre und reizbarem Nervenfyften durchaus nicht, wie felbft deſſen 
Gefundbeit darüber zu Grunde gehen Tann. Der Haß gleicht dem 
Ameiſenlöwen: überall macht er feine Trichtergruben, ſowie Bienen 
und Weſpen ftechen, wenn fie auch darüber Stachel und Leben ver- 
lieren follten. 

Bir haflen nicht einmal bloß anerkannte Feinde, fondern gar oft 
Berfonen, die und gerne haben, wie viele Weiber einander haflen; 
wir haſſen wegen einzelner widriger Eigenfchaften die ganze Perfon, 
und nennen häßlich, was und unangenehm fcheint oder unfchön; ja 
wir tragen diefen Haß felbft über auf unfchuldige Kinder und Alles, 
wa3 der verhaßten Perjon angehört. So hate ein gewiſſer Nimrod, 
deſſen Fagdteufeleien das Amt ex officio ! zu feuern fuchte, Alle, die 
im Amthauſe aus- und eingingen, und nur zu Häufig bewahrheiten 
vornehme Leutchen die Worte des Tacitus tacite: ? proprium humani 
ingenii odisse, quem laeseris.®° „Der Herr hört nicht gerne von 
ihm fprechen,” jagen die Sklavenſeelen des Herrchens, wenn es auch 
nur Gutsherr in einem Dörflein ift; dag gemeine Zeug ift ja nicht 
Seineögleichen! Leider ift es ein wahres Wort: „Traue feinem ver- 
föhnten Feinde;“ der Beleidigte verzeiht von Herzen fiebenmal fieben- 
zigmal, der Beleidiger ungleich feltener. Man muß zu verzeihen wiffen, 
das iſt edel und vernünftig; noch weniger an Rache denfen, denn wir 
find ſchwache Werkzeuge; aber auch vergefjen? — Das fcheint mir zu— 
wiel und Schwäche. Sonderbar ift daS Ideenſpiel des Haſſes; man 
haft Kinder, aber nicht die Eltern der gehaßten Perfon; wir tragen 
den Haß leichter vom Manne auf die Frau über al3 umgefehrt, und 
von der Liebe eines Weibes zum Haß ift der Sprung weit leichter ala 
zur Sreundichaft; indeffen hier fönnen wir nicht immer, wie wir 
wollen, was ſchon Ovidius bemerkt hat: 


Odero, si potero, sinon — invitus amabo. 
Nec juga taurus amat, quae tamen odit, habet. * 


Antipathie und Sympathie beruhen auf fo geringfügigen Umftän: 
den, daß wir fie vergeffen oder nicht einmal bemerken, und die bloße 


1 Bon Amtswegen. — ? Im Stilfen. — 3 Es ift cine Figenthümlichteit des Men— 
ienfiung daß man Denjenigen haßt, welchen man verletzt hat 


affen will ich wo möglich; wo nicht, fo verſuch' ih zu Tieben, 
ngern zwar; doch ber tier haft auch das Joch, das er trägt. 


Demebłritoẽ. V. 9 
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führt wieder zurüd mit feiner Fran und holt den dritten Mann; 
endlich holt die Frau auf zweimal die andern Weiber. Solche unge⸗ 
heure Umftände macht die Eiferfucht, und troß aller Vorfichtsanftalten 
präfidirt dennoch der Teufel. Im Abendlande dachte man ftet3 freier, 
wenn wir gleich aus dem Mittelalter recht wilde Beifpiele von weite 
gehender Eiferfucht aufzumeifen haben, mie den Ritter, der den 
Buhlen ermordete und feine Frau zwang, deflen Herz zu eflen; em 
- Anderer ließ feine Ungetrene von den Knechten vor feinen Augen zu 
Tode fchänden, und wieder ein Anderer kam gar auf den tollen 
Gedanken, fih zu entmannen. Ber den alten Preußen beftand das 
Geſetz: „Wer einer Jungfrau oder eines Andern Weibe an die bloße 
Scham greift, foll ftehen in des Beleidigten Gefallen, ob er ihn will 
verbrennen, denn er hat an feinem Höchften gefrevelt!“ 

Sm Abendlande war die Leidenschaft Eiferfucht ſtets gemäßigt. 
Zu Sparta durfte ein Jüngling einen Alten bitten, er wolle ihm 
nachhelfen pro salute patriae, ! und ein ausgezeichnetes Beispiel ift 
der Graf von Gleichen mit feiner Saracenin neben feinem deutſchen 
Weibe in einem Bette, deſſen Späne lange für ein Gegenmittel gegen 
Eiferfucht gegolten, aber wenig genüßt zu haben fcheinen; und wie 
wäre es auch möglich, da es Eiferfüchtige von gewiſſen Fahren gibt, 
die den ganzen lieben langen Tag ihren jungen Weibern nachichleichen 
und nur im Bette fie verlaffen. Ein folder Eiferfüchtiger rühmte mir 
einft den großen Verſtand feiner Frau und ihre Schlauheit: „Sch habe 
fie noch nie erwifchen können!” 

Die gegen Mefiene zu Felde liegenden Sparter, die gejchworen 
hatten, vor Beendigung des Krieges nicht nach Haufe zu kehren, 
Ihidten Sünglinge, die diefen Eid nicht gefchworen hatten, mit Em- 
pfehlungsichreiben an ihre Weiber und mit der Bitte, die Republik 
nicht ausfterben zu laffen; und die guten Weiber, von gleichem 
Patriotismus befeelt, machten den Empfehlungen alle Ehre, fie lieferten 
die Barthenier oder Jungfernkinder, die man aber fpäter zu 
viel nedte (bei und hätten fie ja al Bankert nicht einmal Hand- 
werker merden können), und fo zogen fie ab und gründeten Tarent 
in Unteritalien. Griechen und Römer verfeilten einem erwifchten 
Ehebrecher das Hinterthürchen mit einem Nettig und ftießen ihn fo in 
die Straßen, wo Gaffenjungen ihm das Rübchen fchabten, und das 
jus talionis ſprach: „Stedft du mir einen Pfahl ins Fleisch, fo ſtecke 
ich dir wieder einen.” Wir find humaner und fehaben einander nur 

ı Zum Wohl des Vaterlandes. 
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noch fcherzweife das Rübchen, und um allen Scandal gu verbergen und 
felbft das Rübenjchaben zu umgehen, haben wir, da man das Tages- 
licht Doch nicht ganz entbehren Tann, Falouficläden. 

Bon den Völkern der Natur und den Tartaren ift es befannt, 
daß fie den Fremdling nicht felten um die Ehre bitten, ihren Weibern, 
Töchtern oder Sflavinnen gütigft beizumwohnen zur WVeredlung der 
Race und Vermehrung der Sklaven. Bei andern wird der Frevel 
mit Gold oder Vieh gebüßt. Die Samojeden benüten fogar die Zeit 
ber Wehen und Niederfunft ihrer Weiber ald Tortur, um fie zur 
Beichte zu zwingen; indeffen hat es Teine weitere Folgen, als daß 
der Mann fi von dem ungebetenen Herrn Vikar eine Eleine Ent- 
Ihädigung ausbittet. Unter den gebildeten Nationen Europens aber 
folgen die Franzofen ganz den Griechen. D’Argenfon fagte dem Lieb— 
haber feiner Frau: „Ich wüßte zwei ſchickliche Pläße für Sie, das 
Souvernement der Baftille und der Invaliden; aber gebe ich Ihnen 
das Erftere, fo jagt man, ich hätte Sie dahın gefandt, und bet dem 
Zweiten würde e3 heißen, meine Frau habe es gethan.” — 

Ein Franzmann, der feine Hälfte in flagranti erwijchte mit einem 
Erzbifchof, ging ftille and Fenſter und fegnete die Vorübergehenden: 
„Seine Eminenz verjehen gegenwärtig meinen Pla, ich muß den 
feinigen vertreten.” Ein Anderer fchloß bloß die Thüre ab, gab dem 
Zimmermädchen eine Ohrfeige und fagte Abends feiner Fran, fie 
möge das Mädchen fortfchiden oder anhalten, hübſch immer die Thüre 
verichloffen zu halten; und noch artiger benahm fich der Herzcg von 
Eavonen, der einft einen Lord, welcher feine Maitreffe im Theater 
ftet3 Iorgnirte, durch zwei feiner Leute allerwärt3 verfolgen und be- 
lorgniren ließ; und da er ihn endlich gar bei ihr ertappte, fo ließ er 
die Thüre offen, nahm die Lichter vom Tiſche und leuchtete feinem 
Gaft bis vor die Hausthüre. Wäre dies in Deutjchland vorgefallen, 
fo Tieße Sich unjere Redensart davon ableiten: „Warte, ich will dir 
heimleuchten !” Selbft Henri IV., der einft bei feiner Gabriele den 
Herzog von Bellegarde unter dem Bette verftedt entdedte, fagte fein 
Wörtchen, nahm aber von den aufgeftellten Erfrifchungen, warf fie 
lachend unter das Bette und fagte feiner Gabriele: „Andere müffen 
auch Icben.” Die Franzoſen fingen mit ihrem Chanlien: 

Dieux, ce soir qu’ Iris est belle! | Passons la nuit avec elle, 
Son coeur, dit-elle, est A moi; ara comptons peu sur sa foi! 1 


1 3% Sötter, ſchön ift Zris Heut! Verbringen wir mit ihr die Nacht, 
r Herz, jagt fie, nur mir geweiht; Dod glauben drum nicht, maß fie fagt. 
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Nirgendswo erjcheint mir Katharina IL. erhabener über alle . 
Frauen, als hier im Punkte der Eiferfudht, dem Stein des Anftoßes 
fo vieler Frauen und auch der erhabenen Therefia. Elifabethen und 
Chriftinen mordeten untreue Günftlinge oder Nebenbuhlerinnen, ' 


Katharina hat fie weder beftraft, noch verfolgt. ES fcheint, ein Lieh- 


haber war der großen Frau nicht mehr, als was den Priefterinnen 


der Iſis und Cybele und Ceres, und auch dei Priefterinnen der Himm- 


liſchen Maria ein Phallus. Sie dachte wie Cromwells Gattin, die 
auf verfchiedene Anzeigen ihrer Rammerfrauen fagte: „Weiber tragen ' 


feine Hörner.“ Ihr Gegenſatz iſt Medea. König Stanislaus hatte 


zu Rüneville die Marguife Boufflers zur Gebieterin, ohne feine acht- j 
ziger Jahre zu vergeffen, wußte, daß fie feinen jüngern Kanzler gerne 
fah, und umarmte fie einft Abends mit den Worten: le reste vous 
dira mon chancelier. leid) gemäßigt dachte eine Dame, die ihr 
verdäctiges Rammermädchen fortichidte: la besogne, que vous faites, 


je la ferai moi—möme. 
Seitden der franzöfiihe Ton Welt- und bon ton geworden ift, 


hat fich die altväteriſche, kanm noch bürgerliche Leidenschaft der Eifer- 


fucht feltener gemacht, und wer wollte & la Tobias den Eheteufel 
durd) Räuchern mit Fijchleber vertreiben, die wir lieber effen, oder 
ihn das Eiferfuchtswafler der Hebräer anbieten; wenn Rauch was 


helfen fönnte, müßte Tabaksrauch weit eher helfen, und Fuſel mehr 


als jenes Wafler. Der gemeine Maım hat noch die gemeine Anficht, 


daß feine Frau bloß da ſei, ihn zu lichen und von ihm geliebt zu ° 
werden, und Mutter ihrer und feiner Kinder zu werben; und fo gibt 


es denn felbft gerichtliche Silagen, wenn der Mann die Hofen geflidt : 
verlangt, die ciferfüchtige Fran fie ihn wieder hinwirft: „Die fol fie - 
fliden,, bei der dur fie verfprengt Haft,“ und der Mann nun, ftatt der ' 


Kadel, den Stod ergreift. Die wahre Weltanficht ift die, welche die 
Frau unter die Haupttalente de3 Mannes und zu den Kapitalicn 


gi - 


zählt, welche die Deften Zinfe bringen, die Gnade der Großen, ge - 


mädjlicheS Leben und Vorrücken; eine Frau, die auch die Gefellichaft 
intereffirt und die Honmenrs der Gefellfchaft mit Anftaud macht, Tag 
no vır fünfzig Jahren außer dem Gefichtökreife der bürgerlichen 
Welt. Jetzt ſchickt auch Schufter und Schneider die Kleidungsftüde, 
die fonft der Lehrjunge brachte, durch feine Frau, und ift fie hübſch, 
jo befindet er und jein Haus fi) wohl dabei; er hat berechnet, daß er 


1 Das Uehrige wird Euch mein Kanzler jagen. — ? Das Gejchäft, welches Ihr bes 
forgt, will ich ferft bejergen. 
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ie ganze Rode mit all feinen Stichen nicht fo viel verdienen Tann, 
18 feine Frau mit einem in einer Biertelftunde. In Großftädten ift 
beliche Untreue weiter nicht3 al3 Abonnement suspendul ! 

Das hohe Princip der gebildeten Welt ift: wenn man es weiß, 
RP’ nicht viel, und weiß man’3 nicht, ift’8 gar nichts; und die Damen 
elbit Haben den Grundſatz aufgeftellt: „Das ficherfte Mittel, fich der 
Trene zu verfichern, ift, der Frau Freiheit zu laffen und fein Miß- 
kauen zu zeigen,” fie werden alfo auch am beften wiffen, was daran 
R; ob fie es uns aber auf die Nafe binden werden? Jener Fürft 
kagte feinen Landvogt: „Wie viel Hörnerträger gibt es hier, ohne 
Ihn zu rechnen?“ Der Landvogt ward böfe: „Nun, wie viel gibt es, 
Ihn mitgerechnet?” 

Jene Marimen findet Niemand behaglicher ald die Damen; Grund 
mb Boden bleibt ja doch dem Mann, und fann er’3 nicht wieder wett 
nachen? Variatio delectat. ? Mechjelfeitige Nachgiebigkeit unterhält 
ie Freundſchaft und dient zur Verfchönerung des Weheftandes; und 
ft es nicht vernünftig, ein kleines Webel zu ertragen, wenn es zu 
inem höhern Glück führt? Iſt e3 nicht ſogar edel, die Gelundheit 
mb das Neben des Gatten durch Mitarbeiter zu fchonen, und zwar 
mf eine jo feine Art, daß der arme. Tropf die Kududseier im Nefte 
richt einmal bemerkt, ja ſich noch etwas darauf einbildet, daß fein 
Beib fo viel Beifall findet und feiner Wahl jo viel Ehre madt? 
Eine angenehme Täuſchung ift beffer als eine traurige Wahrheit, und 
ine Huger Frau, die den Schein zu wahren weiß, gleicht der Wittwe 
nit dem Delfruge, dem nie mangelt, wenn auch ein Gaft weiter kommt, 
ondern alle werden fatt und zufrieden geftelt. Wir Deutjche find 
ch recht plump und ſprechen von Ehebruch, da doch Schon die Öriechen 
Hoß von Vermifchung (porxela) Sprachen, die nicht feinen Römer von 
Berfälfchuung (adulterium), une fausse clef qui fouille dans la serrure 
V’autrui, ° und die Franzofen gar nur von Galanterie und Freundfchaft. 

What’s fame with men, by custom of the nation, 
Is call’d in women only reputation. 


About them both why keep we such a pother? 
Part you with one, and I’ll rencunce the other. * 


1 Aufgehobenes Abonnement. — 2 Veränderung ergögt. — 3 Ein falſcher Schlüſſel 
a bem Ehruffe eines Andern. 


4 78:8 man den Ruhm bei Männern nennt, das beitt 
Bei Weirbern Ruf nur nad) dem Spraͤchgebrauch. 
Warum um beides jo viel Lärmen machen? 
Verzichtet Ihr auf Nubm, ven Huf für nicht wir achten. 
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Seit die Himmelbetten aus der Mode find, fcheint es weniger 7 . 
‚mmel in der Ehe zu geben, und die meiften beftchen in Dreibeit, ::x* "= 
ie Frau forgt für den höchſten Zweck der Ehe, Fortpflanzung im zr 
yaufe, und nimmt ganz allein die Yaft auf fih, und der Mann am :ncB: 
eitet außer dent Haufe, und fo ftört Feines das Andere in feinem :%> 7; 

Bergnügen;z der eine Theil geht rechts, der andere links, keine Bor mir 
mwürfe, und fo ift Ruhe und Himmel im Haufe. Friedrich fagte ſeinem sp - 
Vater, der in ihn drang, der Thronfolge zu entfagen: „Nun ja, :kor =: 
wenn Sie erflären, daß ich nicht Ihr eheleiblicher Sohn bin.“ Diefe cr ss 
Huge Antwort, die beweist, wie ungemein bürgerlih bamald dierh z; 
Großen dachten, entwaffnete den Vater, der noch eheliche Treue als ee 
Religionspflicht chrte. Ceit den Tegen der Aufliürung denkt many. >= 
anders; Klinger in feinem Saphir hat diefe Tage am beften geſchil⸗da = 
dert, und fo erfpart mar fi) auch die Hundetage jenes Lords, deſſen — 
Kammerdiener fich jedesmal, fo oft er ausfuhr, unter das Sopha der ya 
Lady verfteden mußte; feitdent, fagt man, fähen die Ladies, fo oft iht gr >> 
Rord in Gefchäften ausfahre, jedesmal zuvor unter das Sopha, eher 
fie die ihrigen anfangen. Jener Schweizeroffizier zu Paris ging gar Ar 
nicht ang dent Hauſe, wenn die Frau nicht ſchwanger war, bie abe — 
bei Nedereien darüber lächelnd fagte: Ah! il met toujours un bon, No 
Suisse à la porte. ! = 
Ter Orden der Hahnreie ift älter und zahlreicher, als der Orden 
der Freimaurer; er macht ein Geheimniß aus feinem Zeichen (wie bie — 
Weiber ans dem Sattel), und daher mag ed kommen, daß das Hörner ; 8 
zeichen noch heute ein Näthfel ift. Nach Einigen begnadigte ein fränki⸗ 
foher König tie guten Männer mit dem Jagdrecht und ließ Hörner — 
über ihre Thüre ſehen, nachdem er fie zuvor ſchon mit unfigürlichen =- 
begnadigt hatte; Andere fchreiben daffelbe dem griechifchen Kaifer An = — 
dronifus zu; Voltaire leitete c$ von den Weiberhauben, Cornetted, ab. -;; 
Aber der Name ift älter als Kreuzzüge und Cornetted, und die Sade >. _ 
wohl fo alt als die Melt, und ficher älter al3 die Mützen der Tun — 
gufen von Rehbocksſellen, wo fie die Hörner als Zierrath daran laſſen.. — 
und auch älter als die Wilderermützen in Württemberg. Sara, len, — 
Rachel x. ſcheinen ſchon ziemlich frei gedacht zu haben, und daß es 
auch im Mot!telatter nicht an Zreidenfern fehlte, beweist die longo- 
bardifche Behurechtsfchre de eucurbitationis crimine, d. 5. nad) Mlcia- _ 
tus, wenn der Bafall fich unlerſtand, den Leib der Iehnherrlichen Dame “ __ 
aufjchwellen zu machen zum Kürbis. Sicher ift das Ding fo alt alg — 
ı Ch, er ſtellt immer einen guten Schweizer vor die Thüre. : 





yörner; der Heberfluß hat fein Füllhorn, wie der Hirte; der 
hter jtößt fo oft in fein Horn, daß wir es ihm gerne erließen, 
Jäger bat fein Pulver- und Hüfthorn, und fänmtliche Jäger 
öfe bliefen nur zu gerne in ein Horn, waren hart wie Horn 
ten mir öfters das Bofthorn zur Aeolsharfe. Hörner waren 
thum Symbole der Macht und Würde, daher Götter und 
ııt Hörnern abgebildet wurden, wie Mofed, Jupiter Ammon 
. angeblicher Sohn Alerander. Aus Hörnern (xepas) gingen 
en hervor, und die Damen febten den Rittern, wenn fie zu 
gen, die Helme auf, die häufig Hörner zur Bierde hatten. 
amen batten num Langweile zu Haufe, und fo jcheint mir 
m natürlichften, daß unſere Redensart: „Hörner auffeßen“ 
fen galanten Nitterzeiten rühren mag, gleichbedeutend mit 
Die Eornelii waren da3 berühmtefte und zahlreichite Gefchlecht 
ter und haben fich fortgepflanzt. Am Monat Hornung werden 
br geboren als fie felbjt wiffen, und alle Hörnerträger find 
Stelle der alten Pfalzgrafen getreten, die, ohne alle K. K. 
ten, unechte Rinder legitimiren. _ 

Stelle eined Hörnerträgerd oder Hahnreis (leßteres Wort 
Hardt von Hahn und rehe, d. h. abgematteter Hahn ab; viel» 
es aber daS verdorbene italienifche Cornaro) iſt gar Feine fo 
De; die Frau nimmt ganz allein die Laft auf fi, und wenn 
beicheidener Mann jagt: „Das nehme ich wahrlich nicht auf 
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daß es fogar den Kapaunen Hörner aufjett mittelft der eingepfropften : 
Kitterfpoven, die dann bis zu zwei Zoll wachen. Manche Männer 
wünfchen, wie Vanini, Baftarde zu fein und Baftarde zu haben, weil 
alle im fenrigen Diebftahl der Natur erzeugten Kinder ſchöner, ftärker, 
geiftreicher zu fein pflegen, al3 die Nusgeburten des debiti conjugalis; ! - 
Banini führt Gründe an, die fih nur lateinifch fagen laffen, und es 
ift mir ſchon paffirt, daß gelehrte Damen mein Latein fich haben über» 
feßen laflen und mid) hernahmen. 

Es ift nicht fo ganz leicht, in den Hahnreiorden aufgenommen zu 
werden; man muß eme fchöne Frau haben, artig, gefällig, höflich 
fein, ein Haus machen und dann abwarten, ob die honnötes gens * 
etwas für einen thun wollen. Mit einer jungen Frau und altem 
Wein fehlt es felten an Gäften; im gemeinen Leben nenut man ein : 
Baar Hübfche Weiberaugen Fänger; daher wollte auch Möfer Kofetterie : 
durch Fängerei überfegen, da Hahnrei nicht wohl angehe, und Gott 
fei Danf, daß Hörner doch bei uns noch fein ſolches Lieblingsthema 
find, wie in Stalien und Frankreich und überhaupt im Süden, da 
ſchon Herodot bemerkte, daß die Thiere da mweit größere Hörner haben, 
als in Falten Ländern. Site halten fih an ihr Wort Corno in taufenb 
Wibeleien, die Franzofen aber mehr an die Sache noch, die fie lieben, 
wie Manche den augeftoßenen Theil des Brodes (pain cornu), und 
find fie durch die Schulen gelaufen, fo tröften fie fich mit: ' 


Cornua qui fecit, ne cornua ferre recuset. ? 


Thümmel fingt auch vom Süden: 
— — — — Das Nind, 
Der Bod, der Hirih, und was etwa noch ferner 
Dazu geboren ift, trägt dreimal größre Hörner, 
ALS fie bei uns gewöhnlich find. 

Unendlich viel läßt fih von Hörnern fagen, von denen des ken⸗ 
ihen Mondes bis zu denen des Heinften Inſects, das im Stanbe 
fchleiht. ES gibt eigentliche Hörner und umeigentliche, welche ein 
Spanier mit den Zähnen vergleicht, die anfangs fihnterzen, zuletzt 
aber nähren. Der Staliener jagt von einer nicht8 werthen Sade: 
non vale un corno-pulcinella, * hat feinen Wit ohne Hörner, und 
vor jeder Dorffneipe hängt ein Horn und krümmt fich gegen Norden, 
bis es jenfeitS der Alpen zum Kranze oder zur Bretel wird. Im 


a Die cheliche Pfliht. — 2 Höflichen Leute. 
3 Wer fhon Hörner geſetzt, vermweig’re nicht, Hörner zu tragen. 
4 Stein Schellentappenborn wert. 


e Würde und einem Anftand trägt, wie nur immer der cedelfte 
in Geweih von fechzehn bis zwanzig Enden, wenn man gleid) 
+ haben will, daß gehörnte Thiere nicht fo alt werden als 
nte; und gar Viele, während Andere für ihre Hörner Amt, 
‚ Bezahlung der Schulden und geringere abgetragene leider, 
Schuhe, Tabak ꝛc. befonmen, tragen noch obendrein Schläge, 
tiß, oder gar noch Ueblere3 davon, das fie dem Chirurg be- 
müffen. Hirfche werfen befauntlich ihre Hörner ab, Menfchen 
ss aber immer neue zu den alten und haben nur das gemein, 
zu Zeiten davon Tran! werden. Indeſſen hat ſich Cap Horn, 
; der Stürme, fo umgewandelt, wie da3 ältere Cap der Stürme, 
p der guten Hoffnung. Der Februar (Februse, Reinigungs» 
ßt bei uns Hornung, weil da die Hirfche ihre Hörner abwerfen, 
dies auch bei unferem Gefchlechte der Fall fei, kann ein Hage- 
ht wiſſen. 

e Zeit der Hörner ift gelommen, wenn die Natur das Stoßen 
+, und in unferer Beit, wo fo viele Cheverträge Corfarenpa- 
Heichen, und die Damen mit Schiller fingen: „Dielen Kuß der 
Welt,“ müßte man das hebrätfche Waffer der Bitterfeit oder 
83 in Bereitfchaft halten, wie Thee, Kaffee und Chocolade, 
an eifern wollte. Wer tief empfindet, reizbar ift und viel 
ation hat, befittt alle Anlage zur Eiferfucht, und daher bedaure 
aſt den braven Manı. der feiner Frau leidenidhaftlih und 
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Yichen, der täglich an feinem Grabe fchaufelt, wie ein Trappiſt, und. 
übler daran ift als Pygmalion, 


Der fih ein Weib aus Marmor fchnitt 
Und viel von ihrer Härte litt. — 


Wir fennen die Mythe von Prometheus und feiner Pandora, 

d. h. eine Gabe für Alle, und fie war eigentlich der Geier, der an : 
feinen: ftet3 wieder wachfenden Herzen fraß, und bis zum stylum in - 
pyxide fäßt fich Fein juriftifcher Beweis führen; jedoch ift das cano- : 
niſche Recht Jo billig, eö für praesumptio violens zu erflären, wenn 
man solus cum sola findet und nudus cum nuda in leoto. | 

O Herr, mein Gott, ich bitte dich, 

Berhängft du Trübfal über mich, 

So will ih, wie bu willit, verderben, 

Nur la mich nicht mit Hörnern fterben, 


X. 


Der Haf. 


Tel vous aime, dit-on, n’en croyez rien, on ment; 
Vous dit-on, qu’on vous hait, croyez le aveuglement. 1 


Der Haß iſt der gerade Gegenſatz der Liebe, jener die abſtoßende, 
dieſe die anziehende Kraft in der Welt der Geiſter. Sowie Ekel und 
Abſcheu vor thieriſchen, widrigen Empfindungen durch Ideenverbin⸗ 
dung vom Geruch und Geſchmack auf Fehler der Geſtalten und Sitten 
übergetragen wird, fo können alle Dinge Gegenſtand des Haſſes wer⸗ 
den, die widrigen Eindruck auf uns machen. Die abnehmende Liebe 
verliert ſih nach und nad) in Haß, wie die abnehmende Tugend ing 
Rafter, ſelbſt in Rache und thierifche Wuth, die eigenen Schaden nicht 
achtet, wenn nur dem Gehaßten dadurch ein noch größerer zuwächst, 
und nichts findet man bei gemeinen Seelen fo häufig als Schaben- 
freude. Alle Leidenschaften verrauchen, felbft der Wahnfinn der Liebe, 
aber nicht der Haß, der nicht auf bloßer Phantafie beruht, fondern 


1 Wenn man euch fagt, man Yiebe euch, fo glaubt, — ſolches Lügen find; 
Dog jagt man euch, man haffe euch, 2 8 aubt dem ‚vers verfänbet, Hlnd. 
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auf dem wibrigen Nachgefühle erlittenen Unrecht3, und Leichtfinnige 
oder Phlegmatiker begreifen den Mann von Tiefgefühl, von wahrer 
Ehre und reizbarem Nervenſyſtem durchaus nicht, mie felbft deſſen 
Geſundheit darüber zu Grunde gehen kann. Der Haß gleicht dem 
Ameifenlöwen: überall macht er feine Trichtergruben, ſowie Bienen 
und Weipen ftechen, wenn fie auch darüber Stachel und Leben ver- 
lieren jollten. 

Wir haſſen nicht einmal bloß anerkannte Feinde, fondern gar oft 
Berionen, die und gerne haben, wie viele Weiber einander haflen; 
wir haffen wegen einzelner widriger Eigenfchaften die ganze Perjon, 
und nennen häßlich, was und unangenehm fcheint oder unſchön; ja 
wir tragen biefen Haß felbit über auf unjchuldige Kinder und Alles, 
was der verhaßten Perſon angehört. So haßte ein gemifler Nimrod, 
deſſen Zagdteufeleien dad Amt ex officio ! zu fteuern fuchte, Alle, die 
im Amtbhanje aud- und eingingen, und nur zu häufig bemwahrheiten 
sornehme Leutchen die Worte des Tacituß tacite: ? proprium humani 
ingenii odisse, quem laeseris.® „Der Herr hört nicht gerne von 
ihm ſprechen,“ fagen die Stlavenjeelen des Herrchend, wenn es auch 
wur Gut3herr in einem Dörflein ift; das gemeine Zeug ift ja nicht 
Seinesgleichen! Leider ift e8 ein wahres Wort: „Tranue Teinem ver» 
föhnten Feinde;“ der Beleidigte verzeiht von Herzen ſiebenmal fieben- 
zjigmal, der Beleidiger ungleich jeltener. Man muß zu verzeihen wiſſen, 
das ift edel und vernünftig; noch weniger an Rache denfen, denn wir 
find Schwache Werkzeuge; aber auch vergeſſen? — Das icheint mir zu— 
viel und Schwäche. Sonderbar ift daS Ideenſpiel des Haffes; man 
haßt Finder, aber nicht die Eltern der gehaßten Perſon; wir tragen 
den Haß leichter vom Manne auf die Frau über al3 umgefehrt, und 
von der Liebe eines Weibes zum Haß ift der Sprung meit leichter als 
zur Freundichaft; indeffen Hier können wir nicht immer, wie wir 
wollen, was ſchon Ovidius bemerkt hat: 


Odero, si potero, si non — invitus amabo. 
Nec juga taurus amat, quae tamen odit, habet. * 


Antipathie und Sympathie beruhen auf fo geringfügigen Umſtän— 
den, daß wir fie vergeffen oder nicht einmal bemerken, und die bloße 


1 Bon Amtswegen. — ? Im Stillen. — 3 Es ift eine Eigenthümlichkeit des Men— 
ſchenſiuns, daß man Denjenigen haft, welchen man verlett Hat. 


4 gofien will ich wo möglich; wo nicht, fo verſuch' ich zu Lieben, 
ngern zwar; doch der Stier haft auch das Joch, das er trägt. 


Demctritot. V. 9 
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Hehnlichteit mit einem verhaßten Menfchen kann einen gegen einen 
Unfchuldigen einnehmen, ſelbſt gegen das fchönfte Mädchen, wie mir 
einft auf einem Poftwagen begegnet ift, fo zuvorkommend aud das 
Mädchen war; aber e3 hatte fo frappante Aehnlichkeit mit einem ge- 
willen Schurken, daß ich es für feine Schweiter hielt. Die Theorie 
der Ausdünftung, nad) weldher Marville durch ein Vergrößerungsglas 
gefehen haben will, daß die Ansdünſtung deflen, dem er gewogen war, 
fi) mit der feinigen vereinigte, die des Andern aber, den er haßte, 
wie Scharfe Nadelfpigen die feinige zurüdftieß, ift fo fein, daß fie nicht 
Stich halten möhte. Die Verfchnittenen des Harem haffen und quä- 
len die Weiber (werden aber auch von diefen gequält), weil der Yır- 
plie fo vieler Reize ihren Verluft nur defto empfindlicher madjt. Der 
größte Haß ift ftille, fo ftille wie beglüdte Liebe, die größten Tugen- 
den und die ſchlimmſten Hunde. 

Zankſucht, Schadenfrende, Schmähſucht, Spottfucht find Tauter 
Unterarten des Haffes, und Beratung und Haß gehen gerne mit- 
einander, jedoh nicht immer. Wir Hafen Manchen, dem wir im 
Stillen unfere Achtung nicht verfagen können, verlieren aber oft i.n« 
fern Haß, wenn unfere Verachtung zunimmt. Die Verachteten gewin⸗ 
nen, daß man fie laufen läßt, wie den Dionyfios zu Korinth, und die 
Verächter nicht minder; denn Verachtung verhält fich leidend, Haß 
aber ift thätig, angreifend, verfolgend. Haß von Verachtung zu treu⸗ 
nen, ift fo Schwer nicht; defto fchwerer aber, diejenigen nicht zu ver⸗ 
achten, die man nicht achten kann, wenn man gleich nur gleichgültig 
ſpricht: „Er ift mir gleichgültig.” Ueber diefe Schwierigkeit haben 
fih Schon die trefflichiten Männer die elendeften Wichte zu Yeinden 
gemacht. 

Abfihen ift ein höherer Grad des Hafjes, der das Blut bewegt 
beim bloßen Namen des Verhaßten; Ekel der böchfte Grad der Ver⸗ 
achtung, der aber ruhiger läßt, und Rachſucht der höchfte und wildeſte 
Grad, der felbft auf Schaden und Unglüd des Verhaßten ausgeht, 
und oft ſelbſt Unfchuldige und Sachen, die diefem angehören, zum 
Opfer macht, ſelbſt mit Aufopferung eigenen Wohles; das find die 
hundegemeinen Seelen, die aber den Hunden Abbitte thun follten, daß 
fie fich fo neunen laffen. So umfaßt Simfon die Säulen des Haufes, 
wo dreitaufend Philifter feiner Muſik zuhören, und begräbt fie und 
fich jelbft unter den Ruinen. Rachſucht glüht in keiner Bruft heißer, 
als in der des Arabers; daher jagt auch der Koran: „Das Paradies 
ift nur für die, die ihren Zorn bezähmen, ihrem Beleidiger vergeben 
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im Gutes thun.“ Wir müfjen den Bänmen gleichen, fagt ein 
ger de Koran, die denen Frucht und Schatten ſchenken, die 
Steinen und Prügeln nad ihnen werfen, und der Perlenmutter, 
hre Perle dem gibt, der fie tödtet. Das Chriftenthum geht noch 
x; wir follen aud den linken Baden darreihen, wenn wir auf 
rehten eins befommen haben, wir follen den Feind lichen — mais 
parait trop! ' 
Razite Hatway zu Kuba wollte nicht in dag Paradies, wenn es 
Spanier gebe. „Aber nur die guten Tommen dahin,“ ermiderte 
. „Die beiten taugen nichts, nichts Paradies!" Wilde machen 
zwei» bis dreihundert Meilen, um fich zu rächen, und wenn fie 
m Heind freien, jo thun fie es meift aus Racheluſt, wie Jude 
ylot, der von Antonio ein Pfund feines Fleifches zum Unterpfand 
langt, und eine Kitthauerin, überzeugt von der Untrene ihres Xieb- 
yerd, abälardifirte ihn in ipso actu mit einem Scheermeffer. Britten 
Alles verhaßt, was nicht brittifch ift, und ihr Haß gegen die Fran 
im ift ftärfer al3 das Odium Vatinianum, ? was nur Lefer des 
tacrobius verftehen werden. Der Gladiator Vatinius wurde vom 
olfe mit Steinen geworfen, worauf die Aediles den Befehl erließen, 
& man böchftens mit Hepfeln in den Kampfplatz werfen dürfe: man 
agte einen berühmten Rechtsconſulenten, ob ein Taunenzapfen unter 
ie Uepfel gezählt werden fönne? Si in Vatinium missurus es, 
omum est. ° 

Rachgier ſchlägt fi) im mwehrlofeften Falle ſelbſt vor die Stirne, 
Abt fich in deu Finger und verzaust die Haare, fie prügelt des 
Indern Hund, Kaben oder gar Stühle und Betten, wie ein gemiffer 
Yandjunfer, wenn ihn fein Amtmann erzürnt hatte. Ihro Gnaden 
waren ziemlich feige, und fo prügelten fie ihre Stühle uud Betten eine 
Biertelftunde lang, und bildeten fi) dabei ein, alle die Streiche dem 
Beamten ſelbſt beigebracht zu haben, deſſen Namen: „Hoch“ fie bei 
idem Streiche ausriefen. Die Morlachen oder Banduren, noch heute 
wilde Slaven, haben ein Sprühmwort: „Wer fi nicht rächt, heiligt 
Rh nicht,“ und befolgen es wie Araber, Corfen und Sarden aud. 
Barum verzeihen die Corſen nie?” fragte ein Genueſer; „weil fie 
ie durch Kleinigkeiten beleidigt werden,” erwiderte der Core. Haß 
ud Rache laufen ſchnürſtracks gegen die erhabenen, mwohlthätigen 
Kehren Jeſu; aber im Gewühle der Welt und Gefchäfte bleibt denn 


I Aber das fcheint zuviel verlangt. — 2 Der Haß des Vatinius, — 3 Willſt du den 
Yeieius damit werfen, fo ift e3 ein Apfel, ® 
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doch wahr und ſelbſt nothwendig, jo unchriſtlich und italienifch es auch 
fein mag, was Arioſto jagt: 
Chi fa sua vendetta, oltra que offende, 
Chi l’offeso ha, da molti si defende! ! 

Die Hebräer riefen: „Kreuzige, Treuzige ihn!" Darius, der e3 
nicht vergeffen Fonnte, daß Athener und Jonier Sardes erobert, Tieß 
fih an der Tafel dreimal zurufen: „Herr, gedenfe der Athener!” und 
Hamilcar ließ feinen Heinen Hannibal den Römern Haß fchmören ; 
und Hannibal vergaß nie feinen Schwur und hetzte felbft noch als. 
Verbannter Antiochns gegen feinen Erbfeind, So ließ auch de Witt 
feine Söhne, weil man ihn nad Löwenftein gefangen gelegt hatte, 
dem Haufe DOranien Haß ſchwören, und fein Haß verdunfelt alle. 
feine großen Eigenjchaften, ja machte foldye den Vaterlaude und zuletzt 
ihm ſelbſt verderblih. So weit brauchen wir im gemeinen Leben 
nicht zu gehen, aber follen wir Beleidigungen in die Tafche fteden 
mie ein Schnupftuh? Sch glaube, felbft Beleidigungen in Worten 
müflen gehörig zurüdgewiefen werden, weil es weiter führt und am 
Ende der elendefte Knappe Muth erhält, an und zum Ritter zu werben in 
Geberden, Worten und Werfen. Die Natur fcheint uns ein gewiffes 
Haf- und Rachegefühl zu unferer Selbfterhaltung gegeben zu haben; 
außer dem Staate war ed nothmwendig fogar, im Staate nit, und 
Bildung hält es ohnehin in Schranken; aber fo eine Fleine Wieder» 
vergeltung Tann nicht fchaden, und man mag es halten, wie e8 Fuchs 
und Storch hielten bei ihren mwechfelfeitigen Einladungen. 

Biron und Münnich, der Eugen des Nordens, haften fi, trotz 
Sibirien, bis an ihr Ende. Peter III. fuchte fie auszuföhnen, ließ 
drei Becher fommen, wurde aber abgerufen; beide Feinde ftanden fich 
allein gegenüber, jeder mit feinem Becher, mäuschenftill, die Augen 
auf den Fled, wo Peter geftanden hatte; endlich ftarrten fie fih an, 
ftellten die Gläfer auf den Tifch und kehrten fih den Rüden, Alter 
Haß roftet nicht, jo wenig als alte Liebe. Glühenden Haß fühlte 
Pozzo di Borgo gegen Bonaparte, feinen Landsmann und Schulfame- 
raden; wie Hannibal einft, eilte er von einem Hofe zum andern, und 
war glüdlicher als der Carthager, denn er erlebte, troß feinen Wunden 
zu Waterloo, den Sturz feines allmächtigen Feindes. So haßte auch 
Napoleon der Große den Nebenbuhler feines Ruhms, Moreau; ver- 

Meinerte feinen herrlichen Rüdzug von 1796, wie den glorreichen 


1 Wer Rache jemals übt, wird, abgefehen, 
Daß er —8 auch andrer — entgehen. 





nnd daB war bed, gewiß 
— 25.55 felbft darfte davon 
aber zuletzt artet er d jede Leidenfchaft, und geht 
x bie Grenze; gemeine Serien tegen aber Allem nur perfönlice 
© eigenmübige Beweggrünte auter zumb_ benrtheilen Andere nad 
> Senen tngendhaften Hab | 1: mir Morean gehabt zn haben, 
d ber Edle hätte erleben follen, 8 Pozgo di Borgo erlebte. Jener 
6 befeelte auch bis zum K n Freund Gruner, und id bin 
daß recht lebendiger, nes Schledhten das wahre Lebens- 
ment Fräftiger Männer war ımo noch iſt unb bleiben wirb, wie bei 
Über, Der Engel des Parabiefes Halt mit dem Flaumenſchwert 
ade bor ben Pforten, Beln Jahre Iang belebte mich diefer Haß 
gen einen tiefgefunfenen, talentvollen und baher deſto gefahrlicheren 
uchler; mein Blut wallte zu |, fo oft ich bie Feder anfepte; ich 
ıbte, nahm mid) aber gerade na ppelt in Acht, bie Gerechtigkeit 
6 Wahrheit micht zn berle ı, während der gang bemoralificte 
Maıfeh das Gegentheil that ımd mir, wie ber Baſtillewachter dem 
Ansum, eine zahm gemachte Spime als eingige Geſellſchafterin Hätte 
m Können. Mic) freut dieß noch heute, denn ich war noch fehr 
ing, fotote mich freut, baß ich einen Verſohnungsſchmaus beizuwohnen 
Mh weigerte und meinem Heren fagen ließ: C'est le triomphe du 
keit 








Die Auftritte find einzig und können, Dank der Mebiatifirung, j 


icht mehr im Vaterlande vorfommen, daher erlaube ich mir hier einft- 
nilen nur eine kurze Ucherficht. Meine Dienftannahme war gegen feine 
Bänfche und Plane; der Mann hatte am ber Spitze von zehntaufend 
Bedlen einen ind Komiſche fallenden Hochmuth, wie ein Minifter an 
x Spige von fo viel Millionen; er hatte zuvor ganz das Ohr des 

durch Schmeicheleien; da war ber junge, offene, geradfinnige 


dem er ſelbſt Talente zugeftand und der fhon im erften Viertel- | 


Ihe dem Herrn fagte: „Sie haben ba einen wahren Kanzleinarren, 
Wett gebe, daß nicht ein Schurke daraus werbe, denn ber Teufel ſieht 
bei und den Augen,” nicht fein Mann. Er unterfhlug einen vertran. 
be Wrief, wo ich über die Verſchwendung und das Schuldenmachen 
Herrn jammerte, und fandte ihn ein; es hatte nicht die gehoffte 
ing; er veranlaßte ben guten Alten zu einem ganz unnöthigen 
, Worin meiner nicht gebacht war, und hoffte davon Tren- 

Bob in ber Zriambh des Lofterh, 
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nung; and das wirkte nicht; ich ging aber bloß defenfive zu Werke, \ 
was mich heute freut. Endlich gingen die Unverfchämtheiten bis zum 
KRulminationspunft; er wurde abgefeßt, obgleich bei der Reichsrumpel⸗ 
kammer zu Weblar Feine fo baldige Hülfe zu erwarten war und er 
feinen firen Gehalt biß zu feinen Tod fortbezog. Nun brach erft die 
Wuth der ſchwarzen Seele ganz aus, durch Berläumdungen aller Art, 
mündlich und in Flugblättern; er ftedte fich hinter einfältige Bauern, 
die Prozeſſe anfingen, wozu er die Schriften machte, und wenn fie auch 
nicht zu gewinnen waren, erreichte der ſchlechte Menſch doch den Zweck, 
nich zu ärgern und bei den Bauern als ihr Patron zu erjcheinen. . 
Noch nach zehn Kahren baten mich zwei diefer Bauern auf der Frank: - 
furter Meffe um Verzeihung; fie hatten mich, den Vorgefetten, um 
ſechs Kreuzer gepfändet, als ich in Gedanken über eine Wiefe ging; 
der .Herr war zu ſchwach, um helfen zu Fönnen; ich räumte, um der 
lieben Ruhe willen, freiwillig das Feld, aber auch da verfolgte die 
Ihwarze Seele ihre Rachſucht, um fo nachtheiliger unter Fremden; 
und fo ging es fort, obgleich fein Name nie mehr meinen Mund be» 
fledte, bis ıhım eine Koſakenlanze in den Leib fuhr, die ihn für einen 
Sranzofen hielt; er ftarb militärifch und wäre eined ganz andern 
Todes würdig gewesen. 

Höchft gefährlich wendet fi) oft der Haß bei Leuten von Genie 
und Kraft gegen den Staat felbft und deſſen Machthaber, wenn fie 
fih vernachläfligt fehen oder auch nur mähnen. Die vernadhläffigten 
edeldentenden Ariſtides und Camillus gehen ins Exil, nicht fo die 
Themiftocles, Alcibiades und Coriolan, die Bourbond, Eugene, 
Wallenftein und Mirabeau; fie fuchen Rade. Selbft unſere Duo- 
dezmännchen in unfern Duodezmonarchien vermwidelten ihre Duodez- 
nionarchen im foftjpielige Händel mit Bauern, Nachbarn und Reich3- 
gerichten, oder ließen ihrem Geifer und ihren Lügen freien Lauf in 
politifchen Sournalen und Zeitungen, wobei man in Zweifel gerieth, 
ob es nicht größere Ehre wäre, zu ſchweigen und das Publikum klat⸗ 
Then zu lafien, als Widerlegungen einzufenden. Widerftand ohne 
Haß halte ich für dag größte Meifterftiid der Moralität. 

Zimmermann hat ung ein Gemälde von Nationalftolz gegeben; 
leicht ließe fich ein meit beſſeres vom Nationalhaß und Parteigeifte 
Ichreiben. Die Städtchen Italiens Imola und Brifiguella haften fich 
fo, daß die Bewohner des lebteren in der Meffe nicht mehr fangen: 
Qui immolatus est pro nobis, ! fondern qui brisiquellatus est. Ve⸗ 

1 Der für uns geopfert ifl. 








: Vioentini van! 0 getti, und biefe Veronesi 
Tataren, obgleich unter einem Ober- 
nach und Haben das Spruchwort: „Ein 

keine Stunde beifammen, ohne auf Tataren 
zu Schimpfen;“ umd gleich groß iſt der Haß zwiſchen Arabern und 

- Kürten: beive hafjen den Chriſten weniger noch; und fo aus gleichem 

Grunde zwifcen Griechen aub Türken uud zwiſchen Letten und Dent- 
fhen. Der Erftere ſchredt feine Kinder mit einem: Ollewaid, saxa 
tullewad! „Stille, der Deutſche kommt!“ Der Britte haft ben 

Schotten, daun den Iren und dann erft kommt ber Franzofe. Krufen- 

 flern fand auf der Inſel Nulahiwa nur einen Frauzoſen und zur 

einen Britten; aber beide haßten ſich auch unter den Wilden. Die 

‚Berner notteten über bie Zaricher, und biefe über bie Bafeler: tout 

comme chez nous, ® 

Unfer deutfcher Provinzialhaß erfiredt ſich viel weiter noch als 
zwifchen Dcfterreich und Preußen, Dänen und Schweden, Polen und 

Ruffen, Spaniern mid Portugiefen. Man bemerkt ſolchen ſogar zwiſchen 

eingehen Ortichaften; und wehe der Heilen Haut des Yurfchen, ber im 

Rachbarderje beim Fenſtern fi erwiſchen laßt ober beim Schnepfen- 

ftrich. Sch glaube foger, daß Haß und Reid dem Sebeubaumchen 

(Juniperus sabina) den Namen Mägdebaum anfgehängt bat. Je 

näher einander, defto größer der Haß unter deu philofophifchen Selten 

des Alterthums wie unter den Neuern, unter den Möndsorden, wie 
unter Religionsfeften, und felbft unter Anverwandten; die Bibel be» 
fiehft auch bloß, Feinden zu verzeihen, fagt aber nichts von Freunden, 
bie fih auch am beften Tennen müflen. So jagt der Hund nichts 

Heber ald den Fuchs, und doch find fie Verwandte und begatten ſich 

fruchtbar; nichts ift ähnlicher als Hafe und Kaninchen, Hirſche und 

Dammwild, Rindvieh und Büffel, uud fie Tönen fich nicht ſchmecken. 

Mit Recht fprechen wir von fpinnenartigen Naturen, denn Spinnen 

freffen einander felbft bei hinreichender Nahrung, und baher miglang 

Reaumurs Verſuch, fie als Seidenwürmer zu benüten. 

Barteigeift hat ſchon die älteften Freunde getrennt; es gab Schüler, 

Die für Alerander und Darius, Cäfar und Pompejus klaſſiſche Schlach - 

ten ſchlugen, fo gut ald Männer, bie fi für Tippo Saib in Europa 

herumbalgten, wie Britten in Oftinbien, oder für den Prinzen Herac- 

x * Wie war es im fiebenjährigen Kriege, oder in Joſephs Türken- 


4 Micentiner find Hunde und Rayen, — Beronefer Kalte Narren. — ® Ganz wie bei 
ru — 8 Zur Beit der Katharina I. Fürſt von Georgien. 
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friegen? mie im unfeligften aller Kriege, dem Revolutionsfriege, wo - 
jelbft Damen fochten pro aris et focis?! Ich glaube etwas Aehnliches 
felbft in Sinficht des Repräfentativfuftens bemerkt zu haben; indeſſen 
bleibt der giftigfte Haß denn doch immer der Haß eines Weibeg gegen : . 
die, welche fie um ihren Liebhaber gebracht hat. 

Die Franzoſen, welche faſt ganz Europa liebte, brachten es zum 
bitterſten Haß in unſern Zeiten, und fie erwiederten ihn. Die Scale. 
ihres Haſſes ift bemerfenswerth. Anfangs ftanden die übermüthigen ; 
Helden unter allen alliirten Siegern noch am beften mit den Britten, # 
denn dieſe hatten fie nie befiegen Fünnen; die Britten requirirten and; 
wenig, ließen vielmehr aufgehen und Hatten Feine Wiedervergeltung +. 
anzufprehen. Nach ihnen kamen die Ruffen, die cher vorlieb nahmen t 
als die Defterreicher, deren Gutmüthigkeit indeſſen noch mit ſich reden :- 
ließ; aber die Preußen! fie erinnerten fich ftet3 an die lange Mike 
handlung und waren ftolzger; am gehäffigften aber waren die Zruppen : 

des Rheinbundes, deſſen Protektor ſogar ihr Kaiſer war. „Die Teu⸗— 
felskerls,“ hieß es, „haben in unſerem Dienſt gelernt, wie man in‘. 
Feindes Land leben Tann, ohne von den Formeln abzumeichen.” — 
Aber machten es die Gallier nicht fo arg unter und, daß man un 
möglich Chriftt Lehre befolgen konnte: „Segnet, die euch fluchen, thıt - 
wohl denen, die euch haſſen?“ Ohne Vollshaß wären die Hermanns⸗ 
Ichlacht, da8 Lech» und Hunnenfeld fo wenig Namen in der Gefchichte, 
als die Felder au der Pleiße und Elbe und bei Belle-Alliance. Wir 
werden vielleicht am erften wieder Deutfche, wenn wir die Franzoſen 
haſſen, wie die Britten thun. 

Doch nein; es ift mir fo unmöglich, die Franzofen zu haſſen, als 
e3 Friedrich war, und der gute Arndt geht zu weit in feinen viel- 
gelejeuen Flugſchriften; wir find gemüthlicher als die Britten und ver⸗ 
danken den Franzofen viel, fehr viel. Ihre Sprache foll unfere Fran 
Mutterfprache nicht verdrängen, wie es in der höhern Welt gefchehen 
ift; aber warum die liebliche, gebildete Sprache haſſen, die noch über⸗ 
dies die fo mohlthätige Univerjalfprache der Europäer ift, wie im 
Mittelalter daS Latein, was nur Vielgereiste recht erkennen? Und 
deutfches Nationalkleid ftatt franzöftfchen Modebanns und Modemwech- 
fel8? Auch recht gut, aber da uns noch ganz andere, toichtigere 
Nationalitäten abgehen, mag dies noch anf fich beruhen, wenn wir 
nur aufhören, Parifer Modeäffchen zu fein, und mir find deum doch 
auf dem Wege. — Nationalhaß ift eine Herrliche Waffe, mo Gefahr 

1 Für Altar und Herb, 
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klavenketten drohen, wie wir fahen in den großen Jahren 
15; aber die Leibenfchaft darf nicht jo bleibend fein im Syrie- 
e läuft gegen Humanität, ifolirt die Nationen, hindert die Fort 
: der Kultur, und wir haben den Franzoſen viel zu danken, ſelbſt 
ihre Revolution, wovon fie weniger Früchte ernteten als wir. 
iind wir nicht Nachbarn, und nimmt man nicht ſelbſt im Privat- 

. Rüdfiht auf den Nachbar? 

Wir wollen Franzoſen fogar lieben, deun es iſt die lichenswür- 
se Nation, die ich kenne, aimable, im franzöſiſchen Sinne genom- 
is aber darum fol es nich dennoch freuen, wenn franzöfifche 
mmerdiener, Köche und Bedienten, franzöfifche Sprachmeiſter, Tanz» 
ifter, Schaujpieler, vorzüglich aber franzöfiihe Gouvernantes, die 
ber Regel nichts verjtehen als ihre Mutterſprache, fich in die Bruft 

erfen, weil fie durch Schmeicheleien an ihrem Höfchen etwas gelten, 
ab boch herab jehen auf daS deutfche Weib, das fich mehr um Haus, 
üche und Keller befümmert, als um belles lettres; wenn Kaminer- 
ten, jelbit Abboͤ's, Chevalier und Marquis über grobe Deutfche ein 
berzlihe3 Sacr& nom de Dieul Diable und Foutre, ſelbſt Ah les 
WWtes allemandes! ! auöftoßen werben. Nie hätten fie es fo weit 
gebracht ohne unfere kindiſche Nachäfferei ihrer Sitten, Sprache und 
Moden. 

Der Haß, der am weiteften geht, ift der Menfcheuhaß eines Timon 
and Rouſſeau, der oft nichts mehr als Menſchenfurcht ft. In den 
Sandwüſten Lybiens, wo es mehr Löwen und Tiger gibt als Menjchen, 
fiehen dieſe vor jenen, aber jene fuchen leßtere, jagt der Timon 
nenerer Zeiten; aber folgt daraus, daß Menſchen wild und boshait, 
Röwen und Tiger aber gejellig und meufchlidh jind? Le mechant 
ae vit pas dans la solitude, il vit dans le monde. * Man mu die 
Menfchlein nehmen, wie fie find, und Fontenclle lieber folgen: „Alles 
it möglich, Jeder hat Net,“ und dann kann man fo ziemlich durch— 
bmmen ohne Haß. „Laß nicht Zank fein zwiſchen mir uud dir,“ 
ſprach Abraham zu Loth, „denn wir find Brüder, und iſt nicht alles 
Land offen? Scheide dich von mir! willft du zur Linken, jo gehe ich 
zur Rechten, oder umgefehrt.” So kann man auskommen! 

Sollten ſolche ſchöne, patriotifhe Gefinnungen wicht mehr in 
Iſrael gefunden werden und follte Jeſus: „Friede fei mit euch!“ nur 
im Orient zu Haufe fein, da er doch Welterlöfer heißt? Unfer Hal 


1 Ah, bie bummen Deutſchen! — ? Der Böfe Lebt nit in der Einſamleit, jonder 
in der großen Zelt. 


134 


ift leider wahrer als unfere Lieb:, und die bekannte Antitheie:%, Wer 
im vierzigften Jahr die Menſchen nicht haft, Hat fie nie geliebt,“ 
ift leider auf Erfahrungen gegründet. Selbft die Elternliebe muß 
oft mit der Emancipation vormals geliebter Bengel ein Ende nehmen, 
wenn fie in ihnen nur gierige Erbuehmer erblidt; daher auch Saadi 
behauptete, die größere Liebe der Großeltern zu den Enkeln fomme 
daher, daß fie in ihnen die Feinde ihrer Feinde erblidten. Verwandte 
haſſen fih oft am meiften, weil fie ſich am genaueften kennen; thun 
aber fehr wohl, die oft fchändlichen Urſachen aus Familienftolz zu 
verheimlichen, zur Ehre der Familie, aber auch wahrlich zur Ehre 
der Menfchheit, die ſchwankend genug tft. Die Gejchwifterliebe, die 
fchon zu Jakobs und Joſephs Zeiten auf ſchwachen Füßen ftand, endete 
ohnehin meiſt mit der Theilung oder Anlegung eigener Familie, und 
noch übler find die armen Ascendenten, Oheime und Tanten daran, 
wenn fie nicht reich find, und find fie reich, fo hat doch wieder die - 
Idee etwas Widriges: Man achtet oder jchont dich, weil du Geld Haft, 
nicht aus Anhänglichleit und Liebe zur Blutsfreundjchaft, die ift ja 
längft nicht mehr Mode, und die Philofophie unferes egoiftifchen Beit- 
alters ſpricht: „ES tft ja reiner Zufall, daß der mein Bruder, und 
diefe meine Schweiter ift.” 

Jeder hat feine Feinde, welche die Natur dazu beftimmt zu haben 
Scheint, daß wir von ihnen unjere Fehler und dann die Tugenden 
der Umficht und Wachſamkeit keunen und üben lernen. Se bedeuten«- 
der unfere Rolle ift, deſto größer ift die Zahl unferer Feinde, wie 
die Welt einmal ift; wir wollen bloß trachten, als Menfchen feine 
Feinde zu haben, jo daß wenigſtens Niemand jagen kann: „Der hat 
mich gedrüdt; der hat fhleht an mir gehandelt.” Im Himmel ift 
mehr Freude über einen einzigen Sünder, der Buße thut, al3 über 
dreißig Gerechte, fagen unjere heiligen Bücher; bienieden ift der Fall 
gerade umgekehrt, aber die Erde ift auch Fein Himmel. Wer bätte 
glauben follen, daß aus der Religion der Liebe gerade die lächerlichite 
Art des Haſſes hervorgehen würde — Religionshaß? und daß die ver- 
fchiedenartigen Selten diefer Religion einander felbit fpinnenartiger 
quälen und auffreffen würden, al3 Heiden, Juden und Türen? Wenn 
einft der Neligionshaß der Juden vom Weifen von Nazareth nur alg 
von einem Notzeri, einen Talui (Gehenkten), Mamfer (Hurentind), 
Scote (Narren) ſprach und feine Anhänger nur Gojim nannte, dieſe nicht 
fterben, jondern pegern ließ, und wenn er auch Chriften grüßte, doch 
innerlich fie verfluchte, und bei Anwünfchung einer glüdlichen Reife 
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Hte: „Sa, wie Pharao ins rothe Meer, und Haman an den Galgen;“ 
3 ift alles das gegen den Fanatismus der Chriftenheit gegen Ju— 
ı? Das odium theologicum ! allein wäre vermögend, den Menjchen- 
and ſelbſt mit Haß zu erfüllen gegen das gunze Gefchlecht der 
munculorum. ? 

Der Haß Hafst fich recht eigentlich felbit, und das Einzige, was 
ie haſſen jollten, wäre der Haß; aber wäre fein Haß, fo gübe eg 
her weniger Liebe auf Erden, fowie es ohne Narren Feine Klugen, 
id ohne Kleine feine Großen geben könnte. Der Uder muß mit 
nrath gedüngt werden, fol er Früchte tragen; es muß Schurken 
ben, Damit die Ehrlichkeit und Tugend defto beffer gedeihen. Ohne 
meliche Schurken, die über die Gewiflenhaftigfeit des Tugendhaften 
(3 über eine Schwäche lächeln, fortlähelud ihre Echurkereien forte 
sen und felbjt noch lächelnd und ruhig in die Grube jteigen, ftatt 
en Raben zur Speife zu dienen und deu neugierigen Pöbel zum 
eichenbegleiter zu haben — ohne fie verlören wir einen Hauptbeweis 
ir die Fortdauer nach dem Tode. Gott hat Alles wohl gemacht, und 
ie Mehrzahl muß doch am Ende ſelbſt jagen: „Ihr Schurken ge- 
mchtet es böſe mit mir zu machen, ihr habt es gut gemacht.” Der 
raurigfte und folgenreichite Haß tft der, von dem das wahre Sprüch— 
port jpricht: Veritas odium parit! ® 


—— Se PEN N a „0 


XI. 
Der Neid. 


Se a eiascun l’interno affanno 
Si logesse in fronte seritto, 
Quantı mai, che invidia fanno, 
Ci farebbero — pietä!t 
Der Neid tft ein Bruder des Haſſes und ein aus feinen Schran— 
en getretener Trieb der Nacheiferung, den wir fchon bei Stindern 
inden, ja felbjt bei Thieren, Pferden, Hunden, Kaben ꝛc. Der Haß 


ı Religionshag. — 2 Kleinliche Menſchen. — 3 Wahrheit erzeugt Haß. 


« Würde ftet3 die innre Pein Würde Mitleid die Felge fein, 
Jedem auf der Stirn geleſen, Inmal wenn Neid die Schuld geweſen. 
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kann manchmal gerecht fein, der Neid nie, daher wir auch erftern 
wohl eingeftehen, nie aber leßtern. Der erfte Neidhammel war Kain, 
da das Opfer Abel, feines Bruders, Gott angenehmer war, wenn 
wir nicht den Teufel daflir nehmen wollen, der älter ift, zumal unfere 
Alten fagten: „Neid, des Teufels Kreid.“ Alle Neidhammel oder 
TeufelSableger verdrehen die Worte des Apoftel3 Paulus: „Und ein 
Jeglicher fehe nicht auf dag Seine, fondern auf das, dad des Andern 
ift.” Ruhm und Neid entftehen au einem Ei: der Ruhm fteigt wie 
der Adler zur Sonne empor; der Neid tft eine Schlange, die auf der 
Erde Friecht und ziſcht. Keinem ausgezeichneten Manne hat es je an 
Feinden gefehlt, und die berzlofen, felbftfüchtigen Superflugen, deuen 
jede3 begeifterte Streben eine Narrheit ift, lachen fih aus Schaden- 
ſreude fatt, wenn ſolches mißlingt; recht gemeine Seelen verkleinern 
den Nüächften wenigftend, weil fie dadurch höher zu ftehen glauben, 
wenn fie ihn zu ſich herunter ziehen! O Menfchenrace! 

Der Oſtracismus der Athener und der Petalismus der Eyrafufer ! 
waren gar fürmlihe Staatsanftalten des Neides, daher die großen 
Männer des Cornelius, die Conon, Fphikrates, Timotheus, Chabrias ac. 
recht gerne von Athen entfernt lebten, ut effugiant vulgi invidiam, 
gloriae et fortunae comitem.? Demofrit nennt daher recht finnig den 
Neid ein Geſchwür der Wahrheit. Wir find humaner und adeln aus- 
gezeichnete Männer, um fie den Bürgerftand zu entrüden, oder 
feßen ihnen wenigſtens Urnen auf die Gräber: 


Virtutem incolumem odimus, 
Sublatam ex oculis quaerimus invidi! 3 


Die Franzofen nennen den Neid le vice de 3 M, * er läuft aber 
wohl durch alle Stände und Gefchlechter. Ovid hat ihn am beften 
gezeichnet, und die bildende Kunft ftellt ihn dar in Geftalt eines Wei- 
be3 mit Schtelaugen und Schlangenhaaren, die am eigenen Fleifche 
nagt. Eine ftarf vergrößernde Brille wäre auch fein übles Attribut. 
Der rechte Neidhammel wechlelt die Farbe, wird bald blaß, bald roth, 
vorzüglih an der Nafenipige, und endlich gelb im ganzen Geſicht, 
die Rippen etwas bläulicht: der Livor der Römer und das gelbe Fieber 


1 In den Demokratien von Athen und Syrakus ein Rechtsverfahren, um einfingreide 
Männer a verbannen, damit ihr Gewicht der Volksherrſchaft nicht ſchade. — 
fie dem Neid des „Pöbel8 entflichen, dem ee Ruhms und des Glückes. 
ir Neidiſche 
Sind der lebenden Tugend 
Dody den Augen entriict wird m zurück Si 
4 Das Lafter der drei M, nämlich Bosheit (malice), © mäbfucht (medisance) unb 

Bösartigkeit (meEchancete). 










gehende Leidenſchaft, daher 
u ber Lab, 1 nserliebte — quodque aliena 
 enpella est, .distentius uber tanescati ! 

Herodot las zu Olympia feine Geſchichte vor, und Thucydides 
meinte, wie Cifar vor ber Bildfänle Aleranders; aber beide übertrafen 
bie bemeideten Mufter. Raphael machte Correggio und Michel Angelo 

Rüphaek zu Meiftern, umd Bernimi, ba er Perraults Fagabe bes 
Suvre fah, rief: „Warum mich aus Italien rufen?“ Töpfer aber 
bleiben Töpfer, und wenn fie and Neid fo gelb und Happerig werben 
als ihre Töpfe — fgulus Sgulum odit,* Der Neid Tann felbft gute 
Menfchen überrafchen beim Aublick verbienftlofer ober gar ſchlechter 
Glidspilfe; nie aber werben fie fih zu Berleumbungen Berablaffen 

> ab bloß die Achſel zucken. Eigentfich follten wir nur Tugenden ber 
meiden; aber je mwewiger einer davon beſiht, deſto mehr beneidet ex 
bie feines Nachſten. Meugierige ſind meift auch Meider, und kein 

Hainern geht über de3 Neidhardis Lanern, fagten unfere Alten. Nur 

it der Jugend weiß man felten vom Neide und fühlt uur gegen bad 

Berdienft, dad Genie und Alter Achtung, Bewunderung und Rad 

eifertiung. Der Muge Mann, je mehr er Werbienfte, folglich Neider 

Int, wird immer trachten, einige Löcher im Strumpfe preiszugeben 

and lächelnd benfen: Qui invidet, minor est.® 
Seit ſich die verſchiedeuen Etände etwas mehr einander genähert 

haben, Hat der Neid abgenommen; nur da, wo Jutereſſe zunächft im 

Spiele ift, fteht er noch feft, denn er ſetzt ſtets Gleichheit oder Aehn⸗ 

lichteit der Geburt, des Standes, ber Lebensart, des Geſchlechts x. 

voraus; daher Könige nur von Königen beueidet werden, wie Ges 
lehrte von Gelehrten ober richtiger Halbgelehrten. Der Neid ift die 

Grundlage de3 Eprüchworts: „Kein Brophet gilt in feinem Vaterland“ 

ur altenfalls nad, feinem Tode), deſto mehr aber der Groſchen und 

Krenzer; unbefehen gehen fie von Hand zu Hand, während der Rubel 
> und Biafter, der Dufate und Louis fi von allen Seiten muß herum- 
© drehen laſſen. Neid findet fid) zunächft bei gelehrten und ungelehrten 

Handwerkern und Künſilern, dann folgen Hoflente, bie Schönen, und 
vie lieben Anverwandten. Neid herrſcht vorzüglich zwiſchen Wirthen; 
daher jemer, der einen Krauken zwei Monate beherbergte, ehe er ſah, 

Lab er betrogen fei, ihn drohte einfperren zu laſſen, wenn er nicht 

K feinem Rocbar Wirth den gleichen Streich fpiele; der Kranke bat 


‘ ife volles Cute — 
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diefen zu fich, klagte über feinen alten Wirth, arrangirte fich mit dem 
neuen, der alte fam dazu; fie jchimpften fih; der alte bat feinen Gaft, 
doch ja zu bleiben, da er ein zu guter Zahler fe, Seine Gnaden möchten 
doch fein Haus nicht befchimpfen, er wolle ja Alles thun; aber nichts 
half, der neue Wirth führte feinen neuen Gaft im Triumphe nad 
. Haufe, der alte aber vergaß feinen Schaden und wollte fich todt lachen. 

Mandeville, der behauptete, daß fehon Kinder fich beneiden, 
wenn eines dem andern vorgezogen würde, behauptet auch, wenn zwei 
Danıen einander begegneten, fo juchten fie zuerft ihr Rächerliches auf, 
und dann fagten fie fi) Schmeicheleien; die Lächerlichfte ift dann ge- 
wöhnlich die Schönfte. Die geringfte neue Mode, welche die Eine 
einen Sonntag oder noch mehr einen Gafınotag früher hat als die 
Andern, kann den Neid aufregen, und nun erft gar, wenn es Manns— 
perfonen gilt! Männer find neidlofer und freuen fi über männliche 
Schönheit jo gut als über weibliche; Weiber nicht fo; denn fie fehen. 
in jeder eine Nebenbuhlerin, wen fie ſich auch dußen und Schweftern 
nennen, Die Rirchenväter nehmen daher an, daß Weiber — die 
heilige Sungfrau ausgenommen — am jüngften Tage als Männer 
auferftehen würden, damit im Himmel wenigftens Ruhe fei. Gute 
Weiber gönnen einander Alles, ausgenommen Männer, Kleider, 
Silber und Weißzeug. 

Die Ihändliche Neigung des Menſchen, eher das Böfe als das 
Gute von Andern zu glauben, hat ihre Duelle lediglich in Neid und 
Eigenliebe; der zweideutigfte Schein gilt fchon für Gewißheit; bei 
ein bischen Aufwand oder bei einem lächelnden Blick geht fchon Alles 
nicht mehr mit rechten Dingen zu; ein jovialer Maun ift leichtfinnig, 
liederlich, oberflächlich ; der Unglüdliche fhuldig, der Arme ein Be— 
trüger und Dieb. Gerade die freumdlichiten Gefichter find oft die 
gröbften Neidhämmel, und wenn fie lächelud fragen: „Was werben. 
Ihre Neider jagen?” darf man antworten: „Ich mollte eben Sie: 
darum fragen.” Haß und Neid find die wahren Krähwinkler; nirgenb- 
wo haft und neidet man ſich mehr als in Kleinftädtchen um wahrer 
Kleinigkeiten willen, und man follte an jedem Neujahr ein allgemei-- 
nes Verſöhnungsfeſt feiern, mad mehr Sinn hätte als das Verſöh⸗ 
nungsfeſt der Juden. 

Neid iſt die Mutter aller weiblichen Afterreden, Klatſchereien 
nnd Bösartigkeit (malice), die ſich in ſchlimmen Streichen oder böſem 
Maule äußert, aber mit Unrecht bloß weiblichen Geſchlechts ift ; beſſer 
päre malice ein Neutrum, wie das böfe Maul auch. Der Neid Iebt. 
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von gefelliger Unterhaltung; leichtfinnig und abſichtslos verhreitet er 
nicht felten unerwiefene widrige Sagen, bloß um die gefellige Leere zu 
füllen (mödisance); da ſich aber leicht Haß und Abſicht beigefellen, 
fo verwandelt cr fich in Verleumbung und aus der me&disance wird 
m&chancet6. So fagte mir unlängft ein Yandprediger, dem ich gerne 
answeiche, was ihm zu mißfallen fcheint: „DO, Sie hätten hören 
follen, was neulich in der Gartengeielichaft über Ihr Buch gefagt 
wurdel” und da er mir die Reden mit fihtbarem Mohlzefallen er- 
ählte, fo ermiderte ich: „Die Meinungen müflen frei fein, Sie 
iheinen jenen Meinungen Beifall zu geben, aber recht philofophifch wäre 
es geweſen fich zu fragen: „Sind denn diefe Kleinftädter mohl auch 
die competenten Richter?” Kleinftädter pflegen doch ſonſt Großftädter 
sicht zus fich herabzuziehen, eben vielmehr Abjäge aller Art an ihre 
Schuhe, um größer zu fcheinen; aber an Heinen Orten müſſen auch 
i- Köpfe und Ideen Klein fein, fonft fühlte man fich nicht fo glücklich. 
68 bleibt immer fonderbar, daß da, wo der Berfafler eines Buches 
fo befannt ift, und man weiß, daß er bloß zu feiner Befchäftigung 
md zu feinem Dergnügen jchreibt, ohne alle Rüdficht auf Buchhändfer- 
ſold, und zu viel Welt hat, um fich auf ein literarifches Produkt viel 
änzubilden, man feiner gar nicht gedenkt, wenn er gelobt wird; wird 
tr aber getadelt und mitgenommen, wäre es auch von einen Menfchen, 
unwerth, ihm die Schuhriemen aufzulöjen, fo wird es fogleich freund- 
gevatterlich weiter verbreitet — Invidia gloriae comes, ! Ichrt uns 
ihon Cornelius Nepos, und wir müffen billig fein. Bewundern 
nicht Kleinftädter wieder Vieles, worüber man in der Welt gar nidjt 
zu jprechen fich die Mühe nähme ? 

Billars, als er fich von Louis XIV. benrlaubte, fagte: „Sire, 
id werde Sie gegen Ihre Feinde tın Felde vertheidigen, geruhen 
Sie mich hier zu vertheidigen gegen den Feind, der um Sie tft.“ 
Neid vertrieb Tycho Brahe aus feiner Inſel Hmween, genannt Ura— 
zienburg, mo er einundzwanzig Jahre ftudirte, fein Vermögen den 
Biffenfchaften opferte, und die Ehre hatte, von allen Reifenden beſucht 
za werden; wer mach Kopenhagen ging, mußte Tycho Brahe fehen, 
wie zu Rom den Papft. Er ging nad Prag zu Kaifer Nudolph und 
Karb dafelbft aus lauter Höflichkeit; er hatte an der Tafel des Grafen 
Rofenberg ziemlich getrunken, und doch getraute er fich’3 nicht, es zu 
machen wie jener General an Friedrichs Tafel, wovon wir fchon ge- 
rocken haben. Unter allen gelehrten Ständen fcheint mir der Neid 
1 Der Neib ift der Begleiter des Ruhms. 
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nirgendswo handwerksmäßiger zu herrichen — darf ich es fagen, da 
ih in Jahren bin, wo ich mich mit diefen Stande vielleicht befaffen 
muß, dem ich bisher glüclich ausgewichen bin? — al3 unter den 
Herzten. 

Unter den Künſtlern war le Brun ein andgezeichneter Neid⸗ 
hammel und Tyranı aller Zunftgenoffen jeiner Zeit, verfolgte den 
größern le Sueur bi$ an feinen Tod, ja veranlaßte feine Schüler, die 
Meiſterwerke defjelben mit Mefferftichen zu entſtellen. Ihm vergalt’3 
Miguard im reichlichen Maße wieder, wie jener Schalf dem Löwen- 
wirth, der für fein Geld ein ſtattliches Mahl verzehrte und dann fein 
Geld Hingab, das in ſechs Kreuzern beftand; der Wirth verzieh es ihm 
unter der Bedingung, wenn er daſſelbe Stüd feinem Nachbar Bären- 
wirth Spiele. „Sa, der Bärcnwirth hat mich gerade zu Ihm gefchidt.“ 
Solde Bären brummen in allen Ständen, und würden noch häufiger 
brummen, wenn Bären die Fineſſe immer hätten, die jener Parla- 
mentsrath hatte (natürlich ein Advofat), der gar zu gerne die fchöne 
Anemone auch gehabt hätte, die ein Handelsmann Bachelier aus Con⸗ 
ftantinopel nad) Parid gebracht hatte, aber aus Neid Feiner Seele 
Samen davon zufommen ließ; er machte diefem einen StaatSbefuch in 
feinem laugen Parlamentsrode, ließ die Schleppe dicht am Aneınonen- 
beete fallen, und zu Haufe fammelte er die daran hangenden Samen- 
förner, und jo wurde die ſchöne Anemone juris communis. ! 

Der Neid zeigt ſich auch gegen Wit und Genie, die ihm läſtig 
fallen mit der Formel, die er zur allgemeinen Gültigkeit erhebt wie 
ein Kantiſches Princip: Qui fait rire, ne se fait pas estimer; * 
fowie er fih in dem Weidſpruch gemwiffer Gelehrten zeigt: nil novi 
sub sole. * Neid zeigt fich felbjt unter Thieren: die fchönften Kühe der 
Helpler tragen Gloden von Silber; wird einer Kuh diefeg Orbeng- 
zeichen abgenommen, ſo frißt fie nicht mehr, fällt vom Fleiſch und 
rächt fih an ihrer Nebenbuhlerin mit der Glode, indem fie folche 
fo lange verfolgt oder ftößt, bis eine oder die andere von der Heerbe 
entfernt wird. Hier ift der Neid ſchädlich, es ift bloßer Privatneibd; 
aber der öffentliche Neid bei Männern mit Band und Stern hat oft 
das Gute de Oſtracismus der Alten und hält diefe großen Männer 
in Schranken. 

Neider find beffer al3 Mitleiver; daher wünfchte fih Themiftoffeg 
recht viele Neider, denn fie folgen dem Ruhm wie fein Schatten, und 


1 Ein Gemeingut. — ? Wer über fi lachen macht, erweckt Teine Achtung. — 8 Nichts 
Neues unter der Sonne. 








n Frachte angreifen. Mau 
, bie Beine Früchte tragen, 
ı  nd.an, wohl aber ven Boll- 


ber Reid, 
? oe wolgegeit. 
wie ber Rauch ber Flamme und ber 
e Lorbeeren gebeihen nur auf den 
ir „ dem. bei Serben pt nie an Aber und an Recenfen- 
Auer Kia beffer Neider Mitleider; denn wenn bie Menſchlein 
Jh giftig werden, en, ‚pflegen fie zu fagen: dem muß man Mit» 
$ Haben.” Cie haben alfo fein wahres Ptitteid oder wahre Theil- 
fondern mur Erbar n über Erbarmlichkeiten. Neider find 
imacher, bie rft verfleinern und baum anſchwärzen. 
einft mit Martıaı ſagen zu önnen: 
'Rumpitur invidia, quod rus mihl dulee sub urbe est, 
Parvaque in urbe domus, rumpitur invidia. 
Rumpitur inyidis, quod sum jucundus amleis; 
Rumpatur, quisgtis Fuittpitur invidin! ! 
Macchiavell fragt, od Monarchen oder Völker unbankharer gegen 
diente Märnmer gewefen find? Beide haben fih in der Geichichte 
vorzumerfen; die Urſache des Undanks war bei beiden meift 
Neid der Nebenbuhler und die Gebrechlichkeit der Menſchennatur gegen 
gezeichnete Männer. Ohne Lafter, ohne Tugenden, ohne Geift und 
Remntniffe, obıte Verbienite und ohne Charakter hat man weit mehr 
prüche auf das Wohlwollen unferer Brüder. Ruhm und Glüd 
einmal Neider, und fo auch ein ftolzer gerader Charakter, der 
1 ſchont und nichts ſcheut, meift im Gefolge von Männern comme 
N fant. = Ca Bourdonnais, dem bie oftindifche Compagnie fragte, wie 
Sachen fo übel und die feinigen fo gut habe verwalten können? 
jete: „Die meinigen beforgte ich nach eigener Einficht, die 
siegeichäfte aber nach Ihren Iuftrußtionen.“ Ohne den Neben- 
br Dupleir wären vieleicht die Franzoſen in Oftindien das ge- 
Werben, was jet die Britten dort find, und ber edle La Bourdonnais 
J nicht gefallen als Opfer des Neides. Nahm nicht Colon Feſſeln 
8 Berften öl er bar Rei, Weil bei Ram I, ein Sanbaut Befhe, 
Sm mad eo; — ee Den gefehen; 
FWiefej allem. 
v 
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mit in fein Grab? Hätten wir die Franzoſenſchmach erlebt, wein 
unfere Generale Fabii und Minucii gewejen wären? 

Unter allen Affeften ift der Neid der niederträchtigfte, und ver- 
zehrt fich felbit, wie der Roſt das Eifen. Ein Kirchenpapa meint, 
Gott könne einen Neidhammel nicht beſſer jtrafen, al3 mit dem Para⸗ 
diefe, weil ihm dann die Freuden der Seligen folches zur Hölle machen 
würden. Ein gar großer Neidhammel ift auch die Zeit: wünſcht man 
fie zum Henker, fo fchleicht fie wie ein Faulthier, und will man fie 
fefthalten, fo eilt fie davon wie ein Vogel, und am Ende frißt fie 
uns Alle. Es ift erbärmlich, daß wir und nicht genügen laflen, und 
ftatt ung mit denen zu vergleichen, die weniger haben, immer nur 
mit denen, die mehr haben, und gar oft weniger glüdlich find, als die 
in der niedern Hütte Phociond. Mit Recht betrachten unfere heiligen 
Bücher den Neid als einen Teufel, der des Nachts Unfraut füet unter 
den Weizen; er ſäet es wohl bei hellem, lichtem Tage mitten in Ge— 
fellfchaft, fowie man den Rüden wendet, und Männer in öffentlichen 
Berhältniffen handeln zuweilen Flug, wenn fie ein homeriſches Schläf- 
chen machen, um dem Argus Gelegenheit zu geben, feinen Geifer aus⸗ 
zulaffen, oder ihrem Hündchen den Schwanz abhauen iwie Alcibiades. 


Vous voyez bien, que la guerre est partout, 
Point de repos! cela me pousse & bout, 
L’envie partout l&ve son front altier, 

Le coq jaloux se bat sur son fumier, 

L’aigle dans l’air, le taureau dans la plaine; 
Tel est l’&tat de la nature humaine., 

La jalousie et tous ses noirs enfans 

Sont au theätre, au conelnve, aux couvens; 
Montez au ciel, trois deesses rivales 
Troublent le ciel, qui rit de leurs scandales. * 


4 Auf Erden Täßt fih überall nur Krieg gewahren, 
Die Ruhe nirgends; laßt die Hoffnung fahren; 
Der Neid nagt Überall mit gift’gem Zahn, 
Durch ihn wird aufgeregt zum Flügelſchlag der Hahn, 
dn fühlt der Adler in der Luft, der Stier der Flur, 
bu zeigt als herrſchend felbft die menfchliche Natur. 
er Eiferfuht und ihren Kindern dienen 
Die Klöfter, die Conclaven und die Bühnen; 
Eteigt auf sum Himmel; drei Göttinnen voll Neid 
Verwirren jelbjt der Götter Rath und wecken Hohn durch ıhreu Streit. 


A 
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XI. 
Die Luft oder Genußfunht. 


Ede, bibe, lude, post mortem nulla voluptas. ! 


Der Menſch bedarf tagtäglich Mittel, feinen Hunger und Durft 
m ftillen ; er bedarf in ben meiften Himmelsftrichen auch Kleidung, 
Vohnung und Erwärmung; das find die Nothwendigkeiten des Lebeng, 
mit denen die Kinder der Natur volllommen zufrieden find; aber der 
Sohn der Kultur will noch Bequemlichkeiten, Wohlleben und Ueber- 
Auß, und To vermehren fich feine fogenannten Bebürfniffe ind Unend- 
fihe. Die Natur reicht nicht mehr zu, aljo greift ihr die Arbeit oder 
Induſtrie unter die Arme, nnd das wäre recht gut, wenn nur nicht 
wieder Jo Viele ihre Bedürfniffe befriedigen wollten ohne Arbeit, die 
Dnelle von taufend Menjchenqualen. Man könnte biefe traurige Nei- 
gung Ertrageben nennen, und das ift theurer, ald wenn man zu Wien 
eine Ertrafpeije verlangt, die feinen feiten Preis hat, wie die foge- 
nannten Extramenſcher. 

Unfere heiligen Bücher laſſen das erfte Unglüd über die Menfchen 
tommen durch Sinnenluft, durch armfelige Aepfelluft. Nach der Mytho- 
logie oder Phantafiefprache der Griechen ift es Epimetheus, der fich 
von einer ander Eva, Pandora, bethören ließ durch ihre unglücks— 
ſchwangere Büchſe. Wer will es Agrippa und Andern vor und nad) 
ihm verargen, wenn fie in der Schlange bloß das fchen, was noch 
heute die Töchter Evas verführt? und wer die Söhne Adams tadeln, 
wenn fie fich ihrerjeit3 von Pandora’ Büchfe bethören laffen? Genug, 
die Sünde ift das ältefte Freudenmädchen, und daher aud) die Mutter 
des Todes, und muß ſchon zuvor büßen, gerade wie die Schlange aud), 
mit VBerluft der Stimme oder Füße, oder Waden. Anı beiten, Sün- 
der und Sünderinnen heben gegen einander auf — trahit sua quemque 
voluptas! ? 

Sonderbar bleibt e3 immer, daß alles Unheil meift von Weibern 
berrühren muß, und fomifch, daß wir ehemals, ftatt von Ehrfurcht, 
von Veneration und VBeneriren fprachen, da doch venerari gleichbedeus- 
tend mit venerem exercere ijt, und die Weiber die Venus dadurch 
venerirten, daß fie fich in ihrem Tempel projtituirten. Die Horen, 


1 trinke und fpiele, nach dem Tode gibt's kein Vergnügen mehr. — » Jeden 
„zip die Woluft Hin. ’ 


. 
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die Houris, und die, die wir deutih H.... kaum zu fchreiben wagen, 
lommen von einer Wurzel &pciov, venustum (blühend). Warum wir 
Veßtere auch Nickel nennen, weiß ich nicht; der Name ift jchon älter, 
als das Halbmetall, Nidel, das durch Verkalkung die befannte grüne 
Farbe gibt; und den heiligen Nikolaus, der fo vielen Männern feinen 
fchönen Namen gibt (vun und Aass, Sieg, Voll), felbit dem Kaiſer 
aller Reußen, können wir doch nicht wohl in Verdacht ziehen. 

Die Natur hat uns alle mehr oder weniger zu Epikuräern ge- 
ftempelt. „Suche das Vergnügen, meide den Schmerz,“ ift unjer 
Moralgefeh, das freilich auf feine und auf grobe Urt genommen wird, 
aber doch in der Mitte liegt zwifchen überfpanntem Stoicismus und 
vermweichlichtem Sybaritismus. Wir find Menſchen und alle Fiten 
und Aner werden und nie zu Engel machen hienieden, Mädchen, Wein, 
Spiel ung ftetS in Verfuhung führen; glüdlich, wenn nicht Alles auf 
einmal genoſſen werben will, fondern nur eine Luft mit der andern 
wechjelt. Verfeinerte Zeiten kennen weniger rohe Laſter, als rohe; 
dann genießen Mutter und Töchter fo leicht wie Henne und Küchlein, 
fi) um einander weniger fümmernd, als der Seehund um fein Junges. 
Aus Hahnen werden Kapaunen in Menge; aber nie ift ein Kapaun 
wieder zum Hahn geworden, und ein Schelm thut mehr, als er kann. 

Die Luftfucht hat jo viele Unterarten, als es Arten von Luft 
gibt, und macht mit der Unluftichen die eigentlichen fubjeltiven Leiden⸗ 
Thaften; fie kann fich auf die bloß äußeren Sinne beziehen, wie Ge- 
ſchlechts-, Trink- und Eßluſt, vichifche Laſter genannt mit viel Un- 
recht, denn gerade hier bejchämt das liebe Vieh den Menfchen, und 
auf feinere Genüffe des Auges und Ohres, des Geruchs und Gefühls, 
wie die Schönen KRünfte, Blumen, Reifen, Bäder ꝛc. Der Taftfinn 
verläßt felbft Greife nicht, die noch gerne nach runden Dingen greifen; 
dafür jterben Taufende, ohne ein Vergnügen Fennen zu lernen, dag 
nur der Arme recht genießt: Ruhe nach der Arbeit. Komiſche Unter- 
haltung gewährt die Vergleichung der Bedürfniffe einer Bauernhütte 
mit denen eine3 Hofes; die erften brauchen gar nicht gezählt zu wer- 
den, man überfieht fie mit einem Blid; aber man Iefe einmal dag 
ſonſt fo viel gelefene Büchlein Springers: An einen deutfchen Hof- 
marjchall von einem deutſchen Bürger. Riga 1774. 8, 

Morgenländer, bie fih dad Innere des Ohres mit einer weichen 
Feder Figeln, behaupten, die Empfindung fei fo angenehm, als die 
des operirten Staarblinden, der den erſten Eindruck des Lichts ver⸗ 
alich mit dem veneriſchen Kitzel. Selbſt die Luft des Wahrheitsſiunes 





. \ 
Ye andern Lebendgenuf darüber 
jen, aber noch feltener find, 
— eng , amd’x hlthatig hat Mutter Ratur 
und edle Handlung ce ne Bergnügungen bes Herzens 
Ben ohne welche wir weit weniger gute nnd eble 
lungen zählten: deun a SEitns ift einmal nicht die Luft des 
Menfchengefchlechts, ob mar iyn gleich fo benannt hat. 

3 ift eine eigene Exfd im daß jede Luſt verftärkt wird durch 
has Verbot: „Sch wilßte mc von ber Luft, wenn nicht das Geſetz 
figte, Taf dich nicht gelüften.” Jene Jtalienerin rief: „Warum ift 
Eiscfjen doc; Feine Sünde?” denn fie war überzeugt, daß es ihr danu 
uöch beffer fchmecfen toiirbe, wie dem Inden Schinfen und Wurft, und 
ben Türken der Wein, Lei erzählt von einem Kanfmann Neapels, 
der feit adhtımdviersig Jahren keinen Fuß außerhalb der Stadt 

it hatte; als ihm aber der Herzog von Offuna bei 10,000 Thaler 

befehlen ließ, fi wicht von der Stadt zu entfernen, ſo lachte 
fr zwar anfangs, wide aber Immer um fo umrubiger, je weniger er 
Urfache des Verbots einſchen Fonnte, und zahlte endlich 10,000 Tha» 
um im feinem achtundvierzigſten Jahre feine erſte Reife zu machen, 
te, follte man glauben, müßten leichter gu Halten fein als Ge⸗ 
hote, da dort bfoß eiwas zu laſſen, Hier etwas zu thun ift; aber wo 
diele Gefee find, find viele Uebertretungen, in großen Städten viele 
Herzte, daher viele Kranke, und der Geift des Widerſpruchs thut 
Wunder, wie uns bas jchöne Geflecht am beften erflären könnte, 
Ber weiß, wenn man Honig, Salbei, gelbe Rüben zc. verböte, ob 
man dadurch nicht Zuder, Thee und Kaffee am eheften verbaunen 
Ernte? Monde Scöngeifter follten ſich bei der Obrigkeit bedanken, 
wen ihre Bucher verboten werden, denn dann werben fie erft recht 
selefen: 
x In denjenigen Ländern, wo die Weiber ftrenge behandelt werben, 
gibt es bie meiften Hörner; im Oriente find alle Leidenfchaften glit« 
„ bender, neben offenbar größerer Nervenkraft; das Einfperren der 
Beiber ift eine für die öffentliche Ruhe felbft nothwendige Maßregel 
uud ein geringeres Uebel; und gingen wir wieder nadend, geſchehe 
bqher weniger Unfug ald jet in Kleidern. Das Geſetzbuch der Hindus 
Fi m Todesſtrafe auf ein Stuprum mit einem Mäbchen gleicher Kafte, 
wit einem aus nieberer nur Gelbftrafe; ein unzüchtiger, gewaltfamer 
{eiff, dem viele umferer Ländlichen Dirnen für Huldigung anfchen, 
‚Met dert bie Finger und ſechshundert Kauris, felbft zwiſchen Mad- 
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ift leider wahrer ab unfere Liebe, und die bekaunte Antitheie:%,Wer 
im vierzigiten Jahr die Menjchen nicht haft, hat fie mie geliebt,“ 
it leider auf Erfahrungen gegründet. Selbit die Elteruliebe muß 
oft mit der Emancipation vormals geliebter Bengel ein Ende nehmen, 
wenn fie in ihnen nur gierige Erbnehmer erblidt; daher auch Saadi 
behauptete, die größere Liebe der Großeltern zu den Enkeln fomme 
daher, daß fie in ihnen die Feinde ihrer Feinde erblidten. Verwandte 
haſſen fih oft am meisten, weil fie fih am genaueften fennen; thun 
aber ſehr mohl, die oft fchändlichen Urfachen aus Familienftolz zu 
verheinnlichen, zur Ehre der Familie, aber auch wahrlich zur Ehre 
der Menschheit, die ſchwankend genug ift. Die Gefchwifterliebe, die 
ſchon zu Jakobs und Joſephs Zeiten auf ſchwachen Füßen ftand, endete 
ohnehin meiſt mit der Theilung oder Anlegung eigener Yamilie, und 
noch übler find die armen Uscendenten, Obeime und Tanten daran, 
wenn fie nicht reich find, und find fie reich, To hat doch wieder die 
dee etwas Widriges: Man achtet oder ſchont dich, weil du Geld haft, 
niht aus Anhänglichkeit und Liebe zur Blutsfreundſchaft, die ift ja 
längft nicht mehr Mode, und die Philofophie unferes egoiftifchen Beit- 
alters ſpricht: „ES ift ja reiner Zufall, daß der mein Bruder, und 
diefe meine Schweſter tft.” 

Jeder hat feine Feinde, welche die Natur dazu beftimmt zu haben 
fcheint, daß wir von ihnen unfere Fehler und dann die Tugenden 
der Umficht und Wachſamkeit Teunen und üben lernen. Je bedeuten- 
der unfere Rolle ift, defto größer ift die Zahl unferer Feinde, wie 
die Welt einmal ift; wir wollen bloß traten, als Menfchen Feine 
Feinde zu haben, jo daß wenigftens Niemand fagen fann: „Der hat 
mich gedrüdt; der bat ſchlecht an mir gehandelt.” Im Himmel ift 
mehr Freude über einen einzigen Sünder, der Buße thut, al3 über 
dreißig Gerechte, jagen unfere heiligen Bücher; hienieden ift der Fall 
gerade umgefehrt, aber die Erde ift auch Fein Himmel. Wer hätte 
glauben jollen, daß aus der Religion der Liebe gerade die lächerlichite 
Art des Haſſes hervorgehen würde — Religionshaß? und daß die ver- 
fchiedenartigen Selten diefer Keligion einander ſelbſt fpinnenartiger 
quälen und auffrefien würden, als Heiden, Juden und Türken? Wenn 
einft der Neligionshaß der Juden vom Weifen von Nazareth nur al 
von einem Noberi, einem Talui (Gehenften), Mamfer (Hurenkind), 
Scote (Narren) ſprach und feine Anhänger nur Gojim nannte, dieſe nicht 
fterbeu, jondern pegern ließ, und wenn er auch Chriften grüßte, doch 
innerlich fie verfluchte, und bei Anwünjchung einer glüdlichen Reife 
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ıdhte: Ja, wie Pharao ins rothe Meer, und Haman an den Galgen;“ 
a3 ift alles das gegen den Fauatismus der Chriftenheit gegen Yu- 
m? Das odium theologicum ! allein wäre vermögend, den Menfchen- 
eund felbft mit Haß zu erfüllen gegen das ganze Gefchlecht der 
omunculorum. ? 

Der Haß haßt fich recht eigentlich felbft, und daS Einzige, was 
ir haſſen jollten, wäre der Haß; aber wäre fein Haß, jo gäbe es 
cher weniger Liebe auf Erden, ſowie e3 ohne Narren Feine Klugen, 
nd ohne Kleine Feine Großen geben fünnte. Der Ader muß mit 
nrath gedüngt werden, fol er Früchte tragen; es muß Schurken 
ben, damit die Ehrlichkeit und Tugend defto beffer gedeihen. Obne 
lückliche Schurken, die über die Gewillenhaftigfeit des Tugendhaften 
[8 über eine Schwäche lächeln, fortlächelnd ihre Schurfereien forte 
gen und ſelbſt noch lächelud und ruhig in die Grube jteigen, ftatt 
sn Raben zur Speife zu dienen und den neugierigen Pöbel zum 
eichenbegleiter zu haben — ohne fie verlören wir einen Hauptbeweig 
ir die Fortdauer nach dem Tode. Gott hat Alles wohl gemacht, und 
ie Mehrzahl muß doh am Ende felbft jagen: „Ihr Schurken ge- 
achtet es böſe mit mir zu machen, ihr Habt es gut gemacht!” Der 
aurigite und folgenreichfte Haß tjt der, von dem das wahre Sprüd- 
ort fpricht: Veritas odium parit! ® 


XI. 
Der Neid. 


Se a eiascun l’interno affanno 
Si legesse in fronte scritto, 
Quanti mai, che invidia fanno, 
Ci farebbero — pietä!% 
Der Neid ift ein Bruder des Haffes und ein aus feinen Schran- 
sr getretener Trieb der Nacheiferung, den wir fchon bei Kindern 
nden, ja felbft bet Thieren, Pferden, Hunden, Raben ꝛc. Der Haß 


1 Religionshaß. — 2 Kleinliche Menſchen. — 3 Wahrheit erzeugt Haß. 


« Würde ftet3 die innre Bein Würde Mitleid die Felge fein, 
Jedem auf der Stirn gelefen, Inmal wenn Neid die Schuld gemefen. 
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fann manchmal gerecht fein, der Neid nie, daher wir auch erftern 
wohl eingeftehen, nie aber letztern. Der erjte Neidhammel war Kain, 
da das Opfer Abels, feines Bruderd, Gott angenehmer war, wenn 
wir nicht den Teufel dafür nehmen wollen, der älter ift, zumal unfere 
Alten fagten: „Neid, des Teufels Kreid.“ Alle Neidhammel oder 
Tenfel3ableger verdrehen die Worte des Apoftel$ Paulus: „Und ein 
Seglicher fehe nicht auf dag Seine, fondern auf das, das des Andern 
ift.” Ruhm und Neid entftehen aus einem Ei: der Ruhm fteigt wie 
der Adler zur Sonne empor; der Neid ift eine Schlange, die auf der 
Erde Eriecht und ziſcht. Keinem ausgezeichneten Manne hat e3 je an 
Feinden gefehlt, und die herzlofen, felbftfüchhtigen Superflugen, denen 
jede3 begeifterte Streben eine Narrheit ift, lachen fih aus Schaden- 
ſreude fatt, wenn ſolches mißlingt; recht gemeine Seclen verkleinern 
den Nächften wenigftend, weil fie dadurch höher zu ftchen glauben, 
wenn fie ihn zu fich herunter ziehen! O Menfchenrace! 

Der Oſtracismus der Athener und der Petalismus der Syrakuſer? 
waren gar fürmlihe Staatsanftalten des Neides, daher die großen 
Männer des Cornelius, die Coon, Iphikrates, Timotheus, Chabrias ıc. 
recht gerne von Athen entfernt lebten, ut effugiant vulgi invidiam, 
gloriae et fortunae comitem.? Demofrit nennt daher recht finnig den 
Neid ein Geſchwür der Wahrheit. Wir find humaner und adeln aus—⸗ 
gezeichnete Männer, um fie dem Bürgerftand zu entrüden, oder 
feben ihnen wenigftens Urnen auf die Gräber: 


Virtutem incolumem odimus, 
Sublatam ex oculis quaerimus invidi! 3 


Die Franzofen nennen den Neid le vice de 3 M, * er läuft aber 
wohl durch alle Stände und Geſchlechter. Ovid hat ihn am beften 
gezeichnet, und die bildende Kunſt ftellt ihn dar in Geltalt eines Wei- 
bes mit Schielaugen und Schlangenhaaren, die am eigenen Fleifche 
nagt. Eine ftark vergrößernde Brille wäre auch Fein übled Attribut. 
Der rechte Neidhammel wechlelt die Farbe, wird bald blaß, bald roth, 
vorzüglihd an der Naſenſpitze, und endlich gelb im ganzen Geficht, 
die Lippen etwas bläulicht: der Livor der Römer und das gelbe Fieber 


1 In den Demokratien von Athen und Syrakus ein RechtSverfahren, um einfingreihe 
Männer au verbannen, damit ihr Gewicht der Volksherrſchaft nicht ſchade. — 
fie dem Neid des „pöbels entflichen, dem Begleiter des Ruhms und des Glüdes. 
Wir Neidiiche 
Sind der Iebenden Tugend Feind, 
Doch den Augen entrüdt wird fie zurüderflebt. 
*« Das Lafter der drei M, namlich Bosheit (malice), S mäbfucht (medisance) unb 
Bösartigkeit (m&chancets). 
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magert der ab, wie ber Verliebte — quodque aliene 
gupella est, austentus uber tabescatt ! 

Serodot In3 zu Olympia feine Geſchichte vor, und Thuchbides 
meinte, wie Gifar vor her Bilbfäufe Aleranders; aber beide übertrafen 
bie beneideten Mufter. Raphael machte Correggio und Michel Angelo 
Naphael zu Meiftern, und Bernini, da er Perraults Faeade des 
2Servre ſah, rief: „Warum mich aus Stalien rufen?“ Töpfer aber 
Weiben Töpfer, unb wenn fie and ib fo gelb und klapperig werben 
old ihre Töpfe — Agulus Apulı odit.* Der Neid kann felbft gute 
Meufchen überraichen beim wlick verbienftlofer oder gar fchlechter 
Gindsyilfe; nie aber werd fie ſich zu Werleumbungen Berablaffen 
sub bloß die Achſel zuden. gentfich follten wir nur Tugenden be» 
neiben; aber je weiriger einer davon befist, deſto mehr beneibet er 
Die feines Näcften. Reugierige find meift auch Reider, und Fein 
Banern geht Aber des Neidhardis Lanern, fagten unfere Alten. Nur 
ig ber Jugend weiß man felten vom Neide umd fühlt nur gegen das 
Berbieuft,, das Genie und Alter Achtung, Bewunderung und Nahe 
elfenung. Der Auge Mann, ie mehr er Berbienfte, folglich Neider 
Bat, wird immer trachten, einige Löcher im Strumpfe preiögugeben 
und lachelnd denken: Qui invidet, minor est.° 

Seit fi die verfchiedenen Etände etwas mehr einander genähert 
haben, Hat ber Neid abgenommen; nur da, wo Intereſſe zunächft im 
Spiele ift, fteht er noch feft, denn er ſetzt ſtets Gleichheit oder Aehn- 
lichkeit der Geburt, des Standes, der Lebensart, des Geſchlechts x. 
voraus; daher Könige nur von Königen beneidet werben, mie Ge— 
lehrie von Gelehrten ober richtiger Halbgelehrten. Der Neid ift die 
Genndlage des Sprüchworts: „Kein Brophet gilt in feinem Vaterland” 
(ans allenfalls nach feinem Tode), defto mehr aber der Groſchen und 














and Biafter, der Dukate und Louis ſich von allen Seiten muß herum« 
drehen laſſen. Reid findet fi zunächft bei gelehrten und ungelehrten 
Handwerkern und Künſilern, dann folgen Hofleute, bie Schönen, und 
die lieben Anverwandten. Neid berricht vorzüglich zwiſchen Wirthen; 
daher jener, der einen Krauken zwei Monate beherbergte, ehe er ſah, 
heben betrogen fei, ihn drohte einfperren zu laffen, wenn er nicht 
feinem Rod“ Wirth den gleichen Streich fpiele; der Kranke bat 
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diefen zu fich, Hagte Über feinen alten Wirth, arrangirte fich mit dent 
neuen, der alte fam dazu; fie ſchimpften fih; der alte bat feinen Saft, 
doch ja zu bleiben, da er ein zu guter Zahler fei, Seine Gnaden möchten 
doch fein Haus nicht befchimpfen, er wolle ja Alles thun; aber nichts 
half, der neue Wirth führte feinen neuen Gaft im Triumphe nad 
Haufe, der alte aber vergaß feinen Schaden und wollte fich todt lachen. 

Mandeville, der behauptete, daß ſchon Kinder fich beneiden, 
wenn eines dem andern vorgezogen würde, behauptet auch, wenn zwei 
Danıen einander begegneten, jo fuchten fie zuerft ihr Lächerliches auf, 
und dann fagten fie fi) Schmeicheleien; die Xächerlichfte ift dann ge- 
wöhnlih die Schönfte. Die geringfte neue Mode, melde die Eine 
einen Sountag oder noch mehr einen Caſinotag früher hat als die 
Adern, Tann den Neid aufregen, und nun erft gar, wenn e8 Manns⸗ 
perfonen gilt! Männer find neidlofer und freuen fih Aber männliche 
Schönheit fo gut als über weibliche; Weiber nicht fo; denn fie fehen 
in jeder eine Nebenbuhlerin, wenn fie ſich auch dußen und Schweſtern 
nennen. Die Kirchenpäter nehmen daher an, daß Weiber — die 
heilige Sungfran ausgenommen — am jüngften Tage als Männer 
auferftehen würden, damit im Himmel wenigſtens Ruhe fei. Gute 
Weiber gönnen einander Alles, ausgenommen Männer, Kleider, 
Silber und Weißzeng. 

Die Schändliche Neigung des Menfchen, eher das Böfe als das 
Gute von Andern zu glauben, hat ihre Quelle lediglich in Neid und- 
Cigenliebe; der zweidentigfte Schein gilt ſchon für Gemißheit; bei 
ein bischen Aufwand oder bei einen: lächeluden Blick geht fchon Alles: 
nicht mehr mit rechten Dingen zu; ein jovialer Maun ift leichtfinnig, 
ltederlich, oberflächlich ; der Unglüdliche fchuldig, der Arme ein Be— 
trüger und Dieb. Gerade die freumdlichften Gefichter find oft die 
gröbften Neidhämmel, und wenn fie lächelud fragen: „Was werben 
Ihre Neider jagen?” darf man antworten: „Ich wollte eben Sie. 
darum fragen.” Haß und Neid find die wahren Krähwinkler; nirgend- 
wo haft und neidet man ſich mehr als in Kleinftädtchen um wahrer 
Kleinigkeiten willen, und man follte an jedem Neujahr ein allgemei«- 
nes Verföhnungsfeft feiern, was mehr Sinn hätte als das Verſöh⸗ 
nungöfeft der Juden. 

Neid ift die Mutter aller weiblichen Afterreden, Klatfchereien- 
und Bösartigfeit (malice), die ſich in ſchlimmen Streichen oder böfem 
Maule äußert, aber mit Unrecht bloß weiblichen Geſchlechts ift ; beffer 
wäre malice ein Neutrum, wie da8 böfe Maul auch. Der Neid lebt 
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gefelliger Unterhaltung; Teichtfinnig und abſichtslos verbreitet er 
felten unerwieſene widrige Sagen, bloß um die gefellige Leere zu 
ı (mödisance); da fi aber leicht Haß und Abſicht beigefellen, 
riwandelt er fih in Berleumdung und aus der medisance wird 
ancet6. So fagte mir unlängft ein Randprediger, dein ich gerne 
weiche, was ihm zu mißfallen fcheint: „O, Sie hätten hören 
ı, was neulich in der Gartengefelihaft über Ihr Buch gefagt 
el” und da er mir die Neden mit fihtbarem Mohlsefallen er- 
>, fo erwiderte ih: „Die Meinungen müffen frei fein, Sie 
ven jenen Meinungen Beifall zu geben, aber recht philofophifch wäre 
eweſen fich zu fragen: „Sind denn diefe Kleinftädter wohl auch 
ompetenten Richter?” Kleinftädter pflegen doch ſonſt Großftädter 
zu fich berabzuziehen, ſetzen vielmehr Abſätze aller Art an ihre 
be, um größer zu feheinen; aber an Heinen Orten müffen aud) 
e und Ideen Hein fein, fonft fühlte man fich nicht jo glücklich. 
‚leibt immer fonderbar, daß da, mo der Verfafler eines Buches 
fannt ift, und man weiß, daß er bloß zu feiner Befchäftigung 
zu feinem Vergnügen fchreibt, ohne alle Rüdficht auf Buchhändler- 
und zu viel Welt hat, um ſich auf ein Iiterarifches Produkt viel 
ıbilden, man feiner gar nicht gedenft, wenn er gelobt wird; wird 
jer getadelt und mitgenommen, wäre es auch von einem Menfchen, 
th, ihm die Schuhriemen aufzulöfen, fo wird es fogleich freund- 
terlich weiter verbreitet — Invidia gloriae comes, ! [chrt uns 
Cornelius Nepos, und wir müſſen billig fein. Bewundern 
Kleinftädter wieder Vieles, worüber man in der Welt gar nicht 
grechen fih die Mühe nahme ? 
Billard, als er fih von Louis XIV. benrlaubte, fagte: „Eire, 
werde Sie gegen Ihre Feinde im Felde vertheidigen, geruhen 
mich hier zu vertbeidigen gegen den Feind, der um Sie ift.“ 
vertrieb Tycho Brahe aus feiner Inſel Hween, genannt Ura—⸗ 
yurg, wo er einnndzwanzig Jahre ftndirte, fein Vermögen den 
enſchaften opferte, und die Ehre hatte, von allen Reifenden befucht 
erden; wer nah Kopenhagen ging, mußte Tycho Brahe fehen, 
zu Rom den Papſt. Er ging nad Prag zu Kaifer Rudolph und 
dafelbft aus lauter Höflichkeit; er hatte an der Tafel des Grafen 
uberg ziemlich getrunken, und doch getraute er ſich's nicht, es zu 
en wie jener General an Friedrihs Tafel, wovon wir ſchon ge- 
hen haben. Unter allen gelehrten Ständen fcheint mir der Neid 
Der Neib ift der Vegleiter des Ruhms. 
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nirgendemwo handwerksmäßiger zu herrſchen — darf ich e3 fagen, da 
ich in Jahren bin, wo ich mich mit diefen Stande vielleicht befaflen 
muß, dem ich bisher glüdlich ausgewichen bin? — als unter den 
Aerzten. 

Unter den Künſtlern war le Brun ein ausgezeichneter Neid⸗ 
hammel und Tyrann aller Zunftgenoffen feiner Zeit, verfolgte den 
größern le Sueur bis an feinen Tod, ja veranlagte feine Schüler, die 
Meisterwerke deilelben mit Mefjeritichen zu entftellen. Ihm vergalt’3 
Mignard im reichlihen Maße wieder, wie jener Schall dem Löwen⸗ 
wirth, der für fein Geld ein ſtattliches Mahl verzehrte und dann fein 
Geld hingab, das in ſechs Kreuzern beftand; der Wirth verzieh e3 ihm 
unter der Bedingung, wenn er daſſelbe Stück feinem Nachbar Bären- 
wirth fpiele. „Sa, der Bärenwirth hat mich gerade zu Ihm gefchidt.“ 
Sole Bären brummen in allen Ständen, und würden noch häufiger 
brummen, wenn Bären die Fineffe immer hätten, die jener Parla- 
mentörath hatte (natürlich ein Advokat), der gar zu gerne die fchöne 
Anemone auch gehabt hätte, die ein Handelsmann Bachelier aus Con- 
ftantinopel nad) Paris gebracht Hatte, aber aus Neid Feiner Seele 
Samen davon zufommen ließ; er machte diefem einen Staatsbeſuch in 
feinem langen Parlamentörode, Tieß die Schleppe dicht am Anemonen⸗ 
beete fallen, und zu Haufe ſammelte er die daran bangenden Samen- 
förner, und fo wurde die ſchöne Anemone juris communis, ! 

Der Neid zeigt fih aud gegen Wi und Genie, die ihm Täftig 
fallen nit der Formel, die er zur allgemeinen Gültigkeit erhebt wie 
ein Stantijches Princip: Qui fait rire, ne se fait pas estimer; ? 
fowie er fid in dem Weidfpruch gewiſſer Gelehrten zeigt: nil novi 
sub sole. ? Neid zeigt fich felbft unter Thieren: die fchönften Kühe der 
Helpler tragen Gloden von Silber; wird einer Kuh dieſes Ordens⸗ 
zeichen abgeuommen, fo frißt fie nicht mehr, fällt vom Fleiſch und 
räht fih an ihrer Nebenbuhlerin mit der Glode, indem fie folche 
fo lange verfolgt oder ftößt, bi eine oder die andere bon der Heerbe 
entfernt wird. Hier ift der Neid ſchädlich, es ift bloßer Privatneid; 
aber der öffentliche Neid bei Männern mit Band und Stern hat oft 
das Gute des Oſtracismus der Alten und hält diefe großen Männer 
in Schranken. 

Neider find beffer als Mitleider; daher wünfchte fi) Themiftoffes 
recht viele Neider, denn fie folgen dem Ruhm wie fein Schatten, und 


1 Ein Gemeingut. — ? Wer Über fi) Lachen macht, erweckt Teine Achtung. — 8 Nichts 
Neues unter der Sonne, 
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1 ben Bl ii, Die nur Die been Beüchte angreifen. Man 
ieft feine Prü,.. und Steine nach Bäumen, bie feine Früchte tragen, 
—— — bellen auch wicht den Neumond an, wohl aber den Boll 







Biel! Ding beſchnarcht der Reid, 
So acten wird die olgezeit. 

Neid folgt dem Verdieuſt wie ber Rauch ber Flamme und ber 
hatten dent Körper, und feine Lorbeeren gebeihen nur auf den 
Deübern, bemu bei Lebenden fehlt es nie an Aber und au Recenfen- 
ku. Summer beffer Neider als Mitleider; denn wenn die Menfchlein 
Acık giftig werden, pflegen fie zu fügen: „Mit dem muß man Mit 
&b haben.” Gie haben alſo tein wahres Diitteid ober wahre Theil- 
ühme, fonbern nur Grbormen über Grbärmlichleiten. Neider find 
anter Silhouettenmacher, die zuerft verfeinern und daun anfchwärzen. 
Ih mwiünfchte einft mit Martial jagen zu Können: 

Rumpitur invidin, quod raus mihi dulee sub urbe est, 
Parvaque in urbe domus, rumpitur invidia. 

Rumpitur invidis, quod sum jucundus amieis; 
Rumpatur, galsguis fustıpitur invidia! ! 

Macchiavell fragt, ob Monarchen oder Völker undankbarer gegen 
erdiente Märmer gewefen find? Beide haben fich in der Gefchichte 
ichts vorzumerfen; die Urfache des Undanks war bei beiden meift 
Reid ber Nebenbuhler und die Gebrechlichkeit der Menfchennatur gegen 
mögegeichnete Männer. Ohne Lafter, ohne Tugenden, ohne Geift uud 
teuntniffe, ohne Verdienfte und ohne Charakter hat man weit mehr 
Infprüche auf das Wohlwollen unferer Brüder. Ruhm und Glüd 
rregen einmal Neider, und fo auch ein ftolger gerader Charakter, ber 
ichts ſchont und nichts ſcheut, meift im Gefolge von Männern comme 
I fant. * La Bourbonnais, den die oftindifche Compagnie fragte, wie 
zihre Sagen fo übel und die feinigen fo gut habe verwalten können ? 
miwortete: „Die meinigen beforgte ich mach eigener Einſicht, die 
Eompagniegeichäfte aber nad} Ihren Inftruftionen.“ Ohne den Neben- 
ichler Dupleir wären vielleicht die Franzofen in Oftindien das ge- 
werben, was jeht die Britten dort find, und ber edle La Bourdonnais 
wire nicht gefallen als Opfer des Neides. Nahm nicht Colon Fefleln 

ß möä” ex vor Meib, weil Sei Rom id) ein Landgut Gefiße, 
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mit in fein Grab? Hätten wir die Franzoſenſchmach erlebt, wenn 
unfere Generale Fabit und Minucti geweſen wären? 

Unter allen Affekten ift der Neid der niederträchtigfte, und ver- 
zehrt fich felbft, wie der Roft das Eifen. Ein Kirchenpapa meint, 
Gott könne einen Neidhammel nicht beffer ftrafen, al3 mit den: Para=- 
diefe, weil ihm dann die Freuden der Seligen folche3 zur Hölle machen 
würden. Ein gar großer Neidhammel ift auch die Zeit: wünſcht man 
fie zum Henker, jo jchleicht fie wie ein Faulthier, und will man fie 
fefthalten, jo eilt fie davon wie ein Vogel, und am Ende frißt fie 
ung Alle. Es ift erbärmlich, daß wir uns nicht genügen laffen, und 
ftatt und mit denen zu vergleichen, die weniger haben, inmer nur 
mit denen, die mehr haben, und gar oft weniger glüdlich find, als die 
in der niedern Hütte Phociond. Mit Recht betrachten unfere heiligen 
Bücher den Neid ald einen Teufel, der des Nachts Unkraut ſäet unter 
den Weizen; er ſäet es wohl bei hellem, lichten Tage mitten in Ge⸗ 
ſellſchaft, ſowie man den Rüden wendet, und Männer in öffentlichen 
Berhältniffen handeln zumeilen Hug, wenn fie ein homerifches Schläf- 
chen machen, um dem Argus Gelegenheit zu geben, feinen Geifer aus» 
zulafjen, oder ihrem Hündchen den Schwanz abhauen wie Alcibiades, 


Vous voyez bien, que la guerre est partout, 
Point de repos! cela me pousse & bout, 
L’envie partout l&ve son front altier, 

Le coq jaloux se bat sur son fumier, 

L’aigle dans l’air, le taureau dans la plaine; 
Tel est l’&tat de la nature humaine. 

La jalousie et tous ses noirs enfans 

Sont au theätre, au conclave, aux couvens; 
Montez au ciel, trois deesses rivales 
Troublent le ciel, qui rit de leurs scandales. ! 


1 Auf Erden läßt fi überall nur Krieg gewahren, 
Die Ruhe nirgends; laßt die Hoffnung fahren; 
Der Neid nagt Überall mit gift’gem Zahn, 
Durch ihn wird aufgeregt zum Flügelſchlag der Hahn, 
a fühlt der Adler in der Luft, der Stier der Flur, 
hu zeigt als herrſchend felbft die menſchliche Natur. 
Der Ciferfucht und ihren Kindern dienen 
Die Klöfter, die Conclaren und die Bühnen; 
Steigt auf zum Himmel; drei Göttinnen voll Neid 
Berwirren jelbit dev Götter Rath und meden Hohn duch ihren Streit. 
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Die Luſt· oder Geuuffucht. 


Bi, bibe, Inde, post mortem nulla volaptas. 1 


Menſch bedarf tagtaglich Mittel, ſeinen Hunger und Durſt 
3 bedarf in ben meiſten Himmelsſtrichen auch Kleidung, 
Erwärnung; das find die Nothwendigkeiten des Lebens, 
Kinder der Natur vollfommen zufrieden find; aber der 
iltur will noch Bequemlichkeiten, Wohlleben und Ueber 
fo vermehren fich fe fogenannten Bebürfnifle ind. Unend⸗ 
reicht wicht dr au, alfo greift ihr die Arbeit oder 
die Arme, und das wäre recht gut, wenn nur eidt 
fo Viele ihre Bebürfniffe befriedigen wollten ohne Arbeit, bie 
won taufend Menſchenqualen. Man konute dieſe traurige Neis 
ung Extragehen nennen, und das ift theurer, als wenn man gu Wien 
= Ertraſpeiſe verlangt, die keinen feften Preis hat, wie bie foge- 
Ertrameniher. 


Unfere heiligen Bücher laſſen das erfte Unglück über die Menfchen 
Ismmen durch Sinnenluft, durch armfelige Aepfelluft. Nach der Mytho- 
Ingie oder Phautaſieſprache der Griechen ift es Epimetheus, der fi 
von einer andern Eva, Pandora, bethören ließ durch ihre unglücks- 
ſchwangere Büchſe. Wer will es Agrippa und Andern vor und nad 
ihm verargen, wenn fie in der Schlange bloß das fehen, was noch 
hente die Töchter Evas verführt? und wer die Söhne Adams tadeln, 
weun fie fich ihrerſeits von Pandora's Büchfe bethören laffen? Genug, 
tie Sünde ift da ältefte Freudenmädchen, und daher auch bie Mutter 
des Todes, und muß ſchon zuvor büßen, gerade wie die Schlange auch, 
wit Berluft der Stimme oder Füße, oder Waden. Am beiten, Sün- 
der und Sünderinnen heben gegen einander auf — trahit sua quemque 
weluptas! ® 

- Sonderbar bleibt es immer, daß alles Unheil meift von Weibern 
herrũhrren muß, und komiſch, daß wir ehemals, ftatt von Ehrfurcht, 
von Veneration und Veneriren ſprachen, da doch venerari gleichbeden- 
end mit venerem exercere ift, und die Weiber die Venus dadurch 
dereririen, daß ſich in ihrem Tempel proſtituirten. Die Horen, 
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die Houris, und die, die wir deutih H.... kaum zu fchreiben wagen, 
lommen von einer Wurzel &p&ov, venustum (blühend). Warum wir 
letztere auh Nickel nennen, weiß ich nicht; der Name ift jchon älter, 
als das Halbmetall, Nidel, das durch Verkalkung die bekannte grüne 
Farbe gibt; und den heiligen Nikolaus, der fo vielen Männern feinen 
fchönen Namen gibt (vun und Aasds, Sieg, Volk), felbit dem Kaiſer 
aller Reußen, können wir doch nicht wohl in Verdacht ziehen. 

Die Natur hat uns alle mehr oder weniger zu Epiluräern ge- 
ftempelt. „Suche das Vergnügen, meide den Schmerz,” tft unfer 
Moralgeſetz, das freilich auf feine und auf grobe Art genommen wird, 
aber doch in der Mitte liegt zwifchen überfpanntem Stoicismus und 
verweichlichtem Sybaritismus. Wir find Menfchen und alle Siten 
und Aner werden und nie zu Engel machen hienieden, Mädchen, Wein, 
Spiel uns ftet3 in Verſuchung führen; glüdlich, wenn nicht Alles auf 
einmal genoffen werden will, fondern nur eine Luſt mit der andern 
wechſelt. VBerfeinerte Zeiten kennen weniger rohe Laſter, als rohe; 
dann genießen Mutter und Töchter jo leicht wie Henne und Küchlein, 
fi) um einander weniger fümmernd, als der Seehund um fein Junges. 
Aus Hahnen werden KRapaunen in Menge; aber nie ift ein Kapaun 
wieder zum Hahn geworden, und ein Schelm thut mehr, als er ann. 

Die Luftfucht bat fo viele Unterarten, als es Arten von Luſt 
gibt, und macht mit der Unluftfchen die eigentlichen fubieltiven Leiden 
ſchaften; fie kann fih auf die bloß äußeren Sinne beziehen, wie Ge- 
ſchlechts⸗ Trink- und Eßluſt, viehiſche Laſter genannt mit viel Un- 
recht, denn gerade hier befchänt das liebe Vieh den Menschen, und 
auf feinere Genüſſe des Auges und Ohres, des Geruchs und Gefühls, 
wie die ſchönen Künfte, Blumen, Reifen, Bäder ꝛc. Der Taftfinn 
verläßt jelbjt Greiſe nicht, die noch gerne nach runden Dingen greifen; 
dafür fterben Taufende, ohne ein Vergnügen Tennen zu lernen, dag 
nur der Arme recht genießt: Ruhe nach der Arbeit. Komifche Unter- 
haltung gewährt die Vergleihung der Bebürfniffe einer Bauernhütte 
mit denen eines Hofes; die erften brauchen gar nicht gezählt zu wer- 
den, man überfieht fie mit einem Blid; aber man leſe einmal das 
fonft fo viel gelefene Büchlein Springers: An einen deutfchen Hof- 
marſchall von einem beutfchen Bürger. Riga 1774. 8. 

Morgenländer, die fi) dad Innere des Ohres mit einer weichen 
Feder figeln, behaupten, die Empfindung fei fo angenehm, als die 
des operirten Staarblinden, der den erſten Eindrud des Lichts ver- 
glich mit dem venerifchen Kitzel. Selbft die Luft des Wahrheitsfiunes 
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onſlinge, die ide andern Lebendgenuf bariber 
vergeffen, an auch Sonberlinge heißen, aber noch feltener find, 
als die moralijchent Lüftfinge, uud recht wohlthatig hat Mutter Ratur 
au ginte md edle Handlungen ganz eigene Vergnügungen des Herzens 
gebunden, ohne welche wir ficher noch weit weniger gute und eble 
Handlungen zählten: deun Kaifer Titus iſt einmal nicht die Luft bes 
Menſchengeſchlechts, ob man ihm gleich fo benannt hat. 
Es ift eine eigme Erſcheinung, daß jede Luft verftärkt wird durch 
das Verbot: „Sch wäßte nichts von der Luſt, wenn nicht das Geſet 
fagte, Taf bich nicht gelüften.“ Jene Jtalienerin rief: „Warum ift 
Eiseffen doch keine Stube?” denn fie war überzeugt, daß es ihr dann 
uoch befjer ſchmecken würde, wie dem Juden Schinken und Wurſt, und 
bem Türken der Wein, Leti erzählt von einem Kanfmann Neapels, 
ber feit achtundvierzig Jahren Teinen Fuß außerhalb der Stadt 
gefeßt hatte; als ihm aber der Herzog von Offuna bei 10,000 Thaler 
Strafe befehlen ließ, ſich nicht von der Stabt zu entfernen, ſo lachte 
erlgkoae anfangs, nmebe aber immer um fo unrubiger, je weniger er 
bie Uxfache des Verbots einfehen Fonnte, und gahlte endlich 10,000 Tha« 
eb, um in feinem adhtunbvierzigften Jahre feine erfte Reife zu machen. 
Berböte, follte man glauben, müßten leichter gu halten fein als Ge⸗ 
bofe, da dort bloß etwas zu laffen, hier etwas zu thun ift; aber wo 
viele Gefege find, find viele Uebertretungen, in großen Städten viele 
Aerzte, daher viele Kranke, und der Geift des Widerſpruchs thut 
Binder, wie uns das ſchöue Geſchlecht am beften erklären Tönnte, 
Ber weiß, wenn man Honig, Salbei, gelbe Rüben zc. verböte, ob 
man dadurch nicht Buder, Thee und Kaffee am eheften verbannen 
Tönnte? Dance Schöngeifter follten ſich bei ber Obrigkeit bedanken, 
wenn ihre Bücher verboten werdey, denn dann werben fie erft recht 
gelefen. 
In denjenigen Ländern, wo bie Weiber ftrenge behanbelt werben, 
gibt es die meiften Hörner; im Oriente find alle Leidenſchaften glit« 
Bender, neben offenbar größerer Nervenfraft; das Einfperren ber 
. Beiber ift eine für die öffentliche Ruhe felbft notwendige Maßregel 
amb ein geringeres Uebel; und gingen wir wieder nadend, geſchehe 
Üiher weniger Unfug als jetzt in Kleidern. Das Geſetzbuch der Hindus 
ſett Todesſtrafe auf ein Stuprum mit einem Mädchen gleicher Kafte, 

‚mit einem aus nieberer nur Geldftrafe; ein unzüchtiger, gewaltfamer 
Seiff, dem viele unferer ländlichen Dirnen für Huldigung anfchen, 
Iaßet dort bie Finger und ſechshundert Kauris, felbft zwifchen Däd- 
r * 
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hen und Mädchen Eoftet es zweihundert Kauris und zehn Hiebe; der 

Manı fann die Frau fortjagen, wenn fie ihm bloß Töchter gebärt; 
fie darf ohne feine Erlaubniß nicht aus dem Haufe, höchſtens mit 
Alten oder Einfiedlern fprechen, den Bufen ftet3 bededt; nicht einmal 
lachen darf fie, ohne den Schleier fallen zu laffen, und ift der Mann 
dverreist, fo muß fie Fenfter und Hausthüre verfchloffen Halten, ganz 
allein bleiben, ohne ſich zu pußen, und wenn fie Alles gethan bat, 
noch zulett mit ihrem todten Mann fich lebendig verbrennen. Das 
ift doch zu toll, und wenn hundertmal wahr wäre: „Das Weib ift fo 
wenig zu befriedigen, als das Feuer mit Holz, der Dcean durch die 
Flüffe und das Reich des Todes durch tägliche Todesopfer.” Indeſſen 
das nitimur in vetitum bleibt wahr, wenn aud der Schufmeifter 
fchreibt in foetidum, ! und Prinz Paris auf dem “da, da er liber die 
Schönheit der drei Göttinnen entjcheiden ſollte, meinte: „Die Schönſte 
iſt, denk' ich, die man gerade hat!“ 

Sinnlichkeit, der Gegenſatz der Mäßigkeit (owppocuvn), der die 
ganze Menfchheit Huldigt, wirkt meift nachtheilig auf Geift und Körper, 
untergräbt Gefundheit, Ehre und Wohlftand, würdigt den Menjchen 
herab zum Thier, ja unter daS Thier, und macht ihn unfähig zur 
‘ Erfüllung feiner befjern Beftimmung. Luft und Genußſucht führen 
häufig zur Graufamfeit und zum vollendetften Egoismus; der Lüſt⸗ 
ing endet, fich jelbft und Andern zur Laft, in Verachtung mit Blöd⸗ 
finn und frühen Tode. Die mit Bildern der Luft angefüllte Phan- 
tafie unterdrüdt allen moralifchen Sinn, Schamlofigfeit tritt au die 
Stelle, und zwar beim weiblichen Gefchlecht noch weit eher al3 beim 
männlichen. Das Weibehen des Rammlers verlangt doch noch zu 
eben, und geht im Frühjahr felbander ins Feld, und im Herbft mit 
fechzchn ind Holz; aber daran wird gar nicht gedacht, man rammelt! 


Ca;ua Hannibali Cannae. ? 


Der Koloß des NRömerftaates fiel weniger durch die ftarfe Hand 
dentfcher Barbaren als durch Ueppigfeit, und die Sinnlichkeit der 
Oriertalen und Neger, deren Klima felbft die VBielweiberei natürlicher 
madt (woran jedoch die fchnell vorübereilende Jugend der Weiber, 
die mit der Zengungskraft der Männer im Mißverhältniß fteht, noch 
mehr Schuld haben mag), wird fie nie zu der hohen Kultur des Europäerd 
gelangen lafjen. Hier find Mädchen von neun und Knaben von zwölf 


I Wir rien zum Verbotenen. — Zum Schmutzigen. — * Capua 33 Hannibals 
Cannä (d. h. feine Niederlage, da daß Heer in Lüften Hs bort verweichlichte) 





= und Hebraer aber uuter · 

[1 nnier altfächfifches Landrecht be · 

a ver mn Haar am Bart habe, unter 

jedem Arm, umb ben (unten). Wenn wir bem ange- 

rlmen Reifendern nad F men, Cehardin, glauben, fo melben ſich 

‚it Orientalinen ned fri ad oben angegeben bein Richter, ber 

"fig; le diable, vons a+-ır saut6 sur le oorps?! Gagen fie: Oui, 
| ai, oui, Monsiewrl fo fi fie münbig. 

Kaifer Proculus räbı fich, im vierzehn Tagen hundert farma- 
fihe JZungfeauen, bie er gerangen Hatte, in ebenfo viele Frauen ver- 
wandelt zu Haben, was leeicht auch gefchehen ift mit Dulfe feines 
Beneraljtabes; aber was ift Proculus gegen einen Beherrſcher Ma- 
ieo!3, der mit achttauſend Weibern neunhuudert Söhne und brei- 
hundert Töchter erzengt h em fol? Unfer Abendland fcheint fih dem 
Drient genäbert zu haben, und da umfere Tiebe Jugeud weit mehr 
weiß, als die Alten in · ihr Jahren wußten, fo fheint fie auch darüber 
Hhilofophirt zu haben: die Thiere, bie etwa achtzehn bis zwanzig 
Sabre teen, vermifchen ſich ſchon im erften bis zweiten Jahre; wir 
leben fiebenzig bis achtzig Jahre, darf ber Menſch alfo nicht ſchon im 
fünften bis festen Jahre anfangen? Und worum egplicirt man und 
jhon im der Örammatit den Unterſchied zwiſchen Masculinum und 
Femininum? Ariſtoteles Sa verdient nod größere Erwägung: 
Centum guttae sanguinis vix aequunt unam guttam seminis.? Mit 
dem Gehirn ftcht Tetterer in fehr naher Verwandtſchaft; daher man 
vielleicht daS Gehirn des Wallfiſches ober den Wallrath Spermacetum 
nannte; aber das Unthier braucht auch Fein Gehirn, aber wir, die wir 
Teine Herkuleffe find; und der ftärkfte Herkules, wenn er Gehirn hat, 
laun ſich mit einer begnügen, höchſteus mit zwei von wegen ber 

Fefte Maria Empfängniß und Mariä Reinigung. 

Bir Abendländer find indeflen im Hauptpunkte mäßiger als die 
Morgenlänber, wenn gleich nicht aus Tugend, aber weit unmäßiger, 
wenn ed Eſſen und Trinken gilt. Es ift ein wahres Glüd, daß wir 
nicht die Herren unferer Verdauung find, denn wir würden und um 
weiter nichts befümmern al3 um den Magen, und all unfer Dichten 
und Trachten fi um eine gefegnete Mahlzeit drehen, d. 5. um Dinge, 
mit welden wir Nachtſtuhl und Abtritt füllen. So aber überhebt 
and Mutter Natur aller Sorge; haben wir den Biffen oder Schlud 


ii der Teufel auf den Leib gefprungen? — ? Hundert Tropfen Blut tommen 
urn De amanfen gi 
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einmal hinunter, fo forgen die Kaldaunen für alle Uebrige, und wir 
find Könige, die fi) weder um Küche noch Keller kümmern, um defto 
ruhiger höhern Dingen obzuliegen. Descartes fagte: „Der Menfch 
ift, mweil er denkt;“ weit philofophifcher wäre gewefen: Der Menſch 
ift, weil er ißt und trinkt. Ein Frankfurter Spanferfel oder 
Schwartennagen cum annexis ! erweitert auch die Werfftätte des 
Lebens beffer als hundert Leipziger Lerchen. 

Apoftel Paulus würde und, wenn wir feine Korinther wären, 
auch fehreiben müflen: „ES geht ein Gefchrei, daß Hurerci unter euch 
fei, und eine folche Hurerei, daß auch die Heiden davon zu reden 
wiffen; euer Ruhm ift nicht fein.” — Ob es wohl noch Mandelslohe 
unter und gibt, die al$ Reifende im Morgenlande, weun ihnen die 
Ihönfte der Bajaderen angeboten würde, fagen Fünuten: „Es waren 
darunter, die Feichtlich Appetit erweden Tonnten, aber ich ſchlug's Ge— 
wiffenshalber ab, mit einer Heidin mich fleifchlich zu vermifchen ?” 
Dies war 1636. Jetzt wird oft faum mehr das Naturzeichen der Dann 
barkeit abgewartet. Zähne find den Kindern Naturwink, nicht mehr 
zu faugen, und jenes ift daS Zeichen, daß man nicht eher ohne Ge⸗ 
fahr anfangen foll zu faugen, denn der Körper ift noch lange nicht 
vollendet, und wir wachen felbit darüber, wenn es unfere Hausthiere 
gilt. Aber wie viel bat nicht ſchon Horazend Ode: Ne sit tibi 
ancillae amor pudori ? — Unheil geftiftet unter Brimanern ? 

Die Alten verehrten viererlei Fortunae: virilis, muliebris, fortis, ® 
und die Schönfte aller war die fortuna publica, oder dad Glüd des 
Gemeinwohls, deſſen cchter Dienft auch das Privatglüd umfaßt; 
und kümmert die lektere nur wenig, die dritte kaum; aber in der 
erften und zweiten leben und find wir, Alles entjchuldigend mit dem 
Blut, und daß der echte Sungninifer-Cholerifer gerade der beflere jei, 
voll Gefühl für dad Gute, Edle und Schöne, fomit geeignet, die 
größten Künftler und die größten Helden und Genies zu liefern. 
Richtig ift, daß eine höhere NReizbarkfeit der Nerven mit ftärkerer An⸗ 
lage zur Sinnenluft verbunden ift; aber leider zerftört nur zu bald 
diefe jene geiftigen Anlagen, wenn dad Blut zu laut fpricht, wie in 
großen Städten, wo Genuß guter Ton tft und die Befriedigung des 
unnennbaren Triebes wie ein bloßes Körperbedürfniß angefehen wird, 
‚und zum beißen Blut gefellt fih dann in ber Regel Faltes Herz und 
2 Mit Zubehör. 

»Schäme dich der Liebe zu beiner Sklavin 


.„....0 






g iſt: „Luft führt Männer 
£ ö 3  xuft,“ möchte ich bezweifeln; 
aber alle derzmenyen Auplem verdienen mit Maler Müllers Satyr : 
 Mopfus in Dornbuſch zi lie , im ben Armen einer tauſendjahrigen 
Sisylfe; unter det Brauimuſit von Hunberttaufenb Weſpen. ; 
h Die Triebe der Selbſter ang und ber Selbſthülfe intereſſiren 
" nur jeden Einzelnen, bie & tung Bed Geſchlechts aber die ganze 
© Natur, und daher ift der a: ugnugdtrieb ber ftärkfte, die Vefric- 
„Sigumg deffelben der Köche € ı ngemuß, wogegen weder bed heiligen 
" Hieronymms Hebräifchlernen, ı Hermes Latein oder Generalba 
eiwas helfen. Im Vorarlbeg iegt man jungen Stuten auf ber 
Beide Haften au; das geht wicht an; aber an Demofthened und bie 
Luis Fonnte man deuten, bie tanfend Dramen oder ein Talent 
= 1500 Tölr,) für eine Racht forderte. — „So theuer Taufe ich bie 
Rene nicht,“ fagte Demoſthenes und ging weiter. — Unfere Lais 
fr mit einem Thaler zufrieden, folglich können wir Teine De- 
Smöfthenes haben. 
Der Nepräfentant verfeinerter Luft ift Hippias, und Agathon 
jelbft der Ihönfte Commentar über Luftfucht und Lüftlinge (Floobparar). 
fie Speifen und Getränfe ergöhen den Geſchmach wollüftige 
Sermonien das Ofr, liebliche Düfte den Geruch, üppige Bäder das 
Gefühl, reisende Nymphen Toden in geheime Kabiuette, fchöne Ge- 
mälde und Kunftwerke, fcöne Wohnungen und Mobilien und Gärten, 
Schaufpiele, Bücher, Karten, Equipagen, Dieuerſchaft und Moden, 
Bälle, Zagden, Reifen, Cavalcaden zc., Alles muß fih vereinigen, das 
Hans eines Hippias zum Tempel der ausſtudirteſten Sinnlichkeit zu 
machen. Ein folder neuerer Hippias war Hofbanquier Beaujon zu 
Paris; fein Palaft war der Tempel einer Venus, da? Schlafzininer 
eine Rofenfaube, don deren Wölbung ein goldener Korb, fein Bette, 
berabhing; uiedliche Odalisken wiegten ihn ein, fangen, Frabbelten 
er am Kopfe zc.; fein Badezimmer war ebenfo üppig, und im 
Wintergarten reiften alle Früchte der fünf Erbtheile; um abzufühlen, 
Wangen bier unter Blumen Springwaffer, in denen furinamifche 
@etbfifchchen fpielten. So war auch die Tafel eines gewiſſen deutſchen 
Sefes dans le dernier goht, ' wenn auch nicht ba Uebrige, und 
Weikgarb fagte mir, als wir von biefer Tafel nad meinem Zimmer 
Yagen: „Freuud, ich bebaure Sie; ehe Sie vierzig Jahre zählen, 
Iaben Sie das Podagra;“ ich ſchreibe dies im fünfundfechzigften und 
3 Bam feinften Gejchmac. 
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merke noch nichts; aber dies benimmt dem Propheten fein Anſehen 
nicht, denn das Schlemmerleben hörte ſchon 1799 auf, noch zu rechter 
Zeit. 

Ein Leben unverfeinerter Luſt war die ganze Regierung des Kai— 
ſers Vitellius und auch das des Tiberius, dieſes aus Koth mit Blut 
gekneteten Unholds zu Capreae; Campanien und Bajä waren das 
Schlaraffenland der Römer, das daher auch Seneca diversorium vi- 
tiorum ! nannte, wie ich manche berühmte Badeorte nennen möchte. — 
So waren auch noch in meiner Jugendzeit viele Edelhöfe der Sitz 
eines ſolchen reinen Sinnenlebend, ohne alle Verfeinerung eines Hip- 
pias oder Beaujou's; noch weniger mußte man etwad von der Ver— 
bindung des ed Iiv mit dem ed nparew, woraus nad Ariftoteles die 
wahre esdaovia ? hervorgeht; man kannte nur Anfüllung und Auslee— 
rung. — Feinere und gröbere Luft verlieren zwar beide ihr beſſeres 
Selbft, jedoch mit dem Unterfchied, daß erftere doch mehr noch der 
Humanität huldigt als Ießtere; die Humanität mancher Dorf-Hippias 
aber erinnert an die Fibel: 

Wie graufam ift der wilde‘ Bär, 
Wenn er vom Honigbaum kommt her! 

Sranzofen und Italiener nennen einen Lüſtling vecht fchön liber- 
tin, libertinaceio, einen Sreigelaffenen von Sitten, Tugend und 
Religion, der aber immer noch jeine Sklavenkette nach fich fchleppt. 
Bei allen Geuüſſen Spricht der Weile: Gentieße die erlaubten Ge— 
nüſſe mäßig, damit du defto länger genicheft; entbehre fchädliche 
und unfittlihe Genüfle; genieße und entbehre, denn Luft, wenn 
fie genoffen ift, wird gar oft zum Schmerz, während überftandener 
Schmerz oft Luft wird. — Schmelgerei macht Trank und Ueppigkeit 
arın; alles dies begreift man in der Jugend noch nicht fo recht. Der 
Arme weiß nichts von déjeüner dinatoire, worauf diner dinatoire 
erft folgt, und ift fhon zufrieden mit einem Fleinen souper döjeüna- 
toire,® während Andere freien, daß fie Brechmittel in Bereitjchaft 
halten, un wieder von Neuem freflen zu können; aber die Natur läßt 
auf zu viel prendre ein rendre * folgen, dem felbft der im Eſſen und 
Trinken mäßige Napoleon fich unterwerfen mußte, ald zum Nachtifche 
Blücher’fche und Wellington’sche Pillen aufgetragen wurden. Reiche 
haben durchaus feine Begriffe vom Haufe ded Armen, wo es oft zu- 
geht wie im Himmel, wo man auch weder effen noch trinken wird. 

1 Herberge der Lafter. — ? Gut leben — gut handeln — Gtlüdieligleit. —8 Mittag- 


effenartiges Frühftüd, — Förmliches Mittaggmahl. — Frübftüdartiges Mbendeilen. — 
% Einnehmen — außleeren. 
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Es ift nicht wenig befchämend für die Menfchheit, daß Lafter 
und Sinnlichkeit nie mehr berrfchen, als zur Zeit der Landplagen, des 
Kriegs, der Erdbeben, der Peſt und vielleicht auch der Cholera. Thu- 
cybides, der die Pet zu Athen, uud Boccaccio, der die von 1348 
fchildert, bemerken gleiche Ericheinungen, und fie famen wieder bei 
dem Erdbeben von Meflina 1783 und während des Nheinbundes uud 
der Peftzeit feines Proteftord. Vernunft unterfcheidet und vom Thier, 
das nur Inſtinkt hat; der einzige Inſtinkt des Menſchen ift der Ge— 
ichlechtötrieb, und fo folgt man ihm wie das Thier, dem aber der 
Inſtinkt ftet3 jagt: „Es ift genug!” und das fagen fich gerade die 
fchönften Genies am allerwenigften; der Gefchlechtätrieb ift gerade ihre 
Erbfünde oder Krankheit. Mit diefer Erbfünde brachte fich der treff- 
liche Graf Moriz von Sachſen, der fih in der Schlacht von Fontenay 
aufs Pferd ichnallen ließ, To ſchwach war er, nicht bloß um den 
Herzogshut von Curland, fondern auch nach der Thronbefteigung der 
Raiferin Auna um die Krone der Czaren. Mit diefer Erbfünde ftürzte 
ſich Seidlitz wie Hutten in die unheilbare Krankheit, von der Friedrich 
dem Sieger von Roßbach fagte: „Seht, die Franzofen rächen fi.” — 
Sie feben fih früh außer Stande, Lebensläufe in abfteigender Linie 
herauszugeben, und Damen von Welt ahmen nicht der Nachtigall und 
andern Singvögeln nad, die Baumaterialien zum Wochenbette herbei- 
Ichaffen; das Männchen verforgt das brütende Weibchen und fingt ihm 
vor, und diejes jorgt für die Eier; fie aber gleichen den Hahn, der 
fih niht3 um Eier und Hühnchen befümmert, bis fie es jo gut fatt 
befommen, als jene römiſche Buhlerin, deren Grabjchrift iſt: Quacso 
viator, ne me diutius calcatam amplius calces ! 

Wie Viele find, die auf den alten Werfen hörten: „Opfere der 
Venus nur, wenn du Nägel und Haare befchueideft!” und der Bod 
ift ihr Symbol, der hundert und mehrere Ziegen verfesen fann, aber 
auch nad) drei, vier Jahren entnervt ift, und bekanntlich nicht im beften 
Geruch Steht. Jene Franzöfın glaubte Alles damit zu entjchuldigen, 
daß die Monogamie aus längft verfloffenen Beiten ftamme, wo ein 
Mann fo viel reellen Werth hatte als jebt drei; und wo fein grob 
Courant zu haben jei, müſſe man wohl Scheidemünze nehmen. Man 
lebt nur einmal — vivons! — Was fagt uns unfer erſtes und das 
am meiften gelefene Buch der Welt? 


Xanthippe war eine arge d. » 
X mal X ift Hundert nur! 
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Pie arg ed im Mittelalter zugegangen fein müſſe, beweifen mir 
die Sloffatoren, die nur diejenige für eine eigentliche Hure erfannt 
haben wollen, die mit 23,000, fage dreiundzmwanzigtaufend, Manns— 
perfonen Unzucht getrieben habe! Brantomes galantes dames mider- 
fprechen nicht, und wenn die Imagination einmal befledt ift, fo denkt 
fie felbft bei dem Kirchenliede: „Gott der Vater, wohn’ nn3 bei,” an 
Beimohnung, was aber beim Landvolk, das noch allein dies Lich 
fingen mag, wegfällt, daher man die Verbefferung: „Gott, der Vater, 
ſteh' uns bei,“ hätte erfparen Fünnen. Für eine höchft galante Dante 
habe ich felbft die Grabjchrift gemacht: 

Hier liegt Madame bei ihrem Mann begraben! — 

Und Die, die gleich vertraut mit ihr gefcherzet haben? — 
O, da müßte für fie ganz allein 

Ein eigner Kirchhof fein. 

Andere Schmwelger, die nie etwas von dem modicus cibi medicus 
sibi ! gehört haben, mögen Horazens zweite Satire des zweiten Buches 
mit Nuten ftudiren: 

Lusisti satis, edisti satis, atque bibisti, 
Tempus abire tibi est. ? - 


INN INNE III DS I WI DIS IS IE 


XII. 
Die Wolluft. 


Diaboli virtus in lumbis. 8 
St. Hieronymus. 


Die ftärkfte Art von Luſt, daher auch par excellence * Wohl«- 
Luft, ift die Gefchlechtsluft, und daher Fein Wunder, wenu bdiefer 
Gegenſtand die Philofophen ftet3 befchäftigt hat, ja ſelbſt Mönche in 
der Theorie und in praxi. Die heiligen Kirchenväter famen oft über die 


ı Wer mäßig im Eifen ift, ift fein eigener Arzt. 
2 Kurzweil getrieben haft bu nun einmal 
Genug, genug gegeflen und getrunken; 
Es ift nun Beit, vom Gaftmahl aufznitehen. 
(Wieland’s Weberf.) 
8 Die Kraft des Teufels fit in den Lenben. 
4 Borzugsteife. 
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nan dieſe boſes Weſen genarnt hat, fo konnte man jenen das gute 





I! ſelbſt wolläftig wurden und recht 


mollüitig ſch odadurch allein bei mix Alles gut, daß 


fie ihre Warniımgen wanstten prudentia oarnis;? das Fleiſch lauft hier 
anche Gefahr als bei Efſen und Trinken, und dieſe Art Feifchestuft 
ift und bleibt der hochſte Sir nuß, eine Art Epilepfie, und de 






Weſen nennen. No haben wir, trotz aller gelehrten und neugierigen 
Forfehungen, uur bloße Hypothefen Aber das eigentliche Wefen der 
Generation. Evolution, Epigeneſie, Bildungstrieb (nisus formati- 
vas) :c. find Ieere Namen, wie Attraktion, Schwere, Lebensgeifter zc,, 
welche die Urfachen verborgeüer Dinge erklären follen. Causs latet, 
vis. est notissima. * Haller fprad vom Hühnchen im Ei; nad ihm 
Tagen ſchon die Milliarden Menfcen, bie und vorangegangen find, im 
Ei der Eva als Keime eingeſchachtelt, und darüber ſchrieb ihm Bon- 
et: vos poulets m’anchantent; je n’avais pas esp&r6, que le secret 
da 1a gönöration commencerait sitöt & se döroiler: vous & 
prendre la nature sux le fait11® Bonnuet war leidenſchaftlicher Na- 
turforfcher, Voltaire war es nicht; aber ich glaube, er hätte Haller 
beſſer geantwortet. 

Diefe ftärkfte Art von Luft zwang ſchon die älteften Geſetzgeber, 
damit fie die Menſchheit nicht zu fehr entwürbige, zu Verboten und 
Ehegeſetzen, um der frühzeitigen Hurerei im Familienſchoße vorzu- 
beugen, welche dad Grab der Sittlichkeit und eines Fräftigen Menjchen- 
ſchlages zu werben drohte. Geſteht nicht felbft der alte Sokrates, daß 
ihm die Hand einer Schönen, die feine Schulter berührte, fünf Tage 
lang gefigelt habe? Rad Mofed nahm der Schöpfer dad Weib aus 
der Rippe des Mannes; nach den Dichtungen der Griechen aber nahm 
Prometheus das + des Mannes aus dem — des Weibes, und daher 
wunderten fich die Alten keineswegs über die wechſelſeitige Attraction: 
Inde suam partem semper Focus ille requirit, 

Inde suum semper pars petit illa locum! * 


Weeifich, der wahre, tiefer liegende Grund ift und bleibt ein Geheim- 





"ig der Natur, und da die Natur fo geheim babei zu Werke geht, fo 
Mes nicht mehr als billig, daß auch wir es nicht wie jener Franzofe, 


N —— es. — ® Die Urfache ift verborgen, bie Wirtung in febr ber 
* I, ee egen mic in ale, 6 Bat mit gehaft, nr a8 der 
ld fich EN — begihnen würde. Cie gaben eB verfanden, 


* eee gehüßzenben Zeit gen 
ee Haffenden dr 
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der den hödjften Sinnengenuß une belle femme entre deux draps ! 
nennt, fondern wie Virgil mit der Zufammenktunft des Aeneas und 
der Dido in der dunfeln Höhle, bei einem jo kitzlichen Gegenftande 
halten: 


Er ſpricht, gar fittfam von Natur, 
So was von einer Höhle nur, 
Und madt darauf ein Punktum. 


Diefer Punkt ift und bleibt der große Wendepunkt, um den fich 
der Frohſinn der Männer und Weiber dreht, und, was merkwürdig 
ift, alle Zanglebende waren in diefem Punkte wo nicht Virtuoſen, doch 
feine Stirmper, alle Langlebende hatten in der Regel Weiber, heira- 
theten öfters, und nicht pro forma, ſchonten fich und wurden gefchont; 
denn Eheweiber ordnen diefen Punkt, den Mädchen und Kebsweiber 
und Cölibat in Unordnung bringen. Unfer herrlicher Kaiſer Rudolph I., 
der größte Weiberfreund, der den füßen Hauch fchöner Weiber und- 
Märchen für die ftärfendfte Arznei erflärte, heirathete noch im ſechs⸗ 
undfechzigiten Jahre die junge Agnes von Burgund, die dem hoch— 
würdigen Bischof von Speier fo reizend fchien, daß er beim Heraus- 
belfen aus dem Wagen nicht umhin Tonnte, ihr ein Küßchen zu geben, 
worüber der alte Kaiſer doch ein bißchen eiferfüchtig wurde; er verbot 
ihm den Hof nnd Tieß ihm fagen: „Er folle ftatt der Agnes das 
agnus dei ? füffen.” 

ft jener Wendepunkt verfchwunden, jo tritt in der Negel Grä- 
melei und Ernft an die Stelle, je fleifchliher der Menſch gefinnt ift, 
man mag es nun läugnen oder nicht, und daher find in unfern Früh- 
obftzeiten fchon oft Fünglinge und Mädchen grämlich und ernit. Sie 
fangen ſchon damit an, wo Klopftod, Wieland und Uß ihre Liebe nach 
Fahren erft zu Ende brachten; doch dad waren Dichter; die Mehrzahl 
ift profaifch. Utz wurde in einer Gefelfchaft mit feiner Chloe genedt; 
der Präfident nahm das Wort: „Nun, ih muß ihm nachfagen, daß 
er, fo wie er in mein Kollegium fam, der Chloe gute Nacht fagte.” 
— ‚Ab, Euer Excellenz,” feufzte Uß, „dieſes Glüd babe ich nie 
gehabt!" 

Lykurg verbot ſeinen Jünglingen vor dent fiebenunddreißigften 
Jahre der Liebe zu huldigen, und bei unfern alten Deutichen mar es 
Schande, fie vor dem zwanzigften Jahre zu kennen; da gab es demm 
aber auch Behemotsnaturen, die nachhielten, Knochen von Erz und 
Eifen, die Adern ftarrten wie ein Aft, und Kraft war in den Lenden, 

1 Eine ſchöne Frau zwifchen zwei Leintächern. — 2 Gotteſlämmchen. 
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beim In ; gexabe umgefehrt mit unfern Tagen, 

‚wo ber jede « rr aber "alle fünf andere Siune ift; Erwachen 
des Triebes imd Befriedigung des Triebes ift nur ein Tempo. Wein 
flatt Wafier, Gewürze ſtait Obft, Kaffee und Thee ftatt Bier, Romane 
und Gedichte ſiatt Bibel und Arbeitſamleit nnferer Alten thun das 
Uebrige: „Uub da er fett und fatt war, war er geil!" Sonft brauchte 
man fange, bis man nur zu den Außenwerken gelangte, jetzt fällt bie 
Feltung Tanımt der Gitabelle beim erften Berennen, und Mittwoch - 
topnlationen, Stroßkränge, Verluſt des grünen Bandes am runden 
Hufe ıc., tie mögen biefe den Feind aufhalten? Auf dem Lande finden 
fh wohl noch Paſtor Adaus, der den Landlord auf feine Erzählung, 
dab ihn zu London ein Chirurgus vier Wochen zur Einfamkcit beredei 
habe, ftaunend fragt: „Uber hätte fich ein Geiſtlicher nicht beſſer dazu 
geihiett ?“ Es war im Mitterzeitalter, daß zwei Damen, denen ein 
junger Sefaton zu gleicher Zeit die Cour machte, ihm berebeten, ſich 
‚zum Spaß wie ein Kind wideln zu lafien; dann nahmen fie das Widel- 
find, legten es zwiſchen ſich ind Bette, und dies war ihre Rache. 
Profeffor Rudolph zu Erlangen aber, lange Schiffschirurg und daher 
‚ziemlich derbe, fagte einem Bruder Studio, ber ihn brauchen wollte 
ie obiger Landlord: „Aber Schwerenoth! müffen Sie denn gleich 
wieder hin, wo fie hergefommen find ?“ 
Deitten in Deutfchland konnen wir jetzt Taiti finden, eine liche 
Juſel, die ſchon Bougainville Cythera taufte, Andere aber Eden, das 
Jeden mit der Menfchheit verfühne. Sinnlichkeit ift da Alles; Era 
heißt die Sonne, Erai der Himmel, Erao das weibliche Glied, und 
heißt nicht bei den Griechen Amor "Epws? Die Adamiten würden hier 
Alles finden nach Herzenswunſch; Alle wollen fehen, wie fih in Mann- 
beim oder Frauen-ftadt wohnt, wie unfere Alten fcherzten, und ich 
Tann es dem Franzoſen nicht verbenken, daß er den auch bei und viel 
gelefenen voyages d’Anacharsis ein Supplement nachſchickte, das we⸗ 
iger gefannt zu fein ſcheint: Fötes et courtisannes de la Gröce. 
„ Paris 1808. 4 Vol. 8. Sranzofen find einmal die Mufter der heutigen 
Belt geworden, uud es ſcheint mir charakteriſtiſch, daß fie ftatt des 
alten Wörtleind chaste — sage! gejeßt haben, Die Welt liegt ein« 
mal im Argen; felbft ehrliche Weiber kommen oft in Verlegenheiten 
uud bebenfliche Lagen, wie Agnes Sorel fogar in einem Nonnen- 
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C’est donc envain, que l’on fait ce qu’on peut, 
N’est pas toujours femme de bien, qui veut. ! 


Der ernfte, große Pitt, der Vater, fchlichtete einft den Famtilien- 
ftreit über Feftfegung des Hochzeittages: „St. Thomas foll es fein, 
der kürzeſte Tag und die längfte Nacht;“ aber gibt es noch Viele, die 
in der längften Nacht noch etwas zu lernen hätten? Weberreife, wie 
Unreife, die fich fihon emancipiren, und die bona Dea anrufen, bevor 
fie noch confirmirt find, als ob fie Ephemeren wären, die fich zu be— 
eilen hätten, mögen mit Wahrheit zum Fünftigen Er das fagen, was 
eine andere moderne Sie im Epigranım nur jagt: 


Er: Eins, Bräutchen, darf ich nicht verhehlen, 
Ich pfleg’ oft ohne Grund zu fchmählen. — 
Sie: An Gründen fol’3 bei mir nicht fehlen. 


Und was ift Schuld an folden Gründen? Die Frühreife zur Gefell- 
fchaftlichfeit und die Leferei, vorzüglich franzöfiicher Werke, ſchlimmer 
oft al3 La Mettries Volupt6 et l’art de jouir. 

Abraham a Santa Clara Lagt in einer feiner SHochzeitreden : 
„Shedem fah es im Brautbette aus, als ob fi ein Paar Bären ge- 
rauft hätten, jeßt ift faun die Spur eines abgefchlachteten Hühnchens.“ 
— Guter Abraham, zu unjern Zeiten hätteft du folche Dinge gar nicht 
zur Sprache gebradht, und am mwenigjten auf der Kanzel; wir lieben 
weit mehr als deine Beit, die NReinlichkeit, und daher finden wir gar 
nicht, und fällt uns wicht einmal ein, zu ſuchen. Was fol auch diefe 
Hebräerfitte? Griechen und Römer waren ganz andere Leute, und 
wußten auch nicht davon. Unſere Wüftlinge machen gerade am lieb- 
ften Jagd auf Unreife, als ob fie Gurken wären, die unreif auch am 
beiten find, aber darüber nie reif werden; und find nicht auch Spargel, 
Blumenkohl, Spinat, junge Hühnchen zc. unreif am beiten? Andere 
haſchen nad) Füdinnen, Hinkenden, VBielfitenden, Fahrenden und Rei- 
tenden, wie Montaigne weiter lehrt, und einer meiner alten Freunde 
wird wohl aus mehr al3 einer Urſache jetzt aufgehört haben, Jagd zu 
machen auf gottgeheiligte Nonnen. 

Unfere Jünglinge — die Britten nennen fie fehr treffend blood 
— find die wahren Amoureux des 10,000 vierges,? fcherzen wie Fran⸗ 


1 Bergeblih aljo thut man was man kann; 
Nicht alle Frau'n find tugendhaft, die wollen. 


2 Blut. — Liebhaber der 10,000 (heiligen) Jungfrauen. 


nn 
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ſich in jede Schürze und fchleichen, wie bie Xelteften, 
nach auf ben Übendipaziergängen: „Ei, laſſet uns 
imgeben, zu it Effensgeit;" und wenn fie vom einander gegangen 
), kehrt jeglicher wieder um, Tommen wieber zufanmen unb befennen 
fi ihre böfe Luſt. — Sie find werth, einer Viehmagd den Saum 
ihres Unterrods zu kaffen und zum Dank einen Gegenkuß zu erhalten, 
der mit RAS uud Kuohlaud; gewürzt ift. Die meiften find Mädchen« 
jager, ehe fie noch Männer find (daher felbft das Wild ſich unter ein- 
ander befenut: „Er hat zwar einen Budel, einen fchiefen Fuß, er 
Bente größer fein, aber er Kat boc einen Bart“) und pflegen ſich 
ar dann zu abonifiven, wen fie auf den Anftand gehen. Die Alten 
hießen biefe Herren ancill: ioli,2 Plautus und Cicero. aber noch 
fhöner admissarii, Springhe ;gfte. Schwimmen fie nicht in der Däm- 
merung auf ben Straßen um :: : bie Valisneria, biß fie fi einer 
weiblichen Blume nähern, u nn es and eine Aaspflanze wäre 
ser chenopodium valvaria? 


Namque parabilem amant venerem facllemque, 


and ihre Sensibilit6 * fit ihnen da, wo fie den Hunden auch fißt. 

Die Alten hatten andy ſchon fühe Herren, bie nach Ambra und 
Lavendel, nach Bion und Moſchus rohen; aber die Menge der Skla⸗ 
vinnen, bie Freiheit der Sitten und die eigene Lage der Weiber ent- 
ſchuldigt fie weit mehr als wir und entſchuldigen Können, wenn wir 
& la Turque leben, unfer Pulver nad Spaten verfchiefen, oder mit 
ancillis ® zuhalten, welche zierlihe Nebensart gerade das Gegentheil 
von dem fagt, was fie fagen will; doch alle Körper haben vim cen- 
tripetam und oentrifugam, * und gar oft find bie Weiber felbft Schuld, 
wenn die legtere Kraft fich entwidelt. 


} Frau Sara's Loleranz ift beiſpiellos geblieben, 


EEE 
* 


Doch Abrapam’s gibls g’nug, bie ihre Mägde lieben. 
| Mir ift felbft der heilige Petrus verbächtig, da ihn eine Magb 
verrathen Fonnte; und Salomo's Scharffinn, mit dem er entfchied, 


welche die Mutter des Kindes fei, und der gewiß Gelegenheit genug 
Batte, ſolchen am Gefchlecht zu üben, wagte er je mit aller feiner 
Weisheit zu entſcheiden, wer ber Vater eines Kindes fei? 


4 Mögdejöger. — ® Empfindung, — 3 Mägde. — 4 Gegen den Mittelpunkt firebende 
a: dom aöftrebende Kraft. u 
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Wer Hat niht von Wiener Stubenmäbchen wenigftens ſprechen 
gehört? von den jungen, hübfchen,, runden, muntern Dingerchen mit 
Goldhänbchen, knappen Rorfetten, niedlichen, feidenen Kleidchen, feide- 
nen Strümpfchen und allerliebften Schuhen, an die ich öfters noch 
benfe in Salomonifcher Weisheit ? Diefe Stubenmädchen, meift aus 
den Gegenden um Paſſau und Linz, find die Wachteln der Kinder 
Iſrael, deren Augen nicht3 als Manna gefehen hatten, und deren Seele 
matt geworden war; echte Specififa für die Sicherheit anderer Frauen 
und Mädchen, wie die Dienerinnen der Penelope bei Homer, und auch 
wahre Antidota gegen Weiber- und Spröden-Despotismus; daher 
leßtere deren gefchtworene Feindinnen find, ob fie gleich auf den Masken⸗ 
bällen den reizenden Anzug der Stubenmädchen nicht verfchmähen, mas 
in unfern Zeiten auch lächerlich wäre; Vortheile verſchmähen um der 
Tugend willen? ha! ha! ha! 


There was a maid, and 
She was afraid, and 

There was a maid, and 
She wasn’t afraid, and — 1 


das tft der ganze Unterfchied! 

Diefe Stubenmädchen, die den Willen de3 Herrn gerne thun, 
fühlen daS Blut des Gequälten, und lachend über allerlei PBruderieg 
der Damen ruft er: uxof nomen dignitatis non voluptatis! ” Ein 
folhes Mädchen erinnert fogleich an das fechste Gebot, und tritt fie 
ein und fragt mit italienifchem Silberton: niente? auf ihr Körbchen 
blidend,, jo muß man Senme und zu Fuß von Syraknus hbergelaufen 
fein, wenn man fie mit einem barfchen niente abfertigen kann. Diefe 
Dinger haben ihre Rapitälchen, womit fie ihren Buß beftreiten, an einem 
Ort placirt, der jelten oder nie falliren kann, und leben eigentlich von 
eigenen Mitteln. In den 1780er Fahren fchrieben fi) Wiener Federn 
ſtumpf über Stubenmädchen,, die felbit Cäfar nicht verfchmäht haben 
fol, und die Berliner Federn, die fih über Wien fo gerne Iuftig 
machen, thaten Gleiches, aber der Gegenftand war da3 alte Ge- 
fangbudh! 

1 Es gab ein Mädchen, und 
Die fürdtete fi, und 


Es gab ein Mädchen, und 
Die fürdtete fich nicht, und — 


2 Gattin ift ein Name der Würde, nicht der Wonne. 


ee 
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Fasse, qui voudra, l’amour Vous languissez quelquefois 
A ces majitresses de cour, - Apres d’eux plus de trois mois, 
Quant & moi, je me contente Et moi bien heureux je vois 
De ma petite servante. Quand il me plait ma servante. 


C’est A force de presens 

Qu’ils conservent leurs amantes, 
Et vingt &cus tous les ans 

Me conservent ma servante. ! 


Bebeutend ift der Ausdruck: lediges Frauenzimmer. Ein Stuhl 
fteht Iedig und der Tiſch, wenn Niemand auf jenem fißt und auf dieſem 
nicht3 liegt; ein Pferd ohne Reiter ift ledig, und fo auch ein Frauen» 
zimmer fedig, wenn es — wenn nicht3 — wenn Niemand — ich denke 
an Steele, der in feinem Tattler alle beliebte weibliche ix — Bella- 
trix, Lotrix, Nutrix, Obstetrix, Famulatrix, Coctrix, Ornatrix, Sar- 
einatrix, Textrix, Balneatrix, Portatrix, Ambulatrix, Mercatrix, Pic- 
trix, Praeceptrix, Potatrix,? wofür man in England alle hält, die 
Lifel heißen, kürzer alle ix von der berühmten populären Dame Mere- 
trix ® abgeleitet hat. Die Autrix * hat Steele vergeffen, vermuthlich, 
weil fie generis communis * ift, und bei und mehr als in England; 
daher ich an-die Nachtftühle der Holländer denfe, auf die fich der 
Bierzigite Sebt, wenn der Neununddreißigſte foeben abgegangen ift. 

Wie freundlich tft dagegen unfer deutſches Wort Mädchen | (Meisje 
holändifch, woraus vielleicht daS Berliner Mäuschen geworden tft.) 
Malt es nicht die ganze niedliche, ſchwebende, lüfterne, leichte Geftalt 
vor uns Hin? Bald wird aber diejes Tiebliche Wort jo zmweidentig 
fein, ald daS fille der Franzofen und unfere Jungfer und Dirne, 
Das Wort Fräulein haben bereit3 die höheren Stände weggenommen; 
die Fräuleins dürfen zwar eine Jungfer haben, aber es nicht ſelbſt 
fein, und das alte gute Wort Dirne ift durch Bauerndirne und Luſt— 
dime um allen Kredit gefommen, und ich forge, die Schweftern der 
Barmberzigkeit, die Graben- und Straßennyinphen und Dämmerungs— 


IYar Manden mag die Liebe zu genichen Man jhmanıtet öfter wohl nad ihnen 
Bei Yiodedamen nicht verdrießen, Trei Monden, Liebe zu verdienen; 


Bas mich betrifft, fo bin ic) wohl bebadht | Weit glüdlicher bin idy, denn laum gedacht 
Mit meiner hübjchen, Heinen Magd. Erſcheint, fo oft ich will, die Magd. 


Geſchenke bringen jene dar, 

Sonſt find fie der Geliebten baar; 
Mit hiwanzig Thaler Lohn bedacht, 
Weiht ſich mir ganz die Meine Magd. 


3 Kampferin, Wäſcherin, Wärterin, Geburtöhelferin, Dienerin, Köhin, Schmücderin, 
erin, Weberin, Baderin, Tänzerin, Herumftreiferin, Händlerin, Malerin, Lehrerin, 
in. — 8 Buhlerin. — 4 Shhriftftellerin. — 5 Beiderlei Geſchlechts. 
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Falter bringen und auch noch um das fchöne, freundliche Wort 
chen, feit man jene Freudenmädchen zu nennen beliebt hat. 

Das Wort Nymphe Fönute allenfalls an die Stelle treten 
die Nymphen mythologiſch eingetheilt werden in Haus-, el 
Garten⸗Nymphen, in Koch⸗, Schmwein- und Vieh- oder Miftny 
in Waſch-⸗, Näh⸗, Geflügel-Nympben, von denen der Alten i 
unterfchieden, daß fie nicht fo fehüchtern find, fondern wie J 
fteben und daher weit mehr Verehrer haben. Wenn jede | 
vor einem Pan fih in Rohr, und jede Daphne vor einem Apo 
in Rorbeer verwandeln wollte, fo hätten wir ftatt Gärten, Med 
MWiefen lauter Rorbeerwälder, und man könnte weder Fluß, Bac 
Teich mehr fehen vor lauter Rohr und Binfen. Für ſolche Nı 
ift der gemeine Ausdruck Menfcher der richtigfte, der Jogar ohne 
zu Wien gebraucht wird, und auf dem Lande ruht ohnehin r 
Anrüchigkeit darauf, da Mensch dem Buben gegenüberftebt, u: 
Doch noch, verglichen mit Städten, wahre Unfchuldswelt herrfdh: 
troß der vier hohen Zeiten Sonmabend und Tanz, Heu- und 
ernte und NRodenftube, wo es ziemlich hochzeitlich zugeht, heirath 
in der Regel der Bube fein Menich. 

Das Wort Menih ift generis neutrius, hinausgebanı 
beiden Geschlechtern; der Artikel das macht es erft recht en 
energifcher ald das Wort die Hure; es ift eine Injurie, obgl 
Wiener und Pfälzer Hoffalender von 1780 noch Kammermenſch 
fommen, zu Wien noch heute die Beihelferinnen Ruchelmen 
ohne Urges heißen, wie in Bayern der Wandfalender Hängke 
Der Holländer, der fich gar oft ausbrüdt, wie e8 ihm ums £ 
nennt eine rindernde Kuh een togtige koe, und eine geile, lie 
Dirne gleichfall3 een togtig vrowmensch; aber unfere galante 
deutſch: verborbene) Welt weiß gefälligere Namen und Fr 
haben fie der Blüte des Naturftandes näher gebradht; beide Gı 
ter fchmelgen mehr in einander. Zu Babylon proftituirten 
Damen zur Ehre der Venus im Tempel; im heutigen Babylon 
geichieht e8 auch, nur zum Beweiſe, daß die Welt Fortichritte ı 
babe, tagtäglich im Palais Royal. 

Die Franzoſen des fiebenjährigen Kriegs waren noch 
Ritter gegen die viehifchen Unholde der Röpublique, die felb' 
alte Mütterchen an Rritden, über Kranke, Rinder und Schr 
herfielen, wozu die Eltern und Ehemänner das Licht Halten n 
‘fie lösten fich lachend ab und nannten diefe Schandthaten T 


— m 


amd die Befehl er, Bei Magen, nur Bagatelle! Napoleon war in 
biefem Punkte ganz Sranzofe, worüber fein Kammerbiener Conftant 
bie befte Ausfunft gibt. Napoleons Zeitalter, dad auch ben Unter- 
fied awilchen Reichen und Armen aufhob, machte aud die Schönen 
du halben Nufahivanerinnen, die den bärtigen Fremblingen zu Liebe 
ohne Anftand ind Wafler gingen. Seine Nation ift fo für dad Phy- 
Fe im der Liche als bie Franzoſen, gerade wie bie alten Griechen, 
ob Turenne, ihr Mufter, den ber Adjutant nach dem Verluſt des 
jechtes bei Mergentheim bei einem Mädchen fand, fagte zu dem 
iber ganz Betroffenen nur: Eh, mon ami, il faut bien se oon- 
— Alle Franzofen fingen mit La Motte: 
On meurt deux fols en ce bas-monde, 
La premiöre en perdant les faveurs de Venus; 
Je redoute peu la seconde, 
C'est un bien, quand on n’aime plus. ? 
Der franzöfifche Alcibiades, Duc de Richelien, der freilich oft 
Wagen vor biefem ober jenem Haufe halten ließ, während er 
ir Haufe ſaß (fonft wäre er aud wohl nicht zweiundneunzig Jahre 
geworden), brachte bie Schönen fo weit, daß es Mode wurde, Ehre 
ſuchen in ber Entehrung. Im vierundaditzigften Jahre hatte der 
N zum dritten Male geheirathet und verfihert, daß es nicht feine 
Schuld fei, wenn es feine Rinder aus diefer Ehe gäbe. Er pflegte 
\ Ratbfleifch auf feine Wangen zu legen, um frifcher auszufehen, daher 
Mannte man ihn un vieux bouquin reli6 en veau.? Prinz Conti 
"at fih von alfen feinen Damen zum Andenken einen Ring oder eine 
Dofe aus, und hinterließ achthundert Dofen und vierhundert Ringe, 
bie Namen der Geberinnen gewiflenhaft beigefchrieben. Solde Sün- 
henknechte Tönnen mit dem SHaven des Terentius, ber nicht ſchweigen 
Jen, fagen: Plenus sum rimarum, * und in der Gtelle des Horaz: 
Hoo erat in votis, erflären fie das agrum erotifch, wo ſich denn dag 
liquid silvae et limpida fons ® allerdings herrlich ansnimmt. Solche 
Laftlinge gleichen dem Tiederlichen Herrn Quin. Pray, Mr. Quin, did 
49, mein Greand, man muß fh töten, 
Imeimaf flirbt man in Bier ED el, 
en Dal, en und der die Gut entſaut, 
Den ‚zweiten Tod fürdte id) ni 
&r ift ein Grüd, wenn's und u ede doch gebricht. 0. . 80 
————— 
job? ich gemünjest. (Mac Borazen® Morten 'ein 
Ze BE el EI 
De ke I ae EG In Bra 
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Pie arg ed im Mittelalter zugegangen fein müffe, beweifen mir 
die Sloffatoren, die nur diejenige für eine eigentliche Hure erfannt 
haben wollen, die mit 23,000, fage dreiundzmwanzigtaufend, Manns- 
perfonen Unzucht getrieben habe! Brantomes galantes dames wider- 
fprechen nicht, und wenn die Imagination einmal befledt ift, fo denkt 
fie felbft bei dem Kirchenliede: „Gott der Vater, wohn’ uus bei,” an 
Beimohnung, was aber beim Landvolf, dad noch allein dies Lich 
fingen mag, wegfällt, daher man die Verbefferung: „Gott, der Vater, 
ſteh' uns bei,“ hätte erfparen fönnen. Für eine höchft galante Dante 
habe ich felbft die Grabfchrift gemacht: 

Hier liegt Madame bei ihrem Mann begraben! — 

Und Die, die gleich vertraut mit ihr gefcherzet haben? — 
O, da müßte für fie ganz allein 

Ein eigner Kirchhof fein. 

Andere Schwelger, die nie etwas von dem modicus cibi medicus 
sibi ! gehört haben, mögen Horazens zweite Satire des zweiten Buches 
mit Nuten ftudiren: 


Lusisti satis, edisti satis, atque bibisti, 
Tempus abire tibi est. ? - 


XII. 
Die Wolluft. 


Diaboli virtus in lumbis. 8 
St. Hieronymus. 


Die ftärkite Art von Luft, daher auch par excellence * Wohl- 
Luft, tft die Gefchlechtsluft, und daher Fein Wunder, wenu dieſer 


Gegenftand die Philofophen ftet3 befchäftigt bat, ja felbft Mönche in 
der Theorie und in praxi. Die heiligen Kirchenväter famen oft über die 


ı Wer mäßig im Eſſen iſt, iſt ſein eigener Arzt. 
2 Kurzweil getrieben haſt du nun einmal 
Genug, genug gegeſſen und getrunken; 
Es iſt nun Zeit, vom Gaſtmahl aufzuſtehen. 
(Wieland's Ueberſ.) 
3 Die Kraft des Teufels ſitzt in ben Lenden. 
Vorzugsweiſe. 
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Wolluſt fo in heiligen Eifer, daß fie ſelbſt wollüftig wurden und recht 
wollüftig fchrieben, machen aber dadurch allein bei mir Alles gut, daß 
fie ihre Warnungen nannten prudentia carnis; ! das Fleifch lauft hier 
mehr Gefahr als bei Eſſen und Trinken, und diefe Art Fleifchestuft 
ift und bleibt der höchfte Sinneugenuß, eine Art Epilepfie, und da 
man diefe böſes Wefen genannt hat, fo könnte man jenen das gute 
Weſen nennen. Noch haben wir, troß aller gelebrten und neugierigen 
Forſchungen, nur bloße Hypothefen über das eigentliche Wefen der 
Generation. Evolution, Epigenefie, Bildungdtrieb (nisus formati- 
vus) 2c. find leere Namen, wie Attraktion, Schwere, Lebenögeifter zc., 
welche die Urfachen verborgenier Dinge erklären follen. Causa latet, 
vis est notissima.* Haller ſprach vom Hühnchen im Ei; nah ihm 
lagen ſchon die Milliarden Menfchen, die und vorangegangen find, im 
Ei der Eva als Keime eingefchachtelt, und darüber jchrieb ihm Bon- 
net: vos poulets m’enchantent; je n’avais pas espérôé, que le secret 
de la genöration commencerait sitöt à se dövoiler: vous avez sl 
prendre la nature sur le fait!!® Bonnet war leidenfchaftlicher Na- 
turforfcher, Voltaire war es nicht; aber ich glaube, er hätte Haller 
beſſer geantwortet. 

Diefe ftärkfte Art von Luft zwang fehon die älteften Gefeßgeber, 
damit fie die Menjchheit nicht zu jehr entwürdige, zu Verboten und 
Ehegeſetzen, um der frühzeitigen Hurerei im Familienſchoße vorzu— 
beugen, welche daS Grab der Sittlichfeit und eines Fräftigen Menfchen- 
ſchlages zu werden drohte. Geſteht nicht felbft der alte Sofrates, daß 
ihn die Hand einer Schönen, die feine Schulter berührte, fünf Tage 
lang gefißelt habe? Nah Moſes nahm der Schöpfer das Weib aus 
der Rippe des Mannes; nach den Dichtungen der Griechen aber nahnı 
Prometheus daS + des Mannes aus dem — des Weibes, und daher 
wunderten fich tie Alten feineswegs über die wechjeljeitige Attraction: 

Inde suam partem semper locus ille requirit, 

Inde suum semper pars petit illa locum! * 
Freilich, der wahre, tiefer liegende Grund iſt und bleibt ein Geheint- 
ni der Natur, und da die Natur fo geheim dabei zu Werfe geht, fo 
ift e8 nicht mehr als billig, daß auch wir es nicht wie jener Franzofe, 
ROSS BEE BA vr, DK de 
beimniß der Zeugung fo bald ſich zu enthüllen beginnen würde. Sie haben es verftanden, 

Die Natur auf der That zu ertappen. 


« Henn verlangt jener Ort nach bem ihm gebührenden Theil ſtets, 
Deßhalb ftrebt jener Theil ſtets nach) dem paſſenden Drt. 
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C’est done envain, que l'on fait ce qu’on peut, 
N’est pas toujours femme de bien, qui veut, ! 


Der ernite, große Pitt, der Vater, jchlichtete einft den Familien- 
Streit über Feſtſetzung des Hochzeittages: „St. Thomas foll es fein, 
der Fürzefte Tag und die längfte Nacht;“ aber gibt es noch Viele, die 
in der längften Nacht noch etwas zu lernen hätten? Weberreife, wie 
Unreife, die fich fchon emancipiren, und die bona Dea anrufen, bevor 
fie noch confirmirt find, als ob fie Ephemeren wären, die fich zu be— 
eilen hätten, mögen mit Wahrheit zum künftigen Er das fagen, was 
eine andere moderne Sie im Epigranım nur fagt: 


Er: Eins, Bräutchen, darf ich nicht verhehlen, 
Ich pfleg’ oft ohne Grund zu fchmählen. — 
Sie: An Gründen fol’8 bei mir nicht fehlen. 


Und wos ift Schuld an folden Gründen? Die Frühreife zur Gefell- 
Tchaftlichfeit und die Leſerei, vorzüglich franzöfifcher Werke, Schlimmer 
oft als Ra Mettries Volupt6 et l’art de jouir. 

Abraham a Santa Clara Hagt in einer feiner Hochzeitreden: 
„Ehedem ſah es im Brautbette aus, als ob fih ein Paar Bären ge- 
rauft hätten, jeßt iſt kaum die Spur eines abgefchlachteten Hühnchens.“ 
— Guter Abraham, zu unjern Zeiten hätteft du ſolche Dinge gar nicht 
zur Sprache gebradht, und am mwenigften auf der Kanzel; wir lieben 
weit mehr als deine Zeit, die Reinlichfeit, und daher finden wir gar 
nichts, und fällt und nicht einmal ein, zu fuchen. Was foll auch diefe 
Hebräerfitte? Griechen und Römer waren ganz andere Leute, und 
wußten auch nichts davon. Unfere Wüftlinge machen gerade am lieb- 
ſten Jagd auf Unreife, als ob fie Gurken wären, die unreif auch am 
beiten find, aber darüber nie reif werden; und find nicht auch Spargel, 
Blumenfohl, Spinat, junge Hühnchen 2c. unreif am beiten? Andere 
haſchen nad) Füdinnen, Hintenden, BVielfigenden, Fahrenden und Rei- 
tenden, wie Montaigne weiter lehrt, und einer meiner alten Freunde 
wird wohl aus mehr al3 einer Urfache jebt aufgehört haben, Jagd zu 
machen auf gottgeheiligte Nonnen. 

Unfere Fünglinge — die Britten nennen fie fehr treffend blood 
— find die wahren Amoureux des 10,000 vierges,? fcherzen wie Fran—⸗ 


1 Bergeblich aljo thut man was man Tann; 
Nicht alle Frau'n find tugendhaft, die wollen. 


2 Blut. — Liebhaber der 10,000 (heiligen) Jungfrauen. 
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zofen, vergaf in jebe Schürze und fchleichen, wie bie Aelteſten, 
jeder Sufanı auf ben Übendfpaziergängen: „Ei, laſſet uns 
beimgehen, 8 tt Suenszeit;“ und wenn fie von einanber gegangen 
find, Kehrt jegficher wieder um, kommen wieber zuſammen und bekennen 
fie ihre böfe Luft. — Sie find werth, einer Viehmagd ben Saum 
ihres Unterrods zu kaſſen und zum Dank einen Gegenkuß zu erhalten, 
ber mit Kas und Kuoblauch gewürzt iſt. Die meiften find Mädchen» 
jager, ehe fie noch Männer find (baher felbft das Wild ſich unter ein- 
ander befennt: „Er hat zwar einen Budel, einen fchiefen Fuß, er 
tkounte größer fein, aber er hat doc einen Bart“) und pflegen ſich 
ame dann zu abonifiren, wenn fle auf den Anſtand gehen. Die Alten 
biegen biefe Herren ancillarioli,? Plautus und Cicero. aber noch 
fhöner admissarii, Springhengfte: Schwimmen fie nicht in der Dam- 
merung auf den Straßen umher wie die Valisneria, bis fie fich einer 
weiblichen Blume nähern, und wenn es auch eine Aaspflanze wäre 
ober chenopodium valvaria? 


Namque parabilem amant vonerem facllemgue, 


unb ihre Sensibilit6* figt ihnen da, wo fie den Hunden auch fißt. 
Die Alten hatten auch fon füße Herren, die nach Ambra und 

Lavendel, nach Bion und Moſchus rohen; aber bie Menge der SHa- 
vinnen, die Freiheit der Sitten und die eigene Lage der Weiber ent- 
ſchuldigt fie weit mehr als wir und entfchuldigen können, wenn wir 
& la Turque leben, unfer Pulver uach Spatzen verſchießen, oder mit 
ancillis ® zuhalten, welche zierliche Redensart gerade dad Gegentheil 
von dem fagt, was fie fagen will; doch alle Körper haben vim cen- 
tripetam und centrifugam, * und gar oft find die Weiber felbft Schuld, 
wenn bie lehtere Kraft ſich entwidelt. 

Frau Sara’s Tolerang ift beifpielos geblieben, 

Dog Abrafam’s gibr’s g/nug, die ihre Mägde lieben. 


Mir ift felbft der Heilige Petrus verdächtig, da ihn eine Magb 
verrathen konnte; und Salomo’3 Scharffinn, mit dem er entfchieb, 
welche die Mutter des Kindes fei, und der gewiß Gelegenheit genug 
Batte, ſolchen am Gefchlecht zu üben, wagte er je mit aller feiner 
Weiöheit zu entſcheiden, wer ber Vater eines Kindes fei ? 

it _; -i i 
et ——— Mägde. — 4 Gegen den Mittelpuntt ſtrebende 
Demekziteb, V. u 
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Wer Hat nit von Wiener Stubenmäbchen wenigſtens fprechen 
gehört? von den jungen, hübfchen, runden, muntern Dingerchen mit 
Goldhänbchen, knappen Rorfetten, niedlichen, feidenen Kleidchen, feide- 
nen Strümpfchen und allerliebften Schuhen, an die ich öfter3 noch 
denfe in Salomonifcher Weisheit ? Diefe Stubenmädchen, mieiſt aus 
den Gegenden um Paſſau und Linz, find die Wachteln der Rinder 
Iſrael, deren Augen nichts als Manna gefehen hatten, und deren Geele 
matt geworden war; echte Specififa für die Sicherheit anderer Frauen 
und Mädchen, wie die Dienerinnen der Penelope bei Homer, und auch 
wahre Antidota gegen Weiber- und Spröden-Despotismus; daher 
leßtere deren gefchworene Feindinnen find, ob fie gleich auf den Masken⸗ 
hällen den reizenden Anzug der Stubenmädchen nicht verſchmähen, was 
in unjern Zeiten and) lächerlich wäre; VBortheile verjchmähen um der 
Tugend willen? ha! ha! ha! 


There was a maid, and 
She was afraid, and 

There was a maid, and 
She wasn’t afraid, and — ! 


das ift der ganze Unterfchied! 

Diefe Stubenmädchen, die den Willen des Herrn gerne thım, 
fühlen das Blut des Gequälten, und lachend über allerlei Pruderies 
der Damen ruft er: uxof nomen dignitatis non voluptatis!’ Ein 
ſolches Mädchen erinnert ſogleich an das fechste Gebot, und tritt fie 
ein und fragt mit italienifshem Silberton: niente? auf ihr Körbchen 
blidend, fo muß man Senme und zu Fuß von Syrafus hergelaufen 
fein, wenn man fie mit einem barfchen niente abfertigen Tann. Diefe 
Dinger haben ihre Rapitälchen, womit fie ihren Buß beftreiten, an einem 
Ort placirt, der felten oder nie falliren kann, und leben eigentlich) von 
eigenen Mitteln. In den 1780er Fahren fchrieben fi) Wiener Federn 
Stumpf über Stubenmädchen , die felbft Cäfar nicht verfchmäht haben 
fol, und die Berliner Federn, die fih über Wien fo gerne Iuftig 
machen, thaten Gleiches, aber der Gegenftand war daS alte Ge- 
ſangbuch! 

1 Es gab ein Mädchen, und 
Die fürdtete fih, und 


Es gab ein Mädchen, und 
Die fürdhtete fi nicht, und — 


? Gattin ift ein Name der Würde, nicht der Wonne, 


— — 7 ——- 
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Fasse, qui voudra, l’amour Vous languissez quelquefois 
A ces maitresses de cour, . Apres d’eux plus de trois mois, 
Quant & mei, je me contente Et moi bien heureux je vois 
De ma petite servante. Quand il me plait ma servante. 


C’est à force de presens 

Qu’ils conservent leurs amantes, 
Et vingt &cus tous les ans 

Me conservent ma servante. ! 


Bebeutend ift der Ausdrud: lediges Frauenzimmer, Ein Stuhl 
fteht Icdig und der Tifch, wenn Niemand auf jenem fißt und auf diefem 
nicht3 liegt; ein Pferd ohne Reiter ift ledig, und fo auch ein Frauen» 
zimmer ledig, wenn es — wenn nicht? — wenn Niemand — ich denfe 
an Steele, der in feinem Zattler alle beliebte weibliche ix — Bella- 
trix, Lotrix, Nutrix, Obstetrix, Famulatrix, Coctrix, Ornatrix, Sar- 
einatrix, Textrix, Balneatrix, Portatrix, Ambulatrix, Meroatrix, Pic- 
trix, Praeceptrix, Potatrix,? wofür man in England alle hält, die 
Lifel heißen, kürzer alle ix von der berühmten populären Dame Mere- 
trix ® abgeleitet hat. Die Autrix * hat Steele vergeflen, vermuthlich, 
weil fie generis communis ® ift, und bei und mehr als in England; 
daher ich an-die Nachtftühle der Holländer denke, auf die fich der 
Bierzigfte Seht, wenn der Neununddreißigfte ſoeben abgegangen ift. 

Wie freundlich ift dagegen unfer deutsches Wort Mädchen! (Meisje 
holländiſch, woraus vielleicht daS Berliner Mäuschen geworden: ift.) 
Malt es nicht die ganze niedliche, ſchwebende, lüfterne, Teichte Geftalt 
vor und bin? Bald wird aber dieſes Tieblihe Wort fo zmeidentig 
fein, als daS fille der Franzofen und unfere Jungfer und Dirne. 
Das Wort Fräulein haben bereitö die höheren Stände weggenommen; 
die Fräulein dürfen zwar eine Jungfer haben, aber e3 nicht jelbft 
fein, und das alte gute Wort Dirne ift durch Bauerndirne und Luft- 
dirne um allen Kredit gefommen, und ich forge, die Schweitern der 
Barmberzigfeit, die Graben- und Straßennyinphen und Dämmerungs— 


Gar Manden mag die Liebe zu genießen Man ſchmachtet öfter wohl nah ihnen 
Dei Yıodedanıen nicht verdriehen. Drei Monden, Liebe zu verdienen; 
Was mid betrifft, fo bin ich wohl bedadt | Weit glücklicher bin id, denn laum gedacht 
Mit meiner hübjchen, Heinen Magd. Erſcheint, jo oft ih will, die Magd. 
Geſchenke bringen jene dar, 
Sonſt find fie der Geliebten baar; 
Mit zwanzig Thaler Lohn bedacht, 
Weiht fih mir ganz die Heine Magd. 


? Kämpferin, Wäſcherin, Wärterin, Geburtöhelferin, Dienerin, Köchin, Schmüderin, 
erin, Weberin, Baderin, Tänzerin, Herumftreiferin, Händlerin, Malerin, Lehrerin, 
in. — 3 Buhlerin. — 4 Shhriftftellerin. — 5 Beiderlei Geſchlechts. 
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Falter bringen und auch noch um das fchöne, freundliche Wort Mäd- 
chen, feit man jene Freudenmädchen zu nennen beliebt hat. 

Das Wort Nymphe Fönute allenfall3 an die Stelle treten, um 
die Nymphen miythologifch eingetheilt werden in Haus-, Feld- umd 
Garten⸗Nymphen, in Koch-, Schwein- und Vieh- oder Miftnymphen, 
in Wafch-, Näh-, Geflügel-Nymphen, von denen der Alten dadurd 
unterfchieden, daß fie nicht fo fehüichtern find, fondern wie Mauern 
ftehen und daher weit mehr Berehrer haben. Wenn jede Syrinx 
vor einem Pan fih in Rohr, und jede Daphne vor einem Apollo fid 
in Lorbeer verwandeln wollte, fo hätten wir ftatt Gärten, Meder und 
Wieſen lauter Lorbeerwälder, und man könnte weder Fluß, Bach, noch 
Teich mehr fehen vor lauter Rohr und Binfen. Für folche Nymphen 
ift der gemeine Ausdruck Menfcher der richtigfte, der fogar ohne Mafel 
zu Wien gebraucht wird, und auf dem Lande ruht ohnehin weniger 
Anrüchigkeit darauf, da Menſch dem Buben gegenüberfteht, und bier 
doch noch, verglichen mit Städten, wahre Unſchuldswelt herricht; denn 
troß der vier hohen Zeiten Sonuabend und Tanz, Heu- und Korn⸗ 
ernte und Rodenftube, wo e3 ziemlich hochzeitlich zugeht, heirathet doch 
in der Regel der Bube fein Menfch. 

Das Wort Menfch tft generis neutrius, Hinausgebannt aus 
beiden Gefchlechtern; der Artifel das macht es erft recht energifch, 
energifcher al3 das Wort die Hure; es ift eine Injurie, obgleich im 
Wiener und Pfälzer Hoffalender von 1780 noch Rammermenfcher vor- 
kommen, zu Wien noch heute die DBeihelferinnen Kuchelmenfcher fo 
ohne Arges heißen, wie in Bayern der Wandkalender Hüngfalenvder. 
Der Holländer, der fich gar oft ausdrüdt, wie es ihm ums Herz ift, 
nennt eine rindernde Kuh een togtige koe, und eine geile, Fiederliche 
Dirne gleichfall$ een togtig vrowmensch; aber unjere galantere (aft- 
deutſch: verdorbene) Welt weiß gefälligere Namen und Franzofen 
haben fie der Blüte des Naturftandes näher gebracht; beide Gefchlech- 
ter Schmelzen mehr in einander. Zu Babylon proftituirten fich die 
Damen zur Ehre der Benus im Tempel; im heutigen Babylon Paris 
geſchieht es auch, nur zum Beweiſe, daß die Welt Fortichritte gemacht 
babe, tagtäglich im Palais Royal. 

Die Franzoſen des fiebenjährigen Kriegs waren noch galante 
Ritter gegen die viehifchen Unholde der Röpublique, die felbft über 
alte Mütterchen an Krüden, über Kranke, Kinder und Schwangere 

herfielen, wozu die Eltern und Ehemänner dag Licht halten mußten ; 
‘ fie lösten fich Tachend ab und nannten diefe Schandthaten Trictrac, 
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mb bie Befehlöhaber, bei Klagen, nur Bagatelle! Napoleon war in 
iefem Punkte ganz Franzofe, worüber fein Kammerdiener Conftant 
ie befte Auskunft gibt. Napoleons Zeitalter, daS auch den Witer- 
Hied zwifhen Reichen und Armen aufhob, machte auch die Schönen 
u halben Nufahivanerinnen, die den bärtigen Fremdlingen zu Xiebe 
hne Anftand ind Wafler gingen. Keine Nation ift fo für das Phy- 
{che in ber Liebe al die Franzoſen, gerade wie die alten Griechen, 
nd Turenne, ihr Mufter, den der Adjutant nah dem Verluft deg 
Befechtes bei Mergentheim bei einem Mädchen fand, fagte zu bem 
arüiber ganz Betroffenen nur: Eh, mon ami, il faut bien se con- 
oler!! — Alle Franzosen fingen mit La Motte: 

On meurt deux fois en ce bas-monde, 

La premitre en perdant les faveurs de V&nus; 

Je redoute peu la seconde, 

C’est un bien, quand on n’aime plus. ? 

Der franzöfifche Alcibiades, Duc de Richelien, der freilich oft 
einen Wagen vor diefem oder jenem Haufe halten ließ, während er 
a Haufe ſaß (fonft wäre er auch wohl nicht zweiundneunzig Jahre 
lt geworden), brachte die Schönen fo weit, daß ed Mode wurde, Ehre 
a fuchen in der Entehrung. Im vierundadhtzigften Jahre hatte der 
held zum dritten Male geheirathet und verfichert, daß es nicht feine 
Schuld fei, wenn es feine Kinder aus diefer Ehe gäbe. Er pflegte 
ralbfleifch auf feine Wangen zu legen, um frifcher auszufehen, daher 
tannte man ihn un vieux bouquin reli6 en veau.? Prinz Conti 
yat ih von allen feinen Damen zum Andenken einen Ring oder eine 
Dofe and, nnd hinterließ achthundert Dofen und vierhundert Ringe, 
ie Namen der Geberinnen gewiffenhaft beigefchrieben. Sole Sün— 
jenknechte können mit dem Sklaven des Terentins, der nicht ſchweigen 
Inn, jagen: Plenus sum rimarum, * und in der Stelle des Horaz: 
Hoc erat in votis, erklären fie dag agrum erotifh, wo ſich denn das 
aliquid silvae et limpida fons 5 allerdings herrlich ausnimmt. Solche 
lüftlinge gleichen dem liederlichen Herrn Quin. Pray, Mr. Quin, did 


1 Ach, mein Freund, man muß fich tröften. 
3 Fan ftirbt man in diefer Welt, 
um erften Mal, wenn uns der Liebe Glut entfällt, 
Den zweiten Zod fürchte ich nicht, 
Er ift ein Glüd, wenn's und an Liebe doch gebricht. 
2 Eine alte, in Kalbsleder eingebundene Schartefe (Wortipiel mit Bo), — 4 ch 
An voll von Risen. — 5 Dies einft hab’ ich gewünſcht. Mach Horazend Worten ein 
ambaut, wenn auch fo groß nicht, wie daS meinige jet, mit einigem Wald und mit 
Onellen. Die Anspielung bezieht ſich auf eine italienische, im Boccaz oft vorkommende 
Rebensart, den Garten pflügen oder bauen), — Etwas Wald und belle Quellen, 
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you ever make love? — No, erwiderte der Bod, I always buy it 
ready made. ! 

Diderot, ein Hauptphyfifer, fragte, warum die Männer den 
Weibern, und nicht umgekehrt, den Hof machten? — Weil e3 natür- 
licher ift, denjenigen um etwas zu bitten, der ftet3 bereit ift, zu geben 
oder wenigſtens geben zu können; er erfennt mit VBerdruß in Spaßen 
und Maulwurf feine Meifter. Hätte er Krüniz gelefen, fo hätte er 
die Kaninchen, worunter auch die fogenannten Meerfchweinchen gehören, 
eher beneiden müffen; fie hedfen monatlich vier his acht Junge, und die 
Zungen machen es ſchon im fünften oder fechsten Mond wie Papa und 
Mama, fo daß ein Paar taufend Abkömmlinge in einem Jahr zählen 
kann. Kaninchen mejalliiren fich noch nebenher mit Raten, und ſelbſt 
mit Hennen; eines hatte zwei Hennen, für die es Brod vom Tiſche 
ftahl, Nachts zwifchen ihnen fchlief und zu feiner größern Bequemlichkeit 
ihnen die Federn ausrupfte am Bürzel. Wer diefe Springthierchen 
beneiden kann, darf noch weit mehr die felige Organifation der Pflanzen 
beneiden; denn fie erhalten jedesmal zu jeder Zeugung neue Werkzeuge. 
Montaigne war auch in diefem Punkte ein ſchlimmer Kunde: Sex me 
vix memini sustinuisse vices, und reiste nicht umfonft jo gerne nad) 
den Bädern; aber Ovid fpridht gar von novem, und ſolche Helden 
dürfen allerdings wie Horaz ſprechen: militavi non sine gloria, müfjen 
aber in der Regel früher denn Andere jamınern, gleich Ovidius 


— — Coitus jam longa oblivio, vel si 
Coneris, jacet exiguus cum ramice nervus! 


Wie weiſe handelte die Natur, daß fie bei und die Gefchlechtsluft 
nicht auf eine beſtimmte Zeit, wie bei Thieren befchränfte ; im Oktober 
würde ein ganz anderer Kampf und Gebrülle entftehen als in den 
Wäldern zur Brunftzeit; und im Mai, wo die Natur erwacht, Alles 
fi liebt und paart, würden wir Scenen fehen wie die, wenn ber 
Hirte zum erften Mal wieder das Vieh auf die Weide treibt. Und wie 
gut ift e3 erft, daß unsere Venusthierchen Feine Laternchen am Hintern 
tragen wie Johanniswürmchen, denen felbft die Natur einen Wink 
gab: die Männchen haben Flügel, die Weibchen nicht. Die Menjchen- 
thierchen gleichen mehr den ftillen Pflanzen, die man Dionaeae mus- 
eipulae nennt, Fliegenfallen der Venus und auch der Aerzte 
und Quadfalber; ihr Gegenfab find die Mimofen, meift ausländifche 


1 Bitte, Herr Quin, haben Sie jemals Liebe gemacht? (Eine Rebensart für: einer 


Dame den Hof machen.) — Nein, ich Taufe fie ftetS fertig (dev gewöhnliche Ausdruck bei 
fabrizirten NY ) ein, ich Taufe fie ftet3 fertig (dev gewöhnlich 


m. . 


Bilamgen, fi gich Höchft felten, und außbanern kdunten fie bei und 
‚gar nicht in „Freien. 
5 söriegpenlanb ſcheint die Wolluft zuerſt ſyſtematiſch behandelt m 
“Haben, wie in unferer Zeit Paris und London, wo ich Rocheſter nicht 
wergeflen darf: 

Thou erown of sense, nay, more superlative, 

Thou very quintessence of all the five. ! 
Die Griechen verehrten Buhlerinnen als Priefterinnen der Venus, 
Korinth dankte ihnen öffentlich den Sieg über Kerze, und fie wurden 
abgemalt wie die Helden von Marathon. Aſpaſia, die Gebieterin 
des Perilles und die Freundin des Sokrates, unterrichtete Frauen 
amb Müdden in ben Künften ber Buhlerei fo gut ald Sokrates und 
die Sophiften die Zünglinge in der Beredſamkeit und Weisheit. Die 
Römer lernten von Griechen; ihre Flora war hochberühmt und ver« 
ließ den Pompejus nie, ohne ihn zu beißen, ob er gleich mehr ver- 
dient Hätte, womit aber nur unfere weiter vorgefchrittenen Zeiten 
aufwarten Tonnen. Venus hat daſſelbe Zeichen wie das Kupfer 9. 
Rupfer vergiftet, und unten hängt gar noch ein 4 an den rechten 
‚Rupfernideln. 

Zu den böhern Klaſſen der Luftdirnen zu Paris und London 
finden ſich noch heute Afpafien, Sappho, Phryne, Lais und Floren; 
fie haben Erziehung, Geſchmack, Erfahrungen in Menge, fie haben 
Bedienung, jchöne Wohnung, herrliche Garderobe und Remife, das 
toftet Geld; daher wiſſen fie fo gut als Lais zu fordern, und Lords und 
deutiche Prinzen, Grafen und Barone können eher ald Demofthenes ein 
Zalent bezahlen. Diefe Hetären find oft die Seele der Geſellſchaft, ber 
fonder8 bei Landpartien; man hat felbft Beweiſe von aufrihtiger Exr- 
gebenheit und Freundfchaft, gerade wie fie Prevot in feiner Manon ’Escaut 
ſchildert, und noch befjer Palifat in feinen Luftipiele les courtisannes. 
Sole Hetären find in der That die beften Hofmeiſter für junge 
Braufeföpfe, ungeledte brittifhe Bären, rohe Füllen aus Deutfchland 
und trodene Amphibien aus ben Niederlanden, oder Eisbären aus 
dem Norden. Diefe echt griechiichen Buhlerinuen, deren Oberpricfte- 
rinnen Ninon de l'Euclos und le Couvreur genannt werden mögen, 
unterhalten felbft deu gefehten Mann, und begeiftern Manchen, der 
gerade noch kein Bruder Liederlich ift, Eltern und Verwandte mit ihr 
als Brant zu überrafchen. 


4 Der Ginne Krone, nein, waß Höher IR, 
Der du die Duinteffeuz der Fünfe biſt. 
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Die Priefterinnen der Thalia find längſt befannt als die wahren 
Briefterinnen der Venus, die ihnen auch beſſeres Brod gibt. Jene 
dreiundachtzigjährige Theaterprinzeffin erwiderte anf die Frage: „Aber 
warn legen fi) denn die verliebten Neigungen Ihres Geſchlechts?“ 
— „Za, da müffen Sie eine Xeltere fragen.” Sie legen fich eigentlich 
nur dann, wenn die Waffen der Toilette ftumpf und die Siegeskränze 
der Gymnaſtik welk werden, und da bat noch die höhere Welt Re— 
fourcen. In der Regel nüßt die Klinge die Scheide ab, hier iſt's 
umgekehrt: fie werden fett wie genudelte Gänfe, und gleichen den 
Bampyrs, die den Schlafenden das Blut ausfaugen unter fanften 
Gefächel ihrer Flügel, um noch fefter zu fchlafen, oder dem Mergel, 
der den Ader audtrodnet, den er düngen foll; daher fprechen wir auch 
ftatt abzehren: ausmergeln. 

Solche Theaterprinzeflinnen wechſeln die Liebhaber wie Hemden, 
und eine folche Theaterprinzeflin, die unter Räuber fiel und von ihnen 
auch gefchändet wurde, erwiderte auf die Frage: „Aber was ſagten 
Sie denn während diefer traurigen Vorgänge?” — „Rien que — 
mon cher voleur!*! Die berühmte Woffington, die in feiner Rolle 
mehr glänzte als in der von Sir Harry Wildair und einft unter dem 
Donner des Beifalls Hinter die Couliſſen ftürzend zu Quin fagte: 
„Die halbe Stadt hielt mich für einen wirfliden Mann,” wollte fidh 
vor Lachen ausſchütten, als Quin ihr fagte: „Aber die andere Hälfte 
weiß gewiß, daß Sie ein Weib find.” Jener Britte fchrieb einer 
PBarifer Operndame: Je vous offre cinquante louis par mois aussi long- 
temps, que vous serez vertueuse, mais si par hazard il vous prenait 
phantasie de changer, je demande la pr&förence et doublerai votre 
pension!? Gerührt von dem Ebelmuthe des Britten, ſetzte fie ſich fo- 
gleich den nächften Monat in Genuß der doppelten PBenfion. 

Fi! Fi! de faire pour le lucre 
Un tel plaisir plus doux que sucre! ® 

Die Fräuleind von Roth fahen Sodom und Gomorra in Fener- 
und Schwefelregen untergehen und die Mama zur Salzfäule werden, 
und doch gaben fie Tags darauf dem Vater Wein, legten fich zu ihm, 
und er ward’3 nicht gewahr, da fie fich Tegten und aufftanden. Und 
wie unverfchämt betrug fich nicht die Potiphar! Die ſchöne Lais gab 

1 Nichts, ald: mein theurer Räuber. — 2 Ich biete ze 50 Louis monastich für 


fo Tange, als Sie tugendhaft find; follten Sie Sa zufällig den Cinfall befonmen au 
wechſeln, jo verlange ich den Vorzug und will Ihre Kenflon, verdoppeln. 


3 O fui! für Zahlung zu geben 
Solk eine du die hin fe im Leben! 


em Cihiei -Disgenes Alles umfonft, was Demoffenes nicht 
"zahlen konnt bl aber Ariſtipp. Hipparchia zog den Cyniker Crates 
ben galanteften Freiern vor, und Theodora, die Juſtinian armſeligen 
Andenfens revsrendissima a Deo data oonjux ? nennt, trieb es gar 
jo weit, daß bie Meberfeßer von Procops Anekdoten bie Hauptftellen 
"gewöhnlich wegließen, bie jedoch Menage und Gibbon zu fuppliven 
für Schuldigkeit hielten. 

Wie möchten wir Neuere eine Ninon tadeln, bie doch den Anftand 
wahrte, mag fie. immer dem Abbs Chateaunenf noch an ihrem 
feihgigften Geburtstag ein Reudezvous gegeben haben? oder über die 
Hofbamen der Katharina Medicis raifonniren, die zwar filles d’hon- 
neur* hießen, aber ſich zu ihren politifchen Zweden ald Gefäße in 
Unehren mußten gebrauchen laflen? Nur die Tafchenpiftolen, die 
man bei Unterfuchung einer Verfäwörung bei ihnen gefunden haben 
wollte, hätten fie weglaffen follen, bie kaum in Nonnenflöftern Ver- 
zeihung finden, Was bie ganz armen Töchter der Freude betrifft, bie 
der Hunger treibt, dieſe find wohl eher zu bemitleiden. Dieſe Opfer 
der Wolluſt, die. man felbft in Heinen Städten jetzt antrifft, die fein 
:$8pahan find, wo man ein eigen Quartier ber Entblößten haben muß, 
rekrutiren ſich ſchredlich, obgleich die Vigilien dieſer Schweftern, ihre 
ende Koft, Krankheiten, Miffionen in Buchthäufer und bis nad 
Botany Bay deren eine Menge wegnehmen. In London zühlt man 
fünfzigtaufend, zu Paris vierzigtaufend, wozu nad; der ägyptifchen 
Expedition noch die Negerinnen kamen, deren Haut fih wie Sammt 
greift umd fühl wie Schlangen; und wo man das Affengefiht, den 
Delgeruch und ben Mangel der franzöfifgen Sprache vergaß, denn der 
Club des noires® war Mode. In den Amfterdamer Muficos ift es 
wicht befier, die man wegen der Matrofen (fagt man) verftattet, und 
Matrofen, bei denen ſich Alles vom Bord des Schiffes datirt, müffen 
wohl auf die Idee von Borbellen kommen, wie müßige Franzmänner 
Bei dem Worte fille d’affaire, 

Bien wird zwölftaufenb folcher Geſchöpfe zählen, und Berlin 
vielleicht zehutauſend, wo Syftem herrſcht wie in Paris, aber nicht zu 
Bien, wo die Liederlichkeit darum nicht geringer ift. Joſeph meinte 
daher au, als Bordelle zur Sprache kamen: „es brauche feiner 
nenen Ableiter.” Die Polizei duldet löblichſt nirgendswo Unanftän« 
Bigfeiten; felbft auf der Redoute follte eine verdächtige Maske ſich 


s irbigfie von Bott gegebene Gemahlin. — ? Ehrenbamen, — 3 Eub 
PRr- — — 


—E 
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entfernen, die fi) aber auf General L. berief, der fie hereingeführt 
habe; man ſagte es diefem, die Maske entmaskte fich, und der General 
fagte lächelnd: „Hereingeführt habe ich diefe Dame nicht, aber id 
werde fie felbft hinausführen,“ und da3 werden hundert Andere wohl 
auch thun, nur ftiler. Venedig jagte einmal alle feile Dirnen auf 
der Stadt; aber man fah als geringeres Uebel an, fie wieder zu 
rufen, und fie heißen nostre bene meretrici, und dies ift auch dei 
Fall mit den Bordellen, obgleich der Moralift mit Recht den Kopf 
fchüttelt; denn jo gewöhnt fich die eine Hälfte des Menfchengefchlecht, 
die andere als bloße Abführungsmafchine anzufehen. Sie find frei- 
lich die echten Mansfallen für die dritte Fakultät, und wen diefe 
nicht fchredt, den jchreden noch weniger Keuſchheitscommiſſionen der 
Maria Therefia, noch der Ulmer Murle, noch die Polizeidiener des 
Orts, der fogar feinen Namen von Stuten Garten ableitet. 

Geftern ſchwur ich unter taufend Küffen 

Sm Genuffe ihrer Zärtlichkeit 

Ewige Berfhwiegenheit — 

Heute muß es der Chirurgus wiffen! 

In der That, ein unerbittlicher Chirurg mit feinem Apparate ift immeı 
noch das beſte Schredbild, fchredbarer als Mofis zwei Gefegtafeln la 
crainte de dieu et de la v&role, ! oder wie es Linguet in feiner Gefchichte 
dieſes Uebels verfchleierter genannt hat la cacomonade, immer furdhtbareı 
als Podagra oder Gicht, die auch häufig eine Naturſtrafe ift, ja von 
Bielen unter die vornehmen Krankheiten gerechnet wird, denn Gicht 
kommt aud von Wohlleben überhaupt, verbunden mit Müßiggang, 
ber, und fann fogar angeerbt werden wie der Adel. Ich würde als 
Führer eines jungen Mannes diefen, wenn er ven jardin des plantes ‘ 
bewundert hat, zu Paris gewiß nad) Bertrand Rivals Mufeum führen, 
um da in Wachs den menfchlichen Körper zu ftudiren, der ung dod 
näher angeht als Thiere, Pflanzen und Mineralien. Bertrand nenn! 
fein Muſeum physiologique, historique et moral, und mit Recht; es 
kann den Süngling nicht bloß belehren, ſondern aud warnen, und 
eines der 1utereflanteften Bücher, die man zum Andenfen an Paris 
mit fih nehmen fann, iſt Bertrands Bud darüber. Paris 1801. 8, 

Zu Janus Eremita fchöner Rede über den hohen Beruf der 
Töchter der Freude, gehalten am Einweihungsfeſte des Philanthropind 
der Madame B.. zu Berlin vou der ſchönen Jeaunette nach dem 
Bibelterte Hofea IIL, 1. 2 wird nur gelacht; denn faft jedes Städtchen 


1 Fuecht vor Gott und vor den Boden. — ? Botanischer Garten mit Dienagerie. 
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Bat jebt feine Rahab, die wie zu Jericho ihr Haus an der Stadtmauer 
dat. Das non plus ultra der raffinirteften Wolluft bleibt der 1784 
zu Moskau errichtete club physique, beffen Geſetze eine fehr befaunte 
Reiſebeſchreibung ausführlich liefert. Saro Granmaticus erzählt von 
den alten Rugıern, baß fie einft die Götter wegen ihrer Unzuchts⸗ 
fünden fo verzauberten, daß fie wie Hunde an einander hingen; diefe 
Strafe wird wohl Jeder den Mitgliedern jene Clubs wünjchen, und 
daß fie fih Paar und Paar in die Straße hinausfugeln müßten wie 
ein Hundepaar, das die Magd auf die Straße peiticht, und zwar, wenn , 
der Thermometer 15 Grad Fahrenheit hat allerwenigftens. 


XIV. 
Bie Sortfekung. 


Concubitus nec nimis pertimescendus, nec nifkis 
concupiscendus; rarus corpus excitat, frequens solvit. 1 
Celsus, 


Es tft arg, wie es im Tempel der Venus zugeht und von jeher 
zugegangen ift. Salomo der Weife hatte fiebenhundert Weiber und 
dreihundert Kebsweiber, die fein Herz reizten; Ihro Heiligkeit Papſt 
Johannes XXII. hatten, laut des Sündenregifters der hochwürdigen 
Bäter zu Konftanz nicht bloß mit feiner Schwägerin, jondern aud) 
mit dreihundert Nonnen Unzucht getrieben, und Louis XV., der Viel- 
liebende, der feinen famofen Hirfchparf hatte, war volllommen würdig, 
unter dem Jauchzen des Volkes im fünfundfechzigiten Fahre zu enden 
an einer fhändlichen Krankheit. Meorgenländer, denen man mit Blut- 
ſchande und horror naturalis? fommt, worüber die beiden Schmeiteru 
Theologia und Jurisprudentia fo viel Lächerliches gefagt haben, ant- 
worten ernft: „Wer den Baum pflanzt, darf feine Frucht genichen.” 
Man weiß, wie e3 Cacus niachte, wenn er Kühe ftahl; gerade fo 
macht es Amor oder Cupido. 


4 Beiſchlaf ift weder iu ſehr zu ſqeuen, noch zu ſehr zu erſtreben; der ſeltene belebt 
den Körper, der hänfige löst ihn auf. 


2 Natürlicher Abicheu. 
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Unfere Großen blieben nicht Hinter den Orieiitalen zurüd, find 
aber wahre Knaben gegen Herkules Mulei Ismael, der mit achttaufend 
Weibern neunhundert Söhne zeugte, ob fie fich gleich von jeher Mühe 
gaben, wahre Väter des Vaterlandes zu fein, und einft daS jus scor- 
tandi unter die Regalien gezählt wurde, jelbft von Reichsrittern und 
Dorfedelleuten. Jenem Ismael am nächſten fteht König Auguft von 
Polen und Sachſen, der von feinen Maitreffen dreihundert vierund- 
fünfzig Kinder und, wie es fcheint, die Tage des Jahres vor Augen 
hatte; es ift einmal 0oa3 summum bonum ! der höheren Welt, und 
unfere Alten genirten fi” nur etwas weniger. Des alten Deſſauers 
erfte Frage an Prinz Eugen bei einer feterlihen Zufammenfunft war: 
Est-ce que V. A, bande encore? Sobald man feine Wechfel nicht 
mehr nah Sicht, fondern nur nad Verfallzeit bezahlen Tann, muß 
man die Bank verlaffen,. wenn man Geſundheit zu fchäben weiß. 

Es ift arg, wie es im Tempel der Venus zugeht, aber doch im- 
mer noch Natur; es kommt noch Schlimmer. Der Spektakel, den die 
Helden vor Troja, Agamemnon wegen der Chryfeis, Achilleus wegen 
der Briſeis und die Völker jelbft wegen einer Helena Hatten, ohne 
welche wir feinen Homer hätten, war immer noch Natur. Aber nun 
erfchien, was wir noch griechiiche Liebe verjchleiert nennen, die ledig- 
lid die muyf? zum Gegenftand bat, die daher auch in der griechiichen 
Sprache noch eine Menge Beintamen bat, die unfere züchtige Sprache 
gar nicht kennt. Rucian fpricht von Solöciömen, neben der eigentlichen 
Thüre ſich noch einen eigenen Eingang zu machen. Der Sih diefer 
Schandluft war Lesbos, daher auch die Griechen von Acoßıäv oder Aco- 
Bıazewv ® Sprachen, wie die Römer von lex Scatinia gegen diefe Unna- 
tur, die Heineccius, ein Deuticher, auch Venus nefanda * nennt, der 
Staliener Gravina aber Spricht gelegenheitlich jenes Geſetzes nur von 
Venus aversa, ® und in franzöfifchen Nonnenklöftern ſprach man gar 
von intermission extatique. 

Colon gab fein Geſetz gegen den Vatermord, weil er ein folches 
Bubenftüf für unmöglich hielt, aber ift Kindermord weniger unna- 
türlich? Bon Fleifchesfünden zwischen Eltern und Kindern dachte Moſes 
wie Solon und wie von andern Sünden, die im Suetonius bisweilen 
vorkommen, ſelbſt von dem Kunſtſtückchen des Onan, das täglich vor- 
kommt mutatis mutandis, ® Aber was hat die Welt nicht erleben 
müffen! Nicht bloß die Negerjungengräuel, wie meine Zeit die Sache 


1 Das höchſte Gut. — ? Der Steiß. — 8 Es machen wie in Lesbos. — 4 Die ruch⸗ 
Iofe Venus. — 5 Die umgemwandte Venus. — 6 Unter etwas veränderten Umftänben. 
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benaunt bat, fondern auch Nonnenfingergräuel, fo daß auch außer dem 
Klofter mancher Vater feine vieredigen Mobilien, vorzüglich Tische, 
and- und runde einjchaffte. Sollte man nicht in allen Schulen und 
Erziehungshäufern, auch an Kaſernen das Epigramm Martial an 
Ponticus (IX, 42) anfchlagen:: 

Istud, quod digitis, Pontice, perdis, homo est. 


Es ift doch arg, dag Ihon Sodom und Gomorra unterging ivegen 
Knabenſchande; daß jchon Moſes Lebensitrafe jet auf Beftialität, die 
in heißen Läudern nur zu gewöhnlich ift, wie die Biegenfcandale in 
Stalien; noch ärger aber, was felbft der Weijeite der Griechen, So— 
krates, fih muß nachlagen lafjen; Freund der Bohnen war er einmal 
nicht. Wenn ed auch mit der angeblichen männlichen Seelenliebe richtig 
it, fo mußte fie doch unter Griechen und Römern ausarten, fo gut 
als die platonifche Liebe zu Mädchen, und in den ganz verdorbenen 
Zeiten des Alterthums fand man Knabenliebe jo natürlich als Weiber- 
liebe. Es ift recht gut, daß die Bibel in früher Jugend jo gedanfenlog 
berbuchftabirt und gelefen wird als der Cornelius Nepos; ohne alles 
Arge exrponirten wir: Laudi in Graecia ducitur adolescentulis multos 
habere amatores. — Alcibiades ineunte adolescentia amatus est a 
multis more Graecorum. ! 

Erſchlaffung und Uebergenuß bringt zur Unnatur der fogenannten 
warmen Brüder (Sprache Berlins) und zu jener Verfeinerung der 
fhändlichften Luſt plus facile à concevoir qu’'honndte à expliquer, ? 
wie Raynal jagt, gleich den Säufern, die endlich auf Scheidewaffer 
verfallen. Männern werden die priora zuwider, fie gerathen zu den 
Nachbarn posteriora, wie Jupiter zu Ganymedes, und fallen in die 
Satyriafis, die fih nicht bloß nah Eunuchen, fondern felbft nach Bie- 
gen, Kühen und Pferden unifieht, ja, wenn wir Sonnini glauben, fo- 
gar nach Krokodilweibchen ... Weiber fuchen Weiber und fallen in 
Nymphomanie (furor uterinus), und wie die Amerifanerinnen Ringe 
von Federharz führen (bagues de la Chine), fo kaufen fie fich gewiffe in 
der Hand aufſchwellende elaftifche Früchte, die man zu Smyrna öffent- 
lich für die Serails verkauft; aber: duo cum faciunt idem, non est 
idem. ? Ganymeds Rolle wird auf der Bühne nur von Mädchen ge- 
fpielt, und fo follte es auch außer der Bühne fein. 


1 In Griechenland Hält man es bei Jünglingen für lobenswerth, viele Liebhaber 

Befigen. — Alcibiadeß wurde in feiner erften Jugend von Vielen geliebt nad griechi— 

& — 2 Leichter zu begreifen, als anftändıg zu erflären. — 8 Wenn aud) zwei 
thun, iſt es doch nicht dafielbe. 
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Kein braver Mann 
Fällt Einen von hinten an! 

ber wo einmal Ueberreiz eingetreten ift, da Tann felbft Gra- 
hams elaſtiſches Zauberbette, erotiſche Gemälde begleitei vom Gelifpel 
fanfter Flötenuhren, fanftbeleuchtete Zimmer, gefüllt mit allen Wohl: 
gerüchen de3 Orients und felbit mit Lebensluft, Feinen Reiz mehr 
geben. Der Mißbrauch der Natur ftraft mit dem peinlichften Zuftande 
des Nichtlünnend, wie man die Sache fomifch, aber auch fo fprechend 
wahr ausdrüdt, mit bleibender Stumpfheit des Leibes, der in der 
Regel Stumpfheit des Geiftes oder wenigftens Abneigung gegen alle 
Kopfanftrengung vorausgeht, und Gleichgültigfeit gegen Alles nach— 
folgt. Wild, graufam, Teutfchen, fühlt der Lüftling uur noch die Oede 
um fich her, und ftürzt fich endlich, fich felbft zur größten Laft, in dag 
Nichts. Tantum potuit suadere libidol! Wolluſt in ihrer ganzen 
Schändlichkeit ift beinahe fein Kapitel für ein Buch über das Lächer⸗ 
liche. 

Sicilianiſche Biegenhirten erflärten ganz unbefangen vor Gericht: 
„der Bod habe es auch fo gemacht, und daher glaubten fie, daß es 
ihnen, als Hirten der Biegen, nicht verwehrt fein werde.” — Fakire 
paffiren für defto Heiliger, wenn fte fich nicht mit Mädchen oder Kna⸗ 
ben abgeben, fondern bloß mit Maulefeln oder Efelinnen; und Perfer, 
die Hüftweh haben, fuchen Hülfe bei wilden Eſeln, wie im Alterthum 
die Weiber aus Mendeſia beim heiligen Bod. Die Ramtjchadalinnen 
paaren fi) mit Hunden, wie ſchon manche Negerin wider ihren Willen. 
mit Pavianen. Ich würde e3 nicht glauben, wenn e3 mir nicht ein 
tüchtiger, wahrbeitSliebender Freund, der lange Kriminalrichter war, 
felbft erzählt hätte, daß ein Handwerker mit feinem Schwein fogar zu 
thun gehabt habe; Nachbarn hörten dad Thier ungewöhnlich grunzen, 
trafen den Schweinigel in flagranti, der ganz unbefangen vor Gericht 
fagte: „Meine Frau blieb zu lange aus, und fo ging ich über meine 
Sau!” 

Es ift traurig, daß die Unnatur felbft die rohen Naturvölfer in 
der Südfee ergriffen hat, bei denen wir die Erroioygefellichaft finden, 
ja jelbft die Bewohner des armfeligen Unalaska. Pafiphae in Alter- 
thun: fol Nebeubuhlerin einer Ruh gewefen fein; ich nehme es figür- 
Ih; wahrfcheinlich ließ fie fich mit einen ftiermäßigen Stallfuecht ein, 
ba diefer Geſchmack noch heute nicht verſchwunden ift, oder mit einem 
Neger, woraus wir ehemals gar den Teufel gemacht hätten. Rechte 

Solches vermochte die Wolluſt zuwege zu bringen. 
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Beltbamen treiben mit der Liebe bloß Gefpötte, wie Ninon in ihren 
berühmten Briefen (mern Grebillon folhe nicht untergefchoben hat), 


; amd Damen, gleichviel mit feinen oder aufgeworfenen dien Lippen 


(die man für noch gefährlicher halten will), fehen ohne Unterſchied auf 
große Nafen, und nach Mr. Amor de la Grenadiöre. 

Haben wir nicht Beifpiele von unnatürlicher Yuft felbft an Sta— 
tunen und Leichnamen? Ich weiß von einem Oefterreicher, der den 
legten Türkenkrieg mitmachte, daß ihre Marketenderinnen auf todte 
Türken, nachdem fie folche ausgezogen und ihre Muskelkraft bewundert 
hatten, fich lachend Hinwarfen. Und doch Hatten die alten Zuriften 
noch nicht genug, fie erflärten auch noch den Beifchlaf mit Juden, Heiden 
md Ketzern für Sodomie. Man verbranunte beide Sünder, daher 
Spanier eine Jüdin, die ihnen gefiel, zuvor tauften. Ja die Grau- 
härte utriusque juris hatten roch nicht fat. Damhouder 3. B. erflärt 
and noch für Sodomie: Concubitus lateralis, sedendo, tergo tenus, 
et omnium pessimus, quando mulier supergreditur virum. Friedrich 
der Große aber diktirte einem Reiter, der wahre Sodomie mit feiner 
Stute getrieben hatte, die Strafe: „Der Kerl ift ein Schwein; er fol 


zur Infanterie.” 


Galliens Weltüberwinder in Aegypten ertrugen Hunger und 
Durſt, Hitze und Augenſchmerz, aber die Brutalität der Mamelucken 
und Bedninen ſchien ihnen der größte Affront. Mameluden und Be— 
duinen find fremde Barbaren; aber Italien zählt deren genug, und 
Florenz namentlich ftcht im übelften Auf, daher der Rath jenes Rei- 
fenden: 

Serrez le cul en passant par Florence. 
Hber auch die zweite Stadt Deutſchlands, gebildeter als die erfte 
meined Baterlandes, jteht in diefem ſchlimmen Rufe, daher die In— 
fhrift eines Tempels in einem Freimaurergarten: „Der Gemeihte 
weiß den Eingang zu finden,“ zu vielen Spöttereien Anlaß gegeben: 
denn diefer Eingang ift von hinten. 

Wahrlih, die Wüftlinge, die wie Wilde und pecudum more ! 
leben, die ficbenzigjährigen Böde, die fein Mädchen ruhig laſſen Fön- 
nen, und wenigftend an Halstuch oder Schürze greifen müfjen, die 
Sufannabrüder, die fich gleich den Müden gegen Abend in freier Luft 
begatten und im Fluge, find noch hundertmal leivlicher als jene Un- 
natur, wie aud die Meffalinen, Agrippinen, Julien, Poppäen ꝛc., 


I Nach Urt bes Viehes. 
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you ever make love? — No, erwiberte der Bock, I always buy it 
ready made. ! 

Diderot, ein Hauptphyfifer, fragte, warum die Männer den 
Weibern, und nicht umgekehrt, den Hof machten? — Weil ed natür- 
licher ift, denjenigen um etwas zu bitten, der ſtets bereit ift, zu geben 
oder wenigſtens geben zu können; er erfennt mit Verdruß in Spaßen 
und Maulwurf feine Meifter. Hätte er Krüniz gelefen, fo hätte er 
die Kaninchen, worunter auch die fogenannten Meerſchweinchen gehören, 
eher beneiden müffen; fie hedfen monatlich vier hig acht Junge, und die 
Zungen machen es fchon im fünften oder fechsten Mond wie Papa und 
Mama, fo daß ein Paar taufend Abkömmlinge in einem Jahr zählen 
kann. Kaninchen mejalliiren fi noch nebenher mit Raten, und felbit 
mit Hennen; eines hatte zwei Heunen, für die e8 Brod vom Tiſche 
ftahl, Nachts zwifchen ihnen fchlief und zu feiner größern Bequemlichkeit 
ihnen die Federn ausrupfte am Bürzel. Wer diefe Springthierchen 
beneiden kann, darf noch weit mehr die felige Organifation der Pflanzen 
beneiden; denn fie erhalten jedesmal zu jeder Zeugung neue Werkzeuge. 
Montaigne war auch in diefem Punkte ein fehlimmer Kunde: Sex me 
vix memini sustinuisse vices, und reiste nicht umfonft fo gerne nad) 
den Bädern; aber Ovid fpridht gar von novem, und folche Helden 
dürfen allerdings wie Horaz fprechen : militavi non sine gloria, müſſen 
aber in der Regel früher deum Andere jammern, gleich Ovidius 


— — Coitus jam longa oblivio, vel si 
Coneris, jacet exiguus cum ramice nervus! 


Wie weiſe handelte die Natur, daß fie bei und die Gefchlechtäluft 
nicht auf eine beftinnmte Beit, wie bei Thieren befchräntte ; im Oktober 
würde ein ganz anderer Kampf und Gebrülle entftehen als in den 
Wäldern zur Brunftzeit; und im Mai, wo die Natur erwacht, Alles 
fih Tiebt und paart, würden wir Scenen fehen wie die, wenn der 
Hirte zum erften Mal wieder das Vieh auf die Weide treibt. Und wie 
gut iſt es erft, daß unfere Venusihierchen Feine Laternchen am Hintern 
tragen wie Johanniswürmchen, denen felbft die Natur einen Wink 
gab: die Männchen haben Flügel, die Weibchen nicht. Die Menſchen— 
thierchen gleichen mehr den ftillen Pflanzen, die man Dionaeae mus- 
eipulae nennt, Fliegenfallen der Venus und auch der Nerzte 
und Quadfalber; ihr Gegenfaß find die Mimoſen, meift ausländiſche 

1 Bitte, Herr Quin, haben Sie jemals Liebe gemadt? (Eine Rebensart für: einer 


Dame den Hof machen.) — Nein, ich Taufe fie ftet3 fertig (ber netöhnlicge Wnshruch bei 
fabrizirten Baaren) ich Taufe fie ſtets fertig (dev gewöhnlich 
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Pflanzen, folglih höchſt felten, und ausdauern könnten fie bei ung 
gar nicht im Freien. 

Griechenland fcheint die Wolluft zuerft ſyſtematiſch behandelt zu 
haben, wie in unferer Zeit Paris und London, wo ich Rochefter nicht 
vergeflen darf: 

Thou crown of sense, nay, more superlative, 

Thou very quintessence of all the five. ! 
Die Griechen verehrten Buhlerinnen als Priefterinnen der Venus, 
Korinth dankte ihnen öffentlich den Sieg über Kerres, und fie wurden 
abgemalt wie die Helden von Marathon. Aſpaſia, die Gebieterin 
des Perikles und die Freundin des Sokrates, unterrichtete Frauen 
und Mädchen in den Künſten der Buhlerei fo gut als Sofrate3 und 
die Sophiften die Jünglinge in der Beredſamkeit und Weisheit. Die 
Römer lernten von Griechen; ihre Flora war hochberühmt und ver- 
ließ den Pompejus nie, ohne ihn zu beißen, ob er gleich mehr ver- 
dient hätte, womit aber nur unſere weiter vorgefchrittenen Zeiten 
aufwarten können. Venns bat dafjelbe Zeichen wie das Kupfer 9. 
Kupfer vergiftet, und unten hängt gar noch ein + an den rechten 
Rupfernideln. 

Sn den höhern Klaffen der Luftdirnen zu Paris und London 
finden ſich noch heute Afpafien, Sappho, Phryne, Lais und Floren; 
jie haben Erziehung, Geſchmack, Erfahrungen in Menge, fie haben 
Bedienung, ſchöne Wohnung, herrliche Garderobe und Remiſe, das 
koſtet Geld; daher willen fie jo gut als Lais zu fordern, und Lords und 
deutfche Prinzen, Grafen und Barone können eher ald Demofthenes ein 
Talent bezahlen. Dieje Hetären find oft die Seele der Gefellfchaft, be— 
ſonders bei Landpartien; man hat felbjt Beweiſe von aufrichtiger Er- 
gebenheit und Freundichaft, gerade wie fie Prevot in feiner Manon l’Escaut 
fchildert, und noch beſſer Baltfat in feinen Luſtſpiele les courtisannes. 
Solche Hetären find in der That die beften Hofmeiiter für junge 
Braufeföpfe, ungeledte brittiiche Bären, vohe Füllen aus Deutfchlaud 
und trodene Amphibien aus den Niederlauden, oder Eisbären aus 
dem Norden. Diefe echt griechtichen Buhlerinnen, deren Oberpriefte- 
rinnen Ninon de l'Euclos und le Couvreur genannt werden mögen, 
unterhalten jelbft den geſetzten Mann, und begeiftern Manchen, der 
gerade noch fein Bruder Liederlich ift, Elteru und Verwandte mit ihr 
als Braut zu überrafchen. 


I Der Sinne Krone, nein, was höher ift, 
Der du die Quinteſſenz der Fünſe biſt. 
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Die Priefterinnen der Thalta find längft befannt al3 die wahren 
Briefterinnen der Venus, die ihnen auch beſſeres Brod gibt. Jene 
dreiundachtzigjährige Theaterprinzeflin erwiderte auf die Frage: „Aber 
wann legen fich denn die verliebten Neigungen Ihres Geſchlechts?“ 
— „Ja, da müfjen Sie eine Weltere fragen.” Sie legen fich eigentlich 
nur dann, wenn die Waffen der Toilette ftumpf und die Siegesfränge 
der Gymnaſtik welf werden, und da hat noch die höhere Welt Re— 
fourcen. In der Regel nüßt die Klinge die Scheide ab, bier iſt's 
umgekehrt: fie werden fett wie genudelte Gänfe, und gleichen den 
Bampyrs, die den Schlafenden das Blut ausfaugen unter fanften 
Gefächel ihrer Flügel, um noch fefter zu fchlafen, oder dem Mergel, 
der den Ader austrodnet, den er düngen foll; daher fprechen wir auch 
ftatt abzehren: ausmergeln. 

Solche Theaterprinzeflinnen mechfeln die Liebhaber mie Hemden, 
und eine foldye Theaterprinzeflin, die unter Räuber fiel und von ihnen 
auch geichändet wurde, erwiderte auf die Frage: „Aber was .fagten 
Sie denn während diefer traurigen Vorgänge?” — „Rien que — 
mon cher voleur!*! Die berühmte Woffington, die in feiner Rolle 
mehr glänzte als in der von Sir Harıy Wildair und einft unter dem 
Donner des Beifall hinter die Couliffen ftürzend zu Quin fagte: 
„Die halbe Stadt hielt mich für einen wirklichen Mann,“ wollte fich 
vor Lachen ausſchütten, als Quin ihr fagte: „Aber die andere Hälfte 
weiß gewiß, daß Sie ein Weib find.” Jener Britte fchrieb einer 
Pariſer Operndame: Je vous offre cinquante louis par mois aussi long- 
temps, que vous Serez vertueuse, mais si par hazard il vous prenait 
phantasie de changer, je demande la pröförence et doublerai votre 
pension!? Gerührt von dem Edelmuthe des Britten, ſetzte fie ſich fo- 
gleich den nächſten Monat in Genuß der doppelten Penfion. 

Fi! Fi! de faire pour le lucre 
Un tel plaisir plus doux que sucrel ® 

Die Fräuleind von Loth fahen Sodom und Gomorra in Feuer- 
und Schwefelregen untergehen und die Mama zur Salzſäule werden, 
und doch gaben fie Tags darauf dem Vater Wein, legten fich zu ihm, 
und er ward’3 nicht gewahr, da fie fich legten und aufftanden. Und 
wie unverfchämt betrug fich nicht die Potiphar! Die Schöne Lais gab 

1 Nichts, als: mein theurer Räuber. — 2 Ich biete Ihnen 50_ Louis monatli für 


fo Tange, als Sie tugendbaft find; jollten Sie aber zufällig den Einfall befommen zu 
wechſeln, jo verlange ich den Vorzug und will Ihre Penſion verdoppeln. 


8 O Pfui! für Zahlung zu_geben 
Solk eine ut die hin Re im Leben! 
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dem Schweinpelz Diogenes Alles umfonft, was Demoſthenes nicht 


zahlen konnte, wohl aber Ariftipp. Hipparchia zog den Cyniker Crates 
den galanteften Freiern vor, und Theodora, die Juſtinian armjeligen 
Andenkens reverendissima a Deo data conjux ! nennt, trieb es gar 
fo weit, daß die Ueberfeter von Procops Anekdoten die Hauptftellen 
gewöhnlich mwegließen, die jedoh Menage und Gibbon zu juppliren 
für Schuldigfeit hielten. 

Wie möchten wir Neuere eine Ninon tadeln, die doch den Anftand 
wahrte, mag fie immer dem Abbé Chateanneuf noch an ihrem 
fechzigften Geburtstag ein Rendezvous gegeben haben? oder über die 
Hofdamen der Katharina Medicis raifonniren, die zwar filles d’hon- 
neur? hießen, aber ſich zu ihren politifhen Zwecken ald Gefäße in 
Unehren mußten gebrauden lafien? Nur die ZTafchenpiftolen, die 
man bei Unterfuchung einer Verſchwörung bei ihnen gefunden haben 
wollte, hätten fie weglaffen follen, die kaum in Nonnenklöftern Ver- 
zeihung finden. Was die ganz armen Töchter der Freude betrifft, die 
der Hunger treibt, diefe find wohl eher zu bemitleiven. Dieje Opfer 
der Wolluft, die man felbft in Heinen Städten jetzt antrifft, die Fein 
Ispahan find, wo man ein eigen Quartier ber Entblößten haben muß, 
rekrutiren ſich fchrediich, obgleich die Vigilien diefer Schweftern, ihre 
elende Koft, Krankheiten, Miffionen in Zucthäufer und bis nad 
Botany Bay deren eine Menge wegnchmen. In London zählt man 
fünfzigtaufend, zu Paris vierzigtaufend, wozu nad der ägyptiſchen 
Expedition noch die Negerinnen famen, deren Haut fid) wie Sammt 
greift und Fühl wie Schlangen; und wo man das Affengefiht, den 
Delgeruh und den Mangel der franzöfifchen Sprache vergaß, denn der 
Club des noires? war Mode. In den Amfterdamer Muficos ift es 
nicht beffer, die man wegen der Matrofen (fagt nıan) veritattet, und 
Matrojen, bei denen ſich Alles vom Bord des Schiffes datirt, müſſen 
wohl auf die Idee von Bordellen kommen, wie müßige Franzınänner 
bei dem Worte fille d’affaire, 

Wien wird zwölftaufend folder Gefchöpfe zählen, und Berlin 
vielleicht zehntaufend, mo Syſtem herrſcht wie in Paris, aber nicht zu 
Wien, wo die Liederlichkeit darum nicht geringer tft. Joſeph meinte 
daher auch, als Bordelle zur Sprade kamen: „es brauche feiner 
neuen Ableiter.” Die Polizei duldet löblichſt nirgendswo Unanftän- 
digkeiten; felbft auf der Redoute follte eine verdächtige Maske fich 


1Hochachtungswürdigſte von Gott gegebene Gemahlin. — ? Chrendamen. — 3 Club 
ber Schwarzen. 
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entfernen, die fich aber auf General L. berief, der fie hereingeführt 
habe; man fagte es diefem, die Maske entmaskte fich, und der General 
fagte lächelnd: „Hereingeführt habe ich diefe Dame nicht, aber ich 
werde fie felbit hinausführen,”“ und da3 werden hundert Andere wohl 
auch thun, nur ftiler. Venedig jagte einmal alle feile Dirnen aus 
der Stadt; aber man fah al3 geringeres Uebel an, fie wieder zu 
rufen, und fie heißen nostre bene meretrici, und dies tft auch der 
Fall mit den Bordellen, obgleich der Moralift mit Recht den Kopf 
fchüttelt; denn jo gewöhnt ſich die eine Hälfte des Menfchengefchlechtg, 
die andere als bloße Abführungsmafchine anzufehen. Sie find frei» 
ih die echten Mausfallen für die dritte Fakultät, und wen dieſe 
nicht Jchredt, den fchreden noch weniger Keufchheitäcommiffionen der 
Maria Therefia, noch der Ulmer Murle, noch die Polizeidiener des 
Orts, der fogar feinen Namen von Stuten Garten ableitet. 

Geſtern ſchwur ich unter taufend Küffen 

Sm Genuffe ihrer Zärtlichkeit 

Ewige Verſchwiegenheit — 

Heute muß es der Chirurgus wifjen! 

In der That, ein unerbittlicher Chirurg mit feinem Apparate ift immer 
noch das befte Schredbild, ſchreckbarer als Mofis zwei Geſetztafeln la 
crainte de dieu et de la v&role, ! oder wie es Linguet in feiner Gefchichte 
dieſes Uebels verfchleierter genannt hat la cacomonade, immer furchtbarer 
als Podagra oder Gicht, die auch häufig eine Naturftrafe ift, ja von 
Bielen unter die vornehmen Krankheiten gerechnet wird, denn Gicht 
kommt aud von Wohlleben überhaupt, verbunden mit Müßiggang, 
ber, und fann fogar angeerbt werden wie der Adel. Sch würde als 
Führer eines jungen Mannes diefen, wenn er den jardin des plantes ? 
bewundert hat, zu Paris gewiß nad) Bertrand Rivals Mufeum führen, 
um da in Wachs den menfchlichen Körper zu ftudiren, der und Doch 
näher angeht als Thiere, Pflanzen und Mineralien. Bertrand nennt 
fein Mufeum physiologique, historique et moral, und mit Recht; e3 
fann den Jüngling nicht bloß belehren, fondern auch warnen, und 
eines der ıtereflanteften Bücher, die man zum Andenken an Paris 
mit fih nehmen Tann, tft Bertrandg Buch darüber. Paris 1801. 8, 

Zu Jarus Eremita fchöner Rede über den hohen Beruf der 
Töchter der Freude, gehalten am Einmweihungäfefte des Philanthroping 
der Madame B.. zu Berlin vou der fchönen Jeaunette nach dem 
Bibelterte Hoſea IIL, 1. 2 wird nur gelacht; denn faft jedes Städtchen 


1 Furcht vor Gott und vor den Boden. — 2 Botaniſcher Garten mit Menagerie. 
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bat jetzt feine Rahab, die wie zu Jericho ihr Haus an der Stadtmaner 
dat. Das non plus ultra der raffinirteften Wolluft bleibt der 1784 
zu Moskau errichtete club physique, deſſen Gefeße eine fehr befaunte 
Keifebefchreibung ausführlich liefert. Saro Grammaticus erzählt von 
den alten Rugıern, daß fie einft die Götter wegen ihrer Unzuchts- 
fünden fo verzauberten, daß fie wie Hunde an einander hingen; diefe 
Strafe wird wohl Jeder den Mitgliedern jenes Clubs wünfchen, und 
daß fie fih Paar und Paar in die Straße hinausfugeln müßten wie 
ein Hundepaar, dag die Magd auf die Straße peitjcht, und zwar, wenn | 
der Therinometer 15 Grad Fahrenheit hat allerwenigftens. 


XIV. 
Die Sortfebung. 


Concubitus nec nimis pertimescendus, nec nifkis 
concupiscendus; rarus corpus excitat, frequens solvit. 1 
sus, 


Es ift arg, mie es im Tempel der Venus zugeht und von jeher 
zugegangen ift. Salomo der Weife hatte fiebenhundert Weiber und 
dreihundert Kebsmweiber, die fein Herz reisten; Ihro Heiligkeit Papſt 
Johannes XXI. hatten, laut des Sündenregifters der hochwürdigen 
Väter zu Konftanz nicht bloß mit feiner Schwägerin, ſondern aud) 
mit dreihundert Nonnen Unzucht getrieben, und Lonis XV., der Viel- 
liebende, der feinen famofen Hirſchpark hatte, war vollfommen würdig, 
unter dem Jauchzen des Volkes im fünfundfcchzigfien Jahre zu enden 
an einer fchändlichen Krankheit. Meorgenländer, denen man mit Blut- 
fhande und horror nuturalis” fommt, worüber die beiven Schweſtern 
Theologia ınd Jurisprudentia fo viel Lächerliches gejagt haben, aut— 
worten ernft: „Wer den Baum pflanzt, darf feine Frucht genießen.” 
Man weiß, wie e3 Cacus madte, wenn er Kühe ftahl; gerade fo 
macht es Amor oder Eupido. 


1 Beifchlaf ift weder ai ſehr zu [heuen, noch zu fehr zu erftreben; der feltere belebt 
den Körper, der häufige lößt ibn auf. 
* Natürlicher Adfcheu. 
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Unfere Großen blieben nicht Hinter den Orieiitalen zuräd, find 
aber wahre Knaben gegen Herfules Mulei Ismael, der mit achttanfend 
Weibern neunhundert Söhne zeugte, ob fie fich gleich von jeher Mühe 
gaben, wahre Väter des Vaterlandes zu fein, und einſt daS jus scor- 
tandi unter die Regalien gezählt wurde, jelbft von Reichsrittern uud 
Dorfcdelleuten. Jenem Ismael am nächſten Steht König Auguft von 
Polen und Sachſen, der von feinen Maitrejfen dreihundert vierund- 
fünfzig Rinder und, wie es fcheint, die Tage des Jahres vor Augen 
hatte; es ift einmal oa$ summum bonum ! der höheren Welt, und 
unfere Alten genirten fih nur etwas weniger. Des alten Deflauers 
erfte Frage an Prinz Eugen bei einer feierlichen Zuſammenkunft war: 
Est-ce que V. A, bande encore? Sobald man feine Wechſel nicht 
mehr nah Sicht, jondern nur nach Verfallzeit bezahlen Fann, muß 
man die Bank verlaffen, wenn man Gefundheit zu fohäben weiß. 

Es ift arg, wie es im Tempel der Venus zugeht, aber doch im⸗ 
mer noch Natur; es kommt noch Schlimmer. Der Speltafel, den die 
Helden vor Troja, Agamennon wegen der Chryſeis, Achilleus wegen 
der Briſeis und die Völker jelbft wegen einer Helena hatten, ohne 
welche wir Teinen Homer hätten, war immer noch Natur. Aber nun 
erfchien, was wir noch griechiiche Liebe verjchleiert nennen, die ledig- 
fih die muy? zum Gegenftand bat, die daher auch in der griechiichen 
Sprache no eine Menge Beinamen Hat, die unfere züchtige Sprache 
gar nicht kennt. Lucian ſpricht von Solöcismen, neben der eigentlichen 
Thüre fih noch einen eigenen Eingang zu machen. Der Sit diefer 
Schandluſt war Lesbos, daher auch die Griechen von Acoßıiäv oder Aco- 
Bıazewv ® Sprachen, wie die Römer von lex Scatinia gegen diefe Unna- 
tur, die Heineccius, ein Deutfcher, audy) Venus nefanda * nennt, der 
Staliener Gravina aber [pricht gelegenheitlich jenes Geſetzes nur von 
Venus aversa, ® und in franzöfifchen Nonnenklöftern ſprach man gar 
von intermission extatique. 

Colon gab Fein Geſetz gegen den Vatermord, weil er ein ſolches 
Bubenſtück für unmöglich hielt, aber ift Kindermord weniger unna- 
türlich? Bon Fleifchesfünden zwifchen Eltern und Rindern dachte Moſes 
wie Solon nnd wie von andern Sünden, die im Suetonius bisweilen 
vorfonmen, jelbft von dem Kunſtſtückchen des Onan, das täglich vor- 
kommt mutatis mutandis, ® Aber was hat die Welt nicht erleben 
müſſen! Nicht bloß die Negerjungengräuel, wie meine Zeit die Sache 


1 Das böhfte Gut. — ? Der Steiß. — 8 Es machen wie in Lesbos, — 4 Die ruch⸗ 
Iofe Venus. — 5 Die umgewandte Venus. — 6 Unter etwas veränderten Umftänben. 
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benannt Hat, fondern auch Nonnenfingergränel, fo daß auch außer dem 
Klofter mancher Vater feine vieredigen Mobilien, vorzüglich Tifche, 
aus» und runde einſchaffte. Sollte man nicht in allen Schulen und 
Erziehungshäufern, auch an Kajernen das Epigramm Martiald an 
Bonticnd (IX, 42) anfchlagen : 

Istud, quod digitis, Pontice, perdis, homo est. 


Es iſt doch arg, daß Ihon Sodom und Gomorra unterging ivegen 
Knabenſchande; daß ſchon Moſes Lebensitrafe ſetzt auf Beftialität, die 
in heißen Ländern nur zu gewöhnlich ift, wie die Biegenfcandale in 
Italien; noch ärger aber, was felbft der Weifeite der Griechen, So— 
krates, fih muß nachſagen laffen; Freund der Bohnen war er einmal 
nicht. Wenn e3 auch mit der angeblichen männlichen Seelenliebe richtig 
ift, fo mußte fie doh unter Griechen uud Römern ausarten, fo gut 
als die platonifche Xiebe zu Mädchen, und in den ganz verdorbenen 
Zeiten des Alterthums fand man Knabenliebe jo natürlich als Weiber- 
liebe. Es ift recht gut, daß die Bibel in früher Jugend jo gedanfenlog 
berbuchftabirt und gelefen wird al3 der Cornelius Nepos; ohne alles 
Arge erponirten wir: Laudi in Graecia ducitur adolescentulis multos 
habere amatores. — Alcibiades ineunte adolescentia amatus est a 
multis more Graecorum. ! 

Erfchlaffung und Uebergenuß bringt zur Unnatur der fogenannten 
warmen Brüder (Sprache Berlin!) und zu jener Verfeinerung der 
Ichändlichiten Zuft plus facile à concevoir qu’honnöte à expliquer, ? 
wie Raynal fagt, gleich den Säufern, die endlich auf Scheidemwaffer 
verfallen. Männern werden die priora zuwider, fie gerathen zu den 
Nachbarn posteriora, wie “Jupiter zu Ganymedes, und fallen in die 
Satyriafis, die ſich nicht bloß nach Eunuchen, ſondern felbft nach Bie- 
gen, Rühen und Pferden umfieht, ja, wenn wir Sonnini glauben, fo» 
gar nach Krokodilweibchen ... Weiber fuchen Weiber und fallen in 
Nymphomanie (furor uterinus), und wie die Amerifanerinnen Ringe 
von Federharz führen (bagues de la Chine), fo faufen fie ſich gewiſſe in 
der Hand auffchwellende elaftifche Früchte, die man zu Smyrna öffent- 
lih für die Serails verkauft; aber: duo cum faciunt idem, non est 
idem.? Ganymeds Rolle wird auf der Bühne nur von Mädchen ge- 
fpielt, und fo follte e8 auch außer der Bühne fein. 


1 In Griechenland bält man es bei Jünglingen für lobenswerth, viele Liebhaber 

befigen. — Alcibiadeß wurde in feiner erften Fugend von Vielen geliebt nad) griechi— 

er Sute. — ? Leichter zu begreifen, als anftändig zu erflären. — 3 Wenn aud) zwei 
thun, ift es doch nicht daſſelbe. 
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Kein braver Dann 
Fällt Einen von hinten an! 

Aber mo einmal Ueberreiz eingetreten ift, da Tann felbft Gra- 
hams elaſtiſches Zauberbette, erotiſche Gemälde begleitei vom Gelifpel 
fanfter Flötenuhren, fanftbeleuchtete Zimmer, gefüllt mit allen Wohl: 
gerüchen de3 Orients und felbit mit Lebensluft, feinen Reiz mehr 
geben. Der Mißbrauch der Natur ftraft mit dem peinlichften Zuftaude 
des Nichtkönnens, wie man die Sache komiſch, aber auch fo fprechend 
wahr ausprüdt, mit bleibender Stumpfheit des Leibes, der in der 
Pegel Stumpfheit des Geiftes oder mwenigftens Abneigung gegen alle 
KRopfanftrengung vorausgeht, und Gleichgültigfeit gegen Alles nach- 
folgt. Wild, graufam, leutfchen, fühlt der Lüftling nur noch die Dede 
um fich ber, und ftürzt fich endlich, fich felbit zur größten Laft, in dag 
Nichts. Tantum potuit suadere libidol! Wolluſt in ihrer ganzen 
Schändlichkeit ift beinahe kein Kapitel für ein Buch über das Lächer⸗ 
liche. 

Sicilianiſche Ziegenhirten erflärten ganz unbefangen vor Gericht: 
„der Bod habe es auch jo gemacht, und daher glaubten fie, daß es 
ihnen, als Hirten der Ziegen, nicht verwehrt fein werde.” — Falire 
pafjiren für defto Heiliger, wenn fie fich nicht mit Mädchen oder Kna⸗ 
ben abgeben, fondern bloß mit Maulefeln oder Efelinnen; und Berfer, 
die Hüftweh haben, ſuchen Hülfe bei wilden Efeln, wie im Alterthum 
die Weiber aus Mendefia beim heiligen Bol. Die Kamtfchadalinnen 
paaren ſich mit Hunden, wie fchon manche Negerin wider ihren Willen 
mit Pavianen. Ich würde es nicht glauben, wenn e3 ınir nicht ein 
tiichtiger, wahrheitSliebender Freund, der lange Kriminalrichter war, 
felbft erzählt hätte, daß ein Handwerker mit feinem Schwein fogar zu 
thun gehabt habe; Nachbarn hörten dad Thier ungewöhnlich grungzen, 
trafen den Schweinigel in Aagranti, der ganz unbefangen vor Gericht 
fagte: „Meine Fran blieb zu lange aus, uud fo ging ich über meine 
Sau!” 

E3 tft traurig, daß die Unnatur felbft die rohen Naturvöller in 
ber Südſee ergriffen hat, bei denen wir die Erroioygejellichaft finden, 
ja felbft die Bewohner des armfeligen Unalaska. Paſiphae im Alter- 
thum fol Nebenbuhlerin einer Kuh geweſen fein; ich nehme e3 figür- 
lich; wahrfcheinfich ließ fie fich mit einen ftiermäßigen Stallfuecht ei, 
da diefer Geſchmack noch heute nicht verſchwunden ift, oder mit einem 
Neger, woraus wir ehemals gar den Teufel gemacht hätten. Rechte 

Solches vermochte die Wolluft zumwege zu bringen. 








Lo ae 
171 


Weltdamen treiben mit der Liebe bloß Gefpötte, wie Ninon in ihren 
berühmten Briefen (wenn Grebillon ſolche wicht untergefchoben hat), 
und Damen, gleichviel mit feinen oder aufgeworfenen dien Lippen 
(die man für noch gefährlicher halten will), fehen ohne Unterſchied auf 
große Nafen, und nach Mr. Amor de la Grenadidre. 

Haben wir nicht Beifpiele von unnatürlicher Luft felbft an Sta- 
tuen und Leihnamen? Ich weiß von einem Defterreicher, der bem 
legten Türkenfrieg mitmachte, daf ihre Marketenderiunen auf tobte 
Türken, nachdem fie ſolche ausgezogen und ihre Muskelkraft bewundert 
hatten, fich lachend hiuwarfen. Und doc hatten die alten Juriſten 
noch nicht genug, fie erklärten auch noch den Beifchlaf mit Juden, Heiden 
und Kegern für Sodomie. Man verbranmte beide Sünder, daher 
Spanier eine Jübin, die ihnen gefiel, zuvor tauften. Ja die Grau 
bärte utriusque juris hatten noch nicht fatt. Damhouder 5. B. erklärt 
ud) noch für Sobomie: Concubitus Iateralis, sedendo, tergo tenus, 
et omnium pessimus, quando mulier supergreditur virum. Friedrich 
der Große aber biktirte einem Reiter, ber wahre Sobomie mit feiner 
Stute getrieben hatte, die Strafe: „Der Kerl ift ein Schwein; er foll 
zur Infanterie.” 

Galliend Weltüberwinder in Aegypten ertrugen Hunger und 
Durft, Hite und Augenſchmerz, aber die Brutalität der Mameluden 
und Beduinen fehien ihnen der größte Affront. Mameluden und Be- 
duinen find fremde Barbaren; aber Italien zählt deren genng, und 
Florenz namentlich fteht im übelften Ruf, daher der Rath jenes Rei- 
fenden: 

Serrez le eul en passant par Florence. 
Uber au die zweite Stadt Deutſchlauds, gebildeter als die erfte 
jerlanbes, fteht in dieſem ſchlimmen Rufe, daher die In- 
3 in einem Freimaurergarten: „Der Geweihte 
” zu vielen Spöttereien Anlaß gegeben: 






"ge bie : Wilde und pecudum more ! 
stein Mädchen ruhig laffen fön- 
r 6 xze greifen müffen, die 
” 4 + Abend in freier Luft 
5 * edlicher als jene Un- 

alien, Poppäen ꝛc., 
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deren Leben man kaum lateinisch leſen darf, fo wie daS Reben der 
Kaiferin Barbara, Gemahlin Sigismunds, das kaum böhmifch oder 
flavifch genannt werden möchte; fie verirrten fih in ihren wollüftigen 
Berirrungen, nicht in der Natur; felbit Regimentshuren oder foge- 
nannte Commidnidel find erträglicher; fie verhindern doch die Unna— 
tur, und daß, wie man zu fagen pflegt, ehrlichen Mädchen keine Trom- 
mel angehängt wird. Diefe Nidel find eben Thiere & deux dos, und 
gleichen Salomo’3 Chebrecherin; fie verfchlingen und wiſchen ihy Os 
und fprehen: „Ich habe nichts Uebles gethan.” L’honneur est contre, 
fagt die Madame in Vanburgh’s provoked wife; die franzöfifhe Zofe 
erwidert: et le plaisir pour, mais ma reputation? — Quand elle 
est perdue, on n’en est plus embarrasse.! Wer kennt nicht Salo- 
mons drei Dinge, die nicht zu fättigen find, und wovon ein viertes 
nie fpricht: e3 ift genug? Sole Nidel follte man nicht anders : 
taufen als Polyandrel. 
Women, you know, do seldom fail 
To make the stoutest men turn tail, 


And bravely scorn to turn their backs 
Upon the desperatest attaks! 


Ueberfultur grenzt wieder an den Zuftand roher Natur, den Ho- 
taz ſchildert: \ 
Teterrima causa belli 


Cunnus — 
Wüftlinge beneiden Sperlinge und Maulwürfe, Schilöfröten und Ka- 
ninchen, Böde und Eſel, und geratben auf die Marime des berühmten 
Wüſtlings Rocheiter : 

But all my business with so vile a creature, 

Shall be as man with close stools, to ease nature, 
Weiber gerathen in den Zuftand, den wir oben aus dem Gefehbuche 
der Hindus anführten, jene verdorbenen Weiber der großen Welt, 
qui n’ont rien de bon que ce qu’elles ont de meilleur. ? 

Solche Weiber, ſchlimmer, heuchlerifcher und geiler als Mädchen, 
gefährlicher als Männer, weil fie Alles weiter treiben, haben das Herz 
lediglich in ihrem Diftinktionszeichen; je mehr signa sanitatis, ? defto 
mehr Beweiſe der Liebe; wenn nur ihr Garten fleißig begofjen wird, 
dann ift Alles gut. Ihre Auferftehung des Fleifches ift der Teufel, 


1 Die Ehre ift dagegen und das Vergnügen bafllr aber mein Ruf? — 
verloren ift, jo braudt man fi nicht mehr darum zu bekümmern. — * Die me Sutes 
an fi ba en al3 ihr Beftes. — 3 Zeichen der Gefundbeit. 


der in Voccaccio’8 Hölle fährt, ihr Herz verborbener noch als ihr 
Körper, und in ber Regel gilt der rüftige Diener, der fie bedient, 
weit mehr, als der vornehme Schwädhling und Namenhergeber, der 
fie füttert oder zahlt. Diejenige lebt noch in Schranken, die nur 
einen Anbeter zu gleicher Zeit hat: nur einen maritus extraordi- 
narius,t wie der alte Römer oder ein alter Juriſt fagen würde; fie 
fprechen, wie Potiphars Weib zu Joſeph, geradezu: „Schlafe bei mir!” 
und ficher gäbe es diefer extraordinarii, ſtandsadjunkten, oder Adju- 
tanten und Vicegatten, wie der Eheprozelfe weniger, wenn Eheleute 
nach alter Väter Weife noch in einem Bette fchliefen. Unter Carl I. 
wurde ein Catechismus in England gedrudt, wo beim fechsten Gebot 
das Nicht mweggelaflen war; es gab Unterfuchung, Beſtrafung und 
Confiskation; es fcheint aber, die Welt richte fich dennoch nach der 
folfchen Leſeart: Du follft ehebrechen ! 

Weiber und ihre Leidenfchaft für die Fräftigeren Spanier erleich- 
terten nicht wenig die Eroberung der neuen Welt, gerade wie bie 
Weiber der nordafiatiihen Nomaden die Eroberung Sibiriens den 
Auffen und Koſaken. Carli leitet daS venerifche Uebel von jenen 
Weibern her, accostano alla parte certi animali venenosi, che la 
mordano finchd si gonfia, deſſen Urfprung aber wohl räthfelhaft 
bleiben wird, wenn wir gleich deſſen Wanderung von einer Nation 
zur andern aus feinen Nationalnamen Tennen. Die Franzofen nennen 
e3 Mal de Naples, die Britten French Pox, wir Franzofen, die Tür- 
fen das chriftliche Uebel, im Norden heißt es das deutfche Uebel, in 
DOftindien Portugiefenfeuche, in der Sprache der Kalmnden Hausfranf- 
heit (die man in gewiffen Häufern holt), die Sinefer nennen es Ge- 
ſchwür von Canton, und Auſtralier nennen eS vielleicht Britten. 
Ritter Bayard gab diefer Seuche, die vormals viel furchtbarer und 
tödbtlich war, den Ichönften Namen: Le mal de celui qui l’avait. ? 

Sm Mittelalter pflegt der Teufel gerade am meiften zu rumoren, 
and beim andern Gefchlecht doppelt, da der Flegel eher darauf geht, 
als die Tenne, und das, was und arm madt, das Geſchlecht reich 
macht, und das Fener, daS uns verzehrt, Waller ift, das ihr Feuer 
löſcht. Penelope felbit, verdarb fie Nachts nicht wieder, was fie den 
Tag über gut gemacht Hatte? umd ift nicht jedes artige Weib ein King, 
den Jeder gern an feinen Finger ftedt? Freilich täufchen Viele und 
gleichen den Spiegeln, äußerlid Silber und Gold und innerlid) Queck— 

1 Mann aufer dem Gatten. — ? Die Krankheit von dem, der fie hatte. 
Bemofritos. V. 12 
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filber. Jene Frau von Vierzig hatte nur ein Herz für zwei junge 
Männer, ihre Vierzig aber theilte fie in zwei ganz gleiche Theile, fo 
daß fie alfo für Jeden doch nur zwanzig Fahre hatte. Ein fpanifches 
Sprichwort fagt: Ningunas damas viejas se hacen mozas de la 
cinta hasta a bajo!! 

Weiber in gemiffen Jahren wiffen oft mehr Leidenschaft einzu- 
flößen als junge; ihre Taktik ift eine Art Krieg, wo ein alter, er- 
fahrener General den jüngern fhlägt. König Henri II. verliebte fich 
in Diane von Poitiers, die fchon vier X menigftend hatte, und 
blieb zeitlebens in ihren Feſſeln; feine Zeit fehrieb das magifcher 
Runft zu; Ovid aber Scheint die Urfachen beffer zu wiffen, die auch 
zwifchen Antonius und Eleopatra im Spiele waren: 

Illae munditiis annorum damna rependunt, 
Et faciunt cura, ne videantur anus; 

Utque velis venerem jungunt per mille figuras, 
Inveniet plures nulla tabella motus, 

Alte Böde, die Amor nie kannten, fondern bloß Cupido, der 
weniger blind ift und Liebespfeile fehießt wie die Schneden, entſchul⸗ 
digen ſich fo lange mit Fleiſch und Blut, bis fie endlich nichts als 
Haut und Knochen find. — 


Ces anciens qui sans yeux nous l’ont reprösente, 
. Possedaieut moins que lui l’usage de la vue; 
N’est ce pas l’avoir bien aigu6 
Que de courre la bague & minuit sans clart6? ? 


und dieſes courre la bague war das ganze Geſchäft ihres unnützen 
Leben. Aller Verjährung zum Trotz eilen anch alte Ziegen von 
Eroberung zu Eroberung, und mit der Moral halten fie es, wie Diebe 
mit der Bolizei. Bei den Uhren der Großftädteriunen fpielt Cupido 
ftet8 an der Unruhe, und daher geht, vorzüglich bei Bällen und Mas—⸗ 
feraden — beide Amors recht eigentlicher Vogelherd, wie der erſte Mai 
— die hohe Jagd am beiten, und die Uhr der Drama oft ebenfo un- 
richtig, alS die der Fräulein Tochter. Tritt auch im Tanzſaale 

Die Schäferftunde felbft nicht ein, 

Doch bei des rafchen Walzers Touren 


Wird’8 immer auf den meiften Uhren 
Drei Biertel vor dem Schlage fein. 


1 Einige alte Damen maden fi jung vom Gürtel bis nach unten. 
2 Den Alten, die ihn auglos bargeftelt 
at felbft weit mehr der Augen Brauch gefehlt; 
enn der bat doch das volle Augenlicht, 
Der jelbft in dunkler Nacht den Ring vurchſticht. 
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Tireſias Erfahrungen entichuldigen Alles. Man weiß, daß ex 
eine Zeitlang zum Weibe verzaubert war, daher er bei dem erbaulichen 
Eheftreit zwiſchen Fupiter und Juno, ob Mann oder Fran den größten 
Genuß Habe? jchiedärichterlich entjcheiden Tonnte, daß 9, auf die 
Frau und nur ',, auf den Mann fäme, darüber aber von Juno an 
ben Augen hart verlegt wurde. Wenn man das Ohr mit dem Heinen 
Finger fraßt, hat dag Ohr mehr Vergnügen als der Finger, und es 
ift billig, daß diejenigen mehr Freude von einer Sache haben, von der 
fie auch die meiften Leiden Haben; ungefund aber ift es nicht, da wir 
feben, daß Mädchen, wie Borsdorfer, erſt recht Farbe bekommen, wenn 
fie auf dem Stroh eine Beitlang gelegen find. 

Bei den Morgenländern muß fich wegen der Vielweiberei die Ge- 
feßgebung einmifchen in diefe Eiglichen Angelegenheiten, damit jeder 
ihr Deputat werde. Boroafter in feinen Iebendigen Wort befiehlt dem 
Manne, jeden neunten Tag zur Frau zu fommen, ber Fran aber, 
jeden Morgen neunmal den Mann zu fragen: „Was willſt du, daß 
ih thun ſoll?“ und fo dachte auch Mofes; Solon aber verliebte fich 
in die Zahl drei für einen ganzen Monat, dem unfered wadern Lu⸗ 
thers Reim widerſpricht: 


Die Woche Zwier, Schadet weder mir noch dir, 
Der Weiber Gebühr, Macht 's Jahr hundertundoier. 


Rabbiner ſprechen von wöchentlicher Beiwohnung, erwarten ſolche 
von Bauern zweimal, von jungen gar täglich; nur Gelehrten geben 
fie das flebile beneficium ! von dreißig Tagen, ſelbſt Viertel- und 
ganzen Jahren. Dieſe Nabbi find To komiſch, als unfere alten Furiften 
bei den Fragen: de divortio propter coitum flagris provocandum, 
propter defectum, qui inter co&undum foeces vel urinam vel crepi- 
tus emittere coguntur etc. Am vernünftigften ift der Koran: „Gott 
ift gnädig und barmherzig, das Weib das Feld des Mannes, das er 
bebauen fol, fo oft er kann!“ 

Jener Imam verglich daS erfte Opfer mit dem Opfer eine Ham- 
mel3, das zweite mit dem eine Kameels, das dritte mit der Frei- 
loffung eines Sklaven, und fand Beifall. „Laß und einen Hammel 
opfern,“ ſprach die Türfin Abends, umd leicht ward der Hammel ge» 
opfert; um Mitternacht erinnerte fie an das Opfer des Kameels, und 
auch diefes Opfer ward vollbracht; gegen Morgen aber, als fie von 
Freilaſſung des Sklaven zu plaudern anfing, fagte der Mann: „Sch 


ı Klagliche Rechtswohlthat. 
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entfernen, die fi aber auf General L. berief, der fie hereingeführt 
habe; man fagte es diefem, die Maske entmaskte fich, und der General 
fagte lähelnd: „Hereingeführt habe ich diefe Dame nicht, aber ich 
werde fie felbit hinausführen,” und das werden hundert Andere wohl 
auch thun, nur ftiller. Venedig jagte einmal alle feile Dirnen aus 
der Stadt; aber man fah als geringeres Uebel an, fie wieder zu 
rufen, und fie heißen nostre bene meretriei, und dies ift auch der 
Fall mit den Bordellen, obgleich der Moralift mit Recht den Kopf 
fchüttelt; denn jo gewöhnt fich die eine Hälfte des Menfchengefchlechtg, 
die andere als bloße Abführungsmafchine anzufehen. Sie find frei- 
lich die echten Mansfallen für die dritte Fakultät, und wen diefe 
nicht fchredt, den fchreden noch weniger Reufchheitscommiffionen der 
Maria Therefia, noch der Ulmer Murle, noch die Polizeidiener des 
Orts, der fogar feinen Namen von Stuten Garten ableitet. 

Geftern ſchwur ich unter taufend Küffen 

Sm Genuffe ihrer Zärtlichkeit 

Ewige Berfchwiegenheit — 

Heute muß es der Chirurgus wifjen! 

In der That, ein unerbittlicher Chirurg mit feinem Apparate ift immer 
noch das beſte Schredbild, jchredbarer als Mofis zwei Gefeßtafeln la 
crainte de dieu et dela v£role, ! oder wie es Linguet in feiner Gefchichte 
dieſes Uebels verjchleierter genannt hat la cacomonade, immer furdhtbarer 
als Podagra oder Gicht, die auch häufig eine Naturftrafe ift, ja von 
Bielen unter die vornehnen Krankheiten gerechnet wird, denn Gicht 
kommt auch von Wohlleben überhaupt, verbunden mit Müßiggang, 
ber, und fann ſogar angeerbt werden wie der Adel. Ich würde als 
Führer eines jungen Mannes diefen, wenn er ven jardin des plantes ? 
bewundert hat, zu Paris gewiß nad) Bertrand Rivals Mufeum führen, 
um da in Wachs den menfchlichen Körper zu ftudiren, der und doch 
näher angeht als Thiere, Pflanzen und Mineralien. Bertrand nennt 
fein Mufeum physiologique, historique et moral, und mit Recht; e3 
fann den Süngling nicht bloß belehren, fondern auch warnen, und 
eines der tmtereflanteften Bücher, die man zum Andenken an Paris 
mit ſich nehmen fann, ift Bertrands Buch darüber. Paris 1801. 8. 

Zu Janus Eremita fchöner Rede über den hohen Beruf der 
Töchter der Freude, gehalten am Einweihungäfefte des Philanthroping 
der Madame B.. zu Berlin vou der fchönen Jeannette nach dem 
Bibelterte Hofea III, 1. 2 wird nur gelacht; denn faft jedes Städtchen 


1 Fuecht vor Gott und vor den Boden. — 2 Botanifcher Garten mit Dienagerie. 
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Hat jet feine Rahab, die wie zu Jericho ihr Haus an der Stadtmaner 
bat. Das non plus ultra der raffinirteften Wolluft bleibt der 1784 
zu Moskau errichtete club physique, deſſen Gefete eine fehr befannte 
Netjebefchreibung ausführlich Tiefer. Saro Grammaticus erzählt von 
den alten Rugıern, daß fie einft die Götter wegen ihrer Unzuchtg- 
fünden fo verzauberten, daß fie wie Hunde an einander hingen; diefe 
Strafe wird wohl Jeder den Mitgliedern jenes Club wünfchen, und 
daß fie fih Paar und Paar in die Straße hinanskugeln müßten wie 
ein Hundepnar, das die Magd auf die Straße peitfcht, und zwar, wenn 
der Therinometer 15 Grad Fahrenheit hat allerwenigftcus. 


XIV. 
Die Sortfebung. 


Concubitus nec nimis pertimescendus, nec nifbis 
concupiscendus; rarus corpus excitat, frequens solvit. 1 
Celsus, 


Es ift arg, wie es im Tempel der Venus zugeht und von jeher 
zugegangen ift. Salomo der Weife hatte fiebenhundert Weiber und 
dreihundert Kebsweiber, die fein Herz reizten; Ihro Heiligkeit Papſt 
Johannes XXI. hatten, laut de3 Sündenregifters der hochwürdigen 
Väter zu Konftanz nicht bloß mit feiner Schwägerin, fondern aud) 
mit dreihundert Nonnen Unzucht getrieben, und Louis XV., der Biel- 
liebende, der feinen famofen Hirfchparf Hatte, war volllommen würdig, 
unter dem Jauchzen des Volles im fünfundfechzigften Jahre zu enden 
an einer Schändlichen Kraukheit. Morgenländer, deuen man mit Blut- 
ſchande und horror naturalis* foınmt, worüber die beiden Schweiteru 
Theologia und Jurisprudentia fo viel Lächerliches gejagt haben, aut- 
worten ernft: „Wer den Baum pflanzt, darf feine Frucht genießen.” 
Man weiß, wie e3 Cacus madte, wenn er Kühe ftahl; gerade fo 
macht e3 Amor oder Eupido. 


1 Beifchlaf ift weder zu fehr zu fcheuen, noch zu fehr zu erfireben; der feltene belebt 
den Körper, der bäufige löst ihn auf. 
2 Natürlicher Abfcheu. 
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Unfere Großen blieben nicht hinter den Orieiitalen zurüd, find 
aber wahre Knaben gegen Herkules Mulei Ismael, der mit achttaufend 
Weibern neunhundert Söhne zeugte, ob fie fich gleich von jeher Mühe 
gaben, wahre Väter des Vaterlandes zu fein, und einft daS jus scor- 
tandi unter die Regalien gezählt wurde, felbft von Keichsrittern und 
Dorfedelleuten. Jenem Ismael am nädjften fteht König Auguft von 
Polen und Sachſen, der von feinen Maitreflen dreibundert vierund- 
fünfzig Kinder und, wie es fcheint, die Tage des Jahres vor Augen 
hatte; es ift einmal oas summum bonum ! der höheren Welt, und 
unfere Alten genirten fih nur etwas weniger. Des alten Deffauers 
erfte Frage an Prinz Eugen bei einer feterlichen Zuſammenkunft war: 
Est-ce que V. A, bande encore? Sobald man feine Wechfel nicht 
mehr nad Sicht, fondern nur nad Verfallzeit bezahlen fann, muß 
man die Bauf verlaffen, wenn man Gefundheit zu fohähen weiß. 

Es ift arg, wie es im Tempel der Venus zugeht, aber doch im- 
mer noch Natur; es kommt noch Schlimmer. Der Speltafel, den die 
Helden vor Troja, Agamenmon wegen der Chryſeis, Achilleus wegen 
der Briſeis und die Völker ſelbſt wegen einer Helena hatten, obne 
welche wir feinen Homer hätten, war immer noch Natur. Aber nun 
erfchien, was wir noch griechifche Liebe verjchletert nennen, die ledig- 
fih die woyf? zum Gegenftand bat, die daher auch in der griechischen 
Sprache noch eine Menge Beinamen Hat, die unfere züchtige Sprache 
gar nicht Fennt. Lucian fpricht von Solöcismen, neben der eigentlichen 
Thüre fi) noch einen eigenen Eingang zu machen. Der Sit diefer 
Schandluſt war Lesbos, daher auch die Griechen von Asoßıäv oder Aco- 
Beate ® fprachen, wie die Römer von lex Scatinia gegen diefe Unna- 
tur, die Heinecciug, ein Deutjcher, auch Venus nefanda * nennt, der 
Staliener Gravina aber fpricht gelegenheitlich jenes Gefeßes nur von 
Venus aversa, ® und in franzöfifchen Nonnenklöftern fpra man gar 
von intermission extatique. 

Colon gab fein Geſetz gegen den Vatermord, weil er ein folches 
Bubenſtück für unmöglich hielt, aber ift Kindermord weniger unna- 
türlih? Bon Fleifchesfünden zwischen Eltern und Rindern dachte Moſes 
wie Solon und wie von andern Sünden, die im Suetonius biöweilen 
vorkommen, ſelbſt vou dem Kunftftücdichen des Onan, das täglich vor- 
formt mutatis mutandis. ® Aber was hat die Welt nicht erleben 
müfjen! Nicht bloß die Negerjungengräuel, wie meine Zeit die Sache 


1 Das höchſte Gut. — ? Der Steig. — 3 Es machen wie in Lesbos. — * Die ruch⸗ 
Iofe Venus. — 5 Die umgewandte Venus, — 6 Unter etwas veränderten Umftänben. 
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‚benannt hat, sem auch Monmenfingergräuel, fo baf and; außer dem 
Klofter mare 1 ter feine vieredigen Mobilien, vorzüglich Tifche, 
aus und runde eiuſchaffte. Sollte man nicht in allen Schulen nnd 
Erxziehungsbäufern, auch an Kafernen das Epigramm Martiald an 
BVonticns (IX, 42) anſchlagen: 
Istud, quod digitis, Pontice, perdis, homo est. 
Es ift doch arg, daß ſchon Sodom und Gomorra unterging wegen 
Quabeuſchande; daß ſchon Moſes Lebensſtrafe ſetzt auf Beftialität, die 
in heißen Ländern nur zu gewöhnlich iſt, wie die Ziegenſcandale in 
! Italien; noch ärger aber, was felbft der Weifefte der Griechen, So- 
Erates, ſich muß uachfagen laffen; Freund der Bohnen war er einmal 
nicht. Wenn e3 auch mit der angeblichen männlichen Seelenliebe richtig 
ift, fo mußte fie dod unter Griechen und Römern ausarten, fo gut 
als die platonifche Liebe zu Mädchen, und in dem ganz verdorbenen 
Beiten des Altertfums fand man Kuabenliebe fo natürlich ald Weiber- 
liebe. Es ift recht gut, daß die Bibel in früher Jugend fo gedanfenlos 
herbuchftabirt und geleſen wird als der Cornelius Nepos; ohne alles 
Ürge expouirten wir: Laudi in Graecia ducitur adolescentulis multos 
"habere,amatores, — Alcibiades ineunte adolescentia amatus est a 
multis more Grascorum.! 
Erſchlaffung und Uebergenuß bringt zur Ummatur der fogenannten 
warmen Brüder (Sprache Berlins) umd zu jener Verfeinerung ber 
$ fhändlichften Luſt plus faoile A conoeroir qu’honndte & expliquer, * 
wie Raynal fagt, gleich den Säufern, die endlich auf Scheidewaffer 
verfallen. Männern werben die priora zuwider, fie geraten zu den 
Nachbarn posteriora, wie Jupiter zu Ganymebes, und fallen in die 
Satyriaſis, die ſich nicht bloß nad Eunuchen, fondern felbft nach Bie- 
gen, Kühen und Pferden umfieht, ja, wenn wir Sonnini glauben, fo» 
gär nach Krokodilweibchen ... Weiber fuchen Weiber und fallen in 
" Rymphomanie (furor uterinus), und wie die Amerifanerinnen Ringe 
von Feberharz führen (bagues de la Chine), fo kaufen fie fich gewiffe in 
1 Yes Hand auffhwellende elaftifche Früchte, die man zu Smyrna öffent 
für die Serails verkauft; aber: duo cum faciunt idem, non est 
m.* Gauymeds Rolle wird auf der Bühne nur von Mädchen ge- 
— und ſo ſollte es auch außer der Bühne ſein. 








De) jenlanb HALt man e8 Sei Jünglingen für Tobenswertf, viele Siehfaber 
euch ir hin en A bon Bien geht mad) grieir 

—: @eiägter zu begreifen, Fe ® Wenn au zwei 
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Kein braver Mann 
Fällt Finen von hinten an! 

ber mo einmal Meberreiz eingetreten ift, da Tann felbfi Gra— 
hams elaftifche8 Zauberbette, erotifche Gemälde begleitel vom Gelifpel 
fanfter Flötenuhren, fanftbeleuchtete Zimmer, gefiillt mit allen Wohl: 
gerüchen des Orients und felbit mit Lebensluft, feinen Reiz mehr 
geben. Der Mißbrauch der Natur ftraft mit dem peinlichften Zuftande 
des Nichtkönnens, wie man die Sache komiſch, aber auch fo fprechend 
wahr ausdrückt, mit bleibender Stumpfheit des Leibes, der in der 
Regel Stunpfheit des Geiftes oder wenigftens Abneigung gegen alle 
Kopfanftrengung vorausgeht, und Gleichgültigkeit gegen Alles nach⸗ 
folgt. Wild, graufam, leutfcheu, fühlt der Lüſtling nur noch die Dede 
um fich her, und ftürzt fich endlich, fich felbft zur größten Laſt, in dag 
Nicht. Tantum potuit suadere libido!! Wolluft in ihrer ganzen 
Schändlichkeit ift beinahe Fein Kapitel für ein Buch über das Lächer⸗ 
liche. 

Sicilianifche Ziegenhirten erflärten ganz unbefangen vor Gericht: 
„ver Bod habe es auch fo gemacht, und daher glaubten fie, daß es 
ihnen, als Hirten der Ziegen, nicht verwehrt fein werde.” — Fafire 
pafjiren für defto heiliger, wenn fie fich nicht mit Mädchen oder Kna⸗ 
ben abgeben, fondern bloß mit Maulefeln oder Efelinnen; und Perfer, 
die Hüftweh haben, ſuchen Hülfe bei wilden Ejeln, wie im Alterthum 
die Weiber aus Mendefia beim heiligen Bod. Die Ramtfchadalinnen. 
paaren ſich mit Hunden, wie ſchon manche Negerin wider ihren Willen 
mit Pavianen. Ich würde es nicht glauben, wenn es mir nicht ein 
tüchtiger, wahrheitsliebender Freund, der lange Kriminalrichter war, 
felbft erzählt hätte, daß ein Handwerker mit feinem Schwein fogar zu 
thun gehabt habe; Nachbarn hörten das Thier ungewöhnlich grunzen, 
trafen den Schweinigel in fagranti, der ganz unbefangen vor Gericht 
fagte: „Meine Frau blieb zu lange aus, und jo ging ich über meine 
Sau!” 

Es ift traurig, daß die Unnatur felbft die rohen Naturvölfer in 
der Südſee ergriffen hat, bei denen wir die Erroioygejellichaft finden, 
ja jelbit die Bewohner des armfeligen Unalaska. Paſiphae in Alter- 
thum fol Nebenbuhlerin einer Ruh gemefen fein; ich nehme es figür- 
lich; wahrfcheinlich ließ fie fich mit einem ftiermäßigen Stallknecht ein, 
da diefer Geſchmack noch heute nicht verſchwunden ift, oder mit einem 
Neger, woraus wir ehemals gar den Teufel gemacht hätten. Rechte 

s Eolches vermochte die Wolluft zuwege zu bringen. 
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Beltdamen treiben mit der Liebe bloß Gefpötte, wie Ninon in ihren 
erühmten Briefen (mern Grebillon folche nicht untergefchoben hat), 
md Damen, gleihviel mit feinen oder aufgeworfenen dien Lippen 
bie man für noch gefährlicher halten will), ſehen ohne Unterfchied auf 
roße Nafen, und nad) Mr. Amor de la Grenadière. 

Haben wir nicht Beifpiele von unnatürlicher Luſt felbft an Sta- 
nen und Leichnamen? Ich weiß von einem Defterreicher, der den 
sten Türkenkrieg mitmachte, daß ihre Marketenderinnen auf todte 
-ürten, nachdem fie folcde ausgezogen und ihre Muskelkraft beivundert 
atten, ſich lachend binwarfen. Und doch Hatten die alten Juriſten 
och nicht genug, fie erflärten auch noch den Beifchlaf mit Juden, Heiden 
nd Rlegern für Sodomie. Man verbrannte beide Sünder, daher 
Spanier eine Jüdin, die ihnen gefiel, zuvor tauften. Ja die Grau- 
ärte utriusque juris hatten noch nicht ſatt. Damhouder 3. B. erklärt 
uch noch für Sodomie: Concubitus lateralis, sedendo, tergo tenus, 
tomnium pessimus, quando mulier supergreditur virum. Friedrich 
er Große aber diktirte einem Reiter, der wahre Sodomie mit feiner 
Stute getrieben hatte, die Strafe: „Der Kerl ift ein Schwein; er foll 
ur Snfanterie.” 

Galliens Weltüberwinder in Aegypten ertrugen Hunger und 
Durft, Hite und Augenfchmerz, aber die Brutalität der Mameluden 
nd Bedninen fchten ihnen der größte Affront. Mameluden und Be- 
uinen find fremde Barbaren; aber Ftalien zählt deren genug, und 
Florenz namentlich fteht im übelſten Ruf, daher der Rath jenes Rei- 
enden: 

Serrez le cul en passant par Florence. 
Iber auch die zweite Stadt Deutſchlands, gebildeter als die erfte 
neines Baterlandes, jteht in dieſem fchlimmen Rufe, daher die In— 
Arift eines Tempels in einem Freimaurergarten: „Der Geweihte 
veiß den Eingang zu finden,” zu vielen Spöttereien Anlaß gegeben: 
yenn diefer Eingang ift von hinten, 

Wahrlih, die Wüftlinge, die wie Wilde und pecudum more ! 
eben, die fichenzigjährigen Böde, die fein Mädchen ruhig lafjen kön— 
ion, und wenigftens an Halstud oder Schürze greifen müſſen, Die 
Sufannabrüder, die fich glei den Müden gegen Abend in freier Luft 
gatten und im Fluge, find noch hundertmal leidlicher ald jene Un- 
ntur, wie auch die Mefjalinen, Agrippinen, Julien, Poppäen ꝛc., 


2 Nach Urt des Viehes. 
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deren Zeben man kaum lateinifch Iefen darf, fo wie daS Leben ber 
Kaiferin Barbara, Gemahlin Sigismunds, das faum böhmifch ober 
flavifch genannt werben möchte; fie verirrten fich in ihren wollüftigen 
Berirrungen, nicht in der Natur; ſelbſt Regimentshuren oder foge- 
nannte Commisnidel find erträglicher; fie verhindern doch die Unna- 
tur, und daß, wie man zu jagen pflegt, ehrlichen Mädchen Feine Trom- 
mel angehängt wird. Diefe Nidel find eben Thiere & deux dos, und 
gleichen Salomo's Ehebrecherin; fie verfchlingen und wifchen ihr Vs 
und ſprechen: „Ich habe nichts Uebles gethan.” L’honneur est contre, 
fagt die Madame in Vanburgh’s provoked wife; die franzöfifche Zofe 
erwidert: et le plaisir pour, mais ma reputation? — Quand elle 
est perdue, on n’en est plus embarrasse.! Wer kennt nicht Salo- 
mons drei Dinge, die nicht zu fättigen find, und wovon ein viertes 
nie ſpricht: es ift genug? Solche Nidel follte man nicht anders : 
taufen als Polyandrel. 
Women, you know, do seldom fail 
To make the stoutest men turn tail, 


And bravely scorn to turn their backs 
Upon the desperatest attaks! 


Ueberkultur grenzt wieder an den Zuftand roher Natur, den Ho- 
raz ſchildert: 


⁊* 


Teterrima causa belli 

Cunnus — 
Wiüftlinge beneiden Sperlinge und Maulwürfe, Schildkröten und Ka— 
nindhen, Böde und Efel, und gerathen auf die Marime des berühmten 
Wüſtlings Rochefter : 

But all my business with so vile a creature, 

Shall be as man with close stools, to ease nature, 
Weiber gerathen in den Zuftand, den wir oben aus dem Geſetzbuche 
der Hindus anführten, jene verborbenen Weiber der großen Welt, 
qui n’ont rien de bon que ce qu’elles ont de meilleur. ? 

Sole Weiber, ſchlimmer, heuchlerifcher und geiler als Mädchen, 
gefährlicher als Männer, weil fie Alles weiter treiben, haben das Herz 
lediglich in ihrem Diftinktionszeichen; je mehr signa sanitatis, ® defto 
mehr Beweife der Liebe; wenn nur ihr Garten fleißig begoſſen wird, 
dann ift Alles gut. Ihre Auferftehung des Fleifches ift der Teufel, 


I Die Ehre ift dagegen und das Vergnügen bafür mein Ruf? — 
verloren ift, jo braucht man fich nicht mehr darum zu 6 —E — : Die nichts On Gutes 
an fi Ha en als I Beſtes. — 3 Zeichen der Gefundbeit, 


der in Boccaccio’3 Hölle fährt, ihr Herz verdorbener noch al3 ihr 
Körper, und in der Kegel gilt der rüftige Diener, der fie bedient, 
weit mehr, al3 der vornehme Schwädling und Namenhergeber, der 
fie füttert oder zahlt. Diejenige lebt noch in Schranken, die nur 
einen Anbeter zu gleicher Zeit hat: nur einen maritus extraordi- 
narius,“ wie der alte Römer oder ein alter Furift fagen würde; fie 
fprechen, wie Potiphard Weib zu Fofeph, geradezu: „Schlafe bei mir!“ 
und ficher gäbe es diefer extraordinarii, hut oder Adju⸗ 
tanten und Vicegatten, wie der Eheprozelfe weniger, wenn Eheleute 
nach alter Väter Weile noch in einem Bette fchliefen. Unter Carl I. 
wurde ein Catehismus in England gebrudt, wo beim fechsten Gebot 
das Nicht weggelaſſen war; es gab Unterfuhung, Beitrafung und 
Confiskation; es fcheint aber, die Welt richte fich dennoch nach der 
falfchen Lefeart: Du follft ehebrechen ! 

Weiber und ihre Leidenfchaft für die Fräftigeren Spanier erleich- 
terten nicht wenig die Eroberung der neuen Welt, gerade wie die 
Weiber der nordafiatifhen Nomaden die Eroberung Sibirien den 
Ruſſen und Koſaken. Carli leitet daS venerifche Uebel von jenen 
Weibern ber, accostano alla parte certi animali venenosi, che la 
mordano finchd si gonfia, defjen Urfprung aber wohl räthfelhaft 
bleiben wird, wenn wir gleich deſſen Wanderung von einer Nation 
zur andern aus feinen Nationalnamen kennen. Die Franzofen nennen 
es Mal de Naples, die Britten French Pox, wir Franzofen, die Tür- 
fen das chriftliche Uebel, im Norden heißt es das deutjche Uebel, in 
Oftindien Portugiefenfeuche, in der Sprache der Kalmıden Hauskrank— 
heit (die man in gewiſſen Häufern holt), die Sinejer nennen es Ge— 
ſchwür von Canton, und Auftralier nennen es vielleicht Britten. 
Ritter Bayard gab diefer Seude, die vormal3 viel furchtbarer und 
tödtlich war, den Ichönften Namen: Le mal de celui qui l’avait. ? 

Sm Mittelalter pflegt der Teufel gerade am meiften zu rumoren, 
und bein andern Gefchlecht doppelt, da der Flegel eher darauf geht, 
als die Tenne, und dad, was uns arm madıt, das Geſchlecht reid) 
macht, und das Feuer, das und verzehrt, Waffer ift, das ihr Feuer 
löfcht. Penelope felbit, verdarb fie Nachts nicht wieder, was fie den 
Tag über gut gemacht hatte? und ift nicht jedes artige Weib ein Ring, 
den Jeder gern an feinen Finger ſteckt? Freilich täufchen Viele und 
gleichen den Spiegeln, äußerlich Silber und Gold und innerlich Queck— 

1 Mann außer dem Gatten. — ? Die Krankheit von dem, ber fie hatte. 
Demotritos. V. 12 
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filber. Jene Frau von Bierzig hatte nur ein Herz für zwei junge 
Männer, ihre Vierzig aber theilte fie in zwei ganz gleiche Theile, fo 
daß fie alfo für Jeden doch nur zwanzig Jahre hatte. Ein ſpaniſches 
Sprüchwort fagt: Ningunas damas viejas se hacen mozas de la 
cinta hasta a bajo!! 

Weiber in gemwilfen Jahren willen oft mehr Leidenschaft einzu- 
flößen als junge; ihre Taktik ift eine Art Krieg, wo ein alter, er- 
- fahrener General den jüngern ſchlägt. König Henri II. verliebte fich 
in Diane von Poitierd, die fhon vier X menigftens hatte, und 
blieb zeitlebens in ihren Feſſeln; feine Zeit fchrieb das magifcher 
Kunſt zu; Dvid aber fcheint die Urfachen beffer zu wiſſen, die auch 
zwijchen Antonins und Qleopatra im Spiele waren: 

Iliae munditiis annorum damna rependunt, 
Et faciunt cura, ne videantur anus; 

Utque velis venerem jungunt per mille figuras, 
Inveniet plures nulla tabella motus. 

Alte Böde, die Amor nie kannten, fondern bloß Cupido, der 
weniger blind ift und Liebespfeile fchießt wie die Schneden, entichul- 
digen fi jo lange mit Fleiſch und Blut, bis fie endlich nichts ala 
Haut und Knochen find. — 


Ces anciens qui gang yeux nous l'ont repr&sente, 
. Possedaieut moins que lui l’usage de la vue; 
N’est ce pas l’avoir bien aigu6 
Que de courre la bague & minuit sans clart6? ? 
und dieſes courre la bague war dad ganze Geſchäft ihres unnüben 
Lebens. Aller Verjährung zum Trotz eilen and alte Ziegen von 
Eroberung zu Eroberung, und mit der Moral halten fie es, wie Diebe 
nit der Polizei. Ber den Uhren der Großftädterinnen ſpielt Cupido 
ftet8 an der Unruhe, und daher geht, vorzüglich bei Bällen und Mas— 
feraden — beide Amors recht eigentlicher Vogelherd, wie der erite Mai 
— die hohe Jagd am beften, und die Uhr der Mama oft ebenfo un» 
richtig, al3 die der Fräulein Tochter. Tritt auch im Tanzſaale 
Die Schäferſtunde felbft nicht ein, 
Doch bei des rafhen Walzer Touren 


Wird's immer auf den meiften Uhren 
Drei Biertel vor dem Schlage fein. 


1 Einige alte Damen machen ſich jung vom Gürtel bis nad) unten. 


2 Den Alten, die ihn auglos bargeftellt, 
get felbft weit mehr der Augen Brauch gefehlt; 
enn ber hat doch das, voffe Augenlicht, 
Der ſelbſt in dunkler Nacht den Ring durchfticht. 
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Tirefias Erfahrungen entfchuldigen Alles, Man weiß, daß er 
eine Zeitlang zum Weibe verzaubert war, daher er bei dem erbaulichen 
Eheftreit zwifchen Jupiter und Juno, ob Mann oder Frau den größten 
Genuß Habe? fchiedsrichterlich entſcheiden konnte, daß *%, auf die 
Frau und nur 0 auf den Mann füme, darüber aber von Juno an 
den Augen hart verlet wurde. Wenn man dad Ohr mit den Fleinen 
Finger Tratt, hat dag Ohr mehr Vergnügen als der Finger, und es 
ift billig, daß diejenigen mehr Freude von einer Sache haben, von der 
fie auch die meiften Leiden haben; ungefund aber ift es nicht, da wir 
fehen, daß Mädchen, wie Borsdorfer, erft recht Farbe befonmmen, wenn 
fie auf dem Stroh eine Beitlang gelegen find. 

Bei den Morgenländern muß fi wegen der Vielweiberei die Ge- 
feggebung einmiſchen in diefe kitzlichen Angelegenheiten, damit jeder 
ihr Deputat werde. Boroafter in feinen lebendigen Wort befiehlt dem 
Maune, jeden neunten Tag zur Frau zu fommen, der Frau aber, 
jeden Morgen neunmal den Dann zu fragen: „Was willft du, daß 
ih thun fol?” und fo dachte auch Moſes; Solon aber verliebte fich 
in die Zahl drei für einen ganzen Monat, dem unferes wadern Lu⸗ 
ther3 Nein widerſpricht: 


Die Woche Zwier, Schadet weder mir noch dir, 
Der Weiber Gebühr, Macht 's Jahr hundertundvier. 


Rabbiner Sprechen von möchentliher Beimohnung, erwarten foldhe 
von Bauern zweimal, von jungen gar täglih; nur Gelehrten geben 
fie da3 ficbile beneficium ! von dreißig Tagen, ſelbſt Viertel- und 
ganzen Jahren. Diefe Nabbi find fo fomijch, als unfere alten Juriften 
bei den ragen: de divortio propter coitum flagris provocandum, 
propter defectum, qui inter co&undum foeces vel urinam vel crepi- 
tus emittere coguntur etc. Am vernünftigften ift der Koran: „Gott 
it gnädig und barmherzig, daS Weib das Feld des Mannes, dag er 
bebauen fol, fo oft er Tann!“ 

Jener Imam verglich das erſte Opfer mit dem Opfer eined Ham- 
mel3, das zweite mit dem eined Kameels, das dritte mit der Frei— 
laffung eines Sklaven, und fand Beifall. „Laß und einen Hamntel 
opfern,” Sprach die Türkin Abends, und leicht ward der Hammel ge» 
opfert; um Mitternacht erinnerte fie an daS Opfer des Kameels, und 
auch diefes Opfer ward vollbradht; gegen Morgen aber, als fie von 
Freilaffung des Sklaven zu plaudern anfing, fagte der Mann: „Ich 


1 Kläglihe Rechtswohlthat. 
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bin dein Slave, laß mid frei.” — Es ift gut, daß die Männer fich 
die Gefebgebung vorbehalten haben; denn man fieht, die Weiber haben 
eine eigene Weife, ihr Taſchengeld zu berechnen, wie wir fchon von 
der Königin Margaretha von Arragonien wifjen, die das Halbdutend 
liebte und feftfegte, pour &tablir, wie Montagne erzählt, une forme 
ais6e et par cons&quent permanente et immuable!! Manche Dame 
fand ficher die Klagen der Frau bet der Königin über den allzugroßen 
Bodstrieb ihres Mannes weit fonderbarer als jenen Bodötrieb. In— 
deflen find mir auch in Deutfchland folche Klagen befannt, worauf 
Scheidung erkannt wurde. Eine Soldatenfrau klagte dem Hauptmann, 
der die Sache dahin beilegte, daß man fich bloß an die Heilige Zahl 
drei Halte; nach einigen Wochen fragte aber der Soldat wieder an; 
ob ihn erlaubt fei, da er auf Commando gewefen, das Verfäumte 
nachzuholen? 

Die Natur will die Mittelftraße, und Erfahrung lehrt, daß auf 
oft betretenen Pfaden Fein Gras wächst, viel weniger auf fürmlichen 
Militärftraßen; die Fruchtbarkeit fteht mit der zu häufigen Bearbet- 
tung des Bodens im umgefehrten Verhältniß, wie die Fruchtbarkeit 
männlicher Geifter mit diefer fie allzufehr anftrengenden mechaniſch— 
phnfifchen Arbeit. Wäre der Fall umgelehrt, fo müßten unfere Zeiten 
wieder Gräfinnen von Holland und Henneberg fehen mit 365 und 
1500 Rindern! Jener Zrunfenbold blieb ruhig im Wirthshauſe ſitzen, 
als man ihm die Niederfunft feiner Frau meldete; bei der zweiten 
Botfchaft von Zwillingen blieb er auch noch ruhig; als aber Botfchaft 
von einem dritten Kinde fam, ftand er Haftig auf und eilte nach Haufe: 
„Nun iſt's Zeit, ſonſt geht’3 jo fort!“ 

Weltdamen und Weltmeſſieurs brauchen Feine Geſetze; Vielweiberei 
und Vielmännerei ift Jo gut bei ihnen gefeklich, als es in Tibet Ge- 
ie it, daß die Brüder einer Familie eine Frau gemeinfchaftlich 
haben dürfen, und doch klagte die Frau von ſechs Neffen eines Lama 
dem Oheim, daß zwei davon dem gemeinfchaftlihen Stode nicht die 
gehörige Liebe erzeigten. Jene Dame, die in einem Romane einen 
langen Dialog zweier Liebenden las, lachte: „Welch’ übel angewandte 
Zeit! fie find beifammen und allein!” fagte einem jungen Manne, der 
erit recht Feuer fing, als fie ſich ihm Hingegeben hatte und vorher 
über Kälte Hagte: Comment Monsieur, est ce que vous prenez cela 
pour des esp6rances?? und behauptete, daß eine Dame von Stand 


1 Um eine angenehme und eben deßhalb auch bleibende und unabäuberfihe Weife feft- 


auftellen. — 2 Wie, mein Herr, halten Sie dies nur für ein Vorſpiel 
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‚bon fünfsig Nühren immer nur fünfunbzwanzig habe, wenn fie fidh 
berablaffe zu einem Bargerlichen. 

In großen Stödten gibt es noch heute Meffalinen genug, wie 
Zohanna von Neapel, die fih mit Waſſer begießen ließ; denn das 
Gras im Voggio, woranf fie faß, war, laut der Chronik, in einer 

Biertelftunde Hen; ımb fie finden ſtets Stußer Elögans und Bucks, 
wie brei Nationen biefe Sperlinge nennen, wie fie beffer hießen; denn 
fie find ja der Venus geheifigte Vögel, weil fie die geilften find, und 
ſelbſt ihre Nefter die liederlichſten aller Nefter, die ich kenne. Bei 
einer Bariferin fand man unter ihren Papieren eine Unzahl Liebes- 
briefe, worunter von 1788 bis 1789 allein Liebesbriefe waren bon acht · 
undbreißig Liebhabern. Solchen Mefjalinen muß Zenobia, die ihren 
Gemahl nur jeden Monat fah, recht lächerlich vorfommen: 
Einmal des Jahrs nur wechſelt der Hirſch bie Geweihe, Elariffa, 
Aber bie feinen dein Man einmal auch zweimal des Tags! 

Pater est, quem justae nuptiae demonstrant ? ift ein Gefeß zum 
Küffen; am Arm des Buhlen rümpft man die Nafe über ein gefallenes 
Dienftmäbchen: „So eine Hurel” und eilt ind Boudoir; die Kinder, 
wertn fie je gebären, wandern aufs Land zu Ammen, in Penfiowen 
ober gar in Finbelhäufer, obgleich unter allen Thieren das Schwein 
allein mandmal feine Ferkel frißt, und nur kalte Amphibien bie Eier 
in den Sand oder in Moraft legen, Wie weit hier die Unnatur gehen 
Tann, beweist Johnſons Leben des Savage; wel’ eine Mutter und 
welch’ ein Sohn! Nur ein la Chartre kaun ſich an die Selbſthypothek 
einer Ninon halten, und nur ein verliebter Dummkopf feiner ſtadtkun⸗ 
digen, buhleriſchen Hälfte fagen: „Du bift doch mein liebes, dickes 
Schindluderchen, ich Habe noch nichts bemerkt und glaube nichts!“ Da- 
bei lacht noch der gute Mann, wenn ein hübſches Dienftmäbchen um 
das andere fortgejagt wird, benn er erblidt darin Eiferfucht, folglich 
Liebe. 

Viele Ehemänner und eingebildete Selbſtherrſcher gleichen Beli« 
farius, der feine Antonia, und dem guten Marc Aurelius, ber feine 
noch berücitigtere Fauftina für eine Tugendhelbin hielt, während biefe 
Damen an frifche Barbaren ſich hielten, Fechter, Matrofen, und an 

"Rente wie Proculus, der hundert farmatifche Fungfrauen gefangen 
nahm und — Vopiscus foll es in feiner Sprache erzählen — ex his una 
: noote decem iniit, omnes tamen inulieres reddidit intra dies quin- 


2 Der gilt als Water, weldien eine zeditmäßige Heirath als ſolchen darthut. 
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decim. Proculus muß die Pflanze des Theophraftus gekannt haben, 
von der Athenäus fagt, daß fie eine folche reizende Kraft gehabt habe, 
ut septuageno coitu duret libido, 

MWolluft verzehrt Männer und Weiber, jo daß ihr Körper ohne 
Schatten ift, und fie lebendige Deftnitionen einer Linie abgeben, wie 
Drientalen fprechen würden; trüge man noch rothe Strümpfe (gewiſſe 
hohe Geiftliche tragen fie noch), jo würden fie wie auf zwei Stangen 
Siegellad einherftolziren, nicht zu gedenfen der heimlichen Plagen an 
heimlichen Orten, die ihnen fchon das bloße Niederfigen zur Bein 
machen (donnez vous la peine de vous asseoir!) ! und womit der Herr 
ſchon die Vhilifter ſchlug, die die Bundeslade entheiligt hatten; fie 
fanıen noch wohlfeil ab mit fünf goldenen Anus und fünf goldenen 
Mäufen. Fleisch und Blut verdienen noch einige Entſchuldigung; aber 
dürre Haut und marfleere, hohle Kuochen, wie die der Vögel und bis 
zum vierten Theil des Gewichts ausgetrodneten LXeichname, wie die in 
den Sandwüſten Libyens, nur daß diefe nicht ſtinken! 

Nur große, von der Natur privilegirte Geifter wiſſen Wolluft 
mit Anftrengungen des Kopfes und mit wichtigen Gefchäften zu ver- 
einen, und vom Großen zum Kleinen, und dann wieder von biefem 
zu jenem überzugehen. Cäſar, der größte Mann Roms, großer Feld— 
herr und Schriftiteller, war der Mann aller Weiber und las felbft 
mitten im Senate die billets doux der Servilia, und im Felde konnte 
es ohnehin nicht fehlen. Bolingbrofe flog aus dem Boudoir ind Par- 
lament, aus dem Parlament ind Fönigliche Rabinet, dann wieder an 
feinen Schreibtifch, und unterzeichnete den Utrechter Frieden nicht auf 
dem Schreibtifche, fondern auf den runden, weißen, vollen und feiten 
enden feiner ſchönen Pultney. Buffon beobachtete die Natur in ihren 
geheinften Schlupfwinfeln, und dann ftellte er ſich wieder vor feinen 
Spiegel, um nad) feiner Frifur zu fehen, wie ein Stußer, und dann 
ließ er fich fein Gärtnermädchen rufen; Naphael aber, der unerreich- 
bare Fürſt der Maler, büßt ſchon im fiebenunddreißigften Lebensjahre 
feine Lüſte. Alle Männer von Geift und Gaben liebten Weiber, ohne 
gerade zu verfinfen, unfere Staufen und Rudolphe, Henri IV. und 
Joſeph Tiebten fie. — Genies wollen ihrem Namen Ehre machen, der 
von Gignere (Zeugen) herkommt, und erzeugen darüber oft nichts, 
oder vor lauter Schöpfen erfchöpfen fie fich. 

Weiber, Zorn und Wein bethören den Weifen, und die fih an 


1 Wörtlih: Geben Sie fi die Mühe, fih zu ſetzen. (Haben Sie die Güte.) 
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Huren hängen, werben wild und befommen Würmer und Motten zum 
Kohn, und verdorren Andern zum merflichen Exempel. 
Blanda venire Venus, tristis abire solet. ! . 
Ein griechiſcher Lieblingsname Aftyanar bedeutet einen Mann, oujus 
penis non amplius erigitur, und bei Nriftophanes ift Aotvope: gleich- 
bebeutend mit traurig fein. Wer Weiber, Wein und Zoru immer 
pariren könnte, müßte es zum Patriarchenalter bringen; aber in um- 
fern Tagen ift die Grabfchrift eines Italieners nur allzu gemein: 
Donna m’a fatto, donna m’a disfattu! ? 
Wir wollen lieber unferer mäßigen Alten gedenken, die einen Hirten 
mit einem Lämmchen zu malen pflegten und darunter feßten: 


Eins zu weiden iſt vergunnt, 
Aber mehr {ft ungefund. 





XV. 
Die Trinkluſt.* 


Vina bibunt homines, animalia caotera fontes, 
Absit ab humano’ gutture potus aqune, 3 


Eine der föftlichften Pflanzen, die Weinrebe, wädst wild in 
Afien, von mo fie nad) Griechenland und Sicilien wanderte; Phocäer 
brachten fie nah Südfranfreid, und Römer an den Nhein und bie 
Donau. Nad den Rabbinern half der Satan dem Noah, der einmal 
für den Erfinder des Weines gilt und folhen auch gleich mißbrauchte, 
bei Anpflanzung der Neben, und tränkte fie mit dem Blute eines 
Lammes, Löwen und Schweins. „Aber warum thuft du das?“ 
fragte Noah, und Satan fagte warnend: „Trinkſt du einen Becher 


1 Schmeichelnd naht Liebe ſich dir, traurig dech geht fie hinweg. 
2 Gin Weib bracht’ mich zur Welt, ein Leib nıid) aus ber Welt, 
3 Wein nur teinten die Menfchen, die üscigen Tbiere das Maifer; 
Bon dem menjälihen Echlund bleibe das Wafler entfernt. 
@ Zroh einer rt Efet, ben ich gegen daS Hcer uuerer Mlmanache Habe, muß ich 
ven ————— 
dem Bachus und Focus geribmet. 
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dieſes Weins, fo wirft du froh und unfchuldig fein wie das Lamm, 
trinfft du zwei, wirft du muthig und ftarf fein wie ein Löwe, trinkſi 
du aber drei und vier, wirſt du dich gleich dem Schwein im Schlamme 
wälzen.“ Der Wein bleibt eine göttliche Erfindung. Plinius dachte 
fih unter dem Nepenthe Vater Homers den Wein, und Ariftophanes 
nennt ihn die „Milch der Venus“ (er ift noch beffer die Milch der 
Alten); der fchönfte Name des Bacchus bleibt aber immer Liber, ! 
und nichts drüdt den hohen Werth, den wir Deutfche auf feine Be- 
geifterung feßen, beifer au3 als die gemeine Redensart: „Er ift ſelig,“ 
oder die erniten Worte eines Niederländer bei einer Flaſche alten 
Rheinweins: Proevt de Wyn eens met Aandacht! ? 

Die Trinkluft fcheint gleich nach der Gefchlechtäluft zu fommen; 
denn fie erhöht die Lebenögeifter, nächft der Luft am Gefchmad des 
Naſſen, verbannt die Sorgen, macht den Armen reih, den Reichen 
menfchlicher, den Weifen für große Gedanken und Thaten wärmer, 
und befördert gefelliges Vergnügen, Wi und Heiterkeit weit mehr 
als Kaffee und Thee, oder gar unfere Bücher für das Lachen. Für 
wenige Kreuzer kann man fih fogar Muth trinfen. Wir trinfen, 
und trinkt nicht auch die Erde den Regen, das Meer ganze Ströme, 
und felbft der Himmel, zieht er nicht Waller ? wir trinfen, 

Und wüßten wir, two emand traurig läge, 
Wir gäben ibm den Wein! 
Wein, der Sorgenbrecher, der Alles vergeflen macht und felbft den 
Feind umarmt: 
Unfer Schuldbuch fei vernichtet, 
Ausgeföhnt die ganze Welt! 
Anf den Flaschen des herrlichen portugiefifchen oder Portwein, den 
mehr die Britten al3 die guten Portugiefen genießen, jteht die be- 
achtenswerthe Inſchrift: 


Dies sine lite, et nox cum somno.® 


Die Trinfluft ift zwar lange nicht mehr, was fie fonften war: 
unfere Gläfer find Fingerhüte gegen die Pokale und Humpen unferer 
Väter, und verhalten fih, wie wir felbft uns verhalten zu unfern 
eifernen Ahnen; die vielen Mißjahre, die Kriegszeiten, die auögeleerten 
Prälaturen-, Klofter-, Raths- und Privatdeller haben der Mäßigfeit 
nicht wenig unter die Arme gegriffen; aber Trunkliebe wird bleiben, 


1 Der Freie, — 2 Prüfet ben Wein einmal mit Andacht. 
8 Der Tag ohne Streit, die Naht mit Schlaf. 
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fo lange der Wein bleibt. Vater Noah (Moſes oder Bachus?) hat 
mit feiner Erfindung nicht bloß feine eigene Scham entblößt, ſondern 
auch eine zweite Sündflut geftiftet; aber was konnte ihn nach dem 
vielen Gewäſſer beſſer tröften alS der Wein? Der Fönigliche Prophet 
David Hat fih mit nichts mehr empfohlen, als mit feinem Sprud: 
„Der Wein erfreut des Menfchen Herz,“ wie Sirach nicht minder 
mit feinem Ausruf: „Was ift das Leben, wo fein Wein ift?” Was 
ift der Urvater gegen diefe drei Männer des alten Teſtaments? 

Hans Adam war mit Herz und Kopf 

Stets nur ein Erdenflumpen, 

Bis entlih Noah für den Tropf 

Das Wahre fand — den Humpen. 

Und im neuen Teftament, als es auf der Hochzeit zu Kana an 
Wein gebrah, wer war es, der folchen herbeilchaffte? Der erfte 
Menfchenfreund der Welt, Jeſus; er verwandelte fogar in hochzeit: 
gaftlicher Jovialität, nicht in gaftwirthlicher Sordität, Waffer in Wein, 
und kannte vielleicht ſchon den Verierbecher, aus deſſen verborgener 
unterer Abtheilung rother Wein, der leichter iſt als Waſſer, hervor- 
fteigt, wenn man die obere fichtbare Abtheilung mit Waffer langfam 
füllt. Die Lobredner der heiligen Jungfrau haben nur ſechs Reden 
von ihr aufgezeichnet, was offenbar zu wenig für die unbedeutendfte 
Frau wäre; darunter ift die ſechſste: Fili, vinum non habent, ! die 
intereffantefte.e In der ganzen Paſſionsgeſchichte ift dem Becher nichts 
rührender als die zwei einfachen Worte: „Mic dürftet.” Alle Trinfer 
halten die Worte für untergefchoben: „Laß diefen Kelch vorübergehen !“ 
und der Üpoftel Paulus ift ihr Heiliger: 

St. Paulus war ein Medicus 

Und fchrieb an den Timotheus, 

Un deines ſchwachen Magens willen 
Magft du den Durft mit Weine ftillen. 
Das war ein Mann nah unfern Fuß, 
E8 Iche Paul, ver Medicus! 

Welcher Freund der Alten kennt nicht Anafreons Ode XIX, mo 
Alles trinkt, Sonne, Mond, Meer und Erde, Bäume und Xuft, und wir 
follten nicht auch trinken? fagen die Trinfer, die in der Regel Feine 
Anafreons find. Horaz fagt: Narratur et prisci Catonis saepe mero 
caluisse virtus;? und Plinius, wenn er erzählt, daß die Gallier 
einige Krüge italienischen Wein! nad) Haufe geſchickt hätten, um zur 


1 Sohn, fie haben keinen Wein. — 2 Hat doch des eruften Cato Tugend, fagt man 
nicht ſelten bein Meine geglühet, v 5 N j ' 
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Eroberung Italiens aufzummutern, jeßt bei: haec bona vel bello 
quaesivisse venia sit!! Der heilige Auguftin fagt von fich felbft: 
crapula autem nonnunquam surrepsit servo tuo, und spiritus 
non potest habitare in sicco.? Der Wein kommt unter allen Ge- 
ſchenken des Jahres zuletzt, das Beſte pflegt zulegt zu kommen, die 
Sonne ruht nun anf ihren Xorbeeren aus; fie hat den Sohn groß 
erzogen, der die Krone der Schöpfung tft, wie der Menſch. Das 
Wort Wein ift faft in allen Sprachen daffelbe, wie das Wort Sad, 
und der echte Sohn des Bachus hat für alles Flüffige, das Waffer 
abgerechnet, den unüberwindlichften Naturhang, und läßt fein volles 
Glas ftehen, felbjt wenn es Andern gehört, und ſelbſt der fo mäßige 
Boileau ärgerte fih, daß er nicht beffer Boivin ? heiße. Der echte 
Becher trägt den Purpur auf der Nafe, den ein König nur um die 
Schultern hängt; er hält Bachus für einen Narren, daß er auf 
dem Faſſe fist und nicht vor demfelben, und Diogenes ift ihm ein 
noch größerer Narr, weil er mit einem leeren Faß fürlieb nahm. 

Die Hiße tft in der Jugend in den Füßen, im Mittelalter fteigt 
fie in die Mitte, im Alter aber in die Gurgel, daher heißt der Wein auch) 
die Milch der Alten. Jeder ſollte aber feines Schiffes Tiefe Fennen, 
und die Gurgel für Feine Dachrinne von Blech anfehen, der es einerlei 
ift, was hindurchlauft. Bacchus ift überall und nirgends recht zu 
Haufe; der Götterſohn erbaute Eleutherä, die Freiheitftadt; aber 
feine Thyrſusſtäbe veranlaßten grobe Ausbrüche der Freiheit, und in 
feiner Binde, wenn glei daraus die Diademe hervorgegangen fein 
follen, die nicht minder grobe Ausbrüche der Willfür veranlaften, 
follten wir lieber die Binde ded Kopfmehes jehen. Der auf der Jagd 
verirrte Kalife Mahadi bat einen Bauern um einen Trunk und fagte 
ihm: „Er fei ein Vornehmer aus des Kalifen Gefolge;“ der Bauer 
brachte einen zweiten Zrunf, und der Kalife fagte: „daß er wohl 
weit mehr wäre als der Bauer dächte;“ bei der dritten Flaſche fagte 
er ihm: „daß er der Kalif felbft fei,“ und der Bauer rief: „Nuu iſt's 
genug, am Ende bift Du gar unjer Prophetl” Es gehört einmal zu 
dem Vergnügen des Menfchen, fih um feine Vernunft zu trinken, 
und bleibt inımer ein Hauptbeweis, wie wenig fid) der Menſch küm— 
mere um die Vernunft. Wir wiſſen aus Virgil, daß der berühmte 
Steuermann Palinurus die ganze Nacht die Geftirne beobachtete und 


1 Dan mag ihn:n verzeihen, daß fie folhe Güter fogar durch ben Krieg zu er- 
Yangen fuchten. — ? Ein Räufchchen ift mitunter über Deinen Knecht gekommen. — Der 
Geiſt Tann nicht int Trodenen wohnen. — 3 Trink das Waſſer. — Teint Wem. 
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wahrfcheinlich, wie die Dritten, um ſich wach zu erhaften, dabei Punſch 
trauk oder Rum: 


Da warb ihm, ach! der Kopf zu ſchwer, 
Er fiel vom Bord, er löſcht im Meer 
Sich feinen Durft auf immer. 

Einft war e3 Ehre, viel ertragen zu können, weil man daraug 
auf ftarfe LXeibesbefchaffenheit ſchloß; Griechen und Römer würden 
verwundernd gefragt haben: „Sit der Kerl ein Schwamm?” Germanen 
aber fragten nur bei wichtigen Anläffen oder Befehlen: „Sind fie 
Bor» oder Nachmittags vorgefommen?” Indeſſen Eoftete fchon den 
Holoferned ein Rauſch den Kopf, und der befoffene Alerauder ftieß 
jeinen Bufenfreund Clitus nieder, brannte Perſepolis ab, einer Buhlerin 
Thais zu Liebe, war bei dem Saufgelage zu Babylon, das Einund- 
vierzigen das Leben und mehreren die Gefundheit Eoftete, und fein 
durch Saufen offenbar abgefürztes Leben war ein langes Banket, bloß 
unterbrochen durch den Tod feines Hephäftion. Bei König Philipps 
zweiter Bermählung wünſchte Attalı3 einen rechtmäßigen Thronerben, 
und Alerauder warf ihm feinen Becher an den Kopf: „Bin ich ein 
Hurenfohn ?" Philipp aber zog den Degen und fiel damit unter’n 
Tiih. „Ha, Macedonier!” rief Alerander, „ſeht den Helden, der 
nach Afien ziehen will, und kann nicht einmal von einem Tiſch zum 
andern fonımen, ohne zu fallen.” Die Sitten der Alten waren roh, 
folglich gab es auch bei Gelagen fo rohe Auftritte, als noch heute in 
unjern Kueipen. Der Wein tft Urſache vieler Händel, daher nicht 
mehr al3 billig, daß er wieder verjühne und man wie Holländer een 
krakeel afdrinke, ! 

Unter den Nömern war Antonins der berühmtefte Zecher, Cicero 
den Sohn und Torquatus ausgenommen, der einft fünfzehn Flafchen 
hintereinander Icerte. Antonius ſchwelgte die ganze Nacht bei der 
Hochzeit des Mimen Hippias, berief ſodann das Volk und übergab 
fich öffentlich in der Verſammlung, wie man in einer Philippica des 
Cicero lefen mag, wo die Scene mit efelhafter Beredſamkeit gejchildert 
if. Bon Tiberius kann uns nicht3 wundern; aber felbit Trajau, der 
größte der Cäfaren nach Cäfar, und bei weiten der Beſſere, der bei 
U:herreihung des Echwerted dem Hauptmann feiner Garde jagte: 
„Für mich, wenn ich gut regiere, wider mich, wenn ich Tyrann wer» 
den follte,” überließ fich gerne freundlichen Trintgelagen, nur befahl 
er: „Vollziehet feinen meiner Befehle, den ich in ſolchen Stunden 


1 Einen Bank abtrinte. 
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geben möchte.” Ein tüchtiger Pandeltenhengft, die immer feltener 
werden, könnte recht wißig die Trunfenheit nennen: capitis diminutio, 
zumal fie legaliter definirt ift status prioris mutatio, ! 

Plato billigt in feinen Gefegen die Gelage, Wein und Gefang, 
vorzüglich im vierzigften bis fechzigften Jahre; fie geben, fpricht er, 
Heiterkeit und Stärke, feten ein mächtiges Band des Wohlwollens und 
der Eintracht unter Bürgern, und wünſcht nur, daß ftetS ein König 
des Feſtes gewählt werde, der aber nüchtern bleiben müffe. Unſere 
Weinmißjahre find die beften Dictatoren, und die Aemter haben feit- 
dem mehr Zeit für wichtigere Dinge, als ehemals die ewigen GStreit- 
händel bet Saufgelagen in den Bauernfchenfen übrig ließen. Die 
Alten Stedten den Amethyſt zu ſich als Präjervativ, aber damit ift es 
nichts, wenn auch Amethyfte jo mwohlfeil wären als Sandfteine, wie 
ſchon der Scherbenberg zu Rom bemeist, der aus lauter zerbrochenen 
Trinkgefäßen und Amphoris entftanden ift; denn damals fannte man 
die Fäſſer noch nicht; fie tranken auch lieber den Saft der Trauben, 
den Moft, oder nicht gegohrenen Wein, wie nach heute im Orient, 
was weniger beraufcht. Das ficherfte Gegenmittel gegen Rauſch bleibt 
immer: nicht zu viel! oder Fein Merum, ? fondern Miſchung mit Waffer; 
und wenn es doch einmal gejchteht, ein guter Kaffee mit Weinftein, 
oder ein Häring; ein unvermuthetes kaltes Bad wirkt noch fchneller, 
ift aber viel zu heroifch; e3 möchte nicht Jedem fo wohl befommen als 
einem alten General, der bei wichtigen Vorfällen, wenn er merfte, 
daß er des Guten zu viel gethan habe, fich mit bloßem Kopf, in fei- 
nen Mantel gehüllt, unter eine Bumpe ftellte, und den Reitknecht 
pumpen ließ! Ein Revifor und ein Amtspfleger ftürzten trunken in 
einen Mühlgraben und kamen ganz nüchtern wieder zum Vorſchein. 
„Und Sie erfoffen nicht?" — „Nein, der Wein ließ Fein Waffer in 
ung!” — Hier hätte fein Römer von oleum et operam perdere ® 
ſprechen können. 

Unſere wackern Vorfahren, die nur Bier und Meth kannten, zogen 
des Weines willen gar gerne nach Frankreich und Italien, wie Sultan 
Selim nach Cypern. Sie dürſteten nach Ruhm, Ehre und Gold, wo 
der nüchterne Römer bloß hungerte; mit dem Weine ſchien ihr Durſt 
geſtiegen zu ſein: doch verachteten ſie darum ihre Biere nicht, wie die 
Redensart Hopfen und Malz verlieren uns beweiſen kann. Indas 
tirung, Sta — De a ne uch —S Fr 


— 3 Eine römifhe Redensart (Del und Mühe verlieren), gleihbebentend unferem: Hopfen 
und Malz verlieren, 





Mitt '  da8 Bier erfunden haben, als er das Knuſtſtuckchen 
fetnes Meitt , Waller in Wein zu verwandeln, nachahmen mollte, 
Dffenbar ift es jünger ala Wein, erfunden von plumpen Aegyptern, 
daher «3 auch plump macht. Bier beißt and Gerftenwein mit Recht; 
das Wort Bier ſcheint von bibere abzuſtammen, und daher mag es 
Tommen, daß es mehr gefoffen als getrunken wird. Wir haben noch 
weit mehr Bierlorten als Weinforten; Mume und Breyhan verewigen 
bie Namen ihrer Erfinder, und manche fcherzbafte Nanıen predigen 
den Bierwitz. Das Boigburger Bier heißt Biet den Perl, dag 
Burtehuder, weet nit wie?! dag Kyriger Mord und Tod, und ein 
Braunſchweiger Heißt der Hund, weil ed im Bauche knurrt wie ein 
Hund, und wie alle Biere im Bauche des Weintrinlerd, „Die Gof- 
laer Gofe geht Teicht in die Hofe.” Die Britten nennen eine große 
Flaſche Wein Bellarmin, fie ausſaufen, dispute with Bellarmin; ® 
follte die Redensart von dem berühmten Cardinal Bellarmin her- 
rühren? Die Antwort muß ich gelehrten Kicchenfchriftftellern überlaſſen. 

Unfere Vorfahren flößten ihren Kindern Ehre und Tugend ein, 

ihre Nachfolger müfjen fie einfchärfen oder inokuliren. Durch die 
Gurgel jagen, Haren Wein einfchenten, eintränfen, bem Faſſe ben 
Boden ausſchlagen, dad Maß voll geben, in Wolluft erfoffen, von 
Liebe trunfen, wonneberaufcht, Weinkauf ftatt Verlöbniß beweifen ven 
hohen Werth des Trunkes. Gold- und Sikberpofale waren die Be- 
Iohnungen des Fürften, an deren Stelle jetzt Dofen, Seidenbändchen 
und Titel getreten find; jene deutjchen Redensarten aber beweifen, 
daß unfere Altvordern die Näſſe mehr ald Alles Tiebten. In den 
Rhein⸗ und Maingegenden ruft dad Volk beim Anblid eines Be- 
trunfenen: „Der hot!“ Noch heute heißen wir Heine Belohnungen 
ZTrintgelder, den Beamten in Weingegenden Amtsfeller, in Frucht- 
gegenden Kaftner, und das Erbichenfenamt war eines der höchften 
Hofämter. Bei Lichtenberg fann man diefe und andere Trinfredens- 
arten, hochdeutfche und platte gefammelt finden, und unfere Kritiker 
fchelten noch heute auf trodene, nüchterne, wäſſerige Werke; unfere 
Schrififteller erfchöpfen ihre Materien, mo nicht, fo ift fogleich Herr 
Anonymus oder canis eriticus ? bodennüchtern hinterher, und fie kriegen 
das Maß voll. 

Noch haben wir ganze Runftlammern voll ſchön gearbeiteter Becher 
von Elfenbein, Trinkhörner und Gefäße, die nicht ftehen, Oſſians feft- 
liche Muſchel. Die Trinkhörner der alten Germanen waren die Hör- 

1 Weiß nit wie. — * Disputiren mit Bellarmin. — 8 Kritiſcher Hund. 
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deeim. Proculus muß die Pflanze des Theophraftus gekannt haben, 
von der Athenäus fagt, daß fie eine folche reizende Kraft gehabt Habe, 
ut septuageno coitu duret libido. 

MWolluft verzehrt Männer und Weiber, jo daß ihr Körper ohne 
Schatten ift, und fie lebendige Definitionen einer Linie abgeben, wie 
Orientalen fprechen würden ; trüge man noch rothe Strümpfe (gemilfe 
hohe Geiftliche tragen fie noch), jo würden fie wie auf zwei Stangen 
Siegellad einherftolziren, nicht zu gedenten der heimlichen Plagen an 
heimlihen Orten, die ihnen fchon das bloße Niederfigen zur Pein 
machen (donnez vous la peine de vous asseoir!) ! und womit der Herr 
ſchon die Philifter ſchlug, die die Bundeslade entheiligt hatten; fie 
kamen noch wohlfeil ab mit fünf goldenen Anus nud fünf goldenen 
Mäufen. Fleifh und Blut verdienen noch einige Entichuldigung ; aber 
dürre Haut und marfleere, hohle Kochen, wie die der Vögel und bis 
zum vierten Theil des Gewicht ausgetrodneten Leichname, wie die in 
den Sandwüſten Libyens, nur daß diefe nicht ftinfen! 

Nur große, von der Natur privilegirte Geifter wiſſen Wolluft 
mit Anftrengungen des Kopfes und mit wichtigen Gefchäften zu ver- 
einen, und vom Großen zum Kleinen, und dann wieder von diefem 
zu jenem überzugehen. Cäſar, der größte Mann Roms, großer Feld- 
herr und Schriftfteller, war der Mann aller Weiber und las felbft 
mitten im Senate die billets doux der Servilia, und im Felde Fonnte 
es ohnehin nicht fehlen. Bolingbrofe flog aus dem Bondoir ins Par— 
lament, aus dem Parlament ind Fönigliche Kabinet, dann wieder an 
feinen Schreibtifch, und unterzeichnete den Utrechter Frieden nicht auf 
dem Schreibtifche, fondern auf den runden, weißen, vollen und feften 
enden feiner fchönen Pultney. Buffon beobachtete die Natur in ihren 
geheimften Schlupfwinfeln, und dann ftellte er fich wieder vor feinen 
Spiegel, um nad) feiner Frifur zu fehen, wie ein Stußer, und dann 
Tieß er fich fein Gärtnermädchen rufen; Raphael aber, der unerreich- 
bare Fürft der Maler, büßt ſchon im fiebenundbdreißigften Lebensjahre 
feine Lüſte. Alle Männer von Geift und Gaben Tiebten Weiber, ohne 
gerade zu verfinfen, unfere Staufen und Rudolphe, Henri IV. und 
Joſeph Tiebten fie. — Genies wollen ihrem Namen Ehre machen, der 
von Gignere (Zeugen) herkommt, und erzeugen darüber oft nichts, 
oder vor lauter Schöpfen erfchöpfen fie fidh. 

Weiber, Zorn und Wein bethören den Weifen, und die fi an 


1 Wörtlich: Geben Sie fi die Mühe, fi zu fegen. (Haben Sie bie Büte,) 





e ', werben wild und bekommen Würmer md Motten zum 

® und verborren Anbern zum merkichen Exempel. 

4 Blanda venire Venus, tristis abire solet. ! - 

Ein griechiſcher Lieblingename Ajtyanaz bedeutet einen Mann, eujus 

penis non amplius erigitur, und bei Ariftophaues ift Arrsoua: gleich“ 

bebeutend mit traurig fein. Wer Weiber, Wein und Zorn immer 

pariren könnte, müßte es zum Patriarchenalter bringen; aber in un 

fern Tagen ift die Grabſchrift eines Italieuers nur allzu gemein: 
Donna ma fatto, donna m’a disfatto!? 

Wir wollen lieber unferer mäßigen Alten gedenken, die einen Hirten 

mit einen Lammichen zu malen pflegten und darunter feßten: 


Eins zu weiben iſt vergunnt, 
Aber mehr iſt ungefund. 


av. 


Die Trinffnft. * 


Vina bibunt homines, animalia caatera fonten, 
Absit ab humano’gutture potus aqune. 3 


Eine der föftlichften Pflanzen, die Weinrebe, wächst wild im 
Afien, von wo fie nad Griechenland und Sicilien wanderte; Phocäer 
braten fie nad Südfranfreih, und Römer an den Rhein und bie 
Donau. Nach den Rabbinern half der Satan dem Noah, der einmal 
für den Erfinder des Weines gilt und folden auch gleich mißbrauchte, 
bei Anpflanzung der Neben, und trünkte fie mit den Blute eines 
Lamttes, Löwen und Schweind. „Aber warum thuft du das ?“ 
fragte Noah, und Satan jagte warnend: „Trinkſt du einen Becher 

1 Schmeihelnd naht Siehe ſich dir, traurig Doch geht fie Hintoep. 
® Ein Wei Grat’ mich zus Welt, ein Weib nıid) aus der Welt, 
3. Wein mur teinten bie Menfchen, die üsrigen Thiere das Majler; 
Bon dem menjchlichen Schlund bfeibe das Waffer entfernt, 
2 Zrag. siner Mit Gt, ben ich gegen das, Heer unferer, Aınanac Dabe, m 


ben für Weinteinter, Löippig 1811, empfehlen, und jo auch das Stuttgarter Taj 
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diefes Weind, fo wirft du froh und unfchuldig fein wie das Lamm, 
trinfft du zwei, wirft du muthig und ftark fein wie ein Löwe, trinkſt 
du aber drei und vier, wirſt du dich gleich dem Schwein im Schlamme 
wälzen.“ Der Wein bleibt eine göttliche Erfindung. Plinius dachte 
ſich unter dem Nepenthe Vater Homers den Wein, und Ariſtophanes 
nennt ihn die „Milch der Venus“ (er iſt noch beſſer die Milch der 
Alten); der ſchönſte Name des Bacchus bleibt aber immer Liber, ! 
und nichts drüdt den hohen Werth, den wir Deutfche auf feine Be— 
geifterung feßen, beſſer aus als die gemeine Redensart: „Er ift felig,“ 
oder die erniten Worte eines Niederländer bei einer Flafche alten 
Rheinweins: Proevt de Wyn eens met Aandacht! ? 

Die Trinkluft fcheint gleich nach der Geſchlechtsluſt zu kommen; 
denn fie erhöht die Xebenägeifter, nächft der Luft am Geſchmack des 
Nafien, verbannt die Sorgen, macht den Armen reich, den Reichen 
menschlicher, den Weifen für große Gedanken und Thaten wärmer, 
und befördert gejelliges Vergnügen, Wit und Heiterkeit weit mehr 
als Kaffee und Thee, oder gar unfere Bücher für das Lachen. Für 
wenige Kreuzer kann man fi fogar Muth trinken. Wir trinken, 
und trinkt nicht auch die Erde den Regen, das Meer ganze Ströme, 
und felbft der Himmel, zieht er nicht Waffer ? wir trinken, 

Und wüßten wir, wo Semand traurig läge, 
Wir gäben ihm den Wein! 
Wein, der Sorgenbredher, der Alles vergeffen macht und felbft den 
Feind umarmt: 
Unfer Schuldbuch fei vernichtet, 
Ausgeföhnt die ganze Welt! 
Auf den Flafchen des herrlichen portugiefifchen oder Portweins, den 
mehr die Britten als die guten PBortugiefen genießen, fteht die be- 
achtenswerthe Inſchrift: 


Dies sine lite, et nox cum somno.® 


Die Trinfluft ift zwar lange nicht mehr, was fie fonften war: 
unfere Släfer find Fingerhüte gegen die Pokale und Humpen unferer 
Bäter, und verhalten fih, wie wir felbft und verhalten zu unfern 
eifernen Ahnen; die vielen Mißjahre, die Kriegszeiten, die außgeleerten 
Prälaturen⸗, Kloſter-, Raths- und Privatkeller haben der Mäßigkeit 
nicht wenig unter die Arme gegriffen; aber Trunfliebe wird bleiben, 


1 Der Freie. — 2 Prüfet ben Wein einmal mit Andacht. 
8 Der Tag ohne Streit, die Nat mit Schlaf. 
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fo lange der Wein bleibt. Vater Noah (Mofes oder Bachus?) Hat 
mit feiner Erfindung nicht bloß feine eigene Scham entblößt, fordern 
auch eine zweite Sündflut geftiftet; aber was Fonnte ihn nach dem 
vielen Gewäſſer befjer tröften al der Wein? Der Fönigliche Prophet 
David bat fih mit nichts mehr empfohlen, als mit feinem Sprud: 
„Der Wein erfreut des Menfchen Herz," mie Sirach nicht minder 
mit feinem Ausruf: „Was tft daS Leben, wo Fein Wein ift?“ Was 
tft der Urvater gegen diefe drei Männer des alten Teftament3? 

Hans Adam war mit Herz und Kopf 

Stet8 nur ein Erdenklumpen, 

Bis endlih Noah für den Tropf 

Das Wahre fand — den Humpen. 

Und im neuen Teftament, als es auf der Hochzeit zu Kana an 
Wein gebrah, wer war es, der folchen herbeifchaffte? Der erfte 
Menfchenfreund der Welt, Jeſus; er verwandelte fogar in hochzeit 
gaftlicher Jovialität, nicht in gaftwirthlicher Sordität, Waſſer in Wein, 
und Tannte vielleicht ſchon den Verierbecher, aus deſſen verborgener 
unterer Abtheilung rother Wein, der leichter ift als Waſſer, herpor- 
fteigt, wenn man die obere fichtbare Abtheilung mit Waſſer langſam 
füllt. Die Lobredner der heiligen Jungfrau haben nur ſechs Reden 
von ihr aufgezeichnet, was offenbar zu wenig für die unbedeutendfte 
Frau wäre; darunter ift die fechöte: Fili, vinum non habent, ! die 
intereffantefte. In der ganzen PBafltonsgefchichte ift dem Zecher nicht 
rührender al3 die zwei einfachen Worte: „Mich dürſtet.“ Alle Trinfer 
halten die Worte für untergejchoben: „Laß diefen Kelch vorübergehen!“ 
und der Apoſtel Paulus ift ihr Heiliger: 

St. Paulus war ein Medicus 

Und fchrieb an den Timotheus, 

Um deines ſchwachen Magens willen 
Magſt du den Durft mit Weine ftillen. 
Das war ein Mann nah unferm Fuß, 
E8 lebe Paul, der Medicus! 

Welcher Freund der Alten Tennt nicht Anakreons Ode XIX, mo 
Alles trinkt, Sonne, Mond, Meer und Erde, Bäume und Luft, und wir 
ſollten nicht auch trinken? ſagen die Trinker, die in der Regel keine 
Anakreons find. Horaz ſagt: Narratur et prisci Catonis saepe mero 
caluisse virtus;? und Plinius, wenn er erzählt, daß die Gallier 
einige Krüge italienischen Wein nach Haufe geſchickt hätten, um zur 


1 Zehn, fie haben feinen Wein. — 2 Hat dad) bes ernften Cato Tugend, jagt man 
sicht jelten beim Keine geglühet, » ü 
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Groberung Stalieng aufzummmtern, feßt bei: haec bona vel bello 
quaesivisse venia sit!! Der heilige Auguftin jagt von fich felbft: 
crapula autem nonnunquam surrepsit servo tuo, und spiritus 
non potest habitare in sicco.? Der Wein Tommt unter allen Ge- 
fchenfen des Jahres zuleßt, daS Beſte pflegt zuleßt zu Tommen, die 
Sonne ruht nun anf ihren Lorbeeren aus; fie hat den Sohn groß 
erzogen, der die Krone der Schöpfung tft, wie der Menſch. Das 
Wort Wein ift faft in allen Sprachen daffelbe, wie dad Wort Sad, 
und der echte Sohn des Bacchus hat für alles Flüffige, das Waſſer 
abgerechnet, den unüberwindlichiten Naturhang, und läßt Fein volles 
Glas ftehen, felbft wenn es Andern gehört, und felbft der fo mäßige 
Boileau ärgerte fi, daß er nicht befjer Boivin? Heiße. Der echte 
Becher trägt den Purpur auf der Nafe, den ein König nur um die 
Schultern hängt; er hält Bachus für einen Narren, daß er auf 
den Faſſe ist und nicht vor demfelben, und Diogenes ift ihm ein 
noch größerer Narr, weil er mit einem leeren Faß fürlieb nahm. 

Die Hitze ift in der Jugend in den Füßen, im Mittelalter fteigt 
fie in die Meitte, im Alter aber in die Gurgel, daher heißt der Wein auch 
die Milch der Alten. Jeder follte aber feines Schiffes Tiefe fennen, 
und die Gurgel für Feine Dachrinne von Blech anfehen, der es einerlei 
ift, was hindurdlauft. Bachus ift überall und nirgends recht zu 
Haufe; der Götterjohn erbaute Eleutherä, die Freiheitsftadt; aber 
feine Thyrſusſtäbe veranlaßten grobe Ausbrüche der Freiheit, und in 
feiner Binde, wenn gleich daraus die Diademe hervorgegangen fein 
follen, die nicht minder grobe Ausbrüche der Willkür veranlaßten, 
follten wir lieber die Binde de8 Kopfmwehes fehen. Der auf der Jagd 
verirrte Kalife Mahadi bat einen Bauern um einen Trunk und fagte 
ihm: „Er fer ein Bornehmer aus des Kalifen Gefolge;“ der Bauer 
brachte einen ziveiten Trunk, und der Kalife fagte: „daß er wohl 
weit mehr wäre als der Bauer dächte;“ bei der dritten Flafche fagte 
er ihm: „daß er der Kalif felbft fei,“ und der Bauer rief: „Nun ift’g 
genug, am Ende bift Du gar unjer Prophet!” Es gehört einmal zu 
dem Vergnügen des Menfchen, fih um feine Vernunft zu triufen, 
und bleibt immer ein Hauptbeweis, wie wenig fi der Menfch füm- 
mere um die Vernunft. Wir wiffen aus Birgil, daß der berühnte 
Steuermann Palinurus die ganze Nacht die Geftirne beobachtete und 


1 Man mag ihn:n en: daß fie folhe Güter fogar durch ben Krieg zu er⸗ 
langen fuchten. — ? Ein Räufchchen ift mitunter über 2 nen Kne = geloummen. — Der 
Geiſt kann nicht im Trodenen Bohnen! — 5 Trint dad Waſſer. — Trink Wein 
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wahrfheinlich, wie die Britten, um ſich wach zu erhalten, dabei Punſch 
tranf oder Rum: 

Da ward ihm, ach! der Kopf zu ſchwer, 

Er fiel vom Bord, er Löfcht im Meer 

Sich feinen Durft auf immer. 

Einft war es Ehre, viel ertragen zu können, weil man daraus 
auf ftarfe Leibesbefchaffenheit fchloß; Griechen und Römer würden 
verwundernd gefragt haben: „ft der Kerl ein Schwamm?“ Germanen 
aber fragten nur bei wichtigen Anläffen oder Befehlen: „Sind fie 
Bor- oder Nachnittags vorgekommen?“ Indeſſen Eoftete fchon den 
Holoferned ein Rauſch den Kopf, und der befoffene Alerander ftieß 
feinen Bufenfreund Elitus nieder, brannte Perfepolis ab, einer Buhlerin 
Thais zu Liebe, war bei dem Saufgelage zu Babylon, das Einund— 
vierzigen das Leben und mehreren die Gefundheit koſtete, und fein 
durch Saufen offenbar abgefürztes Leben war ein langes Banket, bloß 
unterbrochen durch den Tod feines Hephäftion. Bei König Philipps 
zweiter Vermählung wünſchte Attalus einen rechtmäßigen Thronerben, 
und Alexauder warf ihm feinen Becher an den Stopf: - ‚Bin ich ein 
Hurenjohn ?" Philipp aber zog den Degen und fiel damit unter’n 
Tiſch. „Ha, Macedonier!” rief AUlerander, „ſeht den Helden, der 
nah Alien ziehen will, und kann nicht einmal von einem Tiſch zum 
andern fonımen, ohne zu fallen.” Die Sitten der Alten waren roh, 
folglich gab es auch bei Gelagen fo rohe Auftritte, als noch heute in 
unjern Kneipen. Der Wein it Urfache vieler Händel, daher nicht 
mehr als billig, daß er wieder verjühne und man wie Holländer een 
krakeel afdrinke, ! 

Unter den Nömern war Antonius der berühmteſte Becher, Cicero 
den Eohn und Torguatus ausgenommen, der einft fünfzehn Flaſchen 
hintereinander leerte. Antonius fchmelgte die ganze Nacht bei der 
Hochzeit des Mimen Hippias, berief fodann das Volt und übergab 
ſich öffentlich in der Verfammlung, wie man in einer Philippica des 
Eicero lefen mag, wo die Scene mit efelhafter Beredfantkeit gefchildert 
if. Bon Tiberius kann uns nicht3 wundern; aber felbft Trajan, der 
größte der Cäſaren nah Cäfar, und bei weitem der Beffere, der bei 
U:berreihung des Schwertes dem Hauptmann feiner Garde fagte: 
„Für mich, wenn ich gut regiere, wider mich, wenn ich Tyranı wer» 
den follte,” überließ fich gerne freundlichen Trinkgelagen, nur befahl 
er: „Bollziehet feinen meiner Befehle, den ich in ſolchen Stunden 


1 Einen Bunt abtrinte, 
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geben möchte.” in tüchtiger Pandeltenhengft, die immter feltener 
werden, Tönnte recht witzig die Trunfenheit nennen: capitis diminutio, 
zumal fie legaliter definirt ift status prioris mutatio, ! 

Plato billigt in feinen Gefegen die Gelage, Wein und Gefang, 
vorzüglich im vierzigften bis fechzigften Fahre; fie geben, fpricht er, 
Heiterfeit und Stärke, feien ein mächtiges Band des Wohlwollens und 
der Eintracht unter Bürgern, und wünſcht nur, daß ftet3 ein König 
des Heftes gewählt werde, der aber nüchtern bleiben müſſe. Unſere 
Weinmißjahre find die beften Dictatoren, und die Aemter haben feit- 
dem mehr Zeit für wichtigere Dinge, ald ehemals die ewigen GStreit- 
händel bei Saufgelagen in den Bauernjchenfen übrig ließen. Die 
Alten ftedten den Amethyſt zu fi als Präjervativ, aber damit ift es 
nichts, wenn auch Amethyfte jo wohlfeil wären als Sandfteine, wie 
Ihon der Scherbenberg zu Rom bemeist, der aus Tauter zerbrochenen 
Trinfgefäßen und Amphoris entitanden ift; denn damals Tannte man 
die Fäſſer noch nicht; fie tranfen auch lieber den Saft der Trauben, 
den Moft, oder nicht gegohrenen Wein, wie noch heute im Orient, 
was weniger beraufcht. Das fiherfte Gegenmittel gegen Raufc bleibt 
immer: nicht zu viel! oder fein Merum,? fondern Mifhung mit Waffer; 
und wenn e3 doch einmal geichieht, ein guter Kaffee mit Weinftein, 
oder ein Häring; ein unvermuthetes kaltes Bad wirkt noch fchneller, 
ift aber viel zu heroifch; e3 möchte nicht Jedem fo wohl befommen als 
einem alten General, der bei wichtigen Vorfällen, wenn er merfte, 
daß er des Guten zu viel gethan habe, ſich mit bloßen Kopf, in fei- 
nen Mantel gehüllt, unter eine Pumpe ftellte, und den Reitknecht 
pumpen ließ! Ein Revifor und ein Amtspfleger ſtürzten trunfen in 
einen Mühlgraben und kamen ganz nüchtern wieder zum Vorfchein. 
„Und Sie erfoffen niht?" — „Nein, der Wein ließ Fein Waffer in 
uns!” — Hier hätte fein Römer von oleum et operam perdere ® 
ſprechen können. 

Unſere wackern Vorfahren, die nur Bier und Meth kannten, zogen 
des Weines willen gar gerne nach Frankreich und Italien, wie Sultan 
Selim nach Cypern. Sie dürſteten nach Ruhm, Ehre und Gold, wo 
der nüchterne Römer bloß hungerte; mit dem Weine ſchien ihr Durſt 
geſtiegen zu ſein: doch verachteten ſie darum ihre Biere nicht, wie die 
Redensart Hopfen und Malz verlieren uns beweiſen kann. Judas 
tirung, lawer ac) => Seränberung De Trüberen Zuftandes, > Dnverunfeter &eik 


an 
— 3 Eine römifche Redensart (Del und Mühe verlieren), gleichbebentend unferem: Hopfen 
und Malz verlieren, 
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Iſcharioth fol das Bier erfunden haben, als er dag Kunſtſtückchen 
ſeines Meiſters, Waſſer in Wein zu verwandeln, nachahmen wollte. 
Offenbar iſt es jünger als Wein, erfunden von plumpen Aegyptern, 
daher es auch plump macht. Bier heißt auch Gerſtenwein mit Recht; 
das Wort Bier ſcheint von bibere abzuſtammen, und daher mag e8 
fommen, daß es mehr gejoffen als getrunfen wird, Wir haben noch 
weit mehr Bierforten als Weinforten; Mume und Breyhan verewigen 
die Namen ihrer Erfinder, und manche ſcherzhafte Namen predigen 
den Bierwitz. Das Boitzburger Bier heißt Biet den Kerl, das 
Buxtehuder, weet nit wie?! das Kyritzer Mord und Tod, und ein 
Braunschweiger heißt der Hund, weil es im Bauche knurrt wie ein 
Hund, und wie alle Biere im Bauche des Weintrinkerd. „Die Goß⸗ 
laer Goſe geht leicht in die Hoſe.“ Die Britten nennen eine große 
Flaſche Wein Bellarmin, fie ausſaufen, dispute with Bellarmin; % 
follte die Redensart von dem berühmten Cardinal Bellarmin her- 
rühren ? Die Antwort muß ich gelehrten Kirchenfchriftftcllern überlaffen. 

Unfere Vorfahren flößten ihren Kindern Ehre und Tugend ein, 
ihre Nachfolger müſſen fte einfchärfen oder inofuliren. Durch die 
Gurgel jagen, Haren Wein einfchenten, eintränfen, dem Faſſe den 
Boden ausfhlagen, dad Maß voll geben, in Wolluft erfoffen, von 
Liebe trunfen, monneberaufcht, Weinkanf ftatt Verlöbniß beweifen den 
hohen Werth des Trunkes. Gold- und Sibberpofale waren die Be- 
lohnungen des Fürften, an deren Stelle jetzt Dofen, Seidenbändchen 
und Titel getreten find; jene deutſchen Redensarten aber beweifen, 
daß unfere Altvordern die Näffe mehr als Alles lichten. Sn den 
Rhein- und Maingegenden vuft das Bolt beim Anblid eins Be- 
trunfenen: „Der hot!” Noch heute heißen wir Feine Belohnungen 
Trintgelder, den Beamten in Weingegenden Amtskeller, in Frucht— 
gegenden Kaftner, und das Erbichenfenamt war eines der höchſten 
Hofänter. Bei Lichtenberg kann man diefe und andere Trinfredeng- 
arten, hochdeutfche und platte gefanmelt finden, und unfere Kritiker 
fchelten och heute auf trodene, nüchterne, wäſſerige Werke; unfere 
Schriftfteller erjchöpfen ihre Materien, wo nicht, fo ift fogleich Herr 
Anonymus oder canis criticus * bodennüchtern hinterher, und fie Ertegen 
das Maß voll. 

Noch haben wir ganze Kunftfammern voll ſchön gearbeiteter Becher 
von Elfenbein, Trinkhörner und Gefäße, die nicht ftehen, Offians feft- 
liche Mufchel. Die Trinkhörner der alten Germanen waren die Hör- 

1 Weiß nicht wie. — ? Disputiren mit Bellarmin. — 3 Kritifher Hunt. 
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ner der Auerochſen, und Germane und Ochfe ftanden mit einander im 
gehörigem Verhältniß, daher felbft unfere Fleinen Trinkgefäße noch 
Heiner jein follten, die Birfmeier des Bruder Studio's menigfteng, 
die ich noch habe leeren fehen auf einen Zug, groß wie Aſchenkrüge, 
um die fi) nur Antiquare befümmern. Unfere Schoppengläfer mußten 
um fo eher leer werden, als die Philifter jo Fünftlich einzufchenken 
verftanden, daß die Hälfte reiner Schaum war; daher mich von dem 
Manne, der fih mit Monaden und Theodiceen, mit SIntegral- und 
Differenzialrechnung fo viel abgab, nicht? mehr freut, als daß er es 
nicht unter feiner Würde hielt, die armen verkürzten Zecher zu belehren, 
daß fie das Innere ihrer Kanne mit Sped beftreichen follten; viel- 
leicht brachte den großen Denker die ftille Betrachtung auf jenes Mittel, 
daß tm Grunde die meiften Hypotheſen der Philofophen auch nichts 
weiter feien als Schaum. 

Sch habe Becher gefehen, woraus man während des Gefundheit- 
trinkens ſechsmal, wie mit einem Biftol, feuern Tonnte, Ungehener von 
Fäſſern und Kellern, und fogenannte Willkomms, bezeichnet mit Na- 
men und Wappen der Becher, umd wie oft ſolchen diefer oder jener 
Biedermann geleert habe. Miltiades, der das Vaterland rettete, wurde 
an der Spibe der Schlacht gentalt, Coriolauus erhielt Waffen, Pferde 
und Sklaven; unfere Ritter erhielten und gaben Pokale und Fäſſer 
mit Wein. Jetzt ſetzt es Orden, Uhren, Dofen, Ringe, Titel, feltener 
noch Landgüter, Grafichaften und Fürftenthüimer, und die Großen er- 
halten bloße Schüffe, höchſtens noch Orforter Doktorsdiplome, Tchlechte 
Gedichte auf Atlas, Ehrenpforten und bHingeftrente welfe Blumen. 
Unfere Germanen hielten fih an Weinfäffer, und waren folche Lieb⸗ 
haber der Näffe, daß fie nicht bloß ihre Gerichtsperſonen (Soubini) 
Schöffen, d. h. Schöpfer nannten, fondern jelbft den creator mundi.! 

Das Gefundheitstrinfen kannten zwar ſchon auf gewiſſe Art die 
Alten, wenn wir ihre Libationen dafür nehmen wollen, aber das unf- 
rige tft offenbar profane Nahahmung der Einfeßung3formel: „Das 
thut zu meinem Gedächtniß,“ und war nebenbei verfchleierte Kunft, 
deito öfter zu trinken; daher in Schweden nicht mehr getrunken werden. 
durfte, wenn einmal die Gefundheit der Maria ausgebracdht war. Die 
Sade wurde oft bis zum Zwang getrieben, und eine Vermeigerung 
führte zu Mord und Todtſchlag. Wer mit Werbern noch vor fünfzig 
Jahren die Gefundheit ihres Monarchen trank, war zwar zechfrei, aber 
dann für immer Sklave diefes Monarchen in Inapper Uniform und- 

1 Schöpfer ber Welt. 
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für ſechs Krenzer. Ob nicht die Sitte der Griechen, aus den Spitzen 
der Gefäße fich den Trunk in den Mund herabfallen zu laſſen, das 
Zuvieltrinfen hinderte? Wir haben noch hente Weinkauf. — Naiv 
ift der nordifhe Ausdrud Krug für Wirthshaus; wir hatten und 
haben vielleicht noch am Rhein Suftizbeamte, die Amtskeller heißen, 
wie Erz- und Erbichenken, die freilich den Erzfapell-, Ball- und 
Schaufpielmeiftern, vor allen Dingen aber den Erzköchen zeitgemäß 
weichen müffen. Und wen haben nicht ſchon manchmal Trinfgelder 
genirt, wo von nicht weniger ald vom Zechen die Rede war ? 

Alle Nationen, fo lange fie in ihrer barbariihen Epoche ftehen, 
lieben den Trunk; denn Trunk befenert die Einbildungäfraft, befördert 
Ruhe und Vergefienheit, das höchfte Gut des Wilden, und vertreibt 
die Langeweile, fein höchfte8 Uebel; daher Bachus fo lange auf Rite 
terfigen fortregierte. Noch heute haben Ungebildete nicht getrunken, 
wenn fie nicht gefoffen haben, und nennen die Gejelichaft nicht Yuftig, 
wo es feine Brände gab. Alle haben auch Fünftliche Getränke und 
finden bloße8 Waſſer zu unfhmadhaft; Neger haben Palınmeine und 
gegohrene Getränke aus Zuder oder Mais, wie Orientalen aus Reis, 
und Amerikaner au3 der Agave, den Manioc und den Bataten. Der 
gemeine Ruſſe bereitet fich feinen Quaß aus Sauerteig und Waffer, 
der Tartare feinen Branntmwein aus Pferdemilch, und felbft das Hanf- 
blatt und der Giftſchwamm müffen zu beraufchenden Getränken dienen. 
Das Vieh triuft nır, wenn es dürftet; der Menfch erwidert: „Sch 
glaube es, weil es nur Waffer hat, und dann, wenn das Kameel fo 
lange dürften Tann, hat e3 nicht fünf Mägen, und den fünften recht 
eigentlich zum Waſſerbehälter?“ Wohl, aber wiſſen möchte ih, ob 
folhe Zrinfer mit fünf Mägen auch fo lange dürften fünnten als das 
Kameel? Nur wenige Becher fprechen wie jener: 

Mein Efel, fiherlih, muß klüger fein als ich; 
Er fand fich feltft in Stau hinein, 

Und fam doch von ver Trünfe; 

Man venfe! 


Die Völlerei pflegt fi zwar nah dem Klima zu richten, weit 
mehr aber noch nach dem Stulturftande. Die Völlerei war in Deutfch- 
land nicht größer, al8 in England und Dänenarf, in Polen, Ungarn 
und Rußland, felbft anı Hofe Burgunds, der fich zuerjt verfeinerte, 
Franzofen fogar madten St. Martin zum Schußpatron der Trinfer 
und aller Sclage, feit ihm Marimin den Pokal gereiht hatte. — 
Zuviel trinten hieß martiner, und Trunkenheit Ile mal de St. 
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ner der Anerochfen, und Germane und Ochfe fanden mit einander im 
gehörigem Verhältniß, daher felbft unfere Heinen Trinkgefäße noch 
Heiner fein follten, bie Birkmeier des Bruder Studio's wenigftens, 
die ich noch habe leeren fehen auf einen Zug, groß wie Aſchenkrüge, 
am die fih nur Antiquare befümmern. Unfere Schoppengläfer mußten 
um fo eher leer werden, als die Philifter fo Fünftlich einzuſchenken 
verftanden, daß die Hälfte reiner Schaum war; daher mich von dem 
Manne, der fih mit Monaden und Theobiceen, mit Integral» und 
Differenzialrechnung fo viel abgab, nichts mehr freut, als daß er es 
nicht unter feiner Würde hielt, die armen verkürzten Zecher zu belehren, 
daß fie das Innere ihrer Kanne mit Sped beftreihen follten; viel- 
leicht brachte den großen Denker die ftille Betrachtung auf jenes Mittel, 
daß im Grunde die meiften Hypotheſen der Philoſophen auch nichts 
weiter feien als Schaum. 

Ich habe Becher gefehen, woraus man während des Gefundheit- 
trinkens ſechsmal, wie mit einem Piftol, feuern konnte, Ungehener von 
Fäffern und Kellern, und fogenannte Willkomms, bezeichnet mit Na- 
men und Wappen der Becher, und mie oft folchen dieſer ober jener 
Biedermann geleert habe. Miltiades, der das Vaterland rettete, wurde 
an der Spitze der Schlacht gemalt, Coriolanus erhielt Waffen, Pferde 
und Sklaven; unfere Ritter erhielten und gaben Pokale und Fäſſer 
mit Wein. Jetzt feßt es Orden, Uhren, Dofen, Ringe, Titel, feltener 
noch Landgüter, Grafihaften und Fürftenthümer, und bie Großen er- 
Halten bloße Schüſſe, höchſtens noch Orforter Doftorsbiplome, ſchlechte 
Gedichte auf Atlas, Ehrenpforten und hingeſtreute welfe Blumen. 
Unfere Germanen hielten fih an Weinfäffer, und waren ſolche Lich- 
aber der Näffe, daß fie nicht bloß ihre Gerichtsperſonen (Boubini) 
Schöffen, d. h. Schöpfer nannten, ſondern felbft den creator mundi.! 

Das Geſundheitstrinken Fannten zwar ſchon auf gewiffe Art die 
Alten, weun wir ihre Libationen dafür nehmen wollen, aber das unf- 
rige ift offenbar profane Nahahmung der Einfegungsform 
thut zu meinem Gedächtniß,“ und war nebenbei verfehlt x 
deſto öfter zu trinken; daher in Schweden nicht mehr getrum 2 
durfte, wenn einmal die Gefundheit ber Maria ausgeb 
Sade wurde oft bi zum Zwang getrieben, und 
führte zu Mord und Todtſchlag. Wer mit 
Jahren bie Gefundheit ihres Monarchen trank. 
dann für immer Sklave diefes Mona 
4 Schöpfer ber Welt. 





mern. 
187 


für ſechs Kreuzer. Ob nicht die Sitte der Griechen, aus den Spiben 
der Gefäße fich den Trunk in den Mund herabfallen zu laſſen, dag 
Zuvieltrinfen hinderte? Wir haben noch heute Weinkauf. — Naiv 
ift der nordiihe Ausdruck Krug für Wirthshaus; wir hatten und 
haben vielleicht noch am Rhein Juſtizbeamte, die Amtskeller heißen, 
wie Erz- und Erbſchenken, die freilih den Erzfapell-, Ball- und 
Schaufpielmeiftern, vor aller Dingen aber den Erzköchen zeitgemäß 
weichen müflen. Und wen haben nicht fhon manchmal Trinfgelder 
genirt, wo von nichts weniger ald vom Zechen die Rede war ? 

Alle Nationen, fo lange fie in ihrer barbariſchen Epoche ftehen, 
lieben den Trunk; denn Trunf befenert die Einbildungstraft, befördert 
Ruhe und Vergefjenheit, das höchſte Gut des Wilden, und vertreibt 
die Zangemeile, fein höchſtes Uebel; daher Bacchus fo lange auf Rit- 
terfigen fortregierte. Noch heute Haben Ungebildete nicht getrunfen, 
wenn fie nicht gefoffen haben, und nennen die Gejelichaft nicht Tuftig, 
wo es Feine Brände gab. Alle haben auch Fünftliche Getränke und 
finden bloßes Waſſer zu unfhmadhaft; Neger haben Palınmeine und 
gegohrene Getränke aus Zuder oder Mais, wie Orientalen aus Reis, 
und Amerifaner aus der Agave, den Manioc und den Bataten. Der 
gemeine Ruſſe bereitet fich feinen Quaß aus Sanerteig und Waſſer, 
der Tartare feinen Branntwein aus Vferdemilch, und felbft das Hanf- 
blatt und der Giftſchwamm müfjen zu beranfchenden Getränken dienen. 
Das Bieh trinkt nur, wenn es dürftet; der Menfch ermidert: „Sch 
glaube es, weil es nur Waffer hat, und dann, wenn das Kameel fo 
lange dürften Fann, hat es nicht fünf Mägen, und den fünften recht 
eigentlich zum Wafferkehälter?” Wohl, aber wiffen möchte ih, ob 
folhe Trinker mit fünf Mägen auch fo lange dürften könnten als das 
Rameel? Nur wenige Becher Sprechen wie jener: 

Mein Efel, fiherlid, muß flüger fein als ich; 
Er fand fich feltft in Stall hinein, 

Und fam doch der Zrünfe: 

Dan benfe! 
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Martin ! (wozu noch die Martinsgänfe kamen). Saufen hieß längft bibere 
papaliter, und es ift erwiefen, daß erft nach Ausrottung der guten 
Templer die Redensart auffaın, bibere templariter.. Papſt, geiftliche 
Ritter und Mönche fuchten fih durch den Becher für das Cölibat 
offenbar zu entihädigen. Der berühmte franzöfifche Juriſt Tiraquellus 
tranf bloß Waffer und hinterließ zwanzig Kinder und zwanzig Bücher; 
wenn er nun erjt Wein getrunfen hätte? Das können Dichter nicht; 
Biron taumelte ſelbſt am heiligen Charfreitag und entjchuldigte fich faft 
noch fträflicher: l’humanit& peut bien chanceler, quand la divinitö 
succombe. ? — Im Ganzen aber find Franzojen Mufter; ich habe öfters 
& la table d’höte Franzoſen ihren bezahlten Wein zur Hälfte ftehen 
Iafien fehen, während Deutfche eine zweite Flafche forderten; dafür lieben 
fie le petit verre, einen coup d’avant, einen coup d’apres; im Süden 
le coup de milieu ? (zwifchen Braten und Deffert), und Niemand fchien 
mir le coup de milieu mehr zu lieben als die Damen. Eine Aus— 
nahme madte der Bruder Mirabeau’3, der ausmwanderte, die Legion 
Mirabeau errichtete, aber fchon 1792 zu Freiburg ftarb; man hieß ihn 
nur Mirabeau-Tonneau und Sancho Pansa des emigr6s;* aber feine 
Facöties ® find nicht übel zu Iefen. 

Wir Deutſche erhielten den übeln und weit übertriebenen Ruf 
der Böllerei, weil Franzofen und Staliener, die Klima und frühere 
Bildung auf Mäßigung leiteten, und zunächft fchilderten; mit unferer 
Bekanntſchaſt mit ihnen fing wirklich das Saufen an etwas nachzu—⸗ 
Iaffen. Die Weiber haben dabei aber fo viel Verdienſt als Tabak 
und warme Getränfe, obgleih von einer andern Seite foldde neben 
dem Zucker, da fie die Säfte fchärfen, erhiten, folglich Durft machen, 
hie und da das Trinken wieder vermehrt haben mögen bei Reichen, 
die dann den trodenen Schnabel wieder in den Becher ftedten, wie 
die Gänſe ins Waſſer; denn der alte Deutſche hätte ficher nicht wie 
der Römer, von auri sacra fames gefprochen, fordern dafür sitis ® 
gefeßt. Der Reichsabſchied von 1500 verbot das Saufen, und der 
edle Echwarzenberg fchrieb 1534 fein Büchlein gegen da3 Zutrinfen; 
aber die Zeit war noch nicht gefommen. Luther, der den Becher eben 
nicht haßte, ſprach auch an Furfürftliher Tafel dagegen: „da folltet 
ihr Fürften zuerst dazu thun.” — „Ja, wir thun genug dazu,” fagte 
Herzog Ernft, „Tonft wäre es wohl fehon abgefommen.” — Im hifto- 

1 Das Uebel tes heilt en Martin. -- 2 Die Menieiteit darf wohl wanken, wenn die 
Gottheit unterliegt. — in Tleines Glas. — Ein Schlud vor und ein- SchInd nad. — 


Den Ehiud in der Ditte- — 4 Mirabeau - Faß. — ando Panja der Emigranten. — 
5 Schwänfe. — 6 Der verwünſchte Hunger nah Gold. — urſt. 


rifchen Bortefenille (1782. 2. N.) fteht der Nevers Eines von Röbels 
a. d. Küftrin 1577: „daß erfünftig mit zwei ziemlichen Bechern bei jedem 
Mahle fich begnügen wolle, bei Verluft feines Canonicats uud bei 
Strafe von vierzig Streichen; wie felbft dem heiligen Paulus gefchehen 
in der Ruchen.” 

Die Ritter hingen damals noch feft an ihrem Humpen, nur daß 
fie einander zutranfen: „Es gilt den Reichsabſchied!“ (gegen das 
Saufen); fie tranfen, benebelten fich, holten einen Haarbeutel, tranken 
ein Gläschen über Durft, gudten zu tief ins Glas oder hoben e3 zu 
hoch, aber [offen nicht mehr. 

Sie ſchenkten vol ein, 

Und tranten fo rein, 

Daß man das Glas von oben 
Konnt’ auf dem Nagel proben; 
Dad war zu loben. 

Mean fprad) weniger vom Saufen, fondern nannte es more pala- 
tino ! trinden, und wer die Pfalz und Vater Rhein näher kennt, findet 
folche3 verzeihlih. Man follte faum glauben, was Pöllniz erzählt, den 
1719 der Kurfürft von der Pfalz jelbit vor fein großes Heidelberger 
Faß führte; er mußte Beſcheid thun bis zum Umſinken; er wollte 
fliehen, die Wache ließ ihn nicht hinaus; er verftedte fich im Keller, 
ein Page z0g ihn hervor; der Kurfürft fagte: „Nun, ih will nicht 
Richter fein, die Damen bier follen entfcheiden;” er wurde verurtheilt, 
diefen Tag noch vier Släfer zu trinken und dann an der Tafel bloß 
einen Pokal, während feines Aufenthalts, auf Seiner Durchlaucht 
allerhöchite Gefundheit! — Man appellirte höchſteus nach Speier, dann 
war die Sache abgethan. Am naivſten drückt diefe Denfart der Kern- 
fpruch aus auf dem Oldenburger Wunderhorn: Drink al ut, und das 
alte Basrelief über den Weinkellern der Ruine Mannsfeld, mei 
Rappen trinfen aus großen Humpen, ein Dritter fchenft ein, ein 
Bierter gibt daS Genoſſene von fih und ein Hund nimmt ſolches 
wieder zu fich; oben ftchen die Worte: Quid est? Bapsi! 

Deutsche Weiber machten mit, und ic) kannte deren noch welche, 
die mir lieber waren als die Kaffee- und Theefchweftern; aber Aus— 
länderinnen, die die Ritter mit fich heimführten, fingen an zu vefor- 
miren, und wirkſamer als der Reichsabſchied und Schwarzenberg. 
Eine Stalienerin rieth ihrem Gemahl bei einem Saufgelage, den . 


1 Nach Pfälzer Art. 
Demokitos. V. 13 
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Nein beimiih auszugießen, das Licht auslöfhend; der gewiffenGafte 
Nitter aber meinte: „der liebe Gott ſieht's doch,“ und leerte feinen 
Humpen. So trinfen die Moslem, die viel mit Franken umgehen, 
Wein und Rranntwein und ſprechen: „Mahomed, mad’ d'Angen zu!” 
— ‚Beim Barte des Propheten!” den dhriftliche Bonzen fo verfchrieen 
haben, und den ich verehre, wie Mojes auch, der Prophet ging hier 
zu weit und hat ſelbſt Schuld, wenn ihm die Kinder des Korans fo 
zurufen, denn allzu ftrenge Gefeße werden nicht gehalten, das Wein- 
verbot fo wenig al3 das Gebot: „Belommft du Eins auf den Baden, 
fo reiche den andern auch dar!” Graf Poppo von Henneberg trug ftet3 
ein Schnürlein mit fih, um es feinen Zechern durch die Obrringlein 
zu ziehen, trug fogar ein Böhrerlein mit fih, wenn einer allenfall3 noch) 
fein Chrlöchlein hatte; wie gewiſſe Herren die L'hombrekarten, trug er 
Würfel mit fih, und waren alle angefhnürt, dann erft ging das 
Trinken los. Der letzte Graf von Görz ließ oft Nachts feine Kinder 
trinfen, und wollten fie lieber fchlafen, fo jammerte er: „Ach, das find 
nicht meine Kinder!” Obfonäus fchrieb 1592 de arte bibendi, ’ und 
ein in den Märchen des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts oft 
vorfommender Scherz tft: 
We dat man will hören vort lesen, 
De sal dem Leser drinken geven. ? 

Sn diefe Zeiten fällt eine hohenlohifche Lehensurkunde, die von 
den Vaſallen fordert, mit dem großen Lehensbecher, eine Dehriuger 
Maß haltend, Beicheid und damit vel quasi? Probe zu thun, daß 
man cin deutfcher Edelmann fei und dem Vaterlande erſprießliche 
Dienfte zu leiſten vermöge. Wahrfcheinlich fanden fich feine Schwic- 
rigfeiten, denn im Hohenlohifchen kannte man in meiner Sugendzeit 
and nur Schoppengläſer; der Wein ging nicht ind Ausland, der 
Eimer koſtete fünf Gulden; das Völkchen war jovial geftimmt und 
im Wohlftande, und die Flaſche à 24 Kreuzer war fchon fogenannter 
Herremvein. Nah der Homburger Chronik tranken zwei Schmeftern 
zu Münkheim zmweinnddreißig Halbe Wein, und gingen dann noch 
ganz ruhig von da nach dem eine Stunde entfernten Hal. Hinter 
dent Rathhaufe zu Nürnberg ftand ein Polizeifärrlein, das die auf 
ben Straßen liegenden Beſoffenen auflefen und, nicht ind Loch, fon- 
dern nach Haufe führen mußte. In diefen Zeiten hießen die Rath- 
häufer Rathskeller, wie die Amtleute Amtskeller, und gewiß ftiegen 


1 Ueber bie Kun a dies w weiter I Ö d 
Vorleſer zu trinken He — 8 Gleich v ill weiter Tefen hören, der foll dem 
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die Herren lieber hinan, fo lange noch etwas im Rathskeller war, 
und war mehr Kath denn jebt. 
Sonderbar und nur aus diefen Trinkzeiten erflärlich bleibt das 


Einlager, oder daS Verfprechen des Schuldnerd oder Bürgen, daß er 


im Nichtzahlungsfalle in eine beftimmte Herberge mit feinen Leuten 
einreiten und bleiben wolle bis zur Bahlung, gewöhnlich mit zwei 
Knechten und drei Pferden; bei hohen Schuldutern kommen aber auch 
zwanzig Reiſige vor, und in einem Pfandbriefe eines Kurfürften von 
Köln von 1470 gar fünfzig Leute. Selbft die Aebte ſchickten Möuche 
ins Einlager, die fleißig abwechfelten, und daS Jus canonicum heiligt 
das Obstagium c. 9 de jurejurando, Die Koſten follten den Schuld- 
ner bewegen, deito eher an Zahlung zu denken; der Gläubiger konnte 
mit den Seinen ſelbſt am Einlager Theil nehmen, und fo war diefeg 
angeblihe Zahlungsmittel gerade daS zwedwidrigfte, und der Gaul 
beim Schwanze aufgezäumt. Häufig findet fi} die Klauſel, daß der 
Wirth vor den Abritt auch bezahlt fein müſſe. Reichsgeſetze verboten 
endlich das lächerliche Einlager, das nur zu nenem Saufen und Schul- 
denmacen führte; es kommen aber noch Beijpiele vor vom Jahre 1617. 
Starb der Einlagerer, der verfprochen hatte, vor der Zahlung nicht 


über die Schwelle zu gehen, fo wurde feine Xeiche, zu Ehren der 


Gavaliersparole, unter der Schwelle herausgefchoben. 

Luther eiferte mächtig gegen das Einreiten: „Was foll dies 
ſchändlich Schinden, Rauben und Pladen in öffentlihen Herbergen, 
wo der Adel ſich verderbet, frißt und verfhlingt; es haben jetzt vier 
Edelleute auf Martin Liſt um zwanzig Gulden willen 300 Gulden 
nerprafjet, wäre es nicht beſſer, jeder hätte fünf Gulden erleget und 
den armen Rift gelöfet? Wil uns der Türfe nicht freifen, die Pefti- 
lenz nicht aufreiben, der Kaifer nicht dämpfen, freffen wir uns felbft 
durch Geiz und Wucher, Gott erbarm es, und hilft nichts, fchlage 
der jüngfte Tag drein. Amen!” In Gotha findet ſich aber noch ein 
Revers vom Jahre 1652 von einem v. Brandenftein, wo ſolcher fih 
anheiſchig nacht, ſechs Wochen lang fich nicht dem Trunke zu über- 
Kaffen, bei Strafe von ein paar guten Mauljchellen von der Hand feines 
gnädigen Herrn oder fonft einer ungewöhnlichen adeligen Beitrafung. 

Man verfiel auch auf die fogenannten Mäßigfeit3ordeu, umd der 
feßte in Helfen glaubte fehr viel gethan zu haben, daß er feinem 
Mitgliede mehr als vierzehn Ordensbecher täglich erlaubte und fo 
war das Sprüchwort wohl begründet: „Im Becher erfaufen mehr als 
im Meere,” ſowie die Verſe: 
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diefes Weins, fo wirft du froh und unschuldig fein wie das Lamm, 
trinfft du zwei, wirft du muthig und ftark fein wie ein Löwe, trinkſt 
du aber drei und vier, wirſt du dich gleich dem Schwein im Schlamme 
wälzen.“ Der Wein bleibt eine göttliche Erfindung. Plinius dachte 
ih unter dem Nepenthe Vater Homer? den Wein, und Ariftophanes 
nennt ihn die „Mil der Venus“ (er ift noch befler die Milch der 
Alten); der fchönfte Name des Bacchus bleibt aber immer Liber, ! 
und nicht drüdt den hohen Werth, den wir Deutfche auf feine Be- 
geifterung ſetzen, beſſer aus als die gemeine Redensart: „Er ift felig,” 
oder die ernften Worte eines Niederländer bei einer Flajche alten 
Rheinweins: Proevt de Wyn eens met Aandacht! ? 

Die Trinkluft fcheint gleich nach der Gefchlehtäluft zu kommen; 
denn fie erhöht die Lebensgeiſter, nächft der Luft am Geſchmack des 
Naſſen, verbannt die Sorgen, macht den Armen reih, den Reichen 
menfchlicher, den Weifen für große Gedanken und Thaten wärmer, 
und befördert gejelliges Vergnügen, Wit und Heiterkeit weit mehr 
al3 Kaffee und Thee, oder gar unfere Bücher für das Lachen. Für 
wenige Kreuzer kann man fi fogar Muth trinten. Wir trinken, 
und trinft nicht auch die Erde den Regen, das Meer ganze Ströme, 
und felbft der Himmel, zieht er nicht Waffer ? wir trinken, 

Und mwüßten wir, wo Semand traurig läge, 
Wir gäben ihm den Wein! 
Wein, der Sorgenbredher, der Alles vergeſſen macht und felbft den 
Feind umarmt: 
Unfer Schuldbuch fei vernichtet, 
Ausgeföhnt die ganze Welt! 
Auf den Flafchen des herrlichen portugiefiichen oder PVortweind, den 
mehr die Britten als die guten Portugiefen genießen, fteht die be- 
achtenswerthe Inſchrift: 


Dies sine lite, et nox cum somno,® 


Die Trinfluft iſt zwar lange nicht mehr, mas fie fonften war: 
unfere Släfer find Fingerhüte gegen die Pokale und Humpen unferer 
Väter, und verhalten fih, wie wir felbft ung verhalten zu unſern 
eifernen Ahnen; die vielen Mißjahre, die Kriegszeiten, die außgeleerten 
Prälaturen-, Klofter-, Rath» und Privatfeller haben der Mäßigfeit 
nicht wenig unter die Arme gegriffen; aber Trunfliebe wird bleiben, 


1 Der Freie. — 2 Prüfet ben Wein einmal mit Anbacht. 
8 Der Tag ohne Streit, die Nacht mit Schlaf. 
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fo lange der Wein bleibt. Vater Noah (Moſes oder Bacchus?) Hat 
mit feiner Erfindung nicht bloß feine eigene Scham entblößt, fondern 
auch eine zweite Sündflut geftiftet; aber was Fonnte ihn nach dem 
vielen Gewäſſer beſſer tröften alS der Wein? Der königliche Prophet 
David hat fih mit nicht? mehr empfohlen, als mit feinem Spruch: 
„Der Wein erfreut des Menjchen Herz,“ wie Sirah nicht ıninder 
mit feinem Ausruf: „Was ift das Leben, wo Fein Wein ift?” Was 
ift der Urvater gegen diefe drei Männer des alten Teſtaments? 

Hans Adam war mit Herz und Kopf 

Stets nur ein Erdenflumpen, 

Bis endlich Noah für ven Tropf 

Das Wahre fand — den Humpen. 

Und im neuen Teftament, al3 es auf der Hochzeit zu Kana an 
Wein gebrah, wer war e3, der folchen herbeifchaffte? Der erfte 
Menfchenfreund der Welt, Jeſus; er verwandelte fogar in hochzeit- 
gaftlicher Sovialität, nicht in gaftwirthlicher Sordität, Waſſer in Wein, 
und kannte vielleicht fchon den Verierbecher, aus deffen verborgener 
unterer Abtheilung rother Wein, der leichter ift als Waffer, hervor- 
fteigt, wenn man die obere fichtbare Abtheilung mit Waffer langſam 
füllt. Die Lobrebner der heiligen Jungfrau haben nur ſechs Reden 
von ihr aufgezeichnet, was offenbar zu wenig für die unbedeutendfte 
Frau wäre; darunter ift die ſechſste: Fili, vinum non habent,! die 
intereffantefte. In der ganzen Paſſionsgeſchichte ift dem Zecher nicht 
rührender als die zwei einfachen Worte: „Mich dürſtet.“ Alle Trinker 
halten die Worte für untergefchoben: „Laß diefen Kelch vorübergehen!” 
und der Apoſtel Paulus ift ihr Heiliger: 

Et. Paulus war ein Medicus 

Und fchrieb an den Timotheus, 

Um teines ſchwachen Magens willen 
Magft du den Durft mit Weine ftillen. 
Das war ein Mann nah unfern Fuß, 
E8 Iche Paul, der Medicus! 

Welcher Freund der Alten Fennt nicht Anakreons Ode XIX, wo 
Alles trinkt, Sonne, Mond, Meer und Erde, Bäume und Luft, und wir 
follten nicht auch trinfen? jagen die Trinfer, die in der Regel feine 
Anakreons find. Horaz fagt: Narratur et prisci Catonis saepe mero 
caluisse virtus;? und Plinius, wenn er erzählt, daß die Gallier 
einige Krüge italienischen Weins nach Haufe geſchickt hätten, um zur 


1 Eohn, fie haben Teinen Wein. — 2? Hat body bes ernften Cato Tugend, jagt man, 
aicht jelten beim Weine geglühet, 
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Eroberung Italiens aufzumuntern, jeßt bei: haec bona vel bello 
quaesivisse venia sit!! Der heilige Auguftin fagt von fich felbft: 
crapula autem nonnunquam surrepsit servo tuo, und spiritus 
non potest habitare in sicco.? Der Wein kommt unter allen Ge- 
fchenfen des Jahres zuletzt, daS Beſte pflegt zulegt zu kommen, die 
Sonne ruht nun anf ihren Lorbeeren aus; fie hat den Sohn groß 
erzogen, der die Krone der Schöpfung tft, wie der Menſch. Das 
Wort Wein ift faft in allen Sprachen dafjelbe, wie das Wort Sad, 
und der echte Sohn des Bacchus hat für alles Flüffige, das Wafler 
abgerechnet, den unüberwindlichiten Naturhang, und läßt Fein volles 
Glas Stehen, felbft wenn es Andern gehört, und felbft der fo mäßige 
Boileau ärgerte fih, daß er nicht beſſer Boivin? heiße. Der echte 
Becher trägt den Purpur auf der Nafe, den ein König nur um die 
Schultern hängt; er hält Bachus für einen Narren, daß er auf 
dem Falle fit und nicht vor demjelben, und Diogenes ift ihm ein 
noch größerer Narr, weil er mit einen leeren Faß fürlieb nahm. 

Die Hite ift in der Jugend in den Füßen, im Mittelalter fteict 
fie in die Mitte, im Alter aber in die Gurgel, daher heißt der Wein auch 
die Milch der Alten. Jeder follte aber feines Schiffes Tiefe kennen, 
und die Gurgel für feine Dachrinne von Blech anfehen, der e8 einerlei 
ift, was hindurchlauft. Bachus ift überall und nirgends recht zu 
Haufe; der Götterfohn erbaute Cleutherä, die Freiheitöftadt; aber 
feine Thyrſusſtäbe veranlaßten grobe Ausbrüche der Freiheit, und in 
“feiner Binde, wenn gleich daraus die Diademe hervorgegangen fein 
follen, die nicht minder grobe Ausbrüdhe der Willfür veranlaften, 
jollten wir lieber die Binde des Kopfmwehes ſehen. Der auf der Jagd 
verirrte Kalife Mahadi bat einen Bauern um einen Trunk und fagte 
ihn: „Er fer ein VBornehmer aus des Kalıfen Gefolge; der Bauer 
brachte einen ziveiten Trunk, und der Kalife fagte: „daß er mohl 
weit mehr wäre als der Bauer dächte;“ bei der dritten Flaſche fagte 
er ihm: „daß er der Kalif felbft ſei,“ und der Bauer rief: „Nun ift’g 
genug, am Ende bift Du gar unjer Prophet!” Es gehört einmal zu 
dem Vergnügen des Menfchen, fih um feine Vernunft zu trinken, 
und bleibt immer ein Hauptbeweis, wie wenig fi) der Menfch küm— 
mere um die Vernunft. Wir wiſſen aus Virgil, daß der berühmte 
Steuermann Palinnrus die ganze Nacht die Geftirne beobachtete und 


1 Dan mag ihn:n verzeihen, daß fie folhe Güter fogar durch ben Krieg zu er⸗ 
Yangen juchten. — ? Ein Räuſchchen ift mitunter über Deinen Knecht gefommen. — Der 
Geiſt Tann nicht im Trockenen wohnen, — 8 Trink dad Waſſer. — Trint Wen, 


ee 
— SS ee 


* 183 


wahrſcheinlich, wie die Britten, um ſich wach zu erhaften, dabei Runfch 
3ranf oder Rum: 

Da warb ihm, ach! der Kopf zu ſchwer, 

Er fiel vom Bord, er löſcht im Meer 

Sich feinen Durft auf immer. 

Einft war es Ehre, viel ertragen zu fünnen, weil man daraus 
auf ftarfe Leibesbeſchaffenheit Schloß; Griechen und Römer würden 
verwundernd gefragt haben: „ft der Kerl ein Schwamm?“ Germanen 
aber fragten nur bei wichtigen Anläflen oder Befehlen: „Sind fie 
Bor- oder Nachmittags vorgefommen?” Indeſſen Eoftete fchon den 
Holofernes ein Rauſch den Kopf, und der befoffene Alerander ftieß 
jeinen Bufenfreund Clitus nieder, brannte Perfepolis ab, einer Buhlerin 
Thais zu Liebe, war bei dem Saufgelage zu Babylon, das Einund- 
vierzigen dag Leben und mehreren die Gefundheit Eoftete, und fein 
durch Saufen offenbar abgefürztes Leben war ein langes Banket, bloß 
unterbrochen durch den Tod feines Hephäftion. Bei König Philipps 
zweiter Vermählung wünfchte Attalus einen rechtmäßigen Thronerben, 
und Alerander warf ihm feinen Becher an den Kopf: „Bin ich ein 
Hurenfohn ?” Philipp aber zog den Degen und fiel damit unter’n 
Tiſch. „Ha, Macedonier!” rief Alerander, „Teht den Helden, der 
nach Alien ziehen will, und kann nicht einmal von einem Tifch zum 
andern kommen, ohne zu fallen.” Die Sitten der Alten waren roh, 
folglich gab es auch bei Gelagen fo rohe Auftritte, als noch heute in 
unjern Kneipen. Der Wein tft Urfache vieler Händel, daher nicht 
mehr als billig, daß er wieder verjöhne und man wie Holländer een 
krakeel afdrinke, ! 

Unter den Nömern war Antonius der berühmtefte Zecher, Cicero 
den Sohn und Torguatus ausgenommen, der einft fünfzehn Flafchen 
Hintereinander Ieerte. Antonius fchmwelgte die ganze Nacht bei der 
Hochzeit des Mimen Hippias, berief fodann das Volt und übergab 
fich öffentlih in der Verfamndung, wie man in einer Philippica de3 
Cicero lefen mag, wo die Scene mit efelhafter Beredſamkeit geſchildert 
if. Von Tiberius Tann und nichts wundern; aber felbft Trajan, der 
größte der Cäſaren nah Cäfar, und bei weiten ber Beſſere, der bei 
Ueberreichung des Schwertes dem Hauptmann feiner Garde fagte: 
„Für mich, wenn ich gut regiere, wider mich, wenn ich Tyrann wer— 
den follte,” überließ fich gerne freundlichen Trinfgelagen, nur befahl 
er: „Vollziehet feinen meiner Befehle, den ich in folchen Stunden 


ı Einen Zank abtrinte, 
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geben möchte.” Ein tüchtiger Pandeltenhengft, die immer feltener 
werden, könnte recht wihig die Trunfenheit nennen: capitis diminutio, 
zumal fie legaliter befinirt ift status prioris mutatio, ! 

Plato billigt in feinen Gefegen die Gelage, Wein und Gefang, 
vorzüglich im vierzigften bis fechzigften Jahre; fie geben, fpricht er, 
Heiterkeit und Stärke, feien ein mächtiges Band des Wohlwollens und 
der Eintracht unter Bürgern, und wünſcht nur, daß ſtets ein König 
des Feftes gewählt werde, der aber nüchtern bleiben müffe. Unſere 
Weinmißjahre find die beften Dictatoren, und die Aemter haben feit- 
dem mehr Zeit für wichtigere Dinge, als ehemal3 die ewigen Streit- 
händel bei Saufgelagen in den Bauernichenfen übrig ließen. Die 
Alten ftedten den Amethyſt zu fich als Präjervativ, aber damit ift es 
nichts, wenn auch Amethyfte jo wohlfeil wären al3 Sandfteine, wie 
Thon der Scherbenberg zu Rom beweist, der aus lauter zerbrochenen 
Trinfgefäßen und Amphoris entftanden ift; denn damals kannte man 
die Fäffer noch nicht; fie tranfen auch lieber den Saft der Trauben, 
den Moft, oder nicht gegohrenen Wein, wie noch heute im Orient, 
was weniger beraufcht. Das ficherfte Gegenmittel gegen Raufch bleibt 
immer: nicht zu viel! oder fein Merum,? fondern Mifchung mit Waffer; 
und wenn es doch einmal gejchieht, ein guter Kaffee mit Weinftein, 
oder ein Häring; ein unvermuthetes Taltes Bad wirft noch fchneller, 
ift aber viel zu heroiſch; es möchte nicht Jedem fo wohl befommen als 
einem alten General, der bei wichtigen Vorfällen, wenn er merfte, 
daß er des Guten zu viel gethan habe, fich mit bloßem Kopf, in fei- 
nen Mantel gehüllt, unter eine Bumpe ftellte, und den KReitfnecht 
pumpen ließ! Ein Revifor und ein Amtspfleger ftürzten trunfen in 
einen Mühlgraben und kamen ganz nüchtern wieder zum Vorſchein. 
„Und Sie erfoffen niht?” — „Nein, der Wein ließ Fein Waffer in 
uns!” — Hier hätte Tein Römer von oleum et operam perdere ® 
fprechen können. 

Unfere wadern Vorfahren, die nur Bier und Meth kannten, zogen 
des Weines willen gar gerne nad) Frankreich und Stalien, wie Sultan 
Selim nad) Eypern. Sie dürfteten nad Ruhm, Ehre und Gold, wo 
der nüchterne Römer bloß hungerte; mit dem Weine fehien ihr Durft 
geftiegen zu fein: doch verachteten fie darum ihre Biere nicht, wie die 
Redensart Hopfen und Malz verlieren und beweifen Tann. Judas 
tirumg, Ollaveret ac) = Seränberung beb hüheren Zuflandes. == > Bnpermunhfer XBekk. 


— 8 Eine römifhe Redensart (Del und Mühe verlieren), gleichbedeutend unjerem: Hopfen 
und Malz verlieren, 
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Iſcharioth ſoll das Bier erfunden haben, als er das Kunſtſtückchen 
ſeines Meiſters, Waſſer in Wein zu verwandeln, nachahmen wollte. 
Offenbar iſt es jünger als Wein, erfunden von plumpen Aegyptern, 
daher es auch plump macht. Bier heißt auch Gerſtenwein mit Recht; 
das Wort Bier ſcheint von bibere abzuſtammen, und daher mag es 
kommen, daß ed mehr gefoffen als getrunfen wird. Wir haben noch 
weit mehr Bierforten als Weinforten; Mume und Breyhan veremigen 
die Namen ihrer Erfinder, und mande fcherzhafte Namen predigen 
den Bierwitz. Das Boigburger Bier heißt Biet den Kerl, das 
Burtehuder, weet nit wie?! da8 Kyriger Mord und Tod, und ein 
Braunfchweiger Heißt der Hund, weil es im Bauche Inurrt wie ein 
Hund, und wie alle Biere im Bauche des Weintrinfers. „Die Goß- 
Iaer Gofe geht leicht in die Hofe.” Die Briten nennen eine große 
Flafche Wein Bellarmin, fie ausfaufen, dispute with Bellarmin; 2 
follte die Redensart von dem berühmten Cardinal Bellarmin ber- 
rühren? Die Antwort muß ich gelehrten Kirchenfchriftftellern überlaffen. 

Unfere Vorfahren flößten ihren Kindern Ehre und Tugend ein, 
ihre Nachfolger müſſen fie einfchärfen oder inofuliren. Durch die 
Gurgel jagen, Haren Wein einfchenten, eintränfen, dem Safle den 
Boden ansichlagen, dad Maß voll geben, in Wolluft erfoffen, von 
Liebe trunken, wonneberaufcht, Weinkauf ftatt Verlöbniß beweifen den 
hohen Werth des Trunkes. Gold- und Sibberpofale waren die Be- 
lohnungen des Fürften, an deren Stelle jet Dofen, Seidenbändchen 
und Titel getreten find; jene deutfchen Nedensarten aber beweifen, 
daß unfere Altvorderu die Näſſe mehr als Alles Tiebten. In den 
Rhein- und Maingegenden ruft das Volk beim Anblid eines Be- 
trunfenen: „Der hot!" Noch heute heißen mir eine Belohnungen 
Trinfgelder, den Beamten in Weingegenden Amtöfeller, in Frucht- 
gegenden Kaftner, und das Erbſchenkenamt war eines der höchften 
Hofämter. Bei LKichtenberg kann man diefe und andere Trinfredens- 
arten, hochdeutfche und platte gefammelt finden, und unfere Kritiker 
fchelten noch heute auf trodene, nüchterne, mäfferige Werke; unfere 
Schriftſteller erfchöpfen ihre Materien, wo nicht, fo ift fogleich Herr 
Anonymus oder canis eriticus ? bodennüchtern hinterher, und fie kriegen 
das Maß voll. 

Noch haben wir ganze Runftlammern voll fchön gearbeiteter Becher 
von Elfenbein, Trinfhörner und Gefäße, die nicht ftehen, Oſſians feft- 
liche Mufchel. Die Trinfhörner der alten Germanen waren die Hör: 

1 Weiß nicht wie. — ? Disputiren mit Bellarmin. — 8 Kritifher Hund. 
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ner der Auerochſen, und Germane und Dchfe ftanden mit einander in 
gehörigen: Verhältniß, daher ſelbſt unfere kleinen Trinkgefäße noch 
Heiner fein follten, die Birkmeier des Bruder Studio's wenigfteng, 
bie ich noch habe leeren fehen auf einen Zug, groß wie Afchenfrüge, 
um die fih nur Antiquare bekümmern. Unfere Schoppengläfer mußten 
um fo eher leer werden, als die Philifter fo Fünftlich einzufchenken 
verstanden, daß die Hälfte reiner Schaum war; daher mich von dem 
Manne, der fih nit Monaden und Theodiceen, mit Integral- und 
Differenzialrechnung fo viel abgab, nicht3 mehr freut, als daß er e8 
nicht unter feiner Würde hielt, die armen verkürzten Zecher zu belehren, 
daß fie das Innere ihrer Kanne mit Sped beftreichen follten; viel- 
leicht brachte den großen Denker die ftille Betrachtung auf jenes Mittel, 
daß im Grunde die meiften Hypotheſen der Philofophen auch nichts 
weiter feien als Schaum. 

Ich habe Becher gefehen, woraus man während bes Gefundheit- 
trinkens ſechsmal, wie mit einem Piftol, feuern konnte, Ungehener von 
Fäſſern und Kellern, und fogenanute Willkomms, bezeichnet mit Na- 
men und Wappen der Becher, und wie oft folchen diefer oder jener 
Biedermann geleert habe. Miltiades, der das Vaterland rettete, wurde 
an der Epiße der Schlacht gemalt, Coriolanus erhielt Waffen, Pferde 
und Sklaven; unfere Ritter erhielten und gaben Pokale und Fäſſer 
mit Wein. Jetzt feßt es Orden, Uhren, Dofen, Ringe, Titel, feltener 
noch Landgüter, Grafichaften und Fürftenthümer, und die Großen er- 
halten bloße Schüffe, höchſtens noch Orforter Doktorsdiplome, Schlechte 
Gedichte auf Atlas, Chrenpforten und Hingeftrente welke Blumen. 
Unfere Germanen hielten fih an Weinfäfler, und waren folche Lieb⸗ 
haber der Näffe, daß fie nicht bloß ihre Gerichtsperſonen (Soabini) 
Shöffen, d. h. Schöpfer nannten, ſondern felbit den creator mundi.! 

Das Gefundheitätrinfen kannten zwar ſchon auf gewiſſe Art die 
Alten, wenn wir ihre Libationen dafür nehmen wollen, aber da3 unf- 
rige ift offenbar profane Nachahmung der Einfeßungsformel: „Das 
thut zu meinem Gedächtniß,“ und mar nebenbei verfchleierte Kunft, 
defto öfter zu trinken; daher in Schweden nicht mehr getrunken werden. 
durfte, wenn einmal die Gefundheit der Maria ausgebradht war. Die 
Sache wurde oft bis zum Zwang getrieben, und eine Verweigerung 
führte zu Mord und Todtichlag. Wer mit Werbern noch vor fünfzig 
Kahren die Gefundheit ihres Monarchen tranf, war zwar zechfrei, aber 
dann für immer Sklave diefed Monarchen in Enapper Uniform und 

I Echöpfer ber Welt. 
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für ſechs Kreuzer. Ob nicht die Sitte der Griechen, aus den Spitzen 
der Gefäße ſich den Trunk in den Mund herabfallen zu laſſen, das 
Zuvieltrinken hinderte? Wir haben noch heute Weinkauf. — Naiv 
iſt der nordiſche Ausdruck Krug für Wirthshaus; wir hatten und 
haben vielleicht noch am Rhein Juſtizbeamte, die Amtskeller heißen, 
wie Erz- und Erbſchenken, die freilich den Erzfapell-, Ball- und 
Scaujpielmeiftern, vor allen Dingen aber den Erzköchen zeitgemäß 
weichen müſſen. Und wen haben nicht ſchon manchmal ZTrinfgelder 
genirt, wo von nicht3 weniger als von Bechen die Rede mar ? 

Alle Nationen, fo lange fie in ihrer barbarifchen Epoche ftehen, 
lieben den Trunk; denn Trunf befenert die Einbildungskraft, befördert 
Ruhe und Vergeſſenheit, das höchfte Gut des Wilden, und vertreibt 
die Langeweile, fein höchftcS Uebel; daher Bacchns fo lange auf Rit- 
terfiten fortregierte. Noch heute haben Ungebildete nicht getrunken, 
wenn fie nicht gejoffen haben, und nennen die Gejellfchaft nicht Tuftig, 
wo es feine Brände gab. Alle haben auch Fünftliche Getränke und 
finden bloße8 Waſſer zu unfhmadhaft; Neger haben Palmweine und 
gegohrene Getränke aus Zuder oder Mais, wie Drientalen aus Reis, 
und Amerifaner aus der Agave, den Manioc und den Bataten. Der 
gemeine Ruſſe bereitet fich jeinen Quaß aus Sauerteig und Wafler, 
der Tartare feinen Branntwein aus Pferdemilch, und felbft das Hanf- 
blatt und der Giftſchwamm müffen zu beraufchenden Getränfen dienen. 
Das Bieh trinkt nur, wenn es dürftet; der Menſch erwidert: „Sch 
glaube es, weil es nur Waffer hat, und dann, wenn da3 Kameel fo 
lange dürften fann, hat es nicht fünf Mägen, und den fünften recht 
eigentlich zum Waſſerbehälter?“ Wohl, aber wiſſen möchte ich, ob 
ſolche Trinker mit fünf Mägen auch fo lange dürften könnten als dag 
KRameel? Nur wenige Becher |prechen wie jener: 

Mein Efel, ſicherlich, muß Hüger fein als ich; 
Er fand ſich feltft in Stau hinein, 

Und fam doch von der Trünfe; 

Man denke! 


Die Völlerei pflegt fich zwar nach dem Klima zu richten, meit 
mehr aber noch nach dem Kulturftande. Die Völlerei war in Deutfch- 
land nicht größer, alS in England und Dänemark, in Polen, Ungarı 
und Rußland, felbft anı Hofe Burgumds, der fich zuerjt verfeinerte. 
Franzoſen ſogar machten St. Martin zum Schußpatron der Trinker 
und aller Gelage, ſeit ihm Marinin den Pokal gereicht hatte, — 
Zuviel trinken hieß martiner, and Trunfenheit le mal de St. 
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Martin ! (wozu noch die Martinsgänſe famen). Saufen hieß längſt bDibere 
papaliter, und es ift erwielen, daß erft nach Nusrottung der guten 
Templer die Redensart aufkam, bibere templariter.. PBapft, geiftliche 
Ritter und Mönche fuchten fi dur den Becher für das Cölibat 
offenbar zu entichädigen. Der berühmte franzöftiche Juriſt Tiraquellus 
trant bloß Waffer und hinterließ zwanzig Kinder und zwanzig Bücher; 
wenn er nun erft Wein getrunfen hätte? Das Fünnen Dichter nicht; 
Piron taumelte felbft am heiligen Charfreitag und entjchuldigte fich faſt 
noch fträflicher: I’humanit6 peut bien chanceler, quand la divinit6 
succombe. ? — Im Ganzen aber find Franzoſen Mufter; ich habe öfters 
à la table d’höte Franzoſen ihren bezahlten Wein zur Hälfte ſtehen 
Laffen fehen, während Deutfche eine zweite Flaſche forderten; dafür lieben 
fie le petit verre, einen coup d’avant, einen coup d’apres; im Süden 
le coup de milieu ? (zwifchen Braten und Deffert), und Niemand fchien 
mir le coup de milieu mehr zu lieben als die Damen. Eine Aus- 
nahme machte der Bruder Mirabean’3, der auswanderte, die Legion 
Mirabeau errichtete, aber ſchon 1792 zu Freiburg ftarb; man hieß ihn 
nur Mirabeau-Tonneau und Sancho Pansa des emigr&s;* aber feine 
Facdties ® find nicht übel zu lefen. 

Wir Deutfche erhielten den übeln und weit übertriebenen Ruf 
der Völlerei, weil Franzoſen und Staliener, die Klima und frühere 
Bildung auf Mäßigung leiteten, und zunächft fchilderten; mit unferer 
Bekanntſchaft mit ihnen fing wirklich dad Saufen an etwas nachzu— 
laſſen. Die Weiber haben dabei aber fo viel Verdienft als Tabak 
und warne Getränfe, obgleich von einer andern Seite jolche neben 
dem Zudfer, da fie die Säfte fchärfen, erhitzen, folglich Durft machen, 
bie und da das Trinken wieder vermehrt haben mögen bei Reichen, 
die dann den trodenen Schnabel wieder in den Becher ftedten, wie 
die Gänſe ins Waller; denn der alte Deutfche Hätte ficher nicht wie 
der Römer, von auri sacra fames gefprochen, fondern dafür sitis ® 
gejebt. Der Reichsabſchied von 1500 verbot da3 Saufen, und der 
edle Schwarzenberg fehrieb 1534 fein Büchlein gegen das Butrinfen; 
aber die Zeit war noch nicht gefommen. Luther, der den Becher eben 
nicht haßte, ſprach auch an Furfürftlicher Tafel dagegen: „da folltet 
ihr Fürften zuerft dazu thun.” — „Ya, wir thun genug dazu,“ fagte 
Herzog Ernft, „Tonft wäre es wohl fchon abgekommen.“ — Im hifto- 

1 Das Uebel des — Martin. — 2 Die Menſchheit darf wohl wanken, wenn die 
Gottheit unterlie h — 8 8 Glas. — Ein Schlud vor und ein Schluck _ 


Den Schluck in ter — ; ieabean Faß. — ande Panſa ber Emigranten, — 
5 Schwänke. — % Der er beewinfehte Hunger nad Gold, — Durſt. 


riſchen Bortefenille (1782. 2. N.) fteht der Reverd Eines von Röbels 
d.d. Küftrin 1577: „daß er künftig mit zwei ziemlichen Bechern bei jedem 
Mahle fich begnügen wolle, bei Verluft feines Canonicats uud bei 
Strafe von vierzig Streichen; wie felbft dem heiligen Paulus gefchehen 
in der Ruchen.” 

Die Ritter hingen damals noch feit an ihrem Humpen, nur daß 
fie einander zutranten: „ES gilt den Reichsabſchied!“ (gegen dag 
Saufen); fie tranken, benebelten fich, holten einen Haarbeutel, tranfen 
ein Gläschen über Durſt, gudten zu tief ins Glas oder hoben e3 zu 
boch, aber ſoffen nicht mehr. 

Sie ſchenkten vol ein, 

Und tranken jo rein, 

Daß man das Glas von oben 
Konnt’ auf dem Nagel proben; 
Das war zu loben. 

Man fprad) weniger vom Saufen, fondern nannte es more pala- 
tino ?! trinken, und wer die Pfalz und Vater Rhein näher Fennt, findet 
folche3 verzeihlih. Man follte kaum glauben, was Röllniz erzählt, den 
1719 der Kurfürft von der Pfalz felbit vor fein großes Heidelberger 
Faß führte; er mußte Beſcheid thun bis zum Umfinten; er wollte 
fliehen, die Wache ließ ihn nicht hinaus; er verftedte fih im Keller, 
ein Bage zog ihn hervor; der Kurfürft fagte: „Nun, ich will nicht 
Richter fein, die Damen hier jollen entfcheiden;” er wurde verurtheilt, 
diefen Tag noch vier Gläfer zu trinken und dann an der Tafel bloß 
einen Pokal, mährend jeines Aufenthalts, auf Seiner Durdlaudt 
allerhödhite Gefundheit! — Man appellirte höchſtens nach Speier, dann 
war die Sache abgethan. Ant naivften drüct diefe Denfart der Kern- 
fpruch aus auf dem Oldenburger Wunderhorn: Drink al ut, und das 
alte Basrelief über den Weinfellern der Ruine Mannsfeld. Zwei 
Rnappen trinfen aus großen Humpen, ein Dritter ſchenkt ein, ein 
Bierter gibt daS Genoſſene von fih uud ein Hund nimmt folches 
wieder zu fich; obei Stehen die Worte: Quid est? Bapsi! 

Dentſche Weiber machten mit, und id) Fannte deren noch welche, 
die mir lieber waren al3 die Kaffee» und Theefchweftern; aber Aus» 
[änderinnen, die die Ritter mit fich heimführten, fingen an zu vefor- 
miren, und wirffamer als der Reichsabſchied und Schwarzenberg. 
Eine Stalienerin rieth ihrem Gemahl bei einem Saufgelage, den . 


1 Nach Piälzer Art. 
Demokritos. V. 13 
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erren Tieber hinau, fo lauge noch etwas im Nathskeller war, 
var mehr Math denn jegt, 

Zonderbar und nur aus dieſen Trinkzeiten erklärlich bleibt das 
ger, oder das Verfprechen des Schuldners oder Burgen, dag ex 
ichtzahlungsfalle in eine beftimmte Herberge mit feinen Leuten 
ten und bleiben wolle bis zur Zahlung, gewöhnlich mit zwei 
ten und brei Pferben; bei Hohen Schuldnern kommen aber auch 
ig Reifige vor, und in einem Piandbriefe eines Kurfürften vom 
von 1470 gar fünfzig Leute. Selbft die Aebte ſchickten Mönde 
Aufager, die fleißig abwerhfelten, und das Jus canonicum heilige 
Vbstagium c. 9 de jurejurando, Die Koften follten den Schuld: 
wegen, dejto eher am Zahlung zu denken; der Gläubiger fonnte 
en Seinen felbft am Einlager Theil nehmen, und fo war dieſes 
liche Zahlungsmittel gerade das zwedwibrigfte, und der Gaul- 
Schwanze aufgezäumt. Häufig findet ſich die Klauſel, daß ber 
ı vor dem Abritt auch bezahlt fein mie, Reichsgeſetze verboten 
h das lächerliche Einlager, das nur. zu neuem Saufen und Schul« 
ichen führte; es kommen aber noch Beifpiele vor vom Fahre 1617, 
3 ber Einlagerer, der verfprochen hatte, vor der Zahlung nicht 
bie Schwelle zu gehen, fo wurde feine Leiche, zu Ehrem ber 
ierSparole, unter der Schwelle herausgefchoben. 

uther eiferte mächtig gegen das Einreiten: „Was foll dies 
lich Schinden, Rauben und Placken in öffentlichen Herbergen, 
er Adel ſich verberbet, frißt und verfchlingt; es haben jeht vier 
zute auf Martin Lift um zwanzig Gulden willen 300 Gulden 
ıffet, wäre es nicht beffer, jeder hätte fünf Gulden erleget und 
rmen Lift gelöfet? Will ung der Türfe nicht freffen, die PVeftie 
aicht aufreiben, der Kaifer nicht dämpfen, freffen wir ung felbft 
Geiz und Wucher, Gott erbarm es, und hilft nichts, ſchlage 
ingfte Tag drei. Amen!” Im Gotha findet ſich aber nod ein 
s vom Jahre 1652 von einem dv. Brandenfteit, wo ſolcher fich 
‚big macht, ſechs Wochen lang fich nicht dem Trunfe zu über- 
‚ bei Strafe von ein paar guten Manlichellen von der Hand feines 
gen Herrn ober fonft einer ungewöhnlichen adeligen Vejtrafung. 
Ran verfiel auch auf die fogenannten Mäßigkeitsordeu, und der 
in Heffen glaubte fehr viel gethan zu haben, daß er feinem 
iebe mehr als vierzehn Ordeusbecher täglich erlaubte und fo 
a3 Sprücdtwort wohl begründet: „Im Becher erfanfen mehr als 
eere,“ fowie die Verſe: 
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Sunt, si quid video, causae tibi quinque bibendi: 
Hospitis adventus, praesens sitis, atque futura, 
Et vini bonitas, et quaelibet altera causa. ! 
Doch kannte man auch fchon den Knittelreim: 
Wer zum Tiſchtrunk Fifchtrunt nimmt, 
Selten dem die Fußgicht kümmt. 

Der Schlaftrunk war noch allerwärts Sitte, und ift ed noch in 
den rechten Weinländern, wo man eine Flafche auf das Nachttiſchchen 
ftellt zum Nachdurft; dieſes Fläſchchen fand ich ftetS leer, wenn ich 
Morgend erwachte und neben einem Oberforftmeifter jchlief, und ich 
muß geftehen, daß ich noch heute beffer fchlafe, wenn ich am Abend- 
tifche mit einem guten Becher Wein gefegnet bin, da ich in der Regel 
Abends Wafler trinfe. Der Nachdurſt tft eine natürliche Folge des 
Bordurftes und des Mebermaßes, das obgedadhten Freund fchon im 
einundfünfzigften Jahre ind Grab legte, den die Natur zu Hundert 
Sahren angelegt hatte. Der echte Weintrinter verjchmäht felbft in 
feinem Barometer das Duedfilber und zieht den Weingeift vor, und 
Weingeift bleibt auch bei dem Grade der Kälte, der das Duedfilber 
ſtocken macht, noch flüffig. 

Unfer deutſches Saufen war längft aus der Mode, aber wir hatten 
einmal den Namen, daß wir mit Bürgers Ya und Nein vor dem 
Bapfen fterben. — Mönche hatten einmal um des Abendmahlweins 
willen den Weinftof Kultivirt, Jeſuiten einen Rauſch für feinen er- 
Härt, jelbft wenn man nad) Haufe getragen werden muß, fobald nıan 
fih nur des andern Tags noch entfinnen könne, daß man geftern heim⸗ 
getragen worden fet (daher hieß auch diefeg peccatum veniale? ein 
Jeſuiter — ein Jeſuiterſpitzel), und fo wollte Henri IV. nicht einmal eine 
deutfche Brinzefltu zur Frau; je croirais toujours avoir un pot de vin 
aupres de moi. ? Er ſagte einem Deutjchen, über deſſen Thüre die Worte 
des Pſalmiſten ftanden: „Wie fol ich dem Herrn vergelten alle 
Wohlthaten, die er an mir thut?” Sie haben die Worte vergeffen: 
„Ih will den heilfamen Keldy nehmen.” 

Der Deutſche Hat zum Symbolum | Und Hält nach eigenen Proben 


Das Wort der Paifion: Den Bers für unterfchoben: 
„Mich dürſtet“ auserfehen, Laß dieſen Kelch vorübergeben. 


1 Wie ich vecht es verfteh’, fo gibt's fünf Gründe zum Trinken; 
Eines Gaſtes Bejuch, der Durft von heute und fünftig, 
‚Und die Güte des Weins und jeglicher andere Grund noch. 
aben Berzeihbare Sünde. — 3 Ich würde ſtets glauben, einen Weintrug neben mir zu 








XV. . 
Die Sortfekung. 


Sein Glück für einen Apfel geben, 

D Adam! Wie? wenn Saft der Reben 
Die Probefrucht geweſen wär’? 

Das Paradies war’ auch nicht mehr! 

Ludwig der Deutfche fol die erfte Rebe auf die Rheininſel Lud⸗ 
wig3au 842 gepflanzt haben, aber Kaifer Probus! war früher, und 
Ludwig behielt im Bertrag von Verdun fih Worms, Speier und 
Mainz bevor propter vini copiam,? und ein anderer Ludwig ftellte 
den dadurch entftandenen Unfug wieder ab, aber weit größere Laſter 
und Thorheiten an die Stelle. Das berühinte Siecle de Louis XIV. 
feßte franzöfifche Ueppigfeit aller Art an die Stelle der Offenheit, 
Nedlichkeit, Großmuth und Einfachheit, die zuvor in den Herzen jtame 
melnder Üreltern, hinter Bärengräben und BZugbrüden, Hinter den 
runden Thürmen und fchmalen Fenfterchen auf mwaldigen Höhen ge— 
wohnt hatten. — Man hatte bisher in Einfalt geglaubt, was der 
Pfaffe fagte; man Hatte Ächlecht gegelfen, fchlecht gewohnt, ſich in 
Kleidung beholfen (alle Säufer halten noch jett nicht viel darauf) und 
da3 an den Nermel gewicht, was man jett in die Taſche ftedt; 
dafür aber ritt, balgte, jagte, fluchte und ſoff man defto beffer. Jener 
Ritter, dem die Braut vorwarf, daß er ftet3 Fleden an Wäfche und 
Kleider habe, erwiderte: „Schaß, da kommt nicht vom Trinken, fon» 
dern vom Berjchütten.” 

Mit dem weftphälifchen Frieden nahmen die Sitten mäßigerer 
Nationen immer mehr überhand, und mit ihnen warme Getränfe und 
verfeinerte Lafter; fie nahmen dafür unfern Willlomm und unfer 
Zutrinfen in ihre Sprache auf: Brindarsi, Bellicone, Velicomen etc. 
Der allmächtige Spanier ſprach von Trunfenbolden (Borracho), ? und 
W. Temple, Gefandter zu Deünfter, follte Beicheid thun auf die Gefund- 
heit feines Königs, die ein General aus einer vergoldeten Glode von zwei 
Maß ihm zubrachte. Der Klöppel wurde herausgenommen und nach 
ber Ausleerung wieder eingehänat und damit geläutet, zum Beweiſe, 
daß man ehrliches Spiel gefpielt habe. W. Temple führte daher 


1 Der den Weinftod zuerft nah Deutſchland gebracht Haben fol. — ? Wegen der 
Menge des Weines, — 3 Wörilich: Weinſchlauch. gebracht h 3 
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geben möchte.” Ein tüchtiger Pandeltenhengft, die immer feltener 
werden, könnte recht wißig die Trunfenheit nennen: capitis diminutio, 
zumal fie legaliter definirt ift status prioris mutatio, ! 

Plato billigt in feinen Gefeten die Gelage, Wein und Gefang, 
vorzüglich im vierzigften bis fechzigften Jahre; fie geben, fpricht er, 
Heiterkeit und Stärke, feien ein mächtiges Band des Wohlwollens und 
der Eintracht unter Bürgern, und wünſcht nur, daß ftet3 ein König 
des Heftes gewählt werde, der aber nüchtern bleiben müſſe. Unfere 
Weinmißjahre find die beften Dictatoren, und die enter haben feit- 
dem mehr Zeit für wichtigere Dinge, als ehemals die ewigen Streit- 
händel bei Saufgelagen in den Bauernſchenken übrig ließen. Die 
Alten ftedten den Amethyſt zu ſich als Präjervativ, aber damit ift es 
nichts, wenn auch Amethyſte jo wohlfeil wären als Sandfteine, wie 
ihon der Scherbenberg zu Rom beweist, der aus lauter zerbrochenen 
Trinfgefäßen und Amphoris entftanden ift; denn damals fannte man 
die Fäffer noch nicht; fie tranken auch lieber den Suft der Trauben, 
den Moft, oder nicht gegohrenen Wein, wie noch heute im Orient, 
was weniger beraufcht. Das ficherfte Gegenmittel gegen Rauſch bleibt 
immer: nicht zu viel! oder fein Merum, ? fondern Miſchung mit Waſſer; 
und wenn es doch einmal gefchieht, ein guter Kaffee mit Weinftein, 
oder ein Häring; ein unvermuthetes kaltes Bad wirkt noch fchneller, 
ift aber viel zu heroifch; es möchte nicht Jedem jo wohl befommen ala 
einem alten General, der bei wichtigen Vorfällen, wenn er merkte, 
daß er des Guten zu viel gethan habe, ſich mit bloßem Kopf, in fei- 
nen Mantel gehüllt, unter eine Bumpe ftellte, und den KReitfnecht 
pumpen ließ! Ein Revifor und ein Amtspfleger ftürzten trunken in 
einen Mühlgraben und Tamen ganz nüchtern wieder zum Vorſchein. 
„Und Sie erfoffen nicht?“ — „Nein, der Wein ließ kein Waffer in 
ung!” — Hier hätte fein Römer von oleum et operam perdere ® 
ſprechen können. 

Unſere wackern Vorfahren, die nur Bier und Meth kannten, zogen 
des Weines willen gar gerne nach Frankreich und Italien, wie Sultan 
Selim nach Cypern. Sie dürſteten nach Ruhm, Ehre und Gold, wo 
der nüchterne Römer bloß hungerte; mit dem Weine ſchien ihr Durſt 
geſtiegen zu ſein: doch verachteten ſie darum ihre Biere nicht, wie die 
Redensart Hopfen und Malz verlieren uns beweiſen kann. Judas 


1 Capitis diminutio, ein Verluſt an perſönlichen Rechten (durch Vormundſchaft, Adop⸗- 
tirung, SHaverei 2c.) — Veränderung des früheren Zuſtandes. — ? Unvermiichter Wein. 
— 8 Eine römiſche Redensart (Oel und Mühe verlieren), gleichbedeutend unferem: Hopfen 


und Malz verlieren, 
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Iſcharioth fol das Bier erfunden haben, als er das Kunſtſtückchen 
feines Meifter®, Wafler in Wein zu verwandeln, nahahmen mollte, 
Offenbar ift e3 jünger ald Wein, erfunden von plumpen Aegyptern, 
daher es auch plump macht. Bier heißt auch Gerftenwein mit Recht; 
das Wort Bier ſcheint von bibere abzuſtammen, und daher mag es 
kommen, daß es mehr gefoffen als getrunfen wird. Wir haben nod 
weit mehr Bierforten als Weinforten; Mume und Breyhan bereiwigen 
die Namen ihrer Erfinder, und mande fcherzhafte Namen predigen 
den Bierwitz. Das Boigburger Bier heißt Biet den Kerl, dag 
Burtehuder, weet nit wie?! da3 Kyriger Mord und Tod, und ein 
Braunschweiger heißt der Hund, weil e8 im Bauche Fnurrt wie ein 
Hund, und wie alle Biere im Bauche des Weintrinferd. „Die Gof- 
Iaer Goſe geht leicht in die Hofe.” Die Britten nennen eine große 
Flache Wein Bellarmin, fie ausfaufen, dispute with Bellarmin; ? 
follte die Nedensart von dem berühmten Cardinal Bellarmin her- 
rühren? Die Antwort muß ich gelehrten Kirchenfchriftftclern überlaffen. 

Unfere Vorfahren flößten ihren Kindern Ehre und Tugend ein, 
ihre Nachfolger müſſen fie einfchärfen oder inofuliren. Durch die 
Gurgel jagen, Haren Wein einfchenten, eintränfen, dem Faſſe den 
Boden ausfchlagen, da3 Maß voll geben, in Wolluft erfoffen, von 
Liebe trunfen, wonneberaufcht, Weinkauf ftatt Verlöbniß beweifen den 
hohen Werth des Trunkes. Gold- und Sibberpofale waren die Be- 
Iohnungen des Fürften, an deren Stelle jetzt Dofen, Seidenbändchen 
und Titel getreten find; jene deutjchen Redensarten aber beweifen, 
daß unfere Altvordern die Näffe mehr als Alles Tiebten. In deu 
Rhein- und Maingegenden ruft daS Volt beim Anblick eines Be- 
trunfenen: „Der hot!” Noch heute heißen wir Heine Belohnungen 
Trintgelder, den Beamten in Weingegenden Amäskeller, in Frudt- 
gegenden Raftner, und das Erbichenfenamt war eines der höchften 
Hofämter. Bei Lichtenberg kann man diefe und andere Trinkredens— 
arten, hochdeutfche und platte gefammelt finden, und unfere Kritiker 
fchelten noch heute auf trodene, nüchterne, wäfferige Werke; unfere 
Schriftfteller erichöpfen ihre Materien, wo nicht, fo ift ſogleich Herr 
Anonymus oder canis criticus ? bodennüchtern hinterher, und fie kriegen 
das Maß voll. 

Noch haben wir ganze Runftlammern voll ſchön gearbeiteter Becher 
von Elfenbein, Trinkhörner und Gefäße, die nicht ftehen, Oſſians feft- 
fihe Mufchel. Die Trinfhörner der alten Germanen waren die Hör- 

1 Weiß nit wie. — 2 Disputiren mit Bellarmin. — 3 Kritifher Hund. 


186 


ner der Auerochſen, und Germane und Ochfe ftanden mit einander in 
gehörigem Verhältniß, daher felbft unfere Heinen Trinkgefäße noch 
Heiner fein follten, die Birfmeier ded Bruder Studio's mwenigftens, 
die ich noch habe leeren fehen auf einen Zug, groß wie Afchenfrüge, 
um die fi nur Antiquare befümmern. Unfere Schoppengläfer mußten 
um fo eher leer werden, al3 die Philifter fo Fünftlich einzuſchenken 
verftanden, daß die Hälfte reiner Schaum war; daher mich von dem 
Manne, der fih mit Monaden und Theodiceen, mit Sntegral- und 
Differenzialrehnung jo viel abgab, nichts mehr freut, als daß er es 
nicht unter feiner Würde hielt, die armen verkürzten Becher zu befehren, 
daß fie das Innere ihrer Kanne mit Sped beftreihen follten; viel- 
leicht brachte den großen Denker die ftille Betrachtung auf jenes Mittel, 
daß im Grunde die meiften Hypothefen der Philofophen auch nichts 
weiter feien als Schaum. 

Sch habe Becher gefehen, moraud man während des Gefundheit- 
trinkens ſechsmal, wie mit einem Piftol, feuern konnte, Ungeheuer von 
Fäffern und Kellern, und fogenannte Willkomms, bezeichnet mit Na- 
men und Wappen der Becher, und wie oft folchen diefer oder jener 
Biedermann geleert habe. Miltiades, der das Vaterland rettete, wurde 
an der Spitze der Schlacht gemalt, Coriolanus erhielt Waffen, Pferde 
und Sklaven; unfere Ritter erhielten und gaben Pokale und Fäſſer 
mit Wein. Febt ſetzt es Orden, Uhren, Dofen, Ringe, Titel, feltener 
noch Landgüter, Graffchaften und Fürftenthümer, und die Großen cer- 
halten bloße Schüffe, höchftens noch Orforter Doktorsdiplome, Tchlechte 
Gedichte auf Atlas, Chrenpforten und hingeftreute welfe Blumen. 
Unſere Germanen hielten fih an Weinfäffer, und waren ſolche Lieb⸗ 
haber der Näffe, daß fie nicht bloß ihre Gerichtsperſonen (Scubini) 
Schöffen, d. h. Schöpfer nannten, fondern felbft den creator mundi.! 

Das Geſnundheitstrinken kannten zwar ſchon auf gewiffe Art die 
Alten, wenn wir ihre Libationen dafür nehmen wollen, aber da3 unf- 
rige ift offenbar profane Nahahmung der Einfehungsformel: „Das 
thut zu meinem Gedächtniß,“ und mar nebenbei verfchleierte Kunft, 
defto öfter zu trinken; daher in Schweden nicht mehr getrunken werden: 
durfte, wenn einmal die Gefundheit der Maria ausgebracht war. Die 
Sade wurde oft bis zum Zwang getrieben, und eine Vermweigerung 
führte zu Mord und Todtſchlag. Wer mit Werbern nod) vor fünfzig 
Jahren die Gefundheit ihres Monarchen trank, war zwar zechfrei, aber 
dann für immer Sklave diefes Monarchen in Inapper Uniform und: 

1 Schöpfer der Welt. 
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für ſechs Krenzer. Ob nicht die Sitte der Griechen, aus den Spiken 
ber Gefäße fih den Trunk in den Mund herabfallen zu laſſen, das 
Zuvieltrinken hinderte? Wir haben noch heute Weinfauf. — Naiv 
ift der nordifhe Ausdrud Krug für Wirthshaus; wir hatten und 
haben vielleiht no am Rhein $uftizbeamte, die Amtskeller heißen, 
wie Erz- und Erbichenken, die freilich den Erzlapell-, Ball- und 
Schaufpielmeiftern, vor allen Dingen aber den Erzköchen zeitgemäß 
weichen müffen. Und men haben nicht ſchon manchmal Trinfgelder 
genirt, wo von nicht? weniger ald von Zechen die Rede war ? 

Alle Nationen, fo lange fie in ihrer barbarifhen Epoche ftehen, 
lieben den Trunk; denn Trunk befenert die Einbildungsfraft, befördert 
Ruhe und Vergeffenheit, das höchfte Gut des Wilden, und vertreibt 
die Zangemeile, fein höchſtes Uebel; daher Bacchus fo lange auf Rit- 
terfiten fortregierte. Noch Heute haben Ungebildete nicht getrunfen, 
wern fie nicht gefoffen haben, und nennen die Gejelfchaft nicht luſtig, 
wo es feine Brände gab. Alle haben auch Fünftliche Getränke und 
finden bloßes Wafler zu unfhmadhaft; Neger haben Palmweine und 
gegohrene Getränfe aus Zuder oder Mais, wie Orientalen aus Reis, 
und Amertfaner au3 der Agave, denn Manioc und den Bataten. Der 
gemeine Ruſſe bereitet fich feinen Quaß aus Sauerteig und Wafler, 
der Tartare feinen Branntwein aus Pferdemilch, und jelbit das Hanf- 
blatt und der Giftſchwamm müffen zu beraufchenden Getränken dienen. 
Das Vieh trinkt nur, wenn es dürftet; der Menfch erwidert: „Ich 
glaube es, weil es nur Waffer hat, und dann, wenn das Kameel fo 
lange dürften kann, hat es nicht fünf Mägen, und den fünften recht 
eigentlich zum Waſſerbehälter?“ Wohl, aber willen möchte ich, ob 
folche Trinker mit fünf Mägen auch fo lange dürften könnten als das 
Kameel? Nur wenige Becher fprechen wie jener: 

Mein Efel, fiherlid, muß Hüger fein als id; 
Er fand fich feltft in Stau hinein, 

Und fam doch von ter Trünfe; 

Man denfe! 


Die Völlerei pflegt fich zwar nah dem Klima zu richten, weit 
mehr aber noch nad) dem Stulturftande. Die Völlerei war in Deutfch- 
land nicht größer, als in England und Dänemark, in Polen, Ungarn 
und Rußland, felbit anı Hofe Burgunds, der fich zuerjt verfeinerte, 
Franzofen fogar machten St. Martin zum Schußpatron der Trinker 
und aller Gelage, jeit ihm Maximin den Pokal gereicht Hatte, — 
Zuviel trinten hieß martiner, nnd Trunfenbeit le mal de St. 
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Martin ! (wozu noch die Martinsgänfe kamen). Saufen hieß längſt bibere 
papaliter, und e3 tft erwiefen, daß erft nach Ausrottung der guten 
Templer die Redensart aufkam, bibere templariter.. Papft, geiftliche 
Kitter und Mönche fuchten fih durch den Becher für dag Cölibat 
offenbar zu entſchädigen. Der berühmte franzöfifche Juriſt Tiraquellug 
tran? bloß Waffer und hinterließ zwanzig Kinder und zwanzig Bücher; 
wenn er nun erft Wein getrunfen hätte? Das künnen Dichter nicht; 
Piron taumelte felbft am heiligen Charfreitag und entſchuldigte fich faſt 
noch fträflicher: Y’humanit6 peut bien chanceler, quand la divinit6 
succombe, ? — Im Ganzen aber find Franzofen Mufter; ich habe öfters 
& la table d’höte Franzoſen ihren bezahlten Wein zur Hälfte ftehen 
laſſen ſehen, während Deutfche eine zweite Flaſche forderten; dafür lieben 
fie le petit verre, einen coup d’avant, einen coup d’apres; im Süden 
le coup de milieu ® (zwiſchen Braten und Deffert), und Niemand fchien 
mir le coup de milieu mebr zu lieben als die Damen. Eine Aus— 
nahme machte der Bruder Mirabeau's, der auswanderte, die Legion 
Mirabeau errichtete, aber ſchon 1792 zu Freiburg ftarb; man hieß ihn 
nur Mirabeau-Tonneau und Sancho Pansa des emigrös;* aber feine 
Facöties find nicht übel zu lejen. 

Wir Deutfche erhielten den übeln und weit übertriebenen Ruf 
der Böllerei, weil Franzoſen und Staliener, die Klima und frühere 
Bildung auf Mäßigung leiteten, und zunächft fchilderten; mit unferer 
Befanntichaft mit ihnen fing wirflich das Saufen an etwas nachzu- 
Yaffen. Die Weiber haben dabei aber fo viel Verdienft als Tabak 
und warme Getränke, obgleih von einer andern Seite ſolche neben 
dem Zucker, da fte die Säfte fchärfen, erhigen, folglich Durft machen, 
bie und da das Trinken wieder vermehrt haben mögen bei Reichen, 
die dann den trodenen Schnabel wieder in den Becher ftedten, wie 
die Gänfe ins Waffer; denn der alte Deutfche Hätte ficher nicht wie 
der Römer, von auri sacra fames gefprochen, fondern dafür sitis ® 
gefeßt. Der Reichsabſchied von 1500 verbot das Saufen, und der 
edle Schwarzenberg fchrieb 1534 fein Büchlein gegen da3 Zutrinfen; 
aber die Zeit war noch nicht gekommen. Luther, der den Becher eben 
nicht hate, ſprach auch am Furfürftlicher Tafel dagegen: „da folltet 
ihr Fürſten zuerft dazu thun.“ — „Sa, wir thun genug dazu,” fagte 
Herzog Ernft, „fonft wäre e8 wohl fchon abgelommen.” — Im hiſto⸗ 

1 Das Uebel des beitigen martin — 2 Die Menjchheit darf wohl wanlen, wenn die 
Gotigeit unter eg: — 8 Feines Glas. — Ein Schlud vor und ein- Schluck nad. — 


Den Schluck in der Mitte- — 4 Mirabeau = Fa. — Sancho Panſa ber Emigranten. — 
5 Sgwinte, — 6 Der verwünjchte Hunger nad Gold. — Du urſt. 


rifchen Portefenille (1782. 2. N.) fteht der Nevers Eines von Röbels 
4:4. Küftrin 1577: „daß er fünftig mit zwei ziemlichen Bechern bei jedem 
Mahle fich begnügen wolle, bei Verluft feines Canonicat3 und bei 
Strafe von vierzig Streichen; mie felbjt dem heiligen Baulus gefchehen 
in der Kuchen.” 

Die Ritter hingen damals noch feit an ihrem Humpen, nur daß 
fie einander zutranfen: „EI gilt den Reichsabſchied!“ (gegen das 
Saufen); fie tranten, benebelten fich, holten einen Saarbeutel, tranfen 
ein Gläschen über Durft, gudten zu tief ins Glas oder hoben es zu 
hoch, aber foffen nicht mehr. 

Sie ſchenkten vol ein, 

Und tranten fo rein, 

Daß man das Glas von oben 
Konnt’ auf dem Nagel proben; 
Da8 war zu Ioben. 

Man fprad) weniger vom Saufen, fondern nannte es more pala- 
tino ? trinken, und wer die Pfalz und Vater Rhein näher kennt, findet 
ſolches verzeihlid. Man follte kaum glauben, was Pöllniz erzählt, den 
1719 der Rurfürft von der Pfalz felbit vor fein großes Heidelberger 
Faß führte; er mußte Befcheid thun bis zum Unfinten; er mollte 
fliehen, die Wache ließ ihn nicht hinaus; er verftedte fich im Keller, 
ein Page zog ihn hervor; der Kurfürft fagte: „Nun, ih will nicht 
Richter fein, die Damen bier jollen entſcheiden;“ er wurde vewartheilt, 
diefen Tag noch vier Gläſer zu trinfen und dann an der Tafel bloß 
einen Pokal, während feines Aufenthalts, auf Seiner Durdlaudt 
allerhöcdjite Gefundheit! — Man appellirte höchſtens nach Speier, dann 
war die Sache abgethan. Anı naivften drückt diefe Denkart der Kern— 
ſpruch ans auf dem Oldenburger Wunderhoru: Drink al ut, und daS 
alte Basrelief über den Weinkellern der Ruine Mannsfeld. Zwei 
Rnappen trinfen aus großen Humpen, ein Dritter ſchenkt ein, ein 
Bierter gibt dag Genofjene von fih und ein Hund nimmt folches 
wieder zu fich; oben ftehen die Worte: Quid est? Bapsi! 

Deutſche Weiber machten mit, und ich kannte deren noch welche, 
die mir lieber waren als die Kaffee und Theefchweftern; aber Aus» 
länderinnen, die die Ritter mit fih heimführten, fingen an zu vefor- 
miren, und wirffamer ald der Reichsabſchied und Schwarzenberg. 
Eine Stalienerin rieth ihrem Gemahl bei einem GSaufgelage, den. 


1 Nach Pfälzer Art. 
Demotritos. V. 13 
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Mein heimlich auszugieten, das Licht auslöfchend; der gewiſſenhafte 
Nitter aber meinte: „der liebe Gott ficht’3 doch,” und leerte feinen 
Humpen. So trinfen die Moslem, die viel mit Franken umgehen, 
Rein und Rranntwein und ſprechen: „Mahomed, mach’ d'Augen zu!“ 
— ‚Reim Barte des Propheten!” den hriftliche Bonzen fo verfchrieen 
haben, und den ich verehre, wie Moſes auch, der Prophet ging hier 
zu weit und bat felbft Schuld, wenn ihm die Kinder bes Korans fo 
zuruten, denn allzu ftrenge Gefeße werden nicht gehalten, dad Wein- 
verbot jo wenig al3 dag Gebot: „Bekommſt du Eins auf den Baden, 
fo reiche den andern auch dar!” Graf Poppo von Henneberg trug ftet3 
ein Schnürlein mit fi), um es feinen Zechern durch die Obrringlein 
an zichen, trug ſogar ein Böhrerlein mit fich, wenn einer allenfall3 noch 
fein Chrlöchlein hatte; wie gewiſſe Herren die L'hombrekarten, trug er 
Würfel mit fi), und waren alle angejchnürt, dann erft ging das 
Trinken los. Der lebte Graf von Görz ließ oft Nachts feine Kiuder 
trinken, und wollten fie lieber fchlafen, fo jammerte er: „Ad, das jind 
nicht meine Kinder!” Obſonäus fchrieb 1592 de arte bibendi, ’ und 
ein in den Märchen des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts oft 
vorkommender Scherz ift: 
We dat man will hören vort lesen, 
De sal dem Leser drinken geven. ? 

In diefe Zeiten fällt eine hohenlohifche Lehensurfunde, die von 
den Vaſallen fordert, mit dem großen LehenSbecher, eine Dehringer 
Maß Haltend, Beſcheid und damit vel quasi? Probe zu thun, daß 
man cin deutjcher Edelmann fei und dem VBaterlande erfprießliche 
Dienſte zu leiften vermöge. Wahrfcheinlich fanden fich Feine Schwic- 
rigkeiten, denn im Hohenlohifchen kannte man in meiner Jugendzeit 
auch nur Schoppengläſer; der Wein ging nicht ind Ausland, der 
Eimer Fojtete fünf Gulden; das Völkchen war jovial geftimmt und 
im Wohlftande, und die Flafche & 24 Kreuzer war fchon fogenannter 
Herrenwein. Nah der Homburger Chronik tranten zwei Schweftern 
zu Münkheim zweiunddreißig Halbe Wein, und gingen dann noch 
ganz ruhig von da nah dem eine Stunde entfernten Hall. Hinter 
dem Rathhaufe zu Nürnberg ftand ein Polizeilärrlein, das die auf 
den Straßen liegenden Befoffenen auflefen und, nicht ind Loch, fon- 
dern nach Haufe führen mußte. In diefen Zeiten hießen die Rath- 
häuſer Rathöfeller, wie die Amtleute Amtskeller, und gewiß ftiegen 


1 Ueber die Kunft zu trinken. — 2 Wer die will weiter Iefen hören, der fol dem 
Borlefer zu trinlen geben. — 3 Gleichſam. ejen h ' ſ 
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die Herren lieber hinan, fo lange noch etwas im Rathskeller war, 
und war mehr Rath denn jeßt. 

Sonderbar und nur aus diefen Trinkzeiten erflärlich bleibt das 
Einlager, oder das Verſprechen des Schuldners oder Bürgen, daß er 
im Nichtzahlungsfalle in eine beſtimmte Herberge mit ſeinen Leuten 
einreiten und bleiben wolle bis zur Zahlung, gewöhnlich mit zwei 
Knechten und drei Pferden; bei hohen Schuldnern kommen aber auch 
zwanzig Reiſige vor, und in einem Pfandbriefe eines Kurfürſten von 
Köln von 1470 gar fünfzig Leute. Selbft die Aebte ſchickten Mönche 
ind Einlager, die fleißig abwechfelten, und daS Jus canonicum heiligt 
das Obstagium c. 9 de jurejurando. Die Roften follten den Schuld- 
ner bewegen, defto eher an Zahlung zu denken; der Gläubiger Tonnte 
mit den Seinen felbft am Einlager Theil nehmen, und fo war diefes 
angebliche ZahlungSniittel gerade das zmwedwidrigfte, und der Gaul 
beim Schwanze aufgezäumt. Häufig findet fi) die Klauſel, daß ber 
Wirth vor den Abritt auch bezahlt fein müſſe. Reichsgeſetze verboten 
endlich das Tächerliche Einlager, da3 nur zu neuem Saufen und Schul» 
denmachen führte; e3 kommen aber noch Beiſpiele vor vom Jahre 1617, 

Starb der Einlagerer, der verfprochen Hatte, vor der Zahlung nicht 
über die Schwelle zu gehen, fo murde feine Leiche, zu Ehren der 
Cavaliersparole, unter der Schelle herausgefchoben. 

Luther eiferte mächtig gegen das Kinreiten: „Was ſoll dies 
ſchändlich Schiuden, Rauben und Pladen in öffentlichen Herbergen, 
wo der Adel fich verderbet, frißt und verfchlingt; es haben jebt vier 
Edelleute auf Martin Lift um zwanzig Gulden willen 300 Gulden 
verbraffet, wäre es nicht beffer, jeder hätte fünf Gulden erleget und 
den armen Rift gelöfet? Will uns der Türke nicht freffen, die Peſti— 
lenz nicht aufreiben, der Kaifer nicht dämpfen, freffen wir uns felbft 
durh Geiz und Wucher, Gott erbarm es, und Hilft nichts, fchlage 
der jüngfte Tag drein. Amen!" In Gotha findet fich aber noch ein 
Revers vom “fahre 1652 von einem dv. Brandenftein, wo folcher fich 
anheifhig macht, ſechs Wochen lang fich nicht dent Trunke zu über- 
(aflen, bei Sirafe von ein paar guten Mauljchellen von der Hand feines 
gnädigen Herrn oder fonft einer ungewöhnlichen adeligen Beſtrafung. 

Man verfiel auch auf die fogenannten Mäßigkeitsorden, umd der 
fegte in Heffen glaubte fehr viel gethan zu haben, daß er feinem 
Mitgliede mehr al3 vierzehn Ordeusbecher täglich erlaubte und fo 
war das Sprüchwort wohl begründet: „Im Becher erfaufen mehr als 
im Meere,” fowie die Verſe: 
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Sunt, si quid video, causae tibi quinque bibendi:; 
Hospitis „adventus, praexens sitis, atque futura, 
Et vini bonitas, et quaelibet altera causa. ! 
Doch kannte man auch fehon den Kuittelreim: 
Wer zum Tiſchtrunk Fifchtrunt nimmt, 
Selten dem die Fußgicht kümmt. 

Der Schlaftrunf war noch allerwärt3 Sitte, und ift ed noch in 
den rechten Weinländern, wo man eine Flafche auf das Nachttiſchchen 
ftelt zum Nachdurſt; diejes Fläfchchen fand ich ftet3 leer, menu ich 
Morgens erwachte und neben einem Oberforftmeifter fohlief, und ich 
muß geftehen, daß ich noch heute beffer fchlafe, wenn ich am Abend- 
tiiche mit einem guten Becher Wein gefegnet bin, da ich in der Regel 
Abends Waller trinfe. Der Nachdurft ift eine natürliche Folge des 
Vordurſtes und des Uebermaßes, das obgedadhten Freund fchon im 
einundfünfzigften Jahre ind Grab legte, den die Natur zu hundert 
Fahren angelegt hatte. Der echte Weintrinfer verjchmäht felbft in 
feinem Barometer da3 Onedfilber und zieht den Weingeift vor, und 
Weingeift bleibt auch bei dem Grade der Kälte, der das Queckſilber 
ſtocken macht, noch flüffig. 

Unfer dentiches Saufen war längft aus der Mode, aber wir hatten 
einmal den Namen, daß wir mit Bürgers Ja und Nein vor dem 
Zapfen fterben. — Mönche hatten einmal um des Abendmahlweing 
willen den Weinftod kultivirt, Jeſuiten einen Rauſch für feinen er- 
Härt, felbft wenn man nad) Haufe getragen werden muß, fobald man 
fih nur des andern Tags noch entfinnen könne, daß man geftern heim- 
getragen worden fei (daher hieß auch dieſes peccatum veniale? ein 
Jeſuiter — ein Fefuiterfpigel), und fo wollte Henri IV. nicht einmal eine 
deutſche Prinzeffin zur Frau; je croirais toujours avoir un pot de vin 
aupres de moi. ? Erjagte einem Deutſchen, über deilen Thüre die Worte 
de3 Pialmiften ftanden: „Wie fol ich dem Herrn vergelten alle 
Wohlthaten, die er an mir thut?“ Sie haben die Worte vergeflen: 
„Ih will den heilfamen Kelch nehmen.” 

Der Deutfhe Hat zum Symbolum | Und Hält nach eigenen Proben 


Das Wort der Paſſion: Den Bers für unterfchoben: 
„Mich vürftet“ auserfehen, Laß dieſen Kelch vorübergehen. 


1 Wie ich vecht es verfteh’, fo gibt’8 fünf Gründe zum Trinken; 
Eines Gaftes Beſuch, der Durft von heute und fünftig, 
‚Und die Güte des Weins und jeglicher andere Grund noch. 
haben. Verzeihbare Sünde. — 8 Ich würde ſtets glauben, einen Weinkrug neben mir zu 
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xvi. 
Die Fortſetzung. 


Sein Glück für einen Apfel geben, 

D Adam! Wie? wenn Caft der Neben 
Die Probefruht geivejen wär’? 

Das Paradies mär’ auch nicht mehr! 

Ludwig der Deutfche fol die erfte Nebe auf die Rheininſel Yud- 
wigsau 842 gepflanzt haben, aber Kaifer Probus ' war früher, und 
Ludwig behielt im Vertrag von Verdun ſich Worms, Speier umd 
Mainz bevor propter vini copiam,? und ein anderer Ludwig ftellte 
den dadurch entftandenen Unfug wieder ab, aber weit größere Laſter 
und Thorheiten an die Stelle. Das berühmte Si&cle de Louis XIV. 
feßte franzöfifche Heppigfeit aller Art an die Stelle der Offenheit, 
Redlichkeit, Großmuth und Einfachheit, die zuvor in den Herzen ftame 
melnder Ureltern, hinter Bärengräben und Zugbrüden, Hinter den 
runden Thürmen und fohmalen Fenfterchen auf waldigen Höhen ge- 
wohnt hatten. — Man hatte bisher in Einfalt geglaubt, was der 
Pfaffe fagte; man Hatte ſchlecht gegefien, ſchlecht gewohnt, ſich in 
Klärung beholfen (alle Säufer halten noch jetzt wicht viel darauf) und 
das an den Aermel gewischt, was man jebt in die Taſche ſteckt; 
dafür aber ritt, balgte, jagte, fluchte und ſoff man defto beffer. Jener 
Ritter, dem die Braut vorwarf, daß er ftet3 Fleden an Wäſche und 
Kleider habe, erwiterte: „Schaß, das kommt nicht vom Trinken, fon« 
dern vom Berfchütten.“ 

Mit dem weftphälifchen Frieden nahmen die Sitten mäßigerer 
Nationen immer mehr überhand, und mit ihnen warme Getränfe und 
verfeinerte Lafter; fie nahmen dafür unfern Willkomm und unfer 
Zutrinken in ihre Sprache auf: Brindarsi, Bellicone, Velicomen etc. 
Der allmächtige Spanier fprad) von Trunfenbolden (Borracho), ? und 
W. Temple, Gefandter zu Münſter, follte Beſcheid thun auf die Gefund- 
heit feines Königs, die ein General aus einer vergoldeten Glode von zwei 
Maß ihm zubrachte. Der Klöppel wurde herausgenommen und nad 
der Ausleerung wieder eingehänat und damit geläutet, zum Beweiſe, 
daß man ehrliches Spiel gefpielt habe. W. Temple führte daher 


1 Der den Weinftod zuerſt nach Deutſchlaund gebracht haben fol. — 2 Wegen der 
Menge des Weines, — 3 Wörilich: Weinfchlaud, gebraqht h ge 


194 


einen Gefellfchafter mit fih, der für ihn Befcheid thun mußte. Auf 
dem weftphälifchen Friedenscongrefje ſelbſt wurde Manches leicht und 
mit Herzlichfeit inter pocula! gejchlichtet; oft hieß es aber and: 
„Man habe nicht3 mit Sr. Ercellenz (vorzüglid) Orenftierna) diefen 
Tag richten Können, weil Sie ziemlich bezecht geweſen.“ 

Am galanteften und prächtigften Hofe Deutſchlands, am Hofe 
zu Dresden, ſah Herr von Loen noch 1718 bei einem Feſte des Feld- 
marfhall Flemming Alles betrunken, felbft den König Auguft, den 
Flemming, ald er wegreiten wollte, umhalste und rief: „Bruder, ic) 
fage dir alle Frenndichaft auf, wenn du gehſt.“ Gräfin Dönhoff, die 
Maitrefle des Königs, ſuchte den trunfenen Flemming zurüd zu hal- 
ten; aber num war’ ärger: „Schmeig, Feine Hure, aber du bift doch 
das fchönfte, befte Hürchen!” Am Congreß zu Raſtatt waren die 
übermächtigen Franzoſen politifch bezecht, und wenn Deutfche es dann 
und wann unpolitiich thaten, fo waren die Grillen daran Schuld; 
am Wiener Kongreß war Alles nüchterner und trank fi mur dann 
und wann Profit (Probe) zu, die man in den Anfangsbuchftaben von 
Preußen, Rufjen, Oefterreicher, Bayern und Engländer fand; Sachſen 
und Württemberg wurden nur darunı vergefjeu, weil im Worte Probe 
weder S noch W ift. 

Im Norden dauerte das Saufen länger noch; Niebertrinfen war 
Ehre und Niedergetrunfen werden feine Schande, und das Klima 
entſchuldigt, wie daS zweimal erhaltene Gift die beftändige Hitze 
und den Durft König Wenzeld entfchuldigen mag. Man mählte zu 
Sefandten an nordiſche Höfe Männer, die etwas vertragen Tounten, 
wie e3 Schon Probus mit den Gothen hielt, der den Säufer Bonaſus 
faudte und fo hinter ihre Geheimniffe kam (vormals wählte man nicht 
einmal Trompeter, wenn fie nicht viel ertragen Tonnten oder ſehr 
mäßig waren); denn Krammetsvögel werden am eheſten gefangen, 
wenn fie viel Trauben gefreffen haben. Friedrich fchrieb feinem lieben 
Suhm, als diefer nach Peteräburg ging: N’allez pas commettre 
un meurte en votre propre personne, votre santé ne resistera pas 
& la rigueur de ce climat; il faut & cette cour barbare des hommes, 
qui sachent bien boire et f.... vigoureusement.? Wir find jebt 
mäßiger, weil wir weniger ertragen fönnen, und weniger haben, ja 
vielleicht Schon darum, weßhalb man nur felten Juden betrunfen fieht, 
fie trauen Niemand; aber darum bleibt dod) ewig wahr: 


1 Beim Weine, — 2 Begehen Eie feinen Mord an Ihrer eigenen Perfon; Ihre Ge- 
fundheit wird die Strenge jenes Klimas nicht aushalten, an jenem barbarifchen Hof muß 
man Lente haben, die wader zu trinten und tühtig zu ſ..... verfteben. 
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Dans tout festin Qui fait dire 
C’est le bon vin, Le mot pour rire. ! 

Die gefitteteren Stände ahmten die Höfe nah, umd zwar die 
Weltgeiftlichen, Weiber und Juden früher denn Andere, meil fie 
hürgerlih ſchwach mehr Zurüdhaltung bedürfen, da fo Nieles vom 
Glauben Anderer bei ihnen abhängt, daher ihnen aber ftet3 weniger 
zu trauen war wie jedem, der im frohen Kreife den Becher der Fröh- 
lichkeit ausſchlägt. In vino veritas? müßte auf meinem Schilde 
ftehen, wenn ich Gaftwirth zur goldenen Traube wäre, und im Bremer 
Rathskeller führt unter allen zwölf Apofteln Feiner fo guten Wein alg 
Judas; der beite Wein gibt auch die befte Beredfamfeit, die aber 
oft in Verſuchnng und Verrath führt. Unfere alten, ehrlichen Becher 
Tchrieben Namen und Jahreszahl auf ihre Humpen, und in den rech- 
ten Saufländern ließe fih gar wohl eine historia patriae cyathis 
illustrata ° fchreiben. — Wünſcht nicht jelbft noch unfere jetzige Ju— 
gend größere Maße? Nur wenn auf Confcription die Rede kommt, 
tritt das Gegentheil ein. 

An geiftlichen Höfen erhielt fich die Unſitte des Saufens faft big 
auf unfere Zeiten, weil da feine Damen waren, und die ftärfften 
Trinker fand ich felbft noch an den Höfen zu Mainz, Würzburg und 
Miergentheim, wo es aber auch gerade die trefflichiten Weine gab. 
„Es gibt zu viel Wein für die Meſſe und zu wenig für die Mühlen, 
alfo muß man ihn trinken,“ jo philofophirte ein Domberr von Mainz, 
und cin Rath an der Yittertafel zu Mergentheim folgte fo fehr, daß 
er jeine ftattlihe Perrüde über einem heftigen Rendez-vous aus dem 
Abtritte mußte hervorſuchen laſſen. Aus dem Würzburger Hoffeller 
wurde ich leider felbft einige Diale herausgeführt; Pater peccavi! * 
Oft dachte ih an Fontenelle; man fragte nad) einem Bruder, der ein 
Geiftlicher war: A quoi s’occupe-t-il? — 11 dit la messe le matin. 
— Et le soir? — Le soir il ne sait ce qu'il dit.“ Ohne Rauſch 
ließ fih an diefen Höfen an Fein Ehreanthun denken, und mo Saufen 
Ehre war, fonute Speien feine Schande fein. Zu Sparta aber, da 
die von Chios Solches thaten, ließen die Ephoren ausrufen: „Den 
Männern von Ehios ift erlaubt, Schweinpelze zu fein.” Wenn Seine 
Hohwürden, Ercellenzen oder Hochmwürden Gnaden fich zu ergeben 


1 Im Felt noch fo fein, | Der Lachenswerthes entdedt, 
Sit ed nur guter Wein, Und das Lachen mwedt. 
? Im Wein ift Wahrheit. — 3 Geichichte des Vaterlandes durch Trintgefäße erläutert. 
— 4 Bater, ih habe gefündigt. — 5 Womit gibt er fih ab? — Er Tiest (jagt) des Vior= 
gens die Weile. — Und des Abends? — Werk er nicht, was er jagt. 
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geruhten, war es nicht Schuldigfeit, daß die Diener unterthänig nach— 
foßten? Ich möchte willen, was die Ephoren Sparta’8 zu dem Pagen 
gefagt hätten, der einem auf der Treppe mit offenem Munde fchla- 
fenden und bejoffenen alten Jäger in den Mund pißte? 

Mönche foffen in der Stille ihrer Klöfter fort bis an ihren 
jüngften Tag; die Aderlaßtage waren förmliche Bachusfefte, und man 
behauptete, daß ihnen nur mit dem Schuepper beizufommen wäre, 
wegen der Weinfteinfrufte um ihre Adern. Mönche, die fo viel über 
Anfechtung des Fleiſches zu Hagen hatten, Hagten nie über Anfech- 
tung des Weind, und die Weinfäſſer wurden alt ohne Reifen. Sn 
Klöftern fand man die fhönften rothen Weinnafen; ein Pater Keller- 
meifter hatte auf feiner bedeutenden Weinnafe noch drei Nebennafen 
fich angefoffen, und der Müßiggang, der den Soldaten zur Völlerei 
verleitet, wirkte in Klöftern doppelt, da in der Regel daS fehlte, was 
Soldaten nie fehlt, Weiber und Mädchen, wohl aber, Kriegszeiten 
ausgenommen, die vollen Keller der Klöſter. Man fand daffelbe an 
vielen Weltgeiftlichen; dag poculum muß für matrimonium ! eutfchä- 
digen; die Köchin ift doch Feine Frau; und fie verftanden es fo gut, 
als ein Pater Kellermeifter in Franken, den ich felbit wegen einer 
Wette einen Schwenkkeſſel, der ſechs Maß enthielt, an einen: Kleinen 
Hofe ausleeren ſah in wenig Abjäßen. 

Die Faftenzeit war die rechte Saufzeit der heiligen Kutten, und 
der Canon: humidum non rumpit jejunium, ? ftand fejter ald die ganze | 
Pegel. Graf Bathiany machte einft dem Hiberner Klofter zu Prag 
von zmweihundert Kutten ein Faß Ungarwein zum Geſchenk; Prior 
und Sonvent leerten das Faß vor dem Thore gemeinihaftlih, um 
den ftarfen Eingangszoll zu umgehen, und brachten jo den edlen Saft 
ohne Koften in ihren Bänchen ins Klofter, und wohl auch in ihren 
Köpfen. Faſt ebenfo fchlau benahm fih eine Prälatur in Schwaben: 
fie ließ den geliebten Nedarwein in ftrengfter Kälte holen; der Geift, 
ber immer flüffig bleibt, wurde dann abgezapft für die Prälatentafel, 
das Uebrige aber, daS nach und nad aufthaute, großmüthig Convent 
und Gefinde preisgegeben. Der alte Dichter hatte vollfommen recht: 

O monachi, vestri stomachi sunt amphora Bacchi, 
Vos estis, Deus est testis, turpissima pestis! ® 


Ebenfo lange dauerte die Unfitte des Saufen fort unter dem 
1 Weinglas. — Ehe, — ? Etwas Naffes bricht nicht die Faften. 


3 Mönche, bie Mägen find euch nur weite Krlige des Bacchus, 
Ihr jeid, Gott iſt mein Zeuge, die —— Krankheit des Landes. 


wm 





Militär, went auch uuwahr fein füllte, daß einft die ganze preußil 
‚Generalität, die Friedrich feinen verlorenen Bleiſtift nicht zu erjegen 
‚vermochte, bach um bie Wette Pfropfenzieher hervorzog, als er einen 
forderte. — Aus diefer Schule ging Marſchall Vorwärts hervor, den 
ich noch jet in feiner rothen Hufarenuniform zu Münfter inter po- 
cala ſchwadronirend vor mir fehe, den Becher hoch in der Hand; 

NAGft dem Sübel war dem Zecher 

Sein liebſter Apjutant der Becher 
Solbaten muß man mehr verzeihen als Andern; fie haben auch die 
drei Mönchögelübbe auf fich liegen, bie ſchwer drüden: Cölibat, Ge» 
horſam und Demuth (von oben); fie ſtammen von trinkluſtigen Rittern, 
Haben nicht felten Langeweile, und wenn Andere nur der gewöhnliche 
Durft plagt, fo plagt fie auch der Durft nad) Ehre. 

Aus gleichem Grunde erhielt fih die Sitte länger unter dem 
Landadel, der noch gewöhnlich ein Piftolenfchießen hielt, während die 
Mönde ruhig ſchlummerten. Det Piftolenlauf. wurde mit Wein ger 
fallt, ber Hahn gefpannt, der Wein, den Finger am Drüder, ausge 
{hlürft, und dann abgejhoffen. Welch’ ritterliches Wageftüd! Noch 
heute. Hat mancher ehrliche Campagnard die ſchönſten Verftandeshlige 
entre deux, und Viele fönnen gar nicht zechen, wenn fie die Gläfer 
nicht zum Fenfter hinauswerfen oft fammt den Scheiben, wodurch fie 
fich vom Redner Zimmermann unterfheiden, wenn er vom vollendeten 
Bau fein Glas hinabſchleudert als letztes fulmen orationis.! Von 
ritterſchaftlichen Beamten, ba fie die Hofcavaliere ihrer Herren machen 
mußten, wollte man daher in der Regel wenig halten, und meine Er- 
fahrungen ftimmen damit leider überein. An Höfen und Höfchen gift 
noch mehr oder weniger, was Bürger fingt, und der gute Wein aus 
eigenem Keller entſchuldigt Alles: 

Apoll muß tief gebüct und krumm | Allein mit Bachus gehn fie um, 
Im Fürftenfanle ſchleichen; MUS wie mit SHresgleigen. 

Studenten faufen noch heute fort wie Handwerksburſche, wenn 
glei) andere Unfitten ihrer tollen Burſcheufreiheit aufgehört haben, 
und ich felbft kaunte noch Brüder, die in Ermanglung ihrer Zechbrüder 
an einem langweiligen Abend ihr Stammbud vor ſich nahmen und 
ihren Lieblingen ein Smollis brachten tutto s0lo.? Zwei dieſer 
Brüder find im ſchönſten Mannesalter entichlafen, die ſchon lange 
nichts mehr vertragen, und doch wieder ohne Zittern nichts ſchreiben 


4 Bid der Rebe. — ® Ganz allein, 
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RT ‚e nit einige gute Züge thaten; ſie fchliefen im leb— 
‚küche ein, hatten aber beide als Seniores ihrer Land$- 
ollen gejpielt und das Ihrige gethan. Zu meiner Zeit 

M der Birkmeyer, und fein Erfcheinen war das Signal hoher 

“in der Sprache des Bruders Studio. Shaffpeare gibt im 

4 drei Dinge als Folgen des Trunkes an, Schlaf, rothe Naſe 

Piſſen; die Wolluſt verwirft er, weil Trunkenheit dazu unfähig 
made; aber Saufen hat wohl noch ſchlimmere Folgen. * 

Cantores amant humores gilt noch heute: alle Sänger lieben das 
Naſſe; Harmonikagloden müffen naß fein, wenn fie Einklang haben 
follen. Holbein, der zu Bafel an einem Haufe malte, ging dem 
Hausherren gar zu oft in die nahe Schenke, der ihn darüber zur Rede 
stellte; nun malte der Künftler, da der Bauherr nur nach den vom 
Serüfte haugenden Beinen fah, ein paar Zwillingsbeine, die lange 
täuſchten, bis endlich diefer nachfah und fand, daß der Maler da auf- 
hörte, wo die Kniee anfingen, und der übrige Körper wieder herkömm— 
lich fanfe in einem Alibi.! Erasmus empfahl den großen Meifter 
nach Eugland, wo er anfing, fi zu wundern, wie er Häufer habe 
bemalen mögen, und wahrfcheinlich auch über jene Sauf-Scenen. 

Unfere Boftillond nehmen noch heute dad Wort Trinkgeld fo 
wörtlic), daß fie nicht eher heimreiten, bis der leßte Heller verfoffen 
ift; und Amtsdienern muß man noch mehr verzeihen, da fie von denen 
ins Wirthshaus gerufen und freigehalten werden, die fie anzumelden 
haben, wenn fie es nicht fo weit treiben, als ein gewiſſer Kanzleidiener, 
der zwei höchſt prefiante Depefchen während der Kriegszeit in feiner 
Taſche fteden Tieß, daher ich ihn mit der Tafel „Säufer” durch zwei 
Soldaten im Ort herumführen ließ, was half. Indeſſen, alle Deutfche 
werden jeßt durch die Britten weit übertroffen, ob dieje gleich Feine 
Weinländer befiten, und Frankreich, Spanien, Portugal, Holland und 
dem Rhein dadurch zinsbar werden; aber ihre Wafjermacht bezahlt 
leicht dieſe Zinfen. Sie fuchten daher auch das Cap und die Rana- 
rien zu behaupten, und pflanzten Weinberge felbft in Auftralien. 
Sehr bedeutend nennen fie den mit Waffer oder mit fchlechtern Weinen 
vermifchten Wein adulterated und sophistical, ? und feinem deutjchen 
Scriftiteller wird je von feinen Verleger die Ehre widerfahren fein, 

*Peterſen, Geichichte der beutjchen Nationalneigung zum Trunke, Leiprig, 1782, 8. 
verdient gelefen zu werden, und der Berfafler konnte mit Sachkenntniß ſprechen. Bon 


den vielen deutſchen Redensarten, die Trunkenheit zu bezeichnen, f. Lichtenberg verntifchte 
Schriften III. Bd. und Schlözers Briefwechſel VIIL. 


I Anderer Art. — * Im Chbrud erzeugt — fpikfindig, beides —= verfälfdt. 
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chen -Autoren wiberfährt: bei der zweiten Auflage 
u: e ſchon über die Bortweinlinie hinaus in den Bezirk 
von Borbeanr, und bei der dritten und vierten gibtd Burgunder und 
Champagner. 

Selten find die Abstemiü, ! und doch gab es ftetS Leute, denen 
vor allem Wein efelte. Theologen haben in ihren Cafuiftifen bie 
Frage aufgewworfen, was in Hinficht des Abenpmahlfelches mit folchen 
Leuten anzufangen? Einige ftimmten für die Fatholifche Abftinenz, 
Andere auf reiche Wafjermifchung, Keiner aber hat fich meines Wiffens 
darüber auögelafien, was mit denen anzufangen, die den Kelch mit 
den Zähnen feitzuhalten fuchen, um zu faufen, worüber mir einft ein 
Landpfarrer feine Noth lachend klagte. Sch rieth, zum Nachtmahls⸗ 
wein jogenannten Landfturm oder 1799er zu nehmen, und auch der 
yon 1813, 1817 und 1829 möchte dienlich fein. 

Spartaner zeigten ihren Söhnen befoffene Sklaven, um fie von 
Berauſchung abzufchreden, fowie Theologen auf den befoffenen Noah 
Binwiefen, der jeine Scham entblößte; auf Loth hinzuweiſen, der noch 
weiter ging, war nicht räthlich; und Südeuropäer weifen auf Schweizer 
und Deutiche hin. Baſedow, wenn er fih Tags zuvor trunfen in 
feinem koſtbaren Sammtrock in der Gafje gemwälzt hatte, trat in diefem 
beiudelten Rod vor feine Zöglinge, um fie zu warnen; jener Schub- 
flicker aber, der nüchtern einen Betrunfenen im Koth liegen fah, ver- 
ließ ihn feufzend: „Ah, Sonntags werde ich auch fo da Tiegen!“ 
Sultan Amurath IV. lernte das Saufen gerade von einem Befoffenen, 
weil er ihm auf jeinen Befehl, fich heimzufcheeren, ermwiderte, ob er 
ihm nicht Conftantinopel und feinen Thron verkaufen wolle? Jener 
Schneider hörte jedoch plößlich auf zu faufen, als ihm einft im Trunke 
feine Frau doppelt erfchien, wa3 bei Gelehrten fchwerlich geholfen 
hätte, denen das Doppeltfchen weniger Cchwierigfeiten macht, al3 dag 
Einfachjehen, und doch mit zwei Augen. Männer betrinfen fich fchon 
darum mehr als Ledige, weil fie im Ranfche des Weins zu vergefien 
fuchen, was fie im Rauſche der Liebe gethan haben. 

Es gibt Menfchen, die durch keinen Ort gehen können, ohne ein- 
zufehren, wo der liebe Gott den Arm herausſtreckt; fie werden ftätifch, 
wie Pferde, die man vor einem gewohnten Stalle vorüber nöthigen 
will, und lieben die Schilde, ohne von Geburt zu fein oder je was 
son Heraldik gehört zu haben. Den Sabbath fcheint der gemeine 
Maun von dem griechifchen saßß&Lw abzuleiten, welches Bacchusfeier 

1 Snthaltfame, 





erlag: — 
——— 
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bedeutet, und der Sonntag ift einmal fein eigentliher Gauftag, wenn 
es nur feine blaue Montage gäbe. 
Das Krüglein geht, wie's Sprichwort fpricht, 
So lang zum Weine, bi8 es bricht. 

Jener Kranke, dem der Arzt mit Noth täglih einen Löffel voll 
Weins erlaubte, nahm den großen Suppenlöffel, und Peter Frank, der 
al3 angehender Arzt einem neunzigjährigen Alten Wafler empfahl, 
mußte hören: „Weiß Er was, junger Herr, wenn Er neunzig Jahre 
Waffer getrunfen haben wird, dann verbiete Er den Wein,” und Vater 
Frank fagte: „Peter, heile Fünftig feine Krankheit, die älter ift als 
Du.” Eine Schuftersfrau hatte ihren Mann fchon mehrmals hinaus- 
gefperrt, wenn er zu lange in der Kneipe fißen blieb, daher diefer auf 
den Einfall fam, die Hausthüre mit ſich zu nehmen: 

Zwölf Uhr — ift der Ruf erfhhollen, 

Und ihm finft da8 Glas vom Munde, 

Sol ih jet nah Haus mid trollen 

Sn der ſchlimmen Geifterftunde, 

In der Stunde ter Patrolien, 

Und daheim zum Zeitvertreibe 

Noch den Zanf von meinem Weibe? 


Und die Nachbarn? häm'ſche Tadler! 
Nein, ich bleib’ im gold'nen Adler. 


Nichts ſchmeckt Handwerksburſchen und Eoldaten und felbft ge- 
lehrten Reiſenden beffer, als die Weine des Südens, die nicht bloß 
ftärter und ſüßer, jondern auch mohlfeiler find, als gute deutſche 
Weine; und noch jet erinnert man fich zu Monte-Fiadcone des Est! 
Est! Est! et propter nimium Est Est Joh. de Fugger Dominus meus 
hie mortuus est, ! fo gut als des Deutfchen, der bei einem Glas La- 
erimae Christi auf dem Veſuv ausrief: „O Herr, warum haft du 
nicht auch bei uns geweint!” und fo muß uns wohl der Auf des 
Sanfens bleiben, wenn wir gleich bloß trinken. Ich zweifle, ob fich 
unter höhern Ständen ein Pitt finde, der in feinen letzten Jahren 
zur Stärfung den Portwine aus Spülnäpfen tranf, oft ſechs big fieben 
Flafhen, und daher im fiebenundvierzigften Jahre ſchon ind Grab 


1 Ein deutiher Domherr , Sugger, ließ feinen Diener in Ytalien ſtets vorausreiſen, 
damit er den beiten Wein in den Wirthshäufern vorher auffuchte; fiel die Probe gut aus, 
fo fchrieb jener an die Thüre Est (hier ift er); in Vionte- Fiascone fand er den Wein fo 
vortrefflich, daß er es dreimal an die Thüre fehrieb (Est! Est! Est!); die Richtigkeit 
des Urtheils beftätigte der gute deutſche Domberr, denn er trant fo viel, daß er im Rauiche 
ftarb. Zeitdeın führt jener Wein den Namen Est! Est! Est! Folgende Grabſchrift 
werden die NReijenden in Monte-Fiascone vorfinden: Est! Est! Est! Wegen zu vielen 
Est Est ift hier mein Herr, Johann von Fugger, geftorben, 


at, uud a beillifce Fuchsjunter und die fogenannten Lords auf 


7 Reifen! I ver Schweiz flieh ich einſt auf brei todtkranke Briten; 
fie hatten Abends zuvor Rum gefoffen wie Wafler. Und nun erft 
Matrofen! Gin Reifender, dem die Thätigfeit eines folchen vorzüglich 
mohfgefiel, fogte ihm: „Jad, was willft Du trinten? Snaps, Grog 
oder Punſch?“ — „Nun, ein Snäpschen und, bis der Punſch fertig, 

; „einen Becher Grog!” Zwei Trinfer fragten Fontenelle: Welches ift 
Seffer gefprodjen: donnez nous & boire? ober apportez nous A boire;, 

. der Philoſoph erwiberte lächelnd: menez nous & boire.* Dem ges 

! meinen Mann ift Trunfenheit noch am eheften zu verzeihen; viele 
Zanfenbe werden Trinfer, um ihren Jammer zu vergeſſen, und Hoch- 
zeiten, Leichen, Taufſchmauſe und Kirmeflen find ja nicht alle Tage. 
— Bei Kindtaufen und Leichen muß es vormals, ehe die Polizei fich 
um die Völlerei kümmerte, am tollften hergegangen fein, weil man 
ſagte: „Das Kind, den Tobten vertrinfen.“ 

Ich fchreibe im Jagft-, Tauber- und Kocerthale und rufe, wie 
auf dem Veſuv; denn hier fcheint blos Petrus geweint zu haben, und 
war bitterlich, folglich weiß man, wo ber Eſſig herfommt. Selbſt 
von Nedar-, Tanber- und Bobenfeewein würde der Jtaliener das 
fügen, was er Maria Therefia vom Oeſterreicher fagte: E aceto, ma 
ottimo aceto.? Ein franzöfifcher Oberfter lobte an einer fürftlichen 
Tafel den Landwein. „Und zu meinem. Burgunder und Champagner 
fagen Sie nichts?“ fragte der Fürſt. — „Dieſe,“ entgegnete der 
Döðerſt, „Toben fich ſelbſt.“ Aber allen Reipelt vor unjerem Rhein-, 
Stein- und Leiftenwein, vor dem Calmuth, der ſchon oft für Tokayer 
getrunfen wurde, vor Marfgräfler, vorzüglich Affenthaler, vor ben 
böhmifchen Melnifer und Polzkalski; eine Ausnahme macht auch der 
Markelsheimer, Verrenberger und Heubolzer, den freilich nur Hohen- 
Ioher kennen, wie den Uhlbacher die Württemberger. Wenn man vom 
Nothenberge, der alten Stammburg, in die ſchöne Gegend umd auf 
uhlbach, umgeben von allen Gaben ber Gere und des Bacchus, in 
Gefellichaft einiger Flaſchen hinabblidt, fo möchte man wünfchen, 
Pfarrer zu Uhlbach zu fein, eher als König. „Nedarwein, Schleder- 
wein,“ jagt da8 Sprüdwort, das mir mehr ald andere Dinge die 
Genügfamteit und Häusliche Zufriedenheit der Schwaben Beweist, wo⸗ 
bei man leicht die Unfenntniß des Auslandes überfehen kann, wenn 
ſolche nur nicht weiter ausgedehnt wird. 


3 Geht un8 zu trinken — bringt und zu trinfen — führt uns zum trinten. — ? Es 
WE ER, aber ber befte Cfiig: 


Er 
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Sunt, si quid video, causae tibi quinque bibendi: 
Hospitis adventus, praesens sitis, atque futura, 
Et vini bonitas, et quaelibet altera causa. ! 
Doch kannte man auch fchon den Ruittelreim: 
Wer zum Tiſchtrunk Fifchtrunt nimmt, 
Selten dem die Fußgicht kümmt. 

Der Schlaftrunf war noch allerwärts Sitte, und tft es noch in 
den rechten Weinländern, wo man eine Flafche auf das Nachttifchchen 
ftellt zum Nachdurſt; dieſes Fläſchchen fand ich ſtets leer, wenn ich 
Morgens erwachte und neben einem Oberforftmeifter jchlief, und ich 
muß geftehen, daß ich noch heute beffer fchlafe, wenn ich am Abend— 
tifhe mit einem guten Becher Wein gefegnet bin, da ich in der Regel 
Abends Waſſer trinke. Der Nachdurſt ift eine natürliche Folge des 
Vordurſtes und des Mebermaßes, das obgedadhten Freund Schon im 
einundfünfzigften Jahre ind Grab legte, den die Natur zu Hundert 
Fahren angelegt hatte. Der echte Weintrinfer verjchmäht felbft in 
feinem Barometer das Queckſilber und zieht den Weingeift vor, und 
Weingeift bleibt auch bei dem Grade der Kälte, der das Queckſilber 
ftoden macht, noch flüflig. 

Unfer deutjches Saufen war längft aus der Mode, aber wir hatten 
einmal den Namen, daß wir mit Bürgers Ya und Nein vor dem 
Zapfen fterben. — Mönche hatten einmal um des Abendmahlmweing 
willen den Weinſtock kultivirt, Jeſuiten einen Rauſch für feinen er- 
Härt, jelbft wenn man nad) Haufe getragen werben muß, fobald man 
fih nur des andern Tags noch entfinnen könne, daß man geftern heint- 
getragen worden fet (daher hieß auch dieſes peccatum veniale? ein 
Jeſniter — ein Keluiterfpigel), und fo wollte Henri IV. nicht einmal eine 
deutsche Prinzeſſin zur Frau; je croirais toujours avoir un pot de vin 
auprös de moi. ? Er fagte einem Deutfchen, über deflen Thüre die Worte 
des Pialmiften ftanden: „Wie fol ich dem Herrn vergelten alle 
Wohlthaten, die er an mir thut?” Sie haben die Worte vergefjen: 
„Ich will den heilfamen Kelch nehmen.“ 

Der Deutfhe Hat zum Symbolum | Und Hält nach eigenen Proben 


Das Wort der Paffion: Den Bers für unterfchoben: 
„Mich dürſtet“ auserſehen, Laß dieſen Kelch vorübergehen. 


1 Wie ich recht es verſteh', fo gibt's fünf Gründe zum Trinken; 
Eines Gaftes Beſuch, der Durft von heute und künftig, 
‚Und die Güte des Weins und jeglicher andere Grund nod. 
hab Verzeihbare Sünde. — 3 Ich würde ſtets glauben, einen Weinkrug neben mir zu 
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XV. 
Die Sortfekung. 


Sein Glück für einen Apfel geben, 

D Adam! Wie? wenn Eaft der Neben 
Die Probefrucht geweſen wär’? 

Das Paradies wär’ auch nicht mehr! 

Ludwig der Deutfche Toll die erfte Rebe auf die Rheininſel Lud- 
wigsau 842 gepflanzt haben, aber Kaifer Probus! war früher, und 
Ludwig behielt im Vertrag von Verdun fih Worms, Speier und 
Mainz bevor propter vini copiam,? und ein anderer Yudwig ftellte 
den dadurch entftandenen Unfug wieder ab, aber weit größere Later 
und Thorheiten an die Stelle. Das berühmte Sidcle de Louis XIV. 
fette franzöfifche Ueppigfeit aller Art an die Stelle der Offenheit, 
Medlichkeit, Großmuth und Einfachheit, die zuvor in den Herzen ftame 
melnder UÜreltern, hinter Bärengräben und Bugbrüden, hinter den 
runden Thürmen und fchmalen Feufterhen auf waldigen Höhen ge— 
wohnt hatten. — Man Hatte bisher in Einfalt geglaubt, was der 
Pfaffe fagte; man Hatte Schlecht gegeffen, ſchlecht gewohnt, fich in 
Kleidung beholfen (alle Säufer halten noch jebt nicht viel darauf) und 
das an den Nermel gewifcht, was man jebt in die Taſche jtedt; 
dafür aber ritt, balgte, jagte, fluchte und foff man defto beffer. Jener 
Ritter, den die Braut vorwarf, daß er ftets Flecken an Wäfche und 
Kleider habe, erwiderte: „Schat, dag kommt nicht vom Trinken, fon« 
dern vom Berfchütten.” 

Mit dem weftphälifchen Frieden nahmen die Sitten mäßigerer 
Nationen immer mehr fiberhand, und mit ihnen warnte Getränke und 
verfeinerte Lafter; fie nahmen dafür unfern Willfomm und unfer 
BZutrinfen in ihre Sprache auf: Brindarsi, Bellicone, Velicomen etc. 
Der allmächtige Spanier ſprach von Trunfenbolden (Borracho), ® und 
W. Temple, Gefandter zu Münſter, follte Beſcheid thun auf die Gefund- 
heit feines Königs, die ein General aus einer vergoldeten Glode von zwei 
Maß ihm zubrachte. Der Klöppel wurde herausgenommen und nad) 
der Ausleerung wieder eingehänat und damit geläutet, zum Beweiſe, 
daß man ehrliches Spiel gespielt babe. W. Temple führte daher 


1 Der den Weinſtock zuerfi nad) Deutſchlaud gebracht haben fol. — ? Wegen ber 
Menge des Weines, — 8 Bärttig: Weinſchlauch. gebracht h 
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einen Geſellſchafter mit fi, der für ihn Bescheid thun mußte. Auf 
dem weftphälifchen Friedenscongrefie Telbft wurde Manches Teicht und 
mit Herzlichkeit inter pocula! gefchlichtet; oft hieß es aber aud: 
„Man habe nichts mit Sr. Excellenz (vorzüglidy Orenftierna) diefen 
Tag richten können, weil Sie ziemlich bezecht geweſen.“ 

Am galanteften und prädtigften Hofe Deutfchlande, am Hofe 
zu Dresden, fah Herr von Loen noch 1718 bei einem Feſte des Feld- 
marfchall Flemming Alles betrunken, felbft den König Auguft, den 
Flemming, als er wegreiten wollte, umhalste und rief: „Bruder, ich 
fage dir alle Freundfchaft auf, wenn du gehſt.“ Gräfin Dönhoff, die 
Meaitreffe des Königs, fuchte den trunfenen Flemming zurüd zu bal- 
ten; aber nun war's ärger: „Schweig, Heine Hure, aber du bift doch 
bas ſchönſte, befte Hürchen!” Am Congreß zu Raftatt waren die 
übermächtigen Franzoſen politifch bezecht, und wenn Deutſche es danı 
und waun unpolitifch thaten, jo waren die Grillen daran Schuld; 
am Wiener Congreß war Alles nüchterner und trank fih nur daun 
uud warm Profit (Probe) zu, die man in den Anfangsbuchſtaben von 
Preußen, Ruffen, Oefterreicher, Bayern und Engländern fand; Sachlen 
und Württemberg wurden nur darımı vergefjen, weil im Worte Probe 
weder S noch W ift. 

Im Norden dauerte dad Saufen länger noch; Niedertrinfen war 
Ehre und Niedergetrunten werden feine Schande, und das Klima 
entfchuldigt, wie das zweimal erhaltene Gift die beftändige Hitze 
and den Durft König Wenzel3 entfchuldigen mag. Man wählte zu 
Gefandten an nordildie Höfe Männer, die etwas vertragen kounten, 
wie es ſchon Probus mit den Gothen hielt, der den Säufer Bonafus 
fandte und fo hinter ihre Geheimniffe kam (vormals mählte man nicht 
einmal Trompeter, wenn fie wicht viel ertragen kounten oder fehr 
mäßig waren); denn Krammetsvögel werden am eheiten gefangen, 
wenn fie viel Trauben gefrefien haben. Friedrich fchrieb feinem lieben 
Suhm, al3 diefer nach Peteräburg ging: N’allez pas commettre 
un meurte en votre propre personne, votre sant6 ne resistera pas 
& la rigucur de ce climat; il faut & cette cour barbare des hommes, 
qui sachent bien boire et f..,.. vigoureusement.? Wir find jebt 
mäßiger, weil wir weniger ertragen fönnen, und weniger haben, ja 
vielleicht jchon darıım, weßhalb man nur felten Juden betrunken fieht, 
fie trauen Ni emand; aber darum bleibt dod) ewig wahr: 


1 Beim Weine, — ? Begehen Ele keinen Mord an Ihrer eigenen Perfon; e Ge⸗ 
fundheit wird die Etrenge jenes Klimas nicht aushalten, an jenem barbariihen Hof muß 
man Leute haben, die wader zu trinken und lüchtig zu f..... verftehen. 


Dans tout festin Qui fait dire 
C’est le bon vin, Le mot pour rire. ! 

Die gefitteteren Stände ahmten die Höfe nah, und zwar bie 
Weltgeiftlichen, Weiber und Juden früher denn Andere, weil fie 
bürgerlich fchwad, mehr Zurüdhaltung bedürfen, da fo Nieles vom 
Glauben Anderer bei ihnen abhängt, daher ihnen aber ftet3 weniger 
zu trauen war wie Jeden, der im frohen Kreife den Becher der Fröh—⸗ 
lichkeit ausfchlägt. In vino veritas? müßte auf meinem Schilde 
ftehen, wenn ich Gaftwirth zur goldenen Traube wäre, und im Bremer 
Rathskeller führt unter allen zwölf Apofteln Feiner fo guten Wein als 
Judas; der beite Wein gibt auch die befte Beredſamkeit, die aber 
oft in Verfuhung und Verrath führt. Unfere alten, ehrlichen Becher 
fchrieben Namen und Jahreszahl auf ihre Humpen, und in den redh- 
ten Saufländern Tieße fih gar wohl eine historia patriae cyathis 
illustrata ® fchreiben. — Wünfcht nicht jelbft noch unfere jebige Ju— 
gend größere Maße? Nur wenn auf Confeription die Rede kommt, 
tritt das Gegentheil ein. 

An geiftlichen Höfen erhielt fich die Unfitte des Saufens faft big 
auf unfere Zeiten, weil da Feine Damen waren, und die ftärkften 
Trinker fand ich felbit no an den Höfen zu Mainz, Würzburg und 
Mergentheim, wo es aber auch gerade die trefflichiten Weine gab, 
„Es gibt zu viel Wein für die Meffe und zu wenig für die Mühlen, 
alfo muß man ihn trinken,“ fo philofophirte ein Domherr von Mainz, 
und ein Rath an der Nittertafel zu Mergentheim folgte fo fehr, daß 
er feine ftattliche Perrüde über einem heftigen Rendez-vous aus dem 
Abtritte mußte Hervorfuchen laffen. Aus dem Würzburger Hoffeller 
wurde ich leider felbft einige Dale herausgeführt; Pater peccavi! + 
Oft dachte ih an Fontenelle; man fragte nad) einem Bruder, der ein 
Beiftlicher war: A quoi s’occupe-t-il? — Il dit la messe le matin. 
— Et le soir? — Le soir il ne sait ce qu’il dit.“ Ohne Raufch 
ließ fih an diefen Höfen an fein Ehreanthuu denken, und wo Saufen 
Ehre war, konnte Speien feine Schande fein. Zu Eparta aber, da 
die von Chios Solches thaten, ließen die Ephoren ansrufen: „Den 
Männern von Chios ift erlaubt, Schweinpelze zu fein.” Wenn Seine 
Hochwürden, Excellenzen oder Hochwürden Gnaden fih zu ergeben 


1 Im Feſt noch fo fein, | Der Lachenswerthes entdedt, 
Sit ed nur guter Wein, Und das Lachen wedt. 
2 Im Wein ift Wahrheit. — 3 Geſchichte des Vaterlandes durch Trinkgefäße erläutert, 
— 4 Bater, ich habe geflimbigt, — 5 Womit gibt er fih ab? — Er Tiest (jagt) des Dlorz 
gend die Meſſe. — Und des Abende? — Weiß er nicht, was er fagt. 
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geruhten, war e8 nicht Schuldigkeit, daß die Diener unterthänig nad- 
foßten? Ich möchte willen, was die Ephoren Sparta’3 zu dem Pagen 
gefagt hätten, der einem auf der Treppe mit offenem Munde fchla- 
fenden und befoffenen alten Säger in den Mund pißte? 

Mönche foffen in der Stille ihrer Klöſter fort bis an ihren 
jüngften Tag; die Aderlaßtage waren fürmliche Bacchnsfeſte, und man 
behauptete, daß ihnen nur mit dem Schnepper beizufommen wäre, 
wegen der Weinfteinfrufte um ihre Adern. Mönche, die jo viel über 
Anfechtung des Fleifches zu Magen hatten, Hagten nie über Anfedj- 
tung des Weins, und die Weinfäfler wurden alt ohne Reifen. In 
Klöftern fand man die Schönften rothen Weinnafen; ein Pater Keller- 
meifter hatte auf feiner bedeutenden Weinnafe noch drei Nebennafen 
fi) angejoffen, und der Müßiggang, der den Soldaten zur Völlerei 
verleitet, wirfte in Klöftern doppelt, da in der Regel das fehlte, was 
Soldaten nie fehlt, Weiber und Mädchen, wohl aber, Kriegszeiten 
ausgenommen, die vollen Keller der Klöſter. Man fand dafjelbe an 
vielen Weltgeiftlihen; dag poculum muß für matrimonium ! entfchä- 
digen; die Köchin ift doch Feine Frau; und fie verftanden es fo gut, 
als ein Pater Kellermeifter in Franken, den ich felbft wegen einer 
Wette einen Schwenffeffel, der ſechs Maß enthielt, an einen Heinen 
Hofe ausleeren jah in wenig Abfägen. 

Die Faftenzeit war die rechte Saufzeit der heiligen Kutten, und 
der Canon: humidum non rumpit jejunium,? ftand fefter als die ganze 
Kegel. Graf Bathiany machte einft dem Hiberner Klofter zu Prag 
von zweihundert Kutten ein Faß Ungarwein zum Geſchenk; Prior 
und Convent leerten dad Faß vor dem Thore gemeinihaftliih, um 
den ftarfen Eiugangszoll zu ungehen, und brachten jo den edlen Saft 
ohne Koften in ihren Bäuchen ing Klofter, und wohl auch in ihren 
Köpfen. Faft ebenso fchlan benahm fi eine Prälatur in Schwaben: 
fie ließ den geliebten Neckarwein in ftrengfter Kälte holen; der Geift, 
der immer flüflig bleibt, wurde dann abgezapft für die Präfatentafel, 
das Uebrige aber, das nach und nad aufthaute, großmüthig Convent 
und Gefinde preisgegeben. Der alte Dichter hatte vollkommen recht: 

O monachi, vestri stomachi sunt amphora Bacchi, 
Vos estis, Deus est testis, turpissima pestis! 3 


Ebenfo lange dauerte die Unfitte des Saufens fort unter dem 
I MWeinglas. — Ehe, — ? Etwas Naffes bricht nicht bie Faſten. 


3 Mönde, die Mägen find euch nur weite Krüge bes Bachus, 
Ihr jeid, Gott iſt mein Zeuge, die fhmählichite Krankheit des Landes. 
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* BE z, We and; unwahr ſein ſollte, daß einſt die ganze preußiſche 
Seneralität, die Friedrich feinen verlorenen Bleiſtift nicht zu erſetzen 

vermochte, doch um die Wette Pfropfenzieher hervorzog, als er einen 
forberte. — Ans diefer Schule ging Marſchall Vorwärts hervor, den 
ich noch jeßt im feiner vothen Hufarenuniform zu Münfter inter po- 
cula fchwabronirend vor mir fehe, den Becher hoch in der Hand; 

Nächſt dem Säbel war dem Becher 
Sein liebſter Adjutant der Becher. 
Soldaten muß man mehr verzeihen als Andern; fie haben auch die 
drei Mönchsgelübde auf fich liegen, die ſchwer drüden: Cölibat, Ge- 
borfam und Demuth (von oben); fie ftanımen von trinfluftigen Rittern, 
haben nicht felten Langeweile, und wenn Andere nur der gewöhnliche 
Durft plagt, fo plagt fie auch der Durft nad) Ehre. | 
Aus gleichem Grunde erhielt fi) die Sitte länger unter dem 

Landadel, der noch gewöhnlich ein Biftolenfchießen hielt, während die 
Mönche ruhig Ichlummerten. Der Piftolenlauf wurde mit Wein ge- 
füllt, der Hahn gefpannt, der Wein, den Finger am Drüder, ausge- 
fchlärft, und dann abgeſchoſſen. Welch’ ritterliched Wageſtück! Noch 
heute hat mancher ehrliche Campagnard die fchönften Verſtandesblitze 
entre deux, und Viele können gar nicht zechen, wenn fie die Gläfer 
nicht zum Fenſter hinanswerfen oft fammt den Scheiben, wodurch fie 
fi) vom Redner Zimmermann unterfcheiden, wenn er vom vollendeten 
Bau fein Glas Hinabfchleudert als letztes fulmen orationis.! Von 
ritterfchaftlichen Beamten, da fie die Hofcavaliere ihrer Herren machen 
mußten, wollte man daher in der Regel wenig halten, und nteine Er- 
fahrungen ftimmen damit leider überein. An Höfen und Höfchen gilt 
noch mehr oder weniger, wa Bürger fingt, und der gute Wein aus 
eigenem Keller entjchuldigt Alles: 


Apoll muß tief gebüdt und krumm | Allein mit Bachus gehn fie um, 
Im Fürſtenſaale ſchleichen; Als wie mit Ihresgleichen. 


Studenten ſaufen noch heute fort wie Handwerksburſche, wenn 
gleich andere Unſitten ihrer tollen Burſchenfreiheit aufgehört haben, 
und ich ſelbſt kaunte noch Brüder, die in Ermanglung ihrer Zechbrüder 
an einem langweiligen Abend ihr Stammbuch vor ſich nahmen und 
ihren Lieblingen ein Smollis brachten tutto solo.” Zwei dieſer 
Brüder ſind im ſchönſten Mannesalter entſchlafen, die ſchon lange 
nichts mehr vertragen, und doch wieder ohne Zittern nichts ſchreiben 


1 Blit der Rede. — 2 Ganz allein. 
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ꝓ„unten, wenn fie nicht einige gute Züge thaten; fie fchliefen im leb— 
bafteften Geſpräche ein, hatten aber beide als Seniores ihrer Lands— 
mannſchaft Rollen gefpielt und das Ihrige gethan. Zu meiner Beit 
reiste noch der Birfmeyer, und fein Ericheinen war das Signal hoher 
Fidelität in der Sprache des Bruders Studio. Shakſpeare gibt im 
Macbeth drei Dinge al3 Folgen des Trunfes an, Schlaf, rothe Nafe 
und Piſſen; die Wolluft verwirft er, weil Trunkenheit dazu unfähig 
niache; aber Saufen hat wohl noch ſchlimmere Folgen. * 

Cuntores amant humores gilt noch heute: alle Sänger lieben das 
Kaffe; Harmonifagloden müſſen naß fein, wenn fie Einflang haben 
follen. Holbein, der zu Bafel an einem Haufe malte, ging dem 
Hausherren gar zu oft in die nahe Schenke, der ihn darüber zur Rede 
ftellte; num malte der Künftler, da der Bauherr nur nad) den von 
Gerüſte haugenden Beinen fah, ein paar Zwillingäbeine, die Tange 
täufchten, bis endlich diefer nachfah und fand, daß der Maler da auf- 
hörte, wo die Kniee anfingen, und der übrige Körper wieder herkömm— 
ich fanfe in einem Alibi.! Erasmus empfahl den großen Meifter 
nad; Eugland, wo er anfing, fih zu wundern, wie er Häufer habe 
bemalen mögen, und wahrfcheinlich auch über jene Sauf-Scenen. 

Unſere Poftillons nehmen noch heute das Wort Trinfgeld fo 
wörtlich, daß fie nicht eher heimreiten, bis der letzte Heller verfoffen 
tft; and Amtsdienern muß man noch mehr verzeihen, da fie von denen 
ins Wirtshaus gerufen und freigehalten werden, die fie anzumelden 
haben, wenn fie es nicht fo weit treiben, als ein gewifler Ranzleidiener, 
der zwei höchſt preffante Depeſchen während der Kriegszeit in feiner 
Taſche ſtecken Ließ, daher ich ihn mit der Tafel „Säufer” durch zwei 
Soldaten im Ort herumführen ließ, was half. Indeſſen, alle Deutfche 
werden jeßt durch die Britten weit übertroffen, ob dieſe gleich Feine 
Weinländer befißen, und Franfreih, Spanien, Portugal, Holland und 
den Ahein dadurch zinsbar werben; aber ihre Waſſermacht bezahlt 
leicht diefe Zinfen. Sie fuchten daher auch das Cap und die Rana- 
rien zı behaupten, und pflanzten Weinberge felbft in Auftralien. 
Sehr bedeutend nennen fie den mit Wafler oder mit fchlechtern Weinen 
vermijchten Wein adulterated und sophistical, * und feinem deutjchen 
Scriftiteller wird je von feinen Verleger die Ehre widerfahren fein, 

* Peterſen, Geichichte der deutichen Nationalneigung zum Trunke, Leipzig, 1782, 8. 
verdient gelefen En werden, und der Berfaffer Konnte mit Sachkenntniß fpreden. Bon 


den vielen deutfchen Redensarten, die Trunkenheit au bezeichnen, f. Lichtenberg vermifchte 
Schriften III. Bd. und Schlözers Briefwechſel VIII. 


1 Anderer Art. — 2 Im Ehbruch erzeugt — fpitfindig, beides S verfälſcht. 
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geht ber Verleger ſchon über bie Bortweinlinie hinaus in den Bezirk 
von Borbeaur, und bei ber dritten und vierten gibt3 Burgunder und 
Shampagner. 

Selten find die Abstemü, ! und doch gab es ftetS Leute, denen 
vor allem Wein efelte. Theologen haben in ihren Caſuiſtiken die 
Frage aufgeworfen, was in Hinficht des Abendmahlfelches mit ſolchen 
Leuten anzufangen? Einige ftimmten für die Fatholifche Abftinenz, 
Andere auf reiche Waflermifhung, Keiner aber hat fich meines Wiffens 

darüber audgelaffen, was mit denen anzufangen, die den Kelch mit 

den Zähnen feftzuhalten fuchen, um zu faufen, worüber mir einſt ein 
‚Randpfarrer feine Noth Iachend klagte. Ich rieth, zum Jeachtmahls- 
wein jogenannten Landfturm oder 1799er zu nehmen, und auch der 
von 1813, 1817 und 1829 möchte dienlich fein. 

Spartaner zeigten ihren Söhnen befoffene Sklaven, um ſie von 
Berauſchung abzuſchrecken, ſowie Theologen auf den beſoffenen Noah 
hinwieſen, der feine Scham entblößte; auf Loth hinzuweiſen, der noch 
weiter ging, war nicht räthlich; und Südeuropäer weiſen auf Schweizer 
und Deutiche hin. Baſedow, wenn er fih Tags zuvor trunfen in 
feinem koſtbaren Sammtrod in der Gafje gemwälzt hatte, trat in diefem 
befudelten Rod vor feine Zöglinge, um fie zu warnen; jener Schuh- 
Hier aber, der nüchtern einen Betrunfenen im Koth liegen fah, ver- 
ließ ibn ſeufzend: „Ach, Sonntags werde ich auch fo da Tiegen!“ 
Sultan Amurath IV. lernte das Saufen gerade von einen Befoffenen, 
weil er ihm auf feinen Befehl, fich heimzufcheeren, ermwiderte, ob er 
ihm nicht Conftantinopel und feinen Thron verkaufen wolle? Jener 
Schneider hörte jedoch plöglich auf zu jaufen, als ihm einft im Trunke 
feine Frau doppelt erjchien, was bei Gelehrten ſchwerlich geholfen 
hätte, denen das Doppeltfchen weniger Echiwierigfeiten macht, als das 
Einfachjehen, und doch mit zmei Augen. Männer betrinfen ſich fchon 
darum mehr als Ledige, weil fie im Ranſche des Weins zu vergefien 
fuchen, was fie im Naufche der Liebe gethan haben. 

Es gibt Menjchen, die durch feinen Ort gehen fünnen, ohne ein- 
zufebren, mo der liebe Gott den Arm herausftredt; fie werden ftätifch, 
wie Pferde, die man vor einem gewohnten Stalle vorüber nöthigen 
will, und lieben die Schilde, ohne von Geburt zu jein oder je was 
son Heraldil gehört zu haben. Den Sabbath fcheint der gemeine 
Mann von dem griechiichen saßßaLw abzuleiten, welches Bacıhusfeier 

t Enthaltjame, i 
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bedeutet, und der Sonntag ift einmal fein eigentliher Sauftag, wenn 
es nur Feine blaue Montage gäbe. 
Das Krüglein geht, wie's Sprüchwort fpricht, 
&o lang zum Weine, bis es bricht. 

Jener Kranke, dem der Arzt mit Noth täglich einen Löffel voll 
Weins erlaubte, nahm den großen Suppenlöffel, und Peter Frank, der 
als angehender Arzt einem neunzigjährigen Alten Wafler empfahl, 
mußte hören: „Weiß Er was, junger Herr, wenn Er neunzig Jahre 
Waſſer getrunfen haben wird, dann verbiete Er den Wein,” und Vater 
Frank fagte: „Peter, heile Fünftig feine Krankheit, die älter ift als 
Du.” Eine Schuftersfrau hatte ihren Mann fchon mehrmals hinaus— 
gefperrt, wenn er zu lange in der Kneipe ſitzen blieb, daher diefer auf 
den Einfall kam, die Hausthüre mit fich zu nehmen; 

Zwölf Uhr — ift der Auf erfchollen, 

Und ihm finft da8 Glas vom Munde, 

Soll ich jetzt nach Haus mid trollen 

In der fhlimmen Geifterftunde, 

Sn der Stunde ter Patrollcı, 

Und daheim zum Zeitvertreibe 

Noch den Zank von meinem Weibe? 


Und die Nachbarn? häm'ſche Tadler! 
Nein, ich bleib’ im gold'nen Adler. 


Nichts ſchmeckt Handwerksburſchen und Eoldaten und felbft ge- 
lehrten Reifenden beffer, ald die Weine des Südens, die nicht bloß 
ftärfer und füßer, jondern auch mwohlfeiler find, als gute deutfche 
Weine; und noch jet erinnert man fih zu Monte-Fiadcone des Est! 
Est! Est! et propter nimium Est Est Joh. de Fugger Dominus meus 
hie mortuus est, ! fo gut als des Deutjchen, der bei einem Glas La- 
erimae Christi auf dem Veſuv ausrief: „D Herr, warum haft du 
nicht auch bei und gemeint!” und fo muß und wohl der Ruf des 
Saufens bleiben, wenn wir gleich bloß trinfen. Ich zmeifle, ob fich 
unter höhern Ständen ein Pitt finde, der in feinen lebten Jahren 
zur Stärkung den Portwine aus Spülnäpfen tranf, oft ſechs bis fieben 
Flafhen, und daher im fiebenundvierzigften Jahre fchon ins Grab 


1 Ein deutiher Domherr, Sunger, ließ feinen Diener in Italien ſtets vorausreifen, 
damit er den beiten Wein in ten Wirthshäufern vorher auffuchte; fiel die Probe gut aus, 
fo fehrieb jener an die Thüre Est (Hier ift er); in Vionte- Fiascone fand er den Wein fo 
vortrefflich, daß er e8 dreimal an bie Thüre fchrieb (Est! Est! Est!); die Richtigkeit 
des Urtheils beftätigte der gute deutſche Domherr, denn er trank fo viel, daß er im Rauiche 
ftarb. Zeiten führt jener Wein den Nanıen Est! Est! Est! Bofgende Grabſchrift 
werden bie Reiſenden in Monte-Fiaſscone vorfinden: Est! Est! Est! Wegen zu vielen 
Est Est ift bier mein Herr, Johann von Yugger, geftorben. 


Tank, und Hiffie Fuchsjunder uud die fogenannten Lords auf 


Reifen! Ar ver Schweiz ſtieß ich einft auf brei todtkranke Britten; 
fie Hatten NbendS zuvor Rum gefoffen wie Waſſer. Unb nun erft 
Matrofen | Ein Reifender, dem bie Thätigkeit eines ſolchen vorzüglich 
wohigefiel, fügte ifm: „Jack, was willft Du trinken? Snaps, Grog 
‚oder Punſch?“ — „Nun, ein Snäpschen und, bis der Punſch fertig, 
einen Beer Grog!“ Zwei Trinker fragten Fontenelle: Welches ift 
beſſer geſprochen: donnez nons & boire? ober apportez nous & boire; 
‚ber Philofoph erwiderte lächelnd: menez nous & boire.? Dem ge- 
: meinen Mann ift Trumfenheit noch am eheften zu verzeihen; viele 
Zanfende werden Trinker, um ihren Sammer zu vergeflen, und Hod- 
giten, Leihen-, Tauffhmaufe und Kirmeſſen find ja nicht alle Tage. 
— Bei Kindtaufen und Leihen muß es vormals, ehe die Polizei ſich 
um bie Völlerei kümmerte, am tollften Hergegangen fein, weil man 
fogte: „Das Kind, den Todten vertrinken.“ 

Ich fchreibe im Jagft-, Tauber- und Kocerthale und rufe, wie 
anf dem Veſuv; denn hier fcheint blos Petrus geweint zu haben, und 
swwar bitterlich, folglich weiß man, wo der Efjig herfommt. Selbft 
von Nedar-, Tanber- und Bobenfeewein würde ber Jtaliener das 
fügen, was er Maria Therefia vom Oeſterreicher fagte: E aceto, ma 
ottimo aceto.? Ein franzöfifcher Oberfter lobte an einer fürftlichen 
Tafel den Landwein. „Und zu meinem. Burgunder und Champagner 
fogen Sie nichts?“ fragte der Fürſt. — „Diefe,“ entgegnete der 
Dberft, „loben ſich ſelbſt.“ Aber allen Reſpekt vor unſerem Ahein-, 
Stein- und Leiſtenwein, vor dem Calmuth, der fchon oft für Tokayer 
getrunken wurbe, vor Marfgräfler, vorzüglich Affenthaler, vor ben 
böhmifchen Melniker und Polzkalski; eine Ausnahme macht aud der 
Markelsheimer, Verrenberger und Heuholzer, den freilich nur Hohen- 
loher kennen, wie den Uhlbacher die Württemberger. Wenn man vom 
Rothenberge, der alten Stammburg, in die ſchöne Gegend und auf 
Uhlbach, umgeben von allen Gaben der Ceres und des Bachus, in 
Geſellſchaft einiger Flaſchen hinabblidt, fo möchte man wünſchen, 
Bforrer zu Uhlbach zu fein, eher als König. „Nedarwein, Schleder- 
wein,” fagt dad Sprüchwort, das mir mehr als andere Dinge die 
Genügfamkeit und häusliche Zufriebenheit der Schwaben Beweist, wor 
bei man leicht die Unkenntuiß des Auslandes überfehen kaun, wenn 
felhe nur nicht weiter ausgedehnt wird. 


teinten — bringt ung zu trinten — führt uns zum trinten. — Es 
TE en Mr b 
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Wer einen fremden Gaft gerne los fein will, darf ihm in vielen 
Gegenden nur brav Befoldung&wein einfchenten, „als er es Toftete, 
wollte er’3 nicht trinken.” Jener Weinhändler von Stettin fehrieb 
den Herren von Demin auf Beichwerde, daß fie bei ihm bejlern Wein 
getrunfen hätten, als den fpedirten: „Dy Herren von Demin, eft 
Käſe tu den Win, dann fchmedt fe in Demin fo got a8 in Stettin;” 
aber ſelbſt die fünftliche Nachhülfe fchlägt bei jenen Weinen nicht an, 
und in Stettin brauen fie fogar Pontak, wie in Bremen Porter. Im 
Norden gibt es ganz große Weinfabrifen, wo oft in einem Jahre fo 
viel Malaga, Frontignac, Lünel, Champagner ꝛc. gebraut wird, als 
in diefen glücdlichen Gefilden kaum wächst; jeder Wirth weiß aus 
jedem jungen Wein Chanmpagner zu machen und eine halbe Maß 
Landwein mit Zuder, Seife und Taubenmift zu 2 fl. 45 fr. zu ver⸗ 
edel, ohne den Eßlinger Champagner zu erreichen. 

„Denn ich von meinem Befoldungswein trinke, iſt's, als ob mir 
eine Rabe den Hals hinunterfröche,” Elagte ein Amtmann dem Herrn 
Pfarrer. „Ach, lieber Herr Amtmann,“ feufzte diefer, fein Sie zu- 
frieden, bei dem meinigen ift’3, als ob man die Rate wieder beraus- 
ziehe beim Schwanze;" daher mag der Krätzer fommen. Solche 
Weine follte man nur in der Paſſionswoche trinfen, mortificationis 
causa, ! wie die Mönche Schlefiend von dem ihrigen gegen Friedrich 
bebaupteten, oder die Ehrengeiftlichkeit 1813 gegen ihren Randesherrn 
in Franfen. Der Fürft ſchrieb unter ihre Supplif um Elfer Wein 
ftatt de3 heurigen: „Mit gejündigt, mit gebüßt!“ es blieb bei 137 zu 
Ehren Jeſu und feiner Zwölfe. In ſolchen Gegenden fcheint die 
Driginalrebe zu wachfen, vitis vinifera, die auch filzigter Wein- 
ftoc Heißt, und man Tann damit Kinder zum Schweigen bringen: 
„Schweig, oder Du kriegſt Wein!" Warum trinken wir nicht lieber 
Birkenwafler, dag auch der Forftmann mittrinfen darf, denn die Ader- 
läſſe Schaden der Birke nichts, wenn die Wunde zeitig verfeilt wird. 
Genug, es gibt Gegenden, wo man mit Freuden Bürgers Lied an- 
ſtimmt: „Herr Bachus ift ein braver Mann,“ aber viel mehrere von 
Gott verfluchte Gegenden, wo man kaum Blumauerd Gegenftüd 
fingen mag. „ 

Der abſcheulichſte Rräßer, wo man neben die Traube den Nuß- 
fnader legen muß, ift wohl im ganzen weiten Vaterlande der Witzzen⸗ 
häufer bei Göttingen, paßt aber vollkommen zur dafigen Studenten- 
foft. Er, die fählifhen Weine, und die, welhe um Potsdam und 

1 Der Tödtung des Fleifches wegen. 
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ırt an ter Oder und in Schleſien wachen, machen eine Eın- 
tg, als wenn ein Schwabe oder Baier preußifch oder ſächſiſch 
t will; man follte da lieber Futterfräuter, Hopfen oder Kartoffeln 
oder Obſt, um wenigſtens Cider zu haben, wenn e3 nur recht 
Snglifh-normännifcher Eider, ja felbft der Apfelwein am Rhein, 
ft alle jene Weine. E83 wäre fogar Staatsſache; denn neun- 
nzig arme Weinbauern machen einen reichen Weinhändler, und 
> Arme het wat, so het he keen Vat!! 

e Türken find indeffen ein Beweis für Stärfe ohne Wein, wie 
Bierlünmel au, und fteht nicht bei unfern dürftigen Arbei— 
r Waſſerkrug als Regel neben der Arbeit? Gutes Wafler ift 
ber beſſer, als ſchlechte, Falfigte Weine, und nur Dichter mögen 
seine für Falerner trinken, denn fie allein find fähig, von Rhein— 
nd Burgunder, Champagner und Madeira fich begeiftern zu 
wenn fie Hares Waſſer oder ein Seidel Bier vor fich haben; 
as find alle Waller Helicons gegen eine Flafche bloßen guten 
ind. Ein Schlud begeiftert mehr, als die vollften Züge aus 
riſchen und caftalifchen Quelle. In dem Hunger- und Kummer: 
817 haben Manche Waffer trinken lernen, die fonft Wein im 
uß tranken, und gefunden, daß man aud ohne Wein beftehen 
zwar etwas Farbe und Lebendigkeit verliert, aber an Eßluſt 
gewinnt, denn Wein ift fein Nahrungsmittel, fondern Reiz- 


effen Herz follten die fronmmen Thränen des Veſuv, Albano, 
Pulciano und Eyracıfer, Micante, Malaga und Tinto, die 
merangen Epernays und das feurige Blut Burgund3 nicht cr» 
und rühren? Wen nicht la Vaux und la Cöte an den göttlichen 
es Genferjees, die das Minzerfeft von Vevay cher verdienen, 
', deren Feſt ich dieſes Jahr feierte? Uber ein Schelm, der 
ibt, al8 er hat. Wen follte nicht da3 Herz hüpfen, wie Bafe 
tb zu Tokay, Ofen, Erlau und beim Brofeccer unweit Trieft ? 
ippbach in Srain wächst ein Wein, deffen Kraft fein Name be- 
: Rindermacer; aber ein alter Johannisberger, Hochheimer, 
teiner, Rüdesheimer, Aßmannshänſer ꝛc. im grünen Römer, 
ven Duft zuſammenhält, ift doch noch edler, worüber wir aber 
n Steinwein, Wertheimer, Mosler, Markgräfler ꝛc. nicht un« 
: vergefien wollen; von allen kann man fingen: 


enn der Arme auch was (Wein) hat, fo bat er doch kein Faß. 
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Sol Zrus ! Höher ſich als Cröſus dünken, 
Laßt ihn zwei Flafchen diefer Weine trinfen. 
Indeſſen gebe ich wenigftens dem Rheinwein die Palme 


Vinum Rhenense est decus et gloria mensae! ? 


Der Name, Bater Rhein, fommt offenbar vom Wein, und Urvater 
Noah wird vergeffen, aber leider befommt man nur noch jelten altem, Pri- 
vathänfer ausgenommen (wie im gaftlichen Franffurt aus Privatgärten 
Frankfurter, der metteifern darf), und ich bin 1828 (vielleicht zum 
leßtenmale!) diefer Ehre gewürdigt worden, und hätte bei der Frage 
meines Gaftwirths: „Nun, was halten Sie davon ?“ Hicht an Foote 
denken, noch weniger c3 fagen follen: „Für ihr Alter ift die Flafche 
ſehr Hein!" Vater Nhein ift mehr al& der Ohio, und Ohio bedeutet 
in indilcher Sprade der ſchöne Fluß. Bei mir fteht Nierenfteiner 
oben au, und könnte ich jeßt im Alter täglich eine Flaſche leeren, ich 
würde beſtimmt zehn Jahre älter; denn jener Britte, der den Namen 
zu wörtlich nahm und in diefem Weine das wahre Antidotum gegen 
Nieren- und Steinfchmerzen fuchte, leerte täglich ſechs Flafchen und 
wurde heil, aber nicht durch den Wein, jondern durch den Top. 

Bon folhen Weinen (vielleicht gar Weine von Cypern, Schiras 
und Chios, von Kandia, Madeira oder Cap) hatte Sirach getrunken, 
als er fein Lob des Weins ausſprach. — Wir haben jet noch befjere 
Robgedichte, aber man fingt fie nicht, theil$ aus Vornehmheit, theils 
weil man lieber trinft als fingt zu Anfang des Gelages, und am 
Ende, wenn die Köpfe fo roth find als Utzens, da er zur Gottheit 
aufflog, kann man nicht mehr fingen, und von vielen Trinkliederdich— 
tern gilt auch noch, was Ségur fagt: Quand j’öcris, étant gris, je 
suis rimceur divin, mon talent est dans le vin.® Ich habe wohl 


Pr 


von alleı genannten Weinen getrunken; die Keller der Banguiers im . 


Seeftädten Tachen über fürftliche deutfche Keller, und babe auch nicht 
ermangelt, ihr Lob erfchallen zu laffen: sit nomen domini benedic- 
tum in saecula saeculorum !* Und doch möchte ich och einen Wein 
verfuchen: freien Südamerikaner Wein! 

Sonft hießen die feinften Weine Theologenmweine, jo wie 
gutes Bier Patresbier und Nahbier Conventsbier; diefe Zeit 
ift vorüber; aber auch die guten Weinjahbre ? — Ich hoffe das Beſte, 


1D. 5. ein ſprü wörtlich gewordener Bettler im Hauſe des Ulyſſes. 
heinwein iſt Zierde und Ruhm des Tiſches. 
3 Dicht' ich kein I fpür’_ den Wein, kann ich göttlich veimen; mein Zalent pflegt 
aus dem Wein zu Teimen. — 4 Der Name bes Herrn fei gepriefen in die Ewigleit der 
igteiten. 


umd dan in d’e3 auch ben Weinteinkern nicht mehr gehen, wie ben 
vom heiligen Gänges eutferuten Zmbieru, bie gar viel Waffer trinken, 
das nie im Ganges gefchöpft wurde; daher auch jener. Wirth, als ber 
Hauslehrer feinem Sohn Horagend Onmo tulik punotum, qui misouit a 
miile dulei  erffärte, Die Frage that: „OR Horaz nicht ein Weinſchenk S 
geweſen?“ Jener Domberr fang im guten Jahren, ftatt in saecula « 

o — in pocula poculorum; daß wollen wir denn auch y: + 


Uber alle Afterweine aber Asmus Fluch ausſprechen: 
i Gewäds, ficht aus wie Wein, iſt's aber nicht; Fa } 
3 Man fan dabei wicht fingen, Er 
Dabei nicht froblich fein! — 
Jede Gahrnug Hat drei Grade, die geiftige, faure und Jon 
b jene von Gott verfluchten Säfte wiſſen nicht von ber ge; > 
Waprung, fonbern gehen gleich in bie fanre und fanle. über Wen 
Jemand lobt, der nichts Beſſeres Tennt, ober damit Handelt, fo 
Baum ein ehrlicher Maun bloß bie Achſel zudenb fagen: „Nun, Lob 
haben fie nöthig!” Bon ſolchen Afterweinen ift nachſtehendes Epi- 
gu verftehen, weun gleich nur das Bier, deſſen Arten zu nennen 
Wo jede Brauerei nennen müßte, genannt ift: 
* 9— Sott macht Gutes, Boſes wir, 
€: draut Wein, wir brauen Bier. 


— 


XVII. 


Ber Schluß. 
a See Tab Me Kekn, 


Ber keunt nicht Hogarths midnight modern converaation * oder 

!% bie Bunfchgefelligaft? Alle find im Zuftande der Trunfenheit, einem 
B Huftande wahrer Verrüdung, daher felbft kalte Juriſten Verträge, die 
J s Der das Nüpfihe 

a 12.01 5: ee 
Ä Sekt Ge Samen ver ” @ielands Neberf,) 

“8 Moderne Ritternodks-Unterhaltung. 
 Demstriieh V. 14 
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in diefem Zuftande eingegangen find, für ungültig anfehen und be- 
gangene Verbrechen nicht als dolosa, fondern nur als culposa ! he» 
ftrafen. Unter allen lächerlichen Auftritten, welche die Trunfenheit 
hervorbringt, fteht der Verluft der Perfönlichkeit oben an, und dann 
der der Sinnenfeinheit und deren Abftumpfung. Der Betrunfene ver- 
wechſelt eine Perſon mit der andern, denn ihr Bild tft ihm nicht mehr 
gegenwärtig; er fpricht, fo lange er noch fallen kann, ungewöhnlich 
laut, felbft da, wo er Heimlichkeiten mittheilen will, weil fein Gehör 
ftumpf ift. Wenn der Geruchsfinn nicht litte, möchte Mancher früher 
feine Trinfgefellichaft verlaffen, und wäre der Geihmadsfinn nicht 
auch fort, jo würden es die Wirthe fchwerlich wagen, auf guten Wein 
den fchlegieften folgen zu laffen. Wirthe verftchen die Anthropologie 
praftifcher als die Profefforen derfelben; alle Fennen das Evangelium 
Johannis: „Sedermann gibt zuerft guten Wein, und wenn fie trunfen 
find, al3danı den geringern;” defto weniger aber mögen fie vom Apoftel 
Paulus willen: „Sanfet euch nicht vol Weins, daraus ein unordent- 
liches Weſen folget.” 

Der Betrunfene weint über das Unglüd eined Andern, weil er 
diefer Andere zu fein glaubt; er fällt die Treppe hinab, und bedauert 
den, der ihm aufhilft als den Gefallenen; jene beiden Bibuli, Herr 
und Diener, die betrunfen auf einem Bette liegen, dialogiren endlich: 
„Sohann, es Tiegt Jemand bei mir.” — „Bei mir au, Ihr Gnaden.“ 
— „Echmeiß den Kerl hinaus!” und Johann wirft feinen Herrn vom 
Bette. Es fteht damit, wie mit der Schlaftrunfenheit. Jener mit 
einem Barbier und Mönch reifende Bauer, dem Erfterer Nachts eine 
Mönchsglatze fchor, rief erwachend, da man fie zur Abreiſe wedte, an 
feinem Kopfe Fraßend: „Der Narr von Hausknecht Hat den Herrn 
Pater anfgemedt ftatt mich!” 

Sn der Trunkenheit kämpfen Alle zuerft den Kampf mit dem Ge- 
fe der Schwere, was felbjt eine muntere Schwäbin, die bei einer 
Shanmpagnerpartie zu ihrer anfftehen wollenden Freundin fagte: „Haſt's 
auch Schon probirt?” am Tifche Verfuche mit dem Stehen machend, 
jo gut wußte al3 Garrid, der dem einen Betrunfenen fpielenden Pr&- 
ville zurief: „Herrlich, nur Ihre Füße find nüchtern!” Andere morali- 
firen wie einer meiner Freunde, der daher den Ehrennamen Sirach 
Thon Seit fünfzig Jahren trägt. Ein Trunkener fiel, das Geficht auf- 
recht, gerade unter eine Dachrinne, und ftammelte: „Mag nimmer! 
mag uimmer trinken!” und ein anderer fchlug fein Waſſer neben einem 

1 Abfichtlich begangen. — Berfehen. 
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Rohrbenmme ab, und es wollte Tein Ende nehmen; fein trunkener 
Begleiter riep nngebulbig: „Run, wirb’8 bald?“ und ber Freund er- 
wiberte; „Sch pifle, fo lang es Gott gefällt!” 

In der Trunkenheit wird der Eine verliebt, fpricht von nicht? als 
Mädchen und kußt Alles, was ihm vorkommt, der Andere wird groß- 
fotegjerifch, ein Dritter zantiſch und empfinblich ; ber Vierte andachtig, 
der Fünfte weint, ber Sechöte lacht, der Siebente wird ftumm und gloßt 
anf einen Fled, der Achte rebfelig und verplaubert Alles, was er weiß, 
der Neunte tanzt und fingt, der Behnte macht mit Allen Brüberfchaft, 
der Elite kaunegießert und reimt, ber Zwolfte philofophirt und wirft 
gelehrte Fragen anf, der Dreizehnte ſchlaft ein zc. Alle aber, wenn 
‚ber Rauſch vorüber ift, belachen ihre komiſche Stimmung im Trunke. 
— Im Trunke, habe ich gefunden, wird es felbft Grobiauen ſchwer, 
ih geradezu auszuſprechen; fie werben fo höflich wie der Schulz, ber 
bei einer Jagdpartie dem Oberforfimeifter fagte: „Ener Excellenz ges 
ruhen in Guaden nur zu fpeien, ich werde unterthänig nachſpeien l“ 
aber bei Anbern erfolgt auch das gerabe Gegentheil, fie müffen Händel 
Inben, umb bie Händel beginnen mit Gläfer zerfchlagen und Gläfer 
werfen, obgleich ſchon die Alten fagten: 

Natis {n usum laetitiae scyphis 
Pugnare Thracum est. ! 

Die Trunkenheit vergißt Rüdfichten und Zurüdhaltung, fällt mit 
der Wahrheit ind Haus, und das führt dahin, wohin Clitus gerieth, 
als er beim Gelage Alerandern die Wahrheit ſagte. Leutchen, die 
nichts von Alerandern an fi Haben, werden wenigſtens Feinde, und 
fehreiben fih’3 Hinter die langen Ohren, 

Sonderbar iſt es, daß Viele im trunfenen Zuftande fo gerne in 
fremden Zungen fprechen, wie bie Apoftel an Pfingften; bei fchüchter- 
nen Meuſchen oder Halbkennern wäre die Sache begreifliher, da der 
Bein Muth macht; aber bei andern, bie nicht in biefem Falle find? 
Sollte e3 etwa aus Jbeenarmuth herrühren, die im Rauſche einzu- 
treten pflegt, jo wäre es begreiflicher, warum hohe Perfonen jo gerne 
in fremder Zunge ſprechen, und manchmal weit ſchlechter, ald wenn 
fie der Fran Mutterfprache treu blieben. Schon unfere Alten fagten : 
win redt latin, jetzt franzöfifch, italienifch, engliſch. Ich erinnere mich 
in einem Bade am Fuße der Pyrenden einmal mit einer Epanierin 

.fogar das Spanifche verfucht zu haben — Einmal Keinmal — bes 


4 Ci, Brüder, wollt fen tie Chr 
mit Dedern, die u ende Gegen (33 
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Wein fprad) aus mir. Und woher mag es kommen, daß ber Wein 
den Betrunfenen jo gerne rückwärts wirft, das Bier aber vorwärts 
auf den Bauch, und Branutwein feitwärtd, rechts und links, daß die 
Straße zu enge wird ? 

Der Philofoph, der zuerft auf das Umdrehen der Erde verfiel, 
war vielleicht jo voll, daß Alles mit ihm herumging, unb mein Freund, 
der einen Holzkarren vor meiner Wohnung mehrmals wegzuheben ver- 
ſuchte und dann wieder fortging, ftatt um den Wagen berumzugehen, 
batte die Befounenheit verloren, oder, da er Eiſenhardts deutjches 
Recht in Sprüchwörtern fehr liebte, fiel ihm vielleicht ein: „Einem 
vollen Mann fol ein geladener Wagen ausweichen.“ — Erprobte, 
geübte Säufer verlieren den Kopf nicht, wenn auch die Füße wanken. 
General N. N. nebft zwei Offizieren, alle benebelt, Tick fih Nachts 
nach dent Quartier geleiten, Tonnte aber mit den beiden Audern nicht 
zun Biele Tommen. „Lehne mich hier an die Kirchthüre,“ ſagte er 
dem Hausknecht, bis Du die beiden andern Schweine in den Stall 
gebracht haft; und ein Anderer, bejlen Füße ihre Schuldigfeit nicht 
thun wollten, rief: „Sch habe zu viel getrunfen, daS war übel, aber 
noch weit übler, daß ich nicht fiten geblieben bin!” Jener Bauer 
fogar äußerte in der Trunkenheit: „Mau fagt, ein Ei und ein Glas 
Wein Halten vierundzwanzig Stunden; es ift nicht wahr, ich habe 
zwölf Eier und zwölf Schoppen Wein im Leibe und Tann mich nicht 
mehr halten!” Jener Marineoffizier, den Kaifer Alerander tanmelnd 
antraf, al3 er hohen Gäſten die Admiralität zeigte, und den ſchon der 
Schreden halbnüchtern machte, entwaffnete den Kaifer ganz mit den 
befonnenen Worten: „Euer Majejtät, ich lavire!“ 

Trunfene unterhalten wie Komiker, wenn fie noch fo entre deux ! 
find; aber freilich waren die Agrigentiner, von denen Neltan erzählt, 
weit über die Linie, als fie in einem Sturme auf der See zu fein 
wähnten, und zur Erleichterung ihres Schiffes alle Mobilien zum 
Fenſter hinauswarfen; das Haus befam den Namen Triremis, ? und 
vielleicht rührt auch unfere Redensart daher: „das Haus zum Fenſter 
hinauswerfen.” Man Eennt die lächerlichlten quid pro quo ? von Be- 
trunkenen. Jener Student hielt Nachts das Waller der Dachrinne 
für das feinige und ärgerte fich über feinen Biervorrath, und zu Haufe 
fegte er fih ruhig auf dem Arme feines Lehnfellels zurechte, und 
glaubte auf dem Abtritte zu ſitzen; ein Anderer glaubte in der vom 
Monde beleuchteten Straße an einem Fluſſe zu ſein und machte An⸗ 

1 Angetrunken. — 2 Galeere. — 3 Berwechslungen. 
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Mondſchein RE zu ſchwimmen, während ein 
ımer die Sonne für dee Mond anſah und eine La⸗ 


ferue verlangte, um heimzukehren. Ein Arzt, ein befanuter Becher, 


fuhr einft mit feinem gleichfall3 betrunfenen Johann zwei Stunden 
weit ohne Hinterräber; Beide glaubten, ed gehe bergauf, und eben 
derfelbe, dem eine kranke Gräfin nad enfgehobener Tafel ihren Urin. 
zu befehen ſaudte, leerte daS Uringlas anf einen Zug unter tiefer Re 
verenz gegen Seine Erlaucht und die ganze Tafelgeſellſchaft. 

Diebefoffene, bie fich bemühen, ja keine krummen Linien zu be- 
ſchreiben, fondern mit Anftand einherzufchreiten, laſſen fo komiſch 
als Kapannen, denen man Branntwein und Brod gibt, den Hintern 
fit und fie dann auf die duch Kunft audgebrüteten Küchlein fett, 
welche fie dann mit aller grace anführen, — find aber immer befon- 
nene Köpfe, wie der berühmte Heinfius, der nach Haufe taumelnd den 
Vers made: 

Sta pes, sta mi pes, nec velis cadere, mi pes! 
Ni stes pes, mi pes, lectus erunt lapides; ! 

was der Fall des noch berühmteren Payne nicht war, den man öfters 
vor der Hausthüre neben feiner alten Magd liegend fand; fie ſchimpf⸗ 
fen und drohten fich, aber beiden erlaubte die Trunkenheit nicht, fich 
zu rühren. DBefonner war ber liebe Mann, der im Rauſche einen 
herrlichen alten Familienkrug zerbrach; er erinnerte ſich Geßners, des 
Lieblingsbuches der ſanerſeheuden Gattin, und ſtammelte: „Er iſt zer⸗ 
brochen, ach! er ift zerbrochen, der ſchönſte Krug! da liegen die Scher- 
ben umber,” und ihm wurden die Scherben verziehen. 

Um die Todten der Hochfchotten raufchen Rlaggefänge, begleitet 
vom Dudelſack und Whisky, fo daß die Trauernden fchon fingen und 
tanzen, ehe noch der Zug begonnen Hat; ja man will Beifpiele haben, 
daß die Leiche fogar vergeffen wurde, und der Ritt zum Grabe wieber- 
holt werden mußte; Rlageweiber und ihr Geheul unterbrechen die Rede 
am Grabe, fo daß fich der Redner leicht ſammeln kann, wenn ihm der 
Whisky einen Streich gefpielt haben follte, wie ein Viſitationsſchmauß 
einem gewiſſen Confiftorialis, der zitternd und bebend in feinem Wagen 
ſaß, als der Kutſcher nicht weiter fahren wollte, und mehrmals rief: 
„Hier geht Saat an“ (Satan)! Wie mag ed erſt nach der Beerdi- 


gung unter diefen Whiskyfreunden ausfehen? Mit Vergnügen erin- 


nere ich mich, Millers Abſchiedslied: „Traurig fehen wir und an ꝛc.“ 


Fuß, ftehe mein and wolle nicht fallen, du mein Fuß! 
een du Art Fuß, A Fuß, werden igt Steine dein Bett. 
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nie mit mehr Rührung gefungen zu haben, als wenn fo Alles recht im 
hochſchottiſchen Zuftande war; manche Trennungszähre fiel in den Becher ; 
Heilig war und mander Tag, 

Mancher Abend heilig, 
Ad, und ſchwand fo eilig! 

Ein berühmter Sardinal hat die Trunkenheit mit den Freuden 
des Himmels verglichen; ihr Geficht ift einmal wirklich verflärt; unfer 
Wort felig, das fo bezeichnend ift, kannte er nicht und bedanerte nur, 
daß der Rauſch vollendeter Gerechter ewig daure, bei Befoffenen aber 
das unbefchreiblihe Glück der Siunlofigkeit fo fchnell verrauche. Der 
zum Tode verurtheilte Herzog von Clarence wählte die ihm überlaffene 
Todesart, in einem Falle Malvafier erfäuft zu werden; und welcher 
Trinker Schlägt nicht heiter das brehende Auge noch einmal auf, wenn 
er weiß, daß er dereinft mit Abraham, Iſaak und Jakob zu Tifche 
fiten werde, und an die Worte des neuen Bundes denkt: „ch werbe 
hinfort nicht mehr von dem Gewächſe des Weinftods mit euch trinken, 
bis ich's neu mit euch trinken werde.in meined Vaters Reich?“ Wie 
unglüclich ift dagegen Tautalus, der ewig dürften muß! Sind wir 
nicht recht undankbar, daß wir nicht bei jedem Gläschen dem Schöpfer 
danfen und uns von Hühnern beſchämen laffen, die bei jedem Waffer- 
tropfen danfbar emporbliden ? 

Trinker und Säufer, die mit Cicero ex vita discedunt tanquam 
ex hospitio, non tanquam ex domo,' find zweierlei, und Gemohn- 
heitsfänfer felbft denen, die fi) manchmal in der Glorie des Bachus 
gefallen, zuwider. Sie find die Zantali, deren Durft nie gelöfcht 
wird, und gleichen dem Gaul Münchhauſens, dem ein Fallgitter das 
Hintertheil des Leibes abgejchlagen hatte: er mochte faufen jo viel er 
wollte, Alles Tief wieder heraus. Nichts fcheint ihnen wunderlicher 
al3 das Kameel, das felbft in den heißeften Saudwüſten und bei größter 
Anftrengung zehn bis zwölf Tage fein kann ohne zu trinfen. Noch 
efelhafter find die Cäufer, die wie Diogenes den Wein für den beften 
erklären, der nicht3 Eoftet, und da, wo fie umfonft faufen können, 
faufen, bis ihnen das Fell raucht, oder wie die Platten fprechen: 
supen, dat de Lüse up dem Koppe barsten. Gin Saufbold ift der 
vinosus — vino sus, ? und wie der Hund, der wieder frißt, was er 
gefpieen hat, und wie die Sau, die fih nad der Schwemme wieder 
im Roth wälzt! 


1 Die aus dem Leben gehen wie aus einem Wirthshauſe, nicht tie aus dem eigenen. 
— ? Betrunien buch Wein — durd Wein ein Schwein. 
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7 Wirrallerfgredlichften Säufer find bie Sänfer gebrannter Waller, 
und nach den Wilden die Britten bie größten; Soldat und Matrofe 
kennt da Fein anderes Mittel, fih von feinem mit Gefahr und Arbeit 
Erworbenen loszumachen, als einen Rumrauſch mit feinen Kameraden; 
he is in liquor. * — Nach den Britten fommen die Koſaken, wie 
dentfche Quartierträger wohl wiſſen. Zwei Kofafen foffen 1813 bei 
einem Landprediger von Abends fieben Uhr bis zum andern Morgen 
acht Uhr vier Maß Brauntwein, ohne trunfen oder unartig gegen den 
Herren Pfarrer zu werden, und Seume’3 farmatifcher Corporal, der 
einem bejoffenen Soldaten fagte: „Kerl, du bift nun vier Tage ſchon 
befoffen!“ hörte: „Gott fei Dank, Herr, es ift der fünfte Tag.” — 
Ein Britte ſoff fünfzehn Maß Birkenfaft und ftarb am Harnfluß,. 
Swift macht fi nachſtehende Trinkregel, die auch gut in Deutfchland 
fein mag: 

Drink little at a time, _ Miss your glass, when you can, 
Put water with your wine, And go off the first man. ? 


Die Todtenopfer der aqua vitae ? werden bald fo zahlreich fein, 
als die des Schießpulverd, und arabifche Aerzte, vielleicht Averroeg, 
erfanden diefen Sammer, den fie vielleicht aus Indien und Sina her- 
beiholten. So lange Branntwein bloße Arznei war, verdiente er ben 
fhönen Namen aqua vitae;* aber fchon die Moslem fagten: weil 
das Waffer Alles reinigt, deftillirter Traubenfaft nicht al3 Wein an- 
geſehen werden Tann, den die Religion allein verbietet, jo dürfen wir 
Branntwein faufen. Gegen Ende des fünfzehnten Kahrhunderts war 
er ſchon gemöhnliches Getränke, und jeßt gibt es im Norden Sänfer, 
die es vom Snäpschen bis zum Ausleeren einer ganzen Flafche bringen, 
ohne daß e3 der Geift gemahr wird; felbft alte Weiber find im Stande, 
für einen guten Schlud das zu thun, was Judas nur für dreißig 
Silberlinge that. Brod in Branntwein getränft, ift gar oft Frühſtück 
der Rinder, während der thranfaufende Grönländer von Tollwafler 
fpricht, und die Wilden fein Wort haben für Trunkenheit, die fie mit 
dem Worte Narrheit bezeichnen. Und doch ift fein Europäer im Stande, 
Neger oder amerikaniſche Wilde herunter zu faufen; Branntwein und 
Pocken haben ficher die dortige Bevölkerung mehr verdünnt, als da3 
Schwert und Pulver der erften Entdecker. Branntweinfäufer find 

2 Er ift beioffen. 
2 Trink wenig jederzeit, Thu' nur Beſcheid nah Möglichteit 
Mich’ Wafler mit dem Wein, | Und pade ſiets als Erfter ein. 
.. 8 Branntwein. — 4 Wörtlih ; Lebenswaſſer. 
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Embryonen und Thierchen, die fich felbft bei Leibesleben in Spiritus 
verfegen, uud Arzt Brown machte fi berühmt, daß er den höchſten 
Werth anf Branntmwein legte, daher Lichtenberg von Spiritus Brunonis 
und Brownswein fpricht; man könnte Säufer alſo Bromwnianer nennen. 

Diefe Säufer find fo wenig zu heilen, als die Theriakis der 
Drientalen, die Opiumsliebhaber, die ed von einem Gran big über 
ein Quentchen bringen, und im dreißigften Jahre todt oder jo elend 
find, wie die Kawatrinker in den Inſeln des ftillen Meers, oder 
Rarnıtfchadalen, die fih mit einem Aufguß auf Hanjblätter oder 
gar auf giftige Fliegenſchwämme behelfen. Das Opium heißt Mash 
Allah, Werft Gottes; Viele können ohne folches nicht leben und 
bekommen Krämpfe, wenn fie es entbehren müſſen. Selbſt Voltaire 
und Haller nahmen nach und nach Opium bis auf dreißig Gran, 
mehrere kritiſche deutſche Philoſophen bis zu zehn Grau, während 
unkritiſche Leute ſchon an der Größe eines Stecknadelkopfes ſatt haben. 
Ich bat einſt Weickardt um Opium, weil ich doch auch die Freuden 
des Opiums kennen lernen wollte; er gab mir eine Doſis, und ich 
muß bekennen, es verſetzte mich in einen höchſt angenehmen Zuſtand, 
ſo wie etwa eine Flaſche Champagner. In dieſen Zeiten ſuchten un⸗ 
ſere Schöngeiſter ſich mit Opium zu begeiſtern, allein ihre Erzeugniſſe 
bewieſen bloß, daß Opium einſchläfert. 

Dieſe Art Trinker gleicht den ftummen Sündern; denn Brannt- 
mein und Opium machen nicht gejellig, froh und mittheilend wie der 
Wein, und wie fchon das Bier thut, daS mehr jättigt al reizt, daher 
der Gerſtenwein auch in der Negel reichlicher genoflen wird als der 
Traubenwein. In DBierländern wird dem Braufnecht zehn Maß in 
Rechnung täglich paflirt, und da kommt nody der fogenannte Bierefel 
in der Nacht; zehn Maß Bier trinfen gar viele an einem Nach— 
mittage und jelten find die Bierbänfe leer, und jo auch nicht dag 
Rinnerl. Die vis Cereris äußert fich weit plumper als die vis Bacchi, ! 
und ficher galt die römische Grabfchrift einem Biertrinfer: Hic situs 
est Offelius Bibulus, qui, dum vixit, aut bibit, aut minxit. Ab; 
praeceps viator! ? Die fchönfte Grabfchrift für Weintrinfer aber wäre: 

Vinis coronat opus. ® 

Der Branntweinfäufer ift ein Bielfraß, der, fein Brodkorn mitge- 
rechnet, jährlich gegen elf bis zwölf Malter Korn, alfo fünf bis ſechs— 

ı Die Gewalt der Ceres. — Die Gemalt des Bacchus. — ? ge liegt Offelins 
Bibulus, welcher, fo Tange er lebte, entweder trank oder..... Wanderer ger chnell 


vorüber! — 3 Mit Wein krönt er fein Werl. (Für Finis coronat opus, daß rönet 
dag Werk.) 
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mal ſo viel als ein gewöhnlicher Menſch verzehrt. Sie glauben ſich 
zu ſtärken; aber gerade umgekehrt macht Branntwein ſchläfrig und 
träge, ihre Kraft vertrocknet wie ein Scherben, und ihre Zunge klebt 
an ihrem Gaumen; aber ruflifhe Pelzhändler erhalten doch ven 
armen Ramtfchadalen das Ichte Bobelfell, wie Britten vom Wilden 
fein letztes Biberfell für einen guten Schlud. Das Oberhaupt der 
Miamid redete einft zu feinem Volle: „Brüder, die Weißen kön— 
nen und nicht befiegen, daher vergiften fie uns mit ihrem ftarfen 
Waſſer; find wir Kinder, die man durch Schaufeln einfchläfert? Laßt 
uns leben wie unjere Väter, laßt und am Waffer genügen.” Alle 
riefen al Ja! Er fuhr fort: „Die Weißen find wieder da, um 
unfere fchönen Ochfenfelle gegen zwei Fäſſer ihres Waſſers zu ver- 
tauſchen, fie follen fommen; laßt und nit unferer Art diefe Unglüdg- 
fäfſer zerſchlagen!“ — Es geihah; aber kaum hatte daS Oberhaupt 
den erften Hieb geführt, den Liquor gejchen und gerochen, fo fiel er zu- 
erft darüber her; Alle folgten, Alle Tagen befoffen umher! — Es gab 
Branntweinfäufer, denen die Flamme aus dem Hals fchlug wie Phosphor, 
and mit Urin gelöfcht wurde, und deren Körper fih mohl auch von 
felbft entzündete, fo daß fie verbrannten wie die alte Gräfin Zangari 
1731. Snaps wirft unter unferen gemeinen Mann, vorzüglich im 
Norden, furchtbarer und allgemeiner al3 das Opium im Orient; mehr 
al3 ein Snaps-Aniello bat Ihon Vollsaufftand veranlaßt, und ich 
wünjchte noch zu erleben, daß der Liquor mit den ftärfften Anflagen 
belaftet, dafür aber der Wein frei gelaffen werde, wie das Waffer. 
Suapſen iſt pöbelhaft und gemein; daher trinft die feinere Welt 
nur Magentropfen, die Franzoſen bloß un petit coup, petit verre 
zur Verdauung (boire de l’hypoth&que), “ und Kaffee mit Kirſchwaſſer 
nennen fie fogar recht profan Gloria. Selbft Damen verlangen le 
petit verre, und ein Gelchrter, der viele petits verres auf der Rech— 
nung eines Limonadier hatte, ihm aber häufig Säfte zuführte, die 
anch wieder für ihn zahlten, verglich fih dahın, daß er fich fo lange 
mit klarem Waſſer begnügen wolle, bis dur das, was die Gäſte 
für ihren Liqueur zahlten, die alte Rechnung getilgt fei. Die Dritten 
trinken Punſch und Biſchof, was wir von ihnen lernten, und feftliche 
Souper3 oder uufere Bälle damit befchließen, wobei wir vergeffen, daß 
dem Arad gar oft Franzbranntwein, und dem Citronen- und Pome— 
ranzenjaft Weinftein und Berbirizenfaft furrogirt werden, woraus, 
ftatt beabfichtigter Magenftärfung, Schwächung und Uebelkeit hervor« 
1 Ein Meiner Schlud, ein Meines Glas (zur Sicherung der Verdauung trinten), 
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Sol Zrus ! Höher fih als Cröſus dünken, 

Laßt ihn zwei Flaſchen diefer Weine trinken. 
Indeſſen gebe ich wenigftens dem Rheinwein die Balme 

Vinum Rhenense est decus et gloria mensae! ? 


Der Name, Bater Rhein, Fommt offenbar vom Wein, und Urvater 
Noah wird vergeffen, aber leider befommt man nur noch jelten altem, Pri- 
vathänfer ausgenommen (wie im gaftlichen Frankfurt aus Privatgärten 
Frankfurter, der metteifern darf), und ich bin 1828 (vielleicht zum 
legtenmale!) diefer Ehre gewürdigt worden, und hätte bei der Frage 
meines Gaftwirths: „Nun, was halten Sie davon ?“ Hicht an Foote 
denken, noch weniger es fagen follen: „Für ihr Alter ift die Flafche 
fehr klein!“ Bater Rhein ift mehr als der Ohio, und Ohio bedeutet 
in indifcher Sprache der ſchöne Fluß. Bei mir fteht Nierenfteiner 
oben au, und könnte ich jeßt im Alter täglich eine Flaſche leeren, ich 
würde beſtimmt zehn Jahre älter; denn jener Britte, der den Namen 
zu wörtlich nahm und in diefem Weine das wahre Antivotum gegen 
Nieren» und Steinfchmerzen fuchte, leerte täglich ſechs Flafchen und 
wurde heil, aber nicht durch den Wein, fondern durch den Tod. 

Bon folhen Weinen (vielleicht gar Weine von Cypern, Schiras 
und Chios, von Kandia, Madeira oder Cap) hatte Sirach getrunken, 
als er fein Rob des Weins ausfprah. — Wir haben jett noch beffere 
Robgedichte, aber man fingt fie nicht, theild aus Vornehmheit, theils 
weil man lieber triuft al3 fingt zu Anfang des Gelages, und am 
Ende, wenn die Köpfe fo roth find als Utzens, da er zur Gottheit 
aufflog, kann man nicht mehr fingen, und von vielen Trinkliederdich— 
tern gilt auch no, was Ségur fagt: Quand j’öcris, étant gris, je 
suis rimeur divin, mon talent est dans le vin.® Ich habe wohl 
von allen genannten Weinen getrunfen; die Keller der Banquiers in . 
Seeftädten lachen über fürftliche deutfche Keller, und babe auch nicht 
ermangelt, ihr Lob erfchallen zu laffen: sit nomen domini benedic- 
tum in saecula saeculorum !* Und doch möchte ich noch einen Wein 
derfuchen: freien Südamerifaner Wein! 

Sonft hießen die feinften Weine Theologenmweine, jo wie 
gutes Bier Patresbier und Nachbier Conventsbier; diefe Zeit 
ift voriiber; aber auch die guten Weinjahre? — Ich Hoffe das Befte, 


1D. h. ein ſprü wörtlich gewordener Bettler im gaufe be Ulyſſes. 
heinwein it Zierde und Ruhm des Tiſches. 
3 Dicht' ich kein Ma jpür’ den Wein, Tann ich göttlich reimen; mein Zalent pflegt 
aus dem Wein zu Teimen. — 4 Der Name bed Herrn fei gepriejen in bie Eivigfeit der 
igteiten. 
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und dann wird es auch den Weintrinfern nicht mehr geben, wie den 
vom heiligen Ganges entfernten Indiern, die gar viel Waſſer trinken, 
das nie im Ganges gejchöpft wurde; daher auch jener Wirth, ald der 
Hauslehrer feinem Sohn Horazens Omne tulit punctum, qui miscuit 
utile duloi ! erklärte, die Frage that: „Iſt Horaz nicht ein Beinfhent * 
geweſen?“ Jener Domberr fang in guten Jahren, ftatt in saecula « 
saeculorum — in pocula poculorum; das wollen wir deun auch thun. 2* 


über alle Afterweine aber Asmus Fluch ansſprechen: X: 
Gewächs, ficht aus wie Wein, iſt's aber nicht; EZ | 
Man kann dabei nicht fingen 
Dabei nicht fröpfi fein EA 


Jede Gährung hat drei Grade, die geiftige, ſaure und Pr N. 
und jene von Gott verfluchten Säfte wiffen nichts von der ge 7 
Gährung, fondern gehen gleich in die faure und faule ——— 
ſie Jemand lobt, der nichts Beſſeres kennt, oder damit handelt, ſo 
kann ein ehrlicher Mann bloß die Achſel zuckend ſagen: „Nun, Lob 
haben fie nöthig!“ Von ſolchen Afterweinen iſt nachſtehendes Epi- 
gramm zu verſtehen, wenn gleich nur das Bier, deſſen Arten zu nennen 
man jede Brauerei nennen müßte, genannt iſt: 


Gott macht Gutes, Böfes wir, 
Er braut Wein, wir brauen Bier. 


.. LEE I NNITDN 


XVII. 
Der Schluß. 


Sir Sorgen forgt das Leben, 
orgenbrecher find die Neben. 


Wer keunt nicht Hogarths midnight modern conversation % oder 
die Punjchgefellichaft? Alle find im Zuftande der Trunfenheit, einem 
Buftande wahrer Verrüdung, daher felbft kalte Juriſten Verträge, die 

1 Der das Nützliche 
Co mit dem Angenehmen zu verbinden weiß, 


Daß er den Leſer im Ergöten befiert, 
Bereinigt alle Stimmen. 3 (Wieland's Ueberſ.) 


2 Moderne Mitternachts⸗Unterhaltung. 
Demokłritos. V. 14 


206 


in dieſem Buftande eingegangen find, für ungültig anfehen und be- 
gangene Verbrechen nicht als dolosa, fondern nur als culposa ! he- 
ftrafen. Unter allen lächerlichen Auftritten, welche die Trunfenheit 
hervorbriugt, fteht der Verluft der Perfönlichkeit oben an, und dann 
der der Sinnenfeinheit und deren Abftumpfung. Der Betrunfene ver- 
wechfelt eine Perfon mit der andern, denn ihr Bild ift ihm nicht mehr 
gegenwärtig; er Spricht, fo lange er noch lallen kann, ungewöhnlich 
laut, felbft da, wo er Heimlichfeiten mittheilen will, weil fein Gehör 
Stumpf ift. Wenn der Geruchsſinn nicht litte, möchte Mancher früher 
-feine Trinkgefellfchaft verlaffen, und wäre der Geſchmacksſinn nicht 
auch fort, fo würden es die Wirthe ſchwerlich wagen, auf guten Wein 
den fchlegpieften folgen zu laſſen. Wirthe verftchen die Anthropologie 
praftifher als die Profefforen derfelben; alle Fennen dad Evangelium 
Johannis: „Jedermann gibt zuerft guten Wein, und wenn fie trunfen 
find, alsdann den geringern;“ defto weniger aber mögen fie vom Apoftel 
Paulus willen: „Saufet euch nicht vol Wein, daraus ein unordent- 
liches Weſen folget.“ 

Der Betrunfene weint über das Unglüd eines Andern, meil er 
diefer Andere zu fein glaubt; er fallt die Treppe hinab, und bedauert 
den, der ihm aufhilft al3 den Gefallenen; jene beiden Bibuli, Herr 
und Diener, die betrunken auf einem Bette liegen, dialogiren endlich: 
„Johann, es Tiegt Jemand bei mir.” — „Bei mir auch, Ihr Gnaden.“ 
— „Echmeiß den Kerl hinaus!” und Johann wirft feinen Herrn vom 
Bette. ES fteht damit, wie mit der Schlaftrunfenheit. Jener mit 
einen Barbier und Mönch reifende Bauer, dem Erfterer Nachts eine 
Mönchsglatze fchor, rief ermachend, da man fie zur Abreife weckte, an 
feinem Kopfe kratzend: „Der Narr von Hausfneht hat den Herrn 
Pater aufgeweckt ftatt mich!” 

In der Trunfenheit Tämpfen Alle zuerft den Kampf mit dem Ge⸗ 
fe ter Schwere, mas felbft eine muntere Schwäbtn, die bet einer 
Champagnerpartie zu ihrer aufftehen wollenden Freundin fagte: „Haft’8 
auch fchon probirt?“ am Tiſche Verfuche mit dem Stehen machend, 
jo gut wußte als Garrid, der dem einen Betrunfenen fpielenden Proͤ— 
ville zurief: „Herrlich, nur Ihre Füge find nüchtern!” Andere morali- 
firen wie einer meiner Freunde, der daher den Ehrennamen Sirach 
ſchon feit fünfzig Jahren trägt. Ein Trunkener fiel, das Gefiht auf- 
recht, gerade unter eine Dachrinne, und ftammelte: „Mag nimmer! 
mag nimmer trinken!” und ein anderer ſchlug fein Wafler neben einem 

1 Abfichtlich begangen. — Verſehen. 


207 


Rohrbrunnen ab, und es wollte fein Ende nehmen; fein trunfener 
Begleiter rief ungeduldig: „Nun, wird’3 bald?” und der Freund er» 
wiberte: „Sch pille, fo lang es Gott gefällt!” 

In der Trunfenheit wird der Eine verliebt, fpricht von nichts als 
Mädchen und küßt Alles, was ihm vorfomnit, der Andere wird groß- 
fprecherifch, ein Dritter zänkiſch und empfindlich ; der Vierte andädhtig, 
der Fünfte weint, der Sechste lacht, der Siebente wird ftumm und gloßt 
anf einen led, der Achte redſelig und verplaudert Alles, was er weiß, 
der Neunte tanzt und fingt, der Zehnte macht mit Allen Brübderfchaft, 
der Elfte Tannegießert und reimt, der Zwölfte philofophirt und wirft 
gelehrte Fragen auf, der Dreizehnte fchläft ein zc. Alle aber, wenn 
der Raufch vorüber ift, beladen ihre komiſche Stimmung im Trunke. 
— Im Trunke, habe ich gefunden, wird es ſelbſt Grobiauen ſchwer, 
fich geradezu auszuſprechen; fie werden fo höflich wie der Schulz, der 
bei einer Jagdpartie dem Oberforftmeifter fagte: „Euer Ercellenz ge- 
ruhen in Gnaden nur zu fpeien, ich werde unterthänig nachſpeien!“ 
aber bei Andern erfolgt auch das gerade Gegentbeil, fie müffen Händel 
haben, und die Händel beginnen mit Släfer zerjchlagen und Gläfer 
werfen, obgleich fchon die Alten fagten: 

Natis in usum laetitiae scyphis 
Pugnare Thracum est. ! 

Die Trunkenheit vergißt Rüdfihten und Zurüdhaltung, fällt mit 
der Wahrheit ins Haus, und das führt dahin, wohin Clitus gerieth, 
al3 er beim Gelage Mlerandern die Wahrheit fagte- Leutchen, die 
nichts von Alexandern an fih haben, werden wenigftens Yeinde, und 
fchreiben ſich's Hinter die laugen Ohren. 

Eonderbar iſt es, daß Viele im trunfenen Zuftande fo gerne in 
fremden Zungen fpredhen, wie die Apojtel an Pfingften; bei jchüchter- 
nen Menſchen oder Halbfennern wäre die Sache begreiflicher, da der 
Wein Muth macht; aber bei andern, die nicht in diefem Falle find? 
Sollte es etwa aus Ideenarmuth herrühren, die im Rauſche einzu- 
treten pflegt, jo wäre es begreiflicher, warum hohe Perfonen fo gerne 
in fremder Zunge fprechen, und manchmal weit fchlechter, als wenn 
fie der Fran Meutterfpracdhe treu blieben. Schon unfere Alten fagten: 
win redt latin, jetzt franzöfifch, italienifch, englifh. Sch erinnere mich 
in einem Bade am Fuße der Pyrenäen einmal mit einer Epanierin 
fogar das Spanifche verfucht zu haben — Einmal Keinmal — der 


1 Ei, Brüder, wollt Ihr kämpfen wie Thracier 
Mit Bechern, die zur Freude gejchaffen find? 
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Wein ſprach aus mir. Und woher mag e3 fommen, daß der Wein 
den Betrunfenen fo gerne rückwärts wirft, das Bier aber vorwärts 
auf den Bauch, und Branntwein feitwärtd, rechts und links, daß die 
Straße zu enge wird ? 

Der Vhilofoph, der zuerft auf das Umdrehen der Erde verfiel, 
war vielleicht jo voll, daß Alles mit ihm herumging, und mein Freund, 
der einen Holzfarren vor meiner Wohnung mehrmals wegzuheben ver- 
fuchte und dann wieder fortging, ftatt um den Wagen herumgugehen, 
batte die Befonnenheit verloren, oder, da er Eiſenhardts deutjches 
Recht in Sprüchwörtern fehr Tiebte, fiel ihm vielleicht ein: „Einem 
vollen Dann Soll ein geladener Wagen ausweichen.” — Erprobte, 
geübte Säufer verlieren den Kopf nicht, wenn auch die Füße wanken. 
General N. N. nebft zwei Offizieren, alle benebelt, Tieß fi) Nachts 
nach dent Quartier geleiten, konnte aber mit den beiden Audern nicht 
zun Biele kommen. „Lehne mich hier an die Kirchthüre,“ fagte er 
dem Hausknecht, bis Du die beiden andern Schweine in den Stall 
gebracht Haft; und ein Anderer, deilen Füße ihre Schuldigkeit nicht 
thun wollten, rief: „Sch habe zu viel getrunken, da3 war libel, aber 
noch weit übler, daß ich nicht fißen geblieben bin!” Jener Baner 
fogar äußerte in der Trunkenheit: „Man fagt, ein Ei und ein Glas 
Wein halten vierundzwanzig Stunden; es ift nicht wahr, ich habe 
zwölf Eier und zwölf Schoppen Wein im Leibe und kann mich nicht 
mehr Halten!” Jener Marineoffizier, den Kaifer Alexander tanmelnd 
antraf, als er hohen Gäften die Admiralität zeigte, und den fchon der 
Schrecken halbnüchtern machte, entwaffnete den Kaifer ganz mit den 
befonnenen Worten: „Euer Majeftät, ich lavire!“ 

Trunkene unterhalten wie Komiker, wenn fie noch jo entre deux ! 
find; aber freilich waren die Agrigentiner, von denen Welian erzählt, 
weit über die Linie, als fie in einem Sturme auf der See zu fein 
mwähnten, und zur Erleichterung ihres Schiffes alle Mobilien zum 
Fenſter hinauswarfen; das Haus befam den Namen Triremig, * und 
vielleicht rührt auch unfere Redensart daher: „das Haus zum Fenſter 
hinauswerfen.“ Man kennt die lächerlichiten quid pro quo ? von Be- 
trunfenen. Jener Student hielt Nachts das Waffer der Dachrinne 
für dag feinige und ärgerte fich über feinen Biervorrath, und zu Haufe 
feßte er fih ruhig auf dem Arme feines Zehnfefeld zurechte, und 
glaubte auf dem Abtritte zu ſitzen; ein Anderer glaubte in der vom 
Monde beleuchteten Straße an einem Fluſſe zu ſein und machte Au⸗ 

3 Angetrunken. — * Galeere. — 3 Berwechslungen. 
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TE, durch den Mondſchein hinburch zur ſchwimmen, während ein 
britter Rod armer bie Sonne für den Mond anſah und eine La⸗ 
terne verlangte, nm heimzukehren. Ein Arzt, ein befannter Becher, 
fubr einft mit feinem gleichfall3 betrunfenen Johann zwei Stunden 
weit ohne Hinterräder; Beide glaubten, es gehe bergauf, und eben 
berfelbe, dem ‚eine Franke Gräfin nach gufgehobener Tafel ihren Urin. 
zu befehen ſaubte, leerte daS Uringlas anf einen Zug unter tiefer Re- 
verenz gegen Seine Erlaucht und die ganze Tafelgefellfchaft. 

Diebefoffene, die fih bemühen, ja Feine krummen Linien zu be- 
fchreiben, fondern mit Anftand einherzufchreiten, Iaffen fo komiſch 
als Kapaunen, denen man Branntwein und Brod gibt, den Hintern 
fit und fie dann anf die duch Kunft aldgebrüteten Küchlein fett, 
welche fie dann mit aller grace anführen, — find aber immer befon- 
nene Köpfe, wie der berühmte Heinfins, der nach Haufe taumelnd den 
Vers madite: | , 

Sta pes, sta mi pes, nec velis.cadere, mi pes! 
Ni stes pes, mi pes, lectus erunt lapides; ! 
was der Fall des noch berühmteren Payne nicht war, den man öfters 
vor der Hausthüre neben feiner alten Magd liegend fand; fie ſchimpf⸗ 
ten und drohten fich, aber beiden erlaubte die Trunkenheit nicht, fich 
zu rühren. Befonner war der liebe Mann, der im Raufche einen 
herrlichen alten Familienkrug zerbracdh; er erinnerte fich Geßners, des 
Lieblingsbuches der jauerjeheuden Gattin, und ftammelte: „Er ift zer- 
brochen, ach! er ift zerbrochen, der ſchönſte Krug! da liegen die Scher- 
ben umber,” und ihm wurden die Scherben verziehen. 

Um die Todten der Hochfchotten raufchen KRlaggefänge, begleitet 
vom Dudelſack und Whisky, fo daß die Trauernden fchon fingen und 
tanzen, ehe noch der Zug begonnen hat; ja man will Beifpiele haben, 
daß die Leiche fogar vergeffen wurde, und der Ritt zum Grabe wieder- 
holt werden mußte; Klageweiber und ihr Gehen! unterbrechen die Rede 
am Grabe, fo daß fich der Redner leicht fammeln kann, wenn ihm der 
Whisky einen Streich gefpielt haben follte, wie ein Viſitationsſchmauß 
einem gewiſſen Confiftorialis, der zitternd und bebend in feinem Wagen 
ſaß, als der Kutfcher nicht weiter fahren wollte, und mehrmals rief: 
„Hier geht Saat an“ (Satan)! Wie mag e3 erft nach der Beerdi- 
gung unter diefen Whiskyfreunden ausfehen? Mit Vergnügen eritt- 
nere ich mich, Millers Abſchiedslied: „Traurig jehen wir uns an ꝛc.“ 


1 Steh, Fuß, ſtehe mein Fuß und wolle nicht fallen, du mein Fuß! 
Sen du Ar Fuß, A Fuß, werben die Steine dein Bett. 
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nie mit mehr Rührung gefungen zu haben, ald wenn fo Alles recht im 
hochfchottifchen Zuftande war; manche Trennungszähre fiel in den Becher ; 
Heilig war und mander Tag, 

Mancher Abend beilig, 
Ad, und ſchwand fo eilig! 

Ein berühmter Cardinal hat die Trunfenheit mit den Freuden 
des Himmels verglichen; ihr Geficht ift einmal wirklich verflärt; unfer 
Wort felig, das fo bezeichnend ift, kannte er nicht und bedauerte nur, 
daß der Rauſch vollendeter Gerechter ewig daure, bei Befoffenen aber 
das unbefchreiblihe Glück der Sinnlofigkeit fo fchnell verraucdhe. Der 
zum Tode verurtheilte Herzog von Clarence wählte die ihm überlaffene 
Todesart, in einem Falle Malvafier erfäuft zu werden; und welcher 
Trinker fchlägt nicht heiter daS brechende Auge noch einmal auf, wenn 
er weiß, daß er dereinft mit Abraham, Iſaak und Jakob zu Tifche 
fißen werde, und an die Worte des neuen Bundes dent: „Sch werde 
hinfort nicht mehr von dem Gewächſe des Weinftods mit euch trinken, 
bis ich’3 neu mit euch trinken werde.in meines Vaters Reich?” Wie 
unglüclich ift dagegen Tantalus, der ewig dürften muß! Sind wir 
nicht recht undankbar, daß wir nicht bei jedem Gläschen dem Schöpfer 
danken und und von Hühnern beſchämen laffen, die bei jedem Waffer- 
tropfen dankbar emporbliden ? 

Trinker und Säufer, die mit Cicero ex vita discedunt tanquam 
ex hospitio, non tanquam ex domo,! find zweierlei, und Gewohn— 
heitsfänfer felbft denen, die fi manchmal in der Glorie des Bacchus 
gefallen, zuwider. Sie find die Zantali, deren Durft nie gelöfcht 
wird, und gleichen dem Gaul Münchhaufens, dem ein Fallgitter das 
Hintertheil des Leibes abgefchlagen hatte: er mochte faufen jo viel er 
wollte, Alles lief wieder heraus. Nichts fcheint ihnen wunderlicher 
al3 das Rameel, das felbit in den heißeſten Sandwüſten und bei größter 
Anftrengung zehn bis zwölf Tage fein kann ohne zu trinfen. Noch 
efelhafter find die Säufer, die wie Diogenes den Wein für den beften 
erklären, der nicht Eoftet, und da, wo fie umfonft faufen können, 
faufen, bis ihnen das Fell raucht, oder wie die Platten fprecdhen: 
supen, dat de Lüse up dem Koppe barsten. Ein Saufbold ift der 
vinosus — vino sus, ? und ivie der Hund, der wieder frißt, was er 
geipieen hat, und wie die Sau, die fih nad) der Schwemme wieder 
im Roth wälzt! 


1 Die aus dem Leben gehen wie aus einem Wirthshauſe, nicht wie ans dem eigenen. 
— 2 Betrunten buch Wein — dur Wein ein Schwein, 
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Die allerfchredlichiten Säufer find die Sänfer gebrammter Waffer, 
und nad den Wilden die Britten die größten; Soldat und Matrofe 
fennt da fein anderes Mittel, fich von feinen mit Gefahr und Arbeit 
Ermworbenen loszumachen, als einen Rumrauſch mit feinen Kameraden; 
he is in liquor. ? — Nach den Britten Tommen die Koſaken, wie 
deutfche Quartierträger wohl wiffen. Zwei Koſaken foffen 1813 bei 
einem Landprediger von Abends fieben Uhr bis zum andern Morgen 
acht Uhr vier Maß Brauntwein, ohne trunfen oder unartig gegen den 
Herrn Pfarrer zu werden, und Seume’3 farmatifcher Corporal, der 
einem bejoffenen Soldaten fagte: „Kerl, du bift nun vier Tage fchon 
befoffen!“ hörte: „Gott fei Dank, Herr, es ift der fünfte Tag.” — 
Ein Britte ſoff fünfzehn Maß Birkenfaft und ftarb am Harufluß. 
Swift macht ſich nachſtehende Zrinfregel, die auch gut in Deutfchland 
fein mag: 

Drink little at a time, Miss your glass, when you can, 

Put water with your wine, And go off the first man. ? 


Die Todtenopfer der aqua vitae ® werden bald jo zahlreich fein, 
als die des Schießpulvers, und arabifche Aerzte, vielleicht Averroeg, 
erfanden diefen Kammer, den fie vielleicht aus Indien und Sina her— 
beiholten. So lange Branntmwein bloße Arznei war, verdiente er den 
Schönen Namen aqua vitae;* aber ſchon die Moslem fagten: meil 
das Waffer Alles reinigt, dejtillirter Traubenjaft nicht al3 Wein an- 
gefehen werden kann, den die Religion allein verbietet, fo dürfen wir 
Brauntwein faufen. Gegen Ende des fünfzehuten Jahrhunderts war 
er fhon gewöhnliches Getränke, und jebt gibt es im Norden Säufer, 
die e3 vom Snäpschen bis zum Nusleeren einer ganzen Flajche briugen, 
ohne daß es der Geift gewahr wird; felbft alte Weiber find im Stunde, 
für einen guten Cchlud das zu thun, was Judas nur für dreißig 
Silberlinge that. Brod in Branntwein getränft, ift gar oft Frühſtück 
der Kinder, während der thranfaufende Grönländer von Tollwaſſer 
fpricht, und die Wilden fein Wort haben für Zrunfenheit, die fie mit 
denn Worte Narrheit bezeichnen. Und dod tft Fein Europäer im Stande, 
Neger oder amerikanifche Wilde herunter zu faufen; Branntwein und 
Pocken haben ficher die dortige Bevölkerung mehr verdünnt, als das 
Schwert und Pulver der erften Entdecker. Branntweinfäufer jind 


1 Er ift befoffen. 
2 Zrin® wenig jederzeit, Thu' nur Beicheid nah Möglichkeit 
Miſch' Wahler mit dem Wein, Und pade ſiets al3 Erfter ein. 


8 Branntwein. — 4 Woͤrtlich: Lebenswaſſer. 
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Embryonen und Thierchen, die ſich felbft bei Leibesleben in Spiritus 
verfeßen, und Arzt Brown machte fich berühmt, daß er den höchſten 
Werth anf Branntwein legte, daher Lichtenberg von Spiritus Brunonis 
and Brownswein ſpricht; man könnte Säufer alſo Brownianer nennen. 

Dieſe Säufer ſind ſo wenig zu heilen, als die Theriakis der 
Orientalen, die Opiumsliebhaber, die es von einem Gran bis über 
ein Quentchen bringen, und im dreißigſten Jahre todt oder ſo elend 
find, wie die Kawatrinker in den Inſelu des ſtillen Meers, oder 
Kamtſchadalen, die fih mit einem Aufguß auf Hanfblätter oder 
gar auf giftige Fliegenfchwämme behelfen. Das Opium heißt Mash 
Allah, Werft Gottes; Viele können ohne folches nicht leben und 
befommen Krämpfe, wenn fie e8 entbehren müſſen. Selbſt Voltaire 
und Haller nahmen nah und nah Opium bis auf dreißig Gran, 
mehrere Tritifhe deutſche Philofophen bis zu zehn Gran, mährend 
unkritiſche Leute Schon an der Größe eines Stednadelfopfes fatt haben. 
Sch bat einft Weidardt um Opium, meil ich doch auch die Freuden 
des Opium kennen lernen wollte; er gab mir eine Doſis, und ich 
muß befennen, es verfegte mich in einen höchft angenehmen Zuftand, 
fo wie etwa eine Flafche Champagner. In dieſen Beiten fuchten un 
fere Schöngeifter fih mit Opium zu begeiftern, allein ihre Erzeugniffe 
bewiejen bloß, daß Opium einfchläfert. 

Diefe Art Trinker gleicht den ftummen Sündern; denn Brannt- 
wein und Opium madjen nicht gejellig, froh und mittheilend wie der 
Wein, und wie fchon das Bier thut, daS mehr fättigt als reizt, daher 
ber Gerftenwein auch in der Negel reichlicher genoffen wird als der 
Traubenwein. In Bierländern wird dem Braufnecht zehn Maß in 
Rechnung täglich paffirt, und da kommt noch der fogenannte Bierefel 
in der Nadt; zehn Maß Bier trinten gar viele an einem Nach—⸗ 
mittage und jelten find die Bierbänfe leer, und fo auch nicht dag 
Rinnerl. Die vis Cereris äußert fich weit plumper als die vis Bacchi, ! 
und fiher galt die römische Grabjchrift einem Biertrinfer: Hic situs 
est Offelius Bibulus, qui, dum vixit, aut bibit, aut minxit. Ab; 
praeceps viator!? Die ſchönſte Grabfchrift für Weintrinfer aber wäre: 

Vinis coronat opus. * 

Der Branntmweinfäufer ift ein Bielfraß, der, fein Brodkorn mitge- 
rechnet, jährlich gegen elf bis zwölf Malter Korn, alfo fünf bis ſechs⸗ 

ı Die Gewalt ber Cered. — Die Gemalt des Bachus. — * Hier Tiegt Offelius 
Bibulus, welcher, fo lange er lebte, entweder trank oder..... Wanberer ge (önelt 


vorüber! — 3 Mit Wein krönt er fein Werk. (Für Finis coronat opus, das rönet 
das Wert.) 
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mal fo viel als ein gewöhnlicher Menfch verzehrt. Eie glauben ſich 
zu ftärfen; aber gerade umgekehrt macht Branntwein ſchläfrig und 
träge, ihre Kraft vertrodnet wie ein Scherben, und ihre Zunge Hebt 
an ihrem Gaumen; aber ruffiihe PBelzhändler erhalten doch von 
armen Kamtſchadalen das letzte Zobelfell, wie Britten vom Wilden 
fein letztes Biberfell für einen guten Schlud. Das Oberhaupt der 
Miamis redete einft zu feinem Volle: „Brüder, die Werken fön- 
nen uns nicht befiegen, daher vergiften fie uns mit ihrem ftarfen 
Waſſer; find wir Kinder, die man durch Schaufeln einfchläfert? Laßt 
uns leben wie unjere Väter, laßt uns am Waffer genügen.” Alle 
riefen Ja! Ja! Er fuhr fort: „Die Weißen find wieder da, um 
unfere ſchönen Ochfenfelle gegen zwei Fäfler ihres Waſſers zu ver: 
taufhen, fie jollen kommen; laßt und nit unferer Art diefe Unglüds- 
fäfler zerſchlagen!“ — Es geſchah; aber kaum Hatte das Oberhaupt 
den erften Hieb geführt, den Liquor gejchen und gerochen, fo fiel er zu- 
erft darüber her; Alle folgten, Alle lagen befoffen umher! — Es gab 
Branntweinfäufer, denen die Flamme aus dem Hals ſchlug wie Phosphor, 
and mit Urin gelöfcht wurde, und deren Körper fi) wohl auch von 
felbft entzündete, fo daß fie verbrannten wie die alte Gräfin Zangari 
1731. Snaps wirft unter unferen gemeinen Mann, vorzüglich im 
Norden, furchtbarer und allgemeiner als das Opium im Orient; mehr 
al3 ein Snaps - Aniello hat Schon Volksaufſtand veranlaßt, und ich 
wünfchte noch zu erleben, daß der Liquor mit den ftärkften Auflagen 
belaftet, dafür aber der Wein frei gelaffen werde, wie das Waſſer. 
Snapſen ift pöbelhaft und gemein; daher trinkt die feinere Welt 
nur Magentropfen, die Franzofen bloß un petit coup, petit verre 
zur Verdauung (boire de ’hypothöque), ! und Kaffee mit Kirfchwaffer 
nennen fie fogar recht profan Gloria. Selbit Damen verlangen le 
petit verre, und ein Gelchrter, der viele petits verres auf der Rech— 
nung eines Limonadier hatte, ihm aber häufig Säfte zuführte, die 
auch wieder für ihn zahlten, verglich ſich dahın, daß er fich fo lange 
mit klarem Waffer begnügen wolle, bis durch dag, was die Gäfte 
für ihren Liqueur zahlten, die alte Rechnung getilgt fei. Die Britten 
trinfen Punſch und Bischof, was wir von ihnen lernten, und feltliche 
Soupers oder unjere Bälle damit befchließen, wobei wir vergeffen, daß 
dem Arad gar oft Franzbranntwein, und dem Citronen- und Pome— 
ranzenjaft Weinftein und Berbirizenfaft furrogirt werden, woraus, 
ftatt beabfichtigter Magenftärfung, Schwädhung und Uebelfeit hervor- 
I Ein Heiner Schlud, ein kleines Glas (zur Sicherung ber Verdauung trinken). 
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gehen und Katzenjammer, wie aus dem im Norden gebrauten rothen 
Wein, wobei die Heibel- und Preifelbeere herhalten muß. Ein echt- 
deutscher Bunfch befteht aus Berberizenfaft, Runfelrübenzuder, Runfel- 
rübenarad und Erdbeerblätterthee; fo trank ich ihn wenigftens in 
Napoleons Zeitalter. Die beiten nördlichen Weine find Johannis— 
und Stachelbeerweine ; wer andere trinkt, hat einen guten Magen und 
darf zufrieden fein, wenn er abkommt mit einem rothen Schnurr- 
bärtchen. 

Ein Prediger und großer Punſchliebhaber bewies die Vorzüge 
des Punſches felbft aus der Bibel: „Saufet euch nicht voll Weing, 
woraus ein unordentlich Leben folgt, fondern werdet voll Geiftes.“ 
Wein und Geift find hier einander entgegengefeßt, und der Apoftel 
muß Punfh unter Geift verftanden haben, zumalen in fo vielen 
Randweinen fein Geift ift, und der allgemeine Friede wird auch wieder 
anfrichtigem und wohlfeilen Puuſch ſchaden. Ich pflege es zwar mit 
dem großen Pitt zu halten, der eine Einladung zum Diner am fpäten 
Abend abfchlug, weil er gewohnt fei, um diefe Zeit zu foupiren, feire 
aber Schon feit fünfzig Jahren die Neujahrsnadht wenigſtens mit 
einem Punſch, wobei ich der alten Einfachheit meines Vaterſtädtchens 
gedenken muß. Der erfte Gaftwirth dafelbft erfuchte mich 1788 — 89, 
einen Puuſch (anı Hofe mag er allenfall3 fchon früher getrunken 
worden fein) zu machen, weil er nicht damit umzugehen wiffe, und ich 
ergriff mit Freuden die Gelegenheit, meinen Landsleuten Beweiſe zu 
geben von meinen auf: der Univerfilät erlangten vielfeitigen Kennt» 
niffen. 


Mehr als Königlich Denn das freie Land, 
Denk' ich, Punſch, durch dich; Das dich einſt erfand, 
Denke groß und frei, | Denket groß und fret. 


Und nun erft Bifchof noh! Er, wenn echter Burgunder und in Sta- 
lien, nicht in unfern Orangerien, gereifte Pomeranzen dabei find, 
bringt die ärgften Ketzer wieder in den Echooß der alleinjeligmachen- 
den Kirche und ftellt Religiongeinheit her: 

Und wird uns aus des Lebend Ranzen 

Auch manches Herbe aufgetifcht, 

Wohl dem, der fo die bittern Pomeranzen 

Zu füherem Tranke miſcht! 


Sm Ganzen muß nıan aber mit Leffing einverftanden fein, daß 
unfer liebes Vieh, namentlich beim Trunk, vernünftiger fei als der 
Menſch, und mancher Trinfer fid) bis zum Vieh veredeln könne: 
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Es find’t fich felsft in den Stall hinein, 
Und fonımt doch von der Träne, 
Man dente! 

„Vieh hat nur Waſſer, das glaub’ ich,“ jagt der Becher; aber liegt 
nicht ein trefflicher Naturwint darin, daß auf Weinfucht fo gerne 
Waflerfucht folgt? Fleifchfreffende Thiere trinken erft nach ihrer Mahl— 
zeit, verdiente dies nicht auch Nahahmung? Die höchſte Beſchimpfung 
im Munde des Becher iſt: „Geh, ich verachte dich wie ein Glas 
Waſſer!“ und der Biertrinfer fpridt: Man segt wol van dem veelen 
Drinken, averst nig van dem groten Dorst.!' Die hohen Fefttage 
des Bacchus find bei und die Kirmeffen, und wer follte fie dem Volke 
nicht gönnen, das fi) dag ganze Jahr darauf freut. Mancher junge 
Burfche jpart fogar darauf, und Einmal Keinmal! Der Patron ift 
Erzengel Michael, und wenn dieſer tapfere Fechter nicht felbft drein 
fhlägt, warum follten wir es thun? Indeſſen habe ich doch bei 
manden Rirmeß- Scenen auch die Erzengel Gabriel, Raphael und 
Uriel herbeigewünſcht, die vielleicht Togichlügen, da ihnen die Ehre des 
Erzengeld Michacl vorenthalten wurde, und felbft alle neun Engel3- 
Höre des Papftes Gregorii Magni. 

Interdum licet turbare rempublicam; ? diefe Regel hat viel Gutes, 
aber interdum! nicht wie Kaiſer Wenzel es mit dem Bacharacher hielt. 
Wir haben oben die Miyihe der Nabbiner kennen lernen, an die Iſrael 
noch in Mäßigkeit glaubt, dag Felt Purim ausgenommen, wo es er- 
faubt ift, fo lange zu trinfen, bis man feinen Unterfchied mehr weiß 
zwifchen Haman und Mardocdhai; und mit diefer Miythe war auch der 
trefflihde W. Temple einverftanden, der vier Gläfer ftatuirte, das 
erſte für fih, das zweite für Freunde, das dritte für Fröhlichkeit, 
das vierte für Feinde, und damit können Britten ſelbſt einverftanden 
fein, wenn vielleicht vier Gläfer nur Drudfehler, und vier Fla- 
ſchen gemeint fein follen. — Pater Abraham leerte auch ein Gläschen 
gerne und war auch diefer Meinung — interdum — 

Quo me rapis, Bacche, tui 
Plenum ? ? 

Der Wein ift ein Eaft, von Weiberzungen und Löwenherzen be- 
reitet; nmıan hat Muth wie ein Teufel und ſchwatzt wie eine Atel, 
daher auch die Alten dem Weingott zwei Höruer gaben; demm durch 


1 Man fpriht wohl von dem vielen Trinken, aber nicht von dem großen Durft. — 
2 Mitunter darf man wohl den Etaat veriwirren. 
8 Gott des Weines, wohin entführt 
Dich dein Geift, von dem ich voll bin? 
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Kein wird man dad doppelt, was man zuvor nur einfad war. Es 
war tyrannifch, daß Tiberius den beftrafte, der von feiner Abſetzung 
geträumt hatte: „Er hat wachend es gedacht,” ſagte Tiber; etwas mag 
daran fein, und wer im Trunfe Jemanden Wahrheiten jagt, der denkt 
fie nüchtern: in vino veritas.! Wein und Branntwein haben fchon bei 
mandhem Duell und bei mancher Schlacht den Vorfiß geführt und 
gewinnen helfen; aber man vergefje nicht, daß Silen auch auf einem 
Efel reitet und Bachus auf dem Falle fit, und nicht vor demfelben, 
wie Bürgerd Zecher. Ein Pokal zu viel ftedte Perfepolis in Brand, 
und Eoftete Elitus das Leben. Wer fein Glas nie mehr als bis zur 
Hälfte füllt, kann fich einbilden, ein Dugend getrunfen zu haben, wenn 
e3 gleich nur fech8 find, man braudt darum den edlen Saft nicht in 
den Keller laufen zu laſſen; da3 war ein Mißbrauch der Neufranken, 
wenn fie voll waren und fich rächen wollten. 

Wein iſt das eigentliche Lethe-Waſſer, und die Griechen bielten 
fo viel auf daS poculum hilaritatis, ? daß fie ihre Mahle nicht vom 
Bufammenfpeifen benannten, fondern vom Zufammentrinten, Symposion 
— aut bibat aut abeat, ? was nur GSioifer auf den Tod anmwenden 
modten. Die feligen Götter find nie ohne den Nektarbecher der 
Hebe und ohne Bachus Liber. — Bürgerd Becher ift ein gemeiner 
Säufer, wenn er fingt: 

Ich will einft bei Ja und Nein Alles — meinen Wein nur nidt — 
Bor dem Zapfen fterben, Laß ich meinen Erben! 


und ein franzöftfcher Dichter geht mäßiger zu Werke in folgendem 
Refrain feines Trinkliedes: 

Temoin notre Hippocrate, 

Qui dit, qu’il faut & chaque mois 

Du moins s’enivrer une fois, * 


Selbſt unfere Myſtiker fingen in Andadt: 


Gott, gib einen guten Regen, Jeſus gib vom Himmel Segen, 
Denn mein Herz ift Dürr wie Sand; | Tränfe doch dein durftig Land! 


Zavater beweist die Heiligkeit des Weins daraus, daß erfteng 
Jeſus feine Herrlichkeit dadurch offenbarte, daß er Waffer in Wein 
verwandelte; zweitens, daß er ſolcher bei Einfeßung des Abendmahls 


1 Im Weine ift Wahrheit. — 2 Der Becher ber Heiterkeit. — 3 Wörtlih: Das 
Zufammentrinfen bedeutet bei den Griechen: Gajtnahl, — Er trinte oder gebe hinweg. 
4 Beuge ift uns SHiprofrat, * 
Ter einen Rauſch verordnet hat 
Zum wenigjten im Monat, 
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fein Blut nannte. Und wer hätte etwas gegen den Kettenſchluß jenes 
Trinfers einzumenden: „Guter Wein macht gutes Blut, gutes Blut 
gute Laune, gute Laune gute Gedanken, gute Gedanken gute Werke, 
die zum Himmel führen, folglich führt der Wein zum Himmel. Vitis 
die Rebe und Vita das Leben ſtammen mwenigftens von einer Wurzel. 
Ein hübſches Weinlager hat man längft eine unterirdifche Bibliothel 
genannt (in Klöftern), ein paar Folianten Hochheimer oder Fchannis- 
berger enthalten einen wahren Schaß, für den ich alle Rirchenväter 
und Scholaftifer gäbe, und der Becher findet in jeden: Keller fein 
Stedenpferd. Die Weinlefe ift die lebte Ernte des Jahres, und mit 
Recht die gefeiertite; der Jubel ift zwar nicht mehr wie fonft, aber 
das Sprüchwort befteht dennoch: „Es geht Alles in den Herbft.” Wer 
einen Weinberg auf dem Lande, einen im Keller und den dritten im 
Beutel hat, muß reich werden und könnte um fo eher das verdanmte 
Mifchen bleiben laſſen. Diefe Mifcher machen Wein zu Gold, der 
Trinker Gold zu Wein. Lebterer ift am Ende doch der Glüclichere. 

Es Iche der Sokratifche Becher, den Freude und Mäßigkeit be- 
tränzen! Ein Heiner Dampf ift eine Verklärung der Sinne, ‚und 
Wis und Laune blinken, wie die Goldtinktur des Rheins im Glaſe: 

Ein volles Glas zu halten Gelingt auch einem Alten, 
Am freundſchaftlichen Chor Der Amors Huld verlor! 

Der Sofratifche Becher bringt no Spätroſen und erhält fie, führt 
er auch nicht mehr zu Wipafia, die oft blaffe Wangen machte; Freund 
Bacchus vereint dreißig Herzen, bis Chthere zwei zufammenbringt, 
wie die rührende Scene, als Washington, den Becher in der Hand, 
von feinen Offizieren Abjchied nahm, um fi in feine Einſamkeit zu 
begeben; fie nahmen Abjchied, und Thräuen unterdrüdten die Sprache. 

Cruel Amour! j’en fais ici serment, 

Parceque tu m’a mis la puce & l’oreille, 

Je veux jamais ne trouver d’autre agrement 

Qu’au doux glou-glou, que fait une bouteille. 

Le vin nous fait regner, le vin comble nos voeux; 

Il est de plus grands rois, mais non de plus heureux! ! 

Wenn der ein praftifcher Philofoph ift, der, ohne ſeiue hei- 
tere Laune zu verlieren, damit endet, womit Pindar anfängt, &pıstov 

1 Grauſame Liebe, hier Teift’ ih den Schwur, 

Weil du mir einen Kir) ind Ohr geießt, 
Bon jett an finde ich's entzüdend nur, 
Wenn mi der Flaſche Gluck, Gluck, Gluck ergötzt. 


Der Wein erfüllt mir jeden Wunſch, der Wein macht mich zum König. 
Wohl gibt e8 größre Herrſcher noch, fo glückliche nur menig. 
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uiv 80p, T fo bin ich einer; ich trinke jeßt mehr Waſſer als Wein, 
alltäglichen Zandwein ftatt Rheinwein (von dem ich mir das zurüd- 
wünſchte, was ich zu viel getrunken habe), und es ift mir weniger zu— 
wider, als der Mangel an gutem Kaffee; aber auch die Kaffee- und 
Budernoth ift vorübergegangen, und jo wird auch die Weinnoth ihre 
Beit haben. Urban, Bifchof von Langres, wurde heilig gefprochen, 
weil er von den Weinbergen der Champagne durch Gebet alles Miß— 
geſchick abwandte; daher ift er Patron des Weinftods, und wir könnten 
einen Urban II. brauchen, da fich der erfte fo felten macht, vielleicht 
weil man einſt in Franken bei fchlechter Weinlefe den Heiligen ge- 
peitfcht hat. Er würde Alle felig machen und ich im ihm den erften. 
Heiligen verehren und glauben; doch der Herr wird nicht ewiglich über 
ung zürmen und und wieder erquiden, und fein Volt fih über ihn 
- freuen, denn feine Güte währet ewiglich. 

Hoffnung läßt nicht zu Schanden werden. Die Niederdeutichen 
ſprechen: Krum Holt halt richt Holt (Reife halten die Fäſſerdauben), 
richt holt halt Pisewippup (gährendes Bier), Pisewippup halt lief 
un seel tosamen (hält Leib und Seele zufammen). Was ift ein Mahl 
ohne Wein? Schon die Römer fprachen von prandium canum (Hunde- 
mahl), es ift ein Ball ohne Muſik, ein Schaufpieler ohne Schminke, 
ein Apotheker ohne China. Welche Stille herrfcht beim Anfang eines 
Mahles! wie ganz anders, wenn die Pfröpfe knallen und der edle 
Saft der größern Gefäße in die kleinern gehörig untergebradt ift! 
Der Herr wird Iſrael nicht verlaffen in feiner Noth bei einem bloßen 
Schoppen, und bei recht fühnen: „Noch einen halben!” Man fagt 
zwar: „Nichts geht über ein gut Glas Wein,” aber ich meine, fo 
eine gute Flafche, wo die Heine Pyramide nicht zu viel Raum meg- 
nimmt im Innern, gehe noch darüber. 

Trinkt, Brüder, im Traubenblut 
Gewinnt ihr das höchſte Gut! 

Conft verlegte ich meine Epaziergänge gerne auf Sonn-, Feier- 
und Markttage, weil mir da gegen Abend lauter Könige begegneten 
und mir viel Spaß machten. Ein Alter, auf einem Grenzftein ruhend, 
rief mid: „Hör Er, ih muß Ihm was fagen;” ich glaubte, er habe 
ein Anliegen und trat näher; er ftarrte mich an, ftand endlich mühſam 
auf und taumelte lachend mit den Worten weiter: „Wo Einer ift 
g’feffen, da ift er auch g'weſen!“ Ein anderer Alter Elopfte mir auf die 
Achſel, als ich gerade zu einer Ruine am Wege emporfah: „Ich will. 

1 Die beſte Gabe ift das Waſſer. 
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Ge was fe a, das wahr iſt,“ ſprach er, „in Hundert Fahren guet 
Gr mid ich nicht mehr hinauf,“ und that wie der Erftere. Ein Dritter 
faug ein altes Volksliedchen. „Darf ih das fingen?“ fragte er. 
„Das darf Er in ber Kirche fingen, e8 gibt ganz andere Schelmenlieder,* 
und fo jubelte er davon. — Sole Späßchen alter, grauer Trinker 
machten andy mir Spaß, obgleich einige meinten, daS liefe gegen den 
Reſpekt; aber von jungen Befoffenen oder Buben konnte ich doc 
Späße, wie nachftehende, nicht vertragen; es ging noch an, daß fie: 
„Gute Nacht, Herr Better!” fagten; aber wenn fie beim Anblick mei- 
ner Angengläfer mir entgegenriefen: „Der hat vier Augen,” und der 
Witzigſte unter viel Gelächter noch nachrief: „DVerlier Er ja ben 
Weg nicht,“ oder auf meinen gewohnten Gruß: „Guten Tag,“ fpot- 
tend erwiderten: „Sieht Er denn nicht, daß die Sonne längft hin- 
anter ift,“ fo fam mir die doch zuleßt etwas frech vor. Jugend Hat 
keine Tugend, ſagten längſt unfere Alten; aber in unferen Tagen 
gehen Buben noch viel weiter, ba fie von Yreiheit und Gleichheit 
haben läuten hören. 

Trunkliebe begleitet den Geliebten bis zum Grabe, fo war e8 immer, 
and fo wird es auch bleiben. Jener Betrunfene bei la Fontaine, den 
bie Fran ins Erbbegräbniß legen ließ, glaubte fich bei feinem Er- 
wachen in der andern Welt; feine Frau, die ihm Speife brachte, hielt 
er für Alekto und fragte die Kellnerin des Todes: „Und nichts zu 
trinken?“ Der lebte Wille eines andern Trinfers war: 

Denn meine Stüge bricht, der Thyrſusſtab, 
Wenn fih mein Auge fließt der Sonne, 

So leget mich in jene große Tonne, 

Und fett darauf: „Er grub fich dieſes Grab!“ 

Adieu paniers, vendanges sont faites! ! aber es liegt ein großer 
Einn und etwas Göttliches in dem: Trinkt Brüder, trinkt! 2c., wie 
Baggelen fehr philofophifch deducirt hat: 

Ich fege mih an den Tifh voll Wein, 
Ihr Andern fett euch herum, 

Gefegt muß jeder Selbſttrinker fein, 
Sonft purzelt am Ende er um. 

Nun feg’ ich mir Geſetzten das Glas; 
Thut ihr auch das! 

Das bloße Segen ift Theorie, 

Man durftet immer daby, 

Die Praxis ift aber die wahre Sophie 
In unferer Philoſophie. 


2 Lebt wohl, ihr Butten, bie Weinleſe iſt vorbei! 
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tie mit mehr Rührung gefungen zu haben, als wenn fo Alles recht im 
hochichottifchen Zuftande war; manche Trennungszähre fiel in den Becher; 
Heilig war und mander Tag, 

Mancher Abend heilig, 
Ad, und fihwand fo eilig! 

Ein berühmter Cardinal Hat die Trunfenheit mit den Freuden 
des Himmels verglichen; ihr Geficht ift einmal wirklich verklärt; unſer 
Wort Selig, das fo bezeichnend iſt, kannte er nicht und bedauerte nur, 
daß der Rauſch vollendeter Gerechter ewig daure, bei Befoffenen aber 
das unbeſchreibliche Glück der Sinnlofigfeit fo ſchnell verrauche. Der 
zum Tode verurtheilte Herzog von Clarence wählte die ihm überlaſſene 
Todesart, in einem Faſſe Malvaſier erſäuft zu werden; und welcher 
Trinker ſchlägt nicht heiter das brechende Auge noch einmal auf, wenn 
er weiß, daß er dereinſt mit Abraham, Iſaak und Jakob zu Tiſche 
ſitzen werde, und an die Worte des neuen Bundes denkt: „Ich werde 
hinfort nicht mehr von dem Gewächſe des Weinſtocks mit euch trinken, 
bis ich's neu mit euch trinken werde in meines Vaters Reich?“ Wie 
unglücklich iſt dagegen Tantalus, der ewig dürſten muß! Sind wir 
nicht recht undankbar, daß wir nicht bei jedem Gläschen dem Schöpfer 
danken und und von Hühnern beſchämen lafien, die bei jedem Waffer- 
tropfen dankbar emporbliden ? 

Trinker und Säufer, die mit Cicero ex vita discedunt tanquam 
ex hospitio, non tanquam ex domo,! find zweierlei, und Gewohn- 
heitsſäufer felbft denen, die fich manchmal in der Glorie des Bacchus 
gefallen, zumider. Sie find die Tantali, deren Durft nie gelöfcht 
wird, and gleichen dem Gaul Münchhaufens, dem ein Fallgitter das 
Hintertheil des Leibes abgefchlagen hatte: er mochte faufen jo viel er 
wollte, Alles lief wieder heraus. Nichts fcheint ihnen wunderlicher 
als das Kameel, das felbft in den heißeften Saudwüſten und bei größter 
Anftrengung zehn bi3 zwölf Tage fein kann ohne zu trinken. Noch 
efelhafter find die Säufer, die wie Diogenes den Wein für den beiten 
erflären, der nichts Foftet, und da, wo fie umfonft jaufen Fünnen, 
faufen, bis ihnen das Fell raucht, oder wie die Platten fprechen: 
supen, dat de Lüse up dem Koppe barsten, Ein Saufbold ift der 
vinosus — vino sus, ? und wie der Hund, der wieder frißt, was er 
gejpieen hat, und wie die Sau, die ſich nad der Schwemme wieder 
im Roth wälzt! 


1 Die aus dem Leben gehen wie aus einem Wirthshauſe, nicht wie ans dem eigenen. 
— 2 Betrunten buch Wein — durch Wein ein Schwein. 
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Die allerichredlichiten Säufer find die Säufer gebrannter Waffer, 
und nach den Wilden die Britten die größten; Soldat und Matrofe 
fennt da fein anderes Mittel, fich von feinen: mit Gefahr und Arbeit 
Ermworbenen loszumachen, als einen Rumrauſch mit feinen Kameraden; 
he is in liquor. 1 — Nach den Britten Tommen die Kofafen, wie 
deutfche Quartierträger wohl wiffen. Zwei Koſaken foffen 1813 bei 
einem Landprediger von Abends fieben Uhr bis zum andern Morgen 
acht Uhr vier Maß Brauntwein, ohne trunfen oder unartig gegen den 
Herrn Pfarrer zu werden, und Seume’3 farmatifcher Corporal, der 
einem bejoffenen Soldaten fagte: „Kerl, du bift nun vier Tage fchon 
befoffen!” hörte: „Gott jei Dank, Herr, es ift der fünfte Tag.” — 
Ein Britte ſoff fünfzehn Maß Birkenfaft und ftarb am Harnfluß. 
Swift macht ſich nachjtehende Trinfregel, die auch gut in Dentjchland 
fein mag: 

Drink little at a time, Miss your glass, when you can, 

Put water with your wine, And go off the first man. ? 


Die Todtenopfer der aqua vitae ® werben bald fo zahlreich fein, 
als die des Schiebpulverd, und arabifche Aerzte, vielleicht Averroeg, 
erfanden diefen Jammer, den fie vielleicht aus Indien und Sina her- 
beiholten. So lange Branntwein bloße Arznei war, verdiente er den 
ſchönen Namen aqua vitae;* aber ſchon die Moslem fagten: weil 
das Waffer Alles reinigt, dejtillirter Traubenjaft nicht al3 Wein an: 
gejehen werden Tann, den die Religion allein verbietet, fo dürfen wir 
Branntwein faufen. Gegen Ende de3 fünfzehnten Jahrhunderts war 
er ſchon gemwöhnliches Geträufe, und jeßt gibt es im Norden Säufer, 
die es von Snüpschen bis zum Ausleeren einer ganzen Flafche bringen, 
ohne daß es der Geiſt gewahr wird; jelbft alte Werber find im Stande, 
für einen guten Chlud das zu thun, was Indas nur für dreißig 
Silberlinge that. Brod in Branntwein getränft, ift gar oft Frühſtück 
der Kinder, während der thranfaufende Grönländer von Tollwaifer 
fpricht, und die Wilden Fein Wort haben für Trunfenheit, die fie mit 
dem Worte Narrheit bezeichnen. Und doch ift fein Europäer im Stande, 
Neger oder amerikaniſche Wilde herunter zu ſaufen; Branntwein und 
Pocken haben ficher die dortige VBevölferung mehr verdünnt, als da3 
Schwert und Pulver der erften Eutdecker. Branntweinfäufer jind 

1 Er ift bejoifen. 
2 Frin?’ wenig jederzeit, | Thu' nur Beicheid nad, Möglichkeit 
Miſch' Waſſer mit vem Wein, Und pade fietS als Erſter eın. 
8 Branutwein. — 4 Woͤrtlich: Lebenswaſſer. 
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Embryonen und Thierchen, die fich felbft bei Leibesleben in Spiritus 
verfeßen, und Arzt Brown machte fich berühmt, daß er den höchften 
Werth auf Branntwein legte, daher LXichtenberg von Spiritus Brunonis 
und Brownswein ſpricht; man könnte Säufer aljo Brownianer nennen. 

Diefe Säufer find jo wenig zu heilen, als die Theriakis der 
Drientalen, die Opiumsliebhaber, die es von einem Gran bi über 
ein Quentchen bringen, und im bdreißigften Jahre todt oder jo elend 
find, wie die Kawatrinker in den Inſeln des ftillen Meers, oder 
Rantfchadalen, die fih mit einem Aufguß auf Hanjblätter oder 
gar auf giftige Fliegenſchwämme behelfen. Das Opium heißt Mash 
Allah, Werft Gottes; Biele können ohne folhes nicht leben und 
bekommen Krämpfe, wenn fie es entbehren müſſen. Selbſt Voltaire 
und Haller nahmen nach und nach Opium bis anf dreißig Gran, 
mehrere kritiſche dentſche Philoſophen bis zu zehn Grau, während 
unkritiſche Leute ſchon an der Größe eines Stecknadelkopfes ſatt haben. 
Ich bat einſt Weickardt um Opium, weil ich doch auch die Freuden 
des Opiums kennen lernen wollte; er gab mir eine Doſis, und ich 
muß bekennen, es verſetzte mich in einen höchſt angenehmen Zuſtand, 
ſo wie etwa eine Flaſche Champagner. In dieſen Zeiten ſuchten un⸗ 
ſere Schöngeiſter ſich mit Opium zu begeiſtern, allein ihre Erzeugniſſe 
bewieſen bloß, daß Opium einſchläfert. 

Dieſe Art Trinker gleicht den ftummen Sündern; denn Brannt- 
wein und Opium machen nicht gejellig, froh und mittheilend wie der 
Wein, und wie fchon das Bier thut, dad mehr fättigt als reizt, daher 
der Gerftenwein auch in der Negel reichlicher genoſſen wird als der 
Zraubenwein. In Bierländern wird dem Braufnecht zehn Maß in 
Rechnung täglich paffirt, und da kommt noch der fogenannte Bicrefel 
in der Nacht; zehn Maß Bier trinfen gar viele an einem Nad)- 
mittage und felten find die Bierbänfe leer, und jo auch nicht dag 
Rinnerl. Die vis Cereris äußert fich weit plumper als die vis Bacchi, ! 
und fiher galt die römische Grabfchrift einem Biertrinfer: Hio situs 
est Offelius Bibulus, qui, dum vixit, aut bibit, aut minxit. Ab; 
praeceps viator! ? Die jchönfte Grabfchrift für Weintrinfer aber wäre: 

Vinis coronat opus. ® 

Der Branntweinfänfer ift ein Vielfraß, der, fein Brodkorn mitge- 
rechnet, jährlich gegen elf bis zwölf Malter Korn, alfo fünf bis fechg- 
Biburndie weder, her —— BET ee ne he — order he ea 


borüber! — 8 Mit Wein krönt er fein Werk. (Für Finis coronat opus, daß e krönet 
das Wert.) 


BETTER 7.2. 
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mal fo viel als ein gewöhnlicher Menfch verzehrt. Eie glauben fi 
zu ftärfen; aber gerade umgekehrt macht Branntwein jchläfrig und 
träge, ihre Kraft vertrodnet wie ein Scherben, und ihre Zunge lebt 
an ihrem Gaumen; aber rufliihe Pelzhändler erhalten doch von 
armen Kamtſchadalen das letzte Zobelfell, wie Britten vom Wilden 
fein leßtes Biberfel für einen guten Schlud. Das Oberhaupt der 
Miamis redete einft zu feinem Volle: „Brüder, die Weißen kön— 
nen und nicht befiegen, daher vergiften fie uns mit ihrem ftarfen 
Waſſer; find wir Kinder, die man durch Schaufeln einfchläfert? Laßt 
uns leben wie unfere Väter, laßt und am Wafler genügen.“ Alle 
riefen al Ja! Er fuhr fort: „Die Weißen find wieder da, um 
unfere fhönen Ochfenfelle gegen zwei Fäfler ihres Waſſers zu ver- 
taufchen, fie jollen kommen; laßt und mit unferer Art diefe UnglüdS- 
fäfler zerfchlagen !" — Es geſchah; aber Faum hatte daS Oberhaupt 
den erften Hieb geführt, den Liquor geſehen und gerochen, fo fiel er zu- 
erft darüber ber; Alle folgten, Alle Tagen bejoffen umher! — Es gab 
Branntweinfäufer, denen die Flamme aus dem Hals fchlug wie Phosphor, 
und mit Urin gelöfcht wurde, und deren Körper fich wohl auch von 
felbft entzündete, jo daß fie verbrannten wie die alte Gräfin Zangari 
1731. Snaps wirft unter unferen gemeinen Mann, vorzüglich im 
Norden, furhtbarer und allgeineiner als dag Opium in Orient; mehr 
al3 ein Snaps-Aniello hat Schon Vollsaufftand veranlaßt, und ich 
wünfchte noch zu erleben, daß der Liquor mit den ftärkften Auflagen 
belaftet, dafür aber der Wein frei gelaffen werde, wie das Waffer. 
Snapſen ift pöbelhaft und gemein; daher trinkt die feinere Welt 
nur Magentropfen, die Franzoſen bloß un petit coup, petit verre 
zur Verdauung (boire de ’hypoth&que), ! und Kaffee mit Kirfchwaffer 
nennen fie fogar recht profan Gloria. Selbft Damen verlangen le 
petit verre, und ein Gelehrter, der viele petits verres auf der Rech— 
nung eines Limonadier hatte, ihm aber häufig Säfte zuführte, die 
auch wieder für ihn zahlten, verglich ſich dahın, daß er fich fo lange 
mit Harem Wafler begnügen wolle, bis dur) das, was die Gäfte 
für ihren Liqueur zahlten, die alte Rechnung getilgt fei. Die Britten 
trinken Punſch und Bifchof, was wir von ihnen lernten, und feitliche 
Sonper3 ober uufere Bälle damit befchließen, wobei wir vergeffen, daß 
dem Arack gar oft Franzbranntwein, und dem Citronen- und Pome— 
ranzenjaft Weinftein und Berberizenfaft furrogirt werden, woraus, 
ftatt beabfichtigter Magenftärfung, Schwähung und Uebelkeit hervor- 
ı Ein Heiner Schlud, ein Meines Glas (zur Sicherung ber Verdauung trinten). 
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gehen und Katzenjammer, wie aus dem im Norden gebrauten rothen 
Wein, mobei die Heidel- und Preifelbeere herhalten muß. Ein edjt- 
deutſcher Punſch befteht aus Berberizenfaft, Runfelrübenzuder, Runfel- 
rübenaraf und Erdbeerblätterthee; jo tranf ich ihn menigftens in 
Napoleons Beitalter. Die beiten nördlihen Weine find Fohannis- 
und Stacdjelbeermweine ; wer andere trinkt, hat einen guten Magen und 
darf zufrieden fein, wenn er abfommt mit einem rothen Schnurr- 
bärtchen. 

Ein Prediger und großer Punſchliebhaber bewies die Vorzüge 
des Punſches ſelbſt aus der Bibel: „Saufet euch nicht voll Weins, 
woraus ein unordentlich Leben folgt, ſondern werdet voll Geiſtes.“ 
Wein und Geiſt ſind hier einander entgegengeſetzt, und der Apoſtel 
muß Punſch unter Geiſt verſtanden haben, zumalen in ſo vielen 
Landweinen kein Geiſt iſt, und der allgemeine Friede wird auch wieder 
aufrichtigem und wohlfeilem Punſch ſchaden. Ich pflege es zwar mit 
dem großen Pitt zu halten, der eine Einladung zum Diner am ſpäten 
Abend abſchlug, weil er gewohnt ſei, um dieſe Zeit zu ſoupiren, feire 
aber ſchon ſeit fünfzig Jahren die Neujahrsnacht wenigſtens mit 
einem Punſch, wobei ich der alten Einfachheit meines Vaterſtädtchens 
gedenken muß. Der erſte Gaſtwirth daſelbſt erſuchte mich 1788 — 89, 
einen Puuſch (am Hofe mag er allenfalls ſchon früher getrunken 
worden ſein) zu machen, weil er nicht damit umzugehen wiſſe, und ich 
ergriff mit Freuden die Gelegenheit, meinen Landsleuten Beweiſe zu 
geben von meinen auf der Univerſilät erlangten vielſeitigen Kennt— 
niſſen. 


Mehr als königlich Denn das freie Land, 
Denk' ich, Punſch, durch dich; Das dich einſt erfand, 
Denke groß und frei, Denket groß und frei. 


Und nun erſt Biſchof noch! Er, wenn echter Burgunder und in Ita⸗ 
lien, nicht in unſern Orangerien, gereifte Pomeranzen dabei ſind, 
bringt die ärgſten Ketzer wieder in den Schooß der alleinfeligmachen- 
den Kirche und ftellt Religionseinheit her: 

Und wird ung aus des Lebens Ranzen 

Auch manches Herbe aufgetifcht, 

Wohl dem, der fo die bittern Pomeranzen 

Zu füßerem Tranfe mifcht! 


Im Ganzen nıuß man aber mit Lefling einverftanden fein, daß 
unfer liebes Vieh, namentlich beim Trunk, vernünftiger ſei als der 
Menfch, uud mancher Trinker fich bis zum Vieh veredeln könne: 
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Es find't fih ſelbſt in den Stall Hinein, 
Und kommt doch von der Tränfe, 
Man denke! 

„Bieh hat nur Waller, das glaub’ ich,“ jagt der Becher; aber liegt 
nicht ein treffliher Naturwinf darin, daß auf Weinſucht fo gerne 
Waſſerſucht folgt? Fleiſchfreſſende Thiere trinken erſt nach ihrer Mahl— 
zeit, verdiente dies nicht auch Nahahmung? Die höchite Befchimpfung 
im Munde des Zechers ift: „Geh, ich verachte dich wie ein Glas 
Waſſer!“ und der Biertrinfer ſpricht: Man segt wol van dem veelen 
Drinker, averst nig van dem groten Dorst.! Die hohen Feſttage 
des Bachus find bei und die Kirmeflen, und wer follte fie dem Wolfe 
nicht gönnen, das ſich daS ganze Jahr darauf freut. Mancher junge 
Burſche ſpart fogar darauf, und Einmal Reinmal! Der Batron ift 
Erzengel Diichael, und wenn diefer tapfere Fechter nicht felbft drein 
fhlägt, warum follten wir es thun? Indeſſen habe ich doch bei 
manden Rirmeß- Scenen aud die Erzengel Gabriel, Raphael und 
Uriel herbeigewünſcht, die vielleicht Iosichlügen, da ihnen die Ehre des 
Erzengeld Michael vorenthalten wurde, und felbft alle neun Engel3- 
höre des Papſtes Gregorii Magni. 

Interdum licet turbare rempublicam; ? diefe Regel hat viel Gutes, 
aber interdum! nicht wie Kaifer Wenzel es mit dem Bacharacher hielt. 
Wir haben oben die Diyihe der Rabbiner fennen lernen, an die Iſrael 
noch in Mäßigkeit glaubt, das Feft Purim ausgenommen, wo 08 er- 
laubt ift, fo lange zu trinfen, bis man feinen Unterfchied mehr weiß 
zwiichen Haman und Mardochai; und mit diefer Mythe war auch der 
trefflide W. Temple einverstanden, der vier Gläſer ftatuirte, das 
erste für fih, das zweite für Freunde, das dritte für Fröhlichkeit, 
das vierte für Feinde, und damit können Britten felbft einverjtanden 
fein, wenn vielleicht vier Gläfer nur Drudfehler, und vier Fla— 
[hen gemeint ſein follen. — Pater Abraham leerte aud) ein Gläschen 
gerne und war auch diefer Meinung — interdum — 

Quo me rapis, Bacche, tui 
Plenum? ° 

Der Wein ift ein Eaft, von Weiberzungen und Löwenherzen be> 
reitet; man hat Muth wie ein Teufel und fihmaßt wie eine Atzel, 
daher auch die Alten dem Weingott zwei Hörner gaben; denn durch 


ı Man fpriht wohl von dem vielen Trinken, aber nit von dein großen Durft. — 
2 Mitunter darf man wohl den Staat verwirren, 
3 Sott des Weines, wohin entführt 
Dich dein Geift, von dem ich voll bin? 
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Wein wird man dad doppelt, was man zuvor nur einfadh war. Es 
war tyrannifch, daß Tiberius den beftrafte, der von feiner Abfeßung 
geträumt hatte: „Er hat wachend e3 gedacht,” ſagte Tiber; etwas mag 
daran fein, und wer im Trunfe Femanden Wahrheiten jagt, der denkt 
fie nüchtern: in vino veritas.! Wein und Branntwein haben ſchon bei 
manden Duell und bei mancher Schlacht den Vorfig geführt und 
gewinnen helfen; aber man vergefje nicht, daß Silen auch auf einem 
Efel reitet und Bacchus auf dem Faſſe fit, und nicht vor demfelben, 
wie Bürgers Zecher. Ein Pokal zu viel ftedte Perfepolis in Brand, 
und Eoftete Elitus daS Leben, Wer fein Gla3 nie mehr als big zur 
Hälfte füllt, Tann fich einbilden, ein Dubend getrunken zu haben, wenn 
e3 gleich nur fech3 find, man braudt darum den edlen Saft nicht in 
den Keller laufen zu laſſen; das war ein Mißbrauch der Neufranken, 
wenn fie voll waren und fich rächen wollten. 

Mein ift daS eigentliche Lethe-Waſſer, und die Griechen hielten 
fo viel auf daS poculum hilaritatis, ? daß fie ihre Mahle nicht vom 
Zufammenfpeifen benannten, fondern vom Zujammentrinfen, Symposion 
— aut bibat aut abeat, ® was nur Sioifer auf den Tod anwenden 
mochten. Die feligen Götter find nie ohne den Neftarbecher ber 
Hebe und ohne Bachus Liber. — Bürgers Becher ift ein gemeiner 
Säufer, wenn er fingt: 


Ich will einjt bei Ja und Nein Alles — meinen Wein nur nit — 
Bor dem Zapfen fterben, Laß ich meinen Erben! 


und ein franzöfifcher Dichter geht mäßiger zu Werfe in folgendem 
Refrain feines Trinkliedes: 

Temoin notre Hippocrate, 

Qui dit, qu’il faut & chaque mois 

Du moins s’enivrer une fois. * 


Selbft unfere Myſtiker fingen in Andacht: 


Gott, gib einen guten Negen, Sefus gib vom Himmel Segen, 
Denn mein Herz ift dürr wie Eand;| Tränfe doch dein burftig Land! 


Zavater beweist die Heiligkeit des Weins daraus, daß erfteng 
Jeſus jeine Herrlichkeit dadurch offenbarte, daß er Wafler in Wein 
verwandelte; zweitens, daß er ſolchen bei Einfegung des Abendmahls 


1 Im Weine ift Wahrheit. — 2 Der Becher her Heiterfeit. — 9 Wörtlih: Das 
Bufammentrinten bedeutet bei den Griechen: Gaſtmahl. — Er trinfe oder gehe binmeg. 
4 Zeuge ift ung Hippokrat, “ 
er einen Rauſch verordnet hat 
Zum wenigiten im Monat, 


fein Blut nannte. Und wer hätte etwas gegen den Rettenfchluß jenes 
Trinkers einzuwenden: „Guter Wein macht gutes Blut, gutes Blut 
gute Laune, gute Laune gute Gedanken, gute Gedanken gute Werke, 
die zum Himmel führen, folglich führt der Wein zum Himmel. Vitis 
die Rebe und Vita das Leben ftammen mwenigftend von einer Wurzel. 
Ein hübfches Weinlager hat man längft eine unterirdifche Bibliothef 
genannt (in Klöftern), ein paar Folianten Hochheimer oder Johannis» 
berger enthalten einen wahren Schag, für den ich alle Kirchenväter 
und Scholaftifer gäbe, und der Becher findet in jeden Keller fein 
Stedenpferd. Die Weinlefe ift die lebte Ernte des Jahres, und mit 
Necht die gefeiertfte; der Jubel tft zwar nicht mehr wie fonft, aber 
das Sprüchwort befteht dennoch: „Es geht Alles in den Herbft.” Wer 
einen Weinberg auf dem Lande, einen im Reller und den dritten im 
Beutel hat, muß reich werden und könnte um fo eher dag verdanmte 
Mifchen bleiben laſſen. Diefe Miſcher machen Wein zu Gold, der 
Trinter Gold zu Wein. Lebterer ift am Ende doch der Glücklichere. 

Es Iche der Sokratiſche Beer, den rende und Mäßigkeit be- 
fränzen! Ein Heiner Dampf ift eine Verklärung der Sinne, und 
Wis und Laune blinken, wie die Goldtinktur des Rheins im Glafe: 

Ein volle® Glas zu halten Gelingt auch einem Alten, 
Im freundfchaftliden Chor Der Amors Huld verlor! 

Der Sofratifche Becher bringt noch Spätrofen und erhält fie, führt 
er anch nicht mehr zu Aipafia, die oft blaffe Wangen machte; Freund 
Bacchus vereint dreißig Herzen, bis Cythere zwei zufammenbriugt, 
wie die rührende Scene, als Washington, den Becher in der Hand, 
von feinen Offizieren Abjchied nahm, um fich in feine Einſamkeit zu 
begeben; fie nahmen Abjchied, und Thräuen unterdrüdten die Sprache. 

Cruel Amour! j’en fais ici serment, 

Parceque tu m’a mis la puce & l’oreille, 

Je veux jamais ne trouver d’autre agrement 

Qu’au doux glou-glou, que fait une bouteille. 

Le vin nous fait regner, le vin comble nos voeux; 

Il est de plus grands rois, mais non de plus heureux! ! 

Wenn der ein praftifcher Philofoph ift, der, ohne feine Hei- 
tere Laune zu verlieren, damit endet, womit Pindar anfängt, Apıstov 


I Graufame Liebe, bier Teift’ ich den Schmur, 
Weil du mir einen Ki ins Ohr gelekt, 
Bon jet an finde ich's entzüdend nur, 
— —5 der Flaſche Gluck, Gluck, Gluck ergötzt. 
Wein erfüllt mir jeden Wunſch, der Wein macht mich zum König. 
Baht gibt e8 größre Herricher nos) fo glückliche nur wenig. 
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piv Göwp, 1 fo bin ich einer; ich trinke jeßt mehr Wafler als Wein, 
alltäglichen Zandweint ftatt Rheinwein (von dem ich mir das zurüd- 
wünſchte, wa3 ich zu viel getrunfen habe), und es ift mir weniger zu« 
wider, als der Mangel an gutem Kaffee; aber auch die Kaffee» und 
Budernoth ift vorübergegangen, und fo wird auch die Weinnoth ihre 
Beit haben. Urban, Bilchof von Langres, wurde heilig gefprochen, 
weil er von den Weinbergen der Champagne durch Gebet alles Mik- 
geſchick abwandte; daher ift er Patron des Weinftodd, und wir könnten 
einen Urban II. brauchen, da fich der erfte fo felten macht, vielleicht 
weil man einft in Franken bei fchlechter Weinlefe den Heiligen ge- 
peitfcht hat. Er würde Alle felig machen und ich in ihm den erften. 
Heiligen verehren und glauben; doch der Herr wird nicht ewiglich über 
ung zürnen und und wieder erquiden, und fein Volk fih über ihn 
- freuen, denn feine Güte währet ewiglich. 

Hoffnung läßt nicht zu Schanden mwerden. Die Niederdeutfchen 
ſprechen: Krum Holt halt richt Holt (Reife halten die Yäfjerdauben), 
richt holt halt Pisewippup (gährendes Bier), Pisewippup halt lief 
un seel tosamen (hält Leib und Seele zufammen). Was ift ein Mahl 
ohne Wein? Schon die Römer fprachen von prandium canum (Hunde⸗ 
mahl), es ift ein Ball ohne Muſik, ein Schaufpieler ohne Schminke, 
ein Apotheker ohne China, Welche Stille herrſcht beim Anfang eines 
Mahles! wie ganz anders, wenn die Pfröpfe Inallen und der edle 
Saft der größern Gefäße in die Heinern gehörig untergebracht tft! 
Der Herr wird Iſrael nicht verlaffen in feiner Noth bei einem bloßen 
Shoppen, und bei recht fühnen: „Noch einen halben!” Man jagt 
zwar: „Nichts geht über ein gut Glas Wein,” aber ich meine, fo 
eine gute Flafche, wo die Feine Pyramide nicht zu viel Raum meg- 
nimmt im Innern, gehe noch darüber. 

Trinkt, Brüder, im Traubenblut 
Gewinnt ihr das höchſte Gut! 

Sonft verlegte ich meine Spaziergänge gerne auf Sonn», Feier- 
und Markttage, weil mir da gegen Abend lauter Könige begegneten 
und mir viel Spaß machten. Ein Alter, auf einem Grenzftein ruhend, 
rief mid: „Hör Er, ih muß Ihm was fagen;” ich glaubte, er babe 
ein Anliegen und trat näher; er ftarrte mich an, ſtand endlich mühſam 
auf und taumelte lachend mit den Worten weiter: „Wo Einer ift 
g'ſeſſen, da ift er auch g’wefen!” Ein anderer Alter Hopfte mir auf die 
Achfel, als ich gerade zu einer Ruine am Wege emporſah: „Ich will. 

4 Die befte Gabe ift das Waſſer. 
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n was fagen, dad wahr ift,“ fpradh er, „in hundert Jahren gudt 
und ich nicht mehr hinauf,” und that wie der Erftere. Ein Dritter 
z ein altes Volksliedchen. „Darf ich das fingen?” fragte er. 
as darf Er in der Kirche fingen, es gibt ganz andere Schelmenlieder,“ 

fo jubelte er davon. — Solche Späßchen alter, grauer Zrinter 
hten auch mir Epaß, obgleich einige meinten, das liefe gegen den 
peft; aber von jungen Bejoffenen oder Buben Tonnte ich doc 
äße, wie nachitehende, nicht vertragen; es ging noch an, daß fie: 
ute Nacht, Herr Better!” fagten; aber wenn fie beim Anblick mei- 

Augengläfer mir entgegenriefen: „Der hat vier Augen,” und der 
Bigfte unter viel Gelächter noch nachrief: „Verlier Er ja ben 
g nicht,“ oder auf meinen gewohnten Gruß: „Guten Tag,“ fpot- 
y erwiberten: „Sieht Er denn nicht, daß die Sonne längft hin- 
er ift,“ jo kam mir dies doch zulegt etwas freh vor. Jugend hat 
e Tugend, fagten längft unfere Alten; aber in unferen Tagen 
en Buben noch viel weiter, da fie von Freiheit und Gleichheit 
en läuten hören. 

Trunkliebe begleitet den Geliebten bis zum Grabe, fo war e8 immer, 
ı fo wird es auch bleiben. Jener Betruntene bei la Fontaine, den 
Gran ind Erbbegräbniß legen ließ, glaubte fich bei feinem Er- 
hen in der andern Welt; feine Frau, die ihm Speife brachte, hielt 
für Alekto und fragte die Kellnerin des Todes: „Und nichts zu 
ten?” Der lebte Wille eines andern Trinkers war: 

Denn meine Etüte bricht, der Thyrfusitab, 
Wenn fih mein Auge fohließt der Sonne, 

So leget mich in jene große Tonne, 

Und fegt darauf: „Er grub fich diefes Grab!“ 

Adieu paniers, vendanges sont faites! ! aber es liegt ein großer 
in und etwas Göttliche in dem: Trinkt Brüder, trinkt! ꝛc., wie 
zgeſen ſehr philoſophiſch dedneirt hat: 

Ich ſetze mich an den Tiſch voll Wein, 
Ihr Andern ſetzt cuch herum, 

Geſetzt muß jeder Selbſttrinker ſein, 
Sonſt purzelt am Ende er um. 

Nun ſetz' ich mir Geſetzten das Glas; 
Thut ihr auch das! 

Das bloße Setzen iſt Theorie, 

Man durſtet immer daby, 

Die Praxis iſt aber die wahre Sophie 
In unferer Philofopdie. 


1 Lebt wohl, ihr Butten, die Weinlefe ift vorbei! 
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Man fchlürfe den Wein 

In fih hinein 

Nur led, 

Es führt zum höchſten Zwed! 
Das Ich, das Nichtich verfehlingend, fit draußen da, 
Hallelujah! 

Juchheiſa! ſchenk' ein! 

Das wahre Nichtich iſt Wein! 
Es lebe Freund Hain! 

Die Lieb' und der Wein, 

Bis wir trallerallera fallera, 
Heimziehen in optima forma. 


XVIII. 


Die Freßſucht. 


Digerez-vous? voilà laffaire 
L’homme n’est rien, s'il ne digöre, 
Car, sans cels, plaisir et jeux 
8’envolent aux pays de fables; 
L’esprit fait les mortels aimables, 
Mass l’estomac fait les heurenx. 1 


Dorat, 72 


Der Menſch ift der Allfreffer, der mit feinen Hunde-, Schneide» 
und Badenzähnen Alles zermalmt, was ihm dazwiſchen kommt; der 
Vielfraß ift eine Fabel, man bat das ſchwediſche Wort Fial (Ge- 
birge) mißverftanden; das Thier drängt fich nicht zwifchen zwei Bäume, 
um das erlegte Rennthier ganz auffreſſen zu können, aber feine Fabel 
ift, daß Menfchen von der Tafel aufftanden und ein Brechmittel nab- 
men, um von Neuem freſſen zu können. Alle Erdtheile mäffen feinem 
Gaumen fröhnen, und mit Abnahme der Trinkfucht hat die Schlemmerei 
im Efjen, felbft in geringen Häufern, offenbar zugenommen, die ge 
ſundheitsſchädlicher iſt, als zuviel trinken. Der Weife der Chinefen, 
Confutſé, ſpricht: „Die Regierungskunſt iſt im Grunde nichts Anderes 
als die Kunſt, das Volk nicht hungern und durſten zu laſſen,“ und 


1 Verdaut ihr auch? dies gilt gar viel; Luft und Bergnünen yor ihm weichen 
Der Menſch ift Berbauung Spiel, Der Magen nır ct dd ihn veidgen, 
Denn ohne fie wird fonder Spur Der Geiſt ma rbig nur. 
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der Name de Juris: Digesta.ober Panbelten, weist er nicht 

and darauf bin Juſtiniau mit feinem Tribouian alles Mögliche 

Ahat, um Alles zu jammeln und zu orduen oder zu bigeriven? Wer 

wird hiebei an Verdauung (Digestio) beufen? und welcher Frefler 

muß der gewefen fein, ber lib. II. tit. III. f. de edendo überjegen 
te „vom Effen!” 

Durch Speife ift der Tod in die Welt gelommen; ber Adams - 
apfel ift noch fühlbar an unfern Kehlen, und ein vechter Freſſer 
beneibet den wieberläuenden Thieren ihre vier Mägen und bem 
Kameel den fünften, noch mehr aber den Specht, der bloß feine lange 
Zunge in eine Baumfpalte zu fteden braucht, um fie beladen mit 
allen erwünfchten Infekten wieder herauszuziehen. Dumme Menichen 
find in der Regel Freffer, und Dr. Rabeliffe erwiberte auf die Frage, 
ob Freſſen ober Saufen. fchäblicher ſei? — „Was halten Sie für 
f&werer aus bem Leibe fortzufchaffen, einen Ochſen ober einen Eimer 
Bein?“ Wir haben gar viele Ochſen, die fich mäften laſſen ohne Ar- 
beit, und keineswegs geſchlachtet werden, wenn fie fett geworben find. 
Freſſer gleichen den Juſelten, die nur um bed Freſſens willen ba an 
fein ſcheinen; bie Naupe hat eine ſolche ungeheure Verbauungsfraft, 
Nah fie binnen wierundzwanzig Stunden das Dreifache ihres eigenen 
Gewichts zu freffen vermag; und Enten find fo gefräßig, daß fie nicht 
felten einen Theil ihres Fraßes unverbaut wieder von ſich geben. „Aller 
Augen warten auf dich, Herr, und du gibft ihnen ihre Speife zu rechter 
Zeit, du thuſt deine milde Haud auf, und fättigeft Alles, was da lebet 
mit Wohlgefalfen,“ fpricht der Pfalmift; aber der Freſſer hat ſolches 
Bertranen nit, und Sirach muß ihm zurnſen: „IB wie ein Menſch 
and friß nicht zu fehr, daß man dir nicht gram werbel” An mancher 
table d’höte fikt man wie zwifchen Scylla und Charybdis, die Alles 
für ſechzehn bis achtzehn Kreuzet zu verichlingen fuchen und zu 
Mittag fpeifen, als ob fie mit Leonidas Abends in der Unterwelt 

. een müßten: 

€. Bir Inden ihn zum Effen, 

r Er aber kam zum Steffen. 

v Ze heißer dns Klima und je größer die Trägheit ber Nationen, 
beſto geringer ift ihre Eßluſt; je kalter und zehrender die Luft und je 
Mrößer ber Fleiß, befto größer die Eßluſt. Der Südeuropäer ißt nur 
"halb fo viel ald der Schweizer, Deutſche und Britte, und Morgen- 


länder feben noch mäßiger. Unter den ſlaviſchen Baltern Mongolen 
dDemotnue. v. 
En 
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und Wilden herrfcht wahre Gefräßigfeit ohne alle Rückſicht auf Klima 
und Thätigkeit, denn es find Thiermenfchen, "die ſelbſt ſtinkende Fische 
und Aeſer dem frifchen Fleifch vorziehen, die ihnen das find, was ung 
Salz, Eenf oder Pfeffer. Nach einem rechten Fraß find fie fo unbe- 
hülflich als die Riefenfchlange, die gerade eine Antilope hinunterge- 
wärgt hat, und welche der Heinfte Junge mit einem Prügel tödten 
könnte, wenn ihn der Anblick nicht fchredte. Sancho tft ihr Meufter, 
der fogar in feines Herrn Helm Schmierkäſe führte, fich einft vergaß, 
und das Geficht feines guten Herrn mit Milh und Molfen überdedte, 
wie Abraham feinen Bart mit Balfam. Don Quixote hielt es An- 
fangs für ſanren Schweiß, bis ihn der Geruch cines andern belchrte, 
und ter Freßfad wäre übel meggefommen, hätte er feine Zuflucht 
nicht zu gewohnten Lügen und zum großen, fie verfolgenden Zauberer 
genommen, die Käſe aus dem Helm aber in feinen nimmerfatten 
Magen. 

Kalmücken frefien rohes Fleisch, Sped, Talg und Fett, wie alle 
Nationen Sibiriens und alle Neger; jene Klagen, daß ſie feit Ankunft 
der Ruſſen vom Wiedergegebenen kaum ihre Fußfohlen naß machten, 
und ein Baſchkire frißt in einer Sigung fünfzehn Pfund Fleiſch 
neben acht Maß Kümüs (Branntwein aus Pferdemilch). Bier Kir- 
gifen, die größten Freſſer Aſiens, effen ganz bequem ein Schaf, und 
ein Nogaye frißt wohl das Schaf ganz allein. Neger und Wilde, die 
aber auch wieder lange faften können, freffen gar nicht, fondern ver- 
fchlingen, und es gibt unter ihnen VBiehmenfchen, die dag Stüd Fleifch 
an cine Echuur binden, es zwölfmal Hinunterfchluden, und dann 
wieder heraufholen, um den Genuß zu verlängern; dafür find fie fo 
dumm als Schweine, Enten und Gänfe, die auch Alles frefien, was 
ihnen vorfonımt (und fo auch Hechte), und felbft junge Gänschen und 
Entchen. Die Gans fönnte den Menfchen belchren, was beim ewigen 
Einftopfen herauskommt: Berftopfung und eine ungeheure Leber; 
dahin führt das Flottleben, denn Flott fommt nicht aus der Sciffer- 
fprache, fondern von dem nordiſchen Wort Flott, das Fett und Sahne 
bedentet; Flottleben aber führt zum Gegentheil von Yettheit und Dide, 
und die Menfchen auf den nicbrigften Graden der Kultur, wo ber 
Herr ſprach: „Du jollft nicht effen von verbotener Frucht,” umd auf 
den höchften Stufen derjelben gleichen fich wieder. Les extrömes se 
touchent. ! 

Wolf und Strauß und die Inſekten find die Symbole ber Freſſerei, 

ı Tie äußerften Punkte berühren fid. 
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und anch der Nordlaper könnte es fein, der kleine Fiſche vor fich 
herjagt und in feiner "Freßgierde ftraudet, ſowie die vollgefreffene 
Rieſenſchlange (Boa Anaconda) leicht getödtet wird, deren Schleim 
oder Geifer auch menschlichen Bielfreffern nicht fehlt. Die Mytho- 
logie der Siuefin feßt das goldene Zeitalter darein, daß die Menjchen 
fih den Bauch Hopften wie eine Trommel, das Maul immer voll 
hatten und daun fchliefen, nnd foldhe armfelige Sinefen gibt es 
genug in Europa. Die Franzofen ließen ſich Zwiebad gerne gefallen, 
während die Defterreicher nad) Brod fchrieen; der Soldat Tann auf 
drei Tage Brod mit fih tragen, Zwieback aber auf neun Tage; 
welche Verfchiedenheit der Märſche machen Brod und Zmiebad? Nicht 
bloß Bäderei und Mehltransporte fallen weg, ſondern gar oft ber 
Sieg, da wo Gott Veuter! und das Klofter Maulbroun allein hei- 
lig ift. ' 

Eſau ift der Stammvater der Gutſchmecker, da er feine Erftge- 
burt hinmweggab für ein Linfengeriht, und Kaifer Marimin der Kö» 
nig der Frefler, denn er fraß oft fünfzig bis ſechszig Pfund Fleifch 
und foff dazu vierundzwanzig Maß Wein, und ihm gleichen alle 
Freſſer, deren Gott der Bauch ift; ihr Angeficht glänzt wie Mofis 
Angeficht, wenn der Koch feine Sachen gut gemacht hat; fie klopfen 
fich mit ftrahlender Miene auf die losgefnöpfte Wefte, und wenn fie 
ſchnaufen, fo follte man meinen, daß es winde; ſonſt merkte man es 
ihnen fo wenig an, alS den fteben mageren Kühen Pharao’3, daß fie 
die ficben fette gefreflen hatten, und blieben hässlich gleich vorhin. 
Währcud der Arme oft Hunger leidet, ißt und trinkt der Vornehme 
und Reihe oft aus bloßer Langweile, und man Fanı eigentlich nicht 
fagen, wo das Mittageffen aufhört und das Abendeſſen anfängt; fo 
lange fie nicht fchlefen, effen und trinken fie zu jeder Stunde, 

Die Schlenmierei der Römer ift indeffen noch heute nicht über- 
troffen, an deren Spitze Apicius ftcht, wie Mäcenas an der Spitze 
der Willenfchaft und Kunſt. Nero, Caligula, Vitellius richteten viele 
Große Roms zu Grunde durd die Gaftmahle, wozu fie fich felbit in- 
vitirteun, wic die Helden der grande r&publique, ? und bei einem fol- 
chen Gelage Eofteten bloß die Rojenfränze, die man im Winter aus 
Aegypten holen mußte, eine Tonne Goldes. Der ganze weite orbis 
romanus ? lieferte Beiträge zu den Ledereien der urbis* Nom; die 
feltenften grichifchen Weine floffen, die Wohlgerüche Aſiens dufteten, 
von oben herab kamen Blumen, und zuleßt erichienen die Bajaderen. 

I Bauch. — 2 Große Republik (Frankreich). — 3 Römische Erdkreis. — 4 Stadt, 
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Cicero vergleicht eine aufgehobene Tafel mit einen Schlachtfeld, und 
Cäfar jelbft beobachtete die Höflichkeit des Gaſtes gegen den Wirth, 
daß er vor der Tafel ein Brechmittel nahm. Hatte Cato nicht Recht, 
über den Untergang einer Stadt im Voraus zu jammern, in der ein 
Fiſch meit beffer bezahlt würde al3 ein Ochfe? 

Lucullus fehwelgte mehr als ein Mar6chal de France und ganz 
inftematifch, hatte mehrere Speifefäle, deren Namen er bloß den Haus- 
hofmeifter zu nennen brauchte, um zu fagen, wie er heute fpeijen 
wolle. Pompejus und Cicero überrafchten ihn einft, er fagte bloß: 
„Man dede im Apollofaale!” und es kam eine Tafel, die 22,000 Gul- 
den Foftete. Einft war er mit feiner Tafel unzufrieden: „Aber Sie 
find ja heute ganz allein,” — „Wie? weißt du nicht, daß Lucullus 
heute bei Lucullus fpeist ?” Eine Schüffel voll Nachtigallen ſoll einft 
die Gebrüder Arrii 60,000 Gulden gefoftet haben; konnte Lucullus 
weniger thun, der in Aſien reicher geworden war als Bonaparte in 
Italien? Seiner Lederei haben wir indeflen etwas zu vertanfen, er 
brachte aus Pontus die Rirfchen. 

Raifer Claudius liebte Schwämme und Agrippina vergiftete ihn 
mit Schwämmen, die daher fein Narhfolger Nero ein „Ragout der 
Götter” nannte und Domitian berief gar den Senat, um über die 
Zubereitung eined großen Seefifches ſich zu berathen: 

Le senat mit aux voix cette affaire importante, 
Et le turbot fut mis A la sauce piquante. ! 

Rein Wunder, wenn Köche beffer bezahlt wurden als die wichtig- 
ften Männer; vier Talente ein Koch! dafür hätte man wenigftens ein 
Dutzend Philofophen Haben können. Vitellius, den Tacitus ein 
- Schwein nennt, und deffen erhaltene Büfte recht komiſch den Schlem- 
mer predigt, fraß binnen ſieben Monden wenigitens für ſechs Millionen 
Pfund, und Heliogabalus pflegte die Erfindung einer neuen Brühe 
Faiferlich zu belohnen, behagte fie aber nicht, fo mußte der Erfinder 
folche jo lange forteffen, bis er eine befjere erfand. Wriftolenug 
wünſchte fih den Hals eines Kranichs, um das Genoffene defto länger 
im Schlunde zu genießen, und Pithyllus ließ fi ein Futteral machen 
über feine Zunge. Man muß Philologe fein, intus et in cute,? um 
Athenäus ohne Efel zu Iefen. 

In der Chriftenheit waren Prälaturen und Klöfter die Nefidenz 


1 du „eieier wicht’gen Sache nun u den Senat er ſtimmen, 
Und der beſchloß: die Steinbutt’ ſoll in fcharfer ce Schwimmen. 


2 Bon Innen und Außen. 
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ſerciz der erſte Morgengedanke war die Küche, und ein tach ⸗ 
tiger Pater Kuüchenmeiſter war nach dem Herrn Prälaten die wichtigfte 
Berfon, bie auch die ftärffte Hoffnung Hatte, ihm nachgufolgen. Im 
Klöftern ſprach man nicht: Cogito, ergo sum, fondern: Edo, ergo 
sam, ! unb baher war auch Bier das Ingenium pingue ? ganz gu 
Haufe, das fetten Freflern ohnehin eigen ift ald Freipaß gegen alles 
Denken. Die Seele wirkte hier böchftens noch wie Salz, daß dad 
Fleiſch nicht ganz in Fäulniß überging, und man ſah nicht anf 
die Qualität, fonbern bloß auf die Quantität der Speife, und noch 
weniger auf Reinlichkeit, und ein rechter Pater Wanftmann hätte ebenfo 
gut bie theure Tulpenzwiebel zum Häringe aufgefrefien, bie jener hol- 
Tändifche Matrofe wegfraß. Der verbrießlichite aller Monate war in 
Möftern der Februar, da man nur achtundzwanzigmal freffen und 
Saufen konnte. 

Allen Kutten war die Schüſſel fo heilig, ald den Janitſcharen ihr 

Feldkeſſel, der ſtets eine Ehrenwache bekommt unb im Aufftand auch 
ſchon dem Sultan vor bie Hohe Pforte geworfen worben ift. Jener 
‚ Rapuziner predigte daher vom den brei abgefchlagenen Köpfen in ber 
Bibel, von dem Kopf Goliaths, der auf eine Stange kam als Sinn- 
* Bild des Stolzes, vom Kopfe bed Holoferned, den Judith in den Sad 
ſteckte, als Bild der Unfauberfeit, und vom Kopfe des Johannes, der 
allein auf die Schüffel gelegt wurde, als Bild der Heiligkeit. Das 
größte Bibelwunder war in den Augen der Mönche die Speifung von 
fünftanfend Menſchen mit fünf Broden, wovon noch zwölf Körbe vol 
übrig blieben. Sie bedachten nit, daß es hier weder Mönche noch 
Domberren gab, die oft zwei bis drei Präbenden hatten und am lich» 
fen zu Bamberg waren; Verdauung war ihr einziges Geſchäft hie» 
nieben, dann der Trunk und noch etwas in honorem trinitatis. ® Alle 
waren zur Grabfchrift jenes Prälaten vollfommen berechtigt: 
Hier ruht, von mandem Maple fatt, 
Ein wohlgemäfteter Präfat, 
Sein Wille ift, daß man ihn ruhen läßt, 
Bis man zur Himmelstafel bläst. 

Nichts war ſcholaſtiſch feiner, als die Kuttendiftinktion, daß man 
fich proprio * nicht fatt effe, wo nicht das Eſſen mit Gebet gefchloffen 
fei; wer alfo noch mehr freflen wollte, bat um Erlaubniß, vor dem 
Gebet wegzugehen, und fraß von vorne an bei einem geiftlichen Vater, 


9 fo bie ji — ? fettes Gehirn (Di itheith. 
— RE fe Fre Dann 
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Mutter oder Beichtkind. Jener Dominikaner, der die ganze Faften- 
zeit hindurch in der Stadt gepredigt hatte, ohne je zu Gaſte gebeten 
zu werden, fagte daher in feiner Abjchiedspredigt: „Segen alle Laſter 
babe ich gepredigt, Frellercei ausgenommen, da ich nicht weiß, wie es 
in diefer Stadt damit gehalten wird.” — Die Herren Commiſſäre, 
die während unferer Offupationd- und Organifationgzeit aus der 
Reſidenz in die Provinzen geſchickt wurden, konnten wicht fo fprechen. 
Die Rutten fanden in jeder Mahlzeit die ſchönſte Erinnerung au die 
Hinfälligfeit aller Dinge, To wie fie jelbft unter meine fomifchen Er- 
innerungen gehören: 

Je vous ai vu tomber le coeur gros de soupirs, 

Mais je vous ai gard& d’&ternels souvenirs! ! 

Bei Volks⸗ und Amtsverwaltungen, Conferenzen, Bifitationen, 
felbft Eongreffen und Ständeverfammlungen find flotte Abfütterungen 
feine Kleinigkeiten und echte deutfche Nationalfitte. Im Mittelalter 
hießen folche Zufammenfünfte Mallum, offenbar von Mahl, Gaftnahl; 
wir haben rühmlihft die Sitte der Väter beibehalten, und zwar mit 
dent Unterfchiede, der von unferer höhern Kultur zeugt, daß wir das 
Meijte mit den Maul abmachen, oft ohne eine Feder anzurühren, und 
gar nichts von Schwert und Spieß unferer wilden Ahnen mehr wiffen. 
Die Britten übertreffen auch wohl hier andere Nationen; die City 
gab noch Gcorg III. ein Gaſtmahl von 414 Schüffeln, das 6900 Pfund 
Sterling koſtete. Freundſchaft, die den Magen zur Grundlage Hat, 
Tiſchfreunde bleiben ſich getven bis auf das jüngfte Gericht. 

Der Freffer, wie Sancho Panfa, findet, wenn fchon alle Mä- 
gen gefchloffen find, immer noch Mittel, etwas zum Schlüſſelloch 
hineinzulaſſen, und den anſchaulichſten Begriff gibt ein Praterſonntag 
in der großen Mageuftadt, worüber Nicolai, der feinen Berlinermagen 
als Normalmagen anſah, wie fein Berlin als Normulftadt, fo viel 
geipottet hat; wie hätte er auch drei Bände über Berlin und !Pot3- 
dam jchreiben Fönnen, nach welcher Norm Wien wenigftens zwölf ver- 
diente? Schon Panlus fagte: „Welcher iffet, verachte den nicht, der 
da nicht iffet, und welcher nicht iffet, der richte den nicht, der da iſſet.“ 
Wer es lange hat, kann e3 auch lange bangen laffen, und «3 iſt we— 
nigſtens unartig, bei den lieben, Iuftigen, gaftfreien Wienern, bei denen 
felbft in der tranrigjten Epoche der Apollofaal mit fünf Gulden Ein- 
trittszoll aufkoumen konnte, gut zu effen und dann druden zu laſſen, 


1 Sud fab ich falfen einft, von Seufzern angefchwollen, 
Dog werd’ ich ewig fi mein Angedenken zollen. 


daB an it 1 viel effe, was doch eigentlich nur vom großen 
Haufen gilt, | emmal an Hänerl und Kipferl und jelbit an Gebet- 
üriteln hängt. Uebrigens enthält die neue Ausgabe des Gartlerſchen 
— (die weiundzwanzigſte in fünf Jahren) 1180 Speiſen mehr 
als die erfte. 


Es ift wahr: „In der Phliafer Land, die felig leben wie Götter,“ 
fragt man flat: „Wie befinden Sie fih? Wie geht'3?“ gar gerne: „Wo 
hobens g’efien? Wie hobens g’effen ?* Indeſſen Selbereffen macht fett, 
wie Selbftarbeiten wohlhabend, und Vieleſſen wäre wohl überall der 
Fol, wenn man es überall hätte. Die guten Wiener wiſſen oft felbft 
nicht, wenn fie gegeflen und getrunken haben, und gleichen den Lentchen, 
die fo unwiſſend find, daß fic gar nicht wiffen, daß fie nichts wiffen, 
mit denen aber oft befjer umzugehen ift, al3 mit Halbwiffern. In Wien 
geht einmal das Effen dem Trinken. vor, was im Norden und im fo- 
genannten Reiche umgelehrt ift; Dreiundachtziger ober Elfer neben 
Schwarteumagen und Spanferfel zu Frankfurt, und erft in der größern 
Stadt, deren Namen von Ham (Schinken) herfommen fol: 

Zap dir von Hamburg das Wahrzeichen fagen, 

Ee ift ein großer verborbener Magen. 
Im Norden findet der Dann, dem das Schlaraffenland Ungarn fo 
nahe liegt, werer eigentliches Eſſen noch Trinken. Der Norde wın- 
dert fich ſchon über das Jauſerl (Godter) nad einem Mittagsmahle 
von zehn bis zwölf Schüffeln, und vollends in dem noch gefegneteren 
Ungarn, wie man nad einem derben Frühftüc noch gegen elf Uhr 
eine Waffermelone verzehren und nach ein Uhr anı Mittagstifche thun 
taun, al3 ob nichts vorgefallen wäre! Die Schweizer, die gleich gute 
Speifer find, entſchuldigt die ſcharfe Alpenluft. Im Norden kann ein 
Wiener felbft bei einer Einladung und auf die Bemerkung von Ma- 
dame: „Hier werden Sie fich jchwerlich den Magen verderben,“ er« 
widern: „Nein, aber den Ganmen.” 

In Ungarn wird man uoch lange von Grafen Nipki ſprechen, 
der faft täglich einige Kiyftiere nahm und an einer Fiſtel ftarb (1790), 
die er ſich dadurch zugezogen haben foll. Der Mann jraß auch Dur 
Toten; Maria Therefia jyenkte ihm auf einmal achtzigtaujend Gulden, 
weil er achtzig wie achtzehn ausgeſprochen Hatte, wofür ihn aber auch 
ein alter Chirurg vom Militär in größtem Jammer nicht eher kly-— 
ftierte, als bis er ihm die Kreiöchirurgenftelle ohne Eramen zuficherte, 
Seine Excellenz lagen ſchon längft in gehöriger Pofitur und flüchten; 
ber Chirurg, die Klyſtierſpritze hoch, fluchte nicht minder und appli« 
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uiv Söwp, 1 fo bin ich einer; ich trinfe jetzt mehr Wafler als Wein, 
alltäglichen Zandwein ftatt Rheinwein (von dem ich mir das zurüd- 
wünfchte, wa3 ich zu viel getrunken habe), und e3 ift mir meniger zu« 
wider, als der Mangel an gutem Kaffee; aber auch die Kaffee- und 
Budernoth ift vorübergegangen, und fo wird auch die Weinnoth ihre 
Beit haben. Urban, Biſchof von Langred, wurde heilig gefprochen, 
weil er von den Weinbergen der Champagne durch Gebet alles Miß- 
geſchick abwandte; daher ift er Patron dee Weinftods, und wir könnten 
einen Urban II. brauchen, da fich der erfte jo felten macht, vielleicht 
weil man einft in Franken bei jchlechter Weinlefe den Heiligen ge- 
peiticht hat. Er würde Alle felig machen und ich in ihm den erften 
Heiligen verehren und glauben; doch der Herr wird nicht ewiglich über 
ung zürnen und und wieder erquiden, und fein Volk fih über ihn 
- freien, denn feine Güte währet ewiglich. 

Hoffnung läßt nicht zu Schanden werden. Die Niederdeutfchen 
ſprechen: Krum Holt halt richt Holt (Reife halten die Fäſſerdauben), 
richt holt halt Pisewippup (gährendes Bier), Pisewippup halt lief 
un seel tosamen (hält Leib und Seele zufammen). Was tft ein Mahl 
ohne Wein? Schon die Römer fprachen von prandium canum (Hunde⸗ 
ntahl), es ift ein Ball ohne Muſik, ein Schaufpieler ohne Schminke, 
ein Apothefer ohne China. Welche Stille herrfcht beim Anfang eines 
Mahles! wie ganz anderd, wenn die Pfröpfe knallen und der edle 
Saft der größern Gefäße in die kleinern gehörig untergebradt ift! 
Der Herr wird Iſrael nicht verlaffen in feiner Noth bei einem bloßen 
Schoppen, und bei recht Fühnen: „Noch einen halben!” Man fagt 
zwar: „Nichts geht über ein gut Glas Wein,” aber ich meine, fo 
eine gute Flafche, wo die Heine Pyramide nicht zu viel Raum weg- 
nimmt im Innern, gehe noch darüber. 

Trinkt, Brüder, im Traubenblut 
Gewinnt ihr das höchfte Gut! 

Sonſt verlegte ich meine Spaziergänge gerne auf Sonn-, Feier⸗ 
und Marfttage, weil mir da gegen Abend lauter Könige begegneten 
und mir viel Spaß madten. Ein Alter, auf einem Grenzftein ruhend, 
rief mich: „Hör Er, ih muß Ihm was fagen;“ ich glaubte, er habe 
ein Anliegen und trat näher; er ftarrte mich an, ftand endlich mühſam 
auf und taumelte lachend mit den Worten meiter: „Wo Einer ift 
g’feflen, da ift er auch g'weſen!“ Ein anderer Alter Elopfte mir auf die 
Achjel, als ich gerade zu einer Ruine am Wege emporfah: „Sch will. 

1 Die beſte Gabe ift bag Waſſer. 
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ı wa jagen, dad wahr ift,” ſprach er, „in hundert Jahren gudt 
und ich nicht mehr hinauf,” und that wie der Erftere. Ein Dritter 
; ein altes Volksliedchen. „Darf ih das fingen?“ fragte er. 
18 darf Er in der Kirche fingen, e8 gibt ganz andere Schelmenlieder,“ 
fo jubelte er davon. — Solche Späßchen alter, grauer Trinker 
hten audy mir Epaß, obgleich einige meinten, das liefe gegen den 
peft; aber von jungen Befoffenen oder Buben konnte ich doc) 
iße, wie nachftehende, nicht vertragen; es ging noch an, daß fie: 
ıte Nacht, Herr Better!” fagten; aber wenn fie beim Anblick mei- 
Augengläfer mir entgegenriefen: „Der hat vier Augen,“ und der 
sigfte unter viel Gelächter noch nachrief: „Verlier Er ja den 
j nicht,“ oder auf meinen gewohnten Gruß: „Guten Tag,“ fpot- 
- erwiderten: „Sieht Er denn nicht, daß die Sonne längft hin- 
x ift,“ fo fam mir dies doch zuleßt etwas frech vor. Jugend bat 
e Tugend, fagten längft unfere Alten; aber in unjeren Tagen 
n Buben noch viel weiter, da fie von Freiheit und Gleichheit 
m läuten hören. 
Trunfliebe begleitet den Geliebten bi8 zum Grabe, fo war es immer, 
fo wird es auch bleiben. Jener Betrunfene bei la Fontaine, den 
Frau ins Erbbegräbniß legen ließ, glaubte fich bei feinem Er- 
jen in der andern Welt; feine Frau, die ihm Speife brachte, hielt 
für Alekto und fragte die Kellnerin des Todes: „Und nichts zu 
Een?” Der lebte Wille eines andern Trinkers war: 
Wenn meine Etüte bricht, der Thyrfusitab, 
Wenn fih mein Auge fließt der Sonne, 
So leget mich in jene große Tonne, 
Und fett darauf: „Er grub fi) diefes Grab!“ 
Adieu paniers, vendanges sont faites! ! aber es liegt ein großer 
a und etwas Göttliches in dem: Zrinft Brüder, triuft! 2c., wie 
‚gefen ſehr philoſophiſch deducirt hat: 
Ich fege mid an den Tifh voll Wein, 
Ihr Andern fegt cuch herum, 
Geſetzt muß jeder Selbſttrinker fein, 
Sonft purzelt am Ende er um. 
Nun feg’ ich mir Geſetzten das Glas; 
Thut ihr auch das! 
Das bloße Segen ift Theorie, 
Man durftet immer baby, 
Die Praxis ift aber die wahre Sophie 
In unferer Philofophie. 


I 2eht wohl, ihr Butten, die Weintefe ift vorbei! 
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Man fchlürfe den Wein 

In fi hinein 

Nur keck, 

Es führt zum höchſten Zweck! 
Das Ich, das Nichtich verfchlingend, figt Draußen ba, 
Hallelujah! 

Juchheiſa! ſchenk' ein! 

Das wahre Nichtich iſt Wein! 
Es lebe Freund Hain! 

Die Lieb' und der Wein, 

Bis wir trallerallera fallera, 
Heimziehen in optima forma. 


RT WEN NINE LIED — 


XVII 


Die Freßſucht. 


Digerez-vous? voil& l’affaire 
L’homme n’est rien, #’il ne digäre, 
Car, sans cela, plaisir et jeux 
S’envolent aux pays de fables; 
L’esprit fait les mortels aimables, 
Mais l’estomac fait les heurenx. 1 


Dorat, 72 


Der Menfch ift der Allfrefier, der mit feinen Hunde-, Schneide⸗ 
und Badenzähnen Alles zermalmt, was ihm dazwiſchen kommt; ber 
Bielfrag ift eine Fabel, man hat das ſchwediſche Wort Fial (Ge- 
birge) mißverftanden; das Thier drängt fich nicht zwifchen zwei Bäume, 
um das erlegte Rennthier ganz auffreflen zu können, aber Feine Fabel 
ift, daß Menfchen von der Zafel aufftanden und ein Brechmittel nab- 
men, um von Neuen freffen zu können. Alle Erdtheile müffen feinem 
Gaumen fröhnen, und mit Abnahme der Trinffucht hat die Schlemmerei 
im Efjen, felbft in geringen Häufern, offenbar zugenommen, die ge 
fundheitsfchädlicher ift, als zuviel trinken. Der Weife der Chinefen, 
Confutſé, Ipricht: „Die Regierungskunft ift im Grunde nichts Anderes 
als tie Kunſt, das Volk nicht Hungern und durften zu lafien,“ umd 


1 Verdaut ihr auch? dies gilt gar viel; Luft und Bergnünen vor ihn weichen 





Der Menſch ift Berbauung Spiel, Der Magen im "d uͤck ihn en, 
Denn ohne fie wird fonder Spur Der Geiſt mad yürbig nur. 


Wa. 





£ ji. Juris: Digente ober Panbeite, weist er nicht 
FR eh hin, daß Juſtinian mit feinem Tribonien alles Mögliche 
bat, am Alles zu fammeln und zu ordnen ober zu bigeriven? Wer 
bird biebei an Verdauung (Digestio). benfen? und welcher Frefler 
nuß der gemwefen fein, ber lib. II. tit. III. ff. de edendo überjeßen 
sunte „vom Eſſenl“ 

Durch Speife ift der Tod in die Welt gelommen; ber Adams⸗ 
pfel ift noch fühlbar an unfern Kehlen, und ein rechter Freſſer 
eneidet den twiederläuenden Thieren ihre vier Mägen und dem 
tameel ben fünften, noch mehr aber den Specht, der bloß feine fange 
Zunge in eine Banmfpalte zu fteden braudt, um fie beladen mit 
len erwünfchten Inſekten wieder heranszuzieben. Dumme Menichen 
ind in ber Regel Frefler, und Dr. Radeliffe erwiderte auf die Frage, 
3b Freſſen oder Saufen fchädlicher ji? — „Was halten Sie für 
ſchwerer aus dem Leibe fortzufchaffen, einen Ochfen oder einen Eimer 
Bein?” Wir haben gar viele Ochſen, die fih mäften laſſen ohne Ar- 
yeit, und keineswegs gejchlachtet werben, wenn fie fett geworden find. 
Freſſer gleichen den Inſekten, die nur um des Freſſens willen da zu 
ein ſcheinen; die Raupe bat eine folche ungeheure Verdauungskraft, 
aß fie binnen vierundzwanzig Stunden das Dreifache ihres eigenen 
Bewichts zu freffen vermag; und Enten find fo gefräßig, daß fie nicht _ 
ielten einen Theil ihres Fraßes unverdaut wieder von fich geben. „Aller : 
Kugen warten auf dich, Herr, und du gibft ihnen ihre Speife zu rechter ' 
Beit, du thuft deine milde Hand auf, und fättigeft Alles, was da Iebet 
mit Wohlgefallen,” fpricht der Pfalmift; aber ber Freſſer hat folches 
Bertrauen nicht, und Sirach muß ihm zurnſen: „IB wie ein Menjch 
md friß nicht zu fehr, daß man dir nicht gram werde!” An mancher 
able d’höte fikt man wie zwifchen Scylla und Charybdis, die Alles 
ar ſechzehn bis achtzehn Kreuzer zu verjchlingen fuchen und zu 
Mittag fpeilen, ald ob fie mit Leonidas Abends in der Unterwelt 
fen müßten: 

Bir luden ihn zum Eſſen, 
Er aber kam zum Sreffen. 

Je heißer das Klima und je größer die Trägheit der Nationen, 

vefto geringer ift ihre Eßluſt; je Fälter und zehrender die Luft und je 
geößer der Fleiß, defto nrößer die Eßluſt. Der Südeuropäer ißt nur 

salh fo viel als der Schweizer, Deutſche und Britte, und Morgen- 

ander leben noch mäßiger. Unter ben ſlaviſchen Völkern, Mongolen 
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und Wilden herrfcht wahre Gefräßigkfeit ohne alle Rückſicht auf Klima 
und Thätigkeit, denn es find Thiermenſchen, "die felhft ftinfende Fifche 
und Aeſer dem frifchen Fleifch vorziehen, die ihnen das find, was ung 
Salz, Senf oder Pfeffer. Nach einem rechten Fraß find fie fo unbe- 
hilflich al3 die Rieſenſchlange, die gerade eine Antilope hinunterge- 
wärgt hat, und welche der Feinfte Junge mit einem Prügel tödten 
könnte, wenn ihn der Anblid nicht fchredte. Sand tft ihr Muſter, 
der fogar in feines Herrn Helm Schmierkfäfe führte, fich einft vergaß, 
und das Geſicht feines guten Herrn mit Milh und Molfen überdedte, 
wie Abraham feinen Bart mit Balfam. Don QDuirote hielt e8 An- 
fangs für ſauren Schweiß, bis ihn der Geruch eines andern belchrte, 
und ter Freßfad märe übel weggekommen, Hätte er feine Zuflucht 
nicht zu gewohnten Lügen und zum großen, fie verfolgenden Zauberer 
genommen, die Käſe aus dem Helm aber in feinen nimmerfatten 
Magen. 

Kalmücken freffen rohes Fleifh, Sped, Talg und Fett, wie alle 
Nationen Sibiriend nnd alle Neger; jene Hagen, daß ſie feit Ankunft 
der Ruſſen vom Wiedergegebenen faum ihre Fußfohlen naß machten, 
und ein Bafchfire frißt in einer Sitzung fünfzehn Pfund Fleiſch 
neben acht Maß Kümüs (Branntwein aus Pferdemilch). Vier Kir- 
gifen, die größten Freſſer Aſiens, effen ganz bequem ein Schaf, und 
ein Nogaye frißt wohl das Schaf ganz allein. Neger und Wilde, die 
aber auch wieder lange faften können, freffen gar nicht, ſondern ver- 
ſchlingen, und es gibt unter ihnen Vichmenfchen, die das Stüd Fleiſch 
an eine Schnur binden, es zmwölfmal Hinunterfhluden, und dann 
wieder heraufholen, um den Genuß zu verlängern, dafür find fie fo 
dumm als Schweine, Enten und Gänfe, die auch Alles frefien, was 
ihnen vorkommt (und fo auch Hechte), und felbjt junge Gänschen und 
Entchen. Die Gans Fönnte den Menfchen belehren, was beim cwigen 
Einftopfen herauskommt: Verſtopfung und eine ungeheure Leber; 
dahin führt das Flottleben, denn Flott fommt nicht aus der Schiffer- 
fprache, fenderu von dem nordifchen Wort Flott, da8 Fett und Sahne 
bedentet; Slottleben aber führt zum Gegentheil von Fettheit und Dide, 
und die Menfchen auf den niedrigften Graden der Kultur, wo der 
Herr ſprach: „Du folft nicht effen von verbotener Frucht,“ und auf 
den böchften Stufen derfelben gleichen fich wieder. Tues extrömes se 
touchent. ! 

Wolf und Strauß und die Inſekten find die Symbole der Freſſerei, 

1 Die äußerſten Punkte berühren ſich. 
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auch d |Morblaper lonute es fein, ber Meine Fiſche dor fich 
— und ua feiner "Freßgierbe ſtrandet, ſowie die vollgefreſſene 
Hiefenfchlange (Boa Anavonda) leicht getöbtet wird, deren Schleim 
ober Geifer auch menſchlichen Vielfreſſern nicht fehlt. Die Mytho - 
Iogie ber Siuefen ſetzt daß goldene Zeitalter darein, daß die Menſchen 
Sich den Bauch Mopften wie eine Trommel, dad Maul immer voll 
hatten und dann fhliefen, und ſolche armſelige Sinefen gibt es 
genug in Eurgpa. Die Srangofen ließen ſich Zwieback gerne gefallen, 
‚seährend. bie Defterreicher nach Brod ferien; der Soldat kann auf 
bei Tage Brod mit ſich tragen, Zwiebad aber auf neun Tage; 
weiche Verfcjiebenheit ber Marſche machen Brob und Zwiebat? Nicht 
bloß Bäderei und Mehltvansporte fallen weg, fonderu gar oft der 
Sieg, da mo Gott Venter! und das Klofter Maulbronn allein hei« 
Ba iR. 

Efan ift der Stammvater der Gutſchmeder, ba er feine Erfige- 
Kurt hinweggab für ein Linfengeriht, und Kaiſer Marimin der Kö- 
nig ber Freſſer, denn er fraß oft fünfzig bis ſechszig Pfund Fleiſch 
amd foff dazu vierundzwangig Maß Wein, und ihm gleichen alle 
Fieſſer, deren Gott der Bauch ift; ihr Angeficht glänzt mie Mofis 
Ungeficht, wenn der Koch feine Sachen gut gemacht hat; fie Hopfen, 
fich mit ftraßlender Miene auf die losgeknöpfte Wefte, und wenn fie 
ſchnaufen, fo follte man meinen, daß es winde; fonft merkte man es 
ihnen fo wenig an, als den fieben mageren Kühen Pharao's, daß fie 
bie fieben fette gefreflen hatten, und blieben häßlich gleich vorhin. 
Während der Arme oft Hunger leidet, ißt und trinkt der Vornehme 
und Reiche oft aus bloßer Langweile, und man kaun eigentlich nicht 
fogen, wo das Mittagefien aufhört und das Abendeſſen anfängt; fo 
lange fie nicht Schlafen, effen und trinken fie zu jeder Stunde. 

Die Schlenmerei der Römer ift indeffen noch heute nicht über- 
troffen, an deren Epige Apicius fteht, wie Mäcenas an der Spige 
der Wiſſenſchaft und Kunft. Nero, Caligula, Vitellius richteten viele 
Große Roms zu Grunde durch die Gaftmahle, wozu fie ſich ſelbſt in- 
vitirten, wic die Helben der grande r&publique, ? und bei einem fol- 
den Gelage Tofteten bloß die Roſenkränze, die man im Winter aus 
Aegypten holen mußte, eine Tonne Goldes. Der ganze weite orbis 
romenus ® lieferte Beiträge zu den Ledereien der urbis* Rom; bie 
feltenften griechiſchen Weine floſſen, die Wohlgerüche Aſiens dufteten, 
von oben herab kamen Blumen, und zuletzt erfchienen die Bajaderen. 

1 Bent. — ® Grofe Republit (Frautreich . — 3 Römifhe Erdteeis. — 4 Gtabt, 
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Cicero vergleicht eine anfgehobene Tafel mit einen Schlachtfeld, und 
Cäſar felbft beobachtete die Höflichkeit des Gaſtes gegen den Wirth, 
daß er vor der Tafel ein Brechmittel nahm. Hatte Kato nicht Recht, 
über den Untergang einer Stadt im Voraus zu jammern, in der ein 
Fiſch weit beffer bezahlt würde als ein Ochſe? 

Lucullus fehwelgte mehr als ein Mar6chal de France und gauz 
ſyſtematiſch, hatte mehrere Speifefäle, deren Namen er bloß den: Haug 
hofmeifter zu neuen brauchte, um zu fagen, wie er heute fpeifen 
wolle. Pompejus und Cicero überrafchten ihn einft, er fagte bloß: 
„Man dede im Apollofaale !” und es Fanı eine Tafel, die 22,000 Gul⸗ 
den koſtete. Einſt war er mit feiner Tafel unzufrieden: „Aber Sie 
find ja heute ganz allein.” — „Wie? weißt du nicht, daß Lucullus 
heute bei Lucnllus [peist ?" Eine Schüffel vol Nadtigallen foll einft 
die Gebrüder Arrii 60,000 Gulden gefoftet haben; konnte Lucullus 
weniger thun, der in Aſien reicher geworden war als Bonaparte in 
Italien? Seiner Xederei haben wir indefjen etwas zu vertanfen, er 
brachte aus Pontus die Kirschen. 

Raifer Claudius liebte Schwämme und Ngrippina vergiftete ihn 
mit Schwämmen, die daher fein Nachfolger Nero ein „Ragout der 
Götter“ nannte und Domitian berief gar den Senat, um über die 
Zubereitung eines großen Seefifches ſich zu berathen: 

Le senat mit aux voix cette affaire importante, 
Et le turbot fut mis A la sauce piquante. ! 

Rein Wunder, wenn Köche beffer bezahlt wurden als die wichtig» 
ften Männer; vier Talente ein Roh! dafür hätte man wenigftens ein 
Dubend Philofopheun Haben können. Bitellius, den Tacitus ein 
- Schwein nennt, und defjeu erhaltene Büfte recht komiſch den Schlem- 
mer predigt, fraß binnen fieben Monden wenigftens für ſechs Millionen 
Pfund, und Heliogabalus pflegte die Erfindung einer neuen Brühe 
Eatferlich zu belohnen, behagte fie aber nicht, fo ınußte der Erfinder 
folhe fo lange fortefjen, big er eine befjere erfand. Ariſtolenus 
wünſchte fich den Hals eines Kranichs, um dag Genofjene deſto länger 
im Schlunde zu genießen, und Pithyllus ließ fich ein Zutteral machen 
über feine Zunge. Man muß Philologe fein, intus et in cute,? um 
Athenäus ohne Efel zu lefen. 

In der Chriftenheit waren Prälaturen und Klöfter die Nefidenz 
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Perſon, bie auch die ftärkfte Hoffnung hatte, ihm nachzufolgen. In 
Klöftern ſprach man nicht: Cogito, ergo sum, fondern: Edo, ergo 
sum, ! und daher war auch hier das Ingenium pingue ? ganz gu 
Haufe, das fetten Freſſern ohnehin eigen ift als Freipaß gegen alles 
Denken. Die Seele wirkte hier höchſtens noch mie Salz, daß das 
Fleifh nicht ganz in Fäulniß überging, und man fah nicht anf 
die Qualität, ſondern bloß auf die Quantität der Speife, und noch 
weniger auf Reinlichkeit, und ein rechter Pater Wanftmann hätte ebenfo 
gut die theure Zulpenzwiebel zum Häringe aufgefrefien, die jener hol- 
ländifche Matroſe wegfraß. Der verdrießlichfte aller Monate war in 
Klöftern der Februar, da man nur achtundzwanzigmal freffen und 
faufen konnte. 

Allen Rutten war die Schüffel fo heilig, als den Janitſcharen ihre 
Feldkeſſel, der ftets eine Ehrenmache befommt und im Aufftand auch 
Ihon dem Sultan vor die hohe Pforte geworfen worden ift. Jener 
Rapuziner predigte daher von ben brei abgefchlagenen Köpfen in der 
Bibel, von dem Kopf Goliath8, der auf eine Stange fam als Sinn⸗ 
bild des Stolzes, vom Kopfe des Holofernes, den Judith in den Sad 
ftedte, alS Bild der Unfauberfeit, und vom Kopfe des Johannes, der 
allein auf die Schüffel gelegt wurde, als Bild der Heiligkeit. Das 
größte Bibelmunder war in den Augen der Mönche die Spetfung von 


fünftaufend Menfchen mit fünf Broden, wovon noch zwölf Körbe voll 


übrig blieben. Sie bedacdhten nicht, daß e3 hier weder Mönche noch 
Domherren gab, die oft zwei bis drei Präbenden hatten und am lieb- 
ften zu Bamberg waren; Verdauung war ihr einziged Geſchäft hie» 
nieden, dann der Trunf und noch etwas in honorem trinitatis. ® Alle 
waren zur Srabfchrift jenes Prälaten vollfommen beredtigt: 

Hier ruht, von manden Mahle fatt, 

Ein mwohlgemäfteter Prälat, 

Sein Wille ift, daß man ihn ruhen läßt, 

Bis man zur Himmelstafel bläst. 

Nichts war feholaftifch feiner, als die Ruttendiftinftion, daß man 
ſich proprio * nicht fatt effe, wo nicht das Eſſen mit Gebet gefchloifen 
fei; wer alfo noch mehr freffen wollte, bat um Erlaubniß, vor dem 
Gebet wegzugehen, und fraß von vorne an bei einem geiftlichen Vater, 


ı bente, alſo bin ich. — Ich eſſe, alfo bin ich. — ? Fettes Gehirn (Denkfaulheit). 
— 2 ir Ehre der Dreieinigteit. dh 4 Eigentlich, in Babreit, 
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Mutter oder Beichtlind. Jener Dominikaner, der die ganze Faften- 
zeit hindurch in der Stadt gepredigt hatte, ohne je zu Gafte gebeten 
zu werden, fagte daher iu feiner Abjchiedspredigt: „Gegen alle Laſter 
babe ich gepredigt, Frefjerei ausgenommen, da ich nicht weiß, wie e3 
in dieler Stadt damit gehalten wird.” — Die Herren Commiſſäre, 
die während unſerer Offupationd- und Organifationdzeit aus der 
Reſidenz in die Provinzen geſchickt wurden, konnten nicht fo Sprechen. 
Die Kutten fanden in jeder Mahlzeit die fchöufte Erinnerung aır die 
Hinfälligfeit aller Dinge, fo wie fie felbjt unter meine fomifchen Er- 
innerungen gehören: 

Je vous ai vu tomber le coeur gros de soupirs, 

Mais je vous ai gard& d’&ternels souvenirs! ! 

Bei Volks⸗ und Amtöverwaltungen, onferenzen, Bifitationen, 
felbft Congrefjen und Ständeverfammlungen find flotte Abfütterungen 
feine Kleinigkeiten und echte deutiche Nationalſitte. Im Mittelalter 
biegen folche Zufammenfünfte Mallum, offenbar von Mahl, Gaſtmahl; 
wir haben rühmlichſt die Sitte der Väter beibehalten, und zwar mit 
dem Unterfchiede, der von unferer böhern Kultur zeugt, daß wir das 
Meijte mit den Maul abmachen, oft ohne eine Feder anzuriihren, und 
gar nichts von Schwert und Spieß unferer wilden Ahnen mehr wilfen. 
Die Britten übertreffen auch wohl hier andere Nationen; die Eity 
gab noch Georg III. ein Gaſtmahl von 414 Schüffeln, das 6900 Pfund 
Sterling fojtete. Freundſchaft, die den Magen zur Grundlage bat, 
Tiſchfreunde bleiben ſich getven bis auf das jüngfte Gericht. 

Der Treffer, wie Saucho Panfa, findet, wenn ſchon alle Mä- 
gen gefchloffen find, inmmer noch Mittel, etwas zum Schlüffelloch 
hineinzulaſſen, und den anfchaulichften Begriff gibt ein Praterfountag 
in der großen Magenftadt, worüber Nicolai, der feinen Berlinermagen 
als Norinalmagen anfah, wie jein Berlin ald Normulftadt, jo viel 
geipottet hat; wie hätte er auch drei Bände über Berlin und Pots⸗ 
dam fehreiben können, nach welcher Norn Wien wenigftend zwölf ver- 
diente? Schon Paulus fagte: „Welcher iffet, verachte den nicht, der 
da nicht iffet, und welcher nicht iffet, der richte den nicht, der da iffet.“ 
Mer es lange hat, kann c3 auch lange hangen laffen, und «3 tft we— 
nigſtens unartig, bei den lieben, Iuftigen, gaftfreien Wienern, bei denen 
felbft in der tranrigjte Epoche der Apollofaal mit fünf Gulden Ein- 
trittszoll aufkommen fonnte, gut zu effen und dann druden zu laſſen, 


1 Eud) fah ich fallen einft, von Seufzern angeſchwollen, 
Doch werd’ ih ewig Euch mein Angedenten offen. 
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aß man in Wien viel effe, was doch eigentlich nur vom großen 
yaufen gilt, der einmal an Hänerl und Kipferl und felbft an Gebet- 
rürsteln hängt. Uebrigens enthält die nene Ausgabe des Gartlerfchen 
ochbuchs (die zweinndzwanzigſte in fünf Jahren) 1180 Speifen mehr 
[8 die erite. 

E83 ift wahr: „Zn der Phäaker Land, die ſelig leben wie Götter,“ 
:agt man ftatt: „Wie befinden Sie ſich? Wie geht's?“ gargerne: „Wo 
obens g'eſſen? Wie hobens g'eſſen?“ Indeſſen Eelbereffen macht fett, 
ie Selbſtarbeiten wohlhabend, und Vieleſſen wäre wohl überall der 
all, wenn man es überall hätte. Die guten Wiener wiffen oft felbit 
icht, wenn fie gegeffen und getrunken haben, und gleichen den Lentchen, 
te fo unwiſſend find, daß fie gar nicht wiſſen, daß fie nichts willen, 
it denen aber oft beffer umzugehen ift, al8 mit Halbwiffern. In Wien 
ht einmal das Eſſen den Trinken vor, was im Norden nnd im fo- 
nannten Neiche umgekehrt ift; Dreinndadtziger oder Eifer neben 
schwartenmagen und Spanferfel zu Frankfurt, und erft in der größern 
stadt, deren Namen von Ham (Schinken) herkommen ſoll: 

Laß dir von Hamburg das Wahrzeichen fagen, 

Es ijt ein großer verdorbener Magen. 
m Norden findet der Diann, dent das Schlaraffenland Ungarn fo 
ahe liegt, werer eigentlicheS Efjfen noch Trinken. Der Norde wun— 
syt Sich jchon über das Jauſerl (Goäter) nach einem Mittagsmahle 
on zehn bis zwölf Schüffeln, und vollends in dem noch gefegneteren 
ngarı, wie mau mad einen derben Frühſtück noch gegen elf Uhr 
ne Waſſermelone verzehren und nach ein Uhr anı Vlittagstifche thun 
mn, al3 ob nichts vorgefallen wäre! Die Schweizer, die gleich gute 
speifer find, entſchuldigt die Scharfe Alpeuluft. Im Norden kann ein 
ziener jelbft ber eimer Einladung und auf die Bemerkung von Ma— 
me: „Hier werden Sie Sich fehwerlich den Wagen verderben,” er- 
dern: „Nein, aber den Gaͤumen.“ 

In Ungarn wird man noch auge von Grafen Nigki ſprechen, 
er faſt täglich einige Selyitiere nahm und an einer Fiſtel ftarb (1790), 
:e er ih dadurd) zugezogen haben fol. Der Mann fraß auch Du— 
ten; Marta Therefia ſchenkte ihm auf einmal achtzigtaufend Gulden, 
eil er achtzig wie achtzehn ausgefprochen hatte, wofür ihn aber aud) 
n alter Chirurg vom Militär in größtem Sammer nicht cher kly— 
terte, als bis er ihm die Kreicchirnrgenftelle ohne Eramen zuſicherte. 
zeine Ercellenz lagen Schon längft in gehöriger Poſitur und Fluchten; 
er Chirurg, die Klyſtierſpritze hoch, fluchte nicht minder und appli- 
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cirte nicht cher, als bis der Herr Graf fih feinem Willen fügte, 
wurde aber fpäterhin doch der Liebling. 

Unter den Schlenmern der neuern Welt machte fich Vendoͤme be- 
rühnt, ein großer Cynifer, wie faft alle Freffer und Säufer; er 
brachte die meifte Zeit int Bette zu, neben Hunden aller Art, die ohne 
Anſtand in feinem Lager Junge warfen; daun faß er wieder Tange 
auf dem Leibftuhl, und ebenfo lange bei der Tafel, wo feine Leib- 
ſpeiſe ftinfeude Fische waren. Auf dem Leibftuhle fchrieb er feine 
Briefe and ertheilte Ordres und Audienzen; floß dad Gefäß über, fo 
wurde ed vor den Augen Aller geleert, und war gerade Barbiertag, fo 
diente das leere Gefäß auch wohl zum Barbierbeden. Diefe feine 
Echweinereien nannte Vendöme altrömifche Einfachheit, und derfelbe 
Mann, der anch griechifcher Liebe fröhnte, und Ziegen fogar mit fich 
führte, hielt Heer und Feind im fteter Bewegung, war ein Mars am 
Tage der Schlacht und voll Kraft des Geiftes, ganz Henry's IV. würdig, 
von dem er abftamnıte, und ſeines Gegners, des Prinzen Eugen. 

Der größte Vielfraß neuerer Zeit und der wahre Antipode der 
Leckermäuler war ein Paflauer, Kolnider, dem Alles gleich viel galt, 
wenn er es nur freffen durfte; ja er fraß Steine, um etwas recht 
N :chhaltiges im Magen zu haben, wie gewiffe Raubvögel und Meer- 
fälber. Kolnider war öfterreichiicher Soldat, wo Vielfreffer eben nicht 
auffallen, warb aber doch endlich entlaffen, weil er fiir mehrere Mann 
immer eingnartirt werden mußte, jo wie ich felbft Einige kannte, die 
an der table d’höte doppelt zahlten, weil fie doppelt fraßen. Zuletzt 
ließ er fi) Togar als Freſſer für Geld fehen und fchleppte bei einer 
Reife nad) Holland 260 Pfund Steine mit fih, weil er gehört hatte, 
daß fie da felten fein follten. Zu Dresden fraß er einmal binnen 
at Stunden zwei Kälber und tranf zwölf Maß Wein dazır, ftarb 
1771 zu Ihlefeld an einen Schlagfluß, nachden er ſoeben aus Holland 
ganz friſch zurückgekommen war und mit Wohlgefallen feinem Weibe die 
fhönen Steine Thüringens mit den Worten gezeigt hatte: „Gott fei 
Danf, hier gibt’3 doch mwicder Steine!” Er war mehr als der Ham- 
burger Freſſer, der einft einem Banquier eine Wette gewinnen half. 
Man fing einen großen Lachs, den Feder bewunderte, nur Einer nid: 
„Ha! ein guter Eifer verzehrt ihn auf einmal.” E3 wurde gewettet, 
der Freſſer eingeladen, aber and Vorſorge der Fifch in vierundzwanzig 
Theile zerlegt und jeder anders zubereitet; der Freſſer hatte zwanzig 
Portionen im Leibe, ald er ſich ängftlich unfah: „Ja, wenn der Fiſch 
nicht bald kommen thut, fo weiß ich nicht, ob ich’8 werde zwingen thun.“ 
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Ein Wittenberger, Jakob Kahl, konnte auf einmal 480 Pflaumen 
und vier Meten Kirichen fammt den Steinen zn ſich nehmen; webenbei 
fraß er ganze Vögel, Mäufe, Teller, Schüffeln, Gläſer, Kiefel und 
Dintenfäffer von Blech mit Dinte, Feder und Federmefler, und wurde 
achtzig Jahre alt. Einmal fraß er zum Spaß einem armen Kirch 
weihfibler feinen Dudelfad. Schweizer ftehen in vorzüglich üblem 
Rufe; aber wer die Schweiz felbft Tennt, wird die vier Mahle des 
Tags Himatifch nennen, denn die Alpenluft ift fo herausfordernd, daß 
ich am Genferfee in den erften Wochen kaum fatt werben konnte und 
mich ſchämte, aus Furcht, für einen ansgehungerten Gelehrten gehalten 
zu werden, da ich gerade von Göttingen kam. Vieles bat man über- 
trieben, wie das, was man fih von Billard Schwyzer erzählt, der 
ſechs Hammeldfeulen und ein Dubend Kapannen freifen fonnte, und 
auf feines Herrn Frage: „Wie viel er junge Hühner fih zu freſſen 
getraue ?“ erwidert haben fol: „Pas beaucoup; vierzig bis fünfzig je 
nach dem Appetit.” — „Und Lerchen?“ — „Ah, toujours, toujours !“ ! 
Hundert ſolche Schwyzer würden in einer großen Stadt fogar eine 
Theurung veranlaflen können. 

Unter Britten ftoßen wir auf ähnliche Virtuofen, und Johnſon 
gehörte darunter, weun gleich das 201fte Stüd feines Ramblers eine 
meifterhafte Abhandlung gegen die Gefräßigkeit enthält. An einer 
guten Tafel war fein Blid auf Schüſſeln und Teller feftgewurzelt, er 
ſprach nicht und gab auch nicht Acht, was Andere fprachen; die Adern 
anf der Stirne fchwollen ihm auf nnd er fchwitte am ganzen Körper. 
Er verftand fih auf Kockunft, Eritifirte ein Effen wie ein Buch und 
fagte einft einer Gaftgeberin: „ch hätte nicht beffer effen können, 
und wein auch alle Köche hier Eynode gehalten hätten.” Es gibt 
Menfchen, die wiederfänen wie Thiere; Franzofen und Italiener aber 
find in der That Gegenfüßler germanifcher Effer, und man braucht fein 
Freſſer zu fein, um ihre Mäßigfeit zu bewundern. Ein Parifer Kaft- 
träger, der ſich täglich einige Livres verdiente, Almofen gab, Geld 
auslieh, Nachts unter feinem Korbe fchlief, mit dem er am Tage fein 
Brod verdiente, und vierzig Jahre lang die nämlichen Kleider trug — 
diefer neuere Diogenes genoß täglich nur vierzehn Zwiebeln, daher 
hieß er nur Quatorze Oignons. ? Der Staliener ift zufrieden mit 
eiter Handvoll Feigen oder Kaſtanien, und fo auch der Spanier mit 
einer Zwiebel und einer Cigarro. Wie erftannte nicht der deutſche 
Offizier, als ihm ſein Wirth Rettige hinſtellte. „Bei uns,“ ſprach 

1 Nicht viel. — Immer, immerfort! — 2 Vierzehn Zwiebeln, 
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er, „wird Nettig erft am Ende des Mahls gegeben.” — „Bei use 
auch,” Tagte der Epanier; die Rettige machten das ganze Mahl! 

Auf einem Freiball zu Wien erregte ein Freſſer und Säufer 
großes Aufjchen, der aber nur ein vermeinter Freſſer und Säufer 
war; er mar als Türfe verkleidet, und bei näherer Prüfung fand 
fich’3, daß e3 die moralifhe Perfon der ganzen K. K. Grenadiermade 
war, die ſich anf gemeinſchaftliche Koſten diefe Maske angeſchafft hatte 
und ſich brüderlih, Mann für Mann, am Buffet ablöste, wie auf 
einem Poſten. Nichts geht aber über den apoftoliihen Magenfaft 
des Apofalypjenhannes, der in feinem Straußmagen die fieben Leuch- 
ter, den Mutichrift, die babylonifhe Hure, den Erzengel Michael und 
den Drachen verdauen, und nebenher noch eine Apokalypſe jchreiben 
fonnte! 

Gar viele Krankheiten rühren lediglich daher, daß man im fünf- 
zigften bis fiebenzigjten Fahr: noch ebenfo viel effen und verdanen 
zu können glaubt, al& im zwanzigften bis vierzigften Jahre; es müſſen 
Unverdanlichkeiten entftehen, jo gut als in der moralifchen Welt, die 
alle zıı vermeiden wären, wenn man feine Kräfte zuvor prüfen wollte. 
Die größten Freffer, mir efelhafter als Säufer, glaube ich in Alt 
baiern gefunden zu haben, und hätte fie in die Gefräßer, oder preußifch: 
in die Freſſe Schlagen mögen; fonft aber macht e8 mir einen komiſchen 
Eiudrud, einen Mann vor mir zu haben mit voller, runder, rother 
Wange, Doppelkinn und ftattlichen Bauche; denn er hat feine Schul- 
digkeit gethan, feine Organe entwidelt und veredelt, Schlagfluß und 
Unverdaulichkeit beſiegt, ift meift heiter und hält alles Gerede über 
allgemeine Noth ſür dummes Zeug. 

Sm Eſſen, heißt es, fommit der Appetit. 
„Bei mir verfehmwindet er,” fo hört’ ih Kunzen Klagen, 
Indem er fi) von einem Schwartenmagen 
Das zwöolfte Stüd herunterſchnitt. 
Bon appetit! mais, ' wartet deö Leibe, doch aljo, daß er nicht geil 
werde. 
I Guten Appetit! aber — 


————— — 
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XIX. 


Die Leckerei und Gutſchmeckerei. 


Das Heine Ding, das ſelbſt Arıneen zreinget, 

Und bald als Diufe aus dem Dichter finget, 

Bald vom Katheder Wunderdinge Ichrt, 

Der Gläubiger, den nie ein Schuldner rod) bethört, 

Das Ungethüm, das Männer zu Autoren 

Und Mädchen oft zu Freudendirnen macht, 

Dem ſelbſt der Einzige, ! für einen Thron geboren, 
Trog Zimmermann Verkot, manch' Opfer dargebradt — 
Der Viagen ift das Centrum aller Dinge, 

Das erſte Glied am grogen Weltenringe. 


Die Leckerei, oder ungeregelte Neigung zu ausgeſuchten Nahrungs- 
mitteln, wornach fie die Finger fchledt und ihr das Maul wäſſert bei 
bloßer Witterung davon, ift eine Ausartung der EBluft, fo gut als 
Sreflerei, und kann bis zum Eigenſinn und pflidhtwidrigen Auf- 
wand führen, der unfere Gefundheit, Ruhe und Zufriedenheit jtört, 
Die Leckerei verfällt zulebt nicht bloß auf Dinge, die den Gaumen 
wirklich reizen, fondern auch auf das bloß Seltene, Theure, Abenteuer- 
liche und auf Genüffe in der Einbildung, wie die griechiſchen Gut— 
fchmeder, die und Athenäus kennen lehrt, oder die brittifchen Nabobg, 
die Edhildfröten aus Weftindien haben müſſen, VBogelnefter aus Oft: 
indien, die Zunge des Bifon und die Naſe des nordamerifanifchen 
Muſethiers; ob and Biberfhwänze und Bärenteßen, weiß ich nicht. 
Sie dürfen die Krebſe beneiden, die jedes Jahr einen neuen Magen, 
wie cine neue Haut befonmen, und dazı die Ergänzungsmittel, die 
Heinen, weißen Kügelchen, die man Krebsaugen neunt. 

Der Tiſch, oder die Tafel (Vornehme haben feine Tiſche) ſpielt 
einte große Rolle jelbft in unſerer Sprade. Tiſch ſchlechtweg bedeutet 
deu Eſßtiſch mit Recht; dann kommt der Triuk- oder Scheuftifch, wo 
Mancher unter den Tisch getrunfen wird, was aber immer beſſer iſt, als 
unter den Tiſch geflcdt an werden; dann der Epieltiih, Rechentiſch, 
zuleßt der Werk- oder Arbeitstifch. Ueber Tiſch ſprechen wir davon, 
beißt es, Mauche aber lieber nach Tifche. — Bon zu Triche geladen 
werden, oder vom Eßtiſche hört man viel mehr Sprechen, als von 
Gottestifch. Bon Tiſch und Bett geſchieden werden tft unangenehm, 
oft aber doch angenehmer, al3 wenn der Tijch anfgejagt wird, 

ı Srietrich IL, bekanntlich ein großer Liebhaber der Tafel. 
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z. B. ein Freitifch, und gar Viele Teunen Teine größere Ehre, als wenn 
man von ihnen fpricht: „Er führt einen guten Tiſch.“ Tifchgenoffen 
find aber in der Regel beffer als Tiſchfreunde. Der Schritt von 
Gemeinschaft der Güter zum Eigenthum war fein größerer Schritt 
zur Kultur, al3 der Schritt von der Sorge für den Magen zur Gorge 
für den bloßen Gaumen. Welche Veränderungen im Handel und 
Wandel, mern der Siß der Leckerei, unfere Zunge, bloßer gefühl- 
und geſchmackloſer Ruorpel wäre! Welcher Abftand zwilchen dem fru- 
galen Tiſch des Arbeiter, Wafferfuppe und Kartoffel, und einem 
Speifezettel von Very von hundertfehsundfünfzig Schüffeln, fünf- 
undfünfzig Sorten feiner Weine und fünfundzwanzig Arten Liqueurs! 
On ne sait manger qu’en France! fagt der Schleder, und Jean Jac— 
que3: Au contraire; pourquoi faut-il un art de cuisine?! Ich 
bin nicht feiner Meinnug und erinnere mich mit Vergnügen folcher 
Mahle, und in unferen Beiten habe ic Plutarchs Gaftmahl der 
fieben Weifen nie erwartet. 

An Höfen und Tafeln der Großen, wo nıchr Lederei als Ge— 
fräßigfeit herricht, reizt doch die Zubereitung und die Menge der 
Schüffeln zum Uebermaße; jedoch kommen mehrere Umftände zufam- 
men, welche Höflinge zu feinen Zalglümmeln werden laffen, wie 
Mönche und andere viri amplissimi, ? deren Tifhpläte man auskerben 
mußte. An Höfen leben die Nachkömmlinge der Sybariten, die ein 
Verbot erließen, eine nene Speife dem Erfinder vor Fahr und Tag 
nachzumachen, und die Nalfifcher waren ftenerfrei. Ein Gutjchmeder 
im Palais royal, der die ınterrichtenden und wißigen almanacs des 
gourmands ? (acht Jahrgänge, die mehr find, als Bergius Buch über 
Redereien) in succum et sanguinem* vertirt hatte, rief einft: „Stille! 
ih weiß faum, was ich eſſe;“ und Graf Gotter wußte an Friedrichs 
Tafel von viererlei Arten Fafanen ihr Vaterland anzugeben, fowie 
jener Weinfchmeder den Nebengefchmad eines Weines, der nad) Leder 
und Eifen rieche; man ſah im Faffe nah und fand einen Bund 
Sclüffel am ledernen Riemen. 

Die Folgen des Wohllchens Großer find höchſt wichtig für den 
Pragmatismus der Gefchichte. * Aus der lebten Unverdaulichkeit Kaiſer 
Carls VI. entitanden zwei große Kriege, und liber die Unverdaulich- 
keit des Kurfürften Mar von Bayern wäre faft Bayern zu Grunde 
einer Kahkunft = 3 Diäbkuce (mike gemiltige Wännee). - 9 Tatdenbud) für Beine 


jümeder, — + In Saft und Blut verwandelt. — 5 Darlegung der Urfadden und Folgen 
er Creigniffe. 


gegangen. Dr. Schrötter von Jena brachte den Magen Kaifer Fer⸗ 
dinands I. wieder in Ordnung, und fo erhielt er den Adel und Jena 
das Precht, auch DD. 83. Theologiae zu machen, die das PVerfäumte 
redlich wieder hereinbracdhten durch die derbite Dogmatik und handfeftefte 
Bolemif und den blindeften Glauben, gewandt wie ihre Zöglinge im 
Fechten und Saufen. So wird felbft dad Widrige durch Kochkunft 
pifant, erhält fumet und hautgoüt, und der Bumpernidel wird außer- 
bald Weftphalen zum Kederbiffen des Nachtifches. Leckerei erzengt 
aber auch die fatalen Leutchen, Schmaroter genannt, oder, wie unfere 
Alter fagten, die Zellerleder, Schmecksbrätli, Maulvettern und 
Ruchenmuhnen. 

Kaiſer Joſeph machte fi aus dem Effen nur wenig, wie Cäſar 
und Napoleon, und jo auch Ganganelli cder Clemens XIV., der mit 
allen Bäpften verfühnen könnte; fehr viel aber der große Friedrich. 
Man Ffeunt feine poetiihe Epiftel an feinen Haushofmeifter Noel; 
er lobte eine feiner trefflihen Pafteten: „Aber folhe Pufteten werden 
uns noch beide in die Hölle bringen!” — „Wir ſchenen Beide dag 
Feuer nicht.” Fritz war mit Bierſuppen groß gezogen morben, die er 
auch ftet3 beſtens empfahl; er jelbft aber hielt fich lieber an franzöfifche 
Küche, felbit fein Geift. Ueber den Freuden der Tafel aber vergaß 
der grefe Mann nie feine Königspflicht, noch weniger die Oekonomie. 
In Müchlers Anekdotenalmanach vom Jahre 1828 findet man in 
einem Facſimile Friedrichs Note unter einer Küchenrechnung, welche 
die feitgefegte Summe von 12 Thalern überfticg: „Impertinent ge- 
ſtohlen!“ Friedrich befiimmerte fih um die Preiſe der Dinge, wor— 
nad oft ein reicher Privatmann nicht fragt, und Friedrich hätte gewiß 
über einen ncd) fo trefflichen Kalbskopf in der Haut nicht vergeflen, 
die Ordonnanz abzufertigen, wie jener General, deffen Adjutant dem 
ungeduldig werdenden Ordonnanzoffizier ind Ohr ſagte: ne dörangez 
donc ce täte-A-töte ! ! 

Friedrih büßte durch Gichtanfälle feine Xedereien, gerade mie 
Sibbon zu Lauſanne, denn Küche und Keller waren zu reich für 
Bodagriften; er behauptete aber, es fei eine Erbkrankheit. Es ift 
fonderbar, daß man mehr über Trinker als Eifer lat, und doch 
wirft Uebermaß in leßtern nachtheiliger auf den Verſtand, allenfalls 
zur langfamer. Zimmermanns einft berühmtes Werk über Friedrich gibt 
Zeugniß, wie oft der große Mann fich überefjen, worauf ſtets Uebel— 
fein und die ſchlimmſte Laune folgte, die Mr. le Médecin felbft 

1 Stören Sie doch die Unterhaltung diefer zwei (gleichen) Köpfe nicht 
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erfahren mußte; glüdlich, daß feine Eitelkeit es nicht inımer bemerfte. 
Was für Friedrich die gewürzhafte Polenta war (vielleicht auch der 
Champagner und audere fremde Weine, die ihn an der Tafel doch oft 
zu weit führten, wo er dann der Hitze von feinen überwürzten Speifen 
und ſtarken Weinen zu begegnen glaubte durch abkühlendes Obſt, und 
abermals im Uebermaß), find für viele Gutfchineder die wenig nahr- 
haften und Loch fo gefährlichen Champignons oder Schwämme. Alle 
Herzte, von Plinius an bis auf heute, warnten davor; aber Lederei 
hat, wie alle Leidenſchaften, Feine Ohren. 

Die Freunden der Tafel waren recht eigentlih Schuld an dem 
ftattlichen E chuldenwefen unferer Heinen Olympier, die nur der Reich$- 
hofrath in conipetente Ordnung bringen konnte. Man vergaß, was 
Peter der Große fo artig zu Aroljen fagte: „Alles ift prächtig im 
Shrem Schloſſe, nur die Rüde ift zu groß.” Diejenigen, welche ſich 
wundern, daß ciner diefer Kleingroßen feinen Küchenmeifter zum; 
Kammerdirektor machte, mußten eben nicht, daß zwei Dritttheile der 
Staatseinkünfte durch die Küche liefen; daher gehören auch Köche zu 
den bedentindften Perſonen an Höfen, zumal franzöfifche, und werden 
am beiten bezahlt, ob fie gleich den Tod in ihren Töpfen haben. 
In der Reel find fie gerne infolent, wie man allen Künftlern nach— 
fagt, und an gemwiffen Höfen gab es fogar für jede Schüffel einen 
eigenen Koch, wie in Aegypten einen befondern Arzt für jede Kran. 
heit. Ich kannte mehrere Höfchen, wo der deutiche Sekretär hundert 
Thaler hatte, der franzöfifche Soch aber vierhundert Gulden ohne das 
nefas, ! daS fich leicht Hinter Provisions ? verfteden läßt; einer diefer 
Köche wollte durchaus den Titel Maitre d’hötel haben, begnügte ſich 
aber, al3 ihm gejagt wurde: Aussitöt que nous aurons un cuisinier. ® 

Der Koch heißt auf griechifch mayeıgos, und fie befigen auch die 
wahre naysa oder Kunftbetrügerei; die Güte einer Tafel hängt felbft 
von feiner Gejundheit ab, fowie das Wohl des Staates von der 
des Regenten, und feine Zunge ift fo wichtig, daß man ihn nit oft 
geung purgiren kann, noch mehr aber feine Rechnungen. Sind die 
Speifen zu viel gefalzen oder gewürzt, fo tft e8 Zeit, zum Apotheker 
zu fchiden, wie bei einer Köchin au fragen, ob fie feine Liebhaber 
habe, denen oft mehr um ihre Küchenabfälle zu thun ift als um fie. _ 
Die Herren, die bloß eine Köchin halten, vorzüglich geiftliche Herren, 
pflegen fich daher auch fleißig nach der Köchin umzuſehen. 


I Unrechtmäßige Einfünfte. — » Lebensmittel. — 8 Haushofmeifter. — Sobald wir 
einen Koch haben werben. 


Bei der Lederei gilt zunächſt: de gustibus non disputandum; ? 
Geſundheit, Alter, Mode, Einbildung und Gewohnheit modificiren 
fih ins Unendliche. Der Fieberkranke will Säuren, und der belegten 
Zunge und dem verdorbenen Speichel ſchmeckt Alles ganz anders als 
dem reinen. Kinder, Jugend und Weiber haben reizbarere Zungen- 
wärzchen al3 Männer, und daher lieben fie das Milde: Milch, Honig, 
BZuder, Pflanzen ꝛ2zc, Männer und Erwachſene aber das Galzige, 
Schinken, Eflig, Würfte, Gewürze, Senf, Zwiebeln zc., und wenn es 
die Mode will, im Abendlande Tabak, Pfeffer, Liqueur, wie im 
Morgenlande Betel, Opium und jelbft Aſſant oder assa foetida. 
Naſchhaftigkeit Icheint erft mit den Jahren einzutreten, wo die Eßluſt 
ihre Stärfe verliert, und man ekler in Speifen wird, fowie Vice fih 
dann lieber an den Wein halten ald an daS Weib. Die echten 
Apicii find die wohlhabenden Hageftolze in großen Stüdten, die gerne 
ollein efjen, um dem Tiſche ihren ganzen Beobachhtungsgeift widmen 
Sb können, daher fie fich einer guten Echüffel oder eines guten Weines 
noch nach zehn Fahren erinnern. Wer alle Tage auf die Jagd geht, 
wie ein gewifler Fürft that, findet auch die jchlechtefte Tafel gut und 
fagt feiner klagenden Gemahlin ganz troden: „Es läßt ſich eſſen!“ 

Wir haben feinen römischen Bollio mehr, der feine Muränen nit 
SHavenfleifch fütterte; aber treiben wir nicht den gleich ſcheußlichen 
Negerbandel, um Kaffee's, Zuder’3 ꝛc. willen? Die attifchen Feigen 
führten einft Xerxes nach Griechenland, fo gut al3 der Wein die 
Franken nach Ftalien, und das Gewürz Spanier, Portugieſen und 
Holländer zu blutigen Kriegen, und geht unſer Gold und Silber aus 
Amerika nicht wieder nach dem Drient um des Thee’3 und anderer 
Erzengniffe willen ? Die Redensart manger son bien ? drüdt Schlem- 
merei herrlich aus; mehr als ein Rittergut ift fchon verſchlampampt 
worden, und ein Graf von Werdenberg verkaufte viele Güter an Ulm 
um Ulmer Lebkuchen. Spener hätte nit an Höfe getangt, denn er 
machte fich ein theologifche3 Bedenken daraus, Confect zu eſſen, wäh— 
rend fo viele Gäſte beim Nachtifche von Neuem zu freffen anfangen, 
oder gar einfteden, als ob fie lauter Kaifer Alexander Cevert wären, 
von dem man fagte: non secundam mensam Alexandrum habere, 
sed secundam. ® — Votre Seigneurie ne mange pas? fragte ein 
- Sranzofe cinen traurig bei Tiiche fißenden Baron, und dieſer ant- 
wortete: Non, elle est mangée!“ 


1 Ueber Geſchmack ift nicht zu ftreiten. — 2 Eein Gut aufefien. — 3 Er halte feinen 
Nachtiſch, fondern einen zweiten Tiſch (Wortipiel mit Nachtiſch und zweiter Tiſch). — 
4 Eure Herrlichkeit (Herrſchaft) ißt nicht? — Nein, fie ift aufgegefien. 
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Gutſchmecker und ERfünftler gleihen Du Bos, der einft mit Yort- 
tenclle nicht einig werden konnte über die Zubereitung von Spargeln ; 
jener Tiebte fie in Butterbrühe, diefer lieber in Eſſig und Del; endlich 
theilten fie die Spargeln, aber Fontenelle rührte der Schlag, und ta 
die Dienerfchaft mit ihm bejchäftigt war, fo lief Du Bos hinab in 
die Küche und rief: mettez tous au beurre!! Jener Sybarit er- 
Härte einer Dame das Geſetz der zwölf Tafeln: e3 fer ein römijches 
Geſetz gewejen gegen den Tafelaufwand; und Hippel erwartete felbft 
von Sant noch eine Kritif der Kochkunft, der eg unterließ und auch ı 
nicht der Mann gewejen wäre, denn der Philojoph folgte in feiner 
Diät groben Vokurtheilen und liebte gerade die für Sitzer unverdau- 
lichſten Speifen, ſowie er heiße Stubenluft der frifchen vorzog und 
feine von Tabaldrauch grauen Wände für felbitgefertigte Tapeten echt 
cyniſch erklärte, Berchoux gab und dafür feine Gaftronomie, die auch 
von denen gelefen zu werden verdient, die gerade feine ſolche heim— 
lichen Leckermäuler find, daß fie lieber aux fröres provengaux und 
bei Very fpeifen, als bei jenem Restaurateur du Parnasse francais,? 
wie man Berchonx im Scherze genannt bat. 

Nod gibt es Calendenbrüder genug, wenn gleich die altdeutjche 
Geſellſchaft, die am eriten jede Monat3 (Calendae) fi in frommter 
Abſicht verfanmelte, wegen ihrer allzu tollen Schmanfereien abgefchafft 
wurde, wovon nur dad Sprüchwort geblieben ift: „Er Talendert die 
ganze Woche.” Seit dem franzöfifchen Kriege find nun noch die d6- 
jeäners dinatoires oder Gabelfrühftüde hinzugefonmen, die fich 
gewöhnlich auch in Löffelfrühfticde verwandeln, womit unjere Alten 
fi) als Hanptmahlzeit begnügt hätten. Vom franzöfiichen Deſſert 
wußte man in der Mittelklaffe fonft nur wenig, höchſtens etwas Obft, 
Käſe und Butter; wir nennen e8 Nachtiſch, und diefer Purismus 
laßt fih um fo mehr vertheidigen, als gar Viele das Aufgeitellte zu 
fih nahmen in die Tafche, um nach Tiſch auch noch etwas zu haben; 
indeffen habe ich bei vollem Deſſert an Tafeln fo gut gefpeist 
als Foote, der erzählt: „Hätte ich mich in einem Silberladen jatt 
eſſen Eönnen, fo wäre hier vollauf geweſen; nebenhes zwar alles 
weich, nur das Fleifch nicht; alles fauer, nur Ber Effig nicht, und 
alles falt, ausgenommen das Gefrorene !” 

Damen find größere Gutjchnieder al3 Männer, und da, wo Das 
men präfidiren, geht es mandjmal fo fein zu, als ob lauter Canarien- 


1 Mad fie alle in Butterbrühel — * Die Gebrüder aus ber Provence (eine feine 
Reſtauration in Paris). — Der Gaftwirth der franzöfiicden Dichter. .4 












ſpeisten, und man beim Stuhlrücken fragen möchte, wie Cha- 
Od irons nous diner en sortant d’iei?! Maucher muß feinen 
zubinden, ehe er halb voll ift, und unfere Alten glaubten ohme- 
dab man auf Schüffel und Teller etwas übrig laſſen müſſe, den 
Diseretionsbiffen. Nie bleiben mehr ſolche Biffen übrig, 
gerade da, wo es ſchmal hergeht; denn jeder ſcheut fich, nach Luft 
zu eſſen, da ſchou einer oft die ganze Schüffel zu fich nehmen könnte, 
Es war doch Fomifch, wenn man zu folhen Tafel mit der Trompete 
ober mit einer großen Tafelglode; augemefjener wäre ein Nürn ⸗ 
erger Kindertrompetchen geween. n 
Die erſte Regel der Leckermäuler ift, langfam und gut zu Fauen, 
wenig in den Mund zu nehmen und nicht zugleich zu trinken; md 
höchft befürderlich ift ein Glas Kränterwein als Vorbereitung, bei 
Sauerkraut ein Glas Bier darauf gejegt, wie ſolches an einer meiner 
Schlemmertafeln Sitte war, und zum Beſchluß Kaffee mit Liqueur 
und ein Bischen Stehen. Frauzoſen haben unftreitig am meiften über 
Tafelfreuden raffiniert, und felbft viele Nicht-Franzofen behaupten : 
On ne sait manger qu'en France;? aber bei gefunder Natur braucht 
es da noch Kunſt? Geit den döjetiners dinatoires und dem jpäten ® 
Mittagtifh um fünf bis ſechs Uhr, worüber die goüters außer Mode 
gekommen find, find auch bie fonft fo änßerft angenehmen, petit son- 
pers ® gefallen, die ich nie vergeffen werde, oder fie fallen jo fpät im» 
bie Nacht, daß ein orbentlicher Mann, zumal wenn er Gefchäften nach - 
zugehen hat, die Achſel zudt und ausrujt: Ils ne finiront diner que 
dös le lendemain !* 

Die ſHwane Suppe Lykurgs war fo berühmt, daß ein orfentali- 
ſcher Weichling des Alterthums fie doch verfuchen wollte, aber feinem 
Geſchmack daran fand; ein Spartaner jagte ihm hierauf: „Dir fehlt die 
Gymmaſtik und ein Bad im Eurotas.“ Mehr Gfüd hatte Apicius, 
der uns eine Kochkunft hinterlaffen hat, wornach aber keine Köchin, 
geſchweige ein Gelehrter der Kodfunft, ein Franzoſe, kochen möchte; 
Ehriftine beauftragte einen ihrer gelehrten Pedanten, einen Verſuch zu 
magen, ber viel Lachen machte. Wir haben nur noch Apicii in der Schma - 
toßerwelt, die immer gebückter werden, jo wie fie voller werden, wie 
Krüge und Würfte, und jo ſchmuthig find als der Aal, der dem Stür 









1 Bo menden mir u Mittag efen, tcnn mir non Gier erigehen? — ® Man nereht 
max in Frankreich) zu effen. — ® Die Heinen Nachteffen. — 4 Sie werden ext am näde 
Ben Zage mit dem Mittagefjeu aufhören. 
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hinten hineinfriehen und feinen Rogen freffen fol. Wenn der Griüns 
ſpecht einmal feine lange Zunge in einem Aneifenhaufen hat, fo kann 
man leicht daS Net über ihn werfen; er hadt dermaßen in die Rinde 
des Baumes, daß man einen Holzhader zu hören glaubt, und felbit 
feine Stimme gleicht einigermaßen den Schmarogern: Gut! Gut! 

Diefe Schmaroter find denen, die ein Haus machen, was unfern 
Bäumen die Miftel oder die Lianen in Amerika find; die Bäume ver- 
derben darüber, aber am Ende auch der Schmaroger ſelbſt; Unver- 
daulichkeiten find feine Kugeln. Je wärmer das Klima und je üppi- 
ger die Vegetation ift, defto beffer gedeihen Schmarogerpflanzen, und 
es gibt eine fomifche Unterhaltung, fte an einer Tafel zu beobachten; 
fie hanfen bier wie in Feindesland und füllen ihren Ranzen, wie man 
das Magazin einer Feftung füllt, der eine Belagerung droht. Die 
meiften Gutfchmeder find kenntlich an einer eigenen Mundfalte, die 
aus einer Bewegung herrühren mag, von ber man jagt: „das Maul - 
wäflert ihm;“ und es gibt fogar Gutfchnieder unter Thieren. Im 
Türfenfriege 1789 gewöhnten fih Wölfe aus den Karpathen jo an 
Menfichenfleiih, daß ihnen Hammelsbraten nicht mehr gut genug wa⸗ 
ren, während mein Freund, nad) überftandener falzigter, harter Win- 
terfoft, darnach Meilen weit laufen würde. Schiller fchrieb einft in 
das Stammbuch eine Schniaroterd, dem nicht3 recht war: „Wenn du 
genug gegeflen haft und fatt bift, fo Tobe Gott den Herrn!“ und echt 
franzöfifch ıft die Grabjhrift eines folhen Herrn, die man in großen 
Städten am häufigften findet: 


Je veux, que la mort me frappe Et que sur ma tombe on mette 


Au milieu d’un grand re&pas, Cette courte inscription: 
Qu’on m’enterre sous la nappe Ci-git un gourmand poeöte, 
Entre quatre larges plats, | Mort d’un indigestion. ! 


Sn katholiſchen Staaten ift das Faften felbft eine Gourmandife 
und wenigſtens eine wollüftige Abwechslung mit Speijen, deren Ge- 
nuß noch das Fromme der Handlung erhöht. Wenn einft die andächtigen 
Kreuzbrüder nad) einer Schlappe fafteten, fo mußten felbft Säuglinge 
und das liebe Vieh faften, d. h. hungern; bei unſern Faften fiel mir 


1 ch wünſche, daß ber Zod mir werde 
Bei einem großen Mahl 
n einem Tiſchtuch “ e man mid in die Erde, 
Smifchen vier düffeln, recht koloſſal. 
Und als Grabſchrift halte man mir 
Nur diefe kurzen Zeilen bereit: 
Ein Eifer und Poet Tiegt Sie, 
Er ftarb an Unverdaulichkeit 






5 289 
"Beib jener Banuer ein, der feiner Frau am Charſreitag fagte: „Heute 
machſt du m : nicht wieder zwölf Klöße, nur zehn, aber ein bischen 
größer ald vie geftrigen.” Dieſes Faſten ift eine mahre Satire 
anf das Faſten der Armen, bie oft dad Wort Faften das ganze 
Jange liebe Jahr hindurch wortpänttliih nehmen mäffen An 
“einer Löftlichen Faſtentafel einer reichen Prälatur verdarb ich mir 
an einer Walpaftete dermaßen den Appetit, daß ich feit diefer Zeit nie 
mehr einen Aal angerührt habe, und au Rocher de Cancal zu Paris 
verſuchte ich einft aus wahrer naturgejchichtlicher Wißbegierde fechferlei 
' mir umbefannte Seefifche, und mußte es drei Tage entgelten. In⸗ 
Wdeſſen fand ich doch cine Art Fleifches-Krenzigung im Faften, das mir 
zwei bis drei Tage die angenehmfte Abwechslung war, aber dann 
ſchlich ich mich Abends zu einem benachbarten proteftantifchen Lanb- 
geiftlichen, um Fleiſch zu eſſen. | 
Im Hungerjahre 1817 (mehr als 1770) waren Ledermäuler 
mit dem zufrieden, was fie hatten; Hunger und Du en und trinken 
nicht, ſondern freflen und ſaufen, ſelbſt Fichtenrinde, altes Leder, Nas 
and Menfchenfleifh. Cook aß auf den alentifchen Inſeln Wallfiſch⸗ 
Keith, und bei Belagerungen bat man ſchon oft Gott gedankt für 
Pferdefleiſch, das fih auch in faurer Brühe recht gut efen läßt. Im 
Sungerjahre 1817 hätte das Sprüchwort nicht entſtehen können: „Der 
Hunger treibt Bratwürfte hinunter; es fehlten mancher Orten fogar 
die Kartoffeln. Die Leute fuchten Wurzeln aller Art in den Wäldern, 
holten gefallenes Vieh vom Schindanger und wankten einher wie 
E chatten, unfähig, das Feld zu bauen, und. Viele, wenn fie auch nicht 
am Hunger ftarben, ftarben an Entfräftung; das Jahr 1817 war eine 
Etrafpredigt Gottes über vernachläfligte Sparſamkeit und Mäßigkeit. 
Im hohen Zeitalter Napoleons waren gewiffen Leutchen die zehn 
Haupiverfolgungen der Chriften eine Kleinigkeit gegen die Lolonial- 
mwonrenverfolgung. Unſere Großmütter waren mehr Suppen⸗ als 
Kaffeeſchweſtern, und Zuder war höchſtens für Kinder, jebt war bie 
Theurung diefer Artifel ein Sammer ohne Gleichen. Unfere Alten 
waren offenbar frohfinniger und gefünder, und hatten auf jeden Fall 
fchönere und gefündere Zähne. Die Aerzte mögen Recht haben, daß 
Kaffee die Mutter unferer Nervenſchwäche, der goldenen Ader, Me- 
lancholie 2c., kurz ein langfam wirfendes Gift fer; aber die verfluchte 
Bewohnheit! Meine Wenigkeit pflegt nie offeneren Geiſtes und Leibes 
zu fein, als nach einem guten Kaffee, der gelbe Rüben und Cichorien 
fo wenig fennt als der Araber, und wenn ich dabei achtzig Jahre alt 
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er, „wird Rettig erft am Ende des Mahls gegeben.” — „Bei unge 
auch,“ fagte der Spanier; die Nettige machten das ganze Mahl! 

Auf einem Freiball zu Wien erregte ein Freſſer und Säufer 
großes Auffehen, der aber nur ein vermeinter Freſſer und Säufer 
war; er war als Türke verfleidet, und bei näherer Prüfung fand 
fich’8, daß es die moralifche Perfon der ganzen K. K. Grenadierwache 
war, die fi auf gemeinſchaftliche Koften diefe Maske angefchafft hatte 
und fih brüderlich, Mann für Mann, am Buffet ablöste, wie auf 
einem Poſten. Nichts geht aber über deu apoftoliihen Magenfaft 
des Apokalypſenhannes, der in jeinem Straußmagen die fieben Leuch— 
ter, den Autichrift, die babylonifche Hure, den Erzengel Michael und 
den Drachen verdauen, und nebenher noch eine Apokalypſe jchreiben 
konnte! 

Gar viele Krankheiten rühren lediglich daher, daß man im fünf— 
zigften bis fiebeuzigften Jahre noch ebenſo viel effen und verdauen 
zu können glaubt, als im zwanzigften bis vierzigften Jahre; es müfjen 
Unverdaulichteiten entftehen, To gut als in der moralifchen Welt, die 
alle zu vermeiden wären, wenn man feine Kräfte zuvor prüfen wollte. 
Die größten Frefler, mir efelhafter ald Säufer, glaube ich in Alt 
baiern gefunden zu haben, und hätte fie in die Gefräßer, oder preußifch: 
in die Frefle Schlagen mögen; fonft aber macht e8 mir einen komiſchen 
Eindind, einen Mann vor mir zu haben mit voller, runder, rother 
Wange, Doppelkinn und ftattlichen Bauche; denn er hat feine Schul: 
digkeit gethan, feine Organe entwidelt und veredelt, Schlagfluß und 
Unverdaulichkeit befiegt, ift meist heiter und hält alle8 Gerede über 
allgemeine Noth für dummes Zeug. 

Im Eſſen, heißt e8, kommt der Appetit. 
„Bei mir verfhmwindet er,” fo hört’ ih Kunzen Tagen, 
Indem er fih von einem Schwartenmagen 
Das zwbBlfte Stüd berunterfchnitt. 
Bon appetit! mais, ' wartet des Leibes, doch aljo, daß er nicht geil 
werde. 
1 Guten Appetit! ader — 


‚wOTnurT.! 
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XIX. 


Die Leckerei und Gutjchmederei. 


Das Meine Ding, das ſelbſt Armeen ziwinget, 

Und bald als Muſe aus dem Dichter finget, 

Bald vom Katheder Wunderdinge Iehrt, 

Der Gläubiger, den nie ein Schuldner noch bethört, 

Das Ungetgüm, das Männer zu Autoren 

Und Mädchen oft zu Freudendirnen macht, 

Dem feibft der Einzige, ! für einen Thron geboren, 
Trotz Zimmermanns Berkot, mandy’ Opfer dargebradht — 
Der Viagen ift da8 Centrum aller Dinge, 

Das erfte Glied am großen Weltenringe. 


Die Lederei, oder ungeregelte Neigung zu ansgefuchten Nahrnungs— 
mitteln, wornach fie die Finger fchleft und ihr das Maul mäffert bet 
bloßer Witterung davon, ift eine Ausartung der Eßluſt, fo gut als 
Freflerei, und kann bis zum Eigenſinn und pflichtwidrigen Auf- 
wand führen, der unfere Gejundheit, Ruhe und Zufriedenheit jtört, 
Die Lederei verfällt zulebt nicht bloß auf Dinge, die den Guumen 
wirklich reizen, fondern auch auf daS bloß Seltene, Thenre, Abentener- 
liche und auf Genüffe in der Einbilduung, wie die griehifhen Gut— 
Ichmeder, die uns Athenäus kennen lehrt, oder die brittifchern Nabobs, 
die Schildkröten aus Weftindien haben müſſen, Vogelneſter aus Dft- 
indien, die Zunge des Bifon und die Naſe des nordamerikaniſchen 
Mufethiers; ob auch Biberfhmwänze und Bärentatzen, weiß ich nicht. 
Sie dürfen die Sirchfe beneiden, die jedes Jahr einen neuen Magen, 
wie cine neue Hant befommen, und dazu die Ergänzungsinittel, die 
Heinen, weißen Kügelden, die man Krebsaugen necunt. 

Der Tifh, oder die Tafel (Vornehme haben feine Tiſche) ſpielt 
eine große Nolle jelbft in unferer Sprade. Tiſch ſchlechtweg bedeutet 
den Eßtiſch mit Recht; dann kommt der Triuk- oder Schenftifch, wo 
Mancher nuter den Tifch getrunken wird, wa3 aber immer beifer tft, als 
unter den Tifch geſteckt zu werden; dann der Spieltiſch, Rechentiſch, 
zulegt der Werk- oder Arbeitstifch. Weber Tiſch Sprechen wir davon, 
heißt es, Mauche aber licher uach Tifche. — Bon zu Tiiche geladen 
werden, oder vom Eßtiſche hört man viel mehr jprecheu, als von 
Gottestiſch. Von Tiich und Bett gefchieden werden ift unangenehm, 
oft aber doc angenehmer, als wenn der Tiſch aufgefagt wird 

2 Srietrich IL, befauntl.ch ein großer Liebhaber der Tafel. 
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z. B. ein Freitifch, und gar Viele keunen Teine größere Ehre, als wenn 
man von ihnen fpricht: „Er führt einen guten Tiſch.“ Tifchgenoffen 
find aber in der Kegel beffer als Tifchfreunde. Der Schritt von 
Gemeinschaft der Güter zum Eigenthum war fein größerer Schritt 
zur Rultur, als der Schritt von der Sorge für den Magen zur Gorge 
für den bloßen Gaumen. Welche Veränderungen im Handel und 
Wandel, wenn der Siß der Leckerei, unſere Zunge, bloßer gefühl- 
und gejchmadlofer Ruorpel wäre! Welcher Abftand zwilchen dem fru- 
galen Tiſch des Arbeiters, Wafferfuppe und Kartoffel, und einem 
Speifezettel von Very von Humdertfehsundfünfzig Schüffeln, fünf- 
undfünfzig Sorten feiner Weine und fünfundzwanzig Arten Liqueurs! 
On ne sait manger qu’en France! fagt der Schlecker, und Jean Fac- 
que3: Au contraire; pourquoi faut-il un art de cuisinef! Ich 
bin nicht feiner Meinnng und erinnere mich mit Vergnügen folcher 
Mahle, und in unferen Beiten habe ih Plutarchs Gaftmahl der 
fieben Weifen nie erwartet. 

Un Höfen und Tafeln der Großen, wo mehr Lederei ald Ge- 
fräßigfeit herrfcht, reizt doch die Zubereitung und die Menge der 
Schüffeln zum Uebermaße; jedody kommen mehrere Umftände zufam- 
men, welche Höflinge zu feinen Talglümmeln werden Iaffen, wie 
Mönche ud andere viri amplissimi, ? deren Tifchpläte man auskerben 
mußte. An Höfen leben die Nachkömmlinge der Sybariten, die ein 
Verbot erließen, eine nene Speife dem Erfinder vor Jahr und Tag 
nachzumachen, und die Aalfiſcher waren ftenerfrei. Ein Gutfchmeder 
im Palais royal, der die ıinterrichtenden und wißigen almanacs des 
gourmands (acht Jahrgänge, die mehr find, als Bergius Buch über 
Reedereien) in succum et sanguinem* vertirt hatte, rief einft: „Stille? 
ich weiß kaum, was ich efje;” und Graf Gotter wußte an Friedrichs 
Tafel von viererlet Arten Fafanen ihr Vaterland anzugeben, ſowie 
jener Weinfchneder den Nebengefchmad eines Weines, der nach Leder 
und Eifen riche; man fah im Faffe nach und fand einen Bund 
Schlüſſel am ledernen Riemen. 

Die Folgen des Wohllebens Großer find höchft wichtig für den 
Pragmatismus der Gefhichte. * Aus der letzten Unverdaulichkeit Kaifer 
Carls VI. entitanden zwei große Kriege, und über die Unverdaulich- 
keit des Kurfürſten Mar von Bayern wäre faft Bayer zu Grunde 


ı Man berfteßt nur in Frankreich zu eſſen. — Im Gegentheil, meßbatb bedarf mar 
einer Kochkunſt? — 2? Dickbduche (auch: gewichtige Männer). — 3 Taſchenbuch für Fein- 
jömes er. af, In Eaft und Blut verwandelt. — 5 Darlegung der een und Folgen 
er Greigniffe 


gegangen. Dr. Schrötter von Jena brachte den Magen Kaiſer Fer- 
dinands I. wieder in Ordnung, und fo erhicht er den Adel und Jena 
das Recht, auch DD. SS. Theologiae zu niachen, die das PVerfäumte 
redlich wieder hereinbrachten durch die derbſte Dogmatik und handfeftefte 
Bolemif und den blindeiten Glauben, gewandt wie ihre Zöglinge im 
Fechten und Saufen. So wird felbft das Widrige durch Kochkunft 
pifant, erhält fumet und hautgoät, und der Pumpernidel wird außer- 
bald Weftphalen zum Kederbiffen des Nachtifches. Leckerei erzeugt 
aber auch die fatalen Leutchen, Schmaroker genannt, oder, wie unfere 
Alten fagten, die Zellerleder, Schmecksbrätli, Maulvettern und 
Kuchenmuhmen. 

Kaiſer Joſeph machte ſich aus dem Eſſen nur wenig, wie Cäſar 
und Napoleon, und ſo auch Ganganelli oder Clemens XIV., der mit 
allen Päpſten verſöhnen könnte; ſehr viel aber der große Friedrich. 
Man kennt ſeine poetiſche Epiſtel an ſeinen Haushofmeiſter Noel; 
er lobte eine feiner trefflichen Paſteten: „Aber ſolche Paſteten werden 
uns noch beide in die Hölle bringen!” — „Wir ſchenen Beide dag 
Feuer nicht.” Fritz war mit Bierfuppen groß gezogen worden, die er 
auch ftet3 beſtens empfahl; er jelbft aber hielt fich lieber an franzöſiſche 
Küche, felbit fein Geift. Ueber den Freuden der Tafel aber vergaß 
der grefe Mann nie feine Königspflicht, noch weniger die Oekonomie. 
In Müchlers Aneldotenalmanah vom Jahre 1828 findet man in 
einem Fachımile Friedrichs Note unter einer Rüchenrechnung, welche 
die feſtgeſetzt Summe von 12 Thalern überftieg: „Impertinent ge— 
ftohlen!” Friedrich befünmerte fih um die Preife der Dinge, wor— 
nach oft ein reicher Privatmann nicht fragt, und Friedrich hätte gewiß 
über einen ncd) fo trefflichen Kalbskopf in der Hant nicht vergeflen, 
die Ordonnanz abzufertigen, wie jener General, deifen Adjutant dem 
ungeduldig werdenden Ordonnanzoffizier ins Ohr fagte: ne dörangez 
dunc ce tete-A-töte! ! 

Friedrich büßte durch Gichtanfälle feine Xedereien, gerade mie 
Sibbon zu Laufanne, denn Küche und Keller waren zu reich für 
Bodagriften; er behauptete aber, es fei eine Erbkrankheit. Es ift 
fonderbar, daß man mehr über Trinfer als Eſſer ladt, und doc) 
wirkt Uebermaß im leßtern nachtheiliger auf den Verſtand, allenfalls 
nur langjamer. Zinmermanns einft berühmtes Werk über Friedrid) gibt 
Zeugniß, wie oft der große Mann fich überefjen, worauf ſtets Uebel— 
fein und die fchlinmfte Laune folgte, die Mr. le Medecin felbft 

1 Stören Sie doch die Unterhaltung diefer zwei (gleichen) Köpfe nicht 
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erfahren mußte; glüdlich, daß feine Eitelkeit es nicht inımer bemerfte. 
Was für Friedrih die gewürzhafte Polenta war (vielleicht auch der . 
Champagner und audere fremde Weine, die ihn an der Tafel doch oft 
zu weit führten, wo er dann der Hibe von feinen überwürzten Speifen 
und ftarfen Weinen zu begegnen glaubte durch abfühlendes Obft, und 
abermals im Uebermaß), find für viele Gutſchmecker die wenig nahr- 
haften und doch fo gefährlichen Champignons oder Schwämme. Alle 
Herzte, von Plinius an bis auf heute, warnten davor; aber Xederei 
hat, wie alle Reidenschaften, feine Ohren. 

Die Freuden der Tafel waren recht eigentlich Schuld an dem 
ftattlichen Schuldenweſen unferer einen Olympier, die nur der Reichs⸗ 
hofrath in competente Ordnung bringen konnte. Man vergaß, was 
Peter der Große fo artig zu Arolſen fagte: „Alles ift pradtig in 
Ihrem Schloſſe, nur die Rüde ift zu groß.” Diejenigen, welche fi: 
wundern, daß einer diefer Kleingroßen feinen Küchenneifter zum; 
Kammerdircktor machte, mußten eben nicht, daß zwei Dritttheile der 
Staatseinkünfte durch die Küche liefen; daher gehören auch Köche zu 
den bedeutendften Perſonen an Höfen, zumal franzöfifche, und werden 
anı beften bezahlt, ob fie gleich den Tod in ihren Töpfen haben. 
Sn der Regel find fie gerne infolent, wie man allen Künftlern nad- 
fagt, und an gewiſſen Höfen gab es fogar für jede Schüffel einen 
eigenen Koch, wie in Aegypten einen befondern Arzt für jede Kranf- 
heit. Ich kannte mehrere Höfchen, wo der deutfche Sekretär hundert 
Thaler hatte, der franzöfifche och aber vierhundert Gulden ohne dag 
nefas, ! daS fich leicht hinter Provisions ? verfteden läßt; einer diefer 
Köche wollte durchand den Titel Maitre d’hötel haben, begnügte fich 
aber, als ihm gefagt wurde: Aussitöt que nous aurons un cuisinier. ® 

Der Koch heißt auf griechifch pæyeißoc, und fie befigen auch die 
wahre paysa oder Qunftbetrügerei; die Güte einer Tafel hängt felbft 
von feiner Gejundheit ab, ſowie da8 Wohl des Staates von der 
des Negenten, und feine Zunge ift fo wichtig, daß man ihn nicht oft 
genug purgiren kann, noch mehr aber feine Rechnungen. Sind die 
Speifen zu viel gefalzen oder gewürzt, fo ift e8 Zeit, zum Apotheker 
zu ſchicken, mie bei einer Köchin an fragen, ob fie feine Liebhaber 
habe, denen oft mehr um ihre Küchenabfälle zu thun ift ald um fie. _ 
Die Herren, die bloß eine Köchin halten, vorzüglich geiftliche Herren, 
pflegen fich daher auch fleißig nach der Köchin umzufehen. 


I Unrechtmäßige Einkünfte. — ? Lebensmittel, — 8 Haushofmeiſter. — Sobald wir 
einen Koch haben werben. " 


Bei der Leckerei gilt zunächſt: de gustibus non disputandum; ? 
Geſundheit, Alter, Mode, Einbildung und Gewohnheit modificiren 
fih ins Unendliche. Der Fieberfranfe will Säuren, und der belegten 
Zunge und dem verdorbenen Speichel fchmedt Alles ganz anders als 
dem reinen. Kinder, Jugend und Weiber haben reizbarere Zungen- 
wärzchen als Männer, und daher lieben fie das Milde: Milch, Honig, 
Zuder, Pflanzen zc., Männer und Erwachſene aber daS Salzige, 
Schinken, Efiig, Würfte, Gewürze, Senf, Bwiebeln zc., ımd wenn es 
die Mode will, im Abendlande Tabak, Pfeffer, Liqueur, wie im 
Morgenlande Betel, Opium und felbft Aſſant oder assa foetida. 
Nafchhaftigkeit fcheint erft mit den Fahren einzutreten, wo die Eßluſt 
ihre Stärke verliert, und man ekler in Speifen wird, fowie Viele fih 
dann licher an den Wein Halten ald an das Weib. Die echten 
Apicii find die wohlhabenden Hageftolze in großen Stüdten, die gerne 
allein eſſen, um dem Tiſche ihren ganzen Beobachtungägeift widmen 
Su Tönnen, daher fie fich einer guten Schüffel oder eines guten Weines 
noch nad) zehn Fahren erinnern. Wer alle Tage auf die Jagd geht, 
wie ein gewifler Fürſt that, findet auch die fchlechtefte Tafel gut und 
fagt feiner Hagenden Gemahlin ganz troden: „ES läßt ſich eſſen!“ 

Wir haben Teinen römischen Bollio mehr, der feine Muränen mit 
Sflavenfleifch fütterte; aber treiben wir nicht den gleich ſcheußlichen 
Negerhandel, um Kaffee's, Zuder’3 ꝛc. willen? Die attiichen Feigen 
führten einft Xerre3 nad) Griechenland, fo gut ald der Wein die 
Franken nach Ftalien, und das Gewürz Spanier, Portugieſen und 
Holländer zu blutigen Kriegen, und geht unfer Gold und Gilber aus 
Amerika nicht wieder nach dem Orient um des Thee’3 und anderer 
Erzengniffe willen ? Die Redensart manger son bien ? drückt Schlem- 
merei herrlich aus; mehr als ein Rittergut ift fchon verſchlampampt 
worden, und ein Graf von Werdenberg verkaufte viele Güter an Um 
um Ulmer Lebkuchen. Spener hätte nicht an Höfe getaugt, denn er 
machte fich ein theologiſches Bedenken daraus, Konfect zu eſſen, mwäh- 
rend fo viele Gäſte beim Nachtiſche von Neuem zu freffen anfangen, 
oder gar einfteden, als ob fie lauter Kaifer Ulerander Cevert wären, 
von dem man fagte: non secundam mensam Alexandrum habere, 
sed secundam. ? — Votre Seigneurie ne mange pas? fragte ein 
- Franzofe einen traurig bei Tiiche fitenden Baron, und diefer ant- 
wortete: Non, elle est mangö6e! * 


1 Weber Geſchmack ift nicht zu ‚reiten: — 2 Ecin Gut aufefien. — ° Er halte feinen 
Nachtiſch, jondern einen zweiten Tiſch (Wortfpiel mit Nachtiſch und zweiter Tiſch). — 
4 Eure Herrlichkeit (Herrſchaft) igt nit? — Nein, fie ift aufgegeſſen. 
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Gutſchmecker und Eßkünſtler gleichen Du Bos, der einft mit Fort- 
tenelle nicht einig werden konnte über die Zubereitung von Spargeln; 
jener Tiebte fie in Butterbrühe, diefer lieber in Eſſig und Del; endlich 
theilten fie die Spargelu, aber Fontenelle rührte der Schlag, und ta 
die Dienerfhaft mit ihm befchäftigt war, fo lief Du Bos hinab in 
die Küche und rief: mettez tous au beurre!! Jener Sybarit er- 
Härte einer Dame das Geſetz der zwölf Tafeln: es fet ein römijches 
Geſetz gewejen gegen den Tafelanfwand; und Hippel erwartete felbft 
von Sant noch eine Kritik der Kochkunſt, der es unterließ und auch 
nicht der Mann gemwefen wäre, deun der Philoſoph folgte in feiner 
Diät groben Vokurtheilen und liebte gerade die für Sitzer unverdau— 
lichſten Speifen, ſowie er heiße Stubenluft der frifchen vorzog und 
feine von Tabaksrauch grauen Wände für jelbftgefertigte Tapeten echt 
cyniſch erklärte. Berchoux gab uns dafür feine Gaftronomie, die auch 
von denen gelefen zu werden verdient, die gerade feine folche heim— 
lichen Ledermänler find, daß fie lieber aux fröres provengaux und 
bei Bery fpeifen, al3 bei jenem Restaurateur du Parnasse francais,! 
wie man Berchonx im Scherze genannt bat. 
| Noch gibt es Calendenbrüder geung, wenn gleich die altdeutfche 

Sefellichaft, die am erjten jedes Monat3 (Calendae) fich in frommer 
Abficht verſammelte, wegen ihrer allzu tollen Schmanfereien abgefchafft 
wurde, wovon nur das Sprüchmwort geblieben ift: „Er Talendert die 
ganze Woche.” Seit dein franzöfifhen Kriege find nun noch die d6- 
jeüners dinatoires oder Gabelfrühftüde Hinzugefonmen, die fich 
gewöhnlich auch in Löffelfrühftiicde verwandeln, womit unfere Alten 
fih al Hanptmahlzeit begnügt hätten. Vom franzöfiihen Deſſert 
wußte man in der Mittelflaffe fonft unr wenig, höchſtens etwas Obft, 
Käſe und Butter; wir nennen e8 Nachtiſch, und diefer Purismus 
läßt fih um fo mehr vertheidigen, als gar Viele das Aufgeftellte zu 
fih nahmen in die Tafche, um nach Tiſch auch noch etwas zu haben ; 
indeffen Habe ich bei vollem Deffert an Tafeln fo gut gefpeist 
als Foote, der erzählt: „Hätte ich nich in einem GSilberladen fatt 
effen können, jo wäre hier vollauf gemwefen; nebenhes zwar alles 
weich, ur das Fleisch nicht; alles fauer, nur der Effig nicht, und 
alles falt, ausgenommen dag Gefrorene !” 

Damen find größere Gutfchnieder als Männer, und da, wo Das 
men präfidiren, geht e3 manchmal fo fein zu, al3 ob lauter Canarien- 


1 Macht fie alle in Yutterbrübe! — ? Die Gebrüder aus Dial, Provence (eine feine 
„4 


Reſtauration m Paris). — Der Gaftwirth der franzöſiſchen D 








— iöter amd man beim Stuhlrüden fragen möchte, wie Cha- 

pelle: Oü irons nous diner en sortant d’iei?! Mancher muß feinen 

Sad zubinde:, ehe er halb voll ift, und unfere Alten glaubten ofne- 

- Hin daß man auf Schüffel und Teller etwas übrig laſſen müffe, dem 
fonenannten Discretionsbiffen. Nie bleiben mehr folhe Biffen übrig, 
als gerade de, wo es ſchmal hergeht; denn jeber ſcheut fich, nach Luft 
zu eſſen, da ſchon einer oft die ganze Schüffel zu ſich nehmen könnte. 
Es war doc) komiſch, wenn man zu ſolchen Tafeln mit der Trompete 
rief, oder mit einer großen Tafelglode; angemeffener wäre ein Nürn- 
berger Kindertrompetchen geweſen. 

Die erſte Regel der Leckermäuler ift, laugſam und gut zu Tauen, 
wenig in den Mund zu nehmen und nicht zugleich zu trinken; und 
hochſt beförberfih ift ein Glas Kräutermein als Vorbereitung, bei 
Sauerkraut ein Glas Bier darauf gefegt, wie ſolches an einer meiner 
Schlemmertafeln Sitte war, und zum Beſchluß Kaffee mit Liquenr 
und ein Bischen Stehen. Franzoſen haben unftreitig am meiften über 
Tafelfreuden raffinirt, und felbft viele Nicht-Franzofen behaupten: 
On ne sait manger qu’en France; ? aber bei gefunder Natur braucht 
es da noch Kunſt? Seit den d6jeüiners dinatoires und bem Tpäten 
Mittagtiſch um fünf bis ſechs Uhr, worüber die godters außer Mode 
gefommen find, find auch die fonft fo äußerft angenehmen. petit sou- 
pers ® gefallen, die ich nie vergeffen werde, ober fie fallen fo fpät im« 
bie Nacht, daß ein ordentlicher Mann, zumal wenn er Gefchäften nad- 
zugeben hat, die Achſel zudt und ausruſt: Is ne finiront diner que 
dös le lendemain !* 

Die ſchwarze Suppe Lykurgs war fo berühmt, daß ein orlentali⸗ 
ſcher Weichling des Alterthums ſie doch verſuchen wollte, aber keinen 
Geſchmack daran fand; ein Spartaner ſagte ihm hierauf: „Dir fehlt die 
Gymnaſtik und ein Bad im Eurotas.“ Mehr Glüd hatte Apicius, 
der und eine Kochkunſt hinterlaffen hat, wornach aber feine Ködin, 
geichweige ein Gelehrter der Kockunft, ein Franzofe, kochen möchte; 
Chriſtiue beauftragte einen ihrer gelehrten Pedanten, einen Verfuch zu 
„ Wagen, der viel Lachen machte. Wir haben nur noch Apicii in der Schma- 
Fu robermwelt, die immer gebüdter werden, -fo wie fie voller werden, wie 
'Rrige und Würfte, und fo ſchmutzig find als der Aal, der dem Stör 


J den vn i ? — 2 Man ve 

zu Bra — An ah 5 me en aan nie 
Pen Toge mit dem Mittagefien auff 

¶ Dewetrꝛuos. V. 16 
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hinten hineinkriechen und feinen Rogen freſſen fol. Wenn der Grüns 
ſpecht einmal feine lange Zunge in einem Ameiſenhaufen bat, fo kann 
man leicht daS Ne über ihn werfen; er hadt dermaßen in die Rinde 
des Baumes, daß man einen Holzhader zu hören glaubt, und jelbft 
feine Stimme gleicht einigermaßen den Schmaroßern: Gut! Gut! 

Diefe Schmaroter find denen, die ein Haus machen, was unfern 
Bäumen die Miftel oder die Lianen in Amerika find; die Bäume ver- 
derben darüber, aber am Ende auch der Schmaroger ſelbſt; Unver- 
daulichfeiten find feine Rugeln. Je wärmer da3 Klima und je üppi- 
ger die Vegetation ift, deito beffer gedeihen Schmarogerpflanzen, und 
es gibt eine Fomifche Unterhaltung, fie an einer Tafel zu beobachten; 
fie haufen hier wie in Feindesland und füllen ihren Ranzen, wie man 
das Magazin einer Feſtung füllt, der eine Belagerung droht. Die 
meiften Gutſchmecker find kenntlich an einer eigenen Mundfalte, die 
aus einer Bewegung berrühren mag, von der man fagt: „das Maul - 
wäſſert ihm;“ und es gibt fogar Gutfchnieder unter Thieren. Im 
Türfenfriege 1789 gewöhnten fih Wölfe aus den Karpathen jo an 
Menfchenfleifh, daß ihnen Hammeldbraten nicht mehr gut genug wa⸗ 
ren, während mein Freund, nach überftandener falzigter, harter Win- 
terkoſt, darnach Meilen weit laufen würde. Schiller fchrieb einft in 
das Stammbuch eine3 Schniarogerd, dem nichts recht war: „Wenn du 
genug gegefien haft und fatt bift, fo Tobe Gott den Herrn!” und echt 
franzöfifch tft die Grabjchrift eines folchen Herrn, die man in großen 
Städten am häufigften findet: 


Je veux, que la mort me frappe Et que sur ma tombe on mette 


Au milieu d’un grand repas, Cette courte inscription: 
Qu’on m’enterre sous la nappe Ci-git un gourmand poöte, 
Entre quatre larges plats, Mort d’un indigestion. ! 


In Eatholifchen Staaten ift dad Faften felbft eine Gourmandife 
und menigftens eine wollüftige Abwechslung mit Speifen, deren Ge- 
nuß noch das Fromme der Handlung erhöht. Wenn einft die andächtigen 
Krenzbrüder nad) einer Schlappe fafteten, fo mußten felbft Säuglinge 
und das liebe Vieh faften, d. h. hungern; bei unfern Faften fiel mir 


3 %Ych wünſche, daß der Tob mir werbe 

Bei einem großen Mahl 
n einem Tiſchtuch e man mid in die Erbe, 
Zwiſchen vier düffeln, recht koloſſal. 

Und als Grabſchrift halie man mir 

Nur dieſe kurzen Zeilen bereit: 

Ein Eſſer und Poet liegt hier, 

Er ſtarb an Unverdaulichkeit. 
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ſtets jener Bauer ein, der feiner Frau am Charfreitag fagte: „Heute 
machſt du mir nicht wieder zwölf Klöße, nur zehn, aber ein biöchen 
größer als die geftrigen.” Dieſes Faſten ift eine wahre Satire 
anf das Faſten der Armen, die oft dad Wort Faften dag ganze 
lange liebe Fahr hindurch mortpünftlih nehmen müffen An 
einer köſtlichen Faftentafel einer reichen Prälatur verdarb ih mir 
“an einer Yalpaftete dermaßen den Appetit, daß ich feit diefer Zeit nie 
mehr einen Aal angerührt habe, und au Rocher de Cancal zu Paris 
verfuchte ich einft aus wahrer naturgeſchichtlicher Wißbegierde fechferlei 
mir unbekannte Seefifche, und mußte es drei Tage entgelten. In—⸗ 
deſſen fand ich doch cine Art Fleifches-Rreuzigung im Faften, da3 mir 
zwei bis drei Tage die angenehmfte Abwechslung war, aber dann 
fchlich ich mich Abends zu einem benachbarten proteftantifchen Land⸗ 
geiftlichen, um Fleiſch zu eflen. 

Im Hungerjahre 1817 (mehr als 1770) waren auch Ledermäuler 
mit dem zufrieden, was fie hatten; Hunger und Durft effen und trinfen 
nicht, fondern freffen und faufen, felbft Fichtenriude, altes Leder, Nas 
und Menſchenfleiſch. Cook aß auf den alentifchen Inſeln Walfifch- 
Heifch, und bei Belagerungen bat man ſchon oft Gott gedankt für 
Pſerdefleiſch, das fih auch in faurer Brühe recht gut effen läßt. Im 
Hungerjahre 1817 hätte das Sprüchwort nicht eutftehen Tünnen: „Der 
Hunger treibt Bratwürfte hinunter;“ es fehlten mancher Orten fogar 
die Kartoffeln. Die Leute fuchten Wurzeln aller Art in den Wäldern, 
holten gefallenes Vieh vom Scindanger und wanften einher mie 
E chatten, unfähig, das Feld zu bauen, und. Viele, wenn fic auch nicht 
amı Hunger ftarben, ftarben an Entkräftung; das Jahr 1817 war eine 
Etrafpredigt Gottes über vernachläfligte Sparfamleit und Mäßigkeit. 

Im hohen Zeitalter Napoleond waren gewiffen Leutchen die zehn 
Haupiverfolgungen der Chriften eine Kleinigkeit gegen die Colcnial- 
wanrenverfolgung. Unfere Großmütter waren mehr Suppen- als 
Raffeefchweftern, und Zuder war höchſtens für Kinder, jet war die 
Theurung diefer Artikel ein Sammer ohne Gleichen. Unfere Alten 
waren offenbar frohfinniger und gefünder, und hatten auf jeden Fall 
fchönere und gefündere Zähne. Die Aerzte mögen Recht haben, daß 
Kaffee die Mutter unferer Nervenfchwäche, der goldenen Über, Me- 
lancholie 2c., kurz ein langſam wirfendes Gift fei; aber die verfluchte 
Gewohnheit! Meine Wenigkeit pflegt nie offeneren Geiftes und Leibes 
zu fein, als nach einem guten Kaffee, der gelbe Rüben und Cichorien 
fo wenig fennt als der Araber, und wenn ich dabei achtzig Jahre alt 
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werde, fo werde ich dem großen Beift eine Pfeife opfern, mie der 
Wilde am Niagara, und mit Voltaire ausrufen: „Sa, der Kaffee ift 
ein langfame3 Gift!“ 

Was wäre aber Lehr-, Wehr: und Nährftand ohne Zehrftand? 
Vitellius fraß eine Schüſſel: „Schild der Minerva” genannt, was 
dreißigtaufend Gulden Toftete; der Wilde frißt altes Leder; mie viele 
Sprofien Tiegen nicht zwischen diefen Ertremen der Freßleiter ? Unfer 
Magen verdaut die Duinteffenz aller fünf Erdtheile und aller Zonen; 
warum eine folche fosmopolitifche Paſtete nicht denen gönnen, die da 
fprechen : 

Effen und traftirt zu werben 
Sft das größte Glück auf Erden! 
Und wie oft büßen fie nicht durch die Gränel und Angft der Unver⸗ 
daulichfeit und Verftopfung, und heulen wie die Wölfe, wenn fie aus 
Heißhunger Lehm gefreffen haben, bis es zum Durchbruch kommt ? 
Hätten doch die Armen mit ihrem Magenpflafter, der Kartoffel, nur 
die Hälfte der Krankheiten der Reichen, fo wäre oft beiden geholfen ; 
etwas Fleifchbrühe und Fleiich, etwas Wein; was fol die Soya Ya- 
pans? und der Arme fchliefe auf Stroh gefünder und heiterer, als 
der Reiche auf Eiderdunen. 
Pafteten hin, Pafteten her, 
Was kiimmern ihn Pafteten? 

Sn der That, Hansmannskoſt, eine Schüffel Gerngefchen bei 
Freunden, ein Heine Mahl bei Philemon und Baucis ift dem ein- 
fachen Maun der Natur lieber als Königstafel, Wohlftands- und Ver⸗ 
häftnißtifche, und alle Abfütterungen auf Adreffen oder untertkänige 
Aufwartungen. Die Deipnofophiften an reich bejekten Tafeln Lieben 
drei big vierzinfige Gabeln und vielerlei Schüffeln, und eilen fo ge- 
ſchwind, als ob die wichtigiten Dinge ihrer warteten; ein guter Appe- 
fit dringt aber mit einem einfachen Zmeizad tiefer in fchlichte Haus⸗ 
mannskoſt, al3 alle Sybariten in ihre Delifatefjen, und nimmt fi 
Weile. Der Arme ift gerne langfam, denn er bat oft Fein ander Ver- 
gnügen, als da3 der Sättigung, wobei er gerne ein bischen ausruht. 
Wer nie gehungert hat, hat gar feinen Begriff von der Wolluft ein- 
facher Speifen, wie König Carl II. zum erftenmal erfuhr, als er nad 
der Schlacht von Worcefter zwei Tage in Wäldern herumirrte und 
endlich in einer Bauernhütte, verftect zwifchen Heu und Stroh, ſchwarz 
Brod und Buttermilch genoß. Ein guter Magen ift die befte Brühe, 
und der beite Koch der Koch Aleranders, der noch zu haben ift: „Ar- 


— 
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beit für den Mittagtifch, und ein frugaler Mittagtifch für den Abend- 
tiſch.“ Ob wir nicht nach dem Mufter der Alten unfere Hauptmahl- 
zeit (Coena) bloß Abends halten follten ? 

Abraham fehte den Engeln bloß Rälberbraten, Milch, Butter und 
Brod vor, und auf den Tafeln Homer gibt's höchſtens gebratenes 
Rindfleiſch; Plato traktirte mit Obft, Taurus dünkte fich bei Gurken 
größer als der Großlönig der Verfer, und bei den Schmäufen im 
Lyceo zahlte jeder Philofoph neun Obolen, womit vielleicht auch Kö— 
nig Carl XII. zufrieden gewefen wäre, dem ein Soldat fein Brod 
Hagend brachte; er zehrte es ganz auf und fagte: „Siehe, es läßt fich 
effen.” Cincinnatus und Curius aßen Rüben, die Fabti und Lentuli ! 
fanden fich geehrt in ihren Speifenamen, und noch heute kann man die 
Tugend der Mäßigkeit nirgends beffer lernen als in Stalien. Wären 
bie Kalifen bei ihrer alten Einfachheit geblieben, die Araber herrfchten 
vielleicht noch heute; Guſtav Wafa’3 Bauern zeigten, wie unüberwind- 
ih Männer find, die von Baumrinde und Waſſer leben köunen und 
von Spartanerfuppe, die unfere Rumford’sche Suppe anfchaulicher 
nacht. Magna pars libertatis bene moratus venter.? 


Alle Leckermäuler buldigen der franzöfifchen Kochkunſt, ob fie 


gleich vielleicht jetzt manches englifhe Haus übertreffen mag; aber 


dentſche Küche war ftet3 ehrlicher, einfacher, kräftiger, wie beutfcher 
Charakter. Alle Kochbücher über drei Bogen (König Geift der Koch» 
Zunft will id ausnehmen) gehören in die Kataloge "verbotener Bücher, 


‘fie arbeiten dem Arzt in die Hand, und wir vergeffen darüber dag 


modicus cibi, medicus sibi.? Diogenes aß, was er hatte, auf offe- 
nenn Markte und rief den Tadlern: „Sch würde es nicht thun, wenn 
mich nicht auf offenem Markte auch hungerte.” Ob dies unfere gegen 
Ueppigkeit predigenden Philofophen auch thun würden? Sie feßten 
fih wohl lieber an eine gutbefegte Tafel, und ftänden davon wieder 
roth und blan auf. Der Kampf zwifchen gewohnter Schwelgerei und 
Einfachheit ift fo groß, als zwifchen einem ftolzen Sinn und leeren 
Beutel; man fucht immer noch den Schein zu wahren. Man habe 
nur den Muth, arm zu fein, und man benimmt der Armuth ihren 
fhärfften Stachel. 

Gewiſſe Gäfte, die am meiften von Hausmannskoſt und von à la 
fortune du pot ? jprechen, fagen hinter dem Rüden, wenn man fie 


1 Der — dieſer römiſchen ‚Batrigierfamitien ftammt von Bohnen und Linfen. 
nederi han Den fi & unter denfelben viele Namen, die auf die Landwirthſchaft hinweijen. 
gut gewöhnter Dagen bildet, En großen Theil der Freiheit. — 3 Wer mäßig 

iR im Een, if fein eigener — — — 4 Eſſen, was man gerade bat. 
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beim Worte nimmt, wie Kaifer Auguftus bei einer ſolchen Gelegen- 
heit: non me eredidissem tibi tam familiarem, ! der es jedoch ge 
radezu und offen ſagte; und Hausfrauen, die die Damen fpielen, Taden 
euch ein auf Hausmannskoſt und tragen auf, was Küche und Keller 
vermag, aus verdamnıter Eitelfeit, wovon jedoch die geizige Hälfte 
eined liberalen Oberforftmeifters eine Ausnahme machte; man war 
fiher, auch als Eingeladener nicht5 weiter zu bekommen, als Hafen- 
pfeffer mit Späßle, daher ihr einft ein Eingeladener fagte: „Ich danke 
und wünſche gefegneten Hafenpfeffer.“ Deutfche Quartierträger haben 
fich ſattſam überzeugt, daß der deutfche Soldat zwar mehr zu fih nahm 
al3 der Franzoſe, aber weniger efel oder auf vielerlei verſeſſen war; 
daher muß es die erfte Einquartierung geweſen fein, weil der Quar- 
tierträger fragte: Est-ce que vous pröförez l’omelette au rötiP „Tous 
les deux, pardieu,* rief der yranzofe, „tous les deux!“ ? 

Der Weife, der auch Sympofien (Gaftmähler) liebt, findet nur 
folche angenehm, wo die leibliche Speife bloßes Vehikel geiftiger, ge- 
felliger Speife ift, und Freundichaft den Vorfig führt, Sympofien, 
wie die bei Plato, die nicht bloß gefallen, während man fie genießt, 
fondern noch lange naher, wenn man an fie denkt, wo aus dem Er- 
zählen ein Raifonniren und endlih Scherz, Singen und Lachen wird, 
und man fo fidher ift ald unter dem Helte des Araber, wenn man 
aus feinem Becher getrunfen und aus feiner Schüffel geſpeist bat. 
Primum silentium, secundum stridor dentium, tertium rumor biben- 
tium, quartum vox olamantium, quintum vociferatio amentium. ® 
— Wehe! wenn die Gefellichaft bloß aus Männern befteht. Madame 
Geoffrin rief bei ihren berühmten Soupers den Wißgeiftern: „Nun 
iſt's gut!” und hielt Ordnung; nicht fo, wo bloß Männer find: 

Après l’aimable raillerie On pousse la plaisanterie 

De libertes en libertes A d’offensantes véritos! * 

Nichts tft ungefunder als allein fpeifen, feinem bloßen werthen 
Ich gegenüber zu fißen und dabei zu lefen oder gar zu denken; man 
ißt, aber man genießt nicht; nichts aber gefünder als Plaudern, 
Lachen, und alle fünf Sinne fättigen mit Wohlgefallen, den fechöten 
verjtedten Stun aber auch verſteckt zu laffen. Keinen Enthuſiasmus 


1 Ich hätte nicht geglaubt, daß ich mit bir auf fo vertraulihem Fuße fände — 
2 Ziehen Sie Pfannkuchen dem Braten vor? — Beides, Beides, bei Gott! — 8 Tas erfie 
Stadium ift Schmeigen, das zweite Geräufch ber Zähne, das britte Lärm ber Trintenden, 
da8 vierte die Stimmen der Schreienden, das fünfte Brüllen der Wahnfinnigen. 


4 Nach ten Echerzen mit Maß, Und Tommt bald auch vom Spaß 
Freiheit um Freiheit man fi nimmt, Zu der Wahrheit, die verſtimmt. 
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amd fenrige Andacht zeigen die Menfcen am eheften an einer wohl« 
befebten Tafel, wo fie fih auf der hochſten Stufe ihres Dafeins er- 
bfiden. Sind wir wicht zum Effen geboren, da wir fterben, fobalb 
wir nicht mehr eſſen, fammt allen unfern moralischen Zwecken? Es ift 
feine Mleinigfeit, wenn man mit der herrlichen Ehluft an der trefflich- 
ſten Tafel verfprengt wird, wie Soubife zu Gotha von Seidlitz's 
Reitern; ich felbft empfand einft diefen Schmerz in einem Hauptquartier, 
und zwar weniger wegen der Tafel, ald wegen ber entgangenen Ge- 
legenheit, Männer, die ich bloß aus Zeitungen kannte, num noch befler 
lennen zu lernen inter pooula. 

Ber ein Haus machen, d. h. traktiren kaun, ift Herr feines 
Aufes und Anfehens; der Reiche macht ſich damit Freunde, der Mi- 
niſter wird zum großen Manne, und der Dichter, der ein Schaufpicl 
ſchrieb, würde gewiß nicht ausgepfiffen, wenn er das Barterre fpeifen 
konute. Die Rolle des Amphitrnon ift die ſchönſte Rolle, die ein 
NReicher fpielen kann; aber der Menfch lebt nicht allein vom Brod, 
amd gut gefeffen ift halb gegeflen. Died bedenken nicht alle Amphi- 
tryonen, und doch hängt meift vom Tiſchnachbar ab, ob man bloß dem 
Gaumen, oder auch den Geift in Bewegung fegt; daher ich mir bie 
Ramen auf den Gededen Iobe, wen fie eine Huge Hausfrau, die bie 
Säfte kennt, geordnet hat; fonft wird in ber Küche (mo überhaupt 
mehr gelacht wird als an Höfen) mehr gelacht als an der Tafel des 
Herrn, Un gewiffen Tifhen, wo man mit den Platten fagen muß, 
T is nig Holtje (Holzbirn), un nig Smoltje (Schmalzbirn), wird auch 
weniger gelacht, und daher wünſchte ich, der ich mich nicht ſchäme, in 
Kochbũchern zu blättern, eine gut gefchriebene Geſchichte der Kochkunſt, 
die noch zu fhreiben ift. 

Der Weiſe weiß auch einen guten Tiſch zu ſchatzen, der mehr als 
bloß die Bedürfniffe und den Hunger ftillt; gute Gefellfchaft ift halbe. 
Berdauung, und wäre ih reich, ich würde bloß darum ein Haus 
machen, fo wie mir in frühern Jahren in großen Städten die table 
W’höte der Hauptgenuß war; nicht als Tafel, fondern wegen der bun- 
ten, wechſeluden Gefellfchaft an diefen Tafeln. Es war ein Schma- 
zoßer, der dad Sprüchwort aufbrachte: „Narren geben Schmäuſe, und 
Weiſe geitießen fie.” Weife mögen nichts mit Narren zu thun haben, 
wenn fie auch gelaben werden. Muß es aber doch & contre-coeur ! 
fein; — und wie vieles im Leben müſſen wir nicht thun à contre- 
ooeur? — fo ift die Lebensmaxime nicht uurichtig: „Laß nicht auf 

4 Wider die Neigung, \ 
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XX. 
Die Faulheit. 


Wie lange Tiegft du, Fauler? wann willft du aufftehen vom Schlafe? 
Ya, ſchlafe noch ein wenig, ſchlummre noch ein wenig, und fchlage die 
Hände in einander; die Armuth wird dich übereilen wie ein Fußgänger, 
und der Mangel wie ein Gewappneter. Salomo. 

Der höchſte, paſſive Sinnengenuß ift Ruhe nach der Arbeit; 
aber Hang zur Ruhe ohne Arbeit ift Faulheit, was wir höflicher jet 
auh PBrivatifiren nennen. Dieler Hang liegt gewiffermaßen in 
der Natur; daS Thier arbeitet nicht, wenn ed nit muß, und fo 
auch der Menſch, der an das Thier grenzt. Arbeit aus Liebe zur 
Arbeit zeigt ſchon Veredlung. Hang zur Trägheit folgt Freſſern uud 
Gutſchmeckern auf dem Fuße wie Didheit, die faft eins ift mit Faul- 
heit, und der Leibphiloſoph diefer Faulthiere ift Aeſchines, denn er 
jeßt das höchſte Gut in den Schlaf. Die Fettbildung ift .mit un- 
widerftehlicher Neigung zum Schlaf verbunden, die zulegt mit Schlag- 
fluß uud Tod endet; und Dicke gleichen den winterjchlafenden Thieren, 
Siebeufhläfern, Hamftern, Murmeltbieren, Dachſen und Bären; ihre 
Mafrobiotik befteht in der Kunft, fich lebendig einzubalfamiren. Faul- 
heit oder der allgemeine Hang der Menfchennatur, jo viel möglich zu 
genießen ohne Arbeit, ift im Grunde der Vater unferer gefelligen 
Berbindungen und der Staaten; der rohe Naturmenfch Tenut nur das 
Recht der Gewalt, gleich dem Bullenbeißer, der den ſchwachen Spitz 
niederreißt. Geſellige Verbindung verhindert diefe Gewalt, aber faun 
fie auch Ueberliftung hindern ? können unfere Zucht- und Arbeitshäufer 
auch die Faulheit ausrotten? Es ift daher Geſetz der Natur, zuleßt 
auch zu faulen. 

Reiche und Bettler find faul; ihre Unthätigkeit wird zuletzt Fer⸗ 
tigfeit, wie bei der Schlaffheit aug Webergenuß, und fo gibt es demu 
geichäftige Faullenzer, Fromme, gelehrte Faullenzer, idealifirende Faul- 
lenzer, wie Jean Jacques, und Faullenzer der feinern und Damen- 
welt. Gejchäfte, die ohne befondere Anftrengung gemächlich verjehen 
werden können, werden allenfall3 uoch verjehen, fie bringen fogar 
einige Abwechslung in den ftehenden Pfuhl der ZTrägheit, vorzüglich 
Dinge, die wir und felber verfchreiben können. — „Sch will Alles 
herzlich gern thun,” fagte ein bequemer Studtjchreiber dem Oberamt- 
mann, „nur nicht befehlsweiſe.“ Die Uhr des Faulen gebt nie zu 
ſpät; kommt er heute nicht, Jo kommt er morgen, zu rechter Zeit aber 
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iſt unmöglih. Die Nachtwächter rufen auh manchmal Elf, wenn 
e3 bald Zwölf if. Das will aber weniger fagen, als die Faulbeit 
der Lentuli oder Herren von Späte, die dem Obern nicht wenig das 
Leben verbittern, und ftatt Würmer die Remora im Xeibe haben, die 
zwar das Schiff nicht aufzuhalten vermag, aber doch feinen Gang 
merklich erjchwert. Nirgendswo habe ich fo viele Faulthiere beifanı- 
men gefunden als zu Wien, und der Mann fteht leibhaft vor mir, 
den ich an einem frühen Morgen vor den Linien traf und auf feinen 
guten Morgen und feine Frage: „Wohin fo frühe?” ihm meinen 
heutigen Fußoperationsplan mitiheilte. Er ftaunte und wiederholte: 
„Eine verfluhte Commotion, eine Teufels-Commotion!“ 

Diefe geborenen Herren von Späte fchlafen wachend und am 
hellen, lichten Tage und mitten in der Gefellfchaft, gähnen ftets, um 
den Trieb des langjam fließenden Blutes duch die Runge zu ver- 
Stärken, und reden ftet3 die Glieder, um die Einwirkung der Nerven 
auf die Muskeln zu befördern. Täglich danken fie Gott, daß fie nicht 
in die Zeiten gefallen find, wo man Falken durch Verhinderung des 
Schlafes zähmte, und Menſchen wenigftend damit zu quälen fuchte. 
Müſſen fie fich nicht jeden Morgen an- und jeden Abend ausziehen, 
jeden Biflen zuvor kauen, jeden Tropfen hinabjchluden oft in größter 
Sonnenhige? Wollten fie auch ſtets zu Haufe in Pantoffeln umd 
Nachtwamms, oder im Schlafrod ohne Hoſen bleiben und Alles brei- 
weich kochen laffen, müſſen fie nicht wenigftens Athen holen, jelbft 
während der Ruhe des Schlafes? Und thun fie nicht auch Etwas, 
wenn fie rauchen, fchnupfen oder denen, die im immer oder auf der 
Straße Gefchäfte treiben, zufehen ? 

Der Faule wünſcht mit jenem Sybariten feine AuSleerungen 
durch die große Zehe machen zu köunen, da er fie, ohne aufzuftehen, 
bloß vom Lehnſeſſel oder Bette ausftreden dürfte, und preist feinen 
Embryozuftand, wo er ftets ſchlummern durfte und eriftiren Fonnte, 
ohne die mühſamen VBerrichtungen des Eſſens, Trinkens und der 
Ausleerungen. Biethen Flagte nad der Schlacht von Leuthen, daß 
feine Hufaren viel zu viel Fatiguen Hätten, und Friedrich ſchrieb: 
„Ein Tag Faätiguen bringt uns Hundert Ruhetage, nur immer dent 
Feind in den Hofen geſeſſen.“ Wie ftände es da um die Hofen des 
Faulen? Die Ziethen heirathen aber wieder im fünfundfechzigften Jahr, 
zeugen Söhne und Töchter, und befchweren fih, daß man fie vom 
Feldetat wegftreiche, weil fie achtundfiebenzig Jahre zählen; die Blücher 
machen noch in den fiebenzig Jahren „Vorwärts“ gegen Napoleon 
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felbft, und vor ſolchen Helden fchaudern zurüd die Burgmänner in 
Thomſons Burg der Faulbeit. 

Der Menſch ift übrigens faul von Natur; die Wilden laufen 
daher, fo wie fie fünnen, wieder in ihre Wälder; felbft im Staate ift 
Arbeit nur eine Tochter der Faulheit, die arbeitet, um fih Bequem⸗ 
lichkeiten und Ruhe im Alter zu verfchaffen. „Sie haben das Porte- 
feuille erhalten? — Sch gratulire.” — „Dante; wollte aber, die Zeit 
wäre da, es wieder abgeben zu können.” — Das Wort Faul kommt 
vielleicht vom yaidos der Griechen (jchlecht, untauglich), und fein 
Gegenfaß ift orovödtos (wacker, thätig), woher vielleicht auch das deutfche 
Wort ſich fputen fommt; wie aber die Platten zu dem höflichen 
Ausdruf en betken kort van Gedanken, wenn fie nicht geradezu 
faul fagen wollen, gefommen find, weiß ich nicht. Faulheit ift Dummheit 
des Körpers, und Dummheit Faulheit des Geiftes. Drei Dinge thun 
nicht3, ohne gejchlagen zu werden, der Faule, der Efel und die Glode. 
Aber wie kommt e3, daß die weit mehr, al3 die fchwerfälligen Männer- 
maffen, beweglichen, leichten weiblichen Weſen, nie zu rechter Zeit 
fertig werden können? Sch Hatte nie das Glück, auh nur eine 
fennen zu lernen, die militärifch auf den Schlag fertig daftand, wenn 
der Punkt aud) vierundzwanzig Stunden zuvor angegeben war. Wie 
viele Taufende von Menfchen haben nie den erhabenen Anblid des 
Sonnenaufgangs gefehen? Ich ſchickte einft einer Freundin, die ge- 
wohnt war, nie vor neun Uhr das Bett zu verlaffen, frühe vier Uhr 
die Worte des Pythagoras: „Sieh’ den Aufgang der Sonne; Du bift 
nicht gewiß, ob Du fie wieder untergehen ſiehſt.“ Sie drehte fih 
unwillig auf die andere Seite bis neun Uhr und bei Sonnenunter- 
gang befam auch ich mein Kapitel. 

Se ftumpfer der Geift, defto träger der Menſch durch das Ueber- 
gewicht feines Leichnamd. Schon Apoftel Paulus nennt feine Creter 
„faule Bäuche“ (woher vielleicht die Cretins ſtammen, weldye die 
Fanlheit ſelbſt find); vielleicht haben aber auch bloß die Creter in 
einer feiner Predigten gefchlafen. Die Kühle einer Kirche ladet un- 
willführlich zum Schlaf, wie der Schatten eines Baumd, wenn man 
darıınter eine Idylle oder Paftorale liest, und Spötter fuchen dann 
die Urfache in der Paftorale oder Predigt; die Creter könnten fogar 
gerade recht fleißig gewefen fein, denn Sitten nad) angeftrengter Hand- 
arbeit ladet auch zum Schlafe ein. Unfer Wort Kreide kommt aud 
von Creta, und daher nehmen Marche, die zu faul find, die Feder zu 
nehmen, Kreide, und nahen bloße Merkzeichen an Thüre oder Tiſch, 
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wie einer meiner Freunde, der fich zugleich damit ein fehr gelchrte3 
Anfehen gibt; die Wirthe fchreiben auch gerne eine nicht bezahlte Zeche 
an die Thüre und kommen dadurch oft früher zur Zahlung, aber nur 
mit Zahlen; mein Freund aber fchreibt mit griehifchen Buchftaben, 
die er noch rühmlichft im Kopfe hat, rein deutſch. 

Faulheit ift eine der fieben Todfünden, denn Müßiggang ift aller 
Rafter Anfang. Der Faule fteht tief unter feinem Milchbruder, dem 
Schwein, das zwar auch nicht? weiter thut als Freſſen, Saufen, 
Grunzen und Schlafen, wie ſchon Franklin von feinem Neger erzählt, 
der ihm in England verwundernd fagte: „Maſſa! Alles arbeitet bier, 
das Wafler, der Wind, das Feuer, der Dampf arbeitet, der Hund, 
der Ochs, das Pferd, der Efel, der Menſch, Alles arbeitet hier, nur 
nicht das Schwein; e3 ißt, trinkt, fchläft, thut aber nichtS den langen 
Tag und geht fpazieren herum wie ein Edelmann;“ aber es wird 
doch im Tode erft recht nützlich. Faulheit iſt das Schlafkiſſen des 
Tenfeld; Gott ehrt man auf den Knieen, die Großen halbverneigt 
ftehend, den Teufel aber liegend. Die Spanier nennen die Faulen 
Efel von Formentera: denn diefe find fo faul, daß fie fich gleich nie— 
derlegen, wenn man fie beladen will, wie Kinder, die nicht gerne zur 
Schule gehen, oder Gefhäftsmänner, die fich bettlägerig melden laffen 
und auch in’3 Bett legen oder, wenn fie gar bei einem l'Hombreſpiel 
im Glück figen, lachend den Wartboten Wartboten fein laſſen: „Sch 
gewinne mehr, als der Wartbote koſtet!“ 

Das echte Sinubild des Faulen ift das Fanlthier, das eine der 
untersten Stufen im Thierreiche behauptet, wie der Fanle im Men- 
ſchenreich; es braucht eine volle Stunde, um fich ſechs Fuß weit fort: 
zufchleppen, fchläft felbft während der Begattung und ruft nur dann 
und wann ein trauriges einfilbiges Ai! Ai! So ſetzt auch der ftille 
paſſive Hindu fein höchſtes Glüd in Ruhe, und felbit der feurigere 
Staliener in fein dolce far niente.! Das ftille Glüd des Pflanzen» . 
und Blumenlebens, die göttliche Faufheit, liegt tief in uns, daher fie 
Pascal für eine Reliquie des verlorenen göttlihen Ebenbildes anſieht, 
wie die griechiichen Künſtler die Ruhe. 

Wer recht bequem iſt und redt faul, 
Tlög’ vem eine gebrat’ne Taub' ind Maul, 
Er würde höchlichſt fich’8 verbitten, 
Wäre fie nicht ſchon zerjchnitten. 
Faulheit ift die Pflanzjchule der Bettler und der ärgſte Hausdieb, 
1 Das füge Nichtsthun. 
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Morgen ihr Werktag, und Heute ihr Sonntag. Der faule Bruder: 
„Wo nichts iſt, kommt nichts hin,“ kommt in der That zu nichts, 
während der jüngere Bruder: „Was nicht iſt, kann werden,“ reich 
wird. Mentre il cane piscia la lepre se ne va.! Vielen Faulen 
Eoftet nur der erfte Schritt zur Arbeit Mühe; ihre Faulheit liegt 
mehr in der Seele ald im Körper, und haben fie ſich einmal ent- 
ſchloſſen und ihre Voranftalten getroffen, fo arbeiten fie mechaniſch 
fort wie Ochs und Pferd, und oft fogar mehr, als die frifch daran 
gingen. Diefer Fall ift häufig bei den Bauern, deren Seelen bloß 
durch Unterricht entfault werden und durch menjchlichere Behandlung. 
In fruchtbaren Gegenden, in der Nähe von Waffer- und Landftragen 
und großen Hanbelsftädten, herricht daher Faulheit weniger, als in 
abgelegenen Bergen und Dörfern; in ſolchen Gegenden find felbft 
Pfarrer Beamte und Schulzen, hochgeborne Barone und Grafen fanl 
wie ftabile Krautſtengel. 

Faulheit führt den gemeinen Mann gerne zum Trunk, um der 
Langweile zu entgehen, und der Trunk, der zuleßt dumm macht, wie⸗ 
» der zur Faulheit. Stellers Kamtfchadale, der einem Kaufmann klagt, 
daß jede Nacht ein Paar Zobel ihm Filche holten, erwiderte auf die 
Trage: „Aber warum fängft du fie nicht weg?" — „Ich habe keine 
Schulden.” Der Kaufmann gab ihm lachend ein Pfund Tabak auf 
Kredit, und nach zwei Stunden brachte der Kamtfchadale die zwei 
Bobel. 

Unfere Schuldner haben feine Zobel zu fangen, Tünnen fich alfo 
auch diefe Keine Mühe erfparen, und fangen lieber den gutmitthigen 
Gläubiger durch ſüße Worte und Lügen, und überlaffen ihm gemüth- 
lich daS Nachſehen. Der Faule weiß ftet3 feine Erbfünde zu beichd- 
nigen, und wenn der Meifter jagt: „Siehe! Der hat diefen Morgen 
einen Geldbeutel gefunden, weil er frühe aufftand,” jo antwortet der 
faule Gejelle: „Wäre fein Eigner länger liegen geblieben, fo hätte ex 
den Beutel nicht verloren, und diefer ihm nicht gefunden.” Das Sinn- 
bild und auch oft der Name des Faulen ift der Schafknecht; denn 
fein Beruf ift der gedanfenleerfte, der fich denken läßt, und recht gerne 
ließe er fih auch den Beruf des Dachfes gefallen, der den feligen 
Winterfchlaf Ichlafen darf und fih vom Fette nährt, indem er bloß 
die Schnauze an den Hintern hält. 

Verweichlichung führt nicht minder zur Faulheit und zu dem, 
was man im Norden Lungern nennt. Bei Handwerkern, Geſinde 

ı Während der Hund fifcht, geht der Haſe bavon. 


» amnb Garcçons der Wirtbe tft ihr Adesso! Adesso! Gleich! Gleich! 
eine wahre Faulheitsformel; bei Handwerkern begreift fie wenigfteng 
eine Woche in ſich; bei PRoftillonen, Bedienten und Mägden ungefähr 
eine Stunde. Man beichuldigte die Mönche vorzüglich der Faulheit; 
aber die Welt zählt ebenfo viele Faulthiere, vergoldete und bewaff- 
nete, im leinenen Rittel, in geftidten Rivrsen und in Yumpen und zer- 
riffenem Hemde, mit Piftolen und Dolchen verfehen. Die Uniform 
des Faulen wäre Roftfarbe — ein gebrauchter Schlüffel ift immer 
blant — und fein Wappen das Bette, deſſen Erfinder auch unbekannt 
ift, aber einen Altar verdiente, den ihm freilich Nichtfaule errichten 
müßten. 

Ueberall und ftet3 hat es unter Menfchen fo viele Faulthiere ge- 
geben als unter Vierfüßlern, und die eingefperrten find am wenigſten 
gefährlid. Gar viele Gelehrte nennen ihre Faulheit Muße, und 
Geſchäftsmänner und andere Privatifirer jagen mit fchlauer Miene: 
„Es iſt noch nicht der rechte Zeitpunkt;” und zwifchen beiden verhin- 
dert eine gewiffe Antipathie die Mittheilung von Anfichten, die zur 
Wahrheit führen könnten. Ronffean lag auch krank in diefem Spitale, 
ohne es recht zu fühlen; Niemand aber mehr als die weiland Prä- 
laten, daher man mit ungegiemenden Scherzen die guten Landpfarrer 
fo zu taufen pflegt: 

Er hat gelebt, gegeſſen und getrunfen, 
Sft, wenn er fchlafen ging, in weichen Flaum verfunfen, 
Hat, wenn er Autwort gab, nur mit dem Kopf genidt, 
Und ift nun fanft in feinem Fett erftict. 
Jedoch war jener Hofnarr anderer Meinung: 
In einem BPolfte:ftuhle dehnte 

Ein Hofnarr einſt ſich aus und gähnte; 

Zum Unglück kam der Fürſt dazu, 

Geführt, wie immer vem Veziere. 

Ei, rief er, Kerl, was treibeſt du? 

Ach, nichts — rief Niclas — ich regiere! 

Aber Alles hat ſein Gutes und ſeinen Zweck in der Welt und ſo 
auch der Faule, der weder der Ehr- noch Parteiſucht fröhnt, weder 
dem Afterreden, noch dem Unrecht; er lebt und läßt leben und ift in 
feiner Übgefchiedenheit glüdlih, wenn er nur nicht geftört wird. Der 
Teufel legte die Faulheit vor den Eingang des Tempel3 der Tugend; 
glüdlicher Weile fchläft fie aber aud) vor der Höhle des Lafterd. Mit 
einiger Application kann man e3 ungemein weit in der Faulheit 
bringen, und alle Thiere, die doch der Natur am nächften leben, Lieben 
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nach befriedigten Bedürfniffen die Ruhe; folglich ift auch der Faule 
Naturmenſch, und beide können fih nur wenig vervolllommmen; mit 
den Jahren wird Faulheit felbjt bei einem fonft thätigen Manne Ge» 
ung, je näher man dem Verfaulen rüdt, wenn wir aud nicht wie 
. Thiere und Pflanzen faulend elektrifch Teuchten, wozu der Faule zu 
faul wäre, dem fchon nach Eicero’3 Ausſpruch die Seele ald Salz ge- 
geben ift, damit er wicht noch bei Leibesleben in Fäulniß übergehe; 
endlich ſpricht er: 

Ich fterbe mahrlih mit Vergnügen, 

Und fann ed faum vor Gähnen fagen;z 

Ich darf ja draußen liegen, 

Und werde ja hinaus getragen. 

Die hohe Ruhe des Orients ift die Glückeligkeitslehre $e$ Faulen. 

Biel gäbe er darum, wenn er einmal in die Höhe muß, wenn er e3 
muchen Fönnte, wie der Bär auf dem Honigbaum; wenn er fatt ift, 


plumpt er herab wie ein voller Sad, und das Sopha oder Bett ift 


fein Vaterland, daher auch fein LXeiblied daS berühmte: „Nun ruhen 
alle Wälder” und der Vers: 
Nun geht, ihr matten Glieder, Es fommen Stund’ und Zeiten, 
Geht Hin und legt euch nieder, #| Da man euch wird bereiten 


Der Betten ihr begehrt; .,;, Ein Bettlein in der Erd. 


Die Faulheit Hat folche Reize, daß ich mich felbft davon angeftedt 
fühle und zu faul bin, mich länger mit der Faulheit abzugeben, daher 
dieſes Kapitel dag Fürzefte des ganzen Werkes ift nah den Mario- 
netten; jenes Faulbettlein tft wirklich daS beite für ein inutile pon- 
dus terrae ! mit der Grabſchrift: 


Er faß, er lag, er fuhr, höchſt felten ftand er auf, 
Er hatte keinen Lebenslauf! 


XXI. 
Der Schlaf. 


Komm, erquickender Schlaf, ſchweb' aus Elyſiums Mit der Palme des Friedens 
Myrtenhainen herauf, freundlicher Genius, Und dem Kelch der Vergeſſenheit! 


Wer ſollte den balſamiſchen Schlaf in der ambroſiſchen Nacht 
nicht lieben, diefen wohlthätigen, lebensverlängernden Stillftand, der 
1 Nutzlofe Laft der Erbe, En Ze 
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B fahrer Pendel unferer Lebensuhr ſolche täglich ordnet und ums 
m Morgen um einen ganzen Zoll größer macht als wir Abends 
taren? Wer wolfte nicht diefes göttliche Intermezzo des Erdenlebens 
ochfchäten, wornach ſich jeder fehnt, der des Tages Laft und ditze 
etragen hat, fo wie fich der nach dem ewigen Schlafe fehut, der alt, 
zanf, arm, verfolgt und lebensfatt ift? Die erfte Frage an einen Un—⸗ 
füdlichen oder Kranken, ja felbft Gefunden, follte fein: Wie ſchlafen 
5ie? umd die zweite: Wie alt find Sie? Es fehlt und noch ein gut 
nd fchön gejchriebenes Werk über die phyfifche und moralifhe Natur 
es Schlafes und feinen Einfluß anf Körper, Geift und Leidenfcaften. 

Der Schlaf ift wicht das rechte Bild des Todes, wenn der Tod 
im Erwachen zu einem höheren Leben ift, Fein Herabfinfen des thie- 
iſchen Lebens in das Pflanzenleben, denn er hat fo gut pfychiſche als 
hyſiſche Urfachen. Anftrengungen, Blutverluſt, heftige Hige und 
Halte, geiftige Getränke, beraufcende Gifte zc., mechanifhe Einmwir- 
angen aufs Gehirn, willfirliche Herborrufung durch Niederlegen, 
Stille und Mufik ze. find folche Urſachen. Der Schlaf -ift nur eine 
ufgehobene Gemeinfdaft der Seele mit der äußern Natur, die Seele 
vacht, und wenn fie fich mit der Bilberwelt der Phantafie beſchäftigt, 
N träumen wir. Wir willen, daß felbft Scheintodte bemerkten, was 
m ſie vorging, die Zubereitungen zu ihrer Beerdigung mit Angft 
ıben, aber außer Stande waren, ein Lebenszeichen zu geben, — Der 
Schlaf ift das einzige Geſchenk, das ung die Götter ohne Arbeit gaben, 
it ber Arbeit aber dreifach verfüßen; der Schlaf ift ein Palliativmittel, 
er Tod das letzte Heilmittel, das heroiſch kurirt. Sterne hat ein 
exrliches Lobkapitel über den Schlaf; Shaffpeare im Macbeth preist 
m mit wenigen Fräftigen Worten, aber Sand Panſa's Ausruf 
ithält das allergrößte Lob: „Gott, ehre mir den Mann, der die 
abſche Sache erfunden Hat, die man Schlaf nennt!” 

Adam, als er zum erften Male einfchlief, muß geglaubt haben, er 
mge am zu vergeben, umd träumte er, fo muß ihm nothwendig 
e Poeſie des Geiftes wie reine Profa ‘und feine Träume wie 
irklichleit vorgefommen fein; denn fo kam die Sache Tanfenden 
imer Nachkommlinge noch vor. Er hinterließ ein böfes Beiſpiel, 
18 er fohlief, ohne vorher gearbeitet, geipeißt oder geredet zu haben, 
hlief fo feft, daß man ihm eine Rippe aus dem Leibe nehmen konnte, 
je daß er es gewahr wurbe, und zulegt nahm er gar ein Weib im 
Schlafe. Adam Tann daher füglich als Mufter eines _ Schlafers 
Demoritos, V. 
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gelten, wenn man nicht lieber den Vater der Götter dafür gelten laffen 
will, den wie einen Erdengott Inno mit dem Gürtel der Venus 
einichläferte auf dem Ida, damit fie und Neptun mit dem verhaßten 
Troja machen konnten, was ſie mochten; oder auch das Murmelthier 
Tann gelten. Dieſes Alpenthierchen hat einen folchen feiten Winter- 
Tchlaf, daß es der Fäger in der Taſche heimbringt, ohne daß e3 er- 
wacht. Sole Murntelthierchen leben genug unter uns, nur mit tem 
Unterfchiede, daß fie zmwifchenhinein täglicd) einige Male freien. Wie 
Wenige folgen dem, was Jupiter den Agamemnon im Traume fagt: 


Keinem Richter gebührt e8, die ganze Nacht zu burchfchlummern, 
Dem zur Hut fich die Völker vertraut und fo mancdherlei obliegt; 


fondern eher Homers männerbeherrichendem Sanhirten : 
Lang find unendlide Nächte, dann ift e8 die Zeit, daß wir fchlafen, 
Zeit auch, fatt des Geſpräches zu fein; zu viel ift befchwerlich. 

Der Schlaf ift das ftärfende Ausruhen, nicht bloß des Körpers, 
fondern auch unfered Denkorgans, daher lang entbehrter Schlaf Wahn- 
finn erzeugt, bei den Thieren aber Sanftmuth und Gelehrigkeit. Nicht- 
denker Schlafen daher am beiten. Die ermatteten Muskeln des ge- 
meinen Arbeiters bedürfen zwar Ruhe; aber da diefer meniger 
denkt und empfindet, jo wird er durch Wachen auch weniger ange- 
griffen als die feinere Welt, welche die Dent-, Phantafie- und Nerven- 
fraft weit mehr in Bewegung feßt; daher das lange Schlafen der 
Bornehmen und der Damenwelt. Eine angenehme Langmweile durch 
Muſik, Zählen, unbedeutende Bücher, melandolifche Gefpräche, oder . 
gar einen langen Übendfegen (mir las einft eine Großmutter, eine 
Pfarrerswittwe, die ich allein antraf, noch einen vor in meinem fünf- 
zigften Fahre) find daher fchlaffördernd, weil fie nichts zu denken 
geben, und fo Iullen auch, nur angenehmer, eine gute Abendmahlzeit, 
ein gutes komiſches Bud), eine Pfeife nebft Gemüthsruhe, in den 
fanfteften Schlaf; der Sandmann fommt, wie die Platten fprechen, 
unvermuthet; und diefe haben noch ein eigenes Mittel, ihre Wege 
und Poftillong; wer da nicht einfchläft, der ift entweder fehr geiftreich 
oder ein Dummkopf. 

Das Schlafkiffen ift der Richterftuhl des Gewiſſens, umd daher 
muß man, um gut zu fohlafen, gut mit dem Schlaffiffen ftehen. Was 
fönnten und Schlafkiſſen der Könige, Minifter und Maitreffen nicht 
alles fagen, da fie die Wahrheit bis in die Träume hinein verfolgen? 
Die Nacht dedt die Erde, um uns den Himmel oder die Hölle zu 
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öffuen, ihr Schweigen ift die freundin der Betrachtung, und fie ver- 
breitet mehr Glüdfeligkeit über die Sterblichen als der Tag; Leiden- 
fhaften und Arbeit ruhen, der Leidende und Unglücliche verſchlummert 
feinen Jammer, und der Glüdliche ift doppelt glüdlih im Traume. 
Das Bett ift zwar eine Säuganıme vieler Krankheiten, aber find wir 
nicht auch wieder am glüdlichften im Bette? Eine gerade, Horizontale 
Rage iſt daS beſte Mittel gegen Schmerz, wenigstens gegen Kopfweh, 
und wenn gewiffe Menfchen Tag und Nacht auf dem Bette herum—⸗ 
lümmeln können, fo ift es für andere vielleicht beffer, als wenn fie 
auf den Beinen wären. Mance können nicht anders liegen als über- 
zwerch, was wenigſtens für Ehemänner nichts taugt, und wieder An- 
dere liegen fo gefrümmt, daß fie beinahe die Nafe zmifchen den Füßen 
haben, wie Hunde und Dachſe. 

Das Kopfkiſſen ift nicht bloß der Veichtftuhl des Gewiſſens, fon- 
dern auch daS beſte Rathhaus für Fünftige Entfchlüffe, und der befte 
Referent der Vorfälle des verfloffenen Tages mit allen Zmeifele- und 
Entfheidungsyründen, die in petto ! geblieben find bei Tage. Es 
gibt eine Menge Leute, die fich auch zu nichts entichließen können, big 
fie die Sache befchlafen haben, was manchmal gut fein kann, meit 
öfter aber auch nicht; im Hanfe geht noch, aber wenn man im Felde 
fteht, wagt man, ſammt den Feldbette gefangen zu werden. Eigentlich 
gilt auch das Wort vom Wachen im Bette, und hier find gewöhnlich 
diejenigen die Stärkern, die im Befchlafen die ſchwächſten find. Gott 
bewahre jeden Verliebten vor den Veglie di Tasso!? 

Schläfer können nirgends beſſer Schlafen als in England, denn 
nirgends trifft man beffere Betten (verfteht fi die der englifchen 
Pafetboote ausgenommen, fo theuer fie auch Monſienr le Eapitaine 
zahlen lätt), und nirgends vaffinirt man mehr über diefe Comforts, 
und mit Recht; denn ſelbſt ordentlihe Menſchen leben doch wenigfteng 
ein Drittel ihres Lebens im Bette, Lüftlinge zwei Drittel, wie aud 
viele Damen (ſolche verfprechen gerade eine recht ruhige Ehe, die mehr 
ſchlafen als wachen), und der Faule möchte ohnehin fein ganzes Leben 
im Bette zubriugen und wird fogar beim Norte Bette wißig, „ver 
fange jchläft, lebt lange,” und did und fett wie der Bär, der auch 
da3 Schlafen liebt. Wir haben daher Unrecht, daß wir weniger Sorg- 
falt auf uufere Schlafzimmer verwenden, ald auf unjere Wohnzimmer, 
und ich glaube das Geſchichtchen zu London, daß ein alter Admiral, 
den eine berühinte Hetäre einftweilen in ihr Schlafzimmer gehen hieß, 

4 Nnerledigt. — ? Schlafloſe Nächte Taſſo's. 
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in dem herrlichen Bette, wie er in der ganzen Marine Feines gefehen 
hatte, fo feft einfchlief, daß fie ihn Morgens wecken mußte; er zahlte 
für voll und ging. Das weichfte Lager finden die Britten anf ge- 
ſchabtem Filchbein. 

Das harte Bett des Kapuziners, das auch Seneca hatte, wo man 
beim Aufſtehen gar nicht ſieht, daß Jemand darauf gelegen iſt, eine 
Matratze von Stroh oder Moos, oder König Joſephs Hirſchhaut find 
gefünder als das Eiderdunenbett, in das man verfintt. Auf unfern 
Dörfern ift eine Bettdede, aus deren Federninhalt man füglich ein 
ganzes halbes Dutzend Deden machen könnte, Staat, und wie gemadt 
für die, die gerne fißend ſchlafen und gerne ſchwitzen; eine recht artige 
Hausfrau kommt aud noch mit dem Bettwärmer — mir ein Gräuel, 
als ob ich in den pontinifchen Sümpfen Schlafen müßte oder auf dem 
Marie nah Moskau mit Napoleon; dafür find jedoch Dorfbetten 
länger und breiter als in Städten die Cölibatsbettchen, und da auf 
Dörfern oft viele Betten in einem Zimmer find, fo kann man damit 
mechfeln wie mit Keitpferden. Ob die Hangbetten nicht einzuführen 
wären, wenigftend in den Hundstagen? Auf der See und in Weſt—⸗ 
indien hat man feine andern; ihre fehaufelnde Bewegung ift angenehm 
und fühlend, und fihert gegen Wanzen und Flöhe, wie dort gegen 
Scorpionen und anderes Ungeziefer; aber vergefien darf man freilich 
nicht, fo bald man zu zwei darinnen fchlafen will, fie auch doppelt zu 
befeftigen, wenn es nicht gehen foll, wie bei Capitän Trunnion. In 
meinen jungen Fahren fehlief ich nirgendwo Tieber als im Freien 
und im Schatten eines jchönen Baumes, was man im friedlichen 
Vaterlande nur dann mit Gefahr thut, wenn man mit offenem Munde 
fchläft; man hat Beilpiele, daß Fröfche, Eidechjen, Schlangen fo ge- 
fährlich wurden, als in heißen Ländern die große Fledermaus Vampyr, 
diefer Blutausfauger. 

Nie ift Einem behaglicher, als wenn man recht andgefhlafen bat, 
- während Störung oder da3 nicht. eingehaltene Penfum von fieben bi 
. acht Stunden (darüber ift vom Uebel) mürrifch macht, daher man auch 
langfanı, einen Fuß nad dem andern, auffteht, oder wie die Fran- 
zoſen fagen, le cul le premier.! An wie viel verkehrten Dingen ift 
nicht Schon eine folche verkehrte Auferftehung Schuld gemefen? Wenn . 
Luther fogleich beim Erwachen flug aus dem Bette fährt mit einem 
„das Walte ꝛc.,“ wenn der Fürft cin „fiat wie gebeten“ fehreibt, der 
Prediger eine gute Predigt, der Dichter ein ſchönes Gedicht und ber 
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Schneider ein gutpaffendes. Meid Liefert, fo darf man annehmen, daß 
fie. alle gut gefchlafen und wie Luther mit einem „das Walte“ flugs 
aus dem Bette gefprungen find, Nichts geht daher über die Segens- 
formen: Gute Nacht! Angenehme Rubel und wer immer gut fchläft, 
iſt ein Jünger, der nie ftixbt, ſondern bloß einfchläft. 

Ein zweiter Schlaf ift ein Poftferiptum, das Männer den 
Weibern überlafien jollten, die Siefta oder Mittagsſchlaf ein brennen- 
des Licht am hellen Tage, woran wir in unferem Klima ums im 
Alter Höcftens gewöhnen ſollten, meinetwegen auch in den Hunde 
tagen, aber nicht über eine halbe Stunde, Nach einer Sieita beging 
David fein Verbrechen mit der Bathfeba, uud Saucho's Sieften dauerten 
vier bis fünf Stunden, Für Leute in den Fünfsigern mögen fie ihr 
Gutes haben (ich gab erſt im Sechzigſten nach); man genießt eines 
zweiten Morgens und eines geftärkten zweiten Erwachens, wenn die 
Sieſta kurz war. Für Kopfarbeiter, damit fie nicht vor der Verdauung 
gleich wieber über ihre Arbeit herfallen, ift fie gewiß fo gut als das 
Eſſen in zwei Theile getheilt für den Magen. Kaufmann Green zu 
Königsberg, Kants Freund, und Hippels Mann mac der Uhr hielt 
fietö feine Siefta; Kant fehte fich meben ihm und ſchlief auch ein, ber 
Dritte ober Vierte, der dazu kam, that Gleiches, bis endlich Einer nach 
der Uhr jah und wedte, wo dann diefe Alten bis ficben Uhr zufam- 
menblieben, aber Schlag fieben gingen fie auseinander, und die Nach- 
barn pflegten zu fagen: „Es ift noch nicht fieben, Kant ift noch nicht 
vorbeigegangen.“ 

Der Schlaf ift defto gefünber, je mäßiger er genoffen wird, und 
fieben bis acht Stunden vermögen die Kräfte wieder herzuftellen; un: 
nathrlic) ift längerer Schlaf, oder gar der, welcher durch ſchiaferregende 
Mittel oder Krankheit entfteht, Schlaffucht und Scheintod, wozu man 
auch den Schlaf der Großftädter ober ber höhern Welt rechnen mag, 
bie aus Tag Nacht und aus Nacht Tag machen, wie die Raubthiere 
der Nacht. Ich kanute Leute, die am ’Hombretifch ganze Nächte durch- 
fpielten; ich habe Fälle erlebt, wo es zwei biß drei Tage fo fortging, und 
etvns Effen und Trinken an den Spieltifch gebracht werden mußte, und 
hatten fie feine Partie, fo lagen fie zur Winterszeit ſchon um acht Uhr im 
Bette. Der vollfonmenfte Schlaf, der beim Erwachen glaubt, er habe 
erft angefangen, ift nur Vorrecht der Jugend. Jugend fhläft gerne, 
und wenn auch Dominus Rektor an Seume's Thüre fehreibt: Sex 
septemve horas dormisse satis est juveni senique, und Geume aus 





felbft, und vor folhen Helden fchaudern zurüd die Burgmänner in 
Thomfond Burg der Faulbeit. 

Der Menfch ift übrigens faul von Natur; die Wilden laufen 
daher, fo mie fie können, wieder in ihre Wälder; felbft im Staate ift 
Arbeit nur eine Tochter der Faulheit, die arbeitet, um ſich Bequem- 
lichkeiten und Ruhe im Alter zu verfhaffen. „Sie haben das Porte- 
fenille erhalten? — Sch gratulire.” — „Dante; wollte aber, die Zeit 
wäre da, es wieder abgeben zu können.“ — Das Wort Faul kommt 
vielleicht dom yaidos der Griechen (Schlecht, untauglich), und fein 
Gegenfaß ift onovdctos (wacker, thätig), woher vielleicht auch daS deutfche 
Wort ſich fputen kommt; wie aber die Platten zu dem höflichen 
Ausdruf en betken kort van Gedanken, wenn fie nicht geradezu 
fanl fagen wollen, gefommen find, weiß ich nicht. Faulheit ift Dummheit 
‚ bed Körpers, und Dummheit Faulheit des Geiftes. Drei Dinge thun 
nicht3, ohne gefchlagen zu werden, der Faule, der Ejel und die Glode. 
Aber wie kommt es, daß die weit mehr, als die ſchwerfälligen Männer- 
maffen, beweglichen, Teichten weiblichen Wefen, nie zu rechter Beit 
fertig werden können? Sch Hatte nie das Glück, auch nur eine 
kennen zu lernen, die militäriſch auf den Schlag fertig daftand, wenn 
der Punkt and) vierundzmanzig Stunden zuvor angegeben war. Wie 
viele Taufende von Menschen haben nie den erhabenen Anblid des 
Sonnenaufgangs gefehen? Ich ſchickte einft einer Frenndin, die ge- 
wohnt war, nie vor neun Uhr das Bett zu verlaflen, frühe vier Uhr 
die Worte des Pythagoras: „Sieh’ den Anfgang der Sonne; Du bift 
nicht gewiß, ob Du fie wieder untergehen fiehft.” Sie drehte ſich 
unwillig auf die andere Geite bis neun Uhr und bei Sonnenunter- 
gang befam auch ich mein Kapitel. 

Se ftumpfer der Geift, defto träger der Menſch durch das Ueber- 
gewicht feines Leichnamd. Schon Apoftel Panlus nennt feine Creter 
„faule Bäuche” (moher vielleicht die Cretins ftammen, welche bie 
Fanlheit felbft find); vielleicht haben aber auch bloß die Creter in 
einer feiner Predigten gefchlafen. Die Kühle einer Kirche ladet un- 
willführlicd zum Schlaf, wie der Schatten eines Baumd, wenn man 
darunter eine Idylle oder Paftorale liest, und Spötter fuchen dann 
die Urſache in der PVaftorale oder Predigt; die Ereter könnten fogar 
gerade recht fleißig gewefen fein, denn Sitzen nad) augeftrengter Hand- 
arbeit ladet auch zum Schlafe ein. Unfer Wort Kreide kommt aud 
von Greta, und daher nehmen Manche, die zu faul find, die Feder zu 
nehmen, Kreide, und machen bloße Merkzeichen an Thüre oder Tiſch, 
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wie einer meiner Freunde, der fich zugleich damit ein fehr gelchrtes 
Anfehen gibt; die Wirthe ſchreiben auch gerne eine nicht bezahlte Zeche 
an die Thüre und fommen dadurch oft früher zur Zahlung, aber nur 
mit Zahlen; mein Freund aber fchreibt mit griehifchen Buchftaben, 
die er noch rühmlichit im Kopfe hat, rein deutſch. 

Faulheit ift eine der fieben Todfünden, denn Müßiggang ift aller 
Rafter Anfang. Der Faule fteht tief unter feinem Milchbruder, dem 
Schwein, das zwar auch nichtö weiter thut als Frefien, Saufen, 
Grunzen nnd Schlafen, wie ſchon Franklin von feinem Neger erzählt, 
der ihm in England verwundernd fagte: „Maſſa! Alles arbeitet hier, 
das Wafler, der Wind, das Feuer, der Dampf arbeitet, der Hund, 
der Ochs, das Pferd, der Efel, der Menſch, Alles arbeitet Hier, nur 
nicht das Schwein; e3 ißt, trinkt, fchläft, thut aber nichts den langen 
Tag und geht fpazieren herum wie ein Edelmann;“ aber ed wird 
Doch im Tode erft recht nützlich. Faulheit ift das Schlaffiffen des 
Teufeld; Gott ehrt man auf den Rnieen, die Großen halbverneigt 
ftehend, den Zeufel aber liegend. Die Spanier nennen die Faulen 
Efel von Formentera: denn diefe find fo faul, daß fie fich gleich nie- 
derlegen, wenn man fie beladen will, wie Kinder, die nicht gerne zur 
Schule gehen, oder Geſchäftsmänner, die fich bettlägerig melden laſſen 
und auch in’3 Bett legen oder, wenn fie gar bei einem l'Hombreſpiel 
im Glück figen, lachend den Wartboten Wartboten fein laffen: „Sch 
gewinne mehr, als der Wartbote koſtet!“ 

Das echte Sinubild des Faulen ift das Faulthier, daS eine der 
unterjten Stufen im Thierreiche behauptet, wie der Fanle im Men- 
ſchenreich; es braucht eine volle Stunde, um fich ſechs Fuß meit fort» 
zufchleppen, fchläft felbjt während der Begattung und ruft nur dann 
und wann ein trauriges einfilbiges Ai! Ai! So fegt auch der ftille 
paffive Hindu fein höchſtes Glück in Ruhe, und jelbit der feurigere 
Staliener in fein dolce far niente.! Das ftille Glüd des Pflanzen» . 
nnd Blumenlebens, die göttliche Faulbeit, liegt tief in uns, daher fie 
Pascal für eine Reliquie des verlorenen göttlichen Ebenbildes anfieht, 
wie die griechifchen Künftler die Ruhe. 

Wer recht bequem ift und recht faul, 
Flög’ vem cine gebrat’ne Taub' ind Maul, 
Er würde höchlichſt ſich's verbitten, 
Wäre ſie nicht ſchon zerſchnitten. 
Faulheit iſt die Pflanzſchule der Bettler und der ärgſte Hausdieb, 


1 Das ſüße Nichtsthun. 


250 


Morgen ihr Werktag, und Heute ihr Sonntag. Der faule Bruder: 
„Wo nichts ift, Fommt nichts Hin,” Tommt in der That zu nichts, 
während der jüngere Bruder: „Was nicht ift, kann werden,” reich 
wird. Mentre il cune piscia la lepre se ne va.! Bielen Faulen 
foftet nur der erfte Schritt zur Arbeit Mühe; ihre Faulheit Tiegt 
mehr in der Seele als im Körper, und haben fie fich einmal ent- 
fchloffen und ihre Voranftalten getroffen, jo arbeiten fie mechanifch 
fort wie Ochs und Pferd, und oft ſogar mehr, als die frifch daran 
gingen. Diefer Fall ift häufig bei den Bauern, deren Seelen bloß 
durch Unterricht entfault werden und durch menfchlichere Behandlung. 
In fruchtbaren Gegenden, in der Nähe von Wafler- und Landftraßen 
und großen Handelsſtädten, herrjcht daher Faulheit weniger, als in 
abgelegenen Bergen und Dörfern; in ſolchen Gegenden find felbft 
Pfarrer Beamte und Schulzen, hochgeborne Barone und Grafen fanl 
wie ftabile Krantſtengel. 

Faulheit führt den gemeinen Mann gerne zum Trunk, um der 
Langweile zu entgehen, und der Trunk, der zuleht dumm macht, wie- 
. der zur Faulheit. Stellers Kamtſchadale, der einen Kaufmann Yagt, 
daß jede Naht ein Paar Zobel ihm Fifche holten, ermwiderte auf die 
Frage: „Aber warum fängft du fie nicht weg?” — „Ich habe feine 
Schulden.” Der Kaufmann gab ihm lachend ein Pfund Tabak auf 
Kredit, und nach zwei Stunden brachte der Kamtfchadale die zwei 
Bobel. 

Unfere Schuldner haben Feine Zobel zu fangen, können fich alfo 
auch diefe Heine Mühe erfparen, und fangen lieber den gutmitthigen 
Gläubiger durch ſüße Worte und Lügen, und überlaſſen ihm gemüth- 
lich da8 Nachjehen. Der Faule weiß ftet3 feine Erbjünde zu befchd- 
nigen, und wenn der Meifter fagt: „Siehe! Der hat diefen Morgen 
einen Geldbeutel gefunden, weil er frühe aufftand,” fo antwortet der 
faule Gefelle: „Wäre fein Eigner länger liegen geblieben, fo hätte er 
den Beutel nicht verloren, und diefer ihm nicht gefunden.” Das Sinn- 
bild und auch oft der Name des Faulen tft der Schafknecht; denn 
fein Beruf tft der gedanfenleerfte, der ſich denken läßt, und recht gerne 
ließe er fich auch den Beruf des Dachfes gefallen, der den feligen 
Winterfchlaf fchlafen darf uud fi) vom Fette nährt, indem er bloß 
die Schnauze an den Hintern hält. 

Verweichlichung führt nicht minder zur Faulheit und zu dem, 
was man im Norden Lungern nennt. Bei Handwerkern, Gefinde 

ı Während der Hund fifcht, geht ber Hafe bavon. 
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und Garcous der Wirthe ift ihr Adesso! Adesso! Gleich! Gleich! 
eine wahre Faulheitsformel; bei Handwerkern begreift fie wenigſtens 
eine Woche im fi; bei Poſtillonen, VBedienten und Mägden ungefähr 
eine Stunde. Man befchuldigte die Mönche vorzüglich der Faulheit; 
aber die Welt zählt chenfo viele Faulthiere, vergoldete und bewaff« 
nete, im leinenen Kittel, in geftidten Livrden und in Lumpen und zer- 
riſſenem Hemde, mit Piftolen und Dolchen verfehen. Die Uniform 
des Faulen wäre Noftfarbe — ein gebrauchter Schlüffel ift immer 
blant — und fein Wappen das Bette, deffen Erfinder auch unbekannt 
ift, aber einen Altar verdiente, den ihm freilich Nichtfaule errichten 
müßten, 

Ueberall und ſtets hat es unter Menfchen fo viele Faulthiere ger 
geben als unter Vierfüßlern, und die eingefperrten find am wenigften 
gejährlih. Gar viele Gelehrte nennen ihre Faulheit Muße, und 
Gejchäftsmänner und andere Privatifiver fagen mit ſchlauer Miene: 
„Es ift mod) nicht der rechte Zeitpunkt;“ und zwiſchen beiben verhin ⸗ 
dert eine gewiſſe Antipathie die Mittheilung von Anfichten, die zur 
Wahrheit führen könnten, Rouſſean Tag auch frank in diefem Spitafe, 
ohne es recht zu fühlen; Niemand aber mehr al3 die weiland Prä- 
Taten, daher man mit ungeziemenden Scherzen die guten Landpfarrer 
fo zu taufen pflegt: 

Er Hat gelebt, gegeffen und getrunten, 
IR, wenn er ſchiafen ging, in weichen Flaum verfunten, 
Hat, wenn er Antwort gab, nur mit dem Kopf genidt, 
Und ift num fanft in feinem Fett erftidt. 
Jedoch war jener Hofnarr anderer Meinung: 
In einem Polſter ſtuhle dehnte 
Ein Hofnarc einſt ſich aus und gäßnte; 
Zum Unglüd tam der Fürft dazu, 
G:fühet, wie immer vom Beziere. 
€i, tief er, Kerl, was treibeft du? 
AG, nichts — vief Niclas — ich vegierel 

Aber Alles hat fein Gutes und feinen Zweck in der Welt und fo 
and; der Faule, der weber der Ehr- noch Parteifucht fröhnt, weder 
dem Afterreden, noch bem Unrecht; er Iebt und Täßt leben und ift in 
feiner Abgeſchiedenheit glücklich, wenn er nur nicht geftört wird. Der 
Teufel legte die Faulheit vor den Eingang des Tempels der Tugend; 
glüclicher Weite jchläft fie aber auch vor der Höhle de Laſters. Mit 
einiger Application fann man es ungemein weit in ber Faulheit 
bringen, und alfe Thiere, die doch der Natur am nächften leben, lieben 
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nach befriedigten Bedürfniffen die Ruhe; folglish ift auch der Faule 
Naturmenſch, und beide können fih nur wenig vervollflommmen; mit 
den Fahren wird Faulheit felbft bei einem fonft thätigen Manne Ge- 
uuß, je näher man dem Verfaulen rüdt, wenn wir auch nicht wie 
Thiere und Pflanzen faulend eleftrifch leuchten, wozu der Faule zu 
faul wäre, dem fehon nach Eicero’3 Ausſpruch die Seele ald Salz ge- 
geben ift, damit er wicht noch bei Xeibesleben in Fäulniß übergehe; 
endlich fpricht er: 

Ich fterbe mahrlih mit Vergnügen, 

Und kann ed faum vor Gähnen jagen; 

Ich darf ja draußen liegen, 

Und werde ja hinaus getragen. 

Die hohe Ruhe des Orients ift die Glückſeligkeitslehre 563 Faufen. 

Biel gäbe er darum, wenn er einmal in die Höhe muß, wenn er es 
muchen könnte, wie der Bär auf dem Honigbaum; menn er fatt ift, 


plumpt er herab wie ein voller Sad, und das Sopha oder Bett ift 


fein Vaterland, daher auch fein LXeiblied das berühmte: „Nun ruhen 
alle Wälder” und der Vers: 
Nun geht, ihr matten Glieder, Es fommen Stund’ ımb Zeiten, 
Geht Hin und Legt euch nieder, e| Da man euch wirb bereiten 
Der Betten ihr begehrt; s,; Ein Bettlein in der Erd. 
Die Faulheit Hat foldhe Reize, daß ich mich felbft davon angeftedt 
fühle und zu faul bin, mich länger mit der Faulheit abzugeben, daher 
diejes Kapitel das Fürzefte des ganzen Werkes tft nah den Mario- 
netten; jenes Faulbettlein ift wirklich daS befte für ein inutile pon- 
dus terrae ! mit der Graßfchrift: 
Er faß, er lag, er fuhr, höchſt felten ſtand er auf, 
Er hatte keinen Lebenslauf! 


XXI 
Der Schlaf. 


Komm, erquidender Schlaf, fchweb’ aus na, | Mit der Palme bes Friedens 
Viyrtenbainen herauf, freundlicher Genius, Und dem Kelch der Vergefienbeit! 


Wer follte den bakfamifchen Schlaf in der ambrofifgen Nacht 
nicht lieben, dieſen mwohlthätigen, Iebenöverlängernden GStillftand, der 
1 Nutzlofe Laft der Erbe, 


als wahrer Pendel unferer Lebensuhr folche täglich ordnet und ung 
am Morgen um einen ganzen Zoll größer macht als wir Abends 
waren? Wer wollte nicht diejes göttliche Intermezzo des Erdenlebeng 
hochſchätzen, wornach fich jeder fehnt, der des Tages Laft und Hitze 
getragen hat, fo wie ſich der nach dem ewigen Schlafe fehnt, der alt, 
frank, arm, verfolgt und lebensſatt ift? Die erfte Frage an einen Un- 
glüdlichen oder Kranken, ja felbft Gefunden, follte fein: Wie fchlafen 
Sie? und die zweite: Wie alt find Sie? Es fehlt uns nod ein gut 
und fchön gefchriebenes Werk über die phufifche und moraliſche Natur 
des Schlafes und feinen Einfluß auf Körper, Geiſt und Reidenfchaften. 

Der Schlaf ift nicht das rechte Bild des Todes, wenn der Tod 
ein Erwachen zu einem höheren Leben tft, kein Herabfinfen des thie- 
rifchen Lebens in das Pflanzenleben, denn er hat fo gut pſychiſche ala 
phnfifche Urfachen. Anftrengungen, Blutverluft, heftige Hite umd 
Kälte, geiftige Getränfe, beranfchende Gifte zc., mechaniſche Einwir- 
Iungen auf? Gehirn, willfürliche Hervorrufung durch Niederlegen, 
Stille und Muſik zc. find folche Urſachen. Der Schlaf ift nur eine 
aufgehobene Gemeinjchaft der Seele mit der äußern Natur, die Seele 
wacht, und wenn fie fich mit der Bilderwelt der Phantafie befchäftigt, 
fo träumen wir. Wir willen, daß ſelbſt Scheintodte bemerkten, was 
um fie vorging, die Zubereitungen zu ihrer Beerdigung mit Angft 
ſahen, aber außer Stande waren, ein Lebenszeichen zu geben. — Der 
Schlaf ift daS einzige Geſchenk, da3 uns die Götter ohne Arbeit gaben, 
mit der Arbeit aber dreifach verfüßen; der Schlaf ift ein Palliativmittel, 
der Tod das lebte Heilmittel, das heroifch kurirt. Sterne hat ein 
herrliches Robfapitel über den Schlaf; Shaffpeare im Macbeth preist 
ihn mit wenigen kräftigen Worten, aber Sancho Panſa's Ausruf 
enthält da3 allergrößte Lob: „Gott, ehre mir den Mann, der die 
hübfche Sache erfunden bat, die man Schlaf nennt!” 

Adam, als er zum ersten Male einfchlief, muß geglaubt haben, er 
fange an zu vergehen, und träumte er, jo muß ihm nothmwendig 
die Poeſie des Geiftes wie reine Profa "und feine Träume mie 
Wirklichkeit vorgefonmen fein; denn jo kam die Sache Zaufenden 
feiner Nachkömmlinge noch vor. Er hinterließ ein böjes Beijpiel, 
daß er fchlief, ohne vorher gearbeitet, geipeist oder geredet zu haben, 
fchlief fo feft, daß man ihm eine Rippe aus dem Leibe nehmen fonnte, 
ohne daß er es gewahr wurde, und zulegt nahm er gar ein Weib im 
Schlafe. Adam kann daher füglich als Mufter eines echten Schläferd 
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gelten, wenn man nicht lieber den Vater der Götter dafür gelten laffen 
will, den wie einen Erdengott Jımo mit dem Gürtel der Venus 
einihläferte auf dem Ida, damit fie und Neptun mit dem verhaßten 
Troja machen fonnten, was fie mochten; oder auch das Murmelthier 
fann gelten. Dieſes Alpenthierchen hat einen ſolchen feiten Winter- 
Tchlaf, daß es der Jäger in der Tafche heimbringt, ohne daß es er- 
wacht. Solde Murnelthierchen leben genug unter uns, nur mit dem 
Unterfchiede, daß fie zwifchenhinein täglid) einige Male freffen. Wie 
Wenige folgen dem, was Jupiter dem Agamemnon im Traume jagt: 


Keinem Richter gebührt es, die ganze Naht zu durchſchlummern, 
Dem zur Hut fi die Völker vertraut und fo mancdherlei obliegt; 


fondern eher Homers männerbeherrichendem Sanhirten : 
Lang find unendliche Nächte, dann ift e8 die Zeit, dag wir fchlafen, 
Zeit auch, fatt des Geſpräches zu fein; zu viel ift beſchwerlich. 

Der Schlaf ift das ftärfende Ausruhen, nicht bloß des Körpers, 
fondern auch unferes Denkorgans, daher lang entbehrter Schlaf Wahn- 
finn erzeugt, bei den Thieren aber Sanftmuth und Gelehrigkeit. Nicht: 
denker fchlafen daher am beiten. Die ermatteten Muskeln des ge- 
meinen Arbeiter bedürfen zwar Ruhe; aber da diefer meniger 
denft und empfindet, jo wird er dur Wachen auch weniger ange- 
griffen als die feinere Welt, welche die Denk-, Phantafie- und Nerven⸗ 
fraft weit mehr in Bewegung feßt; daher das lange Schlafen der 
Bornehmen und der Damenmelt. Eine angenehme Langmweile durch 
Muſik, Zählen, unbedeutende Bücher, melandyolifche Gefprädhe, oder . 
gar einen langen Abendſegen (mir las einft eine Großmutter, eine 
Pfarrerswittwe, die ich allein antraf, noch einen vor in meinem fünf- 
zigften Jahre) find daher fchlaffördernd, weil fie nichts zu denken 
geben, und fo Iullen auch, nur angenehmer, eine gute Abendmahlzeit, 
ein gutes komiſches Buch, eine Pfeife nebſt Gemüthsruhe, in den 
fanfteften Schlaf; der Sandmann kommt, wie die Platten fprechen, 
unvermuthet; und diefe haben nod ein eigenes Mittel, ihre Wege 
und Poſtillons; wer da nicht einfchläft, der ift entweder fehr geiftreich 
oder ein Dummkopf. 

Das Schlafkiſſen ift der Richterſtuhl des Gewiſſens, und daher 
muß man, um gut zu fchlafen, gut mit dem Schlaffiffen ftehen. Was 
könnten und Schlafliffen der Könige, Minifter und Maitreffen nicht 
alles jagen, da fie die Wahrheit bis in die Träume hinein verfolgen ? 
Die Nacht dedt die Erde, um und den Himmel oder die Hölle zu 


bie Freundin ber Betrachtung, und fie ver- 
ı at über die Sterblichen als der Tag; Leiden⸗ 
"A pn rı 3, ber Leidende und Unglüdliche verſchlummert 
ſeluen —* r, nnd der Glüdfiche iſt doppelt glücklich im Traume. 
- Das. Bett ift zwar eine Säugamme vieler Krankheiten, aber find wir 
nicht auch wieder am glüdlichften im Bette? Cine gerade, horizontale 
. Lage ift daS befte Mittel gegen Schmerz, wenigſtens gegen Kopfmeh, 
and wenn gewifle Menfchen Tag und Nacht auf dem Bette herum⸗ 
lümmeln können, fo ift es für andere vielleicht befier, al3 wenn fie 
anf ben Beinen wären. Manche können nicht anders liegen als über- 
zwerch, was wenigftens für Ehemänner nicht? taugt, und wieder An⸗ 
dere Tiegen jo gekrümmt, daß fie beinahe die Nafe zwilchen den Füßen 
haben, wie - Hunde und Dachſe. 

Das Kopfliffen ift nicht bloß der Beichtftuhl de3 Gewiſſens, fon- 
bern auch das beſte Rathhaus für künftige Entichlüffe, umd der beſte 
‚Regrent der Vorfälle des verfloffenen Tages nıit allen Zweifeld- und 
Eutſcheidungsgründen, bie in petto ! geblieben find bei Tage. Es 
. gibt eine Menge Leute, die fich auch zu nichts entichließen können, bis 
fie die Sache beichlafen haben, was manchmal gut fein kann, weit 
ter aber auch nicht; im Hanfe gehts noch, aber wenn ınan im Felde 

Reh, wagt man, ſammt dem Feldbette gefangen zu werben. Cigentlich 
:: gu and dad Wort vom Wachen im Bette, und bier find gemöhnlich 
diejenigen die Etärfern, die im Belchlafen die fchwächften find. Gott 
bewahre jeden Berliebten vor den Veglie di Tasso! ? 

Schäfer können nirgends beſſer fchlafen als in England, denn 
nirgends trifft man beflere Betten (verfteht fich die der englifchen 
Baketboote ausgenommen, fo theuer fie auch Monfieur le Capitaine 
zahlen läßt), und nirgends raffinirt man mehr über diefe Comfort, 
and mit Recht; denn felbft ordentliche Menfchen leben doch wenigſtens 
ein Drittel ihres Lebens in Bette, Lüftlinge zwei Drittel, wie aud 
viele Damen (jolche verfprechen gerade eine recht ruhige Ehe, vie mehr 
ſchlafen als wachen), und der Faule möchte ohnehin fein ganzes Leben 
im Bette zubringen und wird fogar beim Worte Bette wißig, „mer 
fange ſchläft, Tebt lange,” und did und fett wie der Bär, der auch 
das Schlafen liebt. Wir haben daher Unrecht, daß wir weniger Sorg- 
falt auf unfere Schlafzimmer verwenden, als auf unfere Wohnzinmer, 
nud ich glaube das Gefchichtchen zu London, daß ein alter Admiral, 
den eine berühmte Hetäre einftweilen in ihr Schlafzimmer geben hieß, 

4 Anerlebigt. — 2 Schlaflofe Nächte Tafſſo's. 
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in den herrlichen Bette, wie er in der ganzen Marine feines gefehen 
hatte, fo feſt einfchlief, daß fie ihn Morgens mweden mußte; er zahlte 
für voll und ging. Das weichſte Lager finden die Dritten auf ge- 
ſchabtem Fiſchbein. 

Das harte Bett des Kapuziners, das auch Seneca hatte, wo man 
beim Aufſtehen gar nicht ſieht, daß Jemand darauf gelegen iſt, eine 
Matratze von Stroh oder Moos, oder König Joſephs Hirſchhaut ſind 
geſünder als das Eiderdunenbett, in das man verſinkt. Auf unſern 
Dörfern iſt eine Bettdecke, aus deren Federninhalt man füglich ein 
ganzes halbes Dutzend Decken machen könnte, Staat, und wie gemacht 
für die, die gerne ſitzend ſchlafen und gerne ſchwitzen; eine recht artige 
Hausfrau kommt auch noch mit dem Bettwärmer — mir ein Gräuel, 
als ob ich in den pontiniſchen Sümpfen ſchlafen müßte oder auf dem 
Marſche nah Moskau mit Napoleon; dafür find jedoch Dorfbetten 
länger und breiter als in Städten die Cölibatöbettchen, und da auf 
Dörfern oft viele Betten in einem Zimmer find, fo Tann man damit 
wechfeln wie mit Reitpferden. Ob die Hangbetten nicht einzuführen 
wären, wenigftend in den Hundstagen? Auf der See und in Weft- 
indien hat man Feine andern; ihre fehaufelnde Bewegung ift angenehm 
und kühlend, und fihert gegen Wanzen und Flöhe, wie dort gegen 
Scorpionen und anderes Ungeziefer; aber vergeflen darf man freilich 
nicht, fo bald man zu zwei darinnen fchlafen will, fte auch doppelt zu 
befeftigen, wenn es nicht gehen foll, wie bei Capitän Trunnion. In 
meinen jungen Sahren fchlief ich nirgendwo lieber als im Freien 
und im Schatten eines jchönen Baumes, was man im friedlichen 
Vaterlande nur dann mit Gefahr thut, wenn man mit offenem Munde 
fchläft; man hat Beilpiele, daß Fröſche, Eidechjen, Schlangen fo ge- 
fährlich wurden, als in heißen Rändern die große Fledermaus Bampyr, 
diefer Blutausfauger. 

Nie ift Einem behaglicher, als wenn man recht ansgefchlafen Hat, 
- während Störung oder das nicht. eingehaltene Penſum von fieben bis 
. at Stunden (darüber ift vom Uebel) mürrifch macht, daher man auch 
langjam, einen Fuß nach dem andern, auffteht, oder wie die Fran- 
. zofen fagen, le cul le premier.! An wie viel verkehrten Dingen ift 
nicht fchon eine folche verkehrte Auferftehung Schuld geweien? Wenn . 
Luther fogleich beim Erwachen flugs aus dem Bette fährt mit einem 
„das Walte ꝛc.,“ wenn der Fürft cin „fiat wie gebeten” jchreibt, der 
Prediger eine gute Predigt, der Dichter ein ſchönes Gedicht und ber 
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Schneider ein gutpaſſendes Kleid Tiefert, fo darf man annehmen, daß 
fie alle gut geichlafen und wie Luther mit einem „das Walte“ flugs 
aus dem Bette gefprungen find, Nichts geht daher über die Segens - 
formen; Gute Nacht! Angenchme Nube! und wer inner gut fchtäft, 
ift ein Jünger, der nie ftirbt, ſondern bloß einfchläft. 

Ein zweiter Schlaf ift ein Poftferiptum, das Männer den 
Weibern überlaffen follten, die Siefta oder Mittagsfchlaf ein brennen- 
des Licht am hellen Tage, woran wir in unferem Klima und im 
Alter höchſtens gewöhnen jollten, meinetwegen aud in den Hunde- 
tagen, aber nicht über eine halbe Stunde, Nach einer Siefta beging 
David fein Verbrechen mit der Bathfeba, und Saucho's Sieften dauerten 
vier bis fünf Stunden. Für Leute in den Fünfzigern mögen fie ihr 
Gutes haben (ich gab erſt im Sechzigſten nad); man genießt eines 
zweiten Morgens und eines geftärkten zweiten Erwacheus, wenn die 
Siefta kurz war. Für Kopfarbeiter, damit fie nicht vor der Verdauung 
‚gleich wieber über ihre Arbeit herfallen, ift fie gewiß fo gut als das 
Eſſen in zwei Theile getheilt für den Magen. Kaufmann Green zu 
Königsberg, Kants Freund, und Hippels Mann nad der Uhr hielt 
fiets feine Siefta; Kant fette fih neben ihm und fehlief auch ein, der. 
Dritte oder Vierte, ber dazu kam, that Gleiches, bis endlich Einer nach 
der Uhr fah und wedte, wo daun diefe Alten big fieben Uhr zuſam- 
menblieben, aber Schlag fieben gingen fie auseinander, und die Nach- 
barn pflegten zu fagen: „Es ift noch nicht fieben, Kant ift noch nicht 
borbeigegangen.“ 

Der Schlaf ift deſto gefünber, je mäßiger er genoffen wird, und 
fieben bis act Stunden vermögen die Kräfte wieder herzuftellen; un: 
natürlic) ift längerer Schlaf, oder gar der, welcher durch fchlaferregende 
Mittel oder Krankheit entfteht, Schlaffucht und Scheintod, wozu man 
auch den Schlaf der Großftädter oder der höhern Welt rechnen mag, 
die aus Tag Nacht und aus Nacht Tag machen, wie die Raubthiere 
der Nacht. Ich kauute Leute, die am l'Hombretiſch ganze Nächte durch- 
fpielten; ich habe Fälle exlebt, wo e8 zwei biß drei Tage fo fortging, und 
etwas Eſſen und Trinken anden Spieltifch gebracht werben mußte, und 
Hatten fie feine Partie, fo lagen fie zur Winterszeit ſchon um acht Uhr im 
Bette, Der vollkommenſte Schlaf, der beim Erwachen glaubt, er habe 
erft angefangen, ift nur Vorrecht der Jugend. Jugend fchläft gerne, 
amd wenn auch Dominus Rektor an Seume's Thüre fchreibt: Sex 
septemve horas dormisse satis est juveni senique, und Geume aus 
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dem ve ein que ! macht, damit dreizehn Stunden herausfommen , fo 
hat daS weniger auf fih, als wenn arme, weithergelanfene Bauern 
von der Amtöftube abgemwiefen werden: „Der Herr fehlafen!” oder 
wenn Minifter Banin eine erft nach vier Monden abgefertigte Depeiche 
damit entfchuldigt, daß er ſolche im Schlafrode hätte fteden laſſen. 
Panin muß unfere alten Reime im Kopfe gehabt haben: 

Wer früh aufftaht, der viel verthat, 

Wer lang fchlaft, den Gott berath. 

Unter die Abfegungsnrfachen, die man dem tapfern Kaiſer Adolph 
von Naſſau vorlegte, gehörte auch die, „daß er erft nach neun Uhr 
aufftehe;” aber ſchon fein Nachfolger Friedrich III. ließ ſich dadurch 
nicht abhalten, fünfzig Jahre auf dem Throne zu fchlafen, ja felbft 
auf dem Reichstage, und rief, als nıan ihn in feinem lebten Jahre den 
Fuß abnahm: „Fest ift Kaiſer und Neich der Fuß abgefchnitten! wie 
wird’3 gehen?” Doch Jupiter felbft fhlief ja in den Armen der Here 
auf dem Ida, während Hektor unter feinen Uchivern mwüthete. Schlicfen 
nicht felbft die Jünger in Gethfemane? Als ihr Herr und Meifter 
mit dem Tode rang, zagte und betete, vermochten fie nicht eine Stunde 
zu wachen, denn der Geift ift willig, das Fleifch aber ſchwach. Jener 
eingefchlafene Neger erwiderte anf des Auffehers Rede: „Hörft du 
nicht, daß dic) Maffa (Herr) ruft?” — „der Schlaf Hat feinen Maffa,“ 
und legte fi) wieder hin. Die berühmten Siebenfchläfer follen gar 
hundertundſiebenundſiebzig Jahre gefchlafen haben! Die Legende neunt 
ihre Namen, und da die Höhle bei Ephefus uoch heute gezeigt wird, 
fo ift die Sache wohl fo gut wahr, als die Miythe von Epimenideg, 
der vierzig Jahre fchlief, aber danıı Athen Geſetze gab. Es find ur- 
alte, Tiebliche Andentungen, daß vor Gott die Zeit nichts ift und die 
Tage der Götter Sahrhunderte der Menſchen find. — Ter Winter- 
Ichlaf der Thiere ift Naturanftalt, und LXangfchläfer von acht big 
vierzehn Tagen find Kranke. 

Sumarow foll fich geübt haben, ftehend zu fchlafen; ein anderer 
fehr dicker General aber, dem der Adjutant meldete, der Feind mache 
eine Bewegung, erwiderte: „So! fagen Sie dem Feind, daß ich auch 
eine gemacht hätte,” und legte fi) auf andere Ohr. Stehend fchlafen 
läßt fich einüben, fowie gleich wieder einfchlafen, wenn man gewedt 
wird, und lchteres weiß ich aus Erfahrung, ift aber doch nicht fo 
leicht, als wachend Schlafen. Poftillone können fehr gut reitend fchlafen, 


1 Sch oder fieben Stunden zu ſchlafen ift genug für einen Jüngling wie fär einen 
Greis. — ve oder que und, alfo Der und Hieten. 8 Sing 


und manche Schildwache und mancher Diener hinter dem Stuhle auch 
ftebend ; Vielfreſſer fchlafen gerne fitend. Man hat Beifpiele von 
Boten, die fehlafend fortgegangen find, bis fie ſich an einen Stein 
fließen. Bon unfern Sinnen foheint das Geficht zuerft einzufchlafen, 
Gehör und Gefühl fpäter, oder gar nicht; wir folgen indeffen den 
Eindrüden des Gefühls, wenn wir uns fchlafend eine bequemere Lage 
geben oder Fliegen fortjagen. Der Wille ift e8, der fchlafend nad 
dem Nachttopf greift, ihn gebraucht und wieder an feinen Ort ftellt, 
ohne zu erwachen, und daher kann man fich auch gewöhnen, zur be- 
ftimmten Stunde aufzuwachen; unfere Soldaten müfjen e3 wohl lernen, 
nnd ihre Obern halten das Nichtlernen für einen moralifchen Fehler; 
wie könnten fie ſonſt Prügel geben laffen ? 

Shah Baham fprah zu Danifchmende: „Deine Sittenichre tft 
trefflih , ich habe trefflich darauf geichlafen; aber jeßt, da ich Feine 
Luft zu Schlafen habe, ende deine Erzählung ohne weitere Sittenlehre.“ 
— Paſtor Didius faß die ganze Woche in feinem Großvaterftuhle, 
rauchte, ſchlummerte, las höchſtens eine Zeitung und fchlief ein; am 
Sonnabend erwadıte er erft in vollem Ernſte, verrichtete Sonntags 
fein Amt, that eine gute Mahlzeit, rauchte, Tchlummerte und ſchlief 
wieder bi3 zum nächſten Sonnabend. Jener fügte: „ch fchlafe aus 
Zangweile, denn ih muß immer etwas zu thın haben,” und Paſtor 
Dickius erklärte: „Sch effe gern gut und trinke gern gut, dafür will 
ich auch meine Ruhe haben” — bene vixit, qui bene latuit.! Wer 
rett fanft bis zum jüngften Tag fchlafen will, der fülle Abends nur 
recht den Wanft und lege fi, es erfolgt ein banger Traum von Ab— 
gründen, wilden Beltien, Mördern, Gefpeuftern zc., und das Ganze 
befchließt ein Echlagflüßchen. Solche Dickii verdienten aber die Miffe- 
that Iſraels zu trazen und mie der Prophet Hefefiel auf der linfen 
Seite liegen zu müſſen dreihundertundnennzig Tage, und danı wieder 
vierzig Tage auf der rechten Seite als Sündenböde Iſraels. 

Doch das Gute Schleicht dem Böfen zur Seite. Die Predigten 
diefer Dickii wirken beſſer als Opium; ftärfende, erquidende Predigten — 
fie find auf einem Ertrem und auf dem andern Gelehrte, die fich nicht 
fatt fchlafen, oder gar wie jener Thor, deſſen Namen ich vergeſſen 
habe, eine Kugel in die Hand uehmen, die Hand zum Bette heraus- 
halten über ein Rupferbeden, damit fie fogleih durch den Fall der 
Rugel ins Beden wieder ermahen. Schiller hätte gefünder und länger 
gelebt ohne feine Ungeduld, Nachts zu arbeiten bei ſtarkem Staffee oder 

1 Gut gelcht hat, wer gnut verborgen blieb. 
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Chocolade, Rheinwein oder Champagner. Mangel an Schlaf ift ein 
großes Unglück, und daher verfpricht Gott auch Schlaf denen, die 
feine Gebote halten. Tyrannen fchlafen nicht, jagt man, und nicht 
Alle, die ſchnarchen oder die Augen zumachen, fchlafen. Caligula fchlief 
faum drei Stunden, und Napoleon nicht viel mehr; nur der Nabob, 
der Holwell mit hundertundfänfundvierzig Menfchen in die ſchwarze 
Höhle fperren ließ, in der alle bis auf dreiundzwanzig ftarben, mar 
nicht zu wecken, weil feine Leute fich nicht getrauten, ihn zu wecken. 
Tyrannen, wie Schurken im gemeinen Leben, ift der Schlaf die Zeit 
der widrigften Empfindungen. In einem folchen Zuftande befand fich 
die ruſſiſche Kaiſerin Elifabeth, und daher machte der Bediente Tichul- 
kow Glück, nicht durch Talente, wodurch ſolche Creaturen ſchon oft 
Glück bei Damen machten, fondern durch feinen leifen Schlaf oder 
Nichtichlaf; er Ichlief Fahre lang in ihrem Zimmer auf einem Lehn- 
ftuhle, ohne je in ein Bett zu fommen. Macbeth hath murdered 
slecp, Macbeth shall sleep no more! '! 

Die unmenfhlihen Wächter des jungen Dauphin, der ohne Licht 
Ichlafen gehen mußte, quälten alle zwei Stunden das holde Kind mit 
dem Zuruf: Capet, oü es-tu? dors-tu? ? und der gute Knabe mußte 
nicht nur antworten, fondern auch zu ihnen fommen. Sicher hätte 
es nicht fo viele wahnſinnige Thoren unter den Mönchen Aegypten 
oder den Vätern der Wüfte gegeben ohne ihre allzugroße Enthaltung 
von Schlaf. Friedrich verband fi in feinem allererften Feldzug am 
Rhein mit einigen feiner Genoffen, nicht zu jchlafen, um doppelt zu 
Icben; vier Tage durchwachten fie mit Hülfe des Kaffee’3, aber dann 
verlangte die Natur ihre Rechte, fie hatten nur ihr Blut erhigt, ihren 
Kopf verwirrt, und Ichliefen ein am hellen lichten Tage. Mon- 
tagne meint, man jolle fih im Schlafe ftören lafjen, um ihn defto 
mehr zu genießen. ES ift wahr, die Nugenblide vor dem Einschlafen 
find eine wollüſtige Empfindung, und ich wäre nicht abgeneigt, gleich 
nach dem jechsten Sinn den Schlaf als fiebenten folgen zu laffen; 
aber rechte Schläfer und Schlaflofe möchten doch ander urtheilen. 
Der Natb einer Reichsftadt befchloß einft auf Anzeige, daß die Wächter 
en corps ſchnarchten, es folle jeder fünftig eidlich verpflichtet werden, 
bei Tag wenigftens ſechs Stunden zu fchlafen, und es follen fich eine 
Menge Schlaflofe zum Nachtwächterdienft gemeldet haben. 

Schlaflofigfeit ift ein großes Unglück, Schlaffucht aber ein noch 


t DMacbeib ermordete den Schlaf, Macbetb oll nicht me — 2 Capet, wo 
biſt dir, feblafft ku? — 8 Indgefamint ſoll nicht mehr ſchlafen. apet, 
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‚größeres; der Bär ift einer der größten Schläfer, wird aber nicht 
alt, und jo and; der Schläfer, der, wenn er auch länger lebt, doc, 
viel berfchläft, da wir doch im Grabe Tange genug fchlafen können; 
er ſchlaft ein im beften Mannesalter, wie viele Wiener und ein wür- 
diger geiftlicher Fürft, dem man die Grabſchrift jegte: 

Ci git Max Glouton, grand ennemi des livres, 

N veeut 40 ans, et pesa 500 livres. ! 
Jeuer Hofmann aber, der jedesmal ſchlief, To oft fich Mäcenas zu 
feiner Frau ſchlich, war bloß galanter Schläfer; wie hätte er fonft 
den Sklaven, der ſich über feinen Wein hermachen wollte, zurufen 
tönen: Puer, non omnibus dormio!® 

Man hat bemerkt, daß Frühaufftehende alt werden, folglich fehlafen 
fie dennoch länger als Langichläfer; der Methodift Wesley machte es 
feiner Sefte fogar zum Religionsgeſetz, was ſich Hören läßt, und eben- 
fo wichtig ift das Frühfchlafengehen, wenn das Abendficher ſich ein- 
fett. Die Stille der Nacht belebt unfere Einbildungstraft; ihre 
Spiele feinen ung bebeutender bei dem Nachlaß unferer erſchöpften 
Kräfte, und fo ift frühes Nieberlegen eine wahre Disciplin ber 
fhwärmenden Phantafie. Weiber find daher fo ſchwer ind Neft zu 
bringen umd jelbft Mädchen, denen man, wie den Kindern, Abends 
Geſpenſtergeſchichten erzählt hat; und da fie fo fpät zu Bette 
gehen, fo mußte man es ſchon geſchehen laſſen, wenn fie aud; fpät 
‚anfftehen, fo nm zehn Uhr, und eine ſolche Hausehre, verdient fie nicht 
den Namen Leotissima conjux?? Von Morgenftund hat Gold im 
Mund braucht die höhere Welt nicht? zu wiflen, fie hat ja dennoch 
Gold ohne Morgenftunden, die jehr verfchieden find von denen Mendels 
fohnd; fie trennt fich von ihren Aſſemblbes und Routs * gegen Morgen 
zwei bis drei und hat dann einen deliciöfen Abend verlebt. 

Die Schönen für die Seraild werben zuvor felbft im Schlafe be- 
obachtet, ob fie nicht fchnarchen, fich herummälzen und mit dem Hin- 
tern da liegen, wo der Kopf oder etwas Anderes liegen follte; fie 
müflen auch einen leichten Schlaf haben, damit fie gleich bei ſich find, 
wenn der erwachte Sultan Luft befommt, eine Sultanade zu fpielen. 
Dem Hobenpriefter war bei den Hebräern aufgegeben, vor dem großen 
Verſohnungsfeſte ja recht mäßig zu bleiben, damit er im Schlafe ſich 
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nicht beflede, daher er zu wachen und im Buche Hiob, Eſra oder den 
Chroniken zu ftudiren pflegte; jchlummerte er aber dennoch ein, fo 
ſchnalzte man mit den Fingern, und einer der Priefter fagte: „Euer 
Hohmürden belieben aufzuftchen und fich die Füße abzufühlen auf 
dem Pflafter.” Und in der That, ein altes Pflafter vertreibt den 
Schlaf, wie ih in einem ttaltenifchen und gepflafterten Zimmer au 
mir felbft beinerfen fonnte, und da unfere Zimmer in der Regel ge 
dielt find, fo glaube ich, daß die Fliegen, Flöhe und Wanzen darum 
auf der Welt find, um ung aufzumweden, was ich ihnen Morgens fo- 
gar verdanfe, während ich bei der Sieſta mit dem Fliegenwedel 
wüthe. 

Wer gut ſchlafen kann, erſpart ſich viele Langweile, und dieſe 
führt wieder zu einem behaglichen Schläfchen auf der Poft, wie in 
der Kirche, in afademifchen berühmten Hörfälen wie in Grrichtöjtuben 
und Collegien, felbft in manchen zahlreichen Caſino. Uber der Schlaf 
vor einer Schlacht, wie bei Alerander und Marius, oder vor dem 
GSelbftmord eines Cato oder Otho ift nur Heldenfeelen gegeben, und 
auch guten, redlichen, reinen Seelen mie die Louis XVI. war, dir 
die Nacht vor feiner Hinrichtung ruhig jchlief. Der große Orenftierna 
legte mit jeinen Kleidern alle Corgen ab, und der Schlaf, auf den 
er Vieles hielt, floh ihn nur zweimal: einmal bei der Nachricht vou 
Guſtav Adolphs Tode, und dann nach dem Verluſt der Schlacht von 
Nördlingen. Parmenio mußte Alexander aufmweden am Morgen ber 
Schlacht von Arbela; könnte der Held nicht auch die Nacht unruhig 
geweſen und erft gegen Morgen in die Arme des Schlafes gefunfen 
fein? Helden find mehr Menfchen, al3 Viele glauben. 

Franke fagt: „Ohne Mohnfaft möchte ich nicht Arzt fein;” cin 
täufhender Schlummer ift für einen Kranken oder Verftimmten viel, 
viel, jehr viel, bi3 die Natur wieder zu Kräften fommt, und noch mehr 
der Geiſt. Der Beherricher der Götter und Menfchen breitet die Flü- 
gel der Bergeflenheit über die Iris und lindert alle Sorge und Trauer, 
und Ovid gibt dem Schlafe feine Wohnung in einer Berghöhle Cim- 
meriens, unter der dus Flüßchen Lethe hervorfommt; Mohn und an— 
dere narkotifche Pflanzen wachen am Eingange, und er jelbft ruht 
auf einen Bette von Ebenholz Hinter ſchwarzen Borhängen, und rund 
umher ganfeln Heere von Träumen und Luftgeftalten. Heiliger Schlaf, 
du bift der Lethe, der die erhißte Bruft täglich mwohlthätig abfühlt, 
um deſto würdiger der Morgenfonne ins Auge zu fehen, und der gute 
Menſch, der feinen Pflichten lebt, geht fo heiter und Har zu Bette, 





wie bie Sonne hinter den Horizont, und finft fo ruhig in die Arme 
Morpheus, wie einft in die Arme feines Bruders, Freund Hains. 

Täglich preife ich, wie Sauco, deu Erfinder des göttlichen Schlafes, 
und ſchlief bis in mein ſechzigſtes fo glüdlich, dab ic allen Söhnen 
and Töchtern der Erde meinen Schlaf wünſche, den Guten, weil fie 
es verdienen, den Böfen, weil fie nichts Beſſeres thun fönnten als 
fehlafen, ohne zu erwachen; aber ich hatte auch eine Zeit, wo ich drei 
Monden lang wicht fchlafen konnte ohne Opiate bei geſundem Leibe, 
aber kranken Geifte über die Mifjethaten der Nomobleffe. Schlafr 
Iofigfeit ift ein großes Unglüd; fie kaun endlich bis zur Melancholie, 
Manie und Wahnfinn führen, umd wie nahe ift von da der Schritt 
zum Selbjtmord? Schlaflofigkeit von einigen Wochen brachte mir alle, 
ſchon feit dreißig, vierzig Jahren im Hintergrund fchlummernden 
Schandthaten wieder vors Geficht, die Ideen verwirrten fich, vergebens 
ſprach die Vernunft: aber das find ja alte Gefchichten, die ſchlechten 
Menfchen find ja ſchon läugſt todt; aber vergebens, bis ein wahres 
Wunderelixier den Ideentumult heminte in einem Tage; erheitert trat 
ich in mein fechsundfechzigftes Fahr durch beffern Schlaf, und diefen 
Schlaf verfhaffte ein Klyfiier mit Faltem Wafler. Nie, bis in fein 
fünfundfechzigftes Jahr, hatte fih der Thirhüter und Zimmerreiniger 
meines Leichnams vor einem Arzte je entblößt, und ich verbanfe der 
Falten Kauonade mehr, als Könige der heißen verdanfen. — Meines 
Aeskulap's Seepter ift wicht mehr der Schlangenftab, fondern bie 
Kigftieriprige, und alle Schüffe, die ich mun thun werde, feien dir 
geheiligt, dir, dem Erlöjer aus Verftopfung und Schlaflofigkeit! Nach 
dem dreißigften Klyſtier bejang ich «8, und ich glaube, die Ode macht 
dem Klyſtier Ehre und dem Sänger feine Schande, 

Seit mehreren Jahren ſchlafe ich erſt nad Mitternacht feft, theils 
ans Mangel an gehöriger Bewegung, wie ich jie fonft gewohnt war, 
theils und vorzüglich wegen Fdeenlebhaftigkeit, habe es aber doch fo 
weit gebracht, den Ideentumult bald zu ftillen, indem ich mich bemühe, 
nichts zu denken, und finde dieſes Mittel, wozu aber Uebung ge- 
hört, ſachförderlicher als die vierzehn Mittel, die Jean Paul angibt, 
woruuter er aber die Schlofäpfel (die röthlihen Schwämmchen des 
milden Nojenftedes durch den Stich des Gallinſektes entftanden) ver» 
geſſen hat, die mir einft meine gute Großmutter unter das Kopfliffen 
legte, Und was wiirde meine gute Mutter fagen, die mir bei einer 
ſehr befcheidenen Garderobe, meben zwölf Hemden einen Schlafrod, 
zwei Nachtwännmfer und ſechs Schlafmügen mit auf Univerfitäten 
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gab, wenn fie mich jebt als Sechziger fehen könnte ohne jene Trint- 
täten? Die Stunden der VBormitternacht, die vielleicht von der Sieſta 
herrühren, der ich mich erft mit dem fechzigften Fahre bingab, find 
aber nicht verloren, und ich bin zufriedener als der Nachtwächter, daß 
ich wenigftens den zweiten Wächter nach Mitternacht entbehren Tann. 
Sei mir willkommen, heiliger Schlaf, bis dein noch heiligerer Bruder 
Allem ein Ende madt! 

Ich lade dich, des Todes Bruder, ein, 

GSelichter Schlaf, komm, über mir zu ſchweben! 


Süß ift e8, fo zu leben ohne Leben, 
Süß, ohne Zod fo todt zu fein! 


XXL. 


Der Traum. 


gu Traume hebt fi freier Da wird von höher'm Feuer 
er Geiſt in eig’ner Welt, ‚ Der inne Sinn erhellt. 


Die Kinder des Schlafed und der Nacht find die Träume; Mor«- 
pheus führt fie aus den Lauben der Seligen, um uns in die Welt 
heiliger Schatten zu verfeßen, oder in das weite Reich der Phantafie, 
wo wir nah Willfür fchaffen, genießen und Dinge verftehen, die ung 
mwachend durchaus fremd jind; die Genüfle der Einbildungdfraft über- 
treffen weit die der Wirklichkeit. Im Traume find wir Herr unferer 
Wünfche, reicher und glüdlicher als Rönige, bis das Gefpenft der 
Wirklichfeit ung fpottend aus dem füßen Schlummer rüttelt. Addiſon 
nennt den Traum den Mondichein des Gehirns; wir fchwärmen wie 
Siegmwarte und Werther in der Mondfcheingepoche, unfere Phantafie 
ift in delirio, und wenn fie anfängt, ihre ſpaniſchen Schlöffer zu 
bauen, fo träumen wir jelbft wachend. 

Der Traum ift eine Schußwehr gegen die Alltäglichfeiten des 
Reben, eine Erholung der Phantafie, wo fie alle Bilder durcheinander 
wirft, den Eruft der Erwachſenen durch fröhliches Kinderjpiel wohl⸗ 
ihätig unterbricht und oft der Seele einen mächtigen Schwung gibt, 
Der Traum ift ein göttlicher Begleiter auf der Wallfahrt zum heiligen 
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übe, ohne ihm würben wir ficher früher altern. Im Wochen find 
Radien ans dem Mittelpnufte im bie Peripherie gezogen, im 
Schlafe ziehen ſich alle wieder zurüd auf den Mittelpunkt, und 
wenn auch das im Dienfte ber Seele ermattete Organ ſchlummert, 
die Seele ſchlummert nicht, Nur wenn Magen und Gedärme voll- 
‚geftopft find, wie der Kopf voll Dünfte, ift das Leben des Traumes 
ſchechter als das Leben des Wachens, zum Beweife, daß grobe Sinn- 
lichkeit beide verderbt, Alle Glückliche träumen, fagt man, und doch 
find, ftrenge genommen, Träume nicht ganz natürlich, denn bei voll» 
Tommener Gefundheit des Leibes und ber Seele träumen wir nicht; 
nicht bloß der Körper, auch der Geift joll ruhen; ein recht vollfon- 
mener Schlaf ift ohne Traum, 

Vater Homer fäßt die Träume durch zwei Pforten aus dem 
Schattenreich nach der Oberwelt fteigen; falſche und nichtige Träume 
tommen durch bie elfenbeinerne vornehme Pforte, die wahren aber 
durch die Pforte von Horu ober die gemeine Pforte, denn Schlecht 
amd Gerecht täuſcht ſeltener. Die Vorwelt Tiebte die Träume als 
etwas Hobes und Göttliches, fie deutet ſolche, wie die Chaldäer; 
Meifter Daniel wußte fogar den Traum anzugeben, ben Nebucadnezar 
vergefien hatte, und Joſeph, gehaßt von feinen Brüdern, meil ihm 
träumte, daß feine Garbe ftand und die Garben der Brüber ſich vor 
ihr neigten, und weil ihn der Vater, als die letzte Kraft feiner Len— 
den, am liebften hatte und in ein buntes Mödchen Heibete, wurde 
fogar durch feine Träume und Traumdentereien Premierminifter in 
Aegypten, oder der erfte Geheimerath, den die Geſchichte keunt. Die 
Alten träumten in Tempeln, und am liebften war e8 der ſcheinheili- 
gen Kafte, wenn fchöne Weiber da träumen wollten, zumal die guten 
Männer ihre feftlich geſchmückten Hälften jelbft dahin führten, fowie jet 
in die Bäder. Ein tänfchender Traum bewog Agamemmon, die Achaier 
in die Schlacht zu führen, und folche Dinge find ſchon viele veranlaft 
worden durch Träume; denn dunkle Vorftellungen führen vafcher 
zum Entſchluß als Mare Anfichten. Traumideen in wachenden Zu- 
ftand überzutragen, ift gefährlich, wie wir ſchon ans der Geſchichte 
Endymions und der Diana willen follten; der Wachende wäre nicht 
beim leiſeſten Lächeln fo ganz weg, wenn er nicht zubor geträumt hätte, 

Theophraftus Paracelſus und das Mittelalter verwirrten mit 
ihren verborgenen Kräften Alles, was die Alten fchon fo richtig fiber 
die Natur der Seele gedacht uud gefagt hatten, und erffärten fich die 
Träume wie das Nachtivandeln ungemein komiſch. „Den Tag über,” 
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fagen fie, „Ipielt der Körper den Meifter, Nachts aber der Geift, und 
wenn diefer nicht bei guter Laune ift, fo führt er den Leib fpazieren.“ 
— Nachtwaudeln ift nicht3 Anderes, als ein auf den höchſten Grad. 
der Lebhaftigfeit getriebener Traum. Wilde und Kinder träunen 
weit weniger, als Gebildete und Erwadjene, denn fie haben weniger 
Seen, Erinnerungen und Gefühle, und find noch nicht aus dem 
förperlihden Schlummer erwacht, jo daß ihr Wachen felbft eine Art 
Träumen if. Don Duirote haft alle Lügen herzlich; aber was er- 
zählt er uns nicht von der Höhle Montefinos für fonderbare Dinge, 
die er da gejehen haben wollte? er war da eingefchlafen und träumte, 
Die Sabiner träumten, was fie wollten, fagten die Römer, und 
ſo wollen die Wilden, mas fie träumen, gelte es Mord oder Gefchente. 
Jener Anführer träumte von dem jchönen Scharladhrod eines brittifchen 
Befehlshabers, und holte ſich den Rod; diejer träumte von einem ge- 
willen Landftrich der Wilden, und das Oberhaupt bemilligte ihn auch, 
beinerkte aber: „Mit dir träume ich nicht wieder !” 

DOffentar gaben Träume und die erſte Idee von einer Seele, von 
den Lande, in welchem diejes unfichtbare Wefen vorher geſchwebt, und 
wohin es cinft wieder zurüdfehren jol. Die Begriffe vom Tode und 
einem Todtenreiche find Bilder der Nacht, des Schlafe® und der 
Träume; wenn die Flügel des Todesbruders fchwirren, und Nacht 
mit ihrem Sternenmantel die Erde und unfere Augen dedt, dann er- 
wachen nur defto lebendiger die Augen des Geiftes und bliden nad 
jenen Sternen und fernen Welten; wir träumen, und der Kopf ift ein 
Ribanon und Olymp voll von Hainen und Geheimniffen, wie die 
Wälder der Druiden und Barden. Träume wurden aber aud) leider 
die Quelle der Magie, Geipenftertenfeleien, Vorherfagungen und Ah— 
nungen, die dann Furcht manchmal wahr machte. Ein einziger, ein- 
getroffener Traum wird bemerkt und wieder weiter erzählt, hundert 
nicht eingetroffene vergeffen und verfchwiegen, und im Traume regen 
fi) alte, dunkle Vorftelungen und äußern fich individuelle Eindrücke, 
die läugſt vergeffen waren; wie wäre es möglich, alle Träume zu er- 
Hären? Wir dramatifiren im Traume, und Dritte belehren ung, die 
wir doch felbit find, und daher konnte man im Altertfum fprechen, 
„der Herr ſprach zu mir — Gott ſprach!“ Träume fpringen über Beit 
und Raum binmweg, haben ftet3 mit Verſtorbenen viel zu fchaffen ge- 
habt, und daher der Hades und das ganze Geifterreih, Himmel und 
Hölle. Und was läßt fich nicht erft noch von den Somnambulen er- 
warten? Gott fei mit ung | 
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VDie 1 der Alpenjäger getranen ſich oft nicht eiuzuſchlaſen, 


aus Furcht, ıyre Männer im Tranme zu fehen, wie fie ihnen bie 
Stelle. zeigen, wo ihr Körper verunglüdte, damit man ihm die lebte 
Ehre erzeige; in dieſem Aberglauben war einft die halbe Welt, die 
an Cardanus und andere Hermeneutifer der Träume glaubte, wie 
ans Evangelium, und diefer Aberglaube ftört noch heute dus negative 
Glück wilder Völker, und bahnt Zauberern, fchlauen Prieftern und 
alter Weibern den Weg zum Betruge; an ben Ufern der Oftfee waffeln 
noch heute die Schiffe, die da ftranden werden, acht Tage zuvor; und 
die Somnambulen waffeln nicht minder. Noch heute ift in maucher 
Rockenſtube der getreue Lottoprophet, der in alphabetifcher Ordnung 
die Gegenftände der Träume nebft der ihnen entiprechenden Zahl an- 
gibt, um dadurch im Lotto Glück zu machen, anzutreffen, und wir 
haben aus dem Jahre 1814 Dr. Schubert3 Symbolik des Traumd 
aufzumweifen, als ob wir in den Zeiten der J. Böhme und Sweden⸗ 
borge lebten; doch erneuerten fich nicht auch die Zeiten des Tiberius, 
der Philipp erilirte, weil er von einem Adler träumte, der ihn mit 
feinen Flügeln dede — ein Omen ber Kaiferwürde — in den Jahren: 
1806 bi3 1813? 

Unfere Träume, in denen der Aberglaube etwas Uebernatürliches 
erblickte, hängen theil$ von äußern, oft unbekannt bleibenden Reizen 
ab, theils folgen fie dem Gefch der Fdeenverbindung. Die Ermüdung 
unferer Organifation bringt Schläfrigfeit; die gröbere wird cher matt 
als die feinere, bedarf längere Zeit zur Erholung, während die 
feinere nach kurzem Schlafe ſchon wieder munter fih mit Träu— 
men unterhält, während der Körper fchläft. Gefunde träumen da- 
her nur in den Morgenftunden, und je größer unfer Ideenvorrath, 
defto Tebhafter find die Träume; fie find regelmäßig, wenn wir es 
felbft find, unregelmäßig, mern wir krank oder mit überfüllten Magen 
oder in Leidenschaft zu Bette gehen. Ein Magen voll Speife und 
Getränke, der Kopf voll Weindunft erzeugt teuflifche Träume — die 
Thierſeele träumt. Mit leerem, oder befler mäßig gefüllten Magen 
träumen wir ätherifche, himmliſche Träume, wo Pfyche oder die 
Menſchenſeele fpielt. Könnte man immer diefe Träume — vorzüglich 
Fieberträume, aufichreiben, melde erhabene Dinge mürden wir 
oft vernehmen, erhabener als die der Somnambulen, und doch Er- 
zeugniffe des Deliriums. In meinem vierundfechzigften und fünfund- 
fechzigften Jahre, wo der Schlaf vor Mitternacht mehr zum unter- 
brochenen Schlummer wurde, ald zum ftärkenden Schlaf, war «8 
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mir das Widrigſte, daB meine Phantafie fich nicht mit angenehmen 
Gegenftänden oder dem gerade Gelejenen oder Gefchriebenen, jondern 
mit den widrigen Ereigniffen früherer Beiten, mit verhaßten Perfonen 
und ſchlechten Menichen, deren efelhafte Bilder ich glücklich in den 
Hintergrund geſtellt hatte, beſchäftigte, bis ich einige Touren im 
Zimmer gemacht hatte. 

Die Theorie des Traumes hat ungemeine Aehnlichkeit mit der 
des Wahnſinnes, und nicht leicht iſt ein Traum ohne alle Bedeutung 
und Inhalt, jelten ganz leeres Spiel der Bhantafie. Die Traum- 
bilder fprechen entweder einen gewiffen Zuftand unjered Organismus 
aus, oder Gefühle eines Bedürfniffes, geheime Wünfche, Begierden 
und Keidenfchaften, oder auch die reine Thätigleit der Seele, Ideen 
der Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft, woraus der größte 
Dichter, der Traum, ein Bild zufammenfeht, das ganz begreiflich 
Achnlichkeit hat, und das nennt dann der Aberglaube einen prophe- 
tifchen, göttlichen Traum. Unfere Träume kommen meift von Sen- 

» fationen, die wir leicht verfennen, oder vom Gehirne, wo die Dinge, 
die uns jeßt umgaufeln, ein Dußend Jährchen und länger vielleicht 
fhlunmerten. Das Geſchwirr einer Hinter den Vorhängen verftedten 
Fliege kann und von Donner und. Schlachten, eine ftechende Bettfeder, 
Strohhalm oder Flohftih von Meuchelmord und Wunden träumen 
lafien, Wärme oder Kälte in Zimmer auf Reifen nah Afrifa oder 
Sibirien, oder gar in die Hölle bringen; mich brachten unlängft noch 
Windſtöße in einem alten Schloffe, mo nichts mehr wand-, band- und 
nagelfeft ift, in einen der gefährlichiten Seeſtürme. 

Wenn ein im Schlafe hinaufgezogener Arm oder Fuß finkt, oder 
unfer Kopf vom Kiffen abgleitet, fallen wir in Abgründe, und wenn 
wir kurz vor Schlafengehen einen rechten Kräßer getrunfen haben oder 
unfern allzuengen Hemdfragen nicht lüften, Tönnen wir im Traum 
Galgenangft ausftehen, wie von einem Strahl ded Mondes, einer 
Raterne oder eined Nachbarlichtes, der auf uns fällt, Feuerdangft. 
Wenn Nacıtlefer ihren Vorhang anzünden, fo ift ein Traum vom 
Feuer noch natürlicher, und Leute mit großen Nafen jtoßen leichter 
an, daher träumen fie auch leichter von Beleidigungen, fangen Händel 
an, kommen ins Loch und, ſchlagen fie ihren Gegner gar todt, in 
Henkers Hand. Lebhafte, vollblütige Menſchen halten Teicht ihre 
Träume für Wahrheit; fommt biezu noch etwas Myſtik, fo find alle 
Bifionen und Offenbarungen einfamer Mönde und Nonnen volllom- 
men erflärlih. Ob es richtig ift, daß Kranke von Purgir⸗, Brech⸗ 
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and Klnftiermitteln fo lebhaft träumten, daß ſich beim Erwachen die 
Spuren der beften Wirfung im Bette zeigten? — Es wäre mir leid 
für die Hausfrau, Doktor und Apotheker. 

Es war ficher ein affeftirter Haſenfuß, der Flagte, daß er die ver- 
flofjene Nacht wieder ohne alle Vernunft und ohne allen Zuſammen⸗ 
bang geträumt habe; indeflen ift jo viel richtig, daß man fich felbft 
im Schlafe zu einer gewiffen Pünktlichkeit gewöhnen faun, die im 
wachenden Zuftand jo hohen Werth bat und noch am erften beim 
Militär gefunden wird. Der Geift ift immer wader und gewöhnt fich 
3. B. zu einer beſtimmten Stunde, oder bei einem gemiffen Geräufche 
bei der Hand zu fein; fchlafend einen verwundeten Fuß oder Arm zu 
ſchonen, ſich nicht auf die Franke Seite zu legen 2c., ohne darım wwe- 
niger gut zu fchlafen. Man kann den Träumen felbft eine angenehme 
Richtung geben, wie man Kindern, die dad Bette verunreinigen, die 
Ruthe gibt, und die ftärkere Idee der Ruthe und des Schmerzes 
erwacht im Schlafe oder Traume, wenn ed noch Beit if. Mein Vater 
fand mid einft, erwacht von meinem Lärmen, mitten im Zimmer auf 
meiner Bettdede, die ich als Schlitten behandelte; er prügelte mich, 
und jeitdem fuhr ich nie wieder Schlitten auf meiner Bettdecke. In⸗ 
deſſen gibt es ein ſanfteres Mittel, folche Nachtwandeleien abzuge- 
wöhnen, wenn man naffe Tücher vor da3 Bette breitet; der Nacht- 
wandler verliert bald allen Geihmad, mit naſſen Füßen herumzu- 
wandeln. 

Träume — Schäume; fie fteigen wie Bläschen des Champagners 
empor, um fich mit dem höher, geiftigen Princip zu vermählen; man 
fann fie vorbereiten, und dann tritt die Phantafie wie eine Schau» 
fpielerin auf und malt die Skizze oft herrlich aus. Hieher gehört die 
mehr im Scherz als Ernft gefchriebene Schrift: Y’art de se rendre 
heureux pas les songes 1746, ' ohue befondern Werth, ob fie gleich 
auch verdeutfcht wurde, und noch mehr täufcht das ftärkere Werk: 
songes physiques, ? und unferes Krügerd Tränme ſind vergefjen, da 
fie fchon 1765 erichienen find. Ein gewiſſer jcherzhafter Mann mettete 
einft mit drei Damen, daß fie diefe Nacht, die eine von Roſen, die 
andere von Linden und die dritte von Raben träumen würden; fie 
träumten davon und ftaunten, Er hatte ganz ſchwach die Kopfkiſſen 

‚mit Rofen- und Lindenblüthenwaffer befprengt, und das dritte mit 


1 Die Kunft, fi durch Zräume glüdiid zu machen. — 2 Phyſiſche Träume. 
Demotritod, V. 18 
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Katzenurin. Ob diefe Vorrichtungen bei der weiblichen Smagination 
nur nöthig, und nicht ſchon das kecke, mwunderliche Vorherfagen Hin- 
reichend geweſen wäre ? 

Temperament und Lebensweiſe haben begreiflih großen Einfluß 
auf Träume. Der Cholerifer träumt gerne von hohen Ehrenftellen 
oder Schlägereien; der Sanguinifer von Tafeln und Mädchen; der 
Melancholiker fällt Hin und bleibt irgendwo ſtecken oder ftirbt, und 
der Phlegmatiker träumt gar nicht. Gelehrte träumen von dent Meifter- 
werk, das fie gerade unter der Feder haben, finden oft neue Anfichten 
im Traum, Sdeen, die ihnen folche Freude machen, daß fie darüber 
erwachen; aber am Morgen finden fie, daß diefe hohlen Ideen nicht 
werth waren, fie um gefunden Schlaf zu bringen, und fchlechter noch 
als die, die fie bereitS auf dem Papier verewigt hatten. Wiederholte 
Träume wirken jogar auf den Charakter und haben fchon manche 
Neigung beitimmt; Endymiond Träume werden Wirklichkeit, wenn 
Diana nur einigermaßen Luſt bezeugt. Furchtbare Träume haben 
ſchon oft furchtbare Folgen gehabt, und man Hat Beifpiele, daß Leute, 
die im Schlafe die Geliebte genofjen, von ihrer Leidenſchaft geheilt 
erwacht find. “Jene Buhlerin war fo unverjhämt, unter ähnlichen 
Umftänden dennoch den bedungenen Preis gerichtlich zu verlangen; 
der Richter war fo billig, dem Süngling zu befehlen, das Geld an 
die Sonne zu halten, und verwies die Buhlerin auf den Schatten; 
noch Keiner aber, dem von einem flotten Gaftmahle träumte, iſt fatt 
oder mit einer Unverdaulichkeit aufgeftanden. 

Der Hirte träumt vom Wolfe, der Kranke von Arzt und Apo- 
thefer, der Soldat vom Kriege, der Geſchäftsmann von Ncten, der 
Verliebte von feinem Mädchen, und das Mädchen noch mehr von ihm; 
der Tyrann träumt von Verſchwörungen, der Gelehrte von Büchern, 
die Betichweiter vom Teufel, und ich, der ich mehrmald im Traume 
Feine graue Geifter an einer gewiſſen Stelle des Haufes tanzen jah 
in allerlei Geftalten, war viele Jahre lang Abends nicht mehr an 
diefe Stelle zu bringen. Danneder ſah im Traume das Bild feines 
Chriftusfopfes, und es gelang ihm, das deal fittlider Würde und 
Schönheit zu verwirklichen, fo wie e8 ihm erfchienen war, und was 
geht über daS somnium Seipionis? Schon Ovidius fang: 

Navita de ventis, de tauris narrat arator, 
Enumerat miles vulnera, pastor oves; ! 
aber noch fchöner Uß: 


1 Von GSeeftürmen erzählt ber Schiffer, von Stieren der Landmann, 
Wunden zählt ber Soldat, und feine Schafe ber Hirt. 
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Ein Seder gleichet feinen Träumen, 

Im Traume zeht Anakreon, 

Ein Dichter jauchzt bei feinen Heimen 
Und flattert um den Helikon. 

Für euch, Monaden, fiht mit Schlüffen 
Ein Liebling der Ontologie, 

Und allen Mädchen träumt von Kiffen — 
Denn was tft wichtiger für fie? 

Mit Vergnügen erinnere ich mich der Zeit, wo ich bloß darum 
gerne fchlafen ging, weil ich mid) auf einen fchönen Traum freute, 
fhon als Knabe, ehe noch der Inſtinkt erwacht war, und ald Jüng— 
ling natürlich nocd) mehr. VBollfäftige, gefunde, feurige Sünglinge 
werden von Träumen gerade fo in die Wirklichkeit verjeßt wie Kinder, 
die, wenn fie vom Piffen träumen, es fogleich lanfen laſſen. Noch 
jeßt liebe ih Träume, weil fie mir mehr als alle Philoſophen für ein 
vom Körper verfchiedened Etwas bemeifen, ob mir gleich wohl befannt 
ift, daß Voltaire und Andere gerade aus genialen Träumen fchloffen, 
dag wir Maſchinen find. Im Schlaf und Traume werden bis—⸗ 
weilen unfere Geiftesfräfte ungemein erhöht, die Empfindungen Ieb- 
bafter, die Affelte feuriger, da8 Denken leichter, unfer Blick heiterer 
und das Licht um uns her weit glängender; unfer Gang wird Flug, unfere 
Geſtalt eine Riefengeftalt; wir find entſchloſſener und thätiger; genug, die 
Seele ift entfeffelt vom Organ des Leibes und äußert ihre ſchlafende Kraft. 

Man darf auch Träume deuten, nur muß man nicht fo weit 
gehen, wie Joſeph. Anhultend ſchwere ängftliche Träume find fichere 
Vorboten einer im Anmarſche begriffenen Krankheit, und da fich im 
Traume VBorftellungen und Begriffe regen, die fi) wachend nicht zu 
regen wagen, Bilder, die Wahrheit ohne Schminke enthalten, fo wür- 
den wir wohl thun, folche zur Beobachtung unſeres Selbſt zu nützen 
und fie zu deuten ohne den Aberglauben der Alten. Schon Plato und 
Zeno glaubten, daß wir aus Träumen fehen fönnten, ob wir in der 
Tugend fortgefghritten ferien; regen fich wilde Keidenfchaften, verlangen 
oder thun wir Unrecht im Traume, fo dürfen wir wachen; nur der 
Tugendhafte träumt ruhige, unfchuldige Träume, und fo aud der 
Greis. Die Seele verarbeitet oft die wachend erhaltenen VBorftelungen 
erft recht im Traume, und daher fommt es, daß wir fchwierige Auf- 
gaben nach einem leichten Schlaf meit leichter ergründen und am beiten 
auswendig lernen vor GSchlafengehen. Es ift eine alte Erfahrung, 
daß der Menſch Morgens zum Denken, Abends aber zum Dichten am 
anfgelegteften ift, und ich weiß, daß ich manche Idee dieſes Werks, 
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die mehr als poetifch ift, Schlaf und Träumen verdanfe, auf die ich 
wachend nicht verfallen wäre. 

Songes — mensonges, ! und doch gewähren fie Genuß. Welche 
Freude, weun wir in einer Rede oder Predigt fteden bleiben; wenn wir 
Hülfe rufen wollen und nicht fehreien können, oder Niemand hören will; 
wenn wir von einem Thurme fallen, gegen eine Batterie marjchiren, oder 
vom Sturme auf der See herumgemworfen oder gar enthauptet und ge- 
hängt werden, vor einen Löwen, Tiger oder Schlangen fliehen wollen, 
ohne von der Stelle zu können; mit einer und tiefer einlaffen, als 
wir felbft wollten, und dann erwachen und fehen, daß Alles nur Traum 
war! Welche Wonne, wenn uns ein Traum unfere Lieben vorführt, 
die jenfeit3 wandeln; nach der Traumdeuterei bedeutet e3 freilich 
unfern eigenen baldigen Hintritt; aber für die, welche fchon mehr der 
Vergangenheit als der Gegenwart leben, ift dieſes Jenſeits ein hober 
Genuß, fie jehen, wie Moſes, von ferne Kanaan, aus dem ihnen die 
geliebten Vorangegangenen lächelnd winken in Rofenfchimmer und 
Lichtgeſtalt: „Kommen Sie doch nah!” und mein: „Gleich! Gleich!“ 
ift ehrlicher, ald das der Kellner und Mägde. 

Oft unterhalte ih mich im Elyfiun oder auf der fchönen grünen 
Wieſe des Talmud mit meinem alten Grafen Erbach über den fieben- 
jährigen Krieg und wundere mich, daß Friedrich nie fich ſehen läßt 
al3 tertius interveniens; ? wahrſcheinlich find wir ihm nicht wichtig 
genug, oder mag er auch dort nichts mit Defterreichern zu fchaffen 
haben. Oft muß ich meinem Großvater das Vaterunfer beten; das 
geht, aber beim Glauben haperts, und ich finde mich in der abichen- 
lichften Verlegenheit, wenn er gar auf die ficben Bußpfalmen verfällt, 
die Schon in meinem zwölften Fahr nicht recht haften wollten, während 
ich doch ganze Vitas Cornelii Nepotis ohne Fehler berzufagen wußte, 
und einmal die ganze Geneulogie der Hohenlohe. Noch heute erwache 
ich, manchmal voll Ungeduld, wenn mir in ein GStelldichein Steine 
geworfen werden; am häufigsten aber unterhalte ich nıich mit meiner 
trefflichen Mutter und zwei afademifchen, abgefchiedenen Freunden, einem 
Britten und einem Genfer, und fage zu ihnen, wie Johannes v. Müller: 
„Wenn ich wache, fehe ich euch nicht; nur im Traume ſehe ich euch; ift etwa 
Wachen Traum und nur das das wahre Reben, wenn ich bei euch bin ?* 

Schon Mancher hat im Traume beifern Rath gefunden als wachend, 
oder fich deflen erinnert, was er längft vergeffen hatte; jene lichen 
Todten erinnern mich wieder an Manches; oft wiflen wir aber auch 

° Träume — Schäume, — 2 Als Dritter im Bunde, 
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wieder im Traume Dinge nicht, die wir fehr gut wiſſen, und die Fer- 

tigung einer Predigt hat mich ſchon mandmal in größere Verfegen- 

heit geſetzt, als mic) vielleicht die Abfaffung einer Conftitution wachend 
denn als Kunabe Hatte ich imgeheure Begriffe von der 
igkeit einer Predigt. Wir find im Traume entichloffen und 
bündiger in Schlüffen, tränmen ganz nad unferem Charakter, ben 
wir oft felbft nicht kenuen, und eine treue Gefchichte der Träume eines 
Menfchen ift auch das treuefte Gemälde feines Charakters. Der Geig- 
Hals träumt von Einbruch, der Hitzkopf flucht laut im Traume, der 
Schwäger ſchwätzt laut, und manche alte Jungfer Taute ruft vor dem 
Traualtar ein jo lantes Fa, daß die Niece darüber aufwacht. Ein 
Ding befchlafen (nicht altteftamentlich) ift daher nicht unwichtig, und 
ein jhöner Traum ein wahres Ausruhen ımd Stärfungsmittel, wie 
der jhöne Traum, den Galilei im Kerker träumte. Es fcheint fogar 
wichtig, daß, wenn wir im Traume fliegen, wir nie aufwärts fliegen, 
fondern von oben herab zur Erde, und wer nie im Tramme geflogen 
iſt, ift ein wahrer Erdenkloß; noch armfeliger find jedoch die wachen 
den Träumer, die anf ein: „Woram denken Sie?“ antworten: „Un 
nichts, gar nichts!" Es gibt Meuſchen, deren ganzes Leben ein Traum 
iſt, ohne daß fie im geringften Philofophen find; indeſſen fteht der 
arme Teufel, der ftetS träumt, daß er König ſei, auf gleichem Fuß 
mit dem Könige, der ftetS träumt, er fei ein armer Teufel. 

Die Organe find bei dem einen Meuſchen thätiger als bei dem 
andern, und fo wie mar Menfchen findet, die im Traume den Mund 
bewegen, al3 ob fie Tabak ſchmauchten, oder die Hände, als ob fie 
ſchnupften, oder Kaffee und Thee einfchenften, fo gibt es wieder welche, 
die dieſen Mechanismus bis zum Nachtwandeln treiben, und wieder 
andere von folder Gfieberunbehülftickeit, daß fie höchſtens vom Alps 
brücen zu fprechen wiſſen. Viele haben Predigten, Verfe, Muſik, Briefe x. 
träumiend niedergefchrieben, beffer als fie wachend gethan hätten, und 
es ift noch begreiflich; jener aber, der einen englifchen Brief gefchrie- 
ben Haben wollte, ohne ein Wort Engliſch zu verftehen, ift mir völlig 
ambegreiflid. Man kann von Nafenbluten träumen und bIuten; der 
Neiz in der Nafe erregt die Vorftellung, fowie der Reiz an einem 
andern Orte noch angenehmere Vorftellungen, und jener Fuhrmann 
flug fogar fein Wafler ab längs den Hüften feiner Liebwertheften, 
ben ihm träumte, ev ftehe neben feinem Sattelgaul. 

Schläger und Händelmacher mögen ſich hüten, daß fie die Hände 
nicht gegen Wand oder Bette ſchlagen, um nad) dem Chirurgus ſchicken 
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gab, wenn fie mich jetzt als Sechziger jehen könnte ohne jene Trini- 
täten? Die Stunden der Vormitternacht, die vielleicht von der Siefta 
herrühren, der ich mich erft mit dem fechzigften Jahre Hingab, find 
aber nicht verloren, und ich bin zufriedener als der Nachtwächter, daß 
ich mwenigftens den zweiten Wächter nach Mitternacht entbehren Tann. 
Sei mir willkommen, heiliger Schlaf, bis dein noch heiligerer Bruder 
Allen ein Ende madıt! 

Ich lade dich, des Todes Bruder, ein, 

Geliebter Schlaf, komm, über mir zu ſchweben! 


Süß ift e8, fo zu Ichen ohne Leben, 
Süß, ohne Tod fo todt zu fein! 


XXL. 


Der Traum. 


ge Traume hebt fich freier Da wird von höher'm Feuer 
er Geift in eig’ner Welt, ‚ Der innre Sinn erhellt. 


Die Kinder des Schlafes und der Nacht find die Träume; Mor 
pheus führt fie aus den Lauben der Seligen, um ung in die Welt 
heiliger Schatten zu verfeßen, oder in das weite Reich der Phantafie, 
wo wir nad Willfür Schaffen, genießen und Dinge verftehen, die uns 
wachend durchaus fremd find; die Genüffe der Einbildungskraft über- 
treffen weit die der Wirklichkeit. $m Traume find wir Herr unferer 
Wünſche, reicher und glüdlicher als Könige, bis das Gefpenft ber 
Wirklichkeit und fpottend ans dem füßen Schlummer rüttelt. Addiſon 
nennt den Traum den Mondichein des Gehirns; wir ſchwärmen wie 
Siegwarte und Werther in der Mondicheinsepoche, unjere Phantafie 
ift in delirio, und wenn fie anfängt, ihre fpanifchen Schlöfler zu 
bauen, fo träumen wir felbft wachend. 

Der Traum tft eine Schußwehr gegen die Alltäglichkeiten des 
Rebeng, eine Erholung der Phantafie, wo fie alle Bilder durcheinander 
wirft, den Eruft der Erwachſenen durch fröhliches Kinderſpiel wohl⸗ 
ihätig unterbricht und oft der Seele einen mächtigen Schwung gibt, 
Der Traum ift ein göttlicher Begleiter auf der Wallfahrt zum heiligen 


— 


u 

Grabe, ohne ihn würden wir fiher früher altern. Im Wachen find 
alle Radien aus dem Mittelpuukte in die Peripherie gezogen, im 
Schlafe ziehen fih alle wieder zurück auf den Mittelpunkt, und 
wenn auch das im Dienfte der Seele ermattete Organ fchlummert, 
die Seele ſchlummert nicht. Nur wenn Magen und Gedärme volls 
‚geftopft find, wie der Kopf voll Dünfte, ift das Leben des Traumes 
ſchechter al3 das Leben de3 Wachens, zum Beweife, daß grobe Siun- 
lichkeit beide verderbt. Alle Glüdliche träumen, fagt man, umd doch 
find, ftrenge genommen, Träume nicht ganz natürlich, denn bei voll- 
Tommener Geſundheit des Leibes und der Seele tränmen wir nicht; 
nicht bloß der Körper, and) der Geift foll ruhen; ein vecht vollfom- 
mener Schlaf ift ohne Traum, 

Bater Homer läßt die Träume duch zwei Pforten aus dem 
Schattenreich nach der Oberwelt fteigen; falſche und nichtige Träume 
tommen durch die elfenbeinerne vornehme Pforte, die wahren aber 
durch die Pforte von Horu oder die gemeine Pforte, denn Schlecht 
und Gerecht täuſcht feltener. Die Vorwelt liebte die Träume als 
etwas Hohes und Göttliches, fie deutet folhe, wie bie Chaldäer; 
Meifter Daniel wußte fogar den Traum anzugeben, den Nebucaduezar 
vergefien hatte, und Joſeph, gehaßt von feinen Brüdern, weil ihm 
traumte, daß feine Garbe ftand und die Garben der Brüder ſich vor 
ihr meigten, und weil ihn ber Vater, als die legte Kraft feiner Len- 
den, am liebften hatte und in ein buntes Röckchen Hleidete, wurde 
fogar durch feine Träume und Traumbentereien Premierminifter in 
Aegypten, oder der erfte Geheimerath, den bie Geſchichte kennt. Die 
Alten träumten in Tempel, und am liebften war es der fcheinheili- 
gen Kafte, wenn ſchöne Weiber da träumen wollten, zumal die guten 
Männer ihre feſtlich geſchmückten Hälften felbft dahin führten, ſowie jebt 
in die Bäder. Ein tänfchender Traum bewog Agamemnon, die Achaier 
in die Schlacht zu führen, und folhe Dinge find fchon viele veranlaft 
worden durch Träume; denn dunkle Vorftellungen führen rafcher 
zum Eutſchluß als Klare Anfichten. Traumideen in wachenden Zu- 
ftand überzutragen, ift gefährlich, wie wir ſchon aus der Geſchichte 
Endymions und der Diana wiffen follten; der Wachende wäre nicht 
beim feifeften Lächeln fo ganz weg, wenn er nicht zuvor geträumt hätte. 

Theophraftus Paracelfus und das Mittelafter verwirrten mit 
ihren verborgenen Kräften Alles, was die Alten ſchon fo richtig über 
die Natur der Seele gedacht und gefagt hatten, und erffärten ſich die 
Träume wie das Nachtwandeln ungemein komiſch. „Den Tag über,“ 
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fagen fie, „fpielt der Körper den Meifter, Nachts aber der Geift, und 
wenn diefer nicht bei guter Laune ift, fo führt er den Leib fpazieren.” 
— Nachtwandeln ift nicht3 Anderes, als ein auf den höchſten Grad 
der Lebhaftigfeit getriebener Traum. Wilde und Kinder träumen 
weit weniger, alö Gebildete und Erwachſene, denn fie haben weniger 
Ideen, Erinnerungen und Gefühle, und find noch nicht aus dem 
förperlihden Schlummer erwacht, fo daß ihr Wachen felbft eine Art 
Träumen ift. Don Duirote haft alle Lügen herzlich; aber was er 
zählt er uns nicht von der Höhle Montefinos für fonderbare Dinge, 
die er da gejehen haben wollte? er war da eingefchlafen und träumte, 
Die Sabiner träumten, was fie wollten, fagten die Römer, und 
fo.mollen die Wilden, was fie träumen, gelte es Mord oder Geſchenke. 
Jener Anführer träumte von dem ſchönen Scharladyrod eines brittifchen 
Befehlshabers, und holte ſich den Rod; diejer träumte von einem ge- 
wiſſen Tandftrich der Wilden, und das Oberhaupt bewilligte ihn auch, 
beinerfte aber: „Mit dir träume ich nicht wieder !” 

Offenbar gaben Träume und die erfte dee von einer Seele, von 
dent Lande, in welchem diefes unfichtbare Weſen vorher gefchwebt, und 
wohin es einſt wieder zurüdfehren jol. Die Begriffe vom Tode und 
einem Todtenreiche find Bilder der Nacht, des Sclafe8 und der 
Träume; wenn die Flügel des Todesbruders fchwirren, und Nacht 
mit ihrem Sternenmantel die Erde und unſere Augen dedt, dann er- 
wachen nur defto lebendiger die Augen des Geiſtes und bliden nad 
jenen Sternen und fernen Welten; wir träumen, und der Kopf ift ein 
Libanon und Olymp voll von Hainen und Geheimniffen, wie die 
Wälder der Druiden und Barden. Träume wurden aber auch leider 
die Quelle der Magie, Gefpenfterteufeleien, Vorherfagungen und Ah- 
nungen, die dann Furcht manchmal wahr machte. Ein einziger, ein- 
getroffener Traum wird bemerkt und wieder weiter erzählt, hundert 
nicht eingetroffene v.rgeffen und verfchwiegen, und im Traume regen 
fih alte, dunkle Vorftellungen und äußern fich individuelle Eindrüde, 
die läugft vergeffen waren; wie wäre es möglich, alle Träume zu er- 
Hären? Wir dramatifiren im Traume, und Dritte belehren ung, die 
wir doch felbjt find, und daher Fonnte man im Altertbum fprechen, 
„der Herr ſprach zu mir — Gott ſprach!“ Träume fpringen über Beit 
und Raum hinweg, haben ftet3 mit Verftorbenen viel zu fchaffen ge- 
habt, und daher der Hades und das ganze Geifterreich, Hintmel und 
Hölle. Und was läßt fich nicht erft noch von den Somnambulen er- 
warten ? Gott fei mit ung ! 
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Die Weiber der Alyenjäger getrauen ſich oft wicht einzufclafen, 
aus Furcht, ihre Männer im Traume zu fehen, wie fie ihnen die 
‚Stelle: zeigen, wo ihr Körper verumglücte, damit man ihm die fete 
Ehre erzeige; in diefent Aberglauben war einft die halbe Welt, die 
an Cardanus umd andere Hermenentifer der Träume glaubte, wie 
ans Evangelium, und diefer Aberglaube ftört noch heute das negative 
Gluck wilder Völker, und bahnt Zauberern, ſchlauen Prieftern und 
alten Weibern den Weg zum Betruge; an den Ufern der Oftfee waffeln 
noch heute die Schiffe, die da ftranden werden, acht Tage zuvor; und 
die Sommambnlen waffeln nicht minder, Noch heute ift im mancher 
Rodenftube ber getreue Lottoprophet, der in alphabetifcher Orbnung 
die Gegenftände der Träume mebft der ihnen entipredhenden Zahl an- 
gibt, am dadurch im Lotto Glück zu machen, anzutreffen, und wir 
haben aus dem Jahre 1814 Dr. Schubert? Symbolif des Traums 
aufzuweifen, als ob wir in den Zeiten ver F. Böhme und Smweben- 
borge lebten; doch ernenerten fich nicht auch die Zeiten des Tiberius, 
der Philipp erifirte, weil er von einem Adler träumte, der ihn mit 
feinen Flügeln dee — ein Omen der Kaiſerwürde — in ben Jahren 
1806 bis 1813? 

Unfere Träume, in denen der Aberglaube etwas Nebernatürliches: 
erblidte, hängen theils von änfern, oft unbekannt bleibenden Reizen 
ab, theils folgen fie dem Gefch der Foeenverbindung. Die Ermüdung 
unferer Orgenifation bringt Schläfrigkeit ; die gröbere wird cher matt 
als die feinere, bedarf längere Zeit zur Erholung, während bie 
feinere nach kurzem Schlafe ſchon wieder munter fih mit Träu- 
men unterhält, während der Körper fchläft. Gefunde träumen da» 
ber nur in den Morgenftunden, und je größer unfer Fdeenvorrath, 
defto Ichhafter find die Träume; fie find regelmäßig, wenn wir es 
felbſt find, unregelmäßig, wenn wir frank ober mit überfüllten Magen 
ober in Leidenſchaft zu Bette gehen. Ein Magen voll Speife und 
Geträufe, ber Kopf voll Weindunft erzeugt teuflifhe Träume — die 
Thierfeele träumt. Mit Icerem, oder beffer mäßig gefüllten Magen 
träumen wir ätberifche, himmliſche Träume, wo Pſyche ober die 
Menfchenfeele fpielt. Könnte man immer diefe Träume — vorzüglich 
Fieberträume, auficreiben, welche erhabene Dinge würden wir 
oft vernehmen, erhabener als die der Somnambulen, und doch Er- 
zeugmiffe des Deliriums. Ju meinem vierundfechzigften und fünfund- 
ſechigſten Jahre, wo der Schlaf vor Mitteruacht mehr zum umter- 
brodenen Schlummer wurde, ald zum ftärfenden Schlaf, war es 
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Katzenurin. Ob diefe Vorrichtungen bei der weiblichen Imagination 
nur nöthig, und nicht Schon das Tede, munderliche Vorherſagen hin- 
reichend gemwejen wäre ? 

Temperament und Lebensweiſe haben begreiflih großen Einfluß 
auf Träume. Der Cholerifer träumt gerne von hohen Ehrenftellen 
oder Schlägereien; der Sanguinifer von Tafeln und Mädchen; der 
Melaucholiker fällt Hin und bleibt irgendwo fteden oder ftirbt, und 
der Phlegmatiker träumt gar nicht. Gelehrte träumen von den Meeifter- 
werk, das fie gerade unter der Feder haben, finden oft neue Anfichten 
im Traum, Ideen, die ihnen folche Freude machen, daß fie darüber 
erwachen; aber am Morgen finden fie, daß diefe hohlen Ideen nicht 
werth waren, fie um gefunden Schlaf zu bringen, und fchlechter noch 
als die, die fie bereitS auf dem Papier verewigt hatten. Wiederholte 
Träume wirken fogar auf den Charakter und haben ſchon mande 
Neigung beftimmt; Endymions Träume werden Wirklichleit, wenn 
Diana nur einigermaßen Luft bezeugt. Furchtbare Träume haben 
ſchon oft furchtbare Folgen gehabt, und man hat Beifpiele, daß Lente, 
die im Schlafe die Geliebte genofjen, von ihrer Leidenſchaft geheilt 
erwacht find. Jene Buhlerin war fo unverfchämt, unter ähnlichen 
Umftänden dennody den bedungenen Preis gerichtlich zu verlangen; 
der Richter war fo billig, dem Süngling zu befehlen, da8 Geld an 
die Sonne zu halten, und verwies die Buhlerin auf den Schatten; 
noch Keiner aber, dem von einem flotten Gaftmahle träumte, ift fatt 
oder mit einer Unverdaulichleit aufgeftanden. 

Der Hirte träumt von Wolfe, der Kranke von Arzt und Apo- 
thefer, der Soldat vom Kriege, der Geihäftsmann von Acten, der 
Berlichte von feinem Mädchen, und das Mädchen noch mehr von ihm; 
der Tyrann träumt von Verfhwörungen, der Gelehrte von Büchern, 
die Betihweiter vom Teufel, und ih, der ich mehrmals im Traume 
Heine graue Geifter an einer gewiffen Stelle des Haufes tanzen ſah 
in allerlei Geftalten, war viele Jahre Tang Abends nicht mehr an 
diefe Stelle zu bringen. Danneder ſah im Traume das Bild feines 
Ehriftusfopfes, und es gelang ihm, das Ideal fittlicher Würde und 
Schönheit zu verwirklichen, fo wie es ihm erfchienen war, und mad 
geht über das somnium Seipionis? Schon Ovidius fang: 

Navita de ventis, de tauris narrat arator, 
Enumerat miles vulnera, pastor oves; ! 
aber noch fchöner Uß: 


I Bon Seeftürmen erzählt ber Schiffer, von Stieren ber Landmann, 
Wunden zählt der Soldat, und feine Schafe der Hirt. 
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Ein Jeder gleichet feinen Träumen, 

Im Traume seht Anakreon, 

Ein Dichter jauchgt bei feinen Reimen 
Und flattert um den Heliton. 

Für euch, Monaden, fiht mit Schlüffen 
Ein Liebling der Ontelogie, 

Und allen Mädchen träumt von Kiffen — 
Denn was ift wichtiger für fie? 

Mit Vergnügen erinnere ich mich ber Zeit, wo ich bloß darum 
gerne ſchlafen ging, weil ich mich auf einen ſchönen Traum freute, 
ſchon als Knabe, ehe noch der Juftinkt erwacht war, und als Jing- 
Ting natürlich nod mehr. Vollfäftige, geſunde, feurige Jünglinge 
werden von Träumen gerade fo in die Wirklichkeit verſetzt wie Kinder, 
die, wenn fie vom Piffen träumen, es fogleich laufen laſſen. Noch 
jebt liebe ich Träume, weil fie mir mehr al alle Philoſophen für ein 
dom Körper verſchiedenes Etwas beweifen, ob mir gleich wohl bekaunt 
it, daß Voltaire und Andere gerade aus genialen Träumen ſchloſſen, 
daß wir Maſchinen find, Im Schlaf und Traume werden bis— 
weilen unfere Geifteskräfte ungemein erhöht, die Empfindungen Ich- 
hafter, die Affefte feuriger, das Denken leichter, unſer Blick heiterer 
und das Licht um ung her weit glänzenber; unfer Gang wird Flug, unfere 
Geſtalt eine Riefengeftalt; wir find entfchloffener und thätiger; genug, die 
Seele ift entfeffelt vom Organ des Leibes und änßert ihre fchlafende Kraft. 

Dean darf aud Träume deuten, nur muß mar nicht fo meit 
‚gehen, wie Joſeph. Anhaltend ſchwere ängftliche Träume find ſichere 
Borboten einer im Anmarfche begriffenen Krankheit, und da fi im 
Traume Vorftellungen und Begriffe regen, bie fi wachend nicht zu 
regen wagen, Bilder, die Wahrheit ohne Schminke enthalten, fo mir« 
den wir wohl thun, folche zur Beobachtung unferes Selbft zu nützen 
und fie zu deuten ohne den Aberglauben der Alten. Schon Plato und 
Zeno glaubten, dab wir aus Träumen fehen könnten, ob wir in ber 
Tugend fortgeſchritten feien; regen ſich wilde Leidenschaften, verlangen 
ber thun wir Unrecht im Traume, fo dürfen wir wachen; nur ber 
Tugendhafte träumt ruhige, unſchuldige Träume, und fo aud der 
Greis. Die Seele verarbeitet oft die wachend erhaltenen Vorftellungen 
erſt recht im Traume, und daher kommt es, daß wir ſchwierige Auf- 
gaben nad) einen Teichten Schlaf weit leichter ergründen und am beften 
auswendig lernen vor Schlafengehen. Es ift eine alte Erfahrung, 
daß der Menſch Morgens zum Denken, Abends aber zum Dichten am 


aufgelegteften ift, und ich weiß, daß ich manche Idee dieſes Werts, ze 
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die mehr als poetifch ift, Schlaf und Träumen verdanke, auf die ich 
wachend nicht verfallen wäre, 

Songes — mensonges, ! und doch gewähren fie Genuß. Welche 
Freude, weun wir in einer Rede oder Predigt fteden bleiben; wenn wir 
Hülfe rufen wollen und nicht fchreien fönnen, oder Niemand hören will; 
wenn wir von einem Thurme fallen, gegen eine Batterie marjchiren, oder 
vom Sturnte auf der See herunmgeworfen oder gar enthauptet und ge- 
hängt werben, vor einen Löwen, Tiger oder Schlangen fliehen wollen, 
ohne von der Stelle zu können; mit einer ung tiefer einlaffen, als 
wir felbft wollten, und daun erwachen und fehen, daß Alles nur Traum 
war! Welche Wonne, wenn und ein Traum unfere Xieben vorführt, 
die jenfeit3 wandeln; nach der Traumdeuterei bedeutet e3 freilich 
unfern eigenen baldigen Hintritt; aber für die, welche ſchon mehr der 
Vergangenheit als der Gegenwart leben, ift dieſes Jenſeits ein hoher 
Genuß, fie jehen, wie Mofes, von ferne Kanaan, aus dem ihnen die 
geliebten Vorangegangenen lächelnd winken in Rofjenfhimmer und 
Lichtgeftalt: „Kommen Sie doch nah!” und mein: „Gleich! Gleich!“ 
ift ehrlicher, alö das der Kellner und Mägde. 

Oft unterhalte ih mich im Elyfium oder auf der fchönen grünen 
Wieſe des Talmud mit meinen alten Grafen Erbach über den fieben- 
jährigen Krieg und wundere mich, daß Friedrich nie fich fehen Täßt 
als tertius interveniens;? wahrfcheinlich find wir ihm nicht wichtig 
genug, oder mag er auch dort nichts mit Defterreihern zu Schaffen 
haben. Oft muß ich meinem Großvater das Baterunfer beten; dag 
geht, aber beim Glauben haperts, und ich finde mich in der ab’chen- 
lichlten Verlegenheit, wenn er gar auf die ficben Bußpjalmen verfällt, 
die jchon in meinem zwölften Jahr nicht recht haften wollten, während 
ich doch ganze Vitas Cornelii Nepotis ohne Fehler berzufagen mußte, 
und einnal die ganze Genealogie der Hohenlohe. Noch heute erwache 
ih, manchmal voll Ungebuld, wenn mir in ein Stelldichein Steine 
geworfen werden; am häufigften aber unterhalte ich mich mit meiner 
trefflichen Mutter und zwei afademifchen, abgefchiedenen Freunden, einem 
Britten und einem Genfer, und fage zu ihnen, wie Johannes v. Müller: 
„Wenn ich wache, fehe ich euch nicht; nur im Traume fehe ich ench; ift etwa 
Wachen Traum und nur das das wahre Leben, wenn ich bei euch bin ?* 

Schon Mander bat im Traume beffern Nath gefunden als wachend, 
oder ſich deflen erinnert, was er längft vergeffen hatte; jene lichen 
Todten erinnern mic wieder an Manches; oft willen wir aber auch 

» TTräume — Schäume. — 2 Als Dritter im Bunde, 
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wieber im Traume Dinge nicht, bie wir ſehr gut wiſſen, und bie Fer» 
tigung einer Predigt hat mich ſchon mauchmal in größere Verlegen« 
heit gefetst, als mich vielleicht die Abfaffung einer onftitution wachend 
verfegte; denn als Knabe hatte ich ungeheure Begriffe von der 
Schwierigkeit einer Predigt. Wir find im Traume entichloffen und 
bündiger in Schlüffen, träumen ganz nah unferem Charakter, den 
wir oft felbft wicht kennen, und eine trene Gefchichte der Träume eines 
Menfchen ift auch das trenefte Gemälde feines Charakters. Der Geiz- 
hals träumt von Einbruch, der Hitzkopf flucht laut im Tranme, der 
Schwäger [hwäht Tant, nnd mauche alte Juugfer Tante ruft vor dem 
Zraualtar ein fo lautes Ja, daß die Niece darüber aufwadht. Ein 
Ding beſchlafen (wicht altteftamentlich) ift daher nicht unwichtig, und 
ein jchöner Traum ein wahres Ausruhen amd Stärkungsmittel, wie 
der fhöne Traum, deu Galilei im Kerker träumte, Es ſcheint fogar 
wichtig, daß, wenn wir im Traume fliegen, wir nie aufwärts fliegen, 
fonbern von oben herab zur Erde, und wer nie im Traume geflogen 
iſt, ift ein wahrer Erdenkloß; noch arınjefiger find jedoch die wachen» 
den Träumer, die auf ein: „Woran denken Sie?“ antworten: „Un 
nichts, gar nichts!” Es gibt Menſchen, deren ganzes Leben ein Traum 
ft, ohne daß fie im geringften Philofophen find; indeffen fteht der 
arme Teufel, der jtet3 träumt, daß er König ſei, anf gleichem Fuß 
mit dem Könige, der ftet3 tränmt, er fei ein armer Teufel. 

Die Organe find bei dem einen Menfchen thätiger ala bei dem 
andern, und fo wie man Menjchen findet, die im Tranme den Mund 
bewegen, al3 ob fie Tabak ſchmauchten, ober die Hände, als ob fie 
ſchnupften, oder Kaffee und Thee einfcheuften, fo gibt e8 wieder welche, 
bie diefen Mechanismus bis zum Nachtwandeln treiben, und wieber 
andere von ſolcher Gliederunbehülflichkeit, daß fie höchftens vom Alp» 
drücken zu ſprechen wiſſen. Viele haben Predigten, Verfe, Muſik, Briefe ze. 
träumend niedergefchrieben, beffer als fie wachend gethan hätten, und 
es ift noch begreiflich; jener aber, der einen englifchen Brief gefchrie- 
ben haben wollte, ohme ein Wort Englisch zu verftehen, ift mir völlig 
unbegreiflich. Man Tann von Nafeubluten träumen und bluten; der 
Reiz in der Nafe erregt die Vorftellung, fowie der Reiz an einem 
andern Orte noch angenehmere Vorftellungen, und jener Fuhrmann 
ſchlug fogar fein Waffer ab längs den Hüften feiner Liebwertheften, 
ben ihm tränmte, ev ftche neben feinem Sattelgaul. 

Schläger und Händelmacher mögen ſich hüten, daß fie die Hände 
nicht gegen Wand oder Bette ſchlagen, um nad dem Chirurgus ſchicken 
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zu müffen; aber Freude macht ed, wenn man einen Handichlag in 
einer bedenflichen Sache gegeben hat, ans Bett fchlägt und erwacht. 
Sch erinnere mich eines fehr ängftlihen Zraums in einer elenden 
Dorffneipe, die mich nach Italien verſetzte; ich fiel unter Banditen; 
ihre Dolhe waren aber nur die Flöhe und Wanzen der deutichen 
Kneipe. Manche träumen fo lebhaft, daß man ihnen nur eine “dee 
in die Ohren zu flüftern braucht, fo träumen fie nach unferem Willen; 
Manche fprechen dabei laut, und mit folhen Träumern kann man ſich 
viele komiſche Auftritte bereiten, fie aber auch umgefehrt, wenn fie fich 
bloß Schlafend und träumend ftellen, was ich in den Fahren des Muth- 
willens öfters praktizirte. Ich antwortete damal3 auch wirklich im 
Schlafe auf vorgelegte Fragen ohne Arges; noch jeßt denke und fpreche 
ih laut im Traume, antworte aber nicht mehr auf vorgelegte Fragen, 
fo wie ich auch wachend laut zu denken mir fo ziemlich abgewöhnt 
babe, aber weit früher hätte dazu thun jollen. Das Leſen im Bette 
babe ich mir abgewöhnen müfjen, weil es mich im Schlafe beunruhigte, 
ober mit dem Werke, an dem ich arbeite, muß ich mich beſchäftigen, 
mehr als mir lieb if. Noch lache ih laut im Traume, und es ift 
nicht gut neben mir zu fchlafen. Ich gleiche dem Geifterbarbier,, der 
in einem alten Gaſthofe Alles barbirte, was da einfehrte, und vielleicht 
früher der Wirth felbft geweſen war; die fchönften Träume aber, die 
oft mehr Werth haben als die Wirklichkeit, haben mich verlaffen, 
Das innere Sehen der Seele im Schlafe begreife ich nicht, und 
Mesmerd Theorie über die Beftimmung des Menfchen zum Schlafe, 
weil fich da feine Anlagen am beiten entwideln, und Alles, was er 
wachend treibt, nur dazu dienen fol, deilen Vegetation im Schlafe 
zu fichern, lehrt ſchon, was man davon zu halten hat. Die eleltrifche 
Kraft wirkt wie Raufh und Fieberhige, und die überjchwenglichen 
Einfihten find mir bi auf Weiteres Schwärmerei oder Betrug. Sollte 
etwa jchon Lucians Hahn, der mit feinem Meifter Knieriemen Mycillus 
wie ein Menfch Tpricht, was wir biäher für ein Märchen hielten, be- 
reits ſomnambul gewejen fein und im magnetifchen Schlafe gefprochen 
Baben? Der magnetiſche Zuftand bat mehrere Grade: Halbwachen 
oder magnetischen Schlaf und Hellfehen; Extafe, wo man das in Ver- 
gangenheit und Zukunft verborgen Liegende Har ſieht. Ich wünschte, 
daß bloß der Geift meines Vaters über die Somnambulen und Mag- 
netiſeurs herfalle, wie über mich bei Leibesleben mit der weit empfind- 
licheren Ruthe, als ich auf meiner Bettdede Schlitten fuhr. 
. Der Magnet mag Kräfte haben, die wir noch nicht ganz kennen; 
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- herigen Erfahrungen beweifen für nichts, als für eine 


höhere Empfindungsfähi der Sinne, die bei nervenkranfen Aerzten 
nichts Nenes fein kaun. Die Lichtſcheue der Magnetifents, und daß 
fie an liebſten auf nervenſchwache Dämchen wirken, vollendet das 
BVerdägige, und Thümmels Theorie fheint mir noch immer die 
richtigfte. Jeuer Ausreißer, der ſich damit entjehuldigte, daß er das 
Ungfüd habe, ein Nachtwaudler zu fein, wurde billig nicht angehört, 
denn fonft könnte jeder jo fommen, den man Nachts an incompetenten 
Orten antrifft. Bei Nachtivandlern, die man auch Mondfüchtige neunt, 
weil man dem lieben Mond allerlei aufbalst, ſcheint ein verfeinertes 
Gefühl wie bei ben Blinden zu fein; Viele haben aud nur diefe 
Rolle geſpielt, um Mitleiden zu erregen, Amor zu huldigen oder Auf⸗ 
jehen zu machen, und andere Dinge muß ich ohnehin als Symptome 
der Beit auſehen, die überall höher fliegen will, als ihr die Flügel gewach- 
ſen find, anftatt daß wir allen Schlaf uns aus den Augen reiben und folche 
fo weit aufthun follten, als wir eben können; wir brauchen Organifatig« 
nen, Feine Desorganifationen, und Heller-Wachen, ftatt Heller-Träumen, 
Wenn und Träume manchmal im komiſche Verlegenheit jegen, 
3 B. man ift geſchmückt zum Balle und hat die Hofen vergeffen, oͤder 
der ſchlummernde Billeteinnehmer öffnet ftatt des fchön beleuchtete 
Saales das Ofenloh: „Hier durch, wenn's gefällig iſt,“ fo figen wir 
wieder dafür, wenn wir ums hungrig und durflig niedergelegt haben, 
an der reichſten Tafel. Mittelſt des Traumes hat der Ehrgeiz alle 
Ehrenftellen, der Geiz die Schabe Perw’s, und der Lüftling jede 
Schöne, die ihm gefällt, wie die alternde Coquette alle Genüffe der 
Vorzeit. Der Katholif kann in den Faften Fleifh, der Türke Wein, 
ber Jude Schinken genichen, fo viel fie wollen, ohne Sünde, Wenn 
alle Keidenfchaften jo träunend befriedigt werden könnten, fo wären 
Träume die erfte Stüe der Moral, und die Landftände Hätten faft 
gar nichts zu thun, wenig Einwendungen gegen Budget, Auflagen, 
Schulden, Soldatenween, Hofluxus ꝛc., und ob Teidenfchaftliche heftige 
Furcht oder Freude, von Traumbildern erregt, auch tödtlich werden 
önnen, getrane ich mir nicht zu entfeiden; aber man hat Beifpiele 
bom PBerfonen, die im Schlafe geftorben find. 

Genugl Träume gehören unter die Genüffe. Es ift ein Vorzug 
des Menfchen, dab er mit Berwußtfein träumt, von den man noch 
nicht vollen Gebrauch zu machen ſcheint, ein fehr wichtiger Theil un- 
ferer Erifteng und das echte Vorbild des Lebens. Was ift das längfte 
Leben anders, denn ein Traum, umd der Meunſch ein Schatten, den 
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Pindar fogar nur den Schatten eines Traums genannt hat? Das 
Reben ift ein Traum, und der Tod der Augenblid des Erwachens in 
einem beffern Leben, vielleicht auch das Ende des ganzen Traumd. 
Nun, fie find Hohe Genüſſe. 

Ein wahres Glüd; denn Träume find 

Auch für den Mann, wie für das Kind 

Des Erdendrama's AIntermezzen, 

Die mehr oft als das Stüd ergögen. 


Und was ift der jchönfte aller Träume? — Ein voriwurffreies, glüd- 
lich und nüßlich durchlebtes Leben. 


XXI. 
Die Unluſtſcheu. 


Un dieu, qui prit piti& de la nature humaine, 
Mit aupres du plaisir le travail et la peine. 


Die weichliche Verzärtelung des Gemüths, die Alles flieht, was 
nnangenehme Gefühle erregen oder Anftrengung Foften könnte, ift eine 
Art Furcht vor Echmerz und eine der wibrigften Erzeugniffe des 
Luxus unferer Tage. Diefe Schwäche und Weichlichkeit, fich ſtets mehr 
bedauern und immer mehr verzärteln zu laffen, Hat noch fein philo- 
ſophiſches Compendium gehörig gewürdigt, ob fie gleich die Quelle 
ber Furchtſamkeit und Faulheit, der Langeweile und Zerſtreuungen 
und Beitvertreibe aller Art, und dem folidren Mann ein Gräuel ift. 
Muß die Unfuftichen je einmal harte Bretter bohren, jo bohrt fie 
gewiß nur da, wo fie am dünnſten find. 

Weichlichkeit, eine GStieftochter der Nuheliebe, bebt zurüd vor 
den großen Tugenden der Alten, wie vor ihren großen Laſtern, und 
ftaunt bei jeder nicht ganz gemeinen Haublung, wobei die Alten Fein 
Wort verloren hätten. Weichlichfeit führte zu jener Lammsgeduld, 
mit der Europens Völker fo lange die Tyrannei der Herrfcher, den 
Drud der Etaatsdiener und Quälereien aller Art ertragen haben, 
bis fie der Krieg wieder mannhafter machte. Weichlichkeit macht nicht 
bloß ſchlaff, ſondern auch heimtüdifch und fchledht; die alten Römer 
warnten einft ihren Feind Pyrrhus vor Vergiftung, die verweichlichten 
Römer aber verlangten Auslieferung oder Ermordung Hannibals ; 


1 Aus Mitleid nur bat Gott uns harte Mühen 
Und Arbeit neben Zuft und Spiel verliehen, 






Camillus ſchidte den ſchündlichen Schullehrer, der ihm die Kinder der 
Falisker zuführte, nackend und gebunden zurüd unter den Geleite 
der Kinder, bie ihn mit Ruthen ftreichen mußten. Wie ließe ſich etwas 
Achnliches nur von Weitem erwarten von mern ſchon in der Wiege 
verdorbenen amd verfchmeichelten Weichlingen oder fhönen Seelen? 
Die Ulten übertrafen und an Tugenden rüftiger Art, wir fie an 
weichern; dort war mehr Öffentliches Leben, bier mehr Hänstiches; 
unſere Lafter find Eigennuß, Eitelkeit, Wohlleben, Hat und Neid, 
die Lafter der Alten Ehrgeiz, Nahe, Grauſamkeit, Schwelgerei und 
Rohheit; aber dem Bloß gezähmten verfeinerten Laſter ift weit weniger 
zu frauen. Die Alten waren ein ftehendes umd gehendes Geſchlecht, 
wir ein fitendes, höchftens fahrendes; felbft ungarifche Grenadiere 
and franzöfifhe Garden würden erfchreden vor Aleranders Phalangen 
und Caſars Legionen ohne Batterien, wie einft Nömerlegionen er 
ſchracken vor den Germanen, und Araber vor den Rittern ber Kreuze 
züge. Den Herkules der Bibel, der Thore fortteng, Stride zerriß 
wie Zwirn und einen ganzen Pafaft mit feinen Arm umſtürzte über ſich 
und dreitanfend Philifter, wage ich faum zu erwähnen. Ju der Schlacht 
mit Kaifer Conftans fpießte ein Longobarde ein griechifches Offizierchen 
an feine Helfebarde und hielt es hod) empor; das griechiiche Heer erſchrack, 
amd die Schlacht war verloren. Virtus heißt eigentlich Mraft nicht 
Tugend, und im Mittelalter nannte man gewaffnete Hülfe Behaglichkeit, 
Carus empfing die Gefandten Perfiens auf dem Grafe ſitzend, in 
ein fchlechtes wollenes Gewand gefleidet, zwifchen feinem Abendefien, 
Sped und Erbfen; er nahm die Müße ab, die feine Glatze dedte, 
amd Sprach: „Ich werde Verfien, wenn es Roms Herrfchaft nicht aner- 
kennt, fo Kahl machen wie diefer Kopf iſt,“ und die Weichlinge zitterten. 
Bas würden Carus und feine Römer zu nachftchendem heutigen 
Dialog fagen? „Sehen Sie hier die tieffte Stelle des Teiches; ſchon 
awanzigmal wollte ich mich hineinſtürzenl“ — „Und warum thaten 
Sie es nicht ?* — „I fand das Waffer immer zu kalt.“ — Paulus 
Aemilius jaß nach der Schlacht von Cannä auf einem Stein, von 
feinen ſchweren Wunden den Tod erivartend ober von der Hand bed 
Feindes; Varro, defien unüberlegte Hige an Allem Schuld war, floh 
vorüber; Vtele flohen vorüber, ohme daß fie ihm erkannten, nur wicht 
Lentulus, der ihm fern Pferd bot. „Nette dich, ſprach Aemilius, und 
ſage dem Fabius, daß id Wort gehalten, aber von Warro zuerft und 
dann von Hannibal befiegt ſei.“ Dann ſammelte er feine letzte Kraft, 
ftürzte fich in den dichteften Haufen des Feindes und ftarb. Was 
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wohl Paulus Aemilius Tagen würde zu Napol6on le grand? Was 
wohl Friedrich nach einer folchen Rolle gethan hätte? 

Die Syhariten find die Weichlinge des Alterthums, die alle lär- 
menden Handmerfer und felbft die Hähne aus ihrer Stadt vermiefen, 
um nicht im Sclafe geftört zu werden; die fchon Seitenfchmerzen 
befamen über den bloßen Anblid eines Arbeiters, und bebaup- 
teten, die Todesveradhtung der Spartaner fei bei dem Hundeleben, 
das fie führten, natürlich. Die Köche durften eine neuerfundene 
Speife ein Jahr lang ausichließlich Fochen; den Damen wurde ein 
Feſt ein Fahr zuvor fchon angefagt, und einer diefer Weichlinge 
machte mit einem Schiffer den eigenen Vertrag, daß er ihn nicht mit 
Waſſer befprite. Sybariten konnten auf ihren Rofenlagern nicht fchlafen, 
wenn ein NRofenblättchen fich gefaltet Hatte, was bei den Lager von 
geſchabtem Fifchbein den Britten nicht geſchehen kann, wovon die Syba- 
riten nicht? wußten, wie auch davon nichts, daß ein Kalbsbraten 
fhöner und meißer lafje, wenn man dem Kälbchen zuvor Ader gelafjen 
habe. Weichlinge laffen von ihren Leuten Stiefel und Schuhe zuvor 
austreten, ehe fie folche anlegen, und Mazarint glaubte, daß Anna von 
Defterreih in der Hölle auf holländifchen Linsen werde fchlafen 
müffen, weil ihr fein Battift fein genug war; er kannte deutfches 
innen vermuthlich nicht, das hart aufliegt, aber gerade dadurch auf- 
reibt, Tranfpiration und Schlaf befördert; aber in fein Vaterland 
hätte er Anna ſchicken follen, wo man auf Hobelipänen jchlafen lernt 
in Gejellfchaft von Moscherini, Pulei, Cimiei, Scorpioni, ! und anderer 
Staliener. 

Louis XV. ift das wahre Vorbild der Heberfeinerung und Weich» 
heit, aber nicht der ausgezeichnetfte der Bourbond, ohne alle Selbft- 
ftändigfeit und mit der größtmöglichen Gefchäftsichen, die er Tieber 
der Ponpadour und Du Barry überließ. In diefe Zeiten fiel denn 
aud Jean Jacques, der fich ftet3 für einen illustre malheureux % 
hielt und fich von Weiberu bedauern ließ, und dadurch noch mehr ver- 
weichlicht wurde. Rouſſeau fonıte geachtet und geliebt fein und fand 
MWohithäter, aber er haßte Wohlthäter und war ein verzogener, ftolzer 
Weichling. Hume nahm fich feiner an, Holbady warnte. Alle Briefe 
des Eritern waren für Rouffeau. „Geduld, er kennt ihn noch nicht!“ 
rief Holbach; endlich kam ein Brief: „Sie haben Recht, mein lieber 
Baron !” und Legterer las nicht weiter. „Nun kennt er ihn.” Ye 
mehr man die Kate ftreichelt, defto höher hält fie den Schwanz. 

1Schnaken, Flöhen, Wanzen, Skorpionen. — * Ein durch fein Unglüd berühmter Mann. 
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Ein folder Held der alten Welt war Atticus, der mich ſchou 
ärgerte, als ich noch mit Cornelius Nepos Iebte, und feine Haupt · 
marime ber Weichlichleit, pt moAtredeswer, hätte trefflich in uuſere 
Zeit gepaßt, wo beftinmter Beruf und beſtimmtes Amt der Judepen- 
denz und dem Nichtslhun weichen muß, was’ fich aber gewöhnlich ſelbſt 
ftraft, denn ſolche Independenten heirathen nicht und werben dann nur 
defto dependenter von einer alten Magd oder Anverwandten, und oft 
ganz bülflos. Wir find von Natur faul; daher ift das Muß der 
Geſchäfte beffer als jelbftgewählte Arbeit, deun fie führt die Meiften 
zu allzuviel blauen Montagen und rothen Wochen im Kalender Ich 
bin der auf eigene Erfahruugen begründeten Meinung, dab wir bei 
mäßigen, beſtimmten Bernfsgefchäften glüdlicer find als ohne fie; nie 
ſchmedt Sr. Hochwürden der Tiſch beffer als am Sonntag, nie. dem 
Sandelsmaun beſſer al3 nach einem Pofttag, und dem Herrn Ainte 
mann nad einem ſtürmiſchen Amtstage, wie den Schulmann feine 
Ferien und fein Abendpfeifcen en nögligd. Der Beruf bringt mehr 
Abwechslung, und der Gedanke an treu erfüllte Pflicht hat etwas Beruhi- 
‚gendes und Tröftendes. Hätte der Engel Adam und Eva nicht aus dem Pa- 
radieſe gejagt, fie wären amı Ende aus Langweile felbft binausgelanfen, 
and Seumeglaubte auch wicht da bleiben zu fönnen, wen es feine Eichen 
und Buchen gäbe. Ich würde trachten, unter Linden zu ſpazieren. 
Unabhängigkeit ift ein großes Glück, doppelt ſchätzenswerth für 
den Mann von Geift, der gerne jelbftftändig ift und Reſſourcen hat; 
nicht Allen find die nöthigen Eigenſchaften, fie recht zu geniefen, ge- 
geben, gerade wie bein Reichthum auch; beftimmte Berufsgeſchäfte find 
für die Mehrzahl ficher beffer, wenigftens als Schutzwehr gegen Fehler 
und Lafter. — Viele wüßten ſich ohne Amt mit nichts zu befchäftigen, 
und Gejcäfte werben durch Uebung leichter und durch Gewohnheit 
endlich wahres Bedürfniß. Ich kenne mehrere Rechnungsbeamte, die 
nicht penfionirt fein wollten, weil fie nichts anzufangen wüßten, und 
Brofefioren find fo an Vorlefungen gewöhnt, wie an Efien, Trinken, 
Schlafen, wenn die Stunde fommt; Ferien machen ihnen Langweile ; 
fie werden erſt wieder munter, wenn fie wieder vorlefen, plaudern und 
ben applausus suavissimorum auditorum * vernehmen können. Früh- 
zeife und Uebereifung der Natur, Wohlleben umd heimliche Sünden 
find an der Unfuftichen oder, was hier ebenfoviel ift, Judependenz- 
fucht unferer Tage Schuld. Der Staat handelt weile, wenn er die 






# Sic) nicht an den Staatsangel: item zu beteiligen. — ? Beifall der Tieben 
Bubteee Gelber ang Inierftsten ont Yeleforen aehrauhte Phaf) 
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2 er mehr als übfen Geruch, fo daß er einft ſelbſt einer Dame 
BE Alies-rous en lame, vous puez;! und den Tob burfte man 
einmal nennen. Keiner trieb die Gemächlichleit weiter in Wien, 
Graf Windifchgräß, der dem preußifchen Gefandten eine Idee von 
rreichiſcher Gemächlichkeit beibringen wollte, fagte: „Laffen Sie ſich 
Anweiſung anf fünfundzwanzig Prügel geben, und fehen Sie zu, 

er fie Shnen unter einem Vierteljahr ausbezahlt.“ 
Können wir es nun Damen verargen, wenn fie zuleßt fo weiche 
Beelen werden, daß fie ſich nur in Trauerlauten gefallen, nur unter 
sen und Seufzern ihr Herz verfchenken, immer kränkeln, wie 
ubete Schatten ſchon einer andern Welt angehören wie die My— 
liter, die ſich nur in ihrer Heiligen Sprache verfiehen? Manche ift 
mer Frank, weil man fie das erfte Mal fo interefanter gefunden, " 
15 Krankheit etwas Schmachtendes Hat; manches Mutterföhnchen 
Hranmifirt Alles, weil man es bei Kränklichkeit oder Körpergebrechen 
efchont und bei der erften Mißhandlung Anderer nicht durchgeftriegeft 
Eine dura mater und eine pia mater,* wie Anatomen bie harte 
weiche Hirnhaut nennen, machen einen großen Unterfchieb, ber 
hs ganze Leben äußert, wie bei gewiffen jungen Herrchen, die ihre 
Fünglingsjahre bloß unter Jägern und Stallknechten verlebt haben, und 
ie pia mater macht, daß ihr thenrer Embryo Zeitlebens Knorpel bleibt. 
Unter die allerefelhafteften Weichheiten fcheint mir Empfindelei zw 
gehören, die Alles tiefer, inniger und lebendiger empfinden will, als 
 Mudere, und bei dem geringften Vorfällen in lauter Oh und Ad, 
Ai lauter Entzüdungen und Convulfionen ausbricht. Empfindelei 
flieht die fühen Auserwählten fo heiß und feurig in die Arme, als 
‚ob fie der weite Ocean von einander getrennt hätte, und doch fahen 
fie fich geftern und fehen ſich morgen wieder. Empfindelei verpflegt 
ven Hund oder Vogel auf das Zärtlicfte und vernachläfligt bie 
Renfchen um fich her; fie jubelt bei einen Pflänzchen und überläßt 
‚eigene Kind der Wärterin, wimmert bei einer zerfnidten Blume oder 
einem zertvetenen Wurme, gibt aber dem Mädchen bei dem Heiniten Ver - 
Ohrfeigen und Rippenftöße, und dem Mann, der etwa öfonomi- 
je Erinnerungen wagte, Tigerblide. Empfindelei weint beim Aufgang 
keuſchen Mondes und fehnt fich nach dem beffern Stern, müßig, 
und patzig, gerade weil wahre Empfindungen fehlen. Empfindfam- 
iſt etwas Großes, Edles und Menſchliches, Empfindelei aber etwas 
tes, Geziertes, Erborgtes und wahre Lächerlichkeit, und man hat 
Gehen Sie, Matame, Sie fünten, — ® Wortlich: arte Mutter, feomme Mutter, 
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auch Schon fo viel darüber gelacht, daß man fie jeßt feiner Delikateffe 
nennt. 

Die Stoiker ftatuirten feinen Schmerz, und die Gladiatoren 
ftarben, ohne eine Miene zu verzichen, wie die Flibuftier neuerer 
Beiten. In der Mitte Tiegt die Wahrheit — dolor gravis brevis, 
longus levis! — und will es die Mode, fo können auch die Damen 
Sand, Kalk und Aiche effen, um fich eine ſchmachtende Bläffe zu geben, 
und Zähne ausreißen laffen, die nicht Linie halten. Wermweichlichen 
muß man den Körper nicht, aber es doch mit ihm halten, damit er 
ausdaure, und mit diefer Marime wurde Mancher ein heiterer Greis 
von achtzig Jahren. Reizbarkeit macht zwar glüdlicher als Phlegma; 
aber da Glück und Unglüd nicht von und abhängt wie Vergnügen 
und Schmerz, und Reizbarkeit gerne über die Grenzen der Mäßigung . 
und Klugheit hinausführt, To ift offenbar das ruhigere, fefte, Talte 
Temperament der Alten jener liebenswürdigen, jugendlichen und ge= 
nialen Reizbarkeit vorzuzichen; aber beide verlieren viel, daß fie fich 
gegenfeitig zu fliehen fcheinen. 

Unfere Zeit muß fchlaffer, feiger und weicher fein als die Vor⸗ 
zeit, denn unfere ganze Lebensweiſe ift es und vermöge diefer unfer 
ganzes Nervenſyſtem. Herzog Leopold von Defterreich zerfplitterte fein 
Bein bei einem Nitterfpiel und verlangte, man folle e8 ihm abnehmen; 
Niemand wollte ſich dazu hergeben, da ergriff er felbft ein Beil, ſetzte 
es anf und befahl feinem Diener, daranf zu fchlagen; nach dem dritten 
Schlag war e3 ab, aber der Brand fam dazu, und Leopold mußte 
fterben 1194. Wo find noch ſolche Deutfche, wie Leopold oder Rüdiger, 
der Ordend-Comthur, dem die Litthauer ein glühend Eifen in den Hin⸗ 
tern ftießen — er fnirfchte, aber ſchrie nicht, wie man wollte; Rüdiger 
wurde nun von vier Pferden zerrifien, aber fchrie nicht. Ein anderer 
deutſcher Ritter hielt felbft das Kicht zur Abnahme feines Fußes, und 
Monmouth, den der Nachrichter in die Schulter hieb, erhob zwar den 
Kopf zürnend, legte ihn aber ruhig zum zweiten Male auf den Blod. 
Der berühmte Barbarigo ließ dem tief durch das linke Auge in den 
Kopf gedrungenen vergifteten Pfeil nicht eher herausnehmen, als big 
er mit dem gefunden Auge die Türken bei Xepanto geichlagen hatte, 
dann ftarb er; und fogar Schweizer gingen aus ihren Freiheitöfchlach- 
ten nach Haufe, ihre eigenen Gebärme in der Hand. Die Helden des 
neunzehnten Jahrhunderts lägen alle in Ohnmacht bei folchen Gelegen- 
heiten, und ich wünfche, daß feiner in Ohnmacht falle, wenn er dies 

ı Ein großer Schmerz ift von kurzer Dauer, ein Tanger ift leicht. 
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iest, Unter den Bildniſſen der-Britten, die neben Plutarchs Männern 
ftehen, unter den Bilduiffen des Thomas Morus, Raleighs, Ruffels, 
Sidneys zc. macht das Beil eine fehönere Wirkung, als alle Zier- 
zathen der Heraldik, und wie kaun man von Leuten den Muth diefer 
Männer und ihre edle Anfopferung für Wahrheit, Freiheit und Recht 
forbern, die unter dem Kreuz der Galanterie alt am Geift geworben find? 
Gymuaſtik und Lebenseinfachheit ftählten die Mörper der Alten, 
and auch im Mittelalter waren Waffenübungen an ber Tagesordnung, 
wie noch heute in der Schweiz das Schwingen und in England das 
Boren. Die Byzantiner nannten die Ritter cherne Säulen, und die 
Römer die Germanen Rieſen. Bonillon Fonnte Sarazenen- und Kar 
‚meelföpfe abhauen mit einem Hiebe, ja er halbirte einft einen Ge= 
mwappneten bis zum Sattelfnopf, und von biefer Kraftfülle belebt, 
fagte auch Götz von Berlichingen den Heilbrommern: „Wer kein unga- 
riſcher Os ift, komme mir micht zu nahe.“ Kraftgefühl erregt ſtets 
unfere Theilnahme, wie das, was der Wilde und der Britte vorzugs- 
weife befigt, und Self command! nennt. Bei der prachtvollen Zu- 
fommenkunft König Heinrichs VII. mit Franz I. wollte jener mod) 
mit diefem ringen; Franz warf ihm zu Boden, und wo find jegt unſere 
Sechziger, die ohne Steigbügel ein Pferd befteigen, ſich auf einem 
Daumen herumbdrehen oder ein Rad fchlagen können? Wahrlich, es 
iſt Zeit, dab uns die Turnkunſt ein anderes Geſchlecht fchaffe. Ein 
Sechziger hatte jedoch 1814 die Gute, mir die Einnahme von Paris 
zu melden; er ſtieß die Thüre auf und rief, drei Räder fchlagend in 
meine Binuner, dreimal: Baris iſt über! Paris über! Paris über! 
In jenen fräftigen Zeiten, wo es noch Obrfeigen gab, die wie 
eine Piftole knallten, Spuren der fünf Finger hinterliegen und dem 
gerichtlichen Arzt zur Unterfuchung übergeben wurden, finden wir denn 
auch defto härtere Strafen, da von feinem moralifchen Gegengewicht 
die Rede fein konnte. Germanen kanuten indeſſen doch nie Knute, 
Badoggen, Spiegen, Schinden, Zerreißen und Aufhängen in Ketten, 
die bei ihren flavifchen Wölfern felbft die fanfte öfterreichifche Regierung 
nicht umgehen kann; flavonifche gefpiehte Räuber leben noch zwei bis 
drei Tage, rauchen und trinken dabei, wie Neger und Orientalen 
aud. Die Türfen Freuzigen noch hente, und beftechliche Beamte wer- 
den gar in Mörfern zerftofien, und der Brei den Hunden vorgeworfen; 
Verfer fehneiden den Band auf, verbremen und mauren Verbrecher 
ein. Im Morgenlande gilt es für eine gar zwedmäßige Strafe, be- 
2 Sertseherrichung, 
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trügerifhe Bäder in den feurigen Ofen zu fchieben und Köche zu 
fpießen, denn Koch und Spieß, Ofen und Bäder find ja Correlata; da- 
her wird auch Ränbern und Falſchmünzern Gold und Silber in den 
Hals gegoffen, Dieben die Hand abgehunen und Lügnern der Mund 
vernäht, denen aber, die maulfaul find, umgefehrt, aufgefchuitten. Im 
Driente liebt man das Bildfiche, doch im Mittelalter brach man aud 
bei und denen die Zähne aus, die das Falten gebrochen hatten. 

Nur bein Volke ift noch Stärke. Da findet man noch Laftträger, 
die vierhundert Pfund tragen, und in Geeftädten, wo man die Laſt 
auf Kopf, Hals und Schultern gefchidt zu vertheilen weiß, tragen fie 
noch mehr. Solchen Menfchen darf man e3 nicht verübeln, wenn fie 
manchmal erſt Aufgefhaut! rufen, wenn man feinen Buff fchon weg 
bat, und thut beffer, mit Diogenes zu fragen: „Willft du mich noch 
einmal puffen ?” am beften aber, zu ſchweigen, man müßte denn ihre 
Affektſprache kennen lernen wollen. Ein Pferd zieht jo viel als ſechs 
Menfchen, aber zmei Männer tragen fo viel als ein Pferd; ein tüch⸗ 
tiger Zaufer macht taufend Stunden fehneller al3 ein Pferd, wie man 
zu Wien wohl wußte, wo man noch die Hemerodromen ! der Griechen 
findet. Virgils Camilla lief über das Getreide, ohne eine Aehre zu 
beugen, und über Meereömogen, ohne die Füßchen naß zu machen; 
Homer aber tft ehrlicher und gefteht, daß fein Schnellfüßler Achilleug 
dennoch den Hektor einen Tag lang nicht habe einholen können, woran 
vielleicht die Rüſtung Schuld war. 

Milo trug nit mur einen Ochfen und ftüßte ganz allein einen 
Tempel, der einfallen wollte, fondern konnte auch ein um feine 
Stirne gewundenes Ankerjeil zeriprengen durch) dag bloße Aufblähen 
feiner Stirnader! Solche Birtuofen Tannte nur das Altertbum; doch 
Sander fpricht auch von einem Bauern, der fein Pferd aus einem 
Loch trug, und von einem Poftknecht, der einen dreitaufend Pfund 
ſchweren Poftwagen, der noch nebenher zweitaufend Pfund geladen 
hatte, mit dem Rüden aufhob. Zu Göttingen kannte man einen 
Reiter, der zum Pfahlftehen verurtheilt war; ihn dürſtete endlich, und 
fo nahm er feinen Pfahl auf die Schulter ind Wirthshaus, behaup-- 
tend, er ftehe ja auch Jo an feinem Pfahle. Bei einem foherzhaften 
Streite wegen eines Pferdehandeld nahın er al3 Milo II. das Pferd 
auf den Rüden uud Tief damit fort. Unter den Söhnen des Mars 
finden wir noch Fräftige Kerl. Graf Ranzau, der 1650 als fran⸗ 
zöfifcher Feldmarfchall ftarb, nahm nur ein Auge, ein Ohr, einen 

1 Laufer, die den ganzen Tag ber (12 Stunden) den Lauf nicht unterbrachen. 
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Arm, einen Fuß und eine Hand mit ind Grab, und man fette ihm 
die Grabſchrift: 

Du corps du grand Ranzau il n’a qu’une des parts, 

L’autre moiti6 resta dans les plaines de Mars. 

Il disperss partout ses membres et 3a gloire, 

Tout abattu, quil fut, il demeura vainqueur, 

Son sang fut en cent lieux le prix de sa victoire, 

Et Mars ne lui laissa rien d’entier que le coeur. ! 

Es freut mich gemiffermaßen, daß unfere Zeit dem gemeinen 
Mann das Fortpflanzungsgeſchäft zunächſt überläßt, und es fehlt 
nicht3, al3 daß der Staat forgen möge, daß er auch feine Kinder er- 
ziehen und mit Freuden arbeiten könne im Weinberge des Herrn. In⸗ 
deſſen ift dag Geheimniß der Damen, daß Kindergebären eine dupe- 
rie du vieux tems? ſei, auch ſchon in manche Hütte gedrungen, und 
gerade reiche Bauern liefern jelten weiter als zwei Kinder, ftirbt eines, 


fo ift gleich wieder ein anderes da, aber nicht mehr; Dreifelder- und 


Zweikinder⸗Syſtem. Indeſſen in Städten wird das nicht immer ge- 
Viefert, und Baftarde gedeihen felten wie eheliche Kinder. In gar 
vielen Familien iſt indeſſen die fchmangere Frau nod die einzige Per- 
fon, die fih in gefegneten Umftänden befindet, und wer kann es 
dem Armen, den Gott mit Drillingen fegnet, verargen, wenn er auf 
Seiner Hohmürden Zroftworte: „Schafft Gott den Hafen, jchafft er 
auch den Raſen,“ entgegnet: „Ach Gott, wenn die Drillinge nur auch 
Gras fräßen!” 

Rinder, welche alle vier Wände bejchreien, von acht bis zwölf 
Pfund Gewicht, werden immer jeltener, wie Zwillinge, Drillinge umd 
noch feltener die Vierlinge und Fünflinge, an die doch ein Schuiter 
muß geglaubt haben, der fchiwer aus dem Wirthshaufe wegzubringen 
war; man meldete ihm die Niederfunft feiner Frau mit einem Knaben, 
dann mit noch einem, er rührte fich nicht von der Stelle; als aber die 
Ankunft eines dritten Knaben angezeigt wurde, fputete er fih: „Jetzt 
muß ich heim, fonft könnte es fo fortgehen.” Zu Ohlau ſetzte 1805 
pi3 1806 die Fran eines Kaminfegers die Welt in Staunen, die mit 
Fünflingen, und das nächſte Jahr mit Sechlingen niedergefommen 


1 Died Grab umſchließt von Ranzau's Leib die Hälfte nur, 
Die andre Hälfte blieb zurüd auf mancher Kriegesflur, 
Sein Ruhm tie feine Glieder find überall zerſtreut; 
Ob auch verſtümmelt, blieb er Sieger allerwärt3, 
Sein Blut hat ihm den Sieg wohl hundertmal erneut; 
Mars ließ ihm gar nichts ganz, als nur fein muthig Herz. 
2 Dummbeit der alten Zeit. 
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Pindar fogar nur den Schatten eine! Traums genannt hat? Das 
Reben ift ein Traum, und der Tod der Augenblid des Erwachen in 
einem beffern Leben, vielleicht auch daS Ende des ganzen Traums. 
Nun, fie find hohe Genüſſe. 

Ein wahres Glück; denn Träume find 

Auch für den Mann, wie für das Kind 

Des Erdendrama's Intermezzen, 

Die mehr oft als das Stück ergötzen. 


Und was iſt der ſchönſte aller Träume? — Ein vorwurffreies, glüd- 
lich und nützlich durchlebtes Leben. 


XXIII. 
Die Unluſtſchen. 


Un dieu, qui prit pitid de la nature humaine, 
Mit aupr&s du plaisir le travail et la peine. 


Die weihliche Verzärtelung des Gemüths, die Alles flieht, was 
unangenehme Gefühle erregen oder Anftrengung Toften könnte, ift eine 
Art Furcht vor Echmerz und eine der widrigften Erzeugniffe des 
Luxus unserer Tage. Diefe Schwäche und Weichlichkeit, ich ſtets mehr 
bedauern und immer mehr verzärteln zu laffen, bat noch Fein philo- 
ſophiſches Compendium gehörig gewürdigt, ob fie gleich die Quelle 
ber Furchtſamkeit und Faulheit, der Langeweile und Berftreunngen 
und Zeitvertreibe aller Art, und dem foliden Mann cin Gränel ift. 
Muß die Unluftichen je einmal harte Bretter bohren, fo bohrt fie 
gewiß nur da, wo fie am dünnften find. 

Weichlichkeit, eine Etieftochter der Nuheliebe, bebt zurüd vor 
den großen Tugenden der Alten, wie vor ihren großen Laftern, und 
ftaunt bei jeder nicht ganz gemeinen Handlung, wobei die Alten fein 
Wort verloren hätten. Weichlichleit führte zu jener Lammsgeduld, 
mit der Europend Völker fo lange die Tyrannei der Herrfcher, den 
Drud der Etaatödiener und Quälereien aller Art ertragen haben, 
bis fie der Strieg wieder mannhafter machte. Weichlichleit macht nicht 
bloß ſchlaff, ſondern auch heimtüdifch und ſchlecht; die alten Römer 
mwarnten einft ihren Feind Pyrrhus vor Vergiftung, die verweichlichten 
Römer aber verlangten Auslieferung oder Ermordung Hannibals; 


1 Aus Mitleid nur bat Gott uns harte Mühen 
Und Arbeit neben Zuft und Spiel verliehen, 
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Camillus ſchidte den ſchändlichen Schulfehrer, der ihm bie Kinder der 
Falisker zuführte, nadend und gebunden zurück unter dem Geleite 
der Kinder, die ihm mit Ruthen ftreichen mußten. Wie ließe ſich etwas 
Aehntiches nur von -Weitem erwarten von unſern ſchon in der Miege 
verborbenen und verfchmeichelten Weichlingen oder ſchduen Seelen? 

Die Alten übertrafen uns an Tugenden rüftiger Art, wir fie an 
weicher; dort war mehr öffentliches Leben, bier mehr häusliches z 
unfere after find Eigennutz, Eitelkeit, Woblleben, Haf und Neid, 
die Lafter der Alten Ehrgeis, Rache, Grauſamkeit, Schwelgerei und. 
Rohheit; aber dem bloß gezähmten verfeinerten Laſter ift weit weniger 
zu tranen. Die Alten waren ein ftehendes und gehendes Geſchlecht, 
wir ein fiendes, böchftens fahrendes; felbft ungarifche Grenadiere 
und franzöfifhe Garden würden erfchreden vor Alexauders Phalangen 
and Caſars Legionen ohne Batterien, wie einſt Nömerlegionen er- 
färaden vor den Germanen, und Araber vor dem Rittern der Kranz 
züge. Den Herkules der Bibel, der Thore ſorttrug, Stride zerriß 
wie Zwirn und einen ganzen Palaſt mit feinem Arm umſtürzte über ſich 
amd dreitanfend Philifter, wage id) kaum zu erwähnen. In der Schlacht 
mit Kaiſer Conftans Tpießte ein Longobarbe ein griechifches Offizierchen 
an feine Hellebarde und hielt es hoch empor; das griechifche Heer erſchrack, 
ad die Schlacht war verloren, Virtus heißt eigentlich Kraft nicht 
Tugend, und im Mittelalter nannte man gewaffnete Hülfe Behaglichkeit, 

Gars empfing die Gefandten Perfiens auf dem Grafe fihend, in 
ein ſchlechtes wollenes Gewand gefleidet, zwifchen feinem Abendefien, 
Sped und Erbfen; er nahm die Mütze ab, die feine Glatze dedte, 
and Sprach: „Sch werde Berfien, wenn es Noms Herrſchaft nicht aner- 
tennt, fo fahl machen wie diefer Kopf ift,” und die Weichlinge zitterten. 
Bas würden Carus und feine Römer zu nachſtehendem heutigen 
Dialog jagen? „Sehen Sie hier die tieffte Stelle des Teiches; ſchon 
zianzigmal wollte ich mich hineinſtürzen!“ — „Und warum thaten 
Sie es nicht ?* — „Ih fand das Waffer immer zu kalt.“ — Paulus 
Aemilius ſaß nad der Schlaht von Cannä auf einem Stein, von 
feinen ſchweren Wunden den Tod erwartend ober von ber Hand bes 
Feindes; Varro, deſſen unüberlegte Hige an Allem Schuld war, floh 
vorüber; Vtele flohen vorüber, ohne daß fie ihn erkannten, nur nicht 
Lentulus, der ihm fein Pferd bot. „Nette dich, ſprach Aemilius, und 
fage dem Fabins, daß ich Wort gehalten, aber von Varro zuerft ımb 
dann von Hannibal befiegt fei.” Dann fanmelte er feine letzte Kraft, 


ftürzte ſich in den bichteften Haufen des Feindes und ftarb. 7 
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wohl Paulus Aemilius fagen würde zu Napoldon le grand? Was 
wohl Friedrich nach einer folchen Rolle gethan hätte? 

Die Syhariten find die Weichlinge des Alterthums, die alle lär- 
menden Handmerker und jelbft die Hähne aus ihrer Stadt verwiefen, 
um nicht im Sclafe geftört zu werden; die fchon Seitenjchmerzen 
befamen über den bloßen Anblid eines Arbeiters, und behaup- 
teten, die Todesveradhtung der Spartaner fei bei dem SHundeleben, 
das fie führten, natürlih. Die Köche durften eine neuerfundene 
Speife ein Jahr fang ausschließlich kochen; den Damen wurde ein 
Feſt ein Fahr zuvor fchon angefagt, und einer diefer Weichlinge 
machte mit einem Schiffer den eigenen Vertrag, daß er ihn nicht mit 
Waſſer befprite. Sybariten konnten auf ihren Rofenlagern nicht fchlafen, 
wenn ein Nofenblättchen fich gefaltet hatte, was bei dent Lager von 
geichabtem Fifchbein den Britten nicht gefchehen Tann, wovon die Syba- 
riten wicht? mußten, wie auch davon nichts, daß ein KalbSbraten 
fhöner und meißer lafje, wenn man den Kälbchen zuvor Ader gelafjen 
habe. Weichlinge laffen von ihren Leuten Stiefel und Schuhe zuvor 
austreten, ehe fie folche anlegen, und Mazarini glaubte, daß Anna von 
Defterreih in der Hölle auf holländifchen Linnen werde fchlafen 
müffen, weil ihr fein Battift fein genug war; er kannte deutſches 
innen vermuthlich nicht, das hart aufliegt, aber gerade dadurch auf- 
reibt, Zraufpiration und Schlaf befördert; aber in fein Vaterland 
hätte er Auna Ichiden follen, wo man auf Hobelfpänen jchlafen lernt 
in Gefellichaft von Moscherini, Pulei, Cimici, Scorpioni, ! und anderer 
Italiener. 

Louis XV. iſt das wahre Vorbild der Ueberfeinerung und Weich— 
heit, aber nicht der ausgezeichnetſte der Bourbons, ohne alle Selbſt— 
ftändigfeit und mit der größtmöglichen Geſchäftsſcheu, die er Lieber 
der Pompadour und Du Barry überließ. Am diefe Zeiten fiel denn 
auch Jean Jacques, der fich ftet3 für einen illustre malheureux % 
hielt und fich von Weibern bedauern ließ, und dadurch noch mehr ver- 
weichlicht wurde. Rouſſeau konnte geachtet und geliebt fein und fand 
MWohithäter, aber er hate Wohlthäter und war ein verzogener, ftolzer 
Weichling. Hume nahm fich feiner an, Holbach warnte. Alle Briefe 
des Eritern waren für Ronffeau. „Geduld, er Fennt ihn noch nicht!” 
rief Holbach; endlich Fan ein Brief: „Ste haben Recht, mein lieber 
Baron!" und Lebterer las nicht weiter. „Nun Tennt er ihn.” Se 
mehr man die Kate ftreichelt, defto höher hält fie den Schwanz. 

1Schnaken, Flöhen, Wanzen, Skorpionen. — 2 Ein durch fein Unglüd berühmter Mann. 
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Ein folder Held der alten Welt war Atticus, der mic, ſchon 
ärgerte, als ich noch mit Cornelius Nepos lebte, und feine Haupt- 
morime der Weichlichkeit, pr moArzissde, * Hätte trefflich in unſere 
Zeit gepaßt, wo beftimmter Beruf und beftimmtes Amt der Indepen- 
denz und dem Nichtsthun tweichen muß, was fich aber gewöhnlich felbft 
ftraft, deun ſolche Independenten heirathen nicht und werden dann nur 
defto dependenter von einer alten Magd oder Anverwandten, und oft 
ganz hilflos, Wir find von Natur fonl; daher ift das Muß der 
Geſchäfte beſſer als felbftgewählte Arbeit, denn fie führt die Meiften 
zu allzuviel blauen Dionfagen nnd rothen Wochen im Kalender Ich 
bin der auf eigene Erfahrungen begrimbeten Meinung, daf wir bei 
mäßigen, beftinmten Berufsgeſchäften glücklicher find als ohne fie; nie 
ihmedt Sr. Hochwürden der Tiſch beffer ald am Sonntag, nie dem 
Handelsmann beſſer als nad einem Pofttag, und dem Herrn Amt 
mann nach einem ftürmifchen Amtstage, wie ven Schulmann feine 
Ferien und fein Abendpfeifchen en nögligs. Der Beruf bringt mehr 
Abwechslung, und der Gedanke an treu erfüllte Pflicht Hat etwas Berubi- 
gendes und Tröftendes. Hätte der Engel Adam und Eva nicht aus dem Pa- 
radieſe gejagt, fie wären am Ende aus Langweile ſelbſt hinausgelaufen, 
und Seume glaubte auch nicht da bleiben zu Tönnen, wenn es feine Eichen 
und Buchen gäbe. Ich würde trachten, unter Linden zu fpagieren, 

Unabhängigkeit ift ein großes Glück, doppelt ſchätzenswerth für 
den Dann von Geift, der gerne jelbjtftändig ift und Reſſourcen hat; 
nicht Allen find die nöthigen Eigenfchaften, fie recht zu genießen, ge 
geben, gerade wie beim Reichthum auch; beftimmte Berufsgeſchäfte find 
für die Mehrzahl fiher beffer, wenigftens als Schutzwehr gegen Fehler 
und Lafter. — Viele wüßten ſich ohne Amt mit nichts zu befchäftigen, 
und Gefchäfte werben durch Uebung leichter und durch Gewohnheit 
endlich wahres Bedürfniß. Ich Fenne mehrere Rechnungsbeamte, die 
nicht penfionirt fein wollten, weil fie nichts anzufangen wüßten, und 
Brofeforen find fo an Vorlefungen gewöhnt, wie an Efien, Trinken, 
Sälafen, wenn die Stunde kommt; Ferien machen ihnen Langweile ; 
fie werden erſt wieder munter, wenn fie wieder vorlefen, plaudern und 
den »pplausus sunvissimorum auditorum ? vernehmen können. Früh- 
ceife und Uebereilung der Natur, Wohlleben und heimliche Süuden 
nd au der Unluſtſcheu oder, was hier ebenfoviel ift, Independenz- 
ucht unjerer Tage Schuld. Der Staat handelt weile, wenn er die 


an ben StaatSangelegenheiten zu He eat der Lieben 
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Bermifchung der obern Stände mit den niedern, die burch Arbeit, 
einfache Koſt und fchlichtes, Tändliches Leben von Reiz der Lüfte 
weniger leiden, begünftigt, und es ift fogar gut, daß die höhern Stände 
ihren Produkten Sängammen aus den Volke geben; fo fangen fie doch, 
ftatt Vornehmheit, Gejundheit ein Schon mit der Muttermilch. 

Niemand ift der Gefahr der Verweichlichung fo fehr ausgeſetzt als 

die Söhne großer Fürften, vom Kaifer bis herab zum Beinften Gräfchen 
oder Dorfjunferhen; Prinzen verprinzen, wie Damen verdamen, meinet- 
wegen verdanımen. Der gemeine Mann jagt in allen ſolchen Fällen ſprüch⸗ 
wörtlich: „Au mir ift ein großer Herr verdorben.” König Ludwig II. von 
Ungarn kam ohne Haut zur Welt, wurde im zweiten Jahr gekrönt, im 
zehnten fucccdirte er, im vierzehnten hatte er einen vollfonmenen Bart 
und heirathete im fünfzehnten; im achtzehnten hatte er fchon graue Haare 
and im zwanzigſten blieb er in der Schlaht von Mohacz. König 
Vladislaus fagte zu Allem bene (dobre);! daher befam er dieſen 
Beinamen und ift noch heute Eymbol der Gemächlichkeit, die in der 
herrlichen Monarchie nur allzu jehr vorherrſcht. Gemächlichkeit ift die 
Tochter der Unluftihen; was anderwärts Einer thut, thun bier ein 
Halbdutend, und Gemüthlichkeit, die Tochter der Gemächlichkeit, ift 
mehr negativer, als pofitiver Natur, weil fie rein epifuräifch ift. 
Viele können bloß darum nichts abjchlagen, weil ſolches Fürzer und 
bequemer ift als das Gegentheil; Viele haben jchon die gerechteften 
Prozeffe einem Lumpengelde aufgeopfert, die ganze Ruhe ihres Lebens 
der Furcht vor einem SchetdungSprozeß, und zu den fchwärzeften Ver—⸗ 
leumdungen gejchwiegen aus reiner Unluftfchen, und die Welt, die fie 
und ihre MWeichheit nicht Tennt, fpricht von edlen Männern. 

Ueber das Verprinzen Hagt ſchon Priamos, der fünfzig Söhne hatte: 
Dieſe verfhlang mir der Krieg, nur die Schandfleck' alle find übrig, 
Lügner aM’ und Gaufler und trefflide Neihentänzer, 

Räuber des Volks, nur ſchwelgend im Fett der Lämmer und Zidlein. 

Minifter Kauniz forgte zumächft für feine Gefundheit und opferte 

jebe Convenienz feinen oft fonderbaren Grillen; noch jung mußte ihm 
Maria Therefta dennoch erlauben, ihre Fenfter zu fchließen, oder die 
Mitte aufzufeßen, wenn ein Lüftchen wehte, und im Winter Ober- 
rod und Mantel anzubehalten; nach der Tafel begann vor einem 
Spiegel feine Zahn- und Mundtoilette vor der ganzen Gefellfchaft. 
Seine Reitkunft war fein Stedenpferd, wovon ihn nicht? abhielt, und 
um elf Uhr ging er fohlafen, und wenn der Kaiſer da war; nichts 
ı Gut] 
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fürchtete er mehr als üblen Geruch, fo daß er einft felbft einer Dante 
jagte: Allez-vous en, Madame, vous puez;! und den Tod turfte man 
nicht einmal nennen. Keiner trieb die Gemächlichkeit weiter in Wien, 
und Graf Windifchgräß, der dem preußischen Gefandten eine Idee von 
öfterreichifcher Gemächlichfeit beibringen wollte, fagte: „Laſſen Sie ſich 
eine Anweiſung auf fünfundzwanzig Prügel geben, und jehen Sie zu, 
wer fie Ihnen unter einem Vierteljahr ausbezahlt.“ 

Können wir ed nun Damen verargen, wenn fie zuleßt fo weiche 
Seelen werden, daß fie fih nur in Trauerlauten gefallen, nur unter 
Thränen und Seufzern ihre Herz verfchenfen, immer fränfeln, wie 
vollendete Schatten fchon einer andern Welt angehören wie die My— 
ſtiker, die ſich nur in ihrer heiligen Sprache verftehen? Manche ift 
immer franf, weil man fie das erfte Mal fo intereflanter gefunden, 
und Krankheit etwas Schmachtendes Hat; manches Mutterföhnchen 
tyrannifirt Alles, weil man es bei Kränklichkeit oder Körpergebrechen 
gefchont und bei der eriten Mißhandlung Anderer nicht durchgeftriegelt 
hat. Eine dura mater und eine pia mater, ? wie Anatomen die harte 
oder weiche Hirnhaut nennen, machen einen großen Unterfchied, der 
ſich durchs ganze Leben äußert, wie bei gemiflen jungen Herrchen, die ihre 
Jünglingsjahre bloß unter Jägern und Stallknechten verlebt haben, und 
eine pia mater macht, daß ihr theurer Embryo Beitlebens Knorpel bleibt. 

Unter die allerefelhaftefien Weichheiten fcheint mir Empfindelet zu 
gehören, die Alles tiefer, inniger und lebendiger empfinden will, als 
Andere, und bei den geringften VBorfällen in lauter Oh und dh, 
in lauter Entzüdungen und Convulſionen ausbridt. Cmpfindelet 
fließt die fügen Auserwählten fo heiß und feurig in die Arme, als 
ob fie der weite Ocean von einander getrennt hätte, und doch jahen 
fie fich geftern und fehen ſich morgen wieder. Empfindelei verpflegt 
einen Hund oder Vogel auf das Zärtlichfte und vernachläſſigt die 
Menſchen um fih her; Ste jubelt bei einem Pflänzchen und überläßt 
bas eigene Kind der Wärterin, winmert bei einer zerknickten Blume oder 
einem zertretenen Wurmte, gibt aber dem Mädchen bei dem kleinſten Ver—⸗ 
fehen Obrfeigen und Rippenftöße, and dem Mann, der etwa ökonomi— 
fhe Erinnerungen wagte, Tigerblide. Empfindelei weint beim Mufgang 
des keuſchen Mondes und fehnt ſich nach dem befiern Stern, müßig, 
eiöfalt und pagig, gerade weil wahre Empfindungen fehlen. Empfindjant=- 
keit ift etwad Großes, Edles und Menſchliches, Empfindelei aber etwas 
Kleinlichtes, Geziertes, Erborgtes und wahre Kächerlichkeit, und man hat 

T Gehen Sie, Matame, Cie ftinten. — æ Wörtlih: harte Mutter, feomue Mutter, 
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auch fchon fo viel darüber gelacht, daß man fie jeßt feiner Delikateffe 
nennt. 

Die Stoiker ftatuirten keinen Schmerz, und die Gladiatoren 
ftarben, ohne eine Miene zu verziehen, wie die Flibuftier neuerer 
Beiten. In der Mitte liegt die Wahrheit — dolor gravis brevis, 
longus levis! — und will es die Mode, fo können auch die Damen 
Sand, Ralf und Aiche effen, um fich eine ſchmachtende Bläffe zu geben, 
und Zähne ausreißen laffen, die nicht Linie halten. Verweichlichen 
muß man den Körper nicht, aber es doch mit ihm halten, damit er 
ausdaure, und mit diefer Marime wurde Mancher ein heiterer Greis 
von achtzig Fahren. Reizbarkeit macht zwar glüdlicher als Phlegma; 
aber da Glüd und Unglüd nicht von und abhängt wie Vergnügen 
und Schmerz, und Reizbarkeit gerne über die Grenzen der Mäßigung . 
und Klugheit hinausführt, fo iſt offenbar das ruhigere, fefte, kalte 
Temperament der Alten jener liebenswürdigen, jugendlichen und ge- 
nialen Reizbarfeit vorzuziehen; aber beide verlieren viel, daß fie fich 
gegenfeitig zu fliehen fcheinen. 

Unfere Zeit muß fchlaffer, feiger und weicher fein als die Vor⸗ 
zeit, denn unſere ganze Lebensweiſe ift es und vermöge diefer unfer 
ganzes Nervenſyſtem. Herzog Leopold von Defterreich zerfplitterte fein 
Bein bei einem Nitterfpiel und verlangte, man folle es ihm abnehmen ; 
Niemand wollte fih dazu hergeben, da ergriff er felbft ein Beil, feßte 
es auf und befahl feinem Diener, daranf zu Schlagen; nach dem dritten 
Schlag war e3 ab, aber der Brand fam dazu, und Leopold mußte 
fterben 1194. Wo find noch folche Deutfche, wie Leopold oder Rüdiger, 
der Ordend-Comthur, dem die Kitthauer ein glühend Eifen in den Hin⸗ 
tern ftießen — er knirſchte, aber fchrie nicht, wie man wollte; Rüdiger 
wurde nun von vier Pferden zerriffen, aber fchrie nicht. Ein anderer 
deutſcher Ritter hielt felbft dag LKicht zur Abnahme feines Fußes, und 
Monmouth, den der Nacdhjrichter in die Schulter hieb, erhob zwar den 
Kopf zürnend, legte ihn aber ruhig zum zweiten Male auf den Blod. 
Der berühmte Barbarigo ließ den tief durch das linke Auge in den 
Kopf gedrungenen vergifteten Pfeil nicht eher herausnehmen, als bis 
er mit dem gefunden Auge die Türken bei Xepanto geichlagen Hatte, 
dann ftarb er; und fogar Schweizer gingen au3 ihren Freiheitsſchlach⸗ 
ten nach Haufe, ihre eigenen Gedärme in der Hand. Die Helden des 
neunzehnten Jahrhunderts lägen alle in Ohnmacht bet folchen Gelegen- 
heiten, und ich wünfche, daß feiner in Ohnmacht falle, wenn er dies 

ı Ein großer Schmerz ift von kurzer Dauer, ein Tanger ift leicht. 
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Hiest. Unter den Bildniſſen ber Britten, die neben Plutarchs Männern 
ftehen, unter den Bildniffen des Thomas Morus, Raleighs, Ruſſels, 
Sidneys ꝛc. macht das Beil eine fhönere Wirkung, als alle Bier- 
rathen der Heraldik, und wie Fann man von Leuten den Muth dieſer 
Männer und ihre edle Aufopferung für Wahrheit, Freiheit und Recht 
fordern, die unter dem Krenz der Galanterie alt am Geift geworden find? 
Gymnaftit und Lebenseinfachheit ftählten die Körper ber Alten, 
und and) im Mittelalter waren Waffenübungen an der Tagesordnung, 
wie noch hente in der Schweiz das Schwingen und in England das 
Boren. Die Byzantiner nannten die Ritter cherne Säulen, nnd die 
Römer die Germanen Rieſen. Bonillon konnte Sarazenen- und Ka- 
meelköpfe abbauen mit ein em Hiebe, ja er halbirte einft einen Ges 
wappneten bis zum Gattelfnopf, und von diefer Kraftfülle belebt, 
fagte auch Göt von Berlichingen den Heilbrommern: „Wer Fein unga- 
riſcher Ochs ift, komme mir nicht zu nahe.“ Kraftgefühl erregt ſtets 
unfere Theilnahme, wie das, was der Wilde und der Britte vorzugs- 
weile befigt, und Self command ! nenmt. Bei der prachtvollen Zus 
ſammentunft König Heinrihs VII. mit Franz I. wollte jener noch 
mit diefem ringen; Franz warf ihr zu Boden, und wo find jet unfere 
Sechziger, bie ohne Steigbügel ein Pferd befteigen, fih auf einem 
Daumen herumdrehen oder ein Rad fchlagen fünnen? Wahrlich, es 
ift Zeit, daß uns die Turnfunft ein anderes Gefchlecht ſchaffe. Ein 
Sechziger hatte jedoch 1814 die Güte, mir die Einnahme von Paris 
zu melden; ex ſtieß die Thüre auf umd rief, drei Räder fchlagend in 
meine Zimmer, dreimal: Paris ift über! Paris über! Paris über! 
In jenen kräftigen Zeiten, wo e3 noch Obrfeigen gab, die wie 
eine Piftole knallten, Spuren der fünf Finger hinterließen und dem 
gerichtlichen Arzt zur Unterfuhung übergeben wurden, finden wir denn 
auch deſto härtere Strafen, da von Feinem moralifchen Gegengewicht 
die Rebe fein konnte. Germanen kannten indeſſen doch nie Knute, 
Padoggen, Spießen, Schiuden, Zerreifen und Aufhängen in Ketten, 
die bei ihren ſlaviſchen Völkern felbft die fanfte öfterreichiiche Regierung 
nicht umgehen kaun; flavonifche gefpießte Räuber leben noch zwei bis 
drei Tage, rauchen und trinfen dabei, wie Neger und Orientalen 
and. Die Türken kreuzigen noch heute, und beftechliche Beamte wer- 
den gar in Mörjern zerftoßen, und der Brei den Hunden vorgeworfen; 
Perſer ſchneiden den Bauch auf, verbrennen und mauren Verbrecher 
ein. Im Morgenlande gilt es für eine gar zwectmähige Strafe, be 
& Serbftscherrihung. 
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trügerifche Bäder in den feurigen Ofen zu fchieben und Köche zu 
fpießen, denn Koh und Spieß, Ofen und Bäder find ja Correlata; da- 
her wird auch Ränbern und Falſchmünzern Gold und Silber in den 
Hals gegoffen, Dieben die Hand abgehuuen und Lügnern der Mund 
vernäht, denen aber, die maulfaul find, umgekehrt, aufgefchnitten. Im 
Driente liebt man das Bildliche, doch im Mittelalter brach man auch 
bei und denen die Zähne aus, die das Falten gebrochen hatten. 

Kur beim Volke ift noch Stärke. Da findet man noch Laftträger, 
die vierhundert Pfund tragen, und in Geeftädten, wo man die Laft 
auf Kopf, Hals und Schultern geſchickt zu vertheilen weiß, tragen fie 
noh mehr. Soldyen Menfchen darf man e8 nicht verübeln, wenn fie 
manchmal erſt Aufgefhaut! rufen, wenn man feinen Puff fchon weg 
bat, und thut beffer, mit Diogenes zu fragen: „Willft du mich noch 
einmal puffen ?” am beften aber, zu fchweigen, man müßte denn ihre 
Affektiprache Tenuen lernen wollen. Ein Pferd zieht jo viel als fechg 
Menfchen, aber zwei Männer tragen fo viel als ein Pferd; ein tüch- 
tiger Zaufer macht taufend Stunden fihneller al3 ein Pferd, wie man 
zu Wien wohl wußte, wo man noch die Hemerodromen ! der Griechen 
findet. Virgils Camilla Tief über daS Getreide, ohne eine Aehre zu 
beugen, und über Meereswogen, ohne die Füßchen naß zu machen; 
Homer aber ift ehrlicher und gefteht, daß fein Schnellfüßler Achilleus 
dennoch den Hektor einen Tag lang nicht habe einholen Tönnen, woran 
vielleicht die Rüftung Schuld war. 

Milo trug nicht mur einen Ochfen und ftüßte ganz allein einen 
Tenpel, der einfallen wollte, fondern Tonnte auch ein um feine 
Stirne gewundened Ankerfeil zerfprengen durch das bloße Aufblähen 
feiner Stirnader! Solche Pirtuofen kannte nur das Alterthum; doch 
Sander fpriht auch von einem Bauern, der fein Pferd aus einem 
Koch trug, und von einem Poftfnecht, der einen dreitaufend Pfund 
ſchweren Poftwagen, der noch nebenher zweitaufend Pfund geladen 
hatte, mit dem Nüden aufhob. Zu Göttingen fannte man einen 
Reiter, der zum Pfahlitehen verurtheilt war; ihn birftete endlich, und 
fo nahm er feinen Pfahl auf die Schulter ind Wirthshaus, behaup-- 
tend, er ftehe ja auch fo an feinem Pfahle. Bet einem fcherzhaften 
Streite wegen eines Pferdehandel3 nahın er als Milo IL. das Pferb 
auf den Rüden uud Tief damit fort. Unter den Söhnen de3 Mars 
finden wir noch Fräftige Kerld. Graf Ranzau, der 1650 als fran- 
zöfifcher Feldmarfchall ftarb, nahm nur ein Auge, ein Obr, einen 

I Laufer, die den ganzen Tag uber (13 Stunden) ben Lauf nicht unterbrachen. 
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Arm, einen Fuß und eine Hand mit ind Grab, und man fehte ihm 
die Grabſchrift: 

Du corps du grand Ranzau il n’a qu’une des parts, 

L’autre moiti6 resta dans les plaines de Mars. 

Il dispersa partout ses membres et sa gloire, 

Tout abattu, qu’il fut, il demeura vainqueur, 

Son sang fut en cent lieux le prix de sa victoire, 

Et Mars ne lui laissa rien d’entier que le coeur. ! 

Es freut mich gewiflermaßen, daß unfere Zeit dem gemeinen 
Mann das Yortpflanzungsgefchäft zunächit überläßt, und es fehlt 
nichts, al3 daß der Staat forgen möge, daß er auch feine Kinder er- , 
ziehen und mit Freuden arbeiten könne im Weinberge des Herrn. In⸗ 
deſſen ift dad Geheimniß der Damen, daß Kindergebären eine dupe- 
rie du vieux tems? fei, auch ſchon in manche Hütte gedbrungen, und 
gerade reiche Bauern liefern jelten weiter als zwei Kinder, ftirbt eines, 
fo ift gleich wieder ein anderes da, aber nicht mehr; Dreifelder- und 
Zweikinder⸗Syſtem. Indeſſen in Städten wird das nicht immer ge- 
liefert, und Baftarde gedeihen jelten wie eheliche Kinder. In gar 
vielen Familien iſt indeſſen die fchwangere Frau noch die einzige Per- 
fon, die fih in gefegneten Umftänden befindet, und wer fann es 
dem Armen, den Gott mit Drillingen jegnet, verargen, wenn er auf 
Seiner Hohmwürden Zroftworte: „Schafft Gott den Hafen, fchafft er 
auch den Raſen,“ entgegnet: „Ach Gott, wenn die Drillinge nur auch 
Gras fräßen!“ 

Rinder, welche alle vier Wände befreien, von act bis zwölf 
Pfund Gewicht, werden immer jeltener, wie Zwillinge, Drillinge und 
noch jeltener die Vierlinge und Fünflinge, an die doch ein Scufter 
muß geglaubt haben, der fchwer aus dem Wirthshauſe wegzubringen 
war; man meldete ihm die Niederkunft feiner Frau mit einen Knaben, 
dann mit noch einen, er rührte fich nicht von der Stelle; als aber die 
Ankunft eines dritten Knaben angezeigt wurde, ſputete er fih: „Seht 
muß ich heim, fonft Fönnte es jo fortgehen.” Zu Ohlau jeßte 1805 
bis 1806 die Frau eines Raminfegers die Welt in Staunen, die mit 
Fünflingen, und das nächfte Fahr mit Sechslingen niedergefommen 


1 Dies Grab umſchließt von Ranzau's Leib die Hälfte nur, 
Die andre Hälfte blieb zurück auf mancher Kriegesflur, 
Sein Ruhm wie feine Glieder find überall zerfireut; 
Ob auch verftümnmelt, blieb er Sieger allerwärts, 
Sein Blut hat ihm den Sieg wohl Hundertmal erneut; 
Mars ließ ihm gar nichts ganz, als nur fein muthig Herz. 
2 Dummbeit der alten Zeit. 
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fein foll; am meiften aber ftaunte der Kanıinfeger. Sonft pflegte man 
zu fagen: „Beſſer ein Kind, denn ein Kalb;“ jetzt fcheint der Fall ge- 
zade umgefehrt zu fein. Die meiften unehelichen Kinder fterben an 
der Auszehrung — ach, fie fterben wohl an Verfümmerung, Vernad- 
läffigung, Hunger, bei liederlichen Dirnen ohnehin, aber auch bei ar- 
men, die fich vom Vater verlaffen fehen. Unfer offenbar gejchmächtes 
und verkleinerte Gefchlecht kommt jchwerlich auf das alte mens sana 
in corpore sano, fo lange die fchredliche Erfahrung befteht, daß bie 
Hälfte der Geburten vor dem zehnten Jahr ftirbt. 

Die. Produfte der höhern Welt (die im Mittelalter wirklich ber- 
vorragten vor denen armer Leute) taugen in der Regel, jo wie bie 
Produkte der allzufeinen Welt nicht befonders viel, weil jede gute 
Zeugung einen derben Zuſatz leiblicher irdifcher Natur erfordert. Alle 
Thiere, die man allzufrühe zuläßt, werben verpfufcht und liefern nur 
Heine, ſchwache Geſchöpfe, und fo auch die höhere Welt und die Juden, 
weil fie zu frühe heirathen, oder noch Schlimmer — — — Gar viele 
Produkte der geiftreichften und gelehrteften UniverfitätSmänner, auf die 
ber Katheder forterbte, find auch meift verpfufcht. Der actus con- 
eipiendi, d. h. wenn man das Concept zu einem Söhnchen macht, ift 
wichtiger, ald das zu einem Compendium. 

Et tous ces grands esprits d’ailleurs tr&s - estimables 
Ont fort peu de talens pour former leur semblables. ! 

Viele vornehme Defcendenten find jo geftaltet, daß fie fchon von 
außen den Hohlkopf mwiederjpiegeln, nnd manche fo ſchwach, daß fie 
Schnürftiefel mit Stahl brauchen, damit die papiernen Beinchen nicht 
brechen unter der papiernen Oberlaft; fie fühlen jede Luftveränderung 
wie das Wetterglag, wenn auch noch fo wenig Geift darin ift. Beugte 
nicht ſelbſt der Föniglichite der Könige Frankreichs, Henri IV., einen 
Louis XIII? 

Als er zur königlichen Frohnde 

Ins Bette der Infautin ſtieg — 
was ſoll nun von Nazareth Gutes kommen? Wir haben ja ſelbſt hohe 
Abkömmlinge genug an der Spitze geſehen, welche die wankenden Throne 
ſtützen ſollten und ganze Provinzen und Völker hingaben ins Sklaven⸗ 
joch. Der lange Krieg hat ſelbſt die Volksrace kleiner und ſchwächer 
gemacht; denn die ſchönſten Männer mußten Soldaten werden, die 
entweder gar nicht oder nur zu ſpät heirathen konnten, oder durch 

1 
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Umordnungen des Kriegs ſich erfchöpft hatten, Vieleicht wird man 
nod für das erfte Glied hohe Abfäe einführen, oder Batagonen Fom- 
men laffen, die wie fpanifche Widder, Schweizerftiere und arabifche Hengfte 
beſſere Dienfte feiften würden, als Friedrich Wilhelms Potsdamer, 
Doch getroft! Mutternatur wacht über die Ggttung in der Menfch- 
heit, wie im Thierreiche, und wie über ben Hay und Kabeljau, fo 
viel ihnen auch nachgeftellt wird. Jener bringt etwa fünf bis fechs 
lebendige Junge, dieſer Millionen Eier, wie ber Häring. Laßt uns 
hoffen! Weichlinge mögen an der Thätigfeit ihres eigenen Herzens 
ein Beifpiel nehmen; fo lange fie leben, hört es wicht auf zu ſchlagen, 
umd an einem Tage thut es am ihre Nippen nicht weniger als 
115,200 Schläge. 


ZXIV. 
Die Zerftreuung. 


Neseio quid meditans nugarum, et totus in illin. 4 


Berftrenung entfteht zwar aus Anftrengung und Richtung unferes 
Geiftes auf einen Punkt, ans Aufmerkſamleit und Tieffinn, daher 
Manche ſich gerne zerftreut ſtellen, aber ebertfo oft umd öfters aus 
Lebhaftigkeit durch au viele Nebenvorftellungen, ans Unfuftihen, In- 
dolenz und Gedanfenlofigfeit, denn fonft würde man fie nicht bei Ber- 
fonen finden, die wenig oder gar nicht denken. In der Jugend ent- 
ſcheiden bloß GSinneneindrüde; das ſchöne Geflecht ſcheint in diefer 
Beziehung ftet3 jung zu bleiben, beim männlichen aber fiegt das Ju⸗ 
tereſſe des Vorfages. Im Zuſtande der Berftrenung Haben unwill- 
kürliche Vorſtellungen über die willkürlichen die Oberhand und werden 
lebhafter als jene; Dinge, die vormals tiefen Eindruck machten, mel- 
den fich wieder zur Ungeit, und der Zuftand tritt ein, ben die Alten 
fehr richtig außbrüdten: res alias agere. * Gebanfenlos und Geban- 
Tenvoll fehen fich aber von außen ganz gleich. 

Es gibt eine vorübergehende und eine zur Gewohnheit gewordene 
Berftrenung. Jene entfteht, wenn eine zu große Menge heimlicher 
.Eindrüde zugleich und zu ſchnell aufeinander folgen, wie bei dem 

ri irgend eine feinigteit 
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wohl Paufus Aemilius fagen würde zu Napol6on le grand? Was 
wohl Friedrich nach einer folhen Rolle gethan hätte? 

Die Sybariten find die Weichlinge des Alterthumg, die alle lär- 
menden Handwerker und felbft die Hähne aus ihrer Stadt vermwiefen, 
um nicht im Schlafe geftört zu werden; die ſchon GSeitenjchmerzen 
befamen über den bloßen Anblid eine Arbeiterd, und behaup- 
teten, die Todesveradhtung der Spartaner fei bei dem Hundeleben, 
das fie führten, natürlid. Die Köche durften eine neuerfundene 
Speife ein Jahr lang ausfchlieglich Fochen; den Damen wurde ein 
Feſt ein Fahr zuvor Schon angefagt, und einer diefer Weichlinge 
machte mit einem Schiffer den eigenen Vertrag, daß er ihn nicht mit 
Waffer befprite. Sybariten konnten auf ihren Rofenlagern nicht fchlafen, 
wenn ein NRofenblättchen ſich gefaltet hatte, was bei den Lager von 
geſchabtem Filchbein den Britten nicht geichehen kaun, wovon die Syba- 
riten nicht wußten, wie auch davon nichts, daß ein Kalböbraten 
fchöner und meißer laffe, wenn man dem Kälbchen zuvor Ader gelaffen 
habe. Weichlinge laffen von ihren Leuten Stiefel und Schuhe zuvor 
austreten, ehe fie folche anlegen, und Mazarini glaubte, daß Anna von 
Defterreih in der Hölle auf holländifchen Linnen werde fchlafen 
müffen, weil ihr fein Battift fein genug war; er kannte deutfches 
innen vermuthlich nicht, das hart aufliegt, aber gerade dadurch auf- 
reibt, Zranfpiration und Schlaf befördert; aber in fein Vaterland 
hätte er Anna jchiden follen, wo man auf Hobelfpänen fchlafen Iernt 
in Gefellichaft von Moscherini, Pulei, Cimici, Scorpioni, ! und anderer 
Staliener. 

Louis XV. ift daS wahre Vorbild der Ueberfeinerung und Weich- 
heit, aber nicht der nusgezeichnetfte der Bourbond, ohne alle Selbft- 
ftändigfeit und mit der größtmöglichen Gelchäftsichen, die er Lieber 
der Pompadour und Du Barry überließ. An diefe Zeiten fiel denn 
auch Sean Jacques, der fih ftet3 für einen illustre malheureux % 
hielt und fi von Weibern bedauern ließ, und dadurch noch mehr ver- 
weichlicht wurde. Rouffeau konnte geachtet und geliebt fein und fand 
Wohithäter, aber er haßte Wohlthäter und war ein verzogener, ftolzer 
Weichling. Hume nahm fidh feiner an, Holbach warnte. Alle Briefe 
des Erftern waren für Rouffeau. „Geduld, er Fennt ihn noch nicht!” 
rief Holbach; endlich Tam ein Brief: „Sie haben Recht, mein lieber 
Baron!" und Letzterer las nicht weiter, „Nun kennt er ihn.” Ye 
mehr man die Kate ftreichelt, defto höher hält fie den Schwanz. 

1Schnaken, Flöhen, Wanzen, Skorpionen. — 2 Ein durch fein Unglüd berühmter Mann. 
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‚Ein folder Held der alten Welt war Atticus, der mich ſchon 
ärgerte, als ich noch mit Cornelius Nepos Iebte, und feine Haupt» 
marine der Weihlichkeit, pr mohmedeoser, ' Hätte trefflich in unfere 
‚Zeit gepaßt, wo beftimmter Beruf und beſtimmtes Aınt der Indepen - 
denz und dem Nichtöthun weichen muß, was“ fich aber gewöhnlich ſelbſt 
ftraft, denn ſolche Independenten heiraten nicht und werden dann nur 
defto dependenter von einer alten Magd oder Anverwandten, und oft 
ganz hülflos. Wir find von Natur faul; daher ift das Muß der 
Gefchäfte befer als felbftgewählte Arbeit, deun fie führt die Meiften 
zu allzuviel blauen Montagen und rothen Wochen im Kalender Sch 
bin der auf eigene Erfahruugen begründeten Meinung, daß wir bei _ 
mäßigen, beftimmten Bernfsgefchäften glücklicher find als ohne fie; nie 
ſchniedt Sr. Hohwürden der Tiſch beffer ald am Sonntag, nie dem 
Haudelsmaun befjer ald nad) einem Poſttag, und dem Herrn Aut» 
mann nach einem ftürmifchen Amtstage, wie dem Schuliuann feine 
Ferien und fein Abendpfeifhen en neglige, Der Beruf bringt mehr 
Abwechslung, und der Gedanke an treu erfüllte Pflicht hat etwas Beruhi - 
‚gendes und Tröftendes. Hätte der Engel Adam und Eva nicht ans dem Pa- 
radieſe gejagt, fie wären am Ende aus Langweile felbft hinausgelaufen, 
und Seumie glaubte auch nicht da bleiben zu können, wenn es feine Eichen 
und Buchen gäbe. Ich würde trachten, unter Linden zu fpazieren, 

Unabhängigkeit ift ein großes Glüd, doppelt ſchahenswerth für 
den Mann von Geift, der gerne ſelbſtſtäudig ift and Reſſourcen Katz 
nicht Allen find die nöthigen Eigenfchaften, fie recht zu genichen, ge— 
geben, gerade wie beim Neichthum auch; beftimmte Berufsgeichäfte find 
für die Mehrzahl fiher befjer, wenigftens als Schutzwehr gegen Fehler 
und Lafter. — Viele wüßten ſich ohne Amt mit nichts zu befchäftigen, 
und Geſchäfte werben durch Uebung leichter und durch Gewohnheit 
endlich wahres Bedürfniß. Ich kenne mehrere Nechnungsbeamte, die 
nicht penfionirt fein wollten, weil fie nichts anzufangen wüßten, und 
Brofefforen find fo an Vorlefungen gewöhnt, wie an Efien, Trinken, 
Schlafen, wenn bie Stunde fommt; Ferien machen ihnen Langmeile ; 
fie werden erſt wieder munter, wenn fie wieder vorlefen, plaudern und 
den applausus suavissimorum auditorum ? vernehmen können. Früh— 
reife und Uebereilung der Natur, Wohlleben und heimliche Sünden 
find an der Unluſtſcheu oder, was bier ebenfoviel ift, Iudependenz- 
fucht unferer Tage Schuld. Der Staat handelt weife, wenn er bie 


3 Sid) nicht an den StantSangelegenheiten iligen. — ® Beifall der Lieben 
Zuhörer ya auf inipertäten a ofen gel achte Borafe). 
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Vermiſchung der obern Stände mit den niedern, die durch Arbeit, 
einfache Koſt und fchlichtes, Tändliches Leben vom Reiz der Lüſte 
weniger leiden, begünftigt, und es ift fogar gut, daß die höhern Stände 
ihren Produkten Säugammen aus den Volfe geben; fo ſaugen fie doch, 
ftatt Yornehmheit, Gefundheit ein Schon mit der Muttermilch. 

Niemand ift der Gefahr der Verweichlichung fo fehr ausgeſetzt ala 

die Söhne großer Fürften, vom Kaifer bis herab zum kleinſten Gräfchen 
oder Vorfjunferchen; Prinzen verprinzen, wie Damen verdamen, meinet- 
wegen verdanımen. Der gemeine Mann jagt in allen ſolchen Fällen ſprüch⸗ 
wörtlich: „An mir ift ein großer Herr verdorben.” König Ludwig II. von 
Ungarn kam ohne Haut zur Welt, wurde im zweiten Jahr gekrönt, im 
zehnten fucccdirte er, im vierzchnten hatte er einen vollfonımenen Bart 
and heirathete im fünfzehnten; im achtzehnten hatte er fchon graue Haare 
and im zwanzigften blieb er in der Schladt von Mohacz. König 
Vladislaus fagte zu Allem bene (dobre);?! daher befam er diefen 
Beinamen und ift noch heute Eymbol der Gemächlichkeit, die in der 
herrlichen Monardie nur allzu fehr vorherricht. Gemächlichkeit ift die 
Tochter der Unluftfchen; was anderwärt3 Einer thut, thun hier ein 
Halbdutzend, und Gemüthlichleit, die Tochter der Gemächlichkeit, ift 
mehr negativer, als pofitiver Natur, weil fie rein epikuräiſch ift. 
Viele können bloß darum nicht abjchlagen, weil folches Fürzer und 
bequemer ift al3 daS Gegentheil; Viele haben fchon die gerechteften 
Prozeſſe einen Lumpengelde aufgeopfert, die ganze Ruhe ihres Lebens 
der Furcht vor einem Scheidungsprozeß, und zu den fchwärzeften Ver- 
leumdungen geſchwiegen aus reiner Unluftfchen, und die Welt, die fie 
und ihre MWeichheit nicht Fennt, fpricht von edlen Männern. 

Ueber da3 Verprinzen Hagt ſchon Priamos, der fünfzig Söhne hatte: 
Dieſe verfchlang mir der Krieg, nur die Schandfled’ alle find übrig, 
Lügner al’ und Gaufler und trefflide Reihentänzer, 

Räuber des Volks, nur ſchwelgend im Fett der Lämmer und Bidlein. 

Minifter Kauniz forgte zunächſt für feine Gefundheit und opferte 

jede Convenienz feinen oft fonderbaren Grillen; noch jung mußte ihm 
Maria Therefia dennoch erlauben, ihre Fenfter zu fchließen, oder die 
Mitte aufzufegen, wenn ein Küftchen wehte, und im Winter Ober- 
rod und Mantel anzubehalten; nah der Tafel begann vor einem 
Spiegel feine Zahn- und Mundtoilette vor der ganzen Gefellfchaft. 
Seine Reitkunft war fein Stedenpferb, wovon ihn nichts abhielt, und 
um elf Uhr ging er ſchlafen, und wenn der Kaifer da war; nichts 
ı Out! 
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fürchtete er mehr al3 üblen Geruch, fo daß er einft felbft einer Dame 
fagte: Allez-vous en, Madame, vous puez2 ;! und den Tod turfte man 
nicht einmal nennen, Seiner trieb die Gemächlichkeit weiter in Wien, 
und Graf Windifchgräß, der dem preußischen Gefandten eine Idee von 
öfterreichifcher Gemächlichkeit beibringen wollte, fagte: „Laſſen Sie ſich 
eine Anweiſung auf fünfundzwanzig Prügel geben, und fehen Sie zu, 
wer fie Ihnen unter einem Vierteljahr ausbezahlt.“ 

Können wir ed nun Damen verargen, wenn fie zulebt fo weiche 
Seelen werden, daß fie fih nur in Trauerlauten gefallen, nur unter 
Thränen und Seufzern ihr Herz verfchenfen, immer fränfeln, wie 
vollendete Schatten Schon einer andern Welt angehören wie die My- 
ftifer, die fih nur in ihrer heiligen Sprache verftehen? Mauche ift 
immer franf, weil man fie das erfte Mal fo intereflanter gefunden, 
und Krankheit etwas Schmachtendes hat; manches Mutterföhnchen 
tyrannifirt Alles, weil man es bei Kränklichkeit oder Körpergebrechen 
gefchont und bei der erften Mißhandlung Anderer nicht durchgeſtriegelt 
hat. Eine dura mater und eine pia mater, ? wie Anatomen die harte 
oder weiche Hirnhaut nennen, machen einen großen Unterfchied, der 
ſich durchs ganze Leben äußert, wie bei gemwiffen jungen Herrchen, die ihre 
Sünglingsjahre bloß unter Fägern und Etallfnechten verlebt haben, uud 
eine pia mater macht, daß ihr theurer Embryo Zeitlebens Knorpel bleibt. 

Unter die allerefelhafteflen Weichheiten ſcheint mir Empfindelei zu 
gehören, die Alles tiefer, inniger und lebendiger empfinden will, als 
Andere, und bei den geringften Vorfällen in lauter Oh und Adh, 
in lauter Entzüdungen und Convulfionen ausbricht. Empfindelei 
fchließt die führen Auserwählten jo heiß und feurig in die Arme, al 
ob fie der weite Ocean von einander getrennt hätte, und doc) fahen 
fie fich geftern und fehen fich morgen wieder. Empfindelei verpflegt 
einen Hund oder Vogel auf das Zärtlichfte und vernachläffigt die 
Menſchen um fich her; fie jubelt bei einen Pflänzchen und liberläßt 
das eigene Kind der Wärterin, wimmert bei einer zerfnidten Blunte oder 
einem zertretenen Wurme, gibt aber dem Mädchen bei dem Heiniten VBer- 
fehen Ohrfeigen und Rippenftöße, und dem Mann, der etwa öfonomi- 
ſche Erinnerungen wagte, Tigerblide. Empfindelei weint beim Aufgang 
des keuſchen Mondes und fchnt fich nach dem beffern Stern, müßig, 
eisfalt und pagig, gerade weil wahre Empfiudungen fehlen. Empfindſam— 
feit ift etwas Großes, Edles und Menjchliches, Enıpfindelei aber etwas 
Kleinlichtes, Geziertes, Erborgtes und wahre Lächerlichkeit, und man hat 

T Sehen Sie, Matame, Cie ftinten. — 2 Wörtlih: Harte Mutter, fromme Mutter. 
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auch Schon fo viel dariiber gelacht, daß man fie jeßt feiner Delikateffe 
nennt. 

Die Stoifer ftatnirten keinen Schmerz, und die Gladiatoren 
ftarben, ohne eine Miene zu verzichen, wie die Flibuftier neuerer 
Zeiten. In der Mitte liegt die Wahrheit — dolor gravis brevis, 
longus levis! — und will eg die Mode, fo können auch die Damen 
Sand, Ralf und Aiche effen, um fich eine ſchmachtende Bläffe zu geben, 
und Zähne ausreißen laffen, die nicht Linie halten. Verweichlichen 
muß man ben Körper nicht, aber es doch mit ihm halten, damit er 
ausdaure, und mit diefer Marime wurde Mancher ein heiterer reis 
von achtzig Jahren. Reizbarkeit macht zwar glüdlicher al3 Phlegma; 
aber da Glück und Unglüd nicht von und abhängt wie Vergnügen 
und Schmerz, und Reizbarkeit gerne über die Grenzen der Mäßigung - 
und Klugheit hinausführt, fo ift offenbar das ruhigere, feite, Talte 
Temperament der Alten jener liebenswürdigen, jugendlichen und ge- 
nialen Reizbarkeit vorzuziehen; aber beide verlieren viel, daß fie fich 
gegenfeitig zu fliehen fcheinen. 

Unfere Beit muß fchlaffer, feiger und weicher fein al8 die Vor 
zeit, denn unfere ganze Lebensweiſe ift es und vermöge diefer unfer 
ganzes Nervenfyftem. Herzog Leopold von Defterreich zerfplitterte fein 
Bein bei einem Ritterfpiel und verlangte, man folle e8 ihm abnehmen; 
Niemand wollte ſich dazu hergeben, da ergriff er felbft ein Beil, ſetzte 
es anf und befahl feinem Diener, daranf zu fchlagen; nach dem dritten 
Schlag war e3 ab, aber der Brand fam dazu, und Leopold mußte 
fterben 1194. Wo find noch folche Deutfche, wie Leopold oder Rüdiger, 
der Ordens-Comthur, dem die Titthauer ein glühend Eiſen in den Hin⸗ 
tern ftießen — er knirſchte, aber fchrie nicht, wie man wollte; Rüdiger 
wurde nun von vier Pferden zerriffen, aber fchrie nicht. Ein anderer 
deutfcher Ritter hielt felbft daS Licht zur Abnahme feines Fußes, und 
Monmonth, den der Nachrichter in die Schulter hieb, erhob zwar den 
Kopf zürnend, legte ihn aber ruhig zum zweiten Male auf den Bloc. 
Der berühmte Barbarigo ließ den tief durch das linfe Auge in ben 
Ropf gedrungenen vergifteten Pfeil nicht eher herausnehmen, als big 
er nit dem gefunden Ange die Türken bei Lepanto gejchlagen hatte, 
dann ftarb er; und fogar Schweizer gingen aus ihren Freiheitöfchlach- 
ten nach Haufe, ihre eigenen Gedärme in der Hand. Die Helden des 
neunzehnten Jahrhunderts lägen alle in Ohnmacht bei ſolchen Gelegen- 
heiten, und ich wünſche, daß Feiner in Ohnmacht falle, wenn er bies 

ı Ein großer Schmerz ift von kurzer Dauer, ein Tanger ift leicht. 





liest. Unter den Bilbuiffen der Britten, die neben Plutarchs Männern 
ftehen, unter den Bildniffen des Thomas Morus, Rafeigbe, Ruſſels, 
Sidneys zc. macht das Beil eine [hönere Wirkung, als alle Zier- 
rathen der Heraldik, und wie kann man von Lenten deu Muth diefer 
Männer und ihre edle Anfopferung für Wahrheit, Freiheit und Recht 
fordern, bie unter dem Kreuz ber Galanterie alt am Geift geworben find? 
Gymmaſtik und Lebenseinfachheit ftählten die Körper der Alten, 
and and im Mittelalter waren Waffenübungen an der Tagesorbnung, 
wie noch heute in der Schweiz dad Schwingen und in England das 
Boren. Die Byzantiner nannten die Ritter eherne Säulen, und die 
Römer die Germanen Riefen. Bonillon konnte Sarazenen- und Ras 
meeltöpfe abhauen mit einem Hiebe, ja er halbirte einft einen Ge« 
wappneten bis zum Sattelfnopf, und von diefer Kraftfülle belebt, 
fagte auch Götz von Berlichingen den Heilbronnern : „Wer fein unga - 
zifcher Ochs ift, komme mir nicht zu nahe,“ Kraftgefühl erregt ſtets 
unſere Theilnahme, wie das, was der Wilde und der Britte vorzugs- 
weile befibt, und Self command! nennt. Bei der prachtvollen Zu- 
ſammenkunft König Heinrich VIII. mit Franz I. wollte jener noch 
mit diefem ringen; Franz warf ihn zu Boden, und wo find jet unſere 
Sechziger, die ohne Steigbügel ein Pferd befteigen, fih auf einem 
Daumen herumdrehen ober ein Rad fchlagen können? Wahrlih, es 
ift Zeit, daß und die Turnkunft ein anderes Gefchlecht fchaffe. Eim 
Sechziger hatte jedoch 1814 die Gite, mir die Einnahme von Paris 
zu melden; er ſtieß die Thüre auf und rief, drei Räder jchlagend in 
meine Zimmer, dreimal: Paris ift über! Paris über! Paris über! 
In jenen fräftigen Zeiten, wo es noch Obrfeigen gab, die wie 
eine Piſtole knallten, Spuren der fünf Finger hinterließen und dem 
gerichtlichen Arzt zur Unterfuchung übergeben wurden, finden wir denn 
auch defto härtere Strafen, da von feinem moralifhen Gegengewicht 
die Rede fein konnte. Germanen kanuten indeſſen doch nie Knute, 
Padoggen, Spießen, Schinden, Zerreißen und Aufhängen in Ketten, 
die bei ihren jlavifchen Völkern felbft die fanfte öfterreichifche Regierung 
nicht umgehen kaun; flavonifche gefpießte Räuber leben noch zwei bis 
drei Tage, rauchen und trinken dabei, wie Neger und Orientalen 
and. Die Türken Erenzigen noch Hente, und beftechliche Beamte wer« 
dem gar in Mörfern zerftoßen, und der Brei den Hunden vorgeworfen; 
Berfer ſchueiden den Band) auf, verbrennen und manren Verbrecher 
ein. Im Morgenlande gilt es für eine gar zwermäßige Strafe, bes 
a Serbtbeherrihung. 
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trügerifche Bäder in den feurigen Ofen zu fchieben und Köche zu 
fpießen, denn Koch und Spieß, Ofen und Bäder find ja Correlata; da- 
ber wird auch Ränbern und Faljchmünzern Gold und Silber in den 
Hals gegoffen, Dieben die Hand abgehunen und Lügnern der Mund 
vernäht, denen aber, die maulfaul find, umgelehrt, aufgefchnitten. Im 
Driente liebt man das Bildfiche, doch im Mittelalter brach man auch 
bei uns denen die Zähne aus, die dad Falten gebrochen hatten. 

Nur beim Volke ift noch Stärke. Da findet man noch Laftträger, 
die vierhundert Pfund tragen, und in Geeftädten, wo man die Laft 
auf Kopf, Hals und Schultern geſchickt zu vertheilen weiß, tragen fie 
noch mehr. Solchen Menfchen darf man e3 nicht verübeln, wenn fie 
manchmal erſt Aufgefchaut! rufen, wenn man feinen Buff ſchon weg 
bat, und thut beffer, mit Diogenes zu fragen: „Willft du mich noch 
einmal puffen ?” am beften aber, zu fchweigen, man müßte denn ihre 
Affektſprache kennen lernen wollen. Ein Pferd zieht fo viel als ſechs 
Menjchen, aber zwei Männer tragen fo viel als ein Pferd; ein tüch- 
tiger Laufer macht taufend Stunden fchneller als ein Pferd, wie man 
zu Wien wohl wußte, wo man nod) die Hemerodromen ! der Griechen 
findet. Virgils Camilla lief über das Getreide, ohne eine Aehre zu 
beugen, und über Meeregwogen, ohne die Füßchen naß zu machen; 
Homer aber ift ehrlicher und gefteht, daß fein Schnellfühler Achilleug 
dennoch den Hektor einen Tag lang nicht habe einholen können, woran 
vielleicht die Rüftung Schuld war. 

Milo trug nicht nur einen Ochfen und ftüßte ganz allein einen 
Tenpel, der einfallen wollte, foudern konnte auch ein um feine 
Stirne gewundened Ankerfeil zerfprengen dur das bloße Aufblähen 
feiner Stirnader! Solche Virtuoſen kannte nur das Alterthbum; doch 
Sander fpriht au) von einem Bauern, ber fein Pferd aus einem 
Koch trug, und von einem Poftknecht, der einen breitaufend Pfund 
fehweren PVoftwagen, der noch nebenher zweitaufend Pfund geladen 
hatte, mit dem Rüden aufhob. Zu Göttingen kannte man einen 
Reiter, der zum Pfahlftehen verurtheilt war; ihn dürſtete endlich, und 
fo nahm er feinen Pfahl auf die Schulter ing Wirthshaus, behaup⸗ 
tend, er ftehe ja auch fo an feinem Pfahle. Bei einem ſcherzhaften 
Streite wegen eines Pferdehandeld nahın er ald Milo II. das Pferb 
auf den Rüden uud Tief damit fort. Unter den Söhnen des Mars 
finden wir noch fräftige Kerld. Graf Ranzau, der 1650 als fran- 
zöfifcher Feldmarfchall ftarb, nahm nur ein Auge, ein Obr, einen 

I Laufer, die den ganzen Tag über (13 Stunden) ben Lauf nicht unterbrachen. 
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Arm, einen Fuß und eine Hand mit ind Grab, und man fehte ihm 
die Grabſchrift: 

Du corps du grand Ranzau il n’a qu’une des parts, 

L’autre moiti6 resta dans les plaines de Mars. 

Il dispersa partout ses membres et sa gloire, 

Tout abattu, qu’il fut, il demeura vainqueur, 

Son sang fut en cent lieux le prix de sa victoire, 

Et Mars ne lui laissa rien d’entier que le coeur, 1 


Es freut mich gewiffermaßen, daß unfere Zeit dem gemeinen 
Maun das Yortpflanzungsgeichäft zunächft überläßt, und es fehlt 
nicht3, als daß der Staat forgen möge, daß er auch feine Kinder er- 


Ko 


ziehen und mit Freuden arbeiten könne im Weinberge ded Herrn. In⸗ 


deſſen ift dag Geheimniß der Damen, daß Kindergebären eine dupe- 
rie du vieux tems? jet, auch Ichon in manche Hütte gedrungen, und 


gerade reiche Bauern liefern felten weiter als zwei Kinder, ftirbt eineg, 


fo ift gleich wieder ein anderes da, aber nicht mehr; Dreifelder- und 
Zweikinder⸗Syſtem. Indeſſen in Städten wird das nicht immer ge- 
Viefert, und Baftarde gedeihen felten wie eheliche Kinder. In gar 
vielen Familien ijt indefjen die Schwangere Frau noch die einzige Ber- 
fon, die fi in gefegneten Umftänden befindet, und wer kann es 
dem Armen, den Gott mit Drillingen fegnet, verargen, wenn er auf 
Seiner Hohmwürden Troſtworte: „Schafft Gott den Hafen, fchafft er 
auch den Raſen,“ entgegnet: „Ach Gott, wenn die Drillinge nur auch 
Gras fräßen !” 

Rinder, welche alle vier Wände befchreien, von acht biS zwölf 
Pfund Gewicht, werden immer feltener, wie Zwillinge, Drillinge und 
noch feltener die Vierlinge und Fünflinge, an die doch ein Schufter 
muß geglaubt haben, der ſchwer aus dem Wirthshauſe wegzubringen 
war; man meldete ihm die Niederkunft ferner Frau mit einem Knaben, 
dann mit noch einen, er rührte ſich nicht von der Stelle; al3 aber die 
Ankunft eines dritten Knaben angezeigt wurde, ſputete er fich: „Seht 
muß ich heim, fonft könnte es jo fortgehen.” Zu Ohlau feßte 1805 
pi3 1806 die Frau eines KRaminfegers die Welt in Staunen, die mit 
Fünflingen, und das nächſte Fahr mit Sechälingen niedergefommen 


1 Dies Grab umſchließt von Ranzau's Leib die Hälfte nur, 
Die andre Hälfte blieb zurüd auf mancher Kriegesflur, 
Sein Ruhm wie feine Glieder find überall zeritreut; 
Ob auch verftünmelt, blieb er Sieger allerwärts, 
Sein Blut Hat ihn den Sieg wohl Hundertmal erneut; 
Mars ließ ihm gar nichts ganz, als nur fein muthig Herz. 
2 Dummbeit der alten Zeit. 
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fein foll; am meiften aber ftaunte der Kaminfeger. Sonft pflegte man 
zu fagen: „Befler ein Kind, denn ein Kalb;“ jett fcheint der Fall ge- 
zade umgekehrt zu fein. Die meiften unehelichen Rinder fterben an 
der Auszehrung — ach, fie fterben wohl an VBerfümmerung, Vernad- 
läffigung, Hunger, bei liederlichen Dirnen ohnehin, aber auch bei ar- 
men, die ſich vom Vater verlaffen fehen. Unfer offenbar geſchwächtes 
und verfleinerted Gefchlecht kommt ſchwerlich auf das alte mens sana 
in corpore sano, fo lange die fchredliche Erfahrung befteht, daß die 
Hälfte der Geburten vor dem zehnten Jahr ftirbt. 

Die. Produfte der höhern Welt (die im Mittelalter wirklich her⸗ 
vorragten vor denen armer Leute) taugen in ber Regel, fo wie bie 
Produkte der allzufeinen Welt nicht beſonders viel, weil jede gute 
Beugung einen derben Zuſatz leiblicher irdifcher Natur erfordert. Alle 
Thiere, die man allzufrühe zuläßt, werden verpfufcht und Tiefern nur 
Heine, ſchwache Gefchöpfe, und fo auch die höhere Welt und die Juden, 
weil fie zu frühe heirathen, oder noch Schlimmer — — — Gar viele 
Produkte der geiftreichften und gelehrteften Untverfitätämänner, auf die 
ber Katheder forterbte, find auch meift verpfufcht. Der actus con- 
eipiendi, d. h. wenn man das Concept zu einem Söhnchen macht, ift 
wichtiger, al3 das zu einem Compendium. 

Et tous ces grands esprits d’ailleurs trös- estimables 
Ont fort peu de talens pour former leur semblables. ! 

Viele vornehme Defcendenten find fo geftaltet, daß fie ſchon von 
außen den Hohlkopf wiederfpiegeln, und mandye fo ſchwach, baß fie 
Schnürftiefel mit Stahl brauchen, damit die papiernen Beinchen nicht 
brechen unter der papiernen Oberlaft; fie fühlen jede Luftveränderung 
wie das Wetterglad, wenn auch noch fo wenig Geift darin tft. Beugte 
nicht felbft der Füniglichfte der Könige Frankreichs, Henri IV,, einen 
Louis XIII? 

Als er zur königlichen Frohnde 

Ins Bette der Infautin flieg — 
was foll num von Nazareth Gutes kommen? Wir haben ja felbft hohe 
Abkömmlinge genug an der Spite gefehen, welche die wankenden Throne 
ftügen jollten und ganze Provinzen und Völker hingaben ins SHaven- 
joh. Der lange Krieg bat felbft die Volksrace Meiner und ſchwächer 
gemadt; denn die fchönften Männer mußten Soldaten werden, bie 
entweder gar nicht oder nur zu fpät heirathen konnten, oder burch 


ı Dur Werth der an banfbar anerkenntz 
Bu zeugen —ãe— — fehlt ihnen ba8 Talent, 
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Unorbnungen des Kriegs ſich erihöpft hatten. Vielleicht wird man 
noch für das erfte Glied hohe Abfäge einführen, oder Patagonen Fom- 
‚men faffen, die wie fpanifche Widder, Schweizerftiere und arabifche Hengfte 
beffere Dienfte leiften würden, als Friedrich Wilhelms Potsdamer, 

Doch getroft! Mutternatur wacht über die ng in der Menfch- 
heit, wie im Thierreiche, umd wie über den Hay und Kabeljau, fo 
viel ihnen auch nachgeftellt wird. Jeuer bringt etwa fiinf bis ſechs 
Tebendige Zunge, diefer Millionen Eier, wie der Häring. Laßt ung 
Hoffen! Weichlinge mögen an der Thätigfeit ihres eigenen Herzens 
ein Beifpiel nehmen; fo lange fie leben, hört es nicht auf zu fchlagen, 
und an einem Tage thut es an ihre Rippen nicht weniger ala 
115,200 Schläge, 


XXIV. 
Die Zerſtreuung. 


‚Neseio quid meditans nugarum, et totus iu illis. 4 


Berftreunng entfteht zwar aus Auftrengung und Richtung unferes 
Geiftes auf einen Punkt, ans Aufmerkſamkeit und Tieffinn, daher 
Manche ſich gerne zerftrent ftellen, aber ebertfo oft und öfters aus 
Lebhaftigfeit durch zu viele Nebenvorftellungen, aus Unfuftichen, Ju- 
dolenz und Gedankenlofigkeit, denn fonft würde man fie nicht bei Per- 
fonen finden, die wenig oder gar nicht denken, Im der Jugend ent- 
ſcheiden bloß Sinneneindrüde; das ſchöne Geſchlecht feheint in dieſer 
Beziehung ſtets jung zu bleiben, beim männlichen aber ſiegt das Ju⸗ 
tereffe des Vorſatzes. Im Zuftande der Berftrenung haben unwill- 
Eürliche Vorftellungen über die willfiirlichen die Oberhand und werden 
lebhafter als jene; Dinge, die vormals tiefen Eindruck machten, mel- 
den ſich wieder zur Unzeit, und der Zuftand tritt ein, den die Alten 
ſehr richtig ausdrückten: res alias agere. ? Gedankenlos und Gedan- 
lenvoll ſehen fi aber von außen ganz gleich. 

Es gibt eine vorübergehende und eine zur Gewohnheit gewordene 
Zerftrenung. Jene entfteht, wenn eine zu große Menge beimlicher 
Eindrüde zugleich und zu fehnell aufeinander folgen, wie bei dem 
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Reben in großen Städten, auf Reifen oder auch bei einer Menge Hei- 
ner, unbedentender Gefchäfte, wo wir nicht willen, wo zuerft anfangen, 
und daher Mißbehagen empfinden. Die babituelle Zerftreuung zeigt 
fich bei der Jugend, wenn der Geſchlechtstrieb Wünſche und leiden- 
Schaftliche Hoffnungen erwachen; in der Leidenſchaft willen wir nicht, 
was in und um und vorgeht, und Viele ermüden und mit Fragen: 
„Ja, wo war ich doch? — Was wollt’ ich doch jagen? — Hab’ ich das 
fchon erzählt?” — Die dümmfte Entichuldigung bleibt wohl: „Sa, 
daran dacht’ ich nicht.” Diokles hatte den Syrafufern bei Todegftrafe 
verboten, mit dem Schwerte auf dem Markte zu erjcheinen; bei dem 
Lärmen wegen feindlicher Landung erſchien er felbft mit dem Schwerte; 
ein Bürger bemerkte es ihm: „Nun, ich will mein Geſetz beftätigen,” 
fagte er und fiel in fein Schwert. Solche Zerftreuungen haben wir 
heutzutage nicht mehr zu beſorgen; höchſtens macht ein Bauernfupp- 
likant, verblüfft beim Erfcheinen feined Fürften, einen Fußfall die 
ganze Treppe hinunter. 

Im Uebermaß der Freude, daß Breifach übergegangen fei, rief 
Cardinal Richelieu feinem fterbenden Kapuziner Fofeph ind abgeftor- 
bene Ohr: Brissac est & nous, ! und Cardinal Dubois glaubt feinem 
Haushofmeifter auf Wort, daß er fein gewöhnliche! Abendhuhn 
wirklich fchon gegeſſen habe in der Zerſtreuung, obwohl e8 ein Hund 
. geftohlen Hatte. Jene Dame, die über die Unfchlitttheuerung bei dem 
lanugen Kriege Hagen hörte, erfundigte fih, ob man fih denn fogar 
bei Kichtern gefchlagen habe? Eine andere fragte einen berühmten 
Gelehrten: „Sagen Sie mir doch, ift Cook fchon auf feiner erften 
Reife ungefommen?” — und die Magd, der einige Gäſte ein be- 
fonderes Zimmer zu heizen befehlen, fragt in gleicher Gedankenloſigkeit: 
„Um Bergebung, für wie viel Perſonen?“ Auf der Bühne gefchieht 
nicht felten, daß Schaufpieler, die nur wenig zu fprechen haben, dieſe 
Worte verkehrt vortragen, weil fie es nicht der Mühe werth halten, 
aufmerkſam zu fein. Jene, die zu fagen hatte: C’en est fait, il est 
mort — fagte: C’en est mort, il est fait, und eine andere, die fagen 
follte: „Hier ift ein Brief, der Eile bat,” rief: „Ach Gott, wie wenig 
Leute!” In großen Städten ift mir mehrmals begegnet, daß man mir 
nach dem Wege Fragenden mit zerftreutem Blid und Ton fagte: 
„Die erfte Straße recht3,” und dann fich begreifend nachrief: „Nein, 
nein, links!“ und fo kann mohl gefchehen fein, was d'Argens von 
einem höchft zerſtreuten Offizier erzählt, der neben einer Dame faß, 

1 Breifach ift unfer. 
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die eine ihrer Hände: eitblößte, Ah 1a belle main! rief er; füchefnd 
und gejchmeichelt entgegnete die Schöne; Vous vous moquez, ſprach 
viel über ſchdue Hände, und daß die ihrigen eher häßlich feien. J’en 
eonnais de plus laides, fuhr der Offizier fort, während die Dame 
auch die andere Hand entblößte und auch fortfuhr; Je vous defie de 
me les montrer, und der Zerftreute ergriff diefe Hand mit den Worten: 
en voilä une, aussi laide que Y’autrel* Der jhönfte Zug in Reg- 
nards Zerftrenten ift, daß er fogar vergaß, daß heute fein Hochzeittag 
ſei, und fein Diener Carlin ruft: 

Pour le lendemain passe! et Yen vois aujourd'hui 

Qui voudraient bien pouvoir Poublier comme Iui. ? 

Kuaben von Fähigkeit, denen man jagt: „Diefer Sat ift ſchwer,“ 
begreifen folchen leicht, dem num ftrengen fie ſich an; fagt ihnen aber: 
„Das ift leicht,“ fo geht's ſchon ſchwerer ein, Lebhaftigkeit verräth 
Schnellkraft des Geiftes und zerftreut gerne, und daraus wird mehr 
als aus der ganzen gehorfamften Attention des Kuaben ohne Geift, 
den aber der Lehrer oft am meiften lobt. Gejchäftsmänner, Spefu- 
Tante? Gelehrte zc. find oft wirklich aus Anftrengung zerftreut, weun 
auch gleih Hie und da Affektation mit unterlaufen mag. Minifter 
Louvois führte einft die Marſchallin von Rochefort fpazieren. „Sollte 
er wohl?“ — „Rönnte man ihn vermögen?’ — „Nein, er wagt's 
nicht!” Solche und ähnliche Phrafen wiederholte Lonvois ftetS für ſich, 
ohne an feine Dame zu denken, die fo Hug war, die Zügel zu ergrei- 
fen, um nicht in die Seine geführt zu werden. Jene Dame aber, 
die da fragen Fonnte, ob Cook fchon auf feiner erften Reife um die 
Welt erfchlagen worden fei, wäre ſammt Louvois erfoffen. Terrafjon 
war jo herſtreut, dab er guleht Alle und Alles an feinen Verwalter 
Luquet verwies und felbft in ben letzten Stunden, als der Beicht- 
vater nach feinen Sünden fragte, erwiderte: „Fragen Sie nur Luquet.“ 

Es ift daher gut, wenn Berftreute, bevor fie in Gefellichaft gehen, 
felbft ihre Toilette beforgen müſſen; in der Zwiſchenzeit wirb ihnen 
das Gejchäft aus den Augen gerüdt, die Mißlaune geht auf dem 
Bedienten über, und fie treten auf mit ber Unbefangenheit, die man 
der Geſellſchaft ſchuldet. Mechaniker in Geſchäften haben diefe Vor- 
ſicht felten nöthig, denn wenn fie zerftrent find, find fie e8 nie aus 
Anftrengung, fondern gerade wegen des Mechanismus ihrer Geſchäfte, 
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wohl Paulus Aemilius fagen würde zu Napol6on le grand? Was 
wohl Friedrich nach einer folhen Rolle gethan hätte? 

Die Sybariten find die MWeichlinge des Alterthums, die alle lär- 
menden Handwerker und felbjt die Hähne ans ihrer Stadt verwiefen, 
um nicht im Schlafe geftört zu werden; die ſchon Seitenfchmerzen 
befamen über den bloßen Anblid eines Arbeiters, und behaup- 
teten, die Todesveradhtung der Spartaner fei bei dem Hundeleben, 
das fie führten, natürlich. Die Köche durften eine neuerfundene 
Speife ein Fahr lang ausfchließlich Tochen; den Damen wurde ein 
Feft ein Fahr zuvor fchon angefagt, und einer dieſer Weichlinge 
machte mit einem Schiffer den eigenen Vertrag, daß er ihn nicht mit 
Waffer beſpritze. Sybariten konnten auf ihren Rofenlagern nicht Schlafen, 
wenn ein Nofenblättchen fich gefaltet hatte, was bei dem Lager von 
geſchabtem Fifchbein den Britten nicht gefchehen fan, wovon die Syba- 
riten nicht? mußten, wie auch davon nichts, daß ein Kalbsbraten 
fhöner und meißer lafje, wenn man dem Kälbchen zuvor Ader gelaffen 
habe. Weichlinge laſſen von ihren Leuten Stiefel und Schuhe zuvor 
austreten, ehe fie folche anlegen, und Mazarini glaubte, daß Anna von 
Defterreih in der Hölle auf holländifchen Linnen werde jchlafen 
müfjen, weil ihr fein Battift fein genug war; er Tannte deutjches 
Linnen vermuthlich nicht, das hart aufliegt, aber gerade dadurch auf- 
reibt, Tranfpiration und Schlaf befördert; aber in jein Vaterland 
hätte er Anna ſchicken follen, wo man auf Hobeljpänen fchlafen Ternt 
in Gefellfchaft von Moscherini, Pulei, Cimiei, Scorpioni, ! und anderer 
Italiener. 

Louis XV. ift das wahre Vorbild der Ueberfeinerung und Weich⸗ 
heit, aber nicht der audgezeichnetfte der Bourbons, ohne alle Selbft- 
ftändigfeit und mit der größtmöglichen Gefchäftsichen, die er Tieber 
der Pompadour und Du Barry überließ. In dieſe Beiten fiel denn 
auch Jean Jacques, der fich ftet3 für einen illustre malheureux 
hielt und fich von Weibern bedauern ließ, und dadurch noch mehr ver- 
mweichlicht wurde. Rouſſeau konnte geachtet und geliebt fein und fand 
MWohithäter, aber er haßte Wohlthäter und war ein verzogener, ftolzer 
Weichling. Hume nahm fich feiner an, Holbach warnte. Alle Briefe 
des Eritern waren für Rouffeau. „Geduld, er Tennt ihn noch nicht!” 
rief Holbady; endlich Fam ein Brief: „Sie haben Recht, mein lieber 
Baron !” und Lebterer lag nicht weiter. „Nun Tennt er ih.” Se 
mehr man die Kate ftreichelt, defto höher hält fie den Schwanz. 

1Schnaken, Flöhen, Wanzen, Skorpionen. — ? Ein durch fein Unglüd berühmter Mann. 





‚Ein folder Held der alten Welt war Atticus, der mich ſchon 
ärgerte, als ich noch mit Cornelius Nepos Iebte, und feine Haupt: 
marine der Weichlichleit, u make, * hätte trefflich in unfere 
Zeit gepaßt, wo beſtimmter Beruf und beftimmtes Amt der Indepen- 
denz und den Nichtsthun weichen muß, mas“ fich aber gewöhnlich felbft 
ftraft, dem folche Independenten heiraten nicht und werden dann nur 
defto dependenter vom einer alten Magd oder Anverwandten, und oft 
ganz hülflos. Wir find von Natur faul; daher ift das Muß der 
Gefchäfte beffer als felbftgewählte Arbeit, denn fie führt die Meiften 
zu allzuviel blauen Montagen und rothen Wochen im Kalender Ich 
bin der auf eigene Erfahrungen begründeten Meinung, daß wir bei _ 
mäßigen, beftinmten Berufsgefchäften glücklicher find als ohne fie; nie 
ſchmedt Sr. Hochwürden ber Tiſch beffer ald am Sonntag, nie dem 
Handelsmann beffer als nach einem Pofttag, umd dem Herrn Amt- 
mann nach einen ftürmifchen Amtstage, wie den Schulmann feine 
Ferien und fein Abendpfeiſchen en nöglige. Der Beruf bringt mehr 
Abwechslung, und der Gedanke an treu erfüllte Pflicht Hat etwas Beruhi- 
gendes und Tröftendes. Hätte der Engel Adam und Eva nicht ans dem Pa- 
radiefe gejagt, fie wären am Ende aus Langweile felbft hinausgelaufen, 
amd Seume glaubte auch nicht da bleiben zu können, wen e3 feine Eichen 
und Buchen gäbe. Ich würde trachten, unter Linden zu fpazieren, 

Unabhäugigfeit ift ein großes Glüd, doppelt ſchätzenswerth für 
den Mann von Geift, der gerne jelbftftändig ift und Reſſourcen hat; 
nicht Allen find die nötbigen Eigenfchaften, fie recht zu genießen, ge- 
geben, gerade wie beim Neichthum auch; beftimmte Berufsgefchäfte find 
für die Mehrzahl ficher beffer, wenigftend als Schutzwehr gegen Fehler 
amd Lofter. — Biele wißten ſich ohne Amt mit nicht zu beicäftigen, 
und Gefchäfte werben durch Uebung leichter und dur Gewohnheit 
endlich wahres Bedürfniß. Ich kenne mehrere Rehnungsbeamte, die 
nicht penfionirt fein wollten, weil fie nicht? anzufangen wüßten, und 
Brofefjoren find fo an Vorlefungen gewöhnt, wie an Effen, Trinten, 
Schlafen, wenn die Stunde fommt; Ferien machen ihnen Langmeile ; 
fie werben erft wieder munter, wenn fie wieder vorlefen, plaudern und 
ben applausus suavissimorum auditorum ? vernehmen können. Früh- 
zeife und Uebereifung der Natur, Wohlleben und heimliche Sünden 
find an der Unluſtſchen oder, was bier ebenfoviel ift, Indepeudenz- 

lucht unferer Tage Schuld. Der Staat handelt mweife, wenn er die 
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Bermifchung der obern Stände mit den niedern, die durch Arbeit, 
einfache Koft und fchlichtes, ländliche Leben vom Weiz ber Lüfte 
weniger leiden, begünftigt, umd es ift fogar gut, daß die höhern Stände 
ihren Produkten Säugammen aus den Volke geben; fo ſaugen fie doch, 
ftatt Vornehmheit, Gefundheit ein ſchon mit der Muttermilch. 

Niemand ift der Gefahr der Verweichlihung fo fehr ausgeſetzt als 

die Söhne großer Fürften, vom Kaifer bis herab zum Heinften Gräfchen 
oder Dorfjunferchen; Prinzen verprinzen, wie Damen verdamen, meinet« 
wegen verdanımen. Der gemeine Mann jagt in allen ſolchen Fällen fprüch- 
wörtlih: „An mir ift ein großer Herr verdorben.“ König Ludwig II. von 
Ungarn fam ohne Haut zur Welt, wurde im zweiten Jahr gekrönt, im 
zehnten fucecdirte er, im vierzehnten hatte er einen vollfommenen Bart 
and heirathete im fünfzehnten; im achtzehnten hatte er ſchon graue Haare 
and im zwanzigften blieb er in der Schladt von Mohacz. König 
Pladislaus fagte zu Allem bene (dobre);! daher befam er dieſen 
Beinamen und ift noch heute Eymbol der Gemädhlichkeit, die in der 
herrlichen Monarchie nur allzu jehr vorherriht. Gemächlichkeit ift die 
Tochter der Unluſtſcheu; was anderwärt3 Einer thut, thun bier ein 
Halbdutend, und Gemüthlichfeit, die Tochter der Gemächlichkeit, ift 
mehr negativer, al3 pofitiver Natur, weil fie rein epikuräiſch ift. 
Viele können bloß darum nicht abfchlagen, weil folches kürzer und 
bequemer iſt als das Gegentheil; Viele haben fchon die gerechteften 
Prozeffe einem Lumpengelde aufgeopfert, die ganze Ruhe ihres Lebens 
ber Furcht vor einem Scheidungsprozeß, und zu den fchwärzeften Ver- 
leumdungen gefchwiegen aus reiner Unluftfcheu, und die Welt, die fie 
und ihre Weichheit nicht Fennt, fpricht von edlen Männern. 

Ueber das Berprinzen Hagt ſchon Priamog, der fünfzig Söhne Hatte: 
Diefe verfchlang mir der Krieg, nur die Schandfled’ alle find übrig, 
Lügner al’ und Gaufler und treffliche Reihentänzer, 

Räuber des Volks, nur fchrwelgend im Wett der Lämmer und Zicklein. 

Minifter Kauniz forgte zunächſt für feine Gefundheit und opferte 

jede Convenienz feinen oft fonderbaren Grillen; noch jung mußte ihm 
Maria Therefia dennoch erlauben, ihre Fenfter zu fchließen, oder die 
Mitte aufzufegen, wenn ein Lüftchen wehte, und im Winter Ober- 
rod und Mantel anzubehalten; nach der Tafel begann vor einem 
Spiegel feine Zahn- und Mundtoilette vor der ganzen Gefellfchaft. 
Seine Reitkunft war fein Stedenpferb, wovon ihn nichts abhielt, und 
um elf Uhr ging er ſchlafen, und wenn der KRaifer da war; nichts 
ı Sutl 
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fürchtete er mehr als üblen Geruch, fo daß er einft felbft einer Dante 
fagte: Allez-vous en, Madame, vous puez;! und den Tod durfte man 
nicht eimmal nennen. Keiner trieb die Gemächlichkeit weiter in Wien, 
und Graf Windifchgräß, der dem preußischen Gefandten eine dee von 
öfterreichiicher Gemächlichkeit beibringen wollte, fagte: „Laffen Sie fi 
eine Anweiſung auf fünfundzwanzig Prügel geben, und fehen Sie zu, 
wer fie Ihnen unter einem BVBierteljahr ausbezahlt.“ 

Können wir e8 nun Damen verargen, wenn fie zulebt fo weiche 
Seelen werden, daß fie fi) nur in Trauerlauten gefallen, nur unter 
Thränen und Seufzern ihr Herz verfchenken, immer fränfeln, wie 
vollendete Schatten ſchon einer andern Welt angehören wie die My— 
ftifer, die fih nur in ihrer heiligen Sprache verftehen? Mauche ift 
immer frank, weil man fie da3 erfte Mal fo intereflanter gefunden, 
und Krankheit etwas Schmachtendes Hat; manches Mutterföhnchen 
tyrannifirt Alles, weil man es bei Kränklichfeit oder Körpergebrechen 
gefchont und bei der erften Mißhandlung Anderer wicht durchgeftriegelt 
bat. Eine dura mater und eine pia mater, ? wie Anatoınen die harte 
oder weiche Hirnhaut nennen, machen einen großen Unterjchied, der 
fi) durchs ganze Leben äußert, wie bei gewiſſen jungen Herrchen, die ihre 
Süngfingsjahre bloß unter Jägern und Stallfnechten verlebt haben, und 
eine pia mater macht, daß ihr theurer Embryo Zeitlebens Knorpel bleibt. 

Unter die allerefelhafteften Weichheiten fcheint mir Empfindelei zu 
gehören, die Alles tiefer, inniger und lebendiger empfinden will, als 
Audere, und bei den geringiten Vorfällen in lauter Oh und Ad), 
in lauter Entzüfungen und Convulſionen ausbridt. Empfindelei 
fchließt die füßen Auserwählten fo heiß und feurig in die Arme, als 
ob fie der weite Ocean von einander getrennt hätte, und doc) jahen 
fie fich geftern und fehen ſich morgen wieder. Empfindelei verpflegt 
einen Hund oder Vogel auf das Zärtlichfte und vernachläfligt die 
Menfchen um Sich her; fie jubelt bei einen Pflänzchen und überläßt 
das eigene Kind der Wärterin, mimmert bei einer zerfuidten Blume oder 
einem zertretenen Wurme, gibt aber dem Mädchen bei dem kleinſten Ver— 
fehen Ohrfeigen und Rippenftöße, und dem Mann, der etwa öfonomi- 
ſche Erinnerungen wagte, Tigerblide. Empfindelei weint beim Aufgang 
des keuſchen Mondes und fehnt ſich nach dem beſſern Stern, müßig, 
eisfalt und pagig, gerade weil wahre Empfindungen fehlen. Empfindſam— 
keit ift etwas Großes, Edles und Menfchliches, Empfindelei aber etwas 
Kleinlichtes, Geziertes, Erborgtes und wahre Lächerlichkeit, und man hat 

ı Sehen Cie, Madame, Sie ftinten. — 2 Wörtlich: Harte Mutter, fromme Mutter. 
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auch ſchon fo viel darüber gelacht, daß man fie jet feiner Delikateffe 
nennt. 

Die Stoiker ftatnirten feinen Schmerz, und die Gladiatoren 
ftarben, ohne eine Miene zu verzichen, wie die Flibuftier neuerer 
Zeiten. In der Mitte liegt die Wahrheit — dolor gravis brevis, 
longus levis ! — und will e8 die Mode, fo können auch die Damen 
Sand, Kalt und Afche eſſen, um fich eine ſchmachtende Bläffe zu geben, 
und Zähne ausreißen laffen, die nicht Linie halten. Verweichlichen 
muß man den Körper nicht, aber es doch mit ihm halten, damit er 
ausdaure, und mit diefer Marime wurde Mancher ein heiterer Greis 
von achtzig Jahren. Reizbarkeit macht zwar glüdlicher als Phlegma; 
aber da Glück und Unglück nit von und abhängt wie Vergnügen 
und Schmerz, und Reizbarkeit gerne über die Grenzen der Mäßigung 
und Klugheit hinausführt, fo ift offenbar das ruhigere, feite, kalte 
Temperament der Alten jener liebenswürdigen, jugendlichen und ge- 
nialen Reizbarfeit vorzuziehen; aber beide verlieren viel, daß fie fi 
gegenfeitig zu fliehen fcheinen. 

Unfere Zeit muß fchlaffer, feiger und weicher fein als die Vor» 
zeit, denn unfere ganze Lebensweiſe ift e8 und vermöge diefer unfer 
ganzes Nervenſyſtem. Herzog Leopold non Defterreich zerfplitterte fein 
Bein bei einem Ritterfpiel und verlangte, man folle es ihm abnehmen; 
Niemand wollte ſich dazu hergeben, da ergriff er felbft ein Beil, ſetzte 
es auf und befahl feinem Diener, darauf zu fchlagen; nach dem dritten 
Schlag war es ab, aber der Brand Fam dazu, und Leopold mußte 
fterben 1194. Wo find noch folche Deutfche, wie Leopold oder Rüdiger, 
der Ordens-Comthur, dem die Kitthauer ein glühend Eifen in den Hin⸗ 
tern ftießen — er fnirfchte, aber fehrie nicht, wie man wollte; Rüdiger 
wurde nun von vier Pferden zerriffen, aber ſchrie nicht. Ein anderer 
deuticher Ritter hielt felbft das Licht zur Abnahme feines Fußes, und 
Monmouth, den der Nacdhrichter in die Schulter hieb, erhob zwar den 
Kopf ziirnend, legte ihn aber ruhig zum zweiten Male auf den Block. 
Der berühmte Barbarigo ließ den tief durch das linke Auge in ben 
Ropf gedrungenen vergifteten Pfeil nicht eher herausnehmen, als big 
er mit dem gefunden Auge die Türken bei Lepanto geichlagen hatte, 
dann ftarb er; und fogar Schweizer gingen aus ihren Freiheitsjchlach- 
ten nach Haufe, ihre eigenen Gedärme in der Hand. Die Helden des 
neunzehnten Jahrhunderts lägen alle in Ohnmacht bei ſolchen Gelegen- 
heiten, und ich wünſche, daß feiner in Ohnmacht falle, wenn er dies 

ı Ein großer Schmerz ift von kurzer Dauer, ein Tanger ift leicht. 
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liest. Unter den Bildniſſen der Britten, die neben Plutarchs Männern 
fiehen, unter den Bildniffen des Thomas Morus, Raleighs, Ruſſels, 
Sidney3 ꝛc. macht das Beil eine ſchönere Wirfung, als alle Bier- 
rathen der Heraldik, und wie kann man von Leuten den Muth diefer 
Männer und ihre edle Aufopferung für Wahrheit, Freiheit und Recht 
fordern, die unter dem Kreuz der Galanterie alt am Geift geworben find? 
Gymnaſtik und Lebenseinfachheit ftählten die Körper der Alten, 
und auch im Mittelalter waren Waffenübungen an der Tagesordnung, 
wie noch heute in der Schweiz dad Schwingen und in England das 
Boren. Die Byzantiner nannten die Ritter eherne Säulen, und die 
Römer die Germanen Rieſen. Bonillon fonnte Sarazenen- und Ra- 
meelföpfe abhauen mit einem Hiebe, ja er halbirte einft einen Ges 
wappneten bis zum Sattelfnopf, und von dieſer KRraftfülle belebt, 
fagte auch Götz von Berlichingen den Heilbronnern: „Wer fein unga> 
riſcher Ochs ift, fomme mir nicht zu nahe.” Kraftgefühl erregt ftet3 
unfere Theilnahme, wie das, was der Wilde und der Britte vorzugs⸗ 
weife befitt, und Self command! nennt. Bei der prachtvollen Zu— 
ſammenkunft König Heinrich VIII. mit Franz I. wollte jener noch 
mit diefem ringen; Franz warf ihn zu Boden, und wo find jeßt unſere 
Sechziger, die ohne Steigbügel ein Pferd befteigen, fih auf einem 
Daumen herumdrehen ober ein Rad fchlagen können? Wahrlih, es 
ift Zeit, daß uns die Turnkunſt ein anderes Gefchlecht fchaffe. Ein 
Sechziger hatte jedoch 1814 die Güte, mir die Einnahme von Paris 
zu melden; er ftieß die Thüre auf und rief, drei Räder fchlagend in 
meine Zimmer, dreimal: Paris ift über! Paris über! Paris über ! 
Sn jenen fräftigen Beiten, wo es noch Ohrfeigen gab, die mie 
eine Piſtole Inallten, Spuren der fünf Finger hinterließen nnd dem 
gerichtlichen Arzt zur Unterfuchung übergeben wurden, finden mir denn 
auch defto härtere Strafen, da von feinem moralifchen Gegengewicht 
die Rede fein konnte. Germanen kannten indeſſen doch nie Knnte, 
Padoggen, Spießen, Schinden, Berreißen und Aufhängen in Ketten, 
die bei ihren ſlaviſchen Völkern ſelbſt die fanfte öfterreichiiche Regierung 
nicht umgehen kann; flavonifche gefpießte Räuber leben noch zwei big 
drei Tage, rauhen und trinken dabei, wie Neger und Drientalen 
auch. Die Türken Frenzigen noch heute, und beftechliche Beamte wer- 
den gar in Mörfern zerftoßen, und der Brei den Hunden vorgeworfen; 
Berjer fchneiden den Bauch auf, verbrennen und mauren Verbrecher 
ein. Im Morgenlande gilt es für eine gar zwedmäßige Strafe, be- 
3 Selbſtbeherrſchung. 
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trügerifhe Bäder in den fenrigen Ofen zu jchieben und Köche zu 
fpießen, denn Koch und Spieß, Ofen und Bäder find ja Correlata; da- 
her wird auch Ränbern und Falfchmünzern Gold und Silber in den 
Hals gegoffen, Dieben die Hand abgehunen und Lügnern der Mund 
vernäht, denen aber, die maulfaul find, umgelehrt, aufgefchnitten. Im 
Oriente liebt man das Bildfihe, doch im Mittelalter brach man auch 
bei uns denen die Zähne aus, die das Faſten gebrochen Hatten. 

Nur bein Volke ift noch Stärfe. Da findet man noch Laftträger, 
die vierhundert Pfund tragen, und in Geeftädten, wo man die Laft 
auf Kopf, Hals und Schultern geſchickt zu vertheilen weiß, tragen fie 
noch mehr. Solchen Menfchen darf man e8 nicht verübeln, wenn fie 
manchmal erſt Aufgeichaut! rufen, wenn man feinen Puff fchon weg 
bat, und thut beffer, mit Diogenes zu fragen: „Willft du mich noch 
einmal puffen ?” am beften aber, zu fchmeigen, man müßte denn ihre 
Affektſprache kennen lernen wollen. Ein Pferd zieht jo viel als ſechs 
Menfchen, aber zwei Männer tragen fo viel als ein Pferd; ein tüch- 
tiger Zaufer macht taufend Stunden fchneller ald ein Pferd, wie man 
zu Wien wohl wußte, wo man noch die Hemerodromen ! der Griechen 
findet. Virgils Camilla lief über das Getreide, ohne eine Aehre zu 
beugen, und über Meereöwogen, ohne die Füßchen naß zu machen; 
Homer aber ift ehrlicher und gefteht, daß fein Schnellfüßler Achilleug 
dennoch den Hektor einen Tag lang nicht habe einholen können, woran 
vielleicht die Rüftung Schuld war. 

Milo trug nicht nur einen Ochfen und ftühte ganz allein einen 
Tempel, der einfallen wollte, fondern fonnte auch ein um feine 
Stirne gewundenes Anferfeil zerfprengen durch das bloße Aufblähen 
feiner Stirnader! Solche Birtuofen kannte nur das Alterthbum; doch 
Sander fpricht auch von einem Bauern, ber fein Pferd aus einem 
Koch trug, und von einem Poſtknecht, der einen dreitaufend Pfund 
fhweren Poſtwagen, der noch nebenher zweitaufend Pfund geladen 
hatte, mit dem Rüden aufhob. Zu Göttingen kannte man einen 
Reiter, der zum Pfahlftehen verurtheilt war; ihn dürſtete endlich, und 
fo nahın er feinen Pfahl auf die Schulter ind Wirthshaus, behaup-- 
tend, er ftehe ja auch jo an feinem Pfahle Bei einen ſcherzhaften 
Streite wegen eines Pferdehandeld nahın er als Milo II. das Pferd 
auf den Rüden uud Tief damit fort. Unter den Söhnen des Mars 
finden wir noch Fräftige Kerld. Graf Ranzau, der 1650 als fran- 
zöfifcher Feldmarfchall ftarb, nahm nur ein Auge, ein Ohr, einen 

I Laufer, die den ganzen Tag ber (12 Stunden) ben Lauf nicht unterbrachen. 
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Arm, einen Fuß und eine Hand mit ind Grab, und man fegte ihm 
die Grabichrift: 

Du corps du grand Banzau il n’a qu’une des parts, 

L’autre moiti6& resta dans les plaines de Mars. 

Il dispersa partout ses membres et sa gloire, 

Tout abattu, qu’il fut, il demeura vainqueur, 

Son sang fut en cent lieux le prix de sa victoire, 

Et Mars ne lui laissa rien d’entier que le coeur. ! 


Es frent mich gewiflermaßen, daß unfere Zeit dem gemeinen 
Mann dad Yortpflanzungsgeihäft zunächſt überläßt, und es fehlt 
nichts, als daß der Staat forgen möge, daß er auch feine Rinder er- 


us 


ziehen und mit Freuden arbeiten könne im Weinberge des Herrn. In⸗ 


deſſen iſt das Geheimniß der Damen, daß Kindergebären eine dupe- 
rie du vieux tems? fei, auch fehon in manche Hütte gedrungen, und 


gerade reiche Bauern liefern felten weiter als zwei Kinder, ftirbt eines, 


fo tft gleich wieder ein anderes da, aber nicht mehr; Dreifelder- und 
Bweilinder-Syftem. Indeſſen in Städten wird da3 nicht immer ge- 
Itefert, und Baftarde gedeihen felten wie ehelihe Kinder. In gar 
vielen Familien iſt indejjen die ſchwangere Frau noch die einzige Ber- 
fon, die fih in gejegneten Umftänden befindet, und wer kann es 
dem Armen, den Gott mit Drillingen fegnet, verargen, wenn er auf 
Seiner Hochwürden Zroftworte: „Schafft Gott den Hafen, fchafft er 
auch den Raſen,“ entgegnet: „Ach Gott, wenn die Drillinge nur auch 
Gras fräßen !” 

Rinder, welche alle vier Wände befchreien, von acht bis zmölf 
Pfund Gewicht, werden immer feltener, wie Zwillinge, Drillinge umd 
noch feltener die Vierlinge und Fünflinge, an die doch ein Schuiter 
muß geglaubt haben, der jchwer aus dem Wirthähaufe megzubringen 
war; man meldete ihm die Niederkunft feiner Frau mit einem Knaben, 
dann mit noch einem, er rührte fich nicht von der Stelle; al3 aber die 
Ankunft eines dritten Knaben angezeigt murde, fputete er fich: „Jetzt 
muß ich heim, ſonſt Fönnte es fo fortgehen.” Zu Ohlau jegte 1805 
his 1806 die Fran eines KRaminfegers die Welt in Staunen, die mit 
Fünflingen, und das nächſte Fahr mit Sechälingen niedergekommen 


1 Dies Grab umſchließt von Ranzau's Leib die Hälfte nur, 
Die andre Hälfte blieb zurüd auf mancher Kriegesflur, 
Sein Ruhm wie feine Glieder find überall zerſtreut; 
Ob auch verſtümmelt, blieb er Sieger allerwärts, 
Sein Blut hat ihm den Sieg wohl hundertmal erneut; 
Mars ließ ihm gar nichts ganz, als nur fein muthig Herz. 
2 Dummheit der alte Zeit. 
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fein foll; am meiften aber ftaunte der Kanıinfeger. Sonft pflegte man 
zu fagen: „Befler ein Kind, denn ein Kalb;“ jeßt fcheint der Fall ge- 
zade umgefehrt zu fein. Die meiften unehelichen Kinder fterben an 
der Auszehrung — ad, fie fterben wohl an Verkümmerung, Vernach⸗ 
läſſigung, Hunger, bei liederlichen Dirnen ohnehin, aber auch bei ar- 
men, die fich vom Vater verlaffen fehen. Unſer offenbar geſchwächtes 
und verkleinerte Gefchlecht fommt fehwerlich auf das alte mens sana 
in corpore sano, fo lange die fchredliche Erfahrung befteht, daß die 
Hälfte der Geburten vor dem zehnten Jahr ftirbt. 

Die. Produkte der höhern Welt (die im Mittelalter wirklich her⸗ 
vorragten vor denen armer Leute) taugen in der Regel, fo wie die 
Brodufte der allzufeinen Welt nicht befonders viel, weil jede gute 
Beugung einen derben Zuſatz Teiblicher irdifcher Natur erfordert. Alle 
Thiere, die man allzufrühe zuläßt, werden verpfufcht und Tiefern nur 
Heine, ſchwache Geſchöpfe, und fo auch die höhere Welt und die Juden, 
weil fie zu frühe heirathen, oder noch ſchlimmer — — — Gar viele 
Produkte der geiftreichiten und gelehrteften Univerfitätsmänner, auf die 
ber Katheder forterbte, find auch meift verpfufcht. Der actus con- 
eipiendi, d. 5. wenn man da8 Concept zu einem Söhnchen macht, ift 
wichtiger, als daS zu einem Compendium. 

Et tous ces grands esprits d’ailleurs trös - estimables 
Ont fort peu de talens pour former leur semblables. ! 

Biele vornehme Defcendenten find fo geftaltet, daß fie Schon von 
außen den Hohlfopf wiederfpiegeln, und manche fo ſchwach, daß fie 
Schnürftiefel mit Stahl brauchen, damit die papiernen Beinchen nicht 
brechen unter der papiernen Oberlaft; fie fühlen jede Luftveränderung 
wie das Wetterglad, wenn auch noch fo wenig Geift darin ift. Beugte 
nicht felbft der Töniglichfte der Könige Frankreichs, Henri IV., einen 
Louis XIII? 

Als er zur königlichen Frohnde 

Ins Bette der Infautin ſtieg — 
was ſoll nun von Nazareth Gutes kommen? Wir haben ja ſelbſt hohe 
Abkömmlinge genug an der Spitze geſehen, welche die wankenden Throne 
ſtützen ſollten und ganze Provinzen und Völker hingaben ins Sklaven⸗ 
joch. Der lange Krieg hat ſelbſt die Volksrace kleiner und ſchwächer 
gemacht; denn die ſchönſten Männer mußten Soldaten werden, die 
entweder gar nicht oder nur zu ſpät heirathen konnten, oder durch 


ı Den Werth der ‚genden Geifter man banfbar anertenntz 
Bu zeugen Ihresgleichen fehlt ihnen daB Talent. 
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Unorbnungen des Krieg fich erfchöpft hatten. Vielleicht wird man 
noch für das erfte Glied hohe Abjäge einführen, oder Patagonen Tom- 
men laflen, die wie ſpaniſche Widder, Schweizerftiere und arabifche Hengfte 
beſſere Dienfte leiften würden, als Friedrich Wilhelms Potsdamer. 

Doch getroft! Mutternatur wacht über die Ggttung in der Menfch- 
beit, wie im ZThierreiche, und wie über den & und Rabeljau, fo 
viel ihnen auch nachgeftellt wird. Jener bringt etwa fünf bis ſechs 
lebendige Junge, diefer Millionen Eier, wie der Häring. Laßt ung 
hoffen! Weichlinge mögen an der Thätigkeit ihres eigenen Herzens 
ein Beifpiel nehmen; fo lange fie leben, hört es nicht auf zu fchlagen, 
und an einem Tage thut e3 an ihre Rippen nicht weniger ala 
115,200 Schläge. 





XXIV. 
Die Zerſtreuung. 


Nescio quid meditans nugarum, et totus in illis. 1 


Berftreuung entfteht zwar aus Anftrengung und Richtung unferes 
Geiftes auf einen Punkt, aus Aufmerkſamkeit und Tieffinn, daher 
Manche fih gerne zerftreut ftellen, aber ebenjo oft und öfter aus 
Rebhaftigkeit durch zu viele Nebenvorftellungen, aus Unluſtſcheu, In⸗ 
dolenz und Gedanfenlofigfeit, denn ſonſt würde man fie nicht bei Per- 
fonen finden, die wenig oder gar nicht denken. In der Jugend ent- 
fcheiden bloß Sinneneindrüde; das fehöne Gefchlecht fcheint in diefer 
Beziehung ftets jung zu bleiben, beim männlichen aber fiegt das In— 
tereffe des Vorſatzes. Im Zuftande der Berftreuung haben unmwill- 
kürliche Vorftellungen über die willfürlichen die Oberhand und werben 
febhafter als jene; Dinge, die vormal3 tiefen Eindrud machten, mel- 
den fich wieder zur Unzeit, und der Zuftand tritt ein, den die Alten 
fehr richtig ausdrüdten: res alias agere. ? Gedankenlos und Gedan- 
Zenvoll fehen fich aber von außen ganz gleich. 

Es gibt eine vorübergehende und eine zur Gewohnheit gewordene 
Berftrenung. Jene entfteht, wenn eine zu große Menge heimlicher 
Eindrüde zugleich und zu ſchnell aufeinander folgen, wie bei dem 


a da ich ..... irgend eine Kleiniakeit 
opf Herumtrieb, ganz darein vertieft. 
(Wielands Weberf.) 


2 Andere Sachen treiben. 
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Reben in großen Städten, auf Reifen oder auch bei einer Dienge Hei- 
ner, unbebeutender Gefchäfte, wo wir nicht wiflen, wo zuerft anfangen, 
und daher Mißbehagen empfinden. Die babituelle Zerftreuung zeigt 
fi bei der Jugend, wenn der Gefchlechtätrieb Wünfche und leiden- 
fchaftliche Hoffnungen erwachen; in der Leidenſchaft wiſſen wir nicht, 
was in und um un® vorgeht, und Viele ermüden und mit Fragen: 
„Ja, wo war ich doch? — Was wollt’ ich doc jagen? — Hab’ ich das 
fchon erzählt?" — Die dümmſte Entjchuldigung bleibt wohl: „Sa, 
daran dacht’ ich nicht.” Diokles Hatte den Syrafufern bei Todesftrafe 
verboten, mit dem Schwerte auf dem Markte zu erjcheinen; bei dem 
Lärmen wegen feindlicher Landung erjchien er felbft mit dem Schwerte; 
ein Bürger bemerkte e8 ihm: „Nun, ich will mein Gefeß beftätigen,“ 
fagte er und fiel in fein Schwert. Solche Berftreuungen haben wir 
heutzutage nicht mehr zu beforgen ; höchſtens macht ein Bauernfupp- 
Iifant, verblüfft beim Erfcheinen feines Fürften, eimen Fußfall die 
ganze Treppe hinunter. 

Im Uebermaß der Freude, daß Breiſach übergegangen fei, rief 
Cardinal Richelien feinem fterbenden Kapuziner Joſeph ins abgeftor- 
- bene Ohr: Brissac est & nous, ! und Bardinal Dubois glaubt feinem 
Haushofmeiſter aufs Wort, daß er fein gemöhnliches Abendhuhn 
wirklich ſchon gegeflen habe in der Berftreuung, obwohl es ein Hund 
. geftohlen Hatte. Jene Dame, die über die Unfchlitttheuerung bei dem 
iaugen Kriege Hagen hörte, erfundigte fih, ob man fi denn foger 
bei Lichtern gefchlagen habe? Eine andere fragte einen berühmten 
Gelehrten: „Sagen Sie mir bo, ift Cook ſchon auf feiner erften 
Reife umgekommen?“ — und die Magd, der einige Gäſte ein be- 
fonderes Zimmer zu heizen befehlen, fragt in gleicher Gedankenloſigkeit: 
„Um Vergebung, für wie viel Perſonen?“ Auf der Bühne gefchieht 
nicht felten, daß Schaufpieler, die nur wenig zu fprechen haben, diefe 
Worte verkehrt vortragen, meil fie es nicht der Mühe werth halten, 
aufmerkſam zu fein. Jene, die zu jagen hatte: C’en est fait, il est 
mort — jagte: C’en est mort, il est fait, und eine andere, die fagen 
follte: „Hier ift ein Brief, der Eile hat,“ rief: „Ach Gott, wie wenig 
Leute!“ In großen Städten ift mir mehrmals begegnet, daß man mir 
nach dem Wege Fragenden mit zerftreutem Bid und Ton fagte: 
„Die erfte Straße rechts,“ und dann fich begreifend nachrief: „Nein, 
nein, links!“ und fo kann mohl gefchehen fein, was d'Argens von 
einem höchft zerftreuten Offizier erzählt, der neben einer Dame faß, 

1 Breifadh iſt unfer. 
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die eine ihrer Hände eirtblößte, Ah Ia belle main! rief ex; fächelnd 
amd gejchmeichelt entgegnete die Schöne: Vous vous moquez, ſprach 
viel über fhöne Hände, und daß die ihrigen cher Häßlich fein. J’en 
eonnais de plus laides, fuhr der Offizier fort, während die Dante 
auch die andere Hand entblößte und auch fortfuhr; Je vous defie de 
‚me les montrer, und ber Zerftreute ergriff diefe Hand mit den Worten; 
en voild une, aussi laide que Pautrel? Der ſchöufie Zug. in Neg- 
nards Zeritreuten ift, daß er fogar vergaß, daß heute fein Hochzeittag 
fei, und fein Diener Carlin ruft: 

Pour le londemain passe! et j’en vols aujourd’hni 

Qui voudraient bien pouvoir Poublier comme Ini. ? 

Kuaben von Fähigkeit, denen man fagt: „Diefer Sat ift ſchwer,“ 
begreifen folchen leicht, dem nun ftrengen fie fich an; fagt ihnen aber: 
„Das ift leicht,“ fo geht's ſchon ſchwerer ein. Lebhaftigfeit verräth 
Schnellkraft des Geiftes und zerftrent gerne, und daraus wird mehr 
als aus der ganzen gehorfamften Attention des Knaben ohne Geift, 
dem aber der Lehrer oft am meiften lobt. Gefchäftsmänner, Speku- 
Tanter® Gelehrte zc. find oft wirklich aus Anftrengung zerftrent, wenn 
auch gleich hie und da Affektation mit unterlaufen mag. Minifter 
Louvois führte einft die Marſchallin von Rochefort fpazieren. „Sollte 
er wohl?“ — „Könnte man ihn vermögen?" — „Nein, er wagt's 
nicht!” Solche und ähnliche Phrafen wiederholte Lonvois ftets für ſich, 
ohne an feine Dame zu denken, die fo klug war, die Zügel zu ergrei— 
fen, um nicht in die Seine geführt zu werden, Jene Dame aber, 
die da fragen fonnte, ob Cook ſchon auf feiner erften Reife um die 
Welt erfchlagen worden fei, wäre jammt Louvois erfoffen. Terraſſon 
war fo zerftreut, daß er zulegt Alle und Alles an feinen Verwalter 
Luquet verwies und felbft in den legten Stunden, als der Beicht- 
vater nad) feinen Sünden fragte, erwiderte: „Fragen Sie nur Luquet.“ 

Es ift daher gut, wenn Zerftrente, bevor fie in Geſellſchaft gehen, 
felbft ihre Toilette beforgen müſſen; in der Zwiſchenzeit wird ihnen 
das Gejchäft aus ben Augen gerüdt, die Mißlaune geht auf dem 
Bedienten über, umd fie treten anf mit der Unbefangenheit, die man 
der Geſellſchaft ſchuldet. Mechaniker in Gefchäften haben diefe Vor- 
fit felten nöthig, denn wenn fie zerftrent find, find fie es nie aus 
Anftrengung, fondern gerade wegen des Mechanismus ihrer Gefchäfte, 


4 By Die 16äne Hand, —. Sie fotter, — Ih Tenne Sählihene, — 96 fntere Cie 
af fe mir du gelgen. — Gier {R ein, bie jo Hk iR wie Die andere 
ir morgen ging’8 noch anz beim ich — —— 
er möchte, — 28 gern Berdeien 10 
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mit dem ein gewiffer Oberamtmann einen Streifzug im größten Ge⸗ 
heimniß ausfchrieb, und daher die Ausfchreiben felbft eigenhändig fertigte, 
außen daranf aber noch ſetzte: „Streifzug betreffend.” Welch ein Glüd, 
daß die fo gerne zerftreuten Schönen, bie ftet3 etwas vergeſſen oder 
fiegen laffen müflen, fo leihtfüßig als leichtfinnig find und über das 
Sprühmwort: „Wer feinen Kopf hat, muß Füße haben,“ nur lachen. 
In Gejellichaft pflegt das Gefchlecht fi mehr zufammen zu nehmen 
als Männer, Romanenleferinnen etwa audgenommen, und find Dienft- 
boten zerftreut, fo find fie ficher verliebt, oder fie haben etwa ange- 
ftellt, oder wollen etwas anftellen. Am öfteften laſſen die Fräulein 
einen Ridicul liegen; und da kann man fie tröften: „Sie haben ja 
noch mehrere!” 

Die Ichönften Zerftreuungsftüdchen haben ftet3 Gelehrte geliefert. 
Budäus, der feiner Frau oft vorwarf, daß fie ihn am Hochzeittage 
kaum vier Stunden habe ftudiren laffen, und die ihn bat, Acht zu 
haben, daß die Katze nicht über den Braten gehe, faß da, flarr hin⸗ 
blidend auf die Rage, die fo frei mit dem fchönen Braten umging, 
Das brittifche Original, das Watzdorf vor feine Briefen über Eng- 
land in Kupfer ftechen ließ, erhebt doch noch die Krücke, als die Rabe 
Gleiches that, und die Gicht entfchuldigt ed, wenn der Streih um 
einige Noten zu kurz fiel und die fchöne Schüffel noch obendrein 
zertrünmerte. Der Reichshofrath von Senkenberg, der zu Gafte 
fpeiste und die Suppe fchlecht fand, fagte: „Verzeihen Sie nur, daß 
die Suppe fo fchlecht ift, aber meine Fran Tiegt in den Wochen;“ er 
glaubte fich zu Haufe, wie er auf ebener Erde zu fein glaubte auf 
feiner Bücherleiter und darüber das Bein brad; mit aller Gravität 
fette ex fi) mehrmals neben den Seffel zur Erde! So machte Lafon- 
taine feinem Freunde, deſſen Beerdigung er acht Tage zuvor beige- 
wohnt hatte, den gewohnten Wochenbeſuch, und ein gewifler Kaufmann 
nahm an der table d’höte zu Frankfurt, als der Teller für die Mufil 
heruniging, eines von den Geldftüden, ftatt eines binzulegen, und da 
der Nachbar ihn lachend darauf aufmerffam machte, fo legte er ftatt 
deö neben ihn liegenden binweggenommenen Geldes, daB er hinein- 
legen wollte, ein Stüd Torte; diefe Zerftreuung fiel in die Zahlwoche. 

Ein hitziger Spieler am Brettfpiele leerte einft den Würfelbecher 
in feinen Mund und das neben ihm ftehende Weinglag, daß er Teeren 
wollte, in das Brettipiel, und ein anderer hoher Spieler, in rouge 
et noir, nachdem er Alles verloren hatte, leerte alle feine Tafchen mit 
Münze, die man nicht fegen durfte, auf den grünen Teppich, wie ich 
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ſelbft lachend mit anſah. Jener Gelehrte rief einft voll gelehrter Zer- 
ftreuung beim Ausklopfen feiner Tabakspfeife: „Herein!” und einer 
meiner Freunde, der die Gewohnheit hat, Briefe und Billets nie zu 
öffnen, wenn er nicht zuvor feine Pfeife angezündet hat, gebrauchte 
einft daS erhaltene noch ungelefene Billet als Fidibus. Jener greife 
Landprediger, der ſchon feit fechzig Jahren vielleicht feine Predigt mit 
dem Glodenfchlage und mit der Formel: „Dazu verhelfe uns Allen, 
lieber Herre Gott!” Schloß, endete auch eine Rede über Haman mit 
dem pathetifchen Ausruf: „Und was war fein Lohn? Der Galgen!” 
Es ſchlug Elf, folglich Schloß er: „Und dazu verhelfc und Allen der 
liebe Gott, Amen!” „Eine alte Gewohnheit ift ftärfer als Brief und 
Siegel,” jagt unfer erfter Doktor, juris utriusque, Doktor Herfommen, 
genannt Obfervanting. 

Mascov pflegte Alle, mit denen er fprach, knopflos zu machen, 
wie jener Fürſt Alle manfchettenlos, und nahm einft den, der ihm feine 
Schnallen näher zeigen wollte, gerade beim Fuße und ftellte ihn fo 
büpfend der Gefellichaft dar. Ein gewiſſer Hofrath H., den ein Frem⸗ 
der unter der Hausthüre nah der Wohnung des Herrn Hofrath 9. 
fragte, rief den Bedienten, daß er doch dem Fremden die Wohnung 
des Herrn Hofrath H. zeigen jolle, der er doch jelbft war, und jener 
Pfarrer betete auf der Kanzel anftatt: „der du die Herzen der Könige 
in der Hand Haft“ — „der du den Herzlönig in der Hand haft.” Sol⸗ 
hen Berftreuten kann es leicht begegnen, daß fie das Buch, das fie 
Sabre lang behielten, mit dem Bedauern zurüdfenden, daß fie nod 
feine Beit hätten finden können zum Lefen und fih’3 daher vorbehalten 
wollten, folches auf längere Zeit fich wieder augzubitten. Ein gemif- 
fer Bifchof, der vor der Kirche eine Dame befuchte, Tieß fein Brevier 
unter den Tiſch fallen und griff nach den Pantoffel der Dame, und 
ein anderer fette ftatt feinem Perrüdchen die Haube feiner Hauferin 
auf. Die Herzogin von Orleans erzählt von einer ihrer Hofdanıen, 
daß fie die Gewohnheit gehabt habe, Männern, mit denen fie ſprach, 
die Weſtenknöpfe aufzulnöpfen, und in der Zerſtreuung einft einem 
ungemein großen Schweizeroffizier die Hofen auffnöpfte, der erſchrocken 
ausrief: Madame, que me voulez vous? ! 

Lord Stanhope, ber auswärts fpeidte und fchläfrig wurde, nahm 
mit einer Hand feine Perrüde ab, und mit der andern die Hand der 
Hausfrau: „Wir wollen uns niederlegen,” und fo nahm denn aud) 
Newton den Finger einer Dame zum Pfeifenausräumen. Newton 

1 Mabame, was wollen Sie von mir. 
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vergaß über feinen Rechnungen oft Eſſen und Trinken; fein frugales 
Mahl ftellte man in ein unteres Zimmer auf den Ofen oder eine 
Wärmpfanne; ein fpaßhafter Freund leerte einft die Schüffeln; New⸗ 
ton fanı und ging wieder fort auf fein Studirzimmer, fi wundernd, 
daß er vergeilen Hätte, fchon gejpeist zu haben. Käftner ging aus 
einer glänzenden Gefellfchaft mit dem Kichte in der Hand feitwärts, 
vergaß das Licht und fette auf den Tifh der Gejellichaft den eben 
gebrauchten Rammertopf. Gleim ging mehr als ein Mal mit einem 
ſchwarzſeidenen befchuhten, und mit einem weißmwollenen bepantoffelten 
Fuße über die Straße, Teuchtete fich felbft am hellen Morgen mit dem 
Lichte, an dem er feine Morgenpfeife angezündet hatte, in ein andere 
Zimmer und hatte einft einen fehr heftigen Auftritt mit einem Schlof- 
fer, den er felbft in fein Rabinet geführt, ihn zu warten gebeten, und 
in der Zerſtreuung eingefchloffen und vergeffen hatte. Die Bücherei 
der Gelehrten ift in der Regel in befferer Ordnung als ihre Kleidung. 
NN., der fi) auf ein weißes Tafchentuch niedergelaffen hatte, deſſen 
Zipfel zwiſchen feinen Schenkeln hervorſtach, ftopfte mit der größten 
Hengftlichkeit und zum Aergerniß anmefender Damen diefen vermein- 
ten Hemdzipfel und fo nach und nach das ganze Tafchentuch in das 
damals übliche Heine Thürchen feiner Beinkleider. 

Wie Viele Haben nicht ſchon Müte, Feder oder Brille gefucht, die 
fie auf dent Kopfe oder hinter dem Ohr, oder gar auf der Nafe hat⸗ 
ten? mie Viele nicht den erſten Beten für den angefehen, den fie 
eben Juchten, oder eine Schüſſel mit Wurft oder Salat für das auf- 
gejchnittene Brod auf dem Tiſche genommen? Schwerlich gibt e3 
einen Gelehrten, der nicht ſchon das Dintenfaß ftatt der Streufand- 
büchfe über feine Werke gegoffen hätte; Säue! find ohnehin etwas 
Alltägliches. Leffing wollte einft die Treue eines Bedienten prüfen 
und legte fein Geld auf den Tiſch. „Haben Sie aber auch die Summe 
zuvor gezählt?” Leſſing dachte gar nicht daran, fo wenig als la 
Bruyere’3 Berftreuter an feine Braut: II se marie le matin, ’oublie 
le soir, et d&couche la nuit de ses noces. ? Jener reiche, zerftreute 
Dritte, dem feine eigenen Leute die Piſtole auf die Bruft festen und 
feine Börſe fi) ausbaten, fagte feinen Freunden, welche die näheren 
Unftände wiſſen wollten: ask my servants, they were with me| ® 

Kant fam einft in feiner Vorlefung ganz aus dem Geleife, weil 
einem dicht vor ihm fißenden Zuhörer ein Knopf fehlte, und ein an- 


1 Prerinzialismus für Dintenfleden. — 2 Er verheirathet fich bes Diorgens, „vergigt 
es am Abend, und ſchläft am Hochzeitstage außerhalb feiner Wohnung — ® Fragt 
meine Vedienten, ſie waren bei mir. 
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der Mal, als ein Incroyable eintrat mit offener Bruft, wild über Stirn 
und Naden wehenden Haaren, Matrojenkittel und notenprügel. Er 
äußerte einft laut in einer Fraubafengejellihaft daS, was er nur zu 
denken glaubte: „Gott, wie ich mich langweilel” und ein Hahn war 
im Stande, den großen Philofophen im Nachdenken zu ftören, und da 
der noch wunderlichere Beſitzer ſolchen nicht miffen wollte, fo änderte 
er feine Wohnung. Wenn dies Kant that, wer mag es dem Land- 
prediger verargen, der ftatt eines fchönen Bäumchens den Pfahl pfropfte, 
an den folches gebunden war? Doch diefer fonderbare Heilige, etwas 
Hypochonder, ging noch weiter, Magte mir, daß ein Baum feines Nach⸗ 
bars dur den Schatten ihm viel fchade, fein Gewiſſen erlaube eg 
ihm aber nicht, foldden zu ringeln. „Ich will ihn ringeln,“ fagte ih 
lachend, und er gab mir fein Mefler dazu. Wenn diefes Kapitel über 
Berftreuung nicht recht gerathen fein follte, fo ift nichts Schuld als 
eine Eſelin, die fürchterlih nach ihren Jungen fchreit und einen 
Schwindfüchtigen im Haufe furiren fol. Die lauten Spiele der Kna⸗ 
ben unter meinen Fenſtern habe ich ritterlich beftanden, weil ich den 
Spaß ihnen nicht verderben will, obgleich mein Nachbar, der Predi- 
ger, Sonnabends unter fie fährt, wie Chriftus unter die Verkäufer im 
Tempel, und fein Publikum, wenn auch die Predigt fchlecht fein follte, 
nicht fo ſchlimm iſt, als Recenſenten. 

Alle Zerſtreuten gehören zu Swifts mathematiſchem oder Kanti⸗ 
ſchem Völkchen, das man mit einer mit Erbſen gefüllten Schweins⸗ 
blaſe an die Baden ſchmeiſen muß, um fie auf das hoc age ! merken 
zu machen, auf dag, was man mit ihnen Sprechen will, oder was fie 
mit und fprechen; fie mit der Nafe darauf zu ftoßen, wäre zu grob, 
ob man es gleich dem Confcribirten nicht verargen könnte, dem ber 
zeritreute Oberamtsaftuar dag Atteftat ausftellte: „daß er mit einem 
Uebel am linken Vorderfuß behaftet fer.” — Diefer Altuar war fo 
zeritreut als jene Prinzeflin, die eine Wittwe, nachdem fie lange mit 
ihr über den Tod ihres Mannes getrauert und geweint Hatte, fragte: 
„Hatten Sie denn nur Einen?” 

In meiner frühern Zeit waren wegen Berftreuung berühmt Büſch 
zu Hamburg und Benda zu Gotha. Büſch, der mit Ebeling die 
Handeldafademie ftiftete, die den ftolzen Kaufleuten aus Old-England 
Achtung für Deutſche einflößte — der blinde Büfh und der taube 
Ebeling, beide von Sievefing zu Tifche gebeten, faßen in des Erftern 
Bibliothet und vertieften fih fo, daß man fie rufen mußte. Weber 

Daß ift beine Hufgabe, 
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eine Weile jchloß Büſch die Thüre ab, und ging zu Sievefing. „Aber 
wo ift Ebeling?” Nun fiel ihm erft ein, was er gethan habe, und 
er ſchickte den Schlüffel Hin. Ebeling ſaß in tieffter Ruhe und fragte: 
„Sit es Zeit? wo ift Büſch?“ Wenn Büſch in feinen Vorlefungen ein 
Buch eitirte, fo pflegte er es herbei zu holen; aber wen dann die 
Schüler nicht wieder fahen, war Büſch, denn er ſaß in feiner Biblio- 
thek. Einft war feine Frau und fein Pferd zugleich Tranl, „Wie 
befindet fih Ihre Frau?” — „Gut, ich trabe jeßt alle Tage darauf.” 
Ueberall rannte er in der Straße gegen die Leute an und befchwerte 
fich dann, daß die Hamburger immer gröber würden, und der Reifende, 
von dem ich diefe Nachrichten habe, befuchte Büſch; im Vorhaufe ftand 
eine Dice Figur, die das that, mweßmegen Yorik die Dame Rambonillet 
aus dem Wagen heben mußte. „Kaun mich Niemand zu Herrn Büfch 
bringen?” fragte der Reifende. „Den der Herr ſucht, bin ich felbft,“ 
fagte die Figur, ohne fich ftören zu laffen, „aber Eind nad) dem Andern I” 
Benda war ed, der einen Flügel ftimmte, auffprang und ing 
Nebenzimmer lief, zu hören, wie der Flügel anfchlage? Er kehrte auch 
nad) einen froben Mahle nach Haufe in eine Wohnung, die er fchon 
vor drei Monaten aufgegeben hatte, und fand fo die neuen Bewoh- 
nerinnen in ihrem Schlafzimmer entkleidet. Einer Tochter, die ihn 
bei dem Begräbniß der Mutter um allerlei befragte wegen des Trauer- 
mahl3, fagte er: „Frage Deine Mamal” Er ging aufs Schloß mit 
dem vollen Wafchnapf in der Hand, den er für fein Notenbuch hielt, 
eine Rleiderbürfte unter dem Arm ftatt des Chapeau-bas, und ein 
Laternenträger mußte dem zerftreuten und etwas benebelten Herrn 
Kapellmeiſter Benda, der neben einem Brunnen fein Waffer ließ, 
fagen: „Herr Benda, es ift ja die Brunnenröhre, die fo lange läuft.“ 
In der Welt zerftreuen Abftraftionen weniger als Intuitionen, 
und daher hat ſchon oft in Gefellfchaften das, was Horaz bene prae- 
paratum pectus ' nennt, die allerfomifchften Zerftrenungen verurfacht, 
worüber man fich de3 Breitern aus den Werfchen, les Tetons und 
Eloge du Sein überzeugen kann. Weber einen folchen fchönen Gegen- 
ftand hat jchon der Eine, ftatt daS Weinglas zu nehmen, in eine heiße 
Paftete gegriffen, der Andere feinen Wein ins Salzfäßchen gegoffen, 
der Dritte die Prife Tabak in den Mund gebracht ftatt in die Nafe, 
und der HBerftrentefte von Allen laut gefagt: „Sch Tieße mich's hundert 
Gulden koſten!“ Damen müffen ſich nothwendig über ſolche Ber- 
ftreuungen, oder eigentlicher, über eine ſolche beſchränkte Richtung auf 
1 Ein gut geformter Bufen. 
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‚einen Punkt ärgern, und nur eine joviale Schwäbin nahm es phi- 


Tofophifch wie Helvetind. Bertin zog deſſen jüngfte Tochter der ältern 
vor, weil fie beffer verfehen war. Mama ärgerte ſich; der Vater aber 
rief: Diable, pourquoi aussi n’a-t-elle pas de tetons! ? und fo rief 
die Schwäbin: „Was könnet nit a Paar Tutlil” ? 

. Man muß nicht überall hinguden! Hütte Aktäon dies bedacht, fo 
hätte ihm Diana Feine Hörner aufgejegt, oder er hätte es wenigſtens 
nicht gewußt, und hätte Ovid nicht dahin gegudt, wo Auguſtus unbe 
gudt bleiben wollte, To hätte er mıe am fchwarzen Meere Triftia ge 
fhrieben. Man muß nicht überall Hinguden, man bleibt dann heiterer, 
reicher, gefünder; man muß vielmehr fammeln und zufammen nehmen, 
wozu Einſamkeit ein treffliches Mittel ift, und noch beffer Thätigkeit, 
obgleich Zerftreute nicht viel zu Gefchäften taugen, wie jener Major, 
abgefandt, einem armen Soldaten Bardon zu bringen: er fchlief fo 
lange, bis der Lärm der Exekution ihn aufwedte, Der Wirth ſagte: 

„Es wird einer gehenkt;“ er lächelte: „Ich habe den Pardon in der 


Tale ;“ aber da war der Soldat ſchon auf feinem Poften in der 


Ewigkeit. Man muß fich aber auch zu zerfireuen wiffen in Noth und 
Anfechtung, und hiezu dienen gute Freunde, unfchuldige Kinder, Reifen 
und Lachen. Wer es zum Ruf eines Berftreuten gebradht, bat wie 
der Rurzfichtige ein Privilegium, ſich Manches zu erlauben, was man 
Andern übel nimmt, und dem folideften Mann in widrigen, gezwun« 
genen Verhältniffen kann begegnen, was einem alten General begeg- ' 
nete, den der Herzog zu einem Hofball zwang: in Gedanken vertieft, 
fand er an einem Fenfter, als ihm der Herzog mit der Frage nahte: 
„Run, wie gefällt e8 Ihnen?“ — „Hm, ich denke, der Hof foll fi 
bald entfernen, dann wird es wohl weniger fteif zugehen.“ 

Mir jcheint, daß die Zerftreuung fehwächer geworden fei, feit fich 
Pedanterei und Affektation mehr verloren haben, was wir doch unfern 
bellern Zeiten verdanken wollen; nıan findet die Originale zu la 
Bruyere’3 und Regnard’3 Zerftrenten weniger mehr, und wir haben 
gelernt, und mehr zufammen zu nehmen; aber unter brittifchen Ori- 
ginalen wird man fie noch am eheften finden, und die zwei Brüder, 
die von London auf ihr Landgut zur Entenjagd fuhren, könnten wohl 
ihre Stiefeln, Flinten und Weidtafchen vergeflen haben, fowie auch 
unter ung die Sntelligenzblattanzeige das Dafein der Zerftreuten beweist: 
„In geftrigen Caſino ift ein Regenschirm in Gedanfen ftehen geblieben,” 

1 Den Zeufel au, warum hat fie Teinen Buſen! — Schwäbiſch für Bufen, 
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Freude mit guten frommen Leuten, in Gottesfurdt, Zucht und Ehren, 
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Die Langweile, 


Gral remdte 4 Tenmni? — Rune donte denk Pätnde, 
toujours nouyeau, qu'augmente T’habitude. 


Der phyſiſche Menſch fühlt ſchon eine gewiſſe Schwere und Unhe ⸗ 
haglichkeit, wenn es ihm an Reizbarkeit fehlt, und fo der geiſtige 
Menſch, wenn Empfindungen mangeln und Simmnlichkeit den Funken 
des Geiſtes verlöfcht hat. Hieraus entfteht die Krankheit der Seele — 
Zangweile — Leerheitsſcheu (horror vaeui) oder der Schmerz 
der Unthätigfeit, der mit dem Ekel große Aehnlichleit hat. Diefer 
böfe Genins waltet über der ganzen Erde und ſcheint fi von höherer 
Kultur, die er aber auch wieder mächtig befördert hat, am wenigften 
verfcheuchen zu laſſen. Die Zeit, bie für ſich gar nichts mit ums zw 
thun Hat, ſcheint uns lange, wenn wir etwas Angenchmes, kurz aber, 
wenn wir das Gegentheil erwarten. In jenem Falle trennt uns die 
Zwiſcheuzeit von dem, was wir wänfchen, die Horen feheinen mit Blei- 
gewicht an den Füßen zu tanzen, das macht wirrige Gefühle — Lang- 
tweile; im letztern Falle aber befreit uns die Swifchenzeit, daher ift fie 
nicht lange, wie 3. B. die Galgenfrift. Die Zeit galoppirt mit dent 
Miffethäter zum Richtplatz, fagt Shakfpeare, und fchleicht wieder wie 
eine Schnee mit der Braut zum Brautgemach. 

Der zu langjame Gang der Jdeen erregt Langweile, und der zu 
ſchuelle Schwindel. Das andere Gejchlecht ſcheint Fraft feiner Organi- 
fation der Langweile weniger unterworfen al3 das männliche, deſto 
mehr aber dem Schwindel, d. h. einer Ideenverwirrung; daher auch 
die fchnellen Kreisbewegungen Schwindel verurſachen, vorzüglich aber 
Höhen. Schwindel ift eine Kranfheit des Gehirns, und Dr. Herz 
ſchlagt den Pyrmonter Brummen vor, von bem aber Viele mit noch 
größerem Schwindel zurückgekommen find. Dr. Herz muß nicht genau 
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beobachtet haben. Das Wappen der Langmweile ift ein aufgefperrter 
Kinnbacken, oder dad Gähnen, was die Acad&mie frangaise fo zierlich 
definirt hat: respirer en ouvrant la bouche extraordinairement et 
involontairement. ? Hunger und Langweile find nahe Verwandte, und 
daher müſſen auch beide gähnen; ihr Gegengift ift nur Thätigkeit und 
Sättigung, wie fehon dad Ausftreden und Dehnen der Arme, Füße 
und des ganzen Körpers bemweidt. Das lebendige Wappen der Lang- 
weile ift der heilige Anton in Negypten; er geht jeden Augenblid aus 
feiner Höhle, ficht ſih um, und dann nad der Sonne, ob fie fi 
denn noch nicht neige, und die Nacht herablomme zum Schlafe. 

Sonderbarer ift das Gefühl der Langweile, wern wir eine Beit- 
lang zuviel fehen umd zuviel treiben, jo daß es ummöglich fcheint, daß 
Alles in einem fo Fleinen Beitraume gefchehen fein könne. Wir wollen 
Abwechslung und neue Senfationen. Sonne und Mond langweilen 
uns zuleßt, warum nicht auch die Sonne der Geliebten, fobald fie 
täglich im Haufe auf- und untergeht? Selbſt unfere Ideen verlangen 
Weile; gehen fie zu langſam, fo entiteht die Langweile, gehen fie zu 
fchnell, fo folgt Verwirrung und Schwindel. Jede vorherrfchende Lei⸗ 
denschaft erzeugt Langweile, fo lange wir fie nicht befriedigen können, 
denn fie macht alles Andere unſchmackhaft. Sanguiniker haben daher 
weit mehr Langweile als das Phlegma; Verliebte haben nie Lang- 
weile, und man follte von einer langen Meile nicht fagen: „Der Fuchs 
hat fie gemeflen,” fondern: „Verliebte haben fie gemeflen.” Damen- 
Taugweile ift hohen Standes, wie das Podagra; daher hört man ge- 
meine Leute fo felten davon fprechen, als das Genie, das jedoch durch 
Abſtumpfung nicht felten in wahre Weiberlanne verfallen Tann. Die 
Jahre machen bier auch eimen großen Unterſchied. Ohne Ungeduld 
Tann ich jebt auf Jemand warten, und bei einem meiner alten Kieb- 
linge langweilte ich mich vorigen Winter, hätte aber vor vierzig bis 
fünfzig Jahren mit dem Händel angefangen, der mir das gejagt hätte 
— bei Plutarch! 

Laugweile, die Geißel der Einſamkeit, wie der höhern Welt, und 
das Produkt eines geringen intenſiven Lebens, macht das Glück der 
Romane und gar vieler Bücher und fefjelt felbft den Iebhaften Fran- 
zofen, der jo leicht mit feinem vous m’ennuyez angeftochen kommt, am 
fein coin de feu, le feu fait compagnie, ? nämlich Raminfener; ein 

itſcher Kachelofen bringt ihn au desespoir, ® Langweile ift die recht 
Athmen, inden man den Mund außerordentlich und unwillkürlich öffnet. — 2 Ihr 


eilt mich — Winkel am Feuer — das Kaminfener macht Gefellichaft. — 3 Zur Ver⸗ 
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eigentliche Schubgöttin der Afterreden und Medifance * und daun bes 
‚Spiels: 

On croirait que le-jeu console; 

Mais — Vennui vient A pas comptös 

B'asseoir entre des Majestös 

A la table d’une cavagnole. # 

Langweile fchuf das ganze Ceremoniengeſetz des Vifitenwefens, wie 
die Galanterie der Ritter und das Cicisbeat; denn ein Kind ift viel 
au geſchwinde fertig, um nicht der Langweile Platz zu machen. Eine 
Frau wird mit ganz verichiedenen Augen betrachtet vor und nad dem 
Eifen. Langweile hat alle Künfte de3 Schönen und allen Luxus er- 
ſchaffen, und ift die Efligmutter von Tugenden und Laftern. Iu 
weichen Zeiten, wo Paffivität mehr als ftarke Leidenfchaft herrſcht, die, 
wo nicht von ber Negierung, doch ſchon von den Sitten an die Kette 
‚gelegt wird, muß Langweile vorherrfchen, und die elektrifchen Funken 
entladen fich auf verſteckte Weife, ober höchftens ins Dintenfaß. Arbeit 
ober Vergnügen muß einmal die Zeit töbten, was immer beſſer ift, 
als ſich auf gut brittifch felbft töbten; eigentlich läßt ſich aber die Zeit 
nicht tödten, denn fie ift unfterblich, daher förmliche Anftalten für die 
Langweile: Thee- und Kaffeevifiten, HöflichfeitSbefuche und pudelmäßige 
Auftwartungen, Mahlzeiten, Fefte, Andienz- und Gallatage, Hochzeit-, 
Zaufen- und Leichenceremonien, Ball, Theater und Spiel. Der Lang- 
weile verbanfen wir die Erfindung des Weins und geiftiger Getränke, 
amd jo auch die Gewohnheit, zu rauchen und zu fchnupfen. Im Mittel- 
alter mußte jeder Hof und jedes Höfchen feinen Narren haben, der 
turzweiliger Rath” hieß; fie find noch, nur unter andern Namen, und 
bie langweiligen Räthe hört man nicht gerne — vous m’ennuyez! ® 

Nichts beweist mehr für die fteigende Verfeinerung unferer Zeit, 
als die fteigenbe Langweile, Unfere Damen machen ſich humdert Kurze 
weilen aus reiner Laugweile, und unſere gefcheiteften Männer fagen 
amd ſchreiben Dummheiten umd begehen fogar welche aus reiner Lang- 
weile. Wir feben zu gefchtwinde und haben daher Vieles ausgenoffen, 
was die Alten noch fpät genießen Fonnten, daher Langweile fie weniger 
‚plagte, diejenige ausgenommen, welche fie in langen Reden und Pre- 
digten hatten. Uebermaß des Genuffes ſtumpft ab, und was fan 
dann der Weltling, der nie Begriffe von wahrer Freundſchaft und 

4 Berfeumbung, 
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häuslichem Glück, vom Vergnügen der Zurüdgezogenheit in die Stille 
der Natur und unter Gefchäften des Amtes für fein Vaterland, oder 
unter Büchern, und am allerwenigften Begriffe von ber hohen Wol- 
Iuft, feine Begriffe zu berichtigen, haben kann, was kann er anders 
empfinden als Langweile? Und nun noch die Folgen eines zerrütteten 
Körpers! A merry life and a short one! und jenes ladet die Piftole, 
womit felbft Knaben ihren Lebensüberdruß befiegen zu müffen glaubten. 

Der Wilde, den Langeweile quält, fieht dem Spiel der Wellen 
zu; unfere Städter guden zum Fenſter hinaus, wofür fie Gott täglich 
danken follten und dem Glaſer. Was würden die Frauen, die auf 
Tribiinen (oder auch auf dem Tiſche) am Fenfter fiten, fagen, wenn 
wir die Bauart unferer Alten wieder einführen wollten, wo die Fenfter 
in den Hof gingen, unter der Dede angebracht waren, und von Glas⸗ 
fcheiben gar feine Rede war? Sm Heinen Orten ift e8 der Nachbar 
Gevatter, den Langweile auch and Fenfter treibt, oder gar ein Durch- 
reifender, der entlangmweilt, und ein Reifender im Wagen Tann, wenn 
er will, alle Gefichter des Oertchens ftudiren im Durchfahren, mas 
indeffen noch Häußslichfeit verräth, denn in Städten treibt Langweile 
zum Haufe hinaus. Moden reichen nicht mehr zu, den Dämon zu 
bannen, Bücher auch nicht, am wenigſten Erbauungäbücher, alfo In⸗ 
triguen, Oalanterien, Yamilienzmwifte, Schmaufereien, Cafinos, wo 
Mann und Rinder tolerirt werden aus reiner Langweile. Die Sinne 
find leichter zu unterhalten als der Verſtand. 

Sollte die Langweile der Aſträa in den Himmel nachfolgen, was 
würde aus unfern Büchern, Karten, Zeitungen, aus unfern Schau- 
fpielern, Mufilern und felbft Dichtern? Selbft die Gicht ift eine Wohl⸗ 
that für die höhere Welt und ein Beitvertreib, wie beim gemeinen 
Mann eine recht böfe Sieben. Im Alter, wo man auf fo vieles ver- 
zichten muß, ſchützt Kränklichkeit in der That gegen Langweile, man 
zählt die Zu- und Abnahme feiner Kräfte, die Stunden der Ruhe und 
die Stunden der Leiden; man fieht ins Taſchentuch bei jebem Ge— 
brauch, wie in da3 Gefäß der Unehre, und fo forgfältig, als nach der 
Uhr und dem Wetter, ob man fich eine Bewegung im Freien machen 
darf; am wichtigften aber wird der Stuhlgang; man zählt die sedes * 
wie die Tropfen im Arzneiglafe, unterhält fich mit Arzt und Wärter, 
und haben diefe nur ein bischen Lebensart, fo haben wir mehr Unter- 
haltungsſtoff, al3 in der größten Gefellichaft. 

Jeder Stand, jede Temperament, jeder Einzelne fcheint feine 

1 Ein luſtiges Leben und ein kurzes Dafein. — 2 Stuhlgänge. . | 
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eigene Art Langweile zu haben, wie feine eigene Art Geiftes- und 
Leibesfchwächen. Langweile, oder Ekel an fich felbft findet der gemeine 
Kopf im Umgange mit fich felbft, ber helle Kopf am eheften in Gefell- 
ſchaft, und daher zieht er die Einfamkeit vor, ohne, wie Baco will, 
ein Thier oder ein Gott zu fein. Verliebte haben nie Langweile, weil 
fie immer mit fich felbft befchäftigt find, und Leichtfinnige, wenn end- 
lich die Folgen des Flottlebens wie Meereömwellen über fie zufammen- 
fchlagen, fuchen fich zu betäuben im Weltgetümmel. Gefangene haben 
Spinnen, Mäufe, Ratten zc. abgerichtet, Browne zu Darfour fogar 
zwei junge Löwen, und zu ihren Gefellfchaftern erhoben, und Trent 
machte Zinnbecher. Rauchen, Trinken, Kartenfpiel, Journale, Beitun- 
gen, Bücher, Bälle, Vifiten und Reifen 2c. find Gegenmittel der Lang⸗ 
weile; Weiber fpielen, wie Montagne’3 Rage, mit Männern, fo lange 
fie noch jung find, im Alter machen fie auch wohl eine partie d’Eglise, ! 
Alle Romane und Komödien verlaffen ihre Helden, wenn fie folche 
glüdlih in die Ehe gebracht haben; das Einerlei der Ehe ift Feiner 
Beichreibung werth, und daher fagte jene Frau, über deren Gähnen 
der Dann verdrießlih ward: „Ih und Du find ja Eins, und wenn 
man allein ift, Iangweilt man fich.” — Am beiten, beide Theile geben 
in Bäder, und am allerbeften, in zwei verjchiedene Bäder. 

Aus Langweile fchlafen Viele, um doch etwas zu thun, und einer 
meiner Bekannten läßt fih bi5 zum Einichlafen von feiner Frau am 
Kopfe krabbeln. Gar viele Nägel an der Hand und Fleden in den 
Kleidern würden nicht fo in Ordnung gehalten ohne Langweile. Ein 
anderer meiner Bekannten läuft im ganzen weiten Haufe und felbft in 
den Stallungen herum, um das Gefinde auszuhunzen, dag er in der 
frühern noblern Zeit wie ein Landjunker herumgeprügelt hätte, Mich 
befällt Zangweile, wenn ich gerade mit einer “dee ind Reine gelom- 
men, folche niederfchreiben will, und nun ein Beſuch Tommt; es ift 
die Langweile des PVerlichten bei einem geftörten Rendezvous; auch 
pflege ich in Langweile ein Liedchen fo vor mich hin zu brummen, und 
that dies einst auch im Vorplatz der Ef, Oberpolizeidireftion zu Wien, als 
ein alter, ernfter, hochfrifirter Kopf aus der Thüre blidte und zürnend 
fagte: „Wos mocht’3 vor Erzeffen?” Die Römer zerrieben die 
Beit, die Franzoſen tödten fie, wir vertreiben fie, und ein großes 
Hülfsmittel find Romane und andere Lefereien; daher auh Miß Edge- 
worth die Memoiren des Grafen Greenhorn, den Langweile plagt, 


4 Luftpartie nad) ber Kirche, 
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gefchrieben hat, ausdrüdlich gegen Langweile und vielleicht ans Lang- 
weile; aber fie find gut gejchrieben. 

Ein Hülfsmittel gegen Langweile muß ich noch nennen, worüber 
fich vielleicht Viele wundern und noch Mehrere mich aushunzen möchten 
— gewiſſe geheime Geſellſchaften gewiſſer großer Städte, wo ich fo oft 
über Schwachköpfe gelacht und reſpektive mich geärgert habe, die fich 
für ihr gutes Geld mit Miyfterien, Hieroglyphen, Ceremonien und 
Ritualien bedienen laffen und mit allegorifchen Gaufeleien aller Art, 
und eigentlich gar nicht3 davon haben, al3 etwa dad, was fie mit dem 
Maule davon tragen; aber fie haben die Zeit vertrieben, und ift e8 
nicht viel werth, daß die eingemeihte Ordensgans fo hoch fiber den 
Profanen zu ftehen glaubt, als vormals dad ausermählte Volk Gottes - 
über allen Bölfern der Erde? Wenn man Klagen hört über da3 Un- 
weſen der Vetter- und Bafenverbindungen, der Standeöcollegien und 
Adelsconnerionen, der Maitreffen- und Kammerdiener-Liaiſons, ver- 
miſſe ich jene Connerionen geheimer Gefellfchaften, nicht viel reiner als 
jene anderen Kanäle im Staate, und frage mit Friedrich, der in ihnen 
ein grand rien fand: Est-ce que ces fous s’assemblent encore? ! 

Sanguinifer und die liebe Jugend befommen gar gerne Langweile 
bei Phlegmatifern, alten Leuten und unter Pedanten auf Schulen, 
Univerfitäten und allerwärts, wo es fteif zugeht; und Langweile ift 
bekanntlich anftedend, wie Gähnen. Pedanten fühlen fo felten al3 das 
Geſchlecht Langweile, weil fie jede Kleinigkeit intereffirt, und ihre 
Runft, Langweile zu machen, befteht in der Kunft, Alles zu wiffen und 
zu fagen. „Aller Anfang ift ſchwer,“ fagt das Sprüchwort, aber gar 
viele Redner widerlegen ed; der Anfang ift ihnen leicht, aber fchiwer, 
das Ende zu finden, wenn fie einmal jo recht im Zuge find. Indeſſen 
werden auch freier denfende Lehrer wieder ihrerjeit3 gelangweilt, wie 
felbft der Conducteur des Profeſſor Schulte ganz klar einjah. „Sie 
müſſen immer diefelbe Straße fahren, wie ich,” fagte er, „immer das⸗ 
felbe lehren, da8 muß langmeilen, und ich, ich fomme doch durch 
Pferde auf meinem Wege noch weiter, al3 Sie auf dem Ihrigen durch 
53% —" bier gab der Wagen ſolche Stöße, daß er ſich nicht ganz 
aussprechen Tonnte, und das Gleichniß war unterbrochen. 

Lebhafte Menfchen langweilt fchon das Wetter, und Menfchen, die 
wir nicht leiden mögen, langweilen und mit ihren beiten Einfällen. 
Hochadelige Damen können fih in der beften bürgerlichen Gejellichaft 
ennuyiren & la mort, ? wie bürgerliche Denker in den Antichambres 

1 Ein großes Nichts. — Kommen biefe Narren noch zufammen? — 2 Bum Sterben. 








‚ber voruehmſten Tafel, im den Modegefellichaften großer Städte, 
ober in den Cafino’s kleiner Orte, wo einige Frauen die Danıen fpielen, 
and man fih auch amüſiren Tann mit etwas Sinn für das Komifche 
amd für Karrifaturen, Der Höfling ennuhirt fich allerwärts, wo kein 
Hof ift, und erwartet mit weit mehr Sehuſucht den Aufgang (Lever) 
feiner Hoffonme, al3 der Frauke Schlaflofe den Aufgang des Geſtirus, 
das Allen leuchtet. 

Um Langweile zu verbannen, guet manche Fran in den Spiegel, 
und der Mann zieht die Höfen hinauf, oder legt Haare und Halsbinde 
zurecht; eine Prije Tabak, ein Blick auf die Taſchenuhr, auch wohl in 
die Töpfe auf dem Herde, oder in den Vichftall, wenn er gut bejeßt 
ift, entlangweilen Manchen, wie mich ein angezindete® Rauchkerzchen. 
Einer meiner Bekannten kann Stunden lang am Fenfter ftehen anf 
einem Dorf, und nicht A la Lichtenberg, und doch entlangmweilt ex fichz 
ein Brief, ein Heiner Bericht befchäftigt ganze Vormittage, und der 
ſchwãbiſche Merkur die ganze Woche; er befuftigt mich, ftatt mich zu 
Tangweilen, dadurch, da er in unferer Zweiſprache, went ich fo ſagen 
kann, immer meine legten Worte wiederholt: „Fa, das ift wahr!” jo 
daß ich ihm wohl jagen dürfte: „Widerſpreche, damit ich weiß, daß 
wir unſerer Zwei find.“ Wenm die Frau eines andern Nachbarn ver 
reist ift, erfahre ich es fogleih. — „DO kommen Sie dod ein bischen 
herüber,“ jagt mir der Bediente, „der Herr Tänft wieder überall her⸗ 
am, im Zimmer, Küche, Keller und Stall; nichts ift ihm vecht; hier 
findet er ein Stäubchen, daS ex leichter felbft wegwifchte, oder was 
ihm wicht recht ſteht, vecht ftellte, ftatt Alles herbei zu trommeln; von 
feinen eigenen Büchern hat er wohl fehon zwanzig geholt und wieder 
bingeftellt; ex jagt uns Alle durcheinander zum Erbarmen; kommen 
Sie doch!” Diefem Mann war es ein Hauptfpaß, wen er die Spiel» 
gejellichaft, nachdem ich mich fortgeſchlichen hatte, ans Fenſter führen 
konnte, wenn er noch Licht bei mix fah. „Sehen Sie? er lerut noch! 
nur Spielen will er nicht lernen.“ 

Mit galanten Weibern, wenn fie sur le retour t find, fteht es 
am ſchlimmſten, denn Alles macht ihnen Langweile; junge Männer 
Haben zuviel, alte zu wenig Ehrfurcht vor ihnen: ihr eigenes Gefchlecht 
intereffirt fie zu wenig, fo wenig als Natur und Bücher, und die 
Kirche ift außer Mode; was anfangen? — Gühnen; aber Gähnen 
macht einen breiten Mund; mit den Zähnen fteht es Tängft fo jo; was 
anfangen? Oekonomiſch werden in Allem? wie gemein! — Alfo fpielen 

4 Wenn es bei ihnen rüdhwärts (abwärts) geft- 
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und ſchlafen. Eine Dame, die ganze Nächte munter durchipielt, geht 
ebenfo munter um acht Uhr zu Bette, mern fich feine Partie arran- 
giren läßt, was doch taufendmal beſſer ift, als das Mittel gegen Lang: 
weile in rohen Naturen, die Kinder und Hausthiere herumzuprügeln. 
So erfuhr ich fogleich die Langweile und den Unmuth eines herrfchaft- 
fihen Rutfchers, wenn ih im Stalle die Pferde ftampfen und die 
Peitſche Enallen hörte; e3 war ihm fchon zur Gewohnheit geworden, 
weil ihm Niemand etwas fagte, mie da8 Saufen pro lubitu ! anf der 
Reife, was doch nicht von Langweile berfömmen fonnte; es war ein 
guter Mann, und jo nahm ich ihn in die Kur, und die Kur gelang. 

Zank und Hader in Familien hat häufig Feine andere Onelle als 
Langweile; man läßt fie zunächſt am Gefinde au, an den uuglüd- 
lichen Freunden zc. Wenn bei Tifche Stille eintritt und der Engel 
Langweile umbergeht, fo Spielt der Eine mit Meſſer, Gabel und Teller, 
der Andere dreht Brodfügelhen (Wachskügelchen werden vielleicht noch 
weit mehrere gedreht), der Dritte huftet oder ſchneuzt fih, der Vierte 
‚Spricht vom Wetter, der Fünfte läßt wohl gar ein Glas oder einen 
Zeller, oder die Serviette fallen, und der Langweiligſte putzt gewöhn⸗ 
lich daS Licht, wenn er nicht gerade an feinen Nägeln Taut oder mit 
‚der Halskrauſe tändelt. Ein alter Hypochonder, der nicht gerne fah, 
wenn Frau und Töchter andgingen, jedoch zu Zeiten fühlte, daß fie 
doch eine Veränderung haben müßten, ließ alsdann Frühftüd oder 
-Mittageffen nicht an den gewöhnlichen Ort bringen, fondern auf dem 
Balkon und ans Fenfter. Im Mittelftande ift es nur allzu gewöhnlich, 
daß Dienſtboten die AMbleiter der Langweile fein müſſen, gerade jo wie 
in Grübeld Frau Bafen: 


Ah, Frau Booß, Sie glabens nit, 
Wie ich die meina ſchänd und ried — 


klagt die eine, und die andere: 
Meina iS nod) dumm dazou, Und wegſchicka, wenn ich's thu’, 
Denn die bricht mir Alles z’famm, | Bringt’8 der Teufel nimmer ham! 
Helvetius behauptete, die Affen würden Menfchen werden, went fie 
fih langmeilten, was indefien feine Noth hat, jo lange fie uns nicht 
in ihren Menagerien halten, oder in ihren Naturalienfabinetten. „Sch 
habe nie Langweile,“ rühmt fidy mancher leere Kopf, und man Fönnte 
ihm fagen, „die Thiere auch nicht,“ und Schneden und Maikäfer und 
Fröſche hangen oft Stunden lange aneinander ohne Langmeile. Lang- 
1 Nah Belieben. 
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weile Tann bie beften Köpfe befallen, und fcheint und von Mutter 
Natur gegeben zu fein, wie der Schlaf auch, zur Erholung. In Stun- 
den der Langweile zählte Mendelsfohn die Ziegel auf den Dächern, 
und ein alter penfionirter Kreislieutenant ftudirt Raffs Naturgefchichte 
vielleicht zum Kundertunderftenmal. Ja, Mancher ift fchon aus Lang- 
weile Selbftmörder geworden; die meiften Selbftmörder waren ohne 
Weiber, die ihnen die Langweile, wäre es auch nur durch Widerfpruch, 
vertrieben hätten, und unter Britten finden wir die meiften, die auch 
Destouche's Grabſchrift angeht: 

Ci git John Robert Ecuyer, 

Qui se pendüt pour se d&sennuyer. ! 
Es ift unftreitig die ficherfte Methode, um fich auf immer die Zeit zu 
vertreiben. . Ein brittifcher Oberft erichoß ſich laut feines Hinterlaffenen 
Briefes: weary of life, and tired of buttoning and unbottoning, ? 
und fchloß mit dem Verfe: 


The very best remedy after all 
Is a good resolution and a ball! ® 


Britten erfchießen ſich; andere Nationen vertrinfen ihre Langweile, 
wie im Norden; der Deutfche und Holländer verraudht fie, der Fran- 
zoſe vertanzt oder verfingt fie, der Spanier verbetet oder verfeufzt fie, 
der Italiener verfchläft, der Pole verflucht fie; Türfen und Orientalen 
verruhen fie und nehmen zwifchen hinein Opium und Betel. Ach ver- 
lefe fie, und Weihnacht geht bei mir nicht aus, denn jede Inbilate 
und Michaelismeffe und jede Auktion ift mir Weihnachten, und zwi— 
fchen hinein eine Eleine Zuftveränderung; die Langmeile des Winters 
führt auf allerlei, und fo wie Kinder des Leibes daher datiren, fo 
auch Kinder des Geiftes, und daher ift der Oftermeß-Katalog ftet3 
fetter als der Michaelis-Katalog. Im Mittelalter vertrieb der Adel 
feine Langweile mit Turnieren, Kreuzzügen, Yehden, Jagd, Sauf- 
gelag und Galanterie, und die Klerifei die ihrige mit Singen und 
Beten, Eſſen, Trinken, Schlafen, Verketzern, und auch mit andern 
Dingen der Weltkinder. Jetzt ift Antihambriren, Coldatenfpiel und 
Jagd, Karten, Theater, Lectüre, Kunſt, Pub und Liebeleien an die 
Stelle getreten, wozu beim Landadel nod) Pferde-, Ochfen-, Schafe- 


1 Hier ruht von Nobert aus Engelland, 
hing fi) auf, damit die Langweil' ihm ſchwand. 
2 Des Lebens überdrüſſig und des Zufnöpfens und Auffnöpfens müde, 
3 Das befte Mittel, daS Allen fich beut, 
Sit eine Kugel und Entfchloffenpeit. 
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I. 
Die Langweile, 


rel ramdde 4 Dammni? — Hana doute veskTätnde, 
Plaisir toujours nouvoau, qu'augmente T’habitu 


Der phyſiſche Meuſch fühlt ſchon eine gewiſſe Schwere und Unbe- 
haglichfeit, wenn es ihm am Reigbarkeit fehlt, und jo der geijtige 
Menſch, wenn Empfindungen mangeln und Sinnlichkeit den Funken 
des Geiftes verlöfcht hat. Hieraus entjteht die Krankheit der Seele — 
Langweile — Leerheitsſcheu (horror vacui) ober der Schmerz, 
der Unthätigfeit, ber mit dem Ekel große Aehnlichfeit hat. Dieſer 
böfe Genins waltet über der ganzen Erde und feheint fich von höherer 
Kultur, die er aber auch wieder mächtig befördert Hat, am wenigften 
verfcheuchen zu laſſen. Die Zeit, die für ſich gar nichts mit uns zu 
thun hat, Scheint uns lange, wenn wir etwas Angenehmes, kurz aber, 
wenn wir das Gegentheil erwarten. In jenem Falle trennt und die 
Bivifchenzeit von dem, was wir wünſchen, die Horen ſcheinen mit Blei⸗ 
gewicht au den Fühen zu tanzen, das macht widrige Gefühle — Lang- 
weile; im letztern Falle aber befreit und die Zwiſchenzeit, daher ift fie 
nicht lange, wie 3. B. die Galgenfrift. Die Zeit galoppirt mit dem 
Miffethäter zum Richtplatz, fagt Shakſpeare, und fehleicht wieder wie 
eine Schnee mit der Braut zum Brautgemach. 

Der zu langfanıe Gang der Ideen erregt Langweile, und der zw 
ſchuelle Schwindel. Das andere Gefchlecht feheint Fraft feiner Organi- 
fation der Laugweile weniger unterworfen al3 dad männliche, defio 
mehr aber dem Schwindel, d. 5. einer Fbeenverwirrung; daher auch 
die fchnellen Kreisbewegungen Schwindel verurfachen, vorzüglich aber 
Höhen. Schwindel ift eine Krankheit des Gehirns, und Dr. Herz 
Ichlägt den Pyrmonter Brummen vor, don bem aber Viele mit noch 
größerem Schwindel zurükgefommen find. Dr. Herz muß nicht genau 

EHE Ber ligen nme ’nch ve hund Gpontnhe ho echt. 
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beobachtet haben. Das Wappen der Langweile ift ein aufgefperrter 
Kinnbaden, oder dad Gähnen, was die Acad6mie frangaise fo zierlich 
definirt hat: respirer en ouvrant la bouche extraordinairement et 
involontairement. ? Hunger und Langweile find nahe Verwandte, und 
daher müffen auch beide gähmen; ihr Gegengift ift nur Thätigkeit und 
Eättigung, wie fehon dad Ausftreden und Dehnen der Arme, Füße 
und des ganzen Körpers beweist. Das Icbendige Wappen der Lang— 
weile ift der heilige Miton in Aegypten; er geht jeden Augenblid aus 
feiner Höhle, ſieht ih um, und dann nah der Sonne, ob fie fi 
denn noch nicht neige, und die Nacht herablomme zum Schlafe. 

Sonderbarer ift das Gefühl der Langweile, wenn wir eine Zeit- 
lang zuviel fehen umd zuviel treiben, jo daß es unmöglich ſcheint, daß 
Alles in einem fo Heinen Beitraume gefchehen fein könne. Wir wollen 
Abwechslung und nene Senfationen. Sonne und Mond langweilen 
uns zuletzt, warum nicht auch die Sonne der Gelichten, fobalb fie 
täglich im Haufe auf- und untergeht? Selbſt unfere Fdeen verlangen 
Meile; gehen fie zu langſam, fo entftcht die Langweile, gehen fie zu 
Schnell, fo folgt Verwirrung und Schwindel. Jede vorherrfchende LKei- 
benjchaft erzeugt Lanigweile, jo lange wir fie nicht befriedigen können, 
denn fic macht alles Andere unſchmackhaft. Sanguinifer haben daher 
weit mehr Langweile als das Phlegma; Verliebte haben nie Lang- 
weile, und man follte von einer langen Meile nicht jagen: „Der Fuchs 
hat fie gemeffen,” fondern: „Verliebte haben fie gemefien.” Damen⸗ 
langmweile ift hohen Standes, wie das Podagra; daher hört man ge- 
meine Leute jo felten davon ſprechen, als das Genie, das jedoch durch 
Abſtumpfung nicht felten in wahre Weiberlaune verfallen fann. Die 
Jahre machen hier auch einen großen Unterfchied. Ohne Ungeduld 
kaun ich jeßt auf Jemand warten, und bei einen meiner alten Lieb- 
linge Tangweilte ich mid) vorigen Winter, Hätte aber vor vierzig bis 
fünfzig Jahren mit dem Händel angefangen, der mir das gefagt hätte 
— bei Plutarch! 

Zangweile, die Geißel der Einſamkeit, wie der höhern Welt, und 
das Produkt eines geringen intenfiven Lebeus, macht das Gliid der 
Romane und gar vieler Bücher und feflelt felbft den Iebhaften Fran- 
zofen, der fo leicht mit feinem vous m’ennuyez angeftochen fommt, an 
fein coin de feu, le feu fait compagnie, ? nämlich Kaminfener; ein 
deutscher Kachelofen bringt ihn au d&sespoir, ® Langweile ift Die recht 

1 Athmen, indem man den Mund außerordentlich und unwillkürlich öffnet. — 2 
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eigentliche Schukgättin der Afterreden und Medifance! und dann des 
Spiel: 
On croirait que le jeu console; 
Mais — l’ennui vient & pas comptes 
S’asseoir entre des Majestés 
A 1a table d’une cavagnole. ? 

Langweile ſchuf das ganze Ceremoniengeſetz des Viſitenweſens, wie 
die Galanterie der Ritter und das Cicisbeat; denn ein Kind iſt viel 
zu geſchwinde fertig, um nicht der Langweile Platz zu machen. Eine 
Frau wird mit ganz verſchiedenen Augen betrachtet vor und nach dem 
Eſſen. Langweile hat alle Künſte des Schönen und allen Luxus er- 
Ichaffen, und ift die Effigmutter von Tugenden und Laftern. In 
weichen Zeiten, wo Paffivität mehr als ftarfe Leidenschaft herrfcht, die, 
wo nicht von der Regierung, doch Schon von den Sitten an die Rette 
gelegt wird, muß Langweile vorherrfchen, und die eleftrifchen Funken 
entladen fih auf verftedte Weiſe, oder höchſtens ins Dintenfaß. Arbeit 
oder Vergnügen muß einmal die Beit tödten, was immer befjer ift, 
als fich auf gut brittifch ſelbſt tödten; eigentlich läßt fich aber die Zeit 
nicht tödten, denn fie ift unfterblich, daher förmliche Anftalten für die 
Langweile: Thee⸗ und Kaffeevifiten, HöflichkeitSbefuche und pudelmäßige 
Hufwartungen, Mahlzeiten, Feſte, Audienz- und Gallatage, Hochzeit, 
Taufen- und Reichenceremonien, Ball, Theater und Spiel. Der Lang⸗ 
weile verdanfen wir die Erfindung des Weins und geiftiger Getränfe, 
und jo auch die Gewohnheit, zu rauchen und zu fchnupfen. Im Mittel- 
alter mußte jeder Hof und jedes Höfchen feinen Narren haben, der 
„Lurzweiliger Rath“ hieß; fie find noch, nur unter andern Namen, und 
die langweiligen Räthe hört man nicht gerne — vous m’ennuyez! ® 

Nichts beweist mehr für die fteigende Verfeinerung unferer Zeit, 
al3 die Steigende Langweile. Unſere Damen machen ſich hundert Rurz- 
weilen aus reiner Zangmweile, und unfere gefcheiteften Männer fagen 
und Schreiben Dummheiten und begehen fogar welche au3 reiner Lang- 
weile. Wir leben zu geſchwinde und haben daher Vieles ausgenofien, 
was die Alten noch fpät genießen fonnten, daher Langweile fie weniger 
plagte, diejenige ausgenommen, welche fie in langen Reden und Pre— 
digten hatten. Webermaß des Genuſſes ftumpft ab, und was kann 
dann der Weltling, der nie Begriffe von wahrer Freundichaft und 

1 Berleumdung. 


2 Läßt fih im Epicle Troft erfagen? Und läßt fih unter Fürften nieder, 
Bald kommt die Langeweile wieder | Die am Hazardtifch Karten jchlagen. 
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häuslichem Glüd, vom Vergnügen der Zurücdgezogenheit in die Stille 
der Natur und unter Gefchäften des Amtes für fein Vaterland, oder 
unter Büchern, und am allerwenigften Begriffe von der hohen Wol- 
Iuft, feine Begriffe zu berichtigen, haben kann, was Tann er anderd 
empfinden als Langweile? Und nun noch die Folgen eined zerrütteten 
Körpers! A merry life and a short one! ? und jenes ladet die Piftole, 
womit felbft Raben ihren Lebensüberdruß befiegen zu müffen glaubten. 

Der Wilde, den Langeweile quält, fieht dem Spiel der Wellen 
zu; unfere Städter guden zum Fenſter hinaus, wofür fie Gott täglich 
danken follten und dem Glaſer. Was würden die Frauen, die auf 
Tribünen (oder auch auf dem Tiſche) am Fenfter fißen, jagen, wenn 
wir die Bauart unjerer Alten wieder einführen wollten, wo die Yenfter 
in den Hof gingen, unter der Dede angebracht waren, und von Glas- 
Scheiben gar feine Rede war? In Heinen Orten ift e3 der Nachbar 
Gevatter, den Langweile auch ans Fenfter treibt, oder gar ein Durd)- 
reifender, der entlangmweilt, und ein Reifender im Wagen kann, wenn 
er will, alle Gefichter des Dertchend ftudiren im Durchfahren, was 
indeffen noch Häustichkeit verräth, denn in Städten treibt Langweile 
zum Haufe hinaus. Moden reihen nicht mehr zu, den Dämon zu 
bannen, Bücher auch nicht, am wenigften Erbauungsbücher, alfo In⸗ 
triguen, Galanterien, Familienzwifte, Schmaufereien, Caſinos, wo 
Mann und Rinder tolerirt werden aus reiner Langweile. Die Sinne 
find leichter zu unterhalten als der Verftand. 

Sollte die Langweile der Aſträa in den Himmel nachfolgen, was 
würde ans unfern Büchern, Karten, Zeitungen, aus unfern Schaus- 
fpielern, Mufilern und felbft Dichtern? Selbft die Gicht ift eine Wohl- 
that für die höhere Welt und ein Zeitvertreib, wie beim gemeinen 
Mann eine recht böfe Sieben. Im Alter, wo man auf fo vieles ver- 
zichten muß, ſchützt Kränklichkeit in der That gegen Langweile, man 
zählt die Zu- und Abnahme feiner Kräfte, die Stunden der Ruhe und 
die Stunden der Leiden; man fieht ins Tafchentuch bei jedem Ge- 
brauch, wie in das Gefäß der Unehre, und fo forgfältig, als nach der 
Uhr und dem Wetter, ob man fich eine Bewegung im Freien machen 
barf; am wichtigften aber wird der Stuhlgang; man zählt die sedes * 
wie die Tropfen im Arzueiglafe, unterhält fi) mit Arzt und Wärter, 
und haben diefe nur ein bischen Lebensart, fo haben wir mehr Unter- 
haltungsftoff, als in der größten Gefellichaft. 

Jeder Stand, jedes Temperament, jeder Einzelne ſcheint feine 

1 Ein luſtiges Leben und ein kurzes Dafein. — 2 Stußlgänge . 
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eigene Art Langmeile zu haben, tie feine eigene Art Geiftes- und 
Leibesſchwächen. Langweile, oder Efel an fich felbft findet der gemeine 
Kopf im Umgange mit fich felbft, der helle Kopf am eheften in Gefell- 
ſchaft, und daher zieht er die Einfamkeit vor, ohne, wie Baco will, 
ein Thier oder ein Gott zu fein. Verliebte haben nie Langweile, weil 
fie immer mit fich felbft befchäftigt find, und Leichtfinnige, wenn end- 
lich die Folgen des Flottlebend wie Meeresmwellen über fie zufammen- 
Ichlagen, fuchen fich zu betäuben im Weltgetümmel. Gefangene haben 
Spinnen, Mäufe, Ratten ꝛc. abgerichtet, Browne zu Darfour fogar 
zwei junge Löwen, und zu ihren Geſellſchaftern erhoben, und Trenk 
machte Zinnbecher. Rauchen, Trinken, Kartenfpiel, Journale, Beitun- 
gen, Bücher, Bälle, Vifiten und Reifen ꝛc. find Gegenmittel der Lang- 
weile; Weiber fpielen, wie Montagne’3 Kate, mit Männern, fo lange 
fie noch jung find, im Alter machen fie auch mohl eine partie d’6glise, ! 
Alle Romane und Komödien verlaffen ihre Helden, wenn fie folche 
glüflih in die Ehe gebracht haben; das Einerlei der Ehe ift feiner 
Beichreibung werth, und daher fagte jene Fran, tiber deren Gähnen 
der. Mann verdrießlih ward: „Ih und Du find ja Eins, und wenn 
man allein ift, langmweilt man ſich.“ — Am beften, beide Theile gehen 
in Bäder, und am allerbeften, in zwei verfchiedene Bäder. 

Aus Langmweile Schlafen Viele, um doch etwas zu thun, und einer 
meiner Belannten läßt fih bi3 zum Einfchlafen von feiner Frau am 
Kopfe krabbeln. Gar viele Nägel an der Hand und Fleden in den 
Kleidern würden nicht fo in Ordnung gehalten ohne Langweile. Ein 
anderer meiner Belannten läuft im ganzen weiten Haufe und felbft in 
den Stallungen herum, um da Gefinde auszuhunzen, daS er in der 
frühern noblern Zeit wie ein Landjunker herumgeprügelt hätte. Mich 
befällt Langweile, wenn ich gerade mit einer Idee ind Reine gefom- 
men, folche niederfchreiben will, und nun ein Beſuch kommt; es ift 
die Langweile des Verliebten bei einem geftörten Rendezvous; auch 
pflege ich in Langweile ein Liedchen fo vor mich hin zu brummen, und 
that dies einft auch im Vorplaß der E. k. Oberpolizeidireltion zu Wien, als 
ein alter, ernfter, hochfrifirter Kopf aus der Thüre blickte und zürnend 
fagte: „Wos mocht’3 vor Erxrzeffen?” Die Römer zerrieben die 
Beit, die Franzoſen tödten fie, wir vertreiben fie, und ein großes 
Hülfsmittel find Romane und andere Lefereien; daher aud Miß Edge» 
worth die Memoiren ded Grafen Greenhorn, den Langmweile plagt, 


4 Luftpartie nach der Kirche, 
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gefchrieben hat, ausdrücklich gegen Langweile und vielleicht aus Lang- 
weile; aber fie find gut gefchrieben. 

Ein Hülfsmittel gegen Langweile muß ich noch nennen, worüber 
ſich vielleicht Viele wundern und noch Mehrere mich aushunzen möchten 
— gewiſſe geheime Gefellichaften gewiller großer Städte, wo ich fo oft 
über Schwachlöpfe gelacht und refpeftive mich geärgert habe, die fich 
für ihr gutes Geld mit Myſterien, Hieroglyphen, Geremonien und 
Ritualien bedienen laffen und mit allegorifchen Gaufeleien aller Art, 
und eigentlich gar nicht? davon haben, al3 etwa das, was fie mit dem 
Manle davon tragen; aber fie haben die Beit vertrieben, und ift es 
nicht viel werth, daß die eingeweihte Ordensgans fo hoch über den 
Profanen zu ftehen glaubt, als vormals da auserwählte Bolt Gottes - 
über allen Völkern der Erde? Wenn man Klagen hört über da3 Un- 
wesen der Vetter- und Bafenverbindungen, der Standescollegien und 
Adelsconnexionen, der Maitrefien- und Kammerdiener⸗-Liaiſons, ver- 
miſſe ich jene Connexionen geheimer Gefellfchaften, nicht viel reiner ala 
jene anderen Kanäle im Staate, und frage mit Friedrich, ber in ihnen 
ein grand rien fand: Est-ce que ces fous s’assemblent encore? ! 

Sanguinifer und die liebe Jugend befommen gar gerne Langweile 
bei Phlegmatikern, alten Leuten und unter Pedanten auf Schulen, 
Univerfitäten und allerwärts, wo es fteif zugeht; und Langweile ift 
bekanntlich anftedend, wie Gähnen. Pedanten fühlen fo jelten als das 
Geſchlecht Langweile, weil fie jede Kleinigkeit intereffirt, und ihre 
Kunſt, Langweile zu machen, befteht in der Kunſt, Alles zu wiſſen und 
zu fagen. „Aller Anfang ift ſchwer,“ jagt dad Sprüchwort, aber gar 
viele Redner widerlegen e3; der Anfang ift ihnen leicht, aber ſchwer, 
da3 Ende zu finden, wenn fie einmal jo recht im Zuge find. Indeſſen 
werden auch freier denkende Lehrer wieder ihrerjeitö gelangweilt, wie 
felbft der Conducteur ded Profeſſor Schulte ganz Kar einfah, „Sie 
müffen immer diefelbe Straße fahren, wie ich,“ fagte er, „immer das⸗ 
felbe Iehren, dag muß langweilen, und ich, ich fomme doch durch 
Pferde auf meinem Wege noch weiter, ald Sie auf dem Ihrigen durch 
355 —" bier gab der Wagen ſolche Stöße, daß er fich nicht ganz 
ausfprehen konnte, und das Gleichniß war unterbrochen. 

Lebhafte Menſchen langmeilt ſchon das Wetter, und Menfchen, die 
wir nicht leiden mögen, langweilen und mit ihren beften Eiufällen. 
Hochadelige Damen können fih in der beften bürgerlichen Gejellfchaft 
ennuyiren & la mort, ? wie bürgerliche Denker in den Antichambres 

1 Ein großes Nichts. — Kommen biefe Narren no zufammen? — Zum Sterben. 
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und an der vornehmften Tafel, in den Modegefellichaften großer Städte, 
oder in den Caſino's Feiner Orte, wo einige Frauen die Damen fpielen, 
und man fih auch amüfiren kann mit etwas Sinn für das Komifche 
und für Rarrifaturen. Der Höfling ennuyirt ſich allerwärts, wo fein 
Hof ift, und erwartet mit weit mehr Sehnſucht den Aufgang (Lever) 
feiner Hoflonne, als der kranke Schlaflofe den Aufgang des Geftirns, 
das Allen leuchtet. 

Um Langweile zu verbannen, gudt manche Frau in den Spiegel, 
und der Mann zieht die Höfen hinauf, oder legt Haare und Halsbinde 
zurecht; eine Prife Tabak, ein Blid auf die Tafchenuhr, auch wohl in 
die Töpfe auf dem Herde, oder in den Viehſtall, wenn er gut bejeßt 
ist, entlangmweilen Manchen, wie mich ein angezündet Rauchkerzchen. 
Einer meiner Bekannten kann Stunden lang am Fenſter ftehen auf 
einem Dorf, und nicht & la Lichtenberg, und doch entlangmeilt er fich; 
ein Brief, ein Feiner Bericht bejchäftigt ganze Vormittage, und der 
Schwäbifche Merkur die ganze Woche; er beluftigt mich, ftatt mich zu 
langweilen, dadurch, daß er in unjerer Zweifprache, wenn ich fo fagen 
kann, immer meine lebten Worte wiederholt: „Sa, das ift wahr!” fo 
daß ich ihm wohl fagen dürfte: „Widerfpreche, damit ich weiß, daß 
wir unferer Zwei find.” Wenn die Frau eined andern Nachbarn ver- 
reist ift, erfahre ich es fogleih. — „O kommen Sie doch ein bischen 
herüber,“ jagt mir der Bediente, „der Herr läuft wieder überall her- 
um, im Zimmer, Rüde, Keller und Stall; nichts ift ihm recht; hier 
findet er ein Stäubchen, das er leichter felbft wegmwifchte, oder was 
ihm wicht recht fteht, recht ftellte, ftatt Alles herbei zu trommeln; von 
feinen eigenen Büchern hat er wohl ſchon zwanzig geholt und wieder 
hingeftellt; er jagt und Alle durcheinander zum Erbarmen; Tommen 
Sie doch!“ Diefem Mann war es ein Hauptjpaß, wenn er die Spiel- 
gejellichaft, nachdem ich mich fortgefchlichen hatte, ans Fenfter führen 
konnte, wenn er noch Licht bei mir fah. „Sehen Sie? er lernt noch! 
nur Spielen will er nicht lernen.“ 

Mit galanten Weibern, wenn fie sur le retour ! find, fteht e3 
am jchlimmften, denn Alles macht ihnen Langweile; junge Männer 
haben zuviel, alte zu wenig Ehrfurcht vor ihnen: ihr eigenes Gefchlecht 
intereflirt fie zu wenig, jo wenig al3 Natur und Bücher, und die 
Kirche ift außer Mode; was anfangen? — Gähnen; aber Gähnen 
macht einen breiten Mund; mit den Zähnen fteht e3 Tängft fo jo; was 
anfangen? Delonomisch werden in Allem? wie gemein! — Alſo fpielen 

ı Wenn es bei ihnen rückwärts (abwärts) geht. . 
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und Schlafen. Eine Dame, die ganze Nächte munter durchſpielt, gebt 
ebenfo munter um acht Uhr zu Bette, wenn fich feine Partie arran- 
giren läßt, was doch taufendmal befier ift, als das Mittel gegen Lang—⸗ 
weile in rohen Naturen, die Kinder und Hausthiere herumzuprügeln. 
So erfuhr ich Togleich die Langweile und den Unmuth eines herrfchaft- 
Iihen Kutſchers, wenn ih im Stalle die Pferde ftampfen und die 
Peitſche Enallen hörte; e3 war ihm fchon zur Gewohnheit geworden, 
weil ihn Niemand etwas fagte, wie das Saufen pro lubitu ! auf der 
Reife, was doch nicht von Langweile berfömmen fonnte; es war ein 
guter Mann, und fo nahm ich ihn in die Kur, und die Kur gelang. 

Zank und Hader in Familien Hat häufig feine andere Quelle als 
Langweile; man läßt fie zunächft am Gefinde aus, an den unglüd- 
lichen Freunden zc. Wenn bei Tifche Stille eintritt ımd der Engel 
Langweile umbergeht, jo fpielt der Eine mit Mefjer, Gabel und Teller, 
der Andere dreht Brodkügelcden (Wachskügelchen werden vielleicht noch 
weit mehrere gedreht), der Dritte huftet oder ſchneuzt fih, der Vierte 
‚Sprit vom Wetter, der Fünfte läßt wohl gar cin Glas oder einen 
Teller, oder die Serviette fallen, und der Langweiligſte pußt gewöhn- 
lich das Licht, wenn er nicht gerade an feinen Nägeln faut oder mit 
der Halskrauſe tändelt. Ein alter Hypochonder, der nicht gerne jah, 
wenn Frau und Töchter ausgingen, jedoch zu Zeiten fühlte, daß fie 
doch eine Veränderung haben müßten, ließ alsdann Frühſtück oder 
- Mittageffen nicht an den gewöhnlichen Drt bringen, jondern auf den 
Balkon und and Fenfter. Im Mittelftande ift es nur allzu gewöhnlich, 
daß Dienftboten die Ableiter der Langweile fein müflen, gerade jo wie 
in Grübel3 Frau Bafen: 


Ad, Frau Booß, Sie glabens nit, 
Wie ich die meina ſchänd und ried — 


klagt die eine, und die andere: 


Meina iS nod) dumm dazou, Und wegſchicka, wenn ich's thu', 
Denn die bricht mir Alles z'ſamm, JBringt's der Teufel nimmer ham! 
Helvetius behauptete, die Affen würden Menfchen werden, wenn fie 
fich langweilten, was indeſſen feine Noth Hat, jo lange fie und nicht 
in ihren Menagerien halten, oder in ihren Naturalienfabinetten. „Sch 
habe nie Rangweile,” rühmt ſich mancher Teere Kopf, und man könnte 
ihm fagen, „die Thiere auch nicht,“ und Schneden und Maikäfer und 
Fröſche hangen oft Stunden lange aneinander ohne Langweile. Lang» 
1 Nach Belieben, 
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weile Tann bie beften Köpfe befallen, und Scheint und von Mutter 
Natur gegeben zu fein, wie der Schlaf auch, zur Erholung. In Stun- 
den der Langweile zählte Mendelsfohn die Ziegel auf den Dächern, 
und ein alter penfionirter Kreislieutenant ftudirt Raffs Naturgefchichte 
vielleicht zum hundertunderftenmal. Ja, Mancher ift fchon aus Lang- 
weile Selbſtmörder geworden; die meiften Selbftmörder waren ohne 
Weiber, die ihnen die Langweile, wäre es auch nur durch Widerfpruch, 
vertrieben hätten, und unter Britten finden wir die meiften, die auch 
Destouche's Grabſchrift angeht: 

Ci git John Robert Ecuyer, 

Qui se pendüt pour se d&sennuyer. ! 
Es ift unftreitig die ficherfte Methode, um fich auf immer die Beit zu 
vertreiben. . Ein brittifcher Oberft erfchoß fich laut feines Hinterlaffenen 
Briefe: weary of life, and tired of buttoning and unbottoning, ? 
und ſchloß mit dem Verfe: 


The very best remedy after all 
Is a good resolution and a balll ® 


Britten erfchießen ſich; andere Nationen vertrinfen ihre Langweile, 
wie im Norden; der Deutfche und Holländer verraucht fie, der Fran- 
zofe vertanzt oder verfingt fie, der Spanier verbetet oder verfeufzt fie, 
der Italiener verfchläft, der Pole verflucht fie; Türfen und Orientalen 
verruhen fie und nehmen zwifchen hinein Opium und Betel. ch ver- 
lefe fie, und Weihnacht geht bei mir nicht aus, denn jede Jubilate 
und Michaelismefje and jede Auktion ift mir Weihnachten, und zwi— 
fchen hinein eine Heine RQuftveränderung; die Langweile des Winterd 
führt auf allerlei, und fo wie Kinder des Leibes daher datiren, fo 
auch Kinder des Geiſtes, und daher tft der Oſtermeß-Katalog ftet3 
fetter al3 der Michaelis-Ratalog. Im Mittelalter vertrieb der Adel 
feine Langweile mit Turnieren, Kreuzzügen, Fehden, Jagd, Sauf- 
gelag und Salanterie, und die Klerifei die ihrige mit Singen und 
Beten, Efien, Trinfen, Schlafen, Verketzern, und auch mit andern 
Dingen der Weltfinder. Jetzt ift Antihambriren, Soldatenfpiel und 
Sagd, Karten, Theater, Lectüre, Kunſt, Pub und LKicheleien an die 
Stelle getreten, wozu beim Landadel noch Pferde-, Ochſen⸗, Schafe- 


1 Hier ruht Far Nobert aus Engelland, 
hing fih auf, damit die Langweil' ihm ſchwand. 
2 Des Lebens überbrüffig und des Zuknöpfens und Auflnöpfens müde. 


3 Das befte Mittel, das Allen fich beut, 
Sit eine Kugel und Entſchloſſenheit. 
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und Schweinhandel fommt. Arme Leute, mworunter zum Theil jebt 
auch die Geiftlichfeit gehört, haben weniger Langweile, denn fie haben 
Arbeit und Bedürfniffe, wahre Wohlthaten de3 Himmel, wenn die 
erfte nur nicht zum SHaven macht, und diefen es nur am Nothwen- 
digen nicht fehlt. Die Tabakspfeife ſchützt manche Dörflinge vor Lang- 
weile, und bei rechten Rauchern und Schnupfern Tünnte man aus dem 
mehr oder mindern VBorrath des Tabaks und der Afche die größere oder 
geringere Langweile faft mathematifch beftimmen. Prediger, die Bienen- 
väter find, Fünnten ſich das ganze Jahr hindurch ſchützen mittelft eine3 
Bienenforbs von Glas, und Bettler machen au$ Langweile, wie manche 
Hausfrau au, Jagd auf Läufe und Flöhe. 

Langweile fühlt auch der Gebildetfte in Geſellſchaft, wo der Roſen⸗ 
franz der Wohlftandsziererei bis zum leßten Kügelchen abgefingert 
wird, und fo auch auf Reifen bei einer Windftille zur See (wenn 
nicht ein Tummler oder fliegender Fiſch und fein Verfolger Unterhal- 
tung gewähren), auf Flüffen und auf Poftwagen, wenn gleich Lang- 
weile in Gefellfihaft immer noch erträglicher iſt als in Einſamkeit. 
Bon Kirhberg nah Nürnberg mußte man (fonft) von Morgend vier 
bi Nachts zwölf Uhr auf dem Dorfe Bürgel den Würzburger Wagen 
erwarten, und dann noch wohl zwei Stunden ertra wegen der Expe- 
dition; endlich Fam der Wagen, beladen mit einigen alten Grazien, 
mit Viktualien und Branntwein verfehen und mit Schnupftabat; mit 
diefen mußte ich reifen umd mich wachend zu erhalten ſuchen, damit 
nicht Geſicht auf Geficht zu ruhen komme; ich lernte Geduld und mid 
ftredfen; aber die Dual der Langweile war fo ftarf, als bei dem Hung- 
rigen, wenn der Wirth zwar den Tiſch dedt, aber nicht aufträgt, oder 
bei dein Verliebten, wenn das Stelldichein Hindernifje findet, und der 
Argus das Licht nicht auslöfchen oder ins Bett fih drüden will. 

Schwere Langmweile empfindet man auch in den Vorzimmern der 
Großen und Mächtigen (mo doch manchmal noch die Künſte entlang- 
weilen), und noch mehr in einem wildfremden Lande, deflen Sprache 
man nicht verfteht, und unter Leuten, die Feine fremde Sprache fpre- 
chen, was einem Deutfchen felbft im Waterlande begegnen fann. Wer 
verfteht die Platten, die Welpler oder auch die Oberfchwaben? Der 
Reifende auf der Lüneburger Heide hat fiher mehr Langweile als 
im deutſchen Süden, nirgendswo aber vielleicht mehr, ald in einer 
fchnurgeraden, ftundenlangen Allee, 3. B. von Wien nach Rarenburg 
und von da nah Schönbrunn — und zu Fuß. In Gefängniffen und 
Duarantaineanftalten drüden alle Mauerinfchriften die peinlichfte Lang⸗ 
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weile aus, und zu Marfeille las ich die fchöne arabifche: „Das Reben 
ift eine Quarantaine für dad Paradies.” 


Aspettar e non venire, Ben servir e non gradire, 
Star in letto e non dormire, Son tre cose a far morire. ! 


Alles, wozu Langweile bringen kann, lernt man am genaueften 
in der höhern Welt Tennen, allenfall3 auch in Klöftern oder auf Dör— 
fern, wenn man nicht Bauer iſt. .Klöfter, die bei ihren Regeln nur 
wenig Piychologifches Hatten, arbeiteten dennoch der Langweile dadurch 
piychologifch entgegen, daß fie die Beichäftigungen in Feine Zeiträume 
vertheilten und jo wechſelten. Hart ift die Langweile, die man in Vor— 
lefungen und Predigten empfindet, am quälenditen aber, wenn ein 
Schöngeift feine Geifteserzeugniffe vorzulefen anfängt und fortfährt zu 
lefen mit fteigendem Enthufiasmus, ohne zu bemerfen, daß Alles fich 
Thon eine halbe Stunde langweilt und Mehrere felig entfchlafen find, 
Ein Throninfaß braucht hundert Feſte, Gejellichaftsfavaliere, Länder 
und Regimenter und Menfchenblut, wo der Gelehrte höchftens ein 
Buch braudht, Papier, Dinte, Feder und quantum satis. ? Beder 
hatte das nicht zu Magdeburg und fchrieb mit einem Pfeifenraumer 
auf Birkenrinde von feinem Brennholz, oder auf das Blei, das feinen 
Tabak enthielt. Der Dorfjunfer möchte vor Langweile vergehen, der 
weder fchreiben noch Iefen mag, und Denken anı allerwenigften lernen 
mochte; daher gar oft Menſchen, die fich in der Einjanıfeit gerade am 
meisten gefallen, auf das Compliment: „Laſſen Sie fich die Zeit nicht 
lange werden, ich muß jetzt fort,“ erwidern: „O nein, dazu gehören 
ja Zwei!“ 

Ueberfättigung, Geiftesleere, Eitelkeit und Sittenverderbniß wer— 
den geftraft durch Langweile, die endlich die Organe fo verftinmt, daß 
nur Arzt und Diät helfen können. Langweile ijt eine wahre Krank— 
beit, welche die Aerzte billig noch auf ihre lange Lifte feßen follten; 
denn fie ift die Mutter der Hypochondrie und Hyſterie. Günftlinge 
der Großen, welche die höchften Ehrenitufen erftiegen und nichts mehr 
zu wünſchen haben, verfallen gerne in Langweile, die am beften durch 
einige Jährchen Verbannung unter einfach lebende gute Menſchen ge- 
heilt wird, ‚oder durch ein Intermezzo auf der Feftung. Friedrich 
ftudirte zu Küſtrin aus Langweile die Bibel und muß es vergejien 


4 Erwarten, ohne daß man das Erwartete erblidt, 
m Bette liegen, ohne daß der Schlaf uns glüdt, 
ar redlich dienen, ohne daß man vorwärts rüdt, 
Sind drei Uebel, deren jedes uns erbrüdt. 
2 Ein fpärliches Auskommen. 
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haben, als er als König feinen Neffen in den Regeln der Dichtkunft 
unterrichtete, fodann eine Probe verlangte, und der Prinz ein Gedicht 
Tieferte über die Langweile, das mit der Zeile endete: 


Et möme 
Voltige sous le dais des rois. I — 


Qu’est-ce que celaP ? fragte Fri voll Ernft: „Nun, haben Euer 
Majeſtät nicht felbft gegähnt in der Audienz, die Sie dem türkischen 
Gefandten gaben?” Fritz lächelte, gab aber doch feine Stunden mehr 
in der Dichtfunft. 

Im Gonclave muß die füirchterlichfte Langweile geherricht haben, 
wenn der heilige Geift jo lange nicht kam — bei Benedilt3 XIV. Wahl 
ſäumte er ſechs volle Monate — und gleich fürchterlich muß ihr Scepter 
zu Wufterhaufen regiert haben, wenn König Friedrich Wilhelm I. nad 
der Tafel oft drei Stunden lang im Großvaterftuhle ſchnarchte, und 
Gemahlin und Kinder neben dem Stuhle fein Erwachen abwarten 
mußten; was ift dagegen da3 halbftündige Schläfchen an der Abenb- 
tafel eines gutmüthigen Fürften? Langmeile quält die Großen wahrlich 
mehr al3 die Arbeit den Armen, und zur Zeit des Genuffes umd des 
Sclafes ift der Arme reicher, ald alle Große umd Aftergroße. Woll- 
ten fie den klagenden Völkern helfen, würden fie felten gähnen und 
folche3 dem Sultan Wampum oder ihren Höflingen überlaffen. L’Europe 
m’ennuye! ? fagte Napoleon und marjchirte nah Rußland. Der Lang 
weile der Grande Nation, in welche fie die ewigen Revolutionsftiirme 
nothwendig verfeßen mußten, hatte er feinen Kaiferthron zu verdanken, 
auf dem er Langweile hatte, um größerer entgegen zu geben; mit 
feiner Entfernung trat in Europa eine große Leere ein, wenigſtens bei 
Beitungslefern und Napoleoniden; Niemand aber empfand fie wohl 
mehr, als der Mann L’Europe m’ennuye auf einer Juſel, die gar 
viele Bewohner ſelbſt als einen Verbannungsort anfahen, das Auge 
ſehnſuchtsvoll nah Old-England gerichtet, wo die Einfamkeit nur dann 
und wann erfreut wird von einem heimfehrenden Oftindienfahrer. 

Nur Denker haben nirgendswo und felten Langweile: fie fammeln 
ihre Gedanken am beften auf Spaziergängen, wie Jean Jacques, oder 
vom Fenſter aus in die Straße fehend, wie Lichtenberg. Manchen 
gelingt Alles am beften im Bette, wie Descartes, und Galiani arbeitete 
nie mehr, al3 mern er wegen eines Uebels, in Franfreich rhume eocl6- 


1 Sie fhwebt auch unter der Yürften Thronen. . 
2 Was foll da8? — 3 Europa Iangmweilt mid. 
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siastique genannt (oder in der chriftfatholifchen höhern deutfchen Welt 
Katarıh), das Zimmer hüten mußte. Ein berühmter Componift fette 
feine beften Werke auf dem Abtritt, der alle Rüdfichten verdient, ſchon 
al3 ein alter großer Beförderer des Nachſinnens und moralifcher 
Betrachtungen. Wie mag man fich wundern, wenn fo Viele gar nicht 
davon mwegzubringen find, oder fich ärgern, wenn man warten muß; 
nur muß e3 nicht unmittelbar vor Tifche fein, und der fo gründliche 
Betrachter oder die Betrachterin nicht die Speifen vorlegen. 

Wie geht Alles leichter von Statten, wenn ich eine frifche Pfeife 
Stille und ihren Dampf mit dem Blau des Himmeld zum Fenfter hin- 
ans, oder mit der fchönen Natur um mich ber, vermählen Tann, und 
gerade die heiterften Gedanken hatte ich fchon oft, wenn es mir erlaubt 
war, mich in einer recht bunten Gefellichaft, z. B. am Jakobimarkt zu 
Hall, ungeftört und ımbefragt in einen Winkel Hinzupflanzen, mas 
man leider aber nur in recht großen Städten kann, wo man nicht ge- 
kannt ift, und nicht auf Leutchen ftößt, die ihre Naſe nach der Gt. 
Michelsſpitze gerichtet zu haben fcheinen. Garve war felbft zu Bres- 
lau, das doch nicht unter die kleinen Städtchen zu zählen ift, nicht be— 
ſonders gerne in Gefellichaften gefehen, die er mehr geliebt zu haben 
fcheint, als fich von einem Philofophen erwarten läßt, denn man fcheute 
den Beobachter. Eine Parforcegefellfchaft, eine langweilige Predigt, 
eine Vorleſung ꝛc. haben fchon oft die heiterften Ideen gereift, gerade 
weil man fich langweilte, und der Geiſt fih feines Sieges freute iiber 
“ äußere Hinderniffe. Schriftfteller, die beltebt fein und bleiben wollen, 
follten daher nicht3 mehr fliehen, als Cicero's Nedfeligkeit und Wie- 
lands Parenthefen und Schachtelperioden. 

In jenen Zeiten, wo nıan Predigten nachfchrieb (felbft ein Fürft 
fchrieb 1782 noch die Predigen ſeines Oberfuperintendenten nad, und 
wir Schüler mußten ohnehin jeden Sonntag Rede Stehen), mag manche 
Hohmürden, worunter auch Profefjoren und Rektoren, da ſie alle der 
erften Fakultät angehörten, die Freude gehabt haben, zu glauben, Alles 
fchriebe ihnen nach, während mancher helle Kopf fchon damald, um 
fih von Langweile zu entbinden, ganz andere und feltenere Ideen zu 
Papier brachte, als die grafjen Kanzelideen, die die ganze Kirche hätten 
verdunfeln mögen, wenn bloße Ideen die Körperwelt verbunfelten; 
meine Wenigfeit pflegte zu zeichnen. Langweile erzengte fchon taufend 
Rächerlichkeiten, aber auch fchon manchen herrlichen Entfchluß, manche 
treffliche Erfindung, manches nüßliche Buch, und wenn diefed Buch 
etwas Gutes ift, fo gebührt der Langweile ihr Antheil. 
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Schwerlich gibt e8 Menſchen, die nicht von Beit zu Zeit Lang- 
weile anwandelte, und wenn es Teine Charlatanerie ift, zu behaupten, 
daß Gelehrte nie Langweile hätten, jo kann dies bloß von Mönche- 
meditationen verftanden werden. “Fe gebildeier der Menſch, defto eher 
wandelt fie ihn an; der Menfch ift einmal gejellig, und verfeinerte 
Erholungen find nicht fo zur Hand, wie anziehende Beichäftigung, da- 
her auch Bauern und Wilde, wie Handwerker wenig oder feine Lang- 
weile haben. Freuden des Verftandes find nur für die Minderzahl, 
Freuden der Sinnlichkeit aber für Alle, und daher findet der gemeine 
Menfch eher Langweile mit fich felbft, der Denker aber mit der Ge- 
felffchaft, und felbjt der Gebildete unter rohen Leuten ohne Kultur und 
Selbſtkenntniß. Alltagsmenjchen ift Einfamkeit und Langweile gleich- 
bedeutend, und die Kunſt, allein fein zu können mit Vergnügen, fteht 
höher al3 die Kunſt, fich und Andern in Geſellſchaft zu gefallen, und 
Scheint auch höhere Kräfte in Anfpruch zu nehmen. Smaginationd- 
männern gelingt jene Kunſt am beften; aber es muß eine glückliche 
Einfamfeit fein, fonft überfchnappen fie gerne. Wenn man auch mit 
feiner Beit noch fo fehr geizt, wovon Weltlinge abermals faft gar Feine 
“Begriffe haben, hat man dennoch eine PViertelftunde, wo man zum 
Fenſter Hinausfieht, ohne etwas zu fehen, felbft ohne etwas zu denken, 
thut aber nichts; bei der Heimkehr in fich felbit acht man defto herz⸗ 
licher über fich felbft. _ 

Wer dem Umgang ausfchlieglich huldigt, fühlt Langweile, fobald 
diefer fehlt, und wer bloß der Einfamfeit lebt, findet fi) wieder un- 
behaglich in Gefellihaft, daher wir Amphibien fein und in einem dop- 
pelten Leben wandeln follen, wie Sokrates und Perikles, die fich zu 
Beiten bei Aſpaſien begegneten, wie Cond6 und St. Evremond bei 
Ninon. Man erzählt fi} vom Duc de G. daß er den wißigen, aber 
fonderbaren Duc de Lauragais fo liebgemann, daß er ihn täglich be- 
fürchte, ihm eins vorplauderte, Letzterer aber fich von der medizinischen 
Fakultät ein Gutachten ertheilen ließ, ob man aus Langweile fterben 
könne? Fa! fagte die Fakultät und nun gebrauchte er ihr Responsum ! 
al3 Beleg einer Kriminalklage gegen G., daß er ihm nad dem Leben 
trachte, da er ihn täglich langweile; es war ein recht farfaftifcher Muth- 
wille, der aber Geld Eoftete. Habe ich meine gütigen Leſer nicht eingeweilt 
(ennuyer), jondern entweilt (amuser), fo opfere ich dem großen Geift eine 
Pfeife des reinften Ulmer Geſundheitsknaſters, fo oft man auch bei Zun- 
der, Stahl und Feuerſtein Hülfe fuchen muß wegen der vielen Rippen. 


1 Antwort. 





Weſen muß nichts Tomifchere vorlommen, wenn anders 
nicht unter ihrer Witrde ift, wie es einigen gravilätiſchen 
J ſchen ſogar ſcheinen will, als gerade der Mienfch, ber über Lebens- 
\ Eürze und dann wieder über Langweile Hagt. In ber Jugend gäben 
wir oft ein Jahr für eine Stunde, die wir erwarten, und im Alter 
finden wir nichts flüchtiger als die Zeit, weil wir rechnen gelernt 
Haben, und Mancher würde Zeit Faufen, wenn fie Fäuflic) wäre. Das 
einzige und befte Gegenmittel gegen Langeweile bleibt immer: beſtinumte 
Berufsgefäfte oder Studien. Wenn die phyſiſchen Bedürfniſſe abge 
than find, bleiben noch vierzehn Stunden, und hier ift der Arbeiter 


glüdlicher ald der Müßiggänger; jener frent fih des Gelingens der” 


Arbeit und ihres Lohnes, die Stunden eilen dahin unbemerkt, während 
dieſer "vor Langweile verzappefn möchte — die gerechtefte Naturjtrafe des 
Müßiggängers und der Judependenzſucht unſerer Tage. Als der 
Schöpfer Adanı uud Eva in den Garteır fehte, hieß es, ut operaretur 
eum, ! umb unſere Alten griffen an, tvie der Landmaun: „Mit Gott, 
in die Händ’ geſpuckt!“ — 

Langweiliger Beſuch macht Zeit und Zimmer enger, 

D Götter, fhüget mic vor jedem Müßiggänger! 





1. 
Der Zeitvertreib, die Nengier und Leſerei. 


Loft das Klagen unterbleiben, jeder fucht ja Kutrzeweile, 
Daß der Tod uns ühereife, ber WR Die Bit Orkreisen, 
aan 


Unluſtſcheu und Leerheit erzeugen die Sucht nad Zeitvertreib, 
ein Wort, das Viele mit Necht empört, die mit ihrer Zeit geizen, wiſſen 
wie diefelbe, und wozu fie zu gebranchen ift, und lieber Zeithalter 
Tanfen möchten. Alle, die nur auf Zeitvertreib aus find, gleichen dem 
armen Teufel, der einige Gulden gewann und ſich den Kopf zerbrad, 
wie er feinen Reichthum unter die Leute bringen wolle, Die Kunft 
‚bildet die Zeit als einen alten finftern Granbart, wohl gar mit Senfe 
and Stundenglas; Fein Wunder, wenn ihn die Ingeud, vorzüglich aber 

4 Damit ex ihn bebaue. 
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Damen, zu vertreiben fuchen. Vita brevis ift lateiniſch und wahr, 
aber auch unwahr, je nachdem man e3 nimmt; über dem futurum ver 
fäumen wir nicht felten da3 praesens, und fehen zu fpät ein, wie 
leichtfinnig wir mit dem praeteritum verfahren find — tanquam somper 
vieturi vivimus — umd doch rüdt mit jeder vertriebenen Stunde ber 
KRnochennann einen Schritt näher. 

Das Wort Zeitvertreib ift ein häßliches Wort, und doch war 
e3 ein redliher Mann, der das Wort aufbrachte, um zu warnen vor 
der Schlange unter den Blumen. Man vertreibt nur Dinge, die man 
für unnüß, verächtlich und unwerth hält, und die Zeit ift das Edelfte, 
was ung, nächſt dem Verftande, geworden ift. Gie liefert den größten 
Contraſt: Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft; Raum und Zeit, und 
die höchfte Potenz, auf die man Zeitverderber nicht genug aufmerkſam 
machen kann — Beit und Emigfeit. Und gerade daher nahm ein Spieler 
einen ſophiſtiſchen Grund für feine Leidenſchaft: „Meine Seele ift un- 
fterblih, warum mit ein bischen Zeit hienieden geizen, da ich eine 
ganze Emigfeit vor mir habe?” — Ein alter Graufopf fchiffte anf 
dem Meere der Zeit, gleich den Erdungfeglern, getroft dem Abend zu, 
in ficherer Hoffnung, im Often zu landen, wo Hülle und Fülle tft, 
ins Achtzigfte hinein, ohne je etwas zu lefen als Zeitungen und Beit- 
ſchriften; doch ift am Ende nicht jedes Buch auch eine Zeitfchrift? 
Seneca wird von manchem Graufopf gejagt haben: Non diu vixit, 
sed diu fuit, * und ich mwünfchte, die Heinen Ringuhren des fechzehnten 
Sahrhunderts würden wieder Mode, die einen Stachel hatten, der fo 
oft in den Finger ftach, als es gefchlagen hatte. 

Der Zeitvertreibfucher tft ein fauler Bruder, der nicht weiß, was 
er will, und nie erwogen hat, daß die Anwendung der Zeit nur vom 
nüßlichen Gebrauch derfelben zu verftehen ift. Zeitvertreibe und Ber- 
ftreuungen, denen man die Maske des Vergnügens par excellence 3 
vorhängt, langweilen daher oft am meiften; wiederholter Genuß erregt 
bald Leberdruß. Die eigentlichen Vergnügungsjäger Tennen gerade 
das wahre Vergnügen nicht; denn Erholung und Berftreuung läßt fich 
nur denken, wenn Anftrengung und Arbeit vorangegangen find, und 
die Gefellichaft gewährt ficher mehr Vergnügen, wenn man fie in der 
Woche ein- oder zweimal genießt, al3 jeden Tag. Die Beit ift nad) 
Thales, einem der fieben Werfen Griechenlands, „das Weifefte, weil 

1 — — — 

Kurz iſt das Leben — Zulunft enwart — Vergangenheit et 


als ob wir —* leben würden. — ? Er hat Mi lange gelebt, —* nur 
— 8 In bevorzugter Weiſe. 
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fie Alles findet;” die Zeit mit ihrer Spindel bringt größere Dinge an 
Richt, ala Herkules mit der Keule. Iſt es ein Wunder, wenn Beit- 
vertreiber mit Karten in der Hand nichts hervorbringen und nichts 
finden, fonbern nur verlieren? Napoleon mußte die Zeit zu ſchätzen 
umd auch zu benügen. „Verlangen Sie von mir Alles, nur nicht Zeit, 
diefe fteht nicht in meiner Gewalt,” fagte er, und wenn einer ent- 
gegnete: „ES wird Zeit brauchen!” — „ort, fort, eilen Sie! ft nicht 
die ganze Welt in fech3 Tagen gemacht worden?“ — „Sa, ich habe den 
ganzen Tag gearbeitet.” — „Nun, hatten Sie nicht auch die ganze Nacht ?“ 

Das Streben ded Thierd und des Menfchen geht zunächſt auf 
körperliches Wohlbehagen; das Thier bejchränkt ſich auch darauf, und 
förperliche Bewegungen und Sprünge find feine Beluftigung; aber 
fchon Kinder und Völker der Natur verlangen mehr, fie wollen Vor⸗ 
ftellungen mittheilen und empfangen, erzählen und plaudern, und bei 
höherer Kultur trat Naturgenuß auf, edle Thätigfeit und die Lefung 
guter Bücher zur Bildung des Geiſtes und Veredlung des Herzenz, 
himmelweit verfchteden von gewöhnlicher Leſerei. Die Zeit ift das 
Rittergut des Gelehrten, der Zeitvertreib des Weiſen find Ideen, daher 
hat er felten Langeweile, weil er ftetö der Zeit genießt, und der Zeit⸗ 
vertreib des Weltlingd und Thoren ift reiner Sinnengenuß, Leidenschaft, 
und daher hat er oft Langweile, weil er die Zwifchenräume vermünfcht. 
Man Sollte Zeitverfchwendern fo wenig eine Uhr erlauben als jungen 
Schülern, denn beide wiſſen noch nicht, damit umzugehen; aber der 
Mann nach der Uhr, wenn er auch manchmal Pedant fein follte, weiß, 
was eine Stunde auf ſich hat; denn aus Stunden befteht daS flüchtige 
Reben. Mit der Zeit fteht es wie mit dem Gelde; wenn man aud) 
Kreuzer und Grofchen zu Rathe hält, fo fommt man zu Gelde, und 
fo zu Tagen, wenn man die Stunden zählt. Wie viel gefchieht Som- 
merd, wenn man um vier Uhr Morgens auffteht, verglichen mit dem 
Winter, wo e3 erft um fieben, acht Uhr tagt! 

Sudt nad) Zeitvertreib äußert fich zunächſt in der Spielſucht und 
Neugierde. Jede leichte anftrengungslofe Thätigkeit, um ſich zu unter- 
balten, ift Spiel; daS Mädchen fpielt mit der Puppe, der Knabe mit 
Ball und Stedenpferd, ja felbft die befannte Zerftörungsfucht der Kinder 
ift Spiel, eine Unterhaltung und Uebung der Kraft, wie beim Helden. 
Nichts weniger als gleichgültig ift es daher, welche Spielmwerfzeuge 
wir den Rindern zu Chrift- oder Geburtstags-Gefchenken machen, ob 


es Geſchenke find, die ihnen Liebe zur Arbeit und zu ihrem Fünftigen 
Demokritos. VI 2 
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Berufe beibringen, oder fie zum Luxus und zu Frivolitäten führen. Es 
ift nicht gleichgültig, ob wir dem Knaben Bilderbüder, Raffs 
Naturgefchichte, Schröfhs Weltgeichichte 2c. geben, oder Soldaten und 
Kanonen, Pferd und Beitiche; und fo auch beim Mädchen nicht gleidh- 
gültig, ob die Gefchenfe in foftbarem Pub, Modetändelei und Schlederei 
beftehen,, oder in Puppen, Nadelbüchschen, Geftrid und Küche mit 
Geſchirren. 

Erwachſene ſpielen mit Karten, gehen zum Tanz, auf die Jagd, 
ober gar auf Reifen; fie reiten, fahren, ſpazieren, rauchen oder ſpielen 
mit der Kunft; fie ſchwätzen oder unterhalten fich in Gefellfchaften, 
oder lefen in ihrem Zimmer oder Garten Bücher. Die Leſerei, die in 
unferer Zeit in eine wahre Lefefucht ausgeartet ift, fucht Zeitvertreib 
in Romanen, Komödien und Almanachen, und die Schwatzhaftigkeit 
findet denjelben Ideenwechſel in Perſonen, und liebt daher Befuche. 
Reute, die mit ihrer Zeit verlegen find, befuchen oft Leute, die mit 
folcher geizen, denen daher nichts übrig bleibt, al3 ſolche durch unter⸗ 
Iaffene Gegenbefuche wieder zu gewinnen. Muſik macht einen Elemen- 
tartheil unferer Erziehung, und fie, die fo fanfte Gefühle zu erregen, 
Leidenschaften zu befänftigen, Milde in den Charakter zu bringen und 
den einfam Verlaffenen zu tröften vermag, die göttliche Muſik ift Leider, 
wie die Leferei auch, mehr Dienerin der Sinnlichkeit. 

Es gibt mehr Arten Leſer, als Sterne Arten von Reifenden claffi- 
fieirte; c3 gibt neugierige, heißhungrige Lefer, Tritifche oder mürrifche, 
wißbegierige und bloß müßige, fih amüfiren wollende Leer, Vielleſer 
und Weniglefer, wollüftige Lefer, erbanliche Lefer, gelehrte und unge- 
Ichrte, Tuftige und ernfte Lefer und auch bloß fchläfrige Leſer, die nur 
dor Schlufengehen ein Buch als eine Art Dpiat gebrauchen. Diefe 
Lefer Tefen meift geliehene Bücher, haben folche als Auszeichnung ftetg 
neben dem Bette mit Nachtmübe oder Brille bededt liegen, und in der 
Regel aufgeichlagen und umgekehrt, da mo fie eben ftehen geblieben 
find, um die Efelöohren zu erfparen, und meil PBapierzeichen Teicht 
heransfallen; dag Andenken diefer Refefreunde verewigen in manchem 
meiner Bücher bedeutende Delfleden. Bei unferer Vielleferei gehört 
eine Art Muth dazu, auf die Frage: Sie haben doch wohl diefen 
Noman, dieſes Tafchenbuch, dieſes Journal ꝛc. fchon gelefen? ein ehren- 
volles offenes Nein! angzufprechen. Der Neuheitreiz wirkt weit ftärfer, 
als das Erhabene, Große und Schöne; wie wäre fonjt möglich, Mei- 
fterftitdde der Alten und Neuern zu vergeſſen über die fchaalften Produkte 
ber letzten Meſſe? Doch dem Reize der Neuheit verdanken ja felbft 


19 


Menſchen ihren Ruf, wie Waaren und Bücher, und in der ganzen 
civilifirten Welt, im großen wie im Heinften Städtchen fteht die Frage 
oben an: „Was gibt’3 Neues?” 

Die Neugier, die auf umerhebliche Dinge geht, daher bald geftillt 
ift, ganz verjchieden von Neugierde oder Wißbegierde, befchäftigt fich 
mit defto armfeligern Dingen, je armjeliger daS Dertchen ift, und die 
bildende Kunſt ftellt fie fehr treffend dar unter einem Weibe, deren 
Gewand mit Augen und Ohren überfäet if. In menig befuchten 
Gegenden berrfcht gerade die ausfragende Neugier am meiften, wo 
nicht unter ſchüchternen Landbauern, doch unter den Wirthen (die wohl 
felbft fagen: „Sch bin ein bischen neufchierig“), und rusticis honora- 
tioribus ! der Dörfer. Wenn man nah dem Wege fragen muß, thut 
man wohl, es wie Franklin zu halten, um nicht aufgehalten zu werden: 
„Ich bin N. N., Tomme von — reife nah — umd nun feid jo gut 
und jagt mir, wo geht’3 hinaus? — Mit einem folchen kurzen Inbe⸗ 
griff des Paſſes eripart man fich viele Umftände und macht die Neugier 
felbft höflich. Die Hamburger find wegen Höflichkeit nicht verrufen 
und antworten bei einem Volksgedränge einen neugierigen Frager: 
Was gibt’3 hier? — Een Hohn in Fleet (ein Huhn im Kanale). 

Neugier macht ein weſentliches Glüd alter Leute, und Neuigkeiten 
aus der politifchen Welt, wie aus der bürgerlichen und häuslichen 
machen oft die einzige Sympathie, die dad Alter an die jüngere Welt 
knüpft. Das Alter lebt in der wirklichen Welt ohne phyſiſche Genüffe, 
die Jugend in der Ideenwelt mit Feengenüffen und wirklichen. Unſer 
revolutionäres Zeitalter, das fo fegensreich für die Zeitungsſchreiber 
war, fo wenig fie auch fagen durften, bot der Neugier den reichten 
Stoff, und alte Männer und alte Weiber wurden nicht fatt, von der 
Revolution zu ſchwatzen, wobei fie älter wurden als alle, die dabei 
handelten. Yet muß fih die Neugier wohl wieder ans Kleinere und 
an den lieben Nächften halten, denn die Zungen männlicher und weib- 
licher Frau Bafen gleichen denen der Spechte und Schwalben — unter 
dem Mifroffop fieht man ihre Pfeile mit Widerhafen. — In Gottes 
Namen; nur nicht ins Ueberirdiſche! 

Das Glück der Rockenmährchen, die beim Volfe und bei Kindern ftet3 
ihren Werth behaupten werden, gründet ſich auf den Reiz der Neuheit und 
auf die Neugier; Gefpenfter werden noch lange dem Volk die Zeit ver- 
treiben müffen. Weiber werden ihre Neugier nie verlieren, noch weniger 
die Juden, die im Mittelalter oft deßwegen todtgeichlagen wurden und 

1 Angejehene Bauern, 
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jet noch manchmal wenigſtens weggeprügelt werden. Weiber Tießen fich 
den Seher Lavater jelbft im Schlafe zeigen, und ein gewiſſer Britte 
mußte durchaus Voltaire jehen, ob fich gleich diefer Trank ftellte; es 
half Alles nichts. „Nun, fo jagt ihm, ich fei geftorben;” er wollte ihn 
alfo todt fehen, aber der alte Spötter rief zornentbrannt: „Sagt ihın, 
daß mich der Teufel geholt habe!” 

Neugierde ift nach der Meinung einiger Philoſophen ein Hanpt- 
bewei3 für unfere Foridauer nach dem Tode, und jo viel wenigſtens 
richtig, daß wir ohne die edle Neugierde weder Colon, noch Newton, 
noch Leibnitz gehabt hätten, und viele, taufend Erfindungen, groß und 
Hein, nicht wären. „Viel Fragen macht Mug;“ indeffen wer die Ge- 
fhichte der Literatur genau Tennt, möchte noch weit eher fagen: „Viel 
Fragen macht toll und lächerlich.” Auf dem Reize der Neuheit beruht 
nicht nur unfer Vergnügen an Abwechslung, fondern felbft der Durft 
nah Wahrheit und die Tröfterin der Sterblichen, die Hoffnung. Neu- 
gierde ftürzte die erften Eltern in die Erbfünde, macht aber ihren Nadh- 
fömmlingen Vergnügen, und fo bedenfen fie nicht, daß das erfte Neue, 
was fich auf der neuen Welt zutrug, eine Sünde war. Die Frage 
wird erlaubt fein: 


Wenn Jede, wie Dame Loth, die Neugier büßte, 
Ob man das Salz noch kaufen müßte? 


Eine gewiffe Zeitverſchwendung Tann felbft Sparfanifeit fein; 
anhaltende Arbeit erichlafft, während man nach einigen verjubelten 
Stunden, geftärft an Seele und Leib, in einer Stunde mehr abniacht, 
al3 wenn man am Arbeitstifch wie angefchmiedet fiben geblieben wäre. 
Siter und Beitgeizige fallen in Krankheiten, die ihnen mehr Zeit 
rauben, als wenn fie diefe in Arbeit und Zerſtreuung getheilt hätten; 
fie befommen über dem ewigen Siken Verftopfungen, die acht Tage 
anhalten fünnen, und felbft da noch müflen fie Hebammen kommen 
laſſen, wenn fie entbunden fein wollen, oder befommen gar heimliche 
Plagen an heimlichen Orten, wie Philiſter. Wenn fie auch Doktor 
und Apotheler fünf goldene Anus opferten, der fleifchene veredelte Anus 
bringt fie dennoch, und wenn fie noch fo viel auf Mutter Natur ge 
baut, Fein Drüden gefcheut und mit der härteften Niederfunft von acht 
zu acht Tagen zufrieden waren, zuletzt um ihren Frohſinn, der bei 
täglicher Bewegung weiter bringt, als alle erlangte Gelehrſamkeit per 
podicem plumbeum. ! 


1 Durch den bleiernen 9.» 
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Die Zeitvertreibe unferer Alten gingen mehr anf Uebung des 
Körpers; der Körper follte dad Spiel der Seele fein, daher war auch 
mens sana in corpore sano, ! mehr Frohfinn, mehr Gefundheit, mehr 
Kraft und Fräftiges Alter; ihre Zeitvertreibe waren ſolid, folglich auch 
fie, und der Nohheit, die durch bloße Gymnaſtik leicht fich erzeugt, 
fürchten fie zu begegnen durch Muſik, was fich unfere Turner merken 
könnten, grob wie Gladiatoren, und doch lange Feine Gladiatoren. In 
der Kindheit der Kultur brauchte es wenig Kurzweile, denn man hatte 
wenig Langweile, und auf Arbeit und Bewegung ift Ruhe die ange- 
nehmſte Erholung. Bei dem Uebergang aus der Barbarei zur Rultur 
finden wir die Beitvertreibe der Jagd, der Kriegsübungen, des Eſſens 
und noch mehr des Trinfend; Tanz, Mummereien und allenfalls 
Spiele, wie Würfel, Damen» und Schadjfpiel. 

Ein Hauptzeitvertreib war das Vogelfchteßen oder nach der Scheibe ; 
man fuchte im Frieden das Schwarze zu treffen (Franzofen fchießen 
umgefehrt nach dem Weißen, was mir weiſer fcheint, weil dad Weiße 
fih in der Ferne beffer zeigt, ald dad Schwarze), um im Kriege den 
Kopf des Feindes defto weniger zu fehlen. Die Bürger Ulms tödteten 
nach und nad), ohne Gefecht, im feindlichen Lager fiebenhundert Mann, 
und der Feind zog ab. Wen die Büchjenmeifter aufs Korn nahmen, 
der wurde mitten entzwei gejchoffen; wir treffen mit taufend Schüßen 
weniger, als unjere Alten mit fünfzig; man nahm fogar den Bürgern 
die Ylinten, damit fie vor dem Feuergewehr Furcht befämen mie die 
Juden, und daher machen mir die jebigen Bürgergarden oder Schüßen- 
gefellichaften wahre Freude. Eprerciren gibt eine Gewandtheit mie 
. Fechten, Reiten und Tanzen, daher ſchon vor der Rebolution in guten 
Familien Frankreichs ein Korporal die Knaben erercirte, fo gut als 
der Mufil-, Tanz- und Stallmeifter. Belanntihaft mit den Waffen 
benimmt die Judenfurcht vor Säbel und Flinte, und man kann nicht 
wiflen, die Weiber werden bei den Manöpred und Heinen Auslagen 
für Uniformirung fich leicht beruhigen laffen, da fie ja an den darauf 
folgenden Heinen Schmaufereien, Bällen und Muſik Antheil haben, 
welche Muth machen zur Erledigung noch wichtigerer Pflichten, und 
fie fich gewiß freuen, wenn ihre Männer recht ind Schwarze treffen. 

Im Mittelalter, wo der Ritter feinen Degenknopf oder feine in 
Dinte getauchten Finger auf die Urkunden drüdte, wo man Verbrecher 
begnadigte, wenn fie nur fehreiben und lefen Fonnten, um zum Studiren 
aufzumuntern, wo die Väter den Söhnen fagten: „Man weiß nicht, 

2 Ein gefunder Sinn im gefunden Leibe, 
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wie ed kommen Tann; lernet fchreiben und leſen, es ift wenigſtens 
gut gegen den Galgen;“ in diefen Zeiten konnte unfer jeßiger Haupt- 
zeitvertreib: KXeferei, Fein Zeitvertreib fein, denn man war noch im 
Buchftabiren. Die Geiftlichen, al3 die einzigen Gelehrten, dann Ritter 
und ihre Damen fingen das Lefen an, aber was laſen fie? Geiftliche 
laſen dumme fcholaftifche Folianten, und Weiber Andachtsbücher, wie 
noch jet der gemeine Mann, dem Leſen und Beten fynonym find. 
Bibel, Gefang- und Predigtbuch find fein Zeitvertreib, wie zu Luthers 
Beiten: 

Wie Einer Liefet in der Bibel, 

Sp ftehet auch am Haus fein Giebel! 


Fragte doch noch 1788 der Taglöhner,, der meiner Mutter Oeko⸗ 
nomie vorftand, als ich von Univerfitäten heimkehrte, und er mich 
immer unter Büchern fiten fah: „Aber wann wird Er denn aud 
einmal predigen ?” 

Ritter laſen Ritterbücher oder Gedichte, und Chroniken waren 
eine Lieblingsleſerei, bei der man, mo nicht größer und edler denfen 
und handeln lernte, doch mannhafter dachte und handelte, al3 bei der 
Romanleſerei unferer Beit, die Geift und Körper entnervt; aber man 
bat Romane lieber al3 Gefchichte, aus demfelben Grunde, warum die 
Liebe angenehmer ift al3 die Ehe; gleichen Rang behaupten Schau- 
fpiele und Reifebefchreibungen,, fo fchlecht fie auch meiftend ausfallen. 
Mein Vaterland imtereffirt mich zunächft, daher befümmerte ich mich 
hauptſächlich um deutfche Reifen; aber Himmel, wie erbärmlich ift die 
Mehrzahl! wie unverfhämt! wahrlich, der Hundertjährige German Spy ! 
ift noch befler al3 Hundert neuere Reifen. Unfere Vielleferei tft mehr 
Zerſtreuung als Geiftesbedürfniß, und die Folge davon? — Unfere 
Bücher werden von Brödlingen gefchrieben und die Qualität durch die 
Quantität erfeßt; die alten Folianten und Quartanten durch taufend 
Duodezbändchen , die fich auch leicht verfteden laffen, und wahrlich zu 
den verberblichen, heimlichen Sünden der Jugend zu zählen find. — 
Saul fudte einen Efel und fand ein Königreih! Dieſer Fall ift fo 
felten, als daß wir in folchen Büchern etwas Solides finden, und 
wegen der Kleinheit zahlen die Gewürzkrämer auch nicht? mehr für 
Bücher, die nichtS halten, und in die fich kaum ein Roth Zuder ein- 
wideln läßt. Diefe Meodeleferei unferer Jugend, vorzüglich unferer 
weiblichen, und felbft der Nichtjugend, ift ein weit größeres Uebel 


1 Deutfher Spion, ein englifche8 Buch Über Deutſchland im Beginn des vergangenen 
Jabrhunderts. 
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al3 das andere Extrem — die Bücherſcheu der Geſchäftswelt, bleibt aber 
dennoch ein Beweis unferer Fortſchritte. Sokrates brachte die Weis⸗ 
beit vom Himmel auf die Erde, und wir brachten fie in Küche, Rinder- 
und Gefindeftuben, in Werkftätten und Kafernen. 

Wie ganz anders wirkten die Foliantenchronifen, die unjere Alten 
in langen Winterabenden am euerherde lafen, oder fich vorlefen 
ließen; fie erwärmten ihren Geift und ihr Herz an den Thaten der 
Vorzeit, wie den Körper am Feuer, fie tranken dabei die Gefundheit 
der Männer, die ganz nach ihrem Sinn und Herzen waren; Vater- 
landsliebe und Gemeingeift erwachten, den unfere Romanenempfindeleien 
und Romanenfinnlichkeit auftrodnen. Denn die Romane, obgleich fie 
die Zeit fürzen follen, gehen dabei fo lang und breit zu Werke, als 
ehemals Ehrengeiftlichkeit, voll des Gedankens der Ewigkeit, troß aller 
Zeichen der Beitlichfeit ; man gähnt, wie bei Chateaubriand® Martyrs 
und Christianisme. Jene Beitvertreibe der Alten änderten fich mit 
der Kultur; um’3 Jahr 1400 erfand Maler Gringenauer die Karten, 
um einem wahnfinnigen König, Carl VI. von Frankreich, die Zeit zu 
kürzen; und ich wünſchte, daß Spieler, wenigſtens Spieler, die Tag 
und Nacht fortmachen, über den Urfprung der Karten recht moralifche 
Betrachtungen anftellen möchten. 

Zu den Karten famen nun noch Tabak, Thee, Zuder, Kaffee und 
Raffeehäufer, und der große Einfluß, den diefe Colonialmaaren auf 
das ganze gejellichaftliche Leben hatten, ift gar nicht zu berechnen, noch 
weniger, meines Willens, gefchildert, wie der Gegenftand verdiente, 
Abgeſehen vom Handelögewinn der Seevölker und vom Gewinne der 
Regierungen durch Zölle, wie wichtig wurden nicht Raffeehäufer der 
Hauptftädte, als Mittelpunfte politifcher, merkantilifcher und literari- 
fcher Ideen! Trotz der geheimen Polizei haben Kaffeehäufer unfer 
revolutionäre Zeitalter vorbereitet. Das erfte europäiſche Kaffeehaus 
war zu Gonftantinopel, oder, da diefe Stadt doch mehr dem Orient 
angehört, zu Marfeille 1660, und das erfte deutfche zu Wien 1683, 
dejlen Errichtung der Kaiſer dem Polen Koltſchizky zum Lohne feiner 
Spionendienite erlaubte, und das noch eriftirt mit feinem Bildniß, 
welches wohl jeder Fremde einmal befucht, dann aber lieber auf der 
Eiplanade bleibt. Zu Regensburg und Nürnberg gab e3 folche ſchon 
1686, und wer will jebt die Kaffeehäufer zählen ? Man Tann ja jedes 
Haus fo nennen. 

Zu diefen Zeitvertreiben famen noch Theaterzeitungen, Romane und 
Geſellſchaftszirkel. Und doch Hatten unfere Alten neben ihrem Becher 


24 


noch einen Zeitvertreib, den wir nicht mehr haben, ja nicht einmal 
mehr recht kennen; fie wählten fich Rollen oder Charaktere, die fie 
fpielten,, oder traten in Orben, die, wie einer der finnvollften Orden 
ber Welt, der Cleviſche Gedenorden, den Geift der Gleichheit athmeten, 
und die Damen jogar hatten ihre Schöppenftühle der Liebe (Cours 
d’amour), Die Alten erzählten fich ihre Thaten und verliebten Aben⸗ 
teuer, und die fogenannten Spielleute, ober auch bloß der Hauspfaffe, 
machten zwifchen hinein Poffen; fie hatten Hof- und Neichötage zu be- 
Suchen, und in deren Ermanglung Rittergelage, die unfer Beutel, wie 
unfer Magen nicht mehr vertragen könnte, und ficher war dabei mehr 
Herzlichkeit, als in unfern jeßigen Cercles oder Salons, die einer Oper 
gleichen, die bloß fich aufrecht erhält durch Mafchinerien und Dekorationen, 

Viele Romanenfchreiber, folglich auch Romanenleferinnen, die dag 
Mittelalter über unfere Zeiten erheben, fcheinen wirklich nicht zu wiffen, 
daß zu den Beitvertreiben noch alle möglichen Arten von Unzucht ge- 
hörten, wie bei den Kindern Jemini zu Giben, wie und das Buch der 
Richter lehrt. Nie gab es fo viele Bordelle, gemeinfchaftliche Bäder, 
fahrende ſchöne Frauen, oder feile Dirnen, die gleih Ruth zu Boas 
fchlichen sans fagon, wenn fie wader gegeſſen und getrunken hatten, 
und ihr Herz guter Dinge war, aufdedten zu ihren Füßen und ſich 
legten. Nonnenflöfter waren faft ebenfo viele öffentliche — fromme 
Anftalten; Fromm bauten fih die Mönche neben an, Fenfter und Thüre 
feft verfchloffen; aber durch unterirdifhe Gänge gelangten fie zu den 
überirdifchen, wo fie ihren Himmel fchon hienieden genoffen. Legte 
man nicht felbft heiligen Bifchöfen vor ihrer Weihe die vier Tanonifchen 
Fragen vor: ob fie nie in zweiter Ehe gelebt, nie mit Nonnen ge- 
buhlet, nie Knaben gefchändet und nie mit Thieren zu thun gehabt 
bätten? Miserere nobis Domine! ! 

Raffen wir alfo unfere heutigen Beitvertreibe, die Karten und 
Romane, felbft wenn fie die vornehmften Urfachen der Nervenkrank⸗ 
beiten jein follten, wie Tiſſot will; mögen leßtere auch im ihrer 
Mittelmäßigkfeit und Fdeenarmuth die Mittelmäßigleit und Ideen⸗ 
armuth ihrer Leſer etwas allzu laut predigen. Laflen wir unfere 
verfeinerten Gefellfchaften, Spiele, Tänze und alle Liebeleien, zu 
denen fich doch oft auch die Ton- und Zeichenkunſt, dad unter- 
richtende Theater und gute Bücher gefellen, nächft dem reinften Beit- 
vertreib, Naturgenuß auf dem Lande und ein ftärfended Bad; und 
was doch auch fein Gutes Hat, wenn man einander anfeindet, fo 

1 Herr, erbarme dich unfer | 
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bronillirt man fi darum nicht und troßt, fondern man mwahrt den 
äußern Anftand und ſchickt fich wenigftend Vifitenkarten. Wir können 
vom Mittelalter wie von unferer Zeit am richtigften urtheilen, wenn 
wir auch bei Beitvertreiben daS Sprühmort anwenden: „Sage mir, 
womit Du Dir die Zeit vertreibft, und ich fage Dir, wer Du bift.“ 
Gütige Recenfenten jagen mir vielleicht, mer ich bin, wenn ich es 
anders erfahre, da ich in folcher dörflichen Mbgefchiedenheit Iebe, daß 
mein einziger Lehrer der Politif der Schwaben Merkur ift, und von 
der neuen literarifchen Welt weiß ich nichts, als was mir die Weid- 
männischen Ofter- und Herbftmeßfatalogen fagen, womit ich außreiche, 
— Natura paucis contenta, ! 

Geit ſechstauſend Fahren hafchen die Kinder des Menfchen nach 
Zeitvertreib, aber Feines hat eine ganz neue Art erfinden können, bloß 
vervielfachen, verfeinern, verallgemeinern fonnten fie die Beitvertreibe, 
Die im Alterthum berühmte Aufgabe des Großkönigs der PVerfer, ein 
nenes Vergnügen zu erfinden, wird wohl nie gelöst werden, fo lange 
wir nicht zu unfern fünf bi ſechs Sinnen einen neuen erfinden; denn 
anf den Sinnen beruhen die Fähigkeiten zu diefen Genüffen. Spiele, 
Schmaus, Geſchlechtsluſt, Tanz und Muſik kennen alle wilde Völker 
mehr ober weniger; nur Schaufpiel und geiftiger Genuß der Wiffen- 
fchaft und Kunſt gehören gebildeten Beiten an, und doch hatten felbjt 
Naturvölfer gewiffe Schaufpiele, und ihre Lieder und Mährchen muß 
man wenigſtens al3 Anfang der literarifchen Welt gelten laffen. Eine 
Geſchichte der Zeitverfürgungen, in denen fich der Charakter der Völfer 
wie de3 Einzelnen mwiederfpiegelt, und wozu es nicht an Materialien 
fehlt, wäre nicht bloß unterhaltend, fondern felbft für Moral nütlich, 
und ift noch zu fchreiben, denn die hieher gehörigen Werfe Fiſchers 
und Roſenthals find noch lange feine Meiſterwerke. 

Im rechten Weltleben wird die Zeit nicht als Lebengelement, 
fondern als Laſt betrachtet, wenn gleich Gott von unferem Cigenthum 
nur den Zehnten gefordert Hat, von unferer Zeit aber den fiebenten 
Theil. Die höhere Welt und alle Flotthaufer, wenn fie einft in daS 
Reich der Schatten Hinabfteigen, und Minos fie fragt: Was Habt ihr 
da oben Gutes gethban? was können fie tutti quanti ?* anders antworten, 
als: „Wir haben und die Beit vertrieben;” daS die cur hic? ? ift ja 
Latein, das nicht mehr getrieben wird. Die neuere Philoſophie erflärt 
die Beit für ein nothwendiges Uebel der menfchlichen Anfchauungsweife, 


1 Die Natur ift mit Wenigem zufrieden. — ? Sämmtlich wie fie find. — 3 Sage, 
weßhalb du Hier bift. 
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Form des innern Sinnes, und daß wir, wären wir weniger befchränft, 
ſtatt des fucceffiven Aufmarfchirens der Erfcheinungen Alles mit einem 
Blick oder Schlag fo ſchauen würden, wie e3 die Gottheit anfchant. 
Wer Schaut nicht diefe Philofophie mit großen Augen an? 

Viele Große, als Götter der Erde, gaben fich aber doch die Mühe, 
Manches praftifch zu machen, und nicht ohne Glück. Aufftehen oder 
lever, toilette, Tafel, Ausfahren, Theater, Thee, Tanz, Spiel, Schlaf ıc. 
fchließen fich anemander; Stunden, Tag, Nacht, Fahreszeiten Fannten 
fie fo wenig, al8 die Götter de3 Olymps, und jo mußte in der That 
eine Keine Ewigkeitsſchlange entftehen, die Teinen Augenblid Zeit übrig 
Yieß, an fich Telbft zu denken; wie follten fie num an das gemeine Erden- 
gewürme denken, an das gemeine Wefen, oder gar fragen: „Warum 
find wir da? Warum heißt man uns Menjchen Große?" Dieſe er- 
habenen Beitlofen machten dafür Andern die Zeit deſto länger, nament- 
lich dem Pöbel, der fich die Zeit nur al3 Nacheinanderfolge denken 
ann, und das Dafein in der Zeit Dauer unter beftändigem Wechfel 
nennt. Der kleinſte wahrnehmbare Theil der Zeit ift dad Zwölftel 
einer Sefunde, und diefe und alle Tertien überlafien Weltkinder der 
Mathematif und den Gelehrten; fie Tennen bloß das Zeitmaß Ver—⸗ 
gangenheit, Gegenwart, Zulunft und deren Genüſſe, und lachen über 
den Rechner nach Sekunden und Tertien; aber die Zeit verdient die 
fchönfte Statue mit der Inſchrift: der Tröfterin! 

Schlimmer ift es, daß auch in der zahlreichen Mittelflaffe vie 
Beitvertreibfreife zu ‚weit um fich gegriffen haben, wo fonft nur der 
Sonntag dem Beitvertreib geheiligt war, bei Honoratioren etwa noch 
der Mittwoch oder Samftag Nachmittag; da geht jett felbft der Hand- 
werfer jeden Abend faſt zu Bier und Wein, wie Bruder Studio ing 
Commerzhans. ES ift zwar nicht gut, daß der Deenfch allein fei, aber 
noch zehnmal weniger gut ift, daß er alle Tage commercire. Die 
Hälfte des Lebens geht ohnehin auf Befriedigung der Bedürfniffe, 
Eſſen, Trinken und Schlafen; die andere Hälfte beftimmte die Natur 
zur Arbeit, und daher bleibt diefe der eigentliche Zeitvertreib, den der 
reihe Müßiggänger gar nicht kennt, der mit Nichtsthun fich zu thun 
macht, und wenn er die zwijchen der weit länger als nöthig ausge— 
fponnenen Eſſens-, Trinkens- und Schlafenszeit fallenden Zwiſchen⸗ 
räume mit Abfütterung und Zucht von Pferd, Hund, Kate, Vogel 
zugebracht hat, fih zum Spiel niederläßt, oder in Journalen und 
Zeitungen wühlt. Die fogenannten freundfchaftlichen Befuche kommen 
auf Rechnung der Langweile; gar oft, leider! gründen fie fich auf 
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materiellere und fchlimmere Dinge. Nur edlere Seelen fühlen Ab⸗ 
neigung gegen ewige Zerſtreuungen, um ihrer jelbft und der Natur 
froh zu werden, wie Cicero in feinem Tusculanum und Friedrich in 
feinem Sans-Souci. My House is my Castle! ! 


Beinahe hätte ih am Schluß des Kapitel über Beitvertreibe einen 
Hauptzeitvertreib vergeflien, der in meinen Augen der genußreichite, 
größte und zugleich nützlichſte iſt — das Reifen, ein wahrer Karneval 
ſchwelgender Seelenfräfte und wahre Saturnalien des Tosgebundenen 
Sklaven der bürgerlichen und häuslichen Verhältniffe, die aber nur 
Halb genofien werden können, wenn Vorkenntniſſe und Beobachtung- 
geift, Geſundheit, Zeit und Geld, gute Adreſſen und ſelbſt angenehme 
Perſönlichkeit fehlen; wie jelten findet ſich Alles zufammen! E3 gefällt 
mir ausnehmend am Schwärmer Blato, daß er nur Leuten von Geift 
das Reifen verftattet, zum Beften des Staat Leutchen, die auf Reifen lie- 
derlich geworden find, den Zutritt zu Nemtern verbietet und nicht länger 
herumzuſchwärmen erlaubt, als zehn Fahre. Nach langen Reifen muß 
fih der Philofoph doch am Ende im Ganzen jagen: C’est tout comme 
chez nous!” alfo Reifen, daher auch Reifeluft, die ftet3 den nicht ge- 
meinen Kopf verräth, nur zu leicht zur Keifefucht ausartet, und dann 
fo lächerlich wird als jener Lord, der bis an fein Ende auf Reifen 
blieb, weil er den Ort nicht wiffen wollte, wo er fterben müſſe. Reife- 
luft verdiente eines der reichften Kapitel hier, und hätte e8 auch, wenn 
ich mich felbft ausfchreiben wollte; daher verweiſe ich auf die Briefe 
eines in Deutichland reifenden Deutfchen am Schluffe (LV. B. 790—856). 
Reifen ift Leben, und Leben Reifen; der Reiſende gleicht dem Vogel 
unter dem Himmel, der Stubenfißer dem Vogel im Käfig oder Prome- 
theus am Felfen, zumal wenn unfere Gefchäfte nit im Einflange 
ftehen mit unmferer Neigung. Die Alten, die weder unjere größeren 
Staatövereine, noch unfere Bücherwelt kannten, erjeßten ſolchen Mangel 
durd Reifen. Pythagoras dunkler Sprud: „Beim Antritt einer weiten 
Reife muß man nicht rüdwärts bliden,“ fcheınt zwar von der aller» 
leßten Reife zu verftchen zu fein, kann aber auch wörtlich genommen 
werden, denn es erhöht deren Genuß wie fchönes Wetter. Es ift recht 
gut, daß fich die Götter nicht um das Gebet der Reifenden um fchön 
Wetter kümmern; die ganze übrige Welt zu Haufe müßte auftrodnen. 


Reifen ift Leben, und Leben Reifen, nur muß man da3 Heimmeh 
der Alten nicht in förmliches Hinausweh verwandeln, fonft gleichen 


1 Mein Haus ift meine Feftung. — 2 Alles ift wie bei und. 
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wir Don Quirxote, der weidlich zerwalkt endlich heimfehrte, quer wie 
ein Sad über Sancho's Ejel liegend; aber kaum bat die Hühnerbrübe 
der Nichte ihm wieder zu Kräften verholfen, fo beginnt er die zweite 
Fahrt und kommt wieder auf einem Ochfenfarren, in einen Käfig ge- 
fperrt, was ihn aber nicht abhält, fich zur dritten Fahrt zu rüften, 
Kir kennen Alle das Evangelium von: verlorenen Sohn; ed war ein 
Reifenarr, der ferne über Land zog, fobald er fein Erbgut hatte, folches 
verpraßte, zum Schweinhüter herabfanf und endlich reuevoll nach Haufe 
kehrte; aber nicht Alle finden einen jo gütigen Vater, der wegen Bruder 
Liederlich eine Föftliche Gaiterei veranftaltete, worüber mit Recht der 
ältere Sohn zürnte, der indejlen zu Haufe dem Vater arbeiten und 
dienen mußte. Das Reifen wird leicht zu einer Art Krankheit, wie 
Sliederfchmerzen, die daher der gemeine Mann auch das Reifen nennt, 
und Brand hätte in fein Narrenfhiff billig den Reifenarren mitauf- 
nehmen follen. Sagt nicht fchon Jeremias, daß der Herr derer nicht 
will, die hin- und herlaufen und nicht gerne daheim find? Daheim ift 
geheim! Der Grojchen gilt nirgends mehr, als da, wo er geprägt ift, 
und Grofhen kommen doch nur ald Grofchen zurüd, gleich den Hunden, 
Raten und Mäufen, die mit Cook um die Welt reisten, oder wie mein 
Telemaque unvergeßlichen Andenfend. Geit Tobiä Zeiten gaben ſich 
feine Engel mehr mit Hofmeifterftellen ab, und wer wird einem Nicht- 
engel die Hälfte aller mitgebrachten Habe bieten zur Belohnung, wenn 
er auch Nahrung, Kleidung und andere Kleinigkeiten nicht fo entbehren 
Tann, wie Erzengel Raphael, der vor dem Herrn fteht? Dümmlinge, 
Sichlinge, Steiflinge, Bierlinge bleiben befjer Stüblinge, fie kämen 
doch nur wieder als kik in de Welt. 

Reifen ift Xeben und Leben Reifen, und fo ift auch gelebt, wenn 
man nicht8 bewegt al3 die fünf Finger, bloß am Schreibtifch reist und 
noch dafür bezahlt wird, daher die Unzahl von Keifebefchreibungen, die 
nicht zu wiſſen fcheinen, daß wirkliches Neifen noch leichter ift, als 
eine Reife gut befchreiben; fie fchreiben, wie die Romanſchreiber auch, 
und Reiſen und Romane ringen mit einander um den Preis der Lefe- 
welt oder der Schlechtigkeit. Gute Keifen find die Romane der Phi- 
Iofopben und multum mentitur, qui multum vidit, ! ſcheint faft als 
Pegel jelbit von Lefern angenonımen zu werden; denn ein Sonders⸗ 
häufer warf mir, der ich mich boch lediglich auf das Vaterland be- 
Ichränfte und mir vierzig Jahre Zeit nahm, es Tennen zu lernen, im 
ReichSanzeiger vor, „Daß ich nicht zu Sondershaufen und wahrfcheinlich 

1 Wer viel gejeben bat, Tügt viel. 


29 


auch an andern Orten nicht geweſen ſei;“ da war doch eim Oberfter 
aus Pommern artiger, als jener Krähmwinkler; er war auch wegen 
Bonmern unzufrieden mit mir — amor patriae! — ließ fich aber 
belehren, da Andere auch auf meine Seite traten. — „Über fpotten 
hätten Ste doch nicht follen I" — Sch fagte ihm, wenn ich hätte fpotten 
wollen, ob ich nicht noch gar viel hätte fagen Fünnen, da man den 
guten Pommern in Berlin fo viel nachzufagen pflege, als den Schwa- 
ben im Süden, wie er jelbft wiſſen werde? Db ich nicht, wenn ich 
auf Spott hätte angehen wollen, 3. B. Vergleichungen mit Bommern 
und den Leibhündchen, die wir Pümmerlich nennen, hätte anftellen 
können? Ob ich nicht, da er aus Hinter-Pommern jet, hätte anführen 
dürfen, daß man zu Berlin, wenn man den Liebwertheften nicht gerne 
mit feinem echten deutſchen Namen nennen will, von Hinter-Bom- 
mern ſpricht. Da lachte er heiter mit der ganzen Gejellichaft und 
reichte mir die Hand, was der Sondershäuſer fchwerlich gethan hätte. 

Uber reilet immerhin, und wenn ihr im Anfang eurer Laufbahn 
weiter nicht3 lernt, als die Praxis in der Welt, gar verfchieden von 
den Schulen und Theorien, jo habt ihr fchon viel gewonnen. Est-ce 
bien le tems de prendre du repos, quand la diligence est pröte A 
partir?* mit diefen Worten ftürzte zürnend ein Cadetchen der Barifer 
Militärfchule, der zu einem Negiment verfeßt worden, in das Bim- 
mer, wo wir andere Mitreifende noch der Ruhe pflegten, und fchal- 
lendes Gelächter oder die ruhige Praris empfing die ernfte, zürnende 
Theorie. Und nun erſt Damen, die noch jchwerer aus den Federn 
zu bringen find und gar zu gerne etwas verlieren oder liegen laſſen! 
Sie follten eine Schachtel weniger und dafür einen Pudel Sudver- 
foren mit fich führen, der ihren Leichtfinn wieder gut machte in Fällen, 
die fich wieder gut machen laffen. Nicht felten habe ich als Reifelieb- 
baber, oder meinetwegen auch Reifenarr, an die orientalische Feenwelt 
gedacht, die einen ihrer Helden reifen läßt, und unter der Erde reist 
ihm ein Schaß nach, der fich erhebt, fowie er nur anflopft. Warım 
muß diefer Schab in die Taufend und eine Nacht gehören? — 

Ein finfterer, trodener Stübling hat von dem hohen Genuß der 
Reiſen und von dem noch höhern Gewinn, den fie abwerfen, gar 
feinen Begriff. Das große Wort Erfahrung kommt von Fahren, 
d. 5. Reifen her, und nach Chefterfield verhält fih der Weltmann zum 
Büchermann wie ein zugerittenes Pferd zum Eſel. Hoc tit dad Ge— 
fühl eines mit Nuten gereiäten Mannes; Reifen find das beite Mittel 

1 Liebe zum Vaterlande. — 2 Iſt es Beit zur Ruhe, wenn die Poft abfahren will, 
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zur Selbſtbildung, weil fie anfchanficher lehren, als münblicher ober 
Ichriftlicher Vortrag, und man zwifchen feinen vier Wänden zivar den 
Menichen kennen lernen Tann, aber nicht die Menſchen. Wir find im 
vieler Hinficht Zwerge gegen die Alten, aber wieder Riefen, wenn wir 
Hanno und Arrian lefen und dann brittifche Seereifen, und die Heim- 
chen gleichen ganz ben Landsleuten von Gellert3 gereistem Bären, 
der feine Künſte zeigte: 

Ha! feine Kunft verdroß den ganzen Haufen; 

Fort, fchrieen Alle, fort mit dir! 


Der Narr will Elüger fein als wir. 
Man zwang den Pet, davon zu laufen. 


Reifen ift Leben und Leben Reifen; die Ideen, die fie weden, die 
Gefühle und Stimmungen tönen im Innern wieder, fo lange wir 
leben; nur durch Reifen befommt man einen recht fchnellen praftifchen 
Menfchenblid, aber nur wer hat, dem wird gegeben, fie geben die 
füßeften Erinnerungen im Alter, und die menſchlichſten hat gerade 
vielleicht der Fußreifende. Tertullian ſpricht von einem Reifenden 
auf einer Kuh, von deren Milh er fich nährte. Diefe Art erfpart 
Geld und gewährt Zeit, fich umzuſehen; aber gab e8 feinen Verdruß 
wegen de3 Grafes? und welches verdammte Phlegma gehört dazu! 
Noch heute bedaure ih, daß meine alten Füße im umgelehrten Ver- 
hältniffe mit meiner alten Uhr ftehen, die gerne vorläuft, denn Reifen 
find daS wahre Thöätre des Vari6tös;' man bat Aventuren, wie fie 
nur in Romanen vorfommen, und ift gleichfam im Naturftande und 
ftet3 verlicht, daher fehon Conftantin fo billig war gegen gewiſſe Ver- 
gehungen im Gafthaufe. 

Es ift Schön, die Welt gefchen zu haben, ehe man auf einem 
andern Sterne wieder von vornen anfängt; noch heute würde ich 
reifen, wenn ich e3 mit aller Bequemlichkeit eines Reichen thun Fönnte; 
noch begleitet mich das Gefühl Vater Homerd, der gewiß nicht 
blind war: 


Wie der Gedanke dc8 Mannes fich beut, der mancdherlei Lande 
Hat durchwandelt und def in feiner Bruft fi) entfinnet, 
Hier bin ich gewefen, und dort — er denket an Vieles — 


Schade, daß er fo Vieles nicht jagen, noch weniger druden laſſen darf! 
Reiſeluſt gleicht dem Faß der Danaiden, bis es zur lebten Reife, zur 
Himmelöreife kommt, die man leider mit gejchloffenen Augen machen 


1 Theater der Mamigfaltigkeiten (ein genug befanntes Theater in Pariß). 
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muß. Ich tröſte mich, wo ich nicht mehr reiſen kann, mit den Reiſen 
Anderer in meinem Zimmerchen. Der Gedanke: „Und wenn du nun 
Alles geſehen haſt, ſo haſt du es eben geſehen,“ tröſtet mich; „was 
haſt du geſehen?“ — Menſchen und Erde; fie gleichen ſich ja überall 
mehr oder weniger! 

La vie n’est qu’un voyage, Semons sur le passage, 

Tächons de l’embellir, Les roses du plaisir ! ! 
Möchten Alle dem Worte Gottes fo treulich folgen, als ich diefem 
Couplet, Gott jet gedankt! 

Alles hat feine Zeit, Alles erinnert an die Flucht der Zeit und 
den Strom des LXebend, Tag und Nacht, Sonne, Mond und Sterne, 
Frühling, Sommer, Herbft und Winter, Tage und Jahr; aber ge» 
dankenlos laſſen Flotthaufer alle Erinnerungen vorüberziehen und 
wundern fi, daß diefer gefunde, ftarfe Mann geftorben, jene Schön- 
heit verblüht, aus Kindern Großeltern geworden find, und es in 
ihrem Geburt3örthen ganz anders ausfieht als vor vierzig Fahren — 
hora ruit!? Wer täglich nur eine Stunde verliert, verliert in fünfzig 
Jahren achtzehntaufend zmweihundertundfünfzig Stunden; der Verluft 
der Beit ift der einzige Verluft, der ſich nicht wieder erfegen läßt, und 
ich Tann den Spener'ſchen Theologen beinahe verzeihen, daß fie bei 
ihrem komiſchen Streit über die Mitteldinge (adiaphora), morunter 
fie Zeitvertreibe verftanden, zwar folche nicht gerade für ſündhaft, aber 
Doch für nicht recht auftändig für einen Chriften hielten; obgleich zu 
derfelben Zeit ein fächfticher Prediger Gebete für Spielende fchrieb. 
Die Zeit ift der Stoff, woraus das Leben gemacht ift, und in feinem 
Kaufladen finden mir neuen. Chi a tempo a vita! ® 

We waste, not use our time, we breath not live, 
Time wasted is existence, used is life! * 


1 Eine Reif ift nur das Leben, | Und auf unfern Weg uns ftreben, 
Laßt ung Schönheit ihm verleiben, Freudenroſen auszuftreuen. 
» Hineilt die Etunde. — 8 Wer Zeit hat, bat Leben. 
4 Ach, wir verſchwenden, wir benüten nicht die Beit, 
Wir athmen, doch wir leben nit. Es zeugt 
Für Griftenz die fchlecht verbradte Zeit, 
Die wohlbenügte nur ift wirklich Leben. 
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II. 


Die Romane. 


Mit tühnen, frommen, treuen Rittern 
Berbarb fih der Geihmad von unfern guten Miüttern; 
Mit feinem Wit, enipfindungspollen erzen 
Verdirbt man unferer Töchter Herzen. 

Käftner. 


Unter allen Arten von Beitvertreiben fpielen wohl die Romane, 
die gedrudten und ungedrudten, bie einflußreichite Rolle, find unter 
allen Arten von Büchern wohl die zahlreichften, obgleich bem innern 
Gehalte nach die fehlechteften, wie wir weiter unten in eigenen, mehr 
literarifchen Kapiteln zeigen werden. Nur wenige mögen, troß ber 
Siündflut, mit der fie die Lejewelt überſchwemmten, Meifterwerfe ge- 
nannt werden; die Britten behaupten noch den eriten Rang, dann 
möchten doch die Deutfchen kommen, denen hier die Yranzofen offen- 
bar nachſtehen müſſen, obgleich ihre Romane noch heute die Toiletten 
deutfcher Damen mehr zieren als deutfche; denn es find ja Modear⸗ 
tifel, und ihre Spradhe Sprache der höhern Welt. Am ärmften find 
wir im echten fomifchen Roman, von dem ich eigentlich allein zu 
ſprechen habe. 

Den größten Raum in den Katalogen der Lefekabinette nehmen 
die Romane ein, woran wohl der Erfinder der Leihbibliotheken nicht 
dachte. Franklin, der Erfinder der Wetterableiter, errichtete 1760 zu 
Boſton die erite Leihbibliothet, und ich beforge, daß er durch Iebtere 
mehr Wetter herbeigezogen, als abgeleitet bat. Die Phantafie thut 
bier Alles; der Gegenftand der Romane tft meift die Liebe, und der 
Roman fei noch jo unschuldig, fo geht e8 der Jugend wie Mönchen 
und Nonnen; bei ihren Horas machten Mönchen die Bibelmorte beata 
ubera, quae lactaverunt dominum und noch mehr das nigra sum sed 
formosa fo viel Anfechtungen, al8 den Nonnen verbum caro factum 
est!! Was unjere fomifchen Romane betrifft, fo will ich etwa ein 
Halbdugend ausnehmen; in den übrigen finde ich weniger Unterhal- 
tung, als in den fomifchen Romanen der Kirche, genannt Legenden 
der Heiligen, von zelotifchen Proteftanten aber, ftatt darüber zu lachen, 
Lügenden getauft. Fa, Hofprediger Raufcher gab gar 1563 heraus: 


„ Selige Euter, welche den Herrn mit Mil ernährten. — S 
ſchön — das Wort A ° ’ qwarz Din ich, aber 


Fünfhundert 3erlefene, unverſchämte, feifte, erftunfene und erlogene 
papiſtiſche Li m, die aller Narren Lügen übertreffen!!! 

Der Romun bat feinen Namen von der Sprache, worin folder 
zuerſt in Frankreich gefchrieben wurde, von der romanischen, einem 
Miſchmaſch gallifcher, fränfifcher und lateinifcher Wörter und Volks- 
ſprache, während die Klerifei und die Rechtspflege ſich an das Latein 
hielten. Was man in der gemeinen Sprache fchrieb, Tonnte nur zum 
Zeitvertreib gefhrieben werben; nur Mährchen kounten ein rohes Volt 
intereffiven, wie Kinder auch, Mährchen, wie fie auch im Orient im 
der Taufend und einen Nacht erzählt werden von ber ſchönen Scheer 
raſade dem Sultan, der nicht fchlafen kaun, bis herab zum gemeinſten 
Araber unter feinem Zelte und dem Neger unter feinen Palmen im 
Tühlern Nächten,. und noch heute unfern Landslenten in den Roden- 
ftuben am warmen Ofen. Je abentenerlicher, fehredlicher, ſchauder- 
after, je lächerlicher und läppiſcher, deſto beffer. Die Perfer haben 
ihren Firduſi oder das Heldenbuch Panischa Tantra, das ältefte in« 
diſche Werk diefer Axt, das wir aus Wilfon Tonnen und das vielen 
fpäteren Schriften zur Grundlage diente, ja felbft unferem alten Volls- 
roman: „bie fieben weiſen Meifter.“ Araber, deren ältefte Gedichte, 
bekannt unter dem Namen Moullafut (die Aufgehangenen, d. h. im 
Tempel zu Mecca) ſchon ganz den Geift unferes abentenerlichen Ritter« 
weſens athmen, haben aber auch philofophiihe Romane, wie der „Na« 
turmenſch,“ den Eichhorn 1783 verdeutſchte. 

Und die „Zanfend und eine Nacht,“ deren Verfaſſer nicht bekannt 
find, wie Vielen haben fie nicht Vergnügen gemacht felbft im Abend» 
Iande! Zur Kenntniß morgenländifcher Sitten find fie beſſer, als 
taufend abendländifche neuere Romane, und die wiederholte Rede der 
Scheherafade: „meine Schwefter, ſchläfſt Du nicht, fo erzähle mir, bis 
es tagt, die jhönen Mähren, die Du weißt,“ ift Sprüchwort ges 
worden. Freilich könnten viele diefer Mähren uns wieder zum Ein- 
ſchlafen bringen, aber gewiß nicht alle, und fie find wenigſtens nicht 
To riefenmäßig, als die der Rabbiner, z.B. von dem Vogel, dem einft 
ein Ei and dem Nefte fiel, daS dreihundert Cedern nieberfhlug, und 
mit feinem Dotter fechzig Dörfer überfchwenmte; indeffen, wen wir 
wiſſen, daß der Vogel zum Braten beftimmt ift für alle Juden bei 
Ericheinung des Meſſias, fo ift das Mährchen ganz confequent. Die 
„WBunderlampe, ober die Gefchichte Aladdins“ in Taufend und cine 
Nacht gefällt doc beffer, als ber weiße Riefenhahu Mabemedt, der, 
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durch alle fieben Himmel reicht bi8 zum Throne Gottes, dem er den 
Morgen anfräht, wo dann unfere Hähne auf Erden nachlrähen; aber 
recht orientalifch ift, daß dies fein Krähen eigentlich eine Flirbitte ift 
für das Geſchlecht der Hähne, als ob die Hennen nicht ebenfoviel 
Werth hätten. 

Die Abendländer, die Gallier und Franken, hatten fo hohe Ideen 
von den Nömern gefaßt, daß fie ihre durch Latein zum Patois ge- 
wordene Mutterfprache gerne romaniſche Sprache nannten, und in 
diefer fchrieben fie ihre Mährchen, Contes und Fabliaux, Romane 
und Romanzen, welche lettere Veröbau kennen, während Romane 
der freien Profa angehören und mwenigftens das Verdienft der Kürze 
haben. Wir müffen e3 um fo verzeihlicher finden, da wie Deutliche 
e3 mit der franzöfifchen Sprache ja ebenfo zu halten pflegten, und 
endlich in der Revolution die Franzoſen ſich zwar Neufranken nannten, 
aber fir Nömer bielten bis 1815, wo fie etwas Heinlaut ſprachen: 
„Bir müſſen vergeffen, daß wir die Welt beherrichten und Roman- 
helden waren.“ 

Rohe Zeitalter fennen nur Krieg, Mord, Brand, Entführungen 
und Liebesabenteuer, Wunder, Gefpenfter und Teufelsſpuk, und dieſe 
find denn auch die Gegenftände der erften Romane, Roman und Ge- 
fchichte ift folchen Zeiten eins; ja die uralten Sagen, Geologien, Ros- 
mologien, die über die Räthſel der Natur, Welt und Menfchheit uns 
dag Woher, Warum und Wie? erklären, was find fie anders. al 
Mährhen? Man wußte nichtd, alſo dichtete man, und find viele be- 
rühmte Hypothefen berühmter neuerer Philofophen mehr? — Die 
ältefte Gefchichte ift Roman, wie Water Herodot gar oft, und die älte- 
ften Romane find Gelchichte, wie Niebelungen: (Ghibellinen?), Zur: 
pins Helden Carls des Großen, die Rolande, Zriftan, Lancelot, Ar- 
thur und die Ritter der Tafelrunde, Eid, Amadıs, Bojardo, Rinaldo, 
bie iSländifchen Sagen und die romanifirten Gefchichten von Cyrus, 
Troja und Mlerander. In diefen Fabelfreifen dreht ſich die ganze 
Poefie des Mittelalters. Nichts als Helden! daher auch Einige das 
Wort Roman vom griehifchen faun, Stärke und Tapferkeit, wie 
die Stadt Rom, ableiten wollten. Der Glaube an dag Wunderbare 
and das Vergnügen an Mährchen liegt fo in der Menfchennatur, daß 
wir fie bei den Naturvölfern Nord- und Südamerifa’s, in Guinea 
und Madagascar finden. Diefe Mährchen alle haben Bedeutung, 
einen verborgenen Sinn; man muß fie nicht Lügen nennen, fondern 
Sinnbilder der Wahrheit. In den Kreuzzügen mifchte ſich noch orien- 
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taliſche Voefie mit ein, auch Schwänfe, wie der im uralten fpanifchen 
Eid, der einem Juden bei einem Anlehen einen Kaften mit Steinen 
verfeßt, als feinen Schaf, und da ihn nach feinem Tode der Zube 
am Bart zupft, führt dad Schwert Cids aus ber Scheide eine ganze 
Spanne lang. 

Im gläubigen Mittelalter galten alle jene romanifirten Gefchichten 
für fo gut, als die geprüfteften Hiftorien mit Urkunden; fie floffen 
ans ber Feder dummer, oft auch ſchlauer Mönche, berechnet auf dem 
herrſchenden Nittergeift und bie Heiligen Kreuzzüge (ließen fie ja ſelbſt 
Carl den Großen einen Kreuzzug machen), und erregten in der That 
in ben Köpfen unwiffender Krieger eine Schwärmerei, wie die Gieg- 
warte und Werther einft in ben Köpfen- verliebter Jugend. Sie 
wirkten offenbar auf das Romanhafte der Ritterwelt neben den Mähr- 
hen des Orients, den norbifchen Sagen und dem eigenen Aberglanben 
des Abendlandes; den büftern Nebeln des Nordens gehören vorzugs- 
weife die Elfen, Alraunen und Berggeifter, die Zwerge, Niefen, 
Meerweiber und Meerdrachen an, fowie die händereiche ſyriſche Ara- 
mena ein Mufter war. Man nannte diefe Bücher Ritterbücher par 
excellence, libros de Caballeria; denn was follte gemeines Volk, 
Bürger, die ja felbft nod vor Hundert Jahren fih im Trauerfpiel 
nicht fehen Taffen durften — nur Könige und Helden durften aufs 
treten, Prinzen, Prinzeffinnen und Adel! 

Alerander und Carl der Große wurden durch Mährchen berühm« 
ter, als durch ihre Siege; und der gemeine Mann Tennt Heltor nicht 
aus Homer, fondern aus den Spielkarten, und weil die Hunde feines 
Herrn Heltor heißen; Tancred und Richard waren die Helden des 
Mittelalters, und ohne die Mähren hätten wir feinen Bojardo, 
Ariofto, Taffo, keinen Oberon und Doolin. Wenn auch diefe Romane 
Halb der Gefchichte uud halb der Allegorie angehören, wie felbft noch 
unfer Theuerdank und Weisfunig, fo find und doch ihre Sittengemälde 
wichtig, weil ſich darin der Geift der Zeit fpiegelt; daher wir ben 
Legrands und Reichardt3 danken wollen, daß fie nus viele diefer alten 
Romane duch Auszüge.genießbarer machten. Die Romantik entftand in 
Frankreichs ſchönem Suden und wucherte in unferem fchönen Schwaben; 
aber erft mit dem Erwachen der höhern Vernunft, die Fabel und Wahr- 
Heit trennt, köunen Romane entftehen, die eine erbichtete, aber mögliche 
Geſchichte in nüchterner Sprache darftellen und wahre Gemälde der Hand» 
lungen und Sitten liefern, wodurch fie oft mehr Lehren ald Gefdichte 
and auch oft mehr Wahrheiten enthalten, als biefe erufte Lehrerin, 


» 

Ein Witzkopf nennt Reifebeicreibungen die Romane der Phile- | 
fopben, und gute Romane könnte man die Beitvertreibe ber Philoſophen i 
nennen, ober bie Fabeln ber Erwachſenen wenn gleich ber gelehrie 
Bentley feinem Sohn, ! ben er über einem Roman erwiſchte, fagte: 
„Wozu Romane, man Tann fie ja nicht citiren!” denn Gelehrie find 
nicht immer Philoſophen. Die Fertigung eined vollkommenen guten 
Romans erfordert daS größte Talent; Jedermann aber Tamm in En 
mittelmäßig fein, und daher haben wir, die wir an guten Luſtſpielen 
und Satiren fo arm find, im Nomanenfach wahre Blattlausfruchtbarleit, 
und die Blattläufe verurfachen offenbar Nervenſchwäche. — Es ift 
boch befier, wenn Einem Robinfon in früher Jugend in bie Häude 
fällt, wie mir (mein Vater und mein Lehrer wußten beibe- nichts don 
Emile, wo Robinfon fo empfohlen wird, daß fie mir das Buch eher 
weggenommen hätten), wenn and) bie alte deutſche Ausgabe mit zwei 
Kupfern in zwei Bänden fo weit ımter Campe's Robinfon fteht, ald 
die damalige Erziehung in meinem aterftäbtchen unter der jehigen. 

Die Theorie des Romans erwartet noch ihren Mann, und es 
wäre ein Verbienft, im zahllofen Romanenheer bie Helden andgnzeid- 
nen, was wir unten zu thun verſuchen werben. Der Charakter des 
Romans beruht auf Idealiſirung der Menfchheit nach allen. ihren Iu- 
divibuen und nad allen möglichen Mobifilationen des Lebens, bie 
aſthetiſch darftellbar find; feien nun die Darftellungen ernft, oder ko⸗ 
miſch und fatirifch, Iyrifch, epifch, didaktiſch und dramatiſch, fentimen- 
tal, moralifd bürgerlich, abenteuerlich, verliebt oder humoriſtiſch; alle 
Formen find recht, aber Feine Claffe macht claſſiſch, wo dad Roman- 
liche fehlt, ganz verſchieden von romanhaft. Romanhaft iſt phanta- 
ſtiſch, feltfom, verſchraubt; romauntiſch aber die idealiſche Mamwigfal- 
tigkeit im Zauber des Schönen. Das Ideal des Mahrchens und des 
Romans ift der Traum, Morpheus Apollo! 

Der Geſchmack an Romanen beruht auf dem natäelichen Intereſ⸗ 
keder Geſchichte, ihrer Verwidlung und Auflöfung, anf. ben angench- 
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men ober fcheußlichen Bildern, bie fie der Phantafie vormalen, und 
den fanften ober Heftigen Leidenfchaften, die das Herz ergreifen. Der 
Geſchmack an Romanen beweist, daß die Scenen diefer Unterwelt 
das Ideal der Seele nicht füllen, und daß fie etwas fuche, wodurch 
fie ſich höher hebe, und das findet fie uur im der Welt, bie fie ſich 
ſelbſt oder der Dichter ſchafft. Alles, was die geiftigen und körper- 
lichen Kräfte des Menfchen in ein leichtes Spiel verfegt, ift angenehm; 
bie Wirfichfeit und das mit Anftrengung verbundene Nachdenken ift 
es weniger, als der Flug der Phantafie, wo Willkür herrſcht. Daher 
die Reize der Alterthümer umd der Ruinen von Burgen und Rlöftern, 
bie und mit Bildern der Vorzeit füllen, und ber Neiz aller Romane, 
bie wirklich romantifh find. Selbft für gefebte Lente find Taufend 
and eine Nacht und die Feemnährchen ein wahrer Koran, d. h. Lefung 
ober Leferei in Krankheiten, ſchlafloſen Nächten, Verftimmungen und 
allen Zuftänden, wo das Gehirn ſchwach ift; daher haben auch die 
Tales of the Genii unb of the Persian Castle, Turkish Tales, Fairy 
Tales, Peruvian, Chinese und Oriental Tales! fo viel Glück ge- 
madt. Es gibt Romane, tie bie Heloife, ohne melde gefühlvolle 
Seelen ſich auf der Welt allein glanbten; von allen abgeſchieden, wäh- 
nen fie, in ihm ben Freund zu haben, der fie Tonne; fie wandeln an 
der Hand der Phantafie hinauf in die Heimath der Ideale, wie der 
Künftler zu Rom hinauf in den Vatican. Nomane vermögen allein 
folchen ätherifchen Seelen die Schmerzen zu lindern, die aus hohem 
Geiſte und reizbaren Herzen entfpringen, manchmal auch aus Fehlern 
des Charakters; Nomane verwandeln Langmeile in vollen Genuß; 
aber nur Genies ſchreiben fole Romane. Nur ein Rouſſeau darf es 
wagen, Liebende ſchon im erſten Theile glücklich zu machen und noch 
drei Theile folgen zu laſſen. — Die meiſten Romaue drehen ſich um 
Liebe, und es ſteht ſchon gut, wenn dieſes & la Siegwart und Wer- 
ther geſchieht; wir haben weit gefährlichere Romane, und diefe meinte 
jener Beichtvater. „Wenn ich Sie befuhe,“ fagte er feiner Beicht ⸗ 
tochter, „To haben Sie einen Roman in der Hand und verfteden ihn, 
und kanm drehe ich den Hintern, fo haben Sie wieber die Nafe da- 
rin.” Die Verleger haben bei ſolchen Romanen offenbar ihr Gewiſſen 
verlegt, und die Cenforen, die fo oft Mücden fäugen, fcheinen auch 
Kameele verſchlucken zu Tönnen; diefe Romane werben nicht weggelegt, 
bis fie in sucoum e: sanguinem ? vertirt find, es müßte denn der 
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Kiebhaber Tommen — e questo di non vi leggemo avantil! Solche 
Romane ergreifen das Herz, d. h. die Sinnlichkeit, nur feiner ausge 
drüdt und modiſch; Liebende haben oft fo große Schwierigkeiten zu 
befiegen al& die Eroberer; fie brauchen Aufmunterung, Muth, Rath, 
Klugheit: | 

Per varios casus, per tot discrimina rerum 

Tendimus in — ? 


Die Gefhichte nicht ung Flüger, der gute Roman foll ung befjer 
machen; jene unterrichtet, diefer fol auch erheben, rühren, erheitern. 
Wären alle Leidenſchaften fo behandelt, wie die ſauerſüße Natur der 
Liebe, welche Entwidlungen verdankte man den Romanen! Aber meift 
zeigen fie eher die Welt im falfchen Lichte. Romane find Kunſtwerke, 
die alle Begebenheiten fo motiviren follen, daß dem Leſer Die Motive 
deutlicher werden, die oft fo tief verftedt liegen; aber wie ift es 
möglich, da die meilten Romane von weltfremder Jugend gejchrieben 
werden? Unfere ältere Romane find mwenigftens naiv; wir Tprechen 
vom Romantifchen, und das ift den jungen Schreibern gerade recht; 
eö erfordert bloß Phantafie, leichten Flug ins Feenland, und das 
allerliebite Helldunfel der Dyasna Sore ? und Jean Bauld. Indeſſen 
führt ſchon das Wort Roman eher zur Leltüre, wie Sterne’d Predigt 
über daS Gewiſſen beweist; die las als Predigt Feine Seele, im 
Triftram Shandy lafen fie Millionen. Ein guter Roman, ein Natio- 
nalroman, fomwie ein gutes Luſtſpiel, lehren meit beſſer Charalter, 
Sitten und Gebräuche einer Nation Tennen, als die Berichte flüchtiger 
Reifenden. 

Der Roman gehört zur epifchen Dichtungsart und liegt in der 
Mitte zwifchen Poefie und Proſa. Er ift eine erdichtete Gefchichte, 
die fich die Form einer wahren gibt (Unterfchied vom Mährchen), um 
durch diefe Täuſchung das Intereſſe zu feffeln, und da fie der Profa 
näher liegt als der Poeſie, fo feſſelt fie auch mehr, denn die Mehrheit 
ift doch profaifch; aber diefe profaifhe Täufchung macht Romane nur 
deſto gefährlicher. Aus der Zufammenftellung des Idealiſchen mit 
dem Wirklichen entfteht ein Fomifcher Eindrud, der den Rieſenideal 


1 Und an jenem Tage lafen wir nicht weiter. 

2 Unter manchem Geſchick und mander Gefahren Bedrohung 
Streben wir — 

3 Eine Art von Roman, von einem öfterreichiichen Beamten (Mayern) gefchrieben, a 
deſſen Bezeichnung das jekige Lieblingswort einer Klaſſe von Leuten, gemütblid, 
— mag. Das Bud ward früher auch außerhalb Oeſterreich wohl hin und wieder 
geleſen. 


vie ein allzu kurzer Mod angezogen wird, und dieſe verzerrte Geftalt 
acht den komiſchen Roman, der weniger gefährlich ift als der ernfte, 
ber vieleicht ſchwerer und daher feltener. Der wahre komiſche No» 
tan, der und bier allein angeht, ift in Deutfehland noch ein Phönix, 
cof der Fügenhaften Aushängichilde komiſcher oder gar humoriftifcher 
tomane; die meiften find papierne Krüppel und gebrudte Karrifa- 
wen, erzeugt von einem bungrigen mäßigen Schöngeift mit der 
zuhlerin Mode, folglich Baftarde, 

Und Hätten fie, die Schmierer, nur 

Bom Ader Steine aufgelefen, 

Indeg ein Käfer Geift in ihre Finger fuhr, 

&o wär’ doch etwas noch gewefen! 

Jean Paul theilt die Romane ein, wie man die Kunft eintheilt, 
a bie italienifche, deutſche und niederländifche Schule (mo bleibt die 
icht unwichtige franzöfifche?) und fcheint der letztern fat ausſchließlich 
en komiſchen Roman zuzutheilen, was mich verdrießen würde, wenn 
: nicht wieder die humoriftiichen Romane in die beutfche Schule 
erlegte, und alle, welche daS häusliche Leben ſchildern. Die niedrigfte 
dee vom komischen Roman hat wohl Miller, wenn ex in der Vor 
ebe feine® Burgheims, nächft dem Geſtändniß, daß er feine Anlage 
am Komiſchen habe (ein Hauptmangel, der die drei andern Haupt 
tängel aufwiegt), behauptet: „Wer lachen wolle, gehe Fieber in Gefell- 
haft, denn die Stunden der Einfamfeit jeien zum Lachen zu koſtbar 
nd heilig; der Duell der Empfindungen, der unter Gefchäften und 
ı ber Welt fo leicht auftrodne, müffe in ſolchen Stunden genährt und 
nterhalten werden; Lachen verleite faft immer zum Leichtfinn.” 
seine Siegwartlihen Hochwürden müſſen gar feine Begriffe vom 
mern ftillen Seelenlachen gehabt haben. 
Es ift Schade, daß die Mehrzahl der Romane bloße Halbpoefie 

ı fein pflegt, d. h. ftatt ums zu erheben oder ung das Wirkliche tren 
arzuftellen, uns die verborbene Welt in ihrer wirklichen Erbärmlich- 
it noch zum Ueberfluß idealiſiren und erbärmlicher malt als fie ift, 
obei ſich nur die gemeine Lefewelt ergögen kann, was dem jugend- 
hen Genie, das ſich zuerft durch Nomanfchreiben Luft zu machen 
ıcht, gerade recht ift; und fo wird dann die Leferei oder das Gegengift 
:gen Langweile die Kupplerin Törperlicher und morafifcher Unzucht. 
Ue3 daS wäre nicht, wen man den Hanptcharakter des Romans, 
‚x weder Mährchen noch Idylle, weber Novelle noch Epos ift, fon 
ern profaifche Charakterzeihnung der Menſchheit und deren Entwid« 
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lung durd Handlungen und Situationen, über dem Romaxtifchen 
nicht aus dem Auge verloren hätte. 

Bei der furchtbaren Menge der Romane, womit fich die Lefewelt 
in der Stille mehr unterhält, als mit bem Theater (dies koſtet zwölf 
bis vierundzwanzig Krenzer, ein Roman für den Tag zwei Kreuzer), 
wäre eine Lefebibliothefen-Polizet weit wichtiger als eine Theater 
Polizei, und bei nichts das obrigkeitliche Admittatur ſo nothwendig, 
alö bei dem Katalog der Bücherverleiher, die weit mehr unwifjetficd, 
als wiffentlich fündigen. Man follte über ihn jedes Halbe Jahr ein 
Auto da Fe halten, wie ber Pfarrer und Barbier über die Bucher⸗ 
fonmfung. Don Quixotes. Ob da nicht Safanova in: zwölf Bänden 
binausgeworfen würde? In der Urſprache möchte er immer bleiben; 
denn an denen, die ihn fo leſen, ift nichts mehr zu verberben; bie 
Mehrzahl unferer Romane find, wie die viel gelefenen Feangäftfhen 
Egaremens du coeur et de l’esprit, und’ meift fehlt letzterer ganz. 

Romane find der Barometer bes Zeitgeiftes und ber Lultur einer 
Nation, der Spiegel der Zeit, der Sitten und noch mehr ber. Krauk⸗ 
heiten der Seele und charakteriſiren ihre Nation. Im brittiſchen 
Roman ſchlägt der Humor vor, im franzöfifchen Wit und Spott, im 
beutjchen Ernſt, Gefühl und Häuslichkeit. Gewiſſe Gelehrte, haben 
das Wort Roman von Peupm (Stärke) ableiten wollen, und in ber 
That, Romane machen die Stärke der Bücherverzeichniffe, die Stärke 
vieler Buchhandlungen und auch die Stärke der Belefenbeit unferer 
Jugend, ja felbft vieler einfam Iebenben Landjunker, penfionirter Offt- 
zierd, Beamten und Landpfarrer aus, die es fogar oft der Discretion 
ihrer Winkelbuchhändler überlaffen, was fie ihnen fchiden wollen; wie 
die Damen höherer Welt es mit frangöfifchen Romanen gu Halten 
pflegen, deren eine das Wort Roman von Rheims ableiten wollte, 
weil da das vom Himmel gefallene Delfläfchchen aufbewahrt wird, 
das zwar die Könige Frankreich falbte und heiligte, aber meincs 
2 end feine franzöfifchen Romane, und noch weniger feaugöfifche 

amen 

Romane gleichen viel dem Büchlein des Engelö, das ber apata- 
Inptifche Hans verſchlang, TAB im Munde fand, aber grinmig in 
feinen Bauche; und doch verfchlingen unfere Schönen folche Büchlein 
zu Dußenden, und fie find Bedürfniſſe geworden, wie Een, Trinken 


ı8 des Hergeng 
— BEST SEE GELEBT ame 
e gu ſtellen. 


n, mit Faublas u. ſ. w. in eine 
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und Schlaf. Die Beffern tadelm oft felbft das Gefchreibfel, aber 
weibliche Neugierde will doch ben Ansgang des närrif—hen Dinges wiſſen; 
andere aber weifjagen daraus, und das exfte, was fie daraus [ernen, 
iſt Liebelei, die jetzt gleich nach der Confirmation beginnt. Das ift 
ein elender Primauer, der nicht fein Mädchen Bat, feinen Roman auf 
der Univerfität fortfpielt, umd jede Woche Briefe ſchreibt und erhält; 
woher Zeit nehmen, Collegien zu fehreiben? Geht aber nicht Alles 
nach dem Kopfe, fo weiß man, was Werther und Mariaue gethan 
Haben, Die allgemeinfte und fchlimmfte Folge der Nomanleferei 
ſcheint mir die, daß unſere Schönen, gleich der Sophte, nichts als 
Leffe und Selten wollen, die ehrlichen Puffs hinwegwerfend behandeln 
und entweder fiten bleiben, oder feelenfroh fein miffen, wenn ſich 
noch ein armer Subreftor Kübbuz meldet. 

Alte Modelefer gehören zur Sekte der Nominaliften; Realiften 
find faft ausgeftorben; der geringfte Fehler ift, daß diefe Nomane den 
guten Geſchmack verfpießt, verframert und verfchlenfert haben; immer 
befier wäre noch das Verfontainen, Verſchillingen, Vervelden, Ber 
pichlern zc. gewefen, wenn die Phantafie nicht ſolche Tugendhelden 
und Heldinnen gefchaffen hätte, daß man oft unwillig hätte ausrufen 
mögen: Laßt mir das Lafter Fommen! Die Tugend ift der ſchönſte 
Roman! — Selten wiffen diefe Lefer ein anderes Urtheil zu fällen 
ala: „das Buch ift gar hübſch, es Hat mich göttlich unterhalten ;“ 
mancher Leſerin hat fogar die Iphigenie und die Jungfrau von Or« 
leans viel Spaß gemacht. Wenn je Titel zum Ziele führten, was 
müßte nicht geworben fein al3 Elifa erfchien, oder da3 Weib, wie es 
fein follte? Robert, oder der Mann, wie er fein follte? Man hielt 
es damit, wie einige Weltdamen mit den von mir geliehenen Büchern; 
fie wollten mir nur glauben machen, daß fie auch Geſchmack hätten 
an ſolchen Büchern, und fahen fie gar nicht an. 

Das Dienftmäbchen wird nach dem Lefefabinet gefchidt, etwas 
Schönes zu holen; fie verlangt Feuer und Schwert, und der Biblio» 
thekar weiß ſchon, daß Köruers Leyer und Schwert gemeint ift; es 
fehlt nicht an Abwechslung; unfere Romanfabrifanten, die ohne No- 
mane mit Schwefelhölzchen handeln müßten, befchämen das Sprüd- 
wort, daß aus zehn Büchern das elfte werde; fie machen aus zehn 
wenigftens wieder zehn neue, fie druden und druden, denn bie 
Deutſchen haben ja die Buchdruckerkunſt erfunden; Romane gehen ab 
wie warme Semmel; man Tann fie leſen, ohne dabei denken zu müſſen; 
fie find Baſedows Zuderbucftaben, bie ben Kindern das Leſenlernen 
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erleichtern follten, und fchöne Kinder wollen ja Alles ohnehin auf 
dem füßeften Wege haben; die Oftermefje kommt. — 

Anser et anseruli clamant post pascha pi-pi-pi.! Ein franzöf- 
ſcher Buchdruder ſcheint jedoch unfere Schmierer noch zu befchämen, 
Ketif de la Bretonne; er fchrieb über hundert Bände und fertigte 
Romane, ohne fie gefchrieben zu haben, denn während er ſetzte, bildete 
fih Plan und Ausführung in feinem Kopfe. Bas Glück des Con- 
verfationd-Lericond, das einzig ift, freut mich, weil ich einen: Beweis 
darin zu finden glaube, daß die Romanenwuth fich abgekühlt hat. 
Die Welt will einmal in leichter Manier unterhalten fein. - 

Romane gehören zu den heimlichen Sünden ber Ingend, nament- 
lid) der weiblichen, und die Polizei follte feine andere Romane dulben, 
als in Folio, gebunden in Holz mit Schweinsleber und Meſſingbe⸗ 
fhlägen; aber nun kamen fchönvergoldete, bemalte und hebildete 
Almanache, die beften Buchhändlersartikel, denn ber. Verleger ſtellt 
den Schmierer um das elendefte Taglohn an, wie der Pflanger den 
Neger. — Sultan Dulong liebte Zadig mehr ald die Taufenb unb 
eine Nacht, nicht fo die Sultanin. Mais, oomment pouvez- vous, 
pröferer des contes sans raison et qui ne signifient rien? — O’esk 
pr&cisement pour coela, ? fagte bie Sultanin. Wahrlich, ich bebaure 
die armen Dienftmäbchen, was fie fich in Lefeftäbten ablaufen, mäflen; 
fie bringen oft daS unrechte Buch, oder gar Feines, meil-fie den Titel 
nicht merken Tonnten, wie bie, welche Majers gründlichen, jeboch kurzen 
Unterricht in der Kochkunft holen follte, fie verlangte: -„Den kurzen 
Jedoch.“ Es werden jährlih Millionen mehr Eicheln verzehrt, als 
Ananas und Artifchoden; aber wer verzehrt fie? Ach muß von den 
drei Stüßen unfered Buchhandels, den Romanen, Tafchenbfders und 
Fournalen, die nicht bloß die Augen verderben, fonbern auch die Zahl 
ber Bücherblätterer, der Halbgelehrten, Schwäßer und Dichterlinge 
täglich mehren, ſagen, was Käſtuer von Almanaden: : . 


Berklebt dürft' es wohl ſein, and Atmanachsgedicht, 
Mit Golde braucht es eben nicht ! 


1 Band und Gänschen freien nah O — 2 Binnen 
zählungen ohne Sinn, bie Ar ebenen, Rh ge vehkai ee 
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IV. 


Die Zeitungen und Zeitjhriften oder Journale. 


Or come in dubbio omai piü non si mette, 
Che le gazze non sian fra i animali 
Le prime, che stendesser le gazeite, 
Bestie mendaci, garrule e venali, 
Perciöd 1 lor discipuli e sequaci 
Furon venali, garruli e mendaci. | 
C asti. 


Journale, d. h. Tagebücher, worunter unſere Alten vorzüglich 
ihre Einnahme- und Ausgabebücher, die Mann und Weib führten, 
verſtanden haben, ſind nicht mehr Mode; ſondern die in allen Farben 
erſcheinenden periodiſchen Blätter mit literariſchem Senf angefüllt, in 
England mit politiſchem, bei uns mehr mit ſchöngeiſteriſchem Senf, 


werden jetzt Journale genannt. Journale haben offenbar Kultur ver- - 


breitet, nüßliche Renntniffe in Umlauf gebracht, den öffentlichen Geift 
erwedt, aber doch mehr geichadet als genüßt; demn fie verbreiteten 
auch oft irrige, felbit gefährliche Meinungen, ja Verleumdungen und 
Pasquille; fie verwandelten das ernftere Studium der Wilfenfchaften 
in leichte Fournallejerei, woraus Seichtigkeit und Vielwiſſerei hervor- 
gingen; ja die große Welt befchränft fich faſt allein darauf, wenn fie 
anders leſen mag, da fie wenig Beit für Bücher übrig hat. Viele 
Tauſende lefen Feine Bücher mehr, von denen man aber doch fprechen 
will; man hält fih an Journale, die mohlfeiler kommen; Recenfionen 
eriparen die Zeit, das Buch felbft zu lefen, und fogar das Denken, 
und doch fpriht man, als ch man dad Buch felbjt ftudirt Hätte, 
Diefe Schwäßer, die gar nicht ahnen, wie viele Recenfionen entftehen, 
und wie e3 damit gehalten wird, und wer fie fertigt, find mir efel- 
bafter als die BeitungSpolitifer, genannt Kannegießer. Mögen die 
Zeitungen noch fo viele Lügen enthalten, fie wurden doch von bos— 
haften Menſchen nie wie Journale zu perjönlichen Abfichten benützt, 
und Leute an den Pranger des Publikums geftellt, die davon jelbit 


1 Wohl, da die Mähr Euch allen Zweifel nahm, . 
Daß von den Eiftern (Gazze) unter andern Thieren 
Buerit die Gründung einer Zeitung (Gazetta) fam, 
Bon Thieren, die nach Ligen, Schwagen gieren, 
Und feil find, jo find ihre Schüler aud) 
Feil, ſchwatzhaft, lügneriſch nach Elſtern-Brauch. 
(Aus Caſlies betannten und beruͤchtigten Fabeln: die ſprechenden Thiere.) 
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durch alle fieben Himmel reicht bi8 zum Throne Gottes, dem er ben 
Morgen ankräht, wo dann unfere Hähne auf Erden nachfrähen; aber 
recht orientalifch ift, daß dies fein Krähen eigentlich eine Fürbitte ift 
für das Geichlecht der Hähne, als ob die Heunen nicht ebenſoviel 
Werth hätten. 

Die Abendländer, die Gallier und Franken, hatten fo hohe been 
von den Römern gefaßt, daß fie ihre dich Latein zum Patois ge- 
mwordene Mutterfprache gerne romanifche Sprache nannten, und in 
diefer fchrieben fie ihre Mährchen, Contes nub Fabliaux, Romane 
und Romanzen, welche letztere Versban Tennen, während Romane 
der freien Profa angehören und wenigſtens das Verdienſt der Kürze 
haben. Wir müffen es um fo verzeiblicher finden, da wär. Deutiche 
es mit der franzöfifchen Sprache ja ebenfo zu halten pflegten, und 
endlich in der Revolution die Franzoſen fi) zwar Neufranken nannten, 
aber für Römer bielten bis 1815, wo fie etwas Heinlant ſprachen: 

„Wir müflen ‚vergeffen, daß wir die Welt beherrichten und Roman⸗ 
heiben waren.“ 

Rohe Zeitalter kennen nur Krieg, Mord, Brand, Entführungen 
und Liebesabentener, Wunder, Gefpenfter und Tenfelsſpuk, und viele 
find denn auch die Gegenftände der erften Romane. Roman und Ge- 
fchichte ift folchen Zeiten eins; ja die uralten Sagen, Geologien, Kos⸗ 
mologien, die über die Räthfel der Natur, Welt und Menfchheit uns 
da3 Woher, Warum und Wie? erklären, was find fie anders. als 
Mähren? Man mußte nicht, alfo dichtete man, und find viele be- 
rühmte Hypotheſen berühmter neuerer Philofophen mehr? — Die 
ältefte Gefchichte ift Roman, wie Vater Herodot gar oft, unb die älte- 
ften Romane find Gefchichte, wie Niebelungen: (Ghibellineh?), Zur: 
pins Helden Carls des Großen, die Rolande, Triſtan, Laucelot, Ar⸗ 
thur und die Ritter der Tafelrunde, Eid, Amadis, Bojardo, Rinaldo, 
bie iSländifchen Sagen und die romanifirten Gefchichten von Cyrus, 
Troja und Alexander. Im diejen Fabelkreiſen dreht fich die ganze 
Poefie des Mittelalters. Nichts als Helden! daher auch Einige das 
Wort Roman vom griechischen fapn, Stärke und Tapferkeit, wie 
die Stadt Rom, ableiten wollten. Der Glaube an das Wunderbare 
und da3 Vergnügen an Mährchen liegt fo in der Menfchennatur, daß 
wir fie bei den Naturvöllern Nord» und Südamerika's, in Guinea 
und Madagascar finden, Diefe Mähren alle haben Bebentung, 
einen verborgenen Sinn; man muß fie nicht Lügen nennen, - ſondern 
Sinnbilder der Wahrheit. In den Krenzzugen miſchte ſich „a orien⸗ 
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be Voefie mit ein, auch Schwänke, wie ber im uralten fpanifchen 
der einem Juden bei einem Anlehen einen Kaften mit Steinen 
bt, als feinen Schatz, und da ihn nach feinem Tode ber Jude 
Bart zupft, fährt da8 Schwert Cids aus der Scheibe eine ganze 
me lang. 
Im gläubigen Mittelalter galten alle jene romanifirten Gefchichten 
jo gut, als die geprüfteften Hiftorien mit Urkunden; fie floffen 
der Feder dummer, oft auch ſchlauer Mönche, berechnet auf den 
chenden Rittergeift und bie heiligen Kreuzzüge (ließen fie ja felbft 
den Großen einen Kreuzzug machen), und evregten in der That 
m Köpfen unwiſſender Krieger eine Schwärmerei, wie die Gieg- 
: und Werther einft in den Köpfen verliebter Jugend, Sie 
en offenbar auf das Romanhafte der Ritterwelt neben den Mähr- 
des Orients, den norbifchen Sagen und dem eigenen Aberglanben 
Nbendlandes; den düftern Nebeln des Nordens gehören vorzugs- 
die Elfen, Alraunen und Berggeifter, die Zwerge, Riefen, 
‚weiber und Meerdrachen an, ſowie die bänbereiche ſhriſche Ara- 
ein Mufter war. Man nannte dieſe Bücher Ritterbücher par 
lence, libros de Caballeria; denn was follte gemeines Wolf, 
‚er, bie ja felbft nod; vor Hundert Jahren fih im Trauerſpiel 
ſehen Taffen durften — nur Könige und Helden durften auf- 
ı, Prinzen, Prinzeffinnen und Adel! 
Mlerander und Carl der Große wurden durch Mährchen berüh: 
als durch ihre Siege; und der gemeine Mann Tennt Heltor nicht 
domer, fondern aus den Spielkarten, und weil die Hunde feines 
ı Heltor heißen; Tancred und Nichard waren die Helden des 
elalters, und ohne die Mährden hätten wir feinen Bojardo, 
to, Taffo, feinen Oberon und Doolin. Wenn auch diefe Romane 
der Gefchichte uud halb der Allegorie angehören, wie felbft noch 
Theuerdank und Weiskunig, fo find und doch ihre Sittengemälde 
g, weil fi darin der Geift der Zeit fpiegelt; daher wir ben 
ads und Reichardt3 danken wollen, daß fie uns viele diefer alten 
ine durch Auszüge.genießbarer machten. Die Romantik entftand in 
kreichs {hönem Sitden und wucherte in unferem ſchönen Schwaben; 
erft mit dem Erwachen der Höhern Vernunft, die Fabel und Wahr- 
rennt, können Nomane entftchen, die eine erdichtete, aber 
ichte in nüchterner Sprache darftellen und wahre Gemälde 
n und Sitten liefern, wodurd fie oft mehr Lehren als 
ch oft mehr Wahrheiten enthalten, als biefe erufte 
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Ein Witzkopf nennt Reifebeichreibungen die Romane der Philo- 
fophen, und gute Romane könnte man bie Zeitvertreibe ber Philofophen 
nennen, ober die Fabeln der Erwachſenen, wenn gleich ber gelehrte 
Bentley feinem Sohn,! ben er über einem Roman erwiſchte, fagte: 
„Wozu Romane, man Tann fie ja nicht citiren!” denn Gelehrte find 
nicht immer Philofophen. Die Fertigung eines volllommenen guten 
Romans erfordert das größte Talent; Jedermann aber Fam im ihnen 
mittelmäßig fein, und daher haben wir, bie wir an guten Luſtſpielen 
und Satiren fo arm find, im Romanenfach wahre Blattlausfruchtbarkeit, 
und die Blattläufe verurſachen offenbar Rervenſchwache. — — Es if 
doch beſſer, wenn Einem Robiuſon in früher Jugend in bie Häude 
fallt, wie mir (mein Vater und mein Lehrer wußten heibe- wichts von 
Emile, wo Robinfon fo empfohlen wird, daß fie mir das Buch eher 
weggenommen hätten), wenn auch bie alte deutſche Ausgabe wit zwei 
Kupfern in zwei Bänden fo weit ımter Campe's Robinfon ſteht, als 
die damalige Erziehung in meinem Vaterftäbtchen unter ber jehigen. 

Die Theorie des Romans erwartet noch ihren Mann, und es 
wäre ein Verbienft, im zahllofen Romanenheer bie Helden ansguzeid- 
nen, was wir unten zu thun verfuchen werben. Der Charakter des 
Romans beruht auf Idealiſirung ber Menichheit nach allen ihren In ⸗ 
dividuen und nach allen möglichen Mobifilationen des Lebens, bie 
äfthetifch darftellbar find; feien nun die Darftellungen ernfi, aber. ko⸗ 


mijch und ſatiriſch, Iprifch, epiſch, didaktiſch und —ramatifch, fentimen- 


tal, moralifc bürgerlich, abenteuerlich, verliebt ober humoriſtiſch: alle 
Formen find recht, aber Feine Clafje macht elaſſiſch, wo dad Roman- 
ice fehlt, ganz verſchieden von romanhaft. Roinanhaft if phanta- 
ſtiſch, feltfam, verſchraubt; romautiſch aber bie idealiſche Maunigfal- 
tigkeit im Bauber des Schönen. Das Ideal des Mahrchens und des 
Romans ift der Traum, Morpheus Apollo! 


Der Geſchmack an Romanen beruht anf dem natürlichen Intereſſe 


jeder Geſchichte, ihrer Verwidlung und Aufloſung, anf den angench- 


¶ Für Pilologen wird Die Sehen chichte von tley's Sahne herzbrechend jeiı 

& ein (ner Japan ie aan Elben wi — ach — 
folgen Ekel daran befommen, daß er als Mann ein in London auf geführtes Si = — 
Ädrieb, worin er das antife —— Ana des Pübels —— 

ſiel werden antile Chöre, die jogenannte verkörperte Ydee, ein =, Are für — 

jen, dem ärgften Au ausgefegt, Es erfheint ein Bote und m Chor, er 
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men oder ſcheußlichen Bildern, die fie der Phantafie vormalen, und 
ben fanften ober heftigen Leibenfchaften, die das Herz ergreifen, Der 
Geſchmack an Romanen beweist, daß die Scenen biefer Unterwelt 
das Ideal der Seele nicht füllen, umd daß fie etwas fuche, wodurch 
fie fid höher hebe, und das findet fie mır in der Welt, die fie ſich 
ſelbſt oder der Dichter fchafft. Alles, was die geiftigen und Förper- 
lichen Kräfte des Menfchen in ein leichtes Spiel verfegt, ift angenehm; 
die Wirklichkeit und das mit Anftrengung verbundene Nachdenken ift 
es weniger, als der Flug der Phantafie, wo Willtür herrſcht. Daher 
bie Reize der Alterthüner und der Ruinen von Burgen und Kloſtern, 
die und mit Bildern ber Vorzeit füllen, und der Reiz aller Romane, 
die wirklich romantiſch find. Selbft für gefegte Leute find Taufend 
und eine Nacht und die Feenmährchen ein wahrer Koran, d. h. Lefung 
ober Leferei in Krankheiten, fchlaflofen Nächten, Verſtimmungen und 
allen Zuftänden, wo das Gehirn ſchwach ift; daher haben auch die 
Tales of the Genii und of the Persian Castle, Turkish Tales, Fairy 
Tales, Poruvian, Chinese und Oriental Tales! fo viel Glüc ge- 
macht. Es gibt Romane, wie die Heloife, ohne melde gefühlvolle 
Seelen fih auf der Welt allein glaubten; von allen abgefchieden, wäh- 
nen fie, in ihm den Freund zu haben, der fie kenne; fie wandeln an 
der Hand der Phantafie hinanf in die Heimath der Ideale, wie der 
Künftler zu Rom Hinauf in den Vatican. Nomane vermögen allein 
folchen ätherifhen Seelen die Schmerzen zu lindern, die aus hohem 
Geifte und reizbaren Herzen entfpringen, manchmal auch aus Fehlern 
des Charakters; Romane verwandeln Langmeile in vollen Genuß; 
aber nur Genies fchreiben folde Romane. Nur ein Rouffeau darf es 
wagen, Liebende fchon im erften Theile glüdlich zu machen und noch 
drei Theile folgen zu Iafjen. — Die meiften Romane drehen fih um 
Kiebe, und es fteht jchon gut, wenn dieſes & la Siegwart und Wer- 
ther gefchieht; wir Haben weit gefährlichere Romane, und dieſe meinte 
jener Beichtvater. „Wenn ic Sie beſuche,“ fagte er feiner Veicht- 
tochter, „fo haben Sie einen Roman in der Hand und verfteden ihn, 
und kaum drehe ich den Hintern, fo haben Sie wieber die Nafe da- 
rin.” Die Verleger haben bei folhen Romanen offenbar ihr Gemiffen 
verlegt, und die Genforen, die fo oft Mücken fäugen, feinen auch 
Kameele verfhluden zu können; diefe Romane werden nicht weggelegt, 
bi fie in succum ci sanguinem*® vertirt find, es müßte denn ber 





3 Ergäßfungenvon Genien, daß perfihe Schloß, türtifce = 
perubianiice, Ginefiide, orientalifhe Erzählungen. — PARSE IE 


ua ” 
38 


Riebhaber fommen — e questo di non vi leggemo aranti! 1. Sole: 
Romane ergreifen das Herz, d. h. die Sinnlichkeit, nur- feiner ausge⸗ 
drückt und modiſch; Liebende haben oft ſo große Schwierigkeiten ‘m 
befiegen als die Eroberer; fie brauchen Aufmunterung, Muth, Rath; 
Klugheit: a 


Per varios casus, per tot discrimina rerum — — 
Tendimus in —? 


Die Gefchichte macht und klüger, der gute Moman folf uns befler 
machen; jene unterrichtet, diefer foll anch erheben, rühren, erheitern.. 
Wären alle Leidenſchaften fo behandelt, wie die fauerfüße Natur der 
Liebe, welche Entwicklungen verdankte man den Romanen! Aber meift. 
zeigen fie eher die Welt im falfchen Lichte. Romane find Kuufiwerke, 
die alle Begebenheiten jo motiviren follen, daB dem Leſer bie Motive 
deutlicher werden, die oft fo tief verftedt Tiegen; aber wie iſt «8 
möglich, da die meiften Romane von weltfrember Jugend deſchrieben 
werden? Unſere ältere Romane find wenigſtens naiv; wir ſprechen 
vom Romantifchen, und das ift ben jungen Schreibern gerabe redit; 
e3 erfordert bloß PBhantafie, Teichten Flug ind Feenlaud, und das 
allerliebfte Helldunfel der Dya⸗ na Sore? und Jean Papld. Indeſſen 
führt Schon das Wort Roman eher zur Lektüre, wie Sterne's Biedigt 
über das Gewiffen beweist; die las als Predigt feine Seele, im 

: Triftram Shandy laſen ſie Millionen, Ein guter Roman, ein Ratio 
nalroman, fowie ein gutes Luſtſpiel, lehren weit befler Sharakter, 
Gitten und Gebräuche einer Nation kennen, als bie Berichte fluchtiger 
Reiſenden. 

Der Roman gehört zur epifchen Dichtungsart und Siegt m. der 
Mitte zwifchen Poeſie und Proſa. Er ift eine erbichtete Geſchichte, 
bie fich die Form einer wahren’ gibt (Unterfchieb vom Mähren), um 
durch diefe Tauſchung das Jutereſſe zu fefieln, und da fie der Proſa 

‚näher liegt als der Poeſie, fo feflelt fie auch mehr, denn. hie. Mehrheit 
ift doch profaifch; aber diefe profaifche Tänfchung macht Romane wur 
defto gefährlicher. Aus der Zufammenftellung des Idealiſchen mit 
dem Wirklichen entfteht ein komiſcher Eindruck, der dem Wiefenibent 


1 Und an jenem Tage Tafen wir nicht weiter. 
2 Unter manchem — und mancher Gefahren Bebrofung 


neben — — 
8 Eine A 
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nie ein allzu Turzer Mod augezogen wird, und diefe verzerrte Geftalt 
tacht den Fomifchen Roman, dev weniger gefährlich ift als der exufte, 
ber vielleicht ſchwerer und daher feltener. Der wahre komiſche No- 
ian, ber und bier allein angeht, ift in Dentfchland noch ein Phöniz, 
cotz der lügenhaften Aushängfchilde Fomifcher oder gar humoriſtiſcher 
tomane; die meiften find papierne Krüppel umd gebrudte Karrifa- 
wen, erzeugt von einem hungrigen mäßigen Schöngeift mit der 
zuhlerin Mode, folglich Baftarde, 

Und Hätten fie, die Schmierer, nur 

Bom Ader Steine aufgelefen, 

Indeß ein Höfer Geift in ihre Finger fuhr, 

&o wär’s doch etwas noch gewefen! 

Jean Paul theilt die Romane ein, wie man die Kunſt eintheift, 
a bie italienifche, deutſche und niederländiſche Schule (two bleibt die 
icht unwichtige franzöfifche?) und fcheint der letztern faſt ausfchließlich 
en komiſchen Roman zuzutheilen, was mich verdrießen würde, wenn 
> nicht wieder die humoriftiichen Romane in die deutſche Schule 
erlegte, und alle, welche das häusliche Leben ſchildern. Die nichrigfte 
dee vom komiſchen Roman hat wohl Miller, wenn er in der Vors 
ebe feines Burgheims, nächft dem Geſtäudniß, daß er Feine Aulage 
am Komifchen Habe (ein Hanptmangel, der die drei andern Haupt- 
tängel aufiwiegt), behauptet: „Wer lachen wolle, gehe Fieber in Gefell- 
haft, denn die Stunden der Einfamteit feien zum Laden zu koſtbar 
nd heilig; der Duell der Empfindungen, der unter Gefchäften und 
ı der Welt fo leicht auftrodne, müffe in folhen Stunden genährt und 
nterhalten werden; Lachen verleite faft immer zum Leichtſinn.“ 
jeine Siegwartlien Hochwürden müffen gar Feine Begriffe vom 
mern ftillen Seelenlahen gehabt haben. 
Es ift Schade, daf die Mehrzahl der Romane bloße Halbpoefie 

ı fein pflegt, d. h. ftatt ums zu erheben oder uns das Wirkliche treu 
arzuftellen, und die verdorbene Welt in ihrer wirklichen Erbärmlich- 
eit noch zum Ueberfluß ibealifiren und erbärmlicher malt als fie ift, 
obei fih nur die gemeine Lefewelt ergößen fann, was dem jugend» 
hen Genie, das ſich zuerft durch Romanſchreiben Luft zu machen 
icht, gerade recht ift; und fo wird dann die Leferei oder das Gegengift 
:gen Langweile die Rupplerin Törperlicher und moraliſcher Unzucht. 
ües da3 wäre nicht, wenn man den Hanptdarakter des Romans, 
er weder Mährchen noch Idylle, weder Novelle noch Epos ift, fon« 
an profaifche Charakterzeichnung der Menfchheit und deren Entwid« 
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Inng durch Handlungen und Situationen, über dem Romantiſchen 
nicht aus dem Auge verloren hätte. 

Bei ber furchtbaren Menge der Romane, womit fich die Leſewelt 
in der Stille mehr unterhält, als mit dem Theater (dies koſtet zwölf 
bis vierundzwanzig Kreuzer, ein Roman für den Tag zwei Kreuzer), 
wäre eine Lefebibliothefen- Polizei weit wichtiger als eine Theater⸗ 
Bolizei, und bei nichts das obrigkeitliche Admittatur ſo nothwendig, 
als bei dem Katalog der Bücherverleiher, die weit mehr unwifferttfid, 
al3 wiffentlich fündigen. Man follte über ihn jedes halbe Jahr ein 
Auto da Fe halten, wie der Pfarrer und Barbier über die Bücher- 
fammlung. Don Quixotes. Ob da nicht Safanova in: zwölf Bänden 
hinausgeworfen würde? In der Urſprache möchte er immer bleiben; 
denn an denen, bie ihn fo leſen, ift nichts mehr zn verberben; bie 
Mehrzahl unferer Romane find, wie die viel gelefenen Franzöftichen 
Figaremens du coeur et de lesprit, umb meift fehlt Iekterer gan. 

Romane find der Barometer des Beitgelftes und ber Lultur einer 
Nation, der Spiegel der Zeit, der Sitten und noch mehr ber Krank. 
beiten ber Seele und charakteriſiren ihre Nation. Im brittiſchen 
Roman ſchlägt der Humor vor, im franzöſiſchen Witz und Spott, im 
deutſchen Ernſt, Gefühl und danslichten Gewiſſe Gelehrte haben 
das Wort Roman von dem (Stärke) ableiten wollen, und in ber 
That, Romane machen die Stärke der Bücherverzeichniffe, die Stärke 
vieler Buchhandlungen und auch die Stärke ber Belefenbeit unferer 
Jugend, ja felbft vieler einfam lebenden Landjunfer, penfionirter Offi⸗ 
zierd, Beamten und Landpfarrer aus, die es fogar oft der Discretion 
ihrer Winfelbuchhändler überlaffen, was fie ihnen fchiden wollen; wie 
die Damen höherer Welt es mit franzöfifhen Romanen zu haften 
pflegen, deren eine das Wort Roman von Rheims ableiten wollte, 
weil da das vom Himmel gefallene Delfläfchchen aufbewahrt wird, 
dad zwar die Könige Frankreichs falbte und herligte, ‘aber, meines 
Wiſſens Feine franzöfifchen Nomane, und noch weniger frauzdfiſche 
Damen. 

Romane gleichen viel dem Büchlein bes Engels, das ber apala⸗ 
Inptifche Hans verſchlang, ſuß im Munde fand, aber grimmig in 
feinen Bauche; und doch verfchlingen unfere Schönen ſolche Buchlein 
zu Dußenden, und fie find Bedürfniffe geworden, wie eben, Trinlen 


1 Berirrungen des tgen Mr bes Geiſtes; en ber RER 
bie allgemeine Sittenfo ale ee an Ehe y — 
ae su Rollen 


tion, mit Faublas u. f, m. —* eine 


und Schlaf, Die Beflern tadeln oft felbft das Gefchreibfel, aber 
weibliche Ne  xdewill doch den Ausgang des närriſchen Dinges wiſſen; 
andere aber iffagen daraus, und das erfte, was fie daraus lernen, 
iſt Liebelei, die jetzt gleich nad der Confirmation beginnt. Das ift 
ein efender Primauer, der nicht fein Mädchen hat, feinen Roman auf 
der Univerfität fortfpielt, und jede Woche Briefe ſchreibt umd erhält; " 
woher Zeit nehmen, Collegien zu fehreiben? Geht aber nicht Alles 
nach dem Kopfe, fo weiß man, was Werther und Mariane gethan 
haben. Die alfgemeinfte und fehlimmtfte Folge der Nomanleferei 
ſcheiut mir die, daß unſere Schönen, gleich der Sophie, nichts als 
Leſſe und Selten wollen, die ehrlichen Puffs hiuwegwerfend behandeln 
und entweder fiten bleiben, oder ſeelenfroh ſein mirffen, wenn fi 
noch ein armer Subreftor Kübbuz meldet. 

Alle Modelefer gehören zur Sekte der Nominaliften; Nealiften 
find faft auögeftorben; der geringfte Fehler ift, daß diefe Romane den 
guten Geſchmad verfpießt, verframert und verſchlenkert haben; immer 
beffer wäre noch das Verfontainen, Verfchillingen, Vervelden, Ver- 
pichlern 2c, geweſen, wenn die Phantafie nicht ſolche Tugendhelden 
und Heldinnen gefchaffen hätte, daß man oft unwillig hätte ausrufen 
mögen: Laßt mir das Lafter kommen! Die Tugend ift der fchönfte 
Roman! — Selten wiffen diefe Lefer ein anderes Urtheil zu fällen 
als: „das Buch ift gar hübſch, es hat mich göttlich unterhalten; 
mancher Leferin hat fogar die Iphigenie und die Jungfrau von Ors 
leans viel Spaß gemacht. Wenn je Titel zum Ziele führten, mas 
müßte nicht geworben fein al3 Elifa erfchien, oder da3 Weib, wie es 
fein follte? Robert, oder der Mana, wie cr fein follte? Man hieft 
es damit, wie einige Weltbamen mit ben von mir geliehenen Büchern; 
fie wollten mir nur glauben machen, daß fie auch Geſchmack hätten 
an folden Büchern, und fahen fie gar nicht an. 

Das Dienftmädchen wird nad dem Lefefabinet geſchidt, etwas 
Schönes zu holen; fie verlangt Feuer und Schwert, und der Biblio- 
thekar weiß ſchon, daß Körners Leyer und Schwert gemeint ift; es 
fehlt nicht an Abwechslung; unfere Romanfabrifanten, bie chne Ro— 
mane mit Schwefelhölgchen handeln müßten, befchämen das Sprüch- 
wort, daß aus zehn Büchern das elfte werde; fie machen aus zehn 
wenigftens wieber zehn neue, fie druden und druden, denn die 
Deutſchen haben ja die Buchdruckerkunſt erfunden; Romane gehen ab 
wie warme Semmel; man kann fie leſen, ohne babei denfen zu müſſen; 
fie find Baſedows Zuderbucjftaben, die ben Kindern das Refenlernen 
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erleichtern follten, und ſchöne Kinder wollen ja Alles ohnehin auf 
dem füßeften Wege haben; die Oſtermeſſe kommt. — 

Anser et anseruli clamant post pascha pi-pi-pi.! Ein franzöft- 
fcher Buchdruder feheint jedoch unfere Schmierer noch zu beſchämen, 
Retif de la Bretonne; er fehrieb über hundert Bände und fertigte 
Romane, ohne fie gejchrieben zu haben, denn während er febte, bildete 
fih Plan und Ausführung in feinem Kopfe. Das Glüd des Con- 
verfationg-Lericond, dag einzig tft, freut mich, weil ich einen Beweis 
darın zu finden glaube, daß die Romanenwuth fich abgekühlt hat. 
Die Welt will einmal in leichter Manter unterhalten fein. 

Romane gehören zu den heimlichen Sünden der Jugend, nament- 
lich der weiblichen, und die Polizei follte Feine andere Romane dulden, 
als in Folio, gebunden in Holz mit Schweingleder und Mefjingbe- 
chlägen; aber nun famen fehönvergoldete, bemalte und bebildete 
Almanache, die beiten Buchhändlerdartifel, denn der Verleger ftellt 
den Schmierer um das elendefte Taglohn an, wie der Pflanzer den 
Neger. — Sultan Oulong liebte Zadig mehr ald die Taufend und 
eine Nacht, nicht jo die Sultanin. Mais, comment pouvez- vous, 
preferer des contes sans raison et qui ne signifient rien? — C’est 
pr&cisement pour cela, ? fagte die Gultanin. Wahrlih, ich bedaure 
die armen Dienftmädchen, was fie fich in Lefeftädten ablaufen müſſen; 
fie bringen oft das unrechte Buch, oder gar Feines, weil fie den Titel 
nicht merken konnten, wie die, welche Majers gründlichen, jedoch kurzen 
Unterricht in der Kochkunft holen jollte, fie verlangte: „Den Furzen 
Jedoch.“ ES werden jährlih Millionen mehr Eicheln verzehrt, als 
Ananas und Artifchoden; aber wer verzehrt fie? Ich muß von den 
drei Stüßen unfered Buchhandels, den Romanen, Tafchenbüchern und 
Journalen, die nicht bloß die Augen verderben, fondern auch die Zahl 
ber Biücherblätterer, der Halbgelehrten, Schwäter und Dichterlinge 
täglich mehren, fagen, was Käftner von Almanacen: 


Berklebt dürft” e8 wohl fein, manch' Almanachsgedicht, 
Mit Golvde braucht es eben nicht ! 


1 Gans und Gänschen freien nach Oſtern pispispi. — 2 Aber wie Können Sie Er⸗ 
zählungen ohne Sinn, die nichts Debeutem ass haben? — Eben deßhalb. en Si 





IV. 


Die Zeitungen und Zeitſchriften oder Journale. 


Or come in dubbio omai piü non si mette, 
Che le gazze non sian fra i animali 
Le prime, che stendesser lo gazette, 
Bestie mendaci, garrulo e venali, 
Percid 1 lor diseipuli © sequaci 
‚Furon vonali, garruli © mendaci. 1 
Castı, 
Journale, d. 5. Tagebücher, woruuter unſere Alten vorzüglich 
ihre Einuahie- und Ausgabebücher, die Mann und Weib führten, 
verftanden haben, find nicht mehr Mode; ſondern die in allen Farben 
erſcheinenden periodifchen Blätter mit literariſchem Senf angefülft, in 
England mit politiſchem, bei und mehr mit ſchöngeiſteriſchem Senf, 
werben jet Journale genaunt. Journale haben offenbar Kultur ver- - 
breitet, nüßliche Kenntniſſe in Umlauf gebracht, den öffentlichen Geift 
erwedt, aber doch mehr geichadet als genützt; demm fie verbreiteten 
auch oft irrige, jelbft gefährliche Meinungen, ja Verleumdungen und 
Basquille; fie verwandelten das ernftere Studium der Wiffenfchaften 
in leichte Journallejerei, woraus Seichtigkeit und Vielwifferei hervor« 
gingen; ja die große Welt befchräntt fich faft allein darauf, wenn fie 
anders lefen mag, da fie wenig Zeit für Bücher übrig hat. Viele 
Tauſende lefen Feine Bücher mehr, von denen man aber dodh fpreden 
will; man hält fih an Journale, die wohlfeiler kommen; Recenfionen 
eriparen die Zeit, das Buch felbft zu Iefen, und fogar das Denken, 
und doch ſpricht man, als ch man das Buch felbft ftubirt hätte, 
Diefe Schwäger, die gar nicht ahnen, wie viele Necenfionen entftehen, 
und wie es damit gehalten wird, und wer fie fertigt, find mir efel- 
hafter als die Zeitungspolitifer, genannt Kannegießer. Mögen die 
Zeitungen noch fo viele Lügen enthalten, fie wurden doch von bos- 
haften Menſchen nie wie Journale zu perjönlichen Abfichten benützt, 
und Leute am den Pranger des Publikums geftellt, die davon felbft 
% Maß, da die Mähe Euch allen Zweifel nabın, 
Daß don den Ciftern (Gazze) unter andern Thieren 
Aue ie Gründung einer Zeitung (Gazette) Tam, 
an Züieren, bie mad Lügen, Glivayen v 
Und feil find, jo find ifre © 
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nichtö mußten, oder es unter ihrer Würde hielten, zu antworten, 
und fih in Sournalen herumzubalgen. 

Die Zeitungen, diefer Hauptzeitvertreib von Millionen, batten 
eine harte Zeit in meiner Zeit. Der Staatsrigorismus kam auch 
hinter fie wie hinter Bücher, und fo kam es denn, daß bie: Zeitungen 
fo ſchlechte Waare wurden als die Bücher. Noch 1818, wo eine 
Beitung von den heranrüdenden Koſaken fprah: „Sie reiten auf 
Heinen, unanjehnlichen Pferden,“ ftrich die Cenſur bie beiden Adjec⸗ 
tiva, und fo erfuhr die Welt nur, daß die Koſaken auf Pferben 
reiten und nicht auf Efeln ober Steden. Ungemein komiſch Täßt es, 
wenn man die franzöfiichen Zeitungen zufammenftellt bei Napoleons 
Rückkehr von Elba, Zuerſt Heißt ed: „Das Ungehener (l’Ogre) ift 
entwifcht, hat fich da und da jehen laffen, und faun unſern Truppen 
nicht entgehen; der Tyrann tft zu Lyon; Bonaparte nähert ſich mit 
ſtarken Schritten; Napoleon wird morgen in Paris fein; ber Kaiſer 
Rapoleon ift zu Fontaineblean; geftern Abend hielten Seine Majeftät 
der Kaiſer ihren Einzug in bie Tuilerien, Alles ift voll nubefchreib- 
lichen Jubels.“ — Zur Zeit bed Protektorats ober der Surrogate und 
des Surrogat3 aller Surrogate konnten wir alles Gedruckte Runlel⸗ 
rübenblätter nennen, und gewifle Herren Beitungsfchreiber - waren 
wichtige Alliirte, fähig, eine ganze Nation mit Blindheit zu ſchlagen. 

Sm politifchen Taumel, erzeugt von der Revolution Frankreichs, 
waren es meift Beitungen, die in Hüons Horn bliefen und Alle zu 
Narren machten; felbft in unferem unpolitifchen Vaterlande Tagen Zei- 
tungen auf Poftillen, Pandekten un Nezeptenbüchern; in Kaugleien 
las man Beitungen, ftatt zu arbeiten, Banernfchenten waren »oll von 
Gäften, bloß um der Zeitung willen; der Arzt griff in dem Kranken⸗ 
zimmer eher nach der Zeitung, als nach bem Pulfe des Kranken, und 
Prediger, wenn fie nach ihrem Concept im Kirchenrod fuchten , gegen 
eine Zeitung heraus. Mich wundert, daß in biefen Beiten feine 
Zanbenpoften angelegt wurden, wie St. Evremond’s A- politio-would- 
be! that. Nur Gatterer ließ ſich nicht irren und. lad am Eube be 
Jahres den ganzen Jahrgang erft, denn er wußte, daß das Wort 
Beitung nicht? mit der Zeit zu thun bat, fondern von dem alten, noch 
im Englifchen üblihen Worte Tidings herftanmt, d. h. gefchehene 
Dinge. Wir haben jett politifche, gelehrte, Kunſt- und Handels⸗ 
zeitungen, Beitungen für befondere Stände, Hof- und Feldzeitungen, 
Volkszeitungen, felbft Jugend⸗ und Damenzeitungen ; rote mur nah, 

ı Möchte⸗ ein⸗Polititer⸗ ſein (ein Luſtſpieh. 


ftatt des cher gen NeichSanzeigers, eine gute deutfche Natiomalzeitung, 
auf die iche der Stelle pränumerirte. Zu diefen Zeitungen kommen 
am noch 3... lligenzblätter, Anzeigen, Wochenblätter zc. für das bür- 
‚gerliche Leben beftimmt, obrigkeitliche Verhandlungen, Gante, Auktionen, 
Geburt, Hochzeit und Tod x. befannter zu machen, und der Nutzen 
diefer Blätter möchte leicht den Nutzen politiſcher und gefehrter 
Blätter überwiegen; der Hochwächter überficht Alles, wie fich ſchon 
and dem Titel erwarten läßt. Nennen nicht ſchon Ariftoteles und 
Plato den Menfchen Köov roArrov, politisches Thier? 

Im gefelligen Leben verftummen Wit und Laune, Theater: uud 
Stadtgeſpräche vor politifchen Debatten, umd feit wir Stände haben, 
Hält fih ohnehin Jeder für einen Mann des States mit oder ohne 
public spirit‘ des Britten, und was noch jchlimmer ift, iſt unzufries 
den mit ber Verfaſſung, die vorher fein Glüd wo wicht machte, doch 
auch nicht ftörte. — Died war in den erften Zeiten ber Revolution 
weit ärger, daher der Staatsrigorismus im die Mitte trat, und num 
erfuhr man gar nichts mehr oder nur, wie e& die Machthaber gerne 
hörten; die Zeit fraß, wie Chronos feine Kinder, die Zeitungen, und 
man tröftete fi mit David, der wahrſcheinlich eine Zeitung in der 
Hand hatte, als er fagte: „Wie habt Ihr das Eitle fo lieb und bie 
Zügen fo gerne!” Diefen gottfträflihen Zeitpunkt, wo man in dem 
Gafthäufern zuerjt nach den Anfchlägen an ber Thüre fehen mußte, 
um zu wiffen, was man au ber table d’höte zu fprechen babe oder 
nicht, verewigt die Carricatur: der Denkerclub; Alle figen nachdenkend 
um einen Tiſch mit Maulförben am Munde. 

Zeitungen find nun etwas Alltägliches, aber deufen wir uns ein- 
mal lebhaft einen Perikles oder Cicero in einem unferer Kaffeehäufer, 
bem forum der Neuern, vor gedrudten Blättern mit den neneften 
Nachrichten aus allen Staaten Europa's nicht nur, fondern felbft aus 
Aſien, Afrika, Amerifa und Auftralien. Im Mittelalter Tonnten ganze 
Staaten untergehen, und man erfuhr es erft nach Jahren. Es brauchte 
nichts Geringeres, ald Erfindung des Papier und Bücherdrucks, des 
Handels ins Große, Refidenzen- und Staatenverbindungen, und felbft 
da wären Zeitungen noch feine Zeitungen gemwefen, hätte nicht Louis XI. 
den Grund zur Poſt gelegt. Und wer war der göttliche Erfinder der 
Zeitungen, ber gewiß in jedem Club fein Portrait hätte? Wir kennen 
ihn fo wenig, ald die Erfinder des Compaſſes und des Pulvers; 
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denn Zeitungen entftanden nach und nach aus ben ſchriftlichen und 
dann fpäter gedrudten fogenannten Relationen. 

Schon 1536 gab es zu Venedig handſchriftliche len, in bem 
Kriege mit Soliman II.; man theilte an ‚öffentlichen Orten die einge 
gangenen Nachrichten der Neugierbe fchriftlich mit, wofür eine Meine 
Scheidemünze, Gazette, gezahlt werben mußte, und ber Name der 
Münze ging dann auf bie Blätter felbft Aber, wie ber Name Kafperle 
auf die vierzig Krenzerftüde, die man für ben Eintritt ins Safperles- 
theater zu zahlen pflegte. Man kennt gebrudte Gejellichaftsbulletins 
im Haag, ſowie die Negenöburger Relationen; eigentliche Zeitungen 
aber find deutſche Erfindung, und die erften Stammeltern die Frant- 
furter Poſtaviſen (1612—15), worauf der Fuldaer Poftreiter md 
Augsburger, Nürnberger und Vrüßler ‚Zeitungen folgten; and das 
erſte Intelligengblatt 1722 lieferte Frankfurt; ja wir haben Spuren, 
daß ſchon 1595 im Deutſchland Zeitungsblätter gemejen find, Die 
Frage, worüber im engliihen Parlament debattirt wurde Sind 
Zeitungen Lurus ober Bebürfniß? muß jet in Tehterem Sinne ent- 
ſchieden werben, da die Frage noch älter ift: „Was gibt!S Neues ?* 
und wenigftend bie zweite nah ber: „Wie befinden Cie fi?” — 
Worüber läßt ſich beſſer plaudern? Daher ich ben Namen Gazette 
fieber von Gazettare, plaudern, ableite, was von Gnzza, die Cifter, 
herfommt; ja mander Zeitungöfcreiber verdiente nicht minder ben 
italienifchen Namen Gazzerotto, Tölpel. 

England Hat die meiften Zeitungen und mag in Anfehung der 
Anciennct6 mit Deutſchland ftreiten.. Unter Elifabeth erjchien das 
erſte Neuigfeitblatt, als bie nnüberdinbliche Flotte drohte (1588), 
das als Pamphlet anzufehen ift, wie bie nachfolgenden Wlätter, da 
die friedliche Regierung Jakobs I. wenig Stoff lieferte; aber mit 
dem breißigjährigen Kriege gab es Blätter in Menge, meift Mercurit 
genannt, und die erfte regelmäßige Zeitung in England. ift der Public 
Intelligencer 1661. England warb erft grofi durch Zeitungen, oder 
mit dem lebhaften Antheil an öffentlichen Angelegenheiten, wie Mihen 
amd Nom. London allein hat gegen fünfzig Zeitungen, bie meiften 
in Folio, wo aber freilich Sachen abgehandelt werben, bie man ſich 
in Deutichland nur ind Ohr ſagt; Tabel des Cabinets und. Parla · 
ments, Parodie der Geſetze und Auekdoten, bie wir kaum aränblüher 
Tradition anvertranen, Liebesgeſchichten, Scheibungsprogeffe und wahre 
Moͤdiſances, die das Privatleben ftiller Bürger und tranter Fanrilten- 
kreiſe frech an ben Pranger ftellen, während John Bull —— 
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Jontinental News! vollkommen gleichgültig find. Europa, von 
igjährigen Kämpfen ermübet, fügte fih der nenen Ordnung 
Yinge; nur englifhe Zeitungen beharrten in ihrem Starrfinn 
Napoleon, wie der Neger auf St. Domingo. 

Deutfchland Tann fi, wo nicht trefflicher, freimüthiger Zeitungen, 
ihrer Menge rühmen: wir werden wohl dreihundert Zeitungen 
ielleicht noch einmal fo viele utelligengblätter annehmen dürfen, 
nn erft die frangöfifchen Blätter, die Viele ans reiner Eitelkeit 
i, und die höhere Welt ohnehin aus alter Vorliebe für das Sidcle 
»uis XIV.; ja felöft engliſche Blätter, im Defterreichiichen auch 
aiſche, werben gelefen. Der Korrefpondent von Nürnberg ift 
ein anfehnliches Blatt, wenn auch Fein englifches, die man zu 
ervorhängen brauchen könnte; wie wollten Dentfche mit ſolchen 
ern fertig werden? Daher lieben fie Kleine Blätter, die blof 
‚was wirklich gefchieht, nicht mas geſchehen oder nicht gefchehen 
e und follte, und das find die beſſern. Zu London ift ein Frühe 
ohne Zeitung, was bei ung ein Kaffee ohne Semmel oder Tabak 
; aber immer find wir doch noch große Polititer, und Blätter, 
oder Hein, find beftimmt, abzufallen und zu verdorren. Schaden 
es nicht gebracht, wenn Napoleons Zeitungsverfolgung einige 
nde Folgen gehabt hätte; aber fo weit wollen wir doch nicht 
‘gehen, daß wir mit den ältern Juriften, nachdem fie gelehrt den 
ſchied zwiſchen Juſtinians Novellen und dem unſtigen ins Licht 
‚und die Frage debattirt haben: „ob Actio stellionatus ? gegen 
ngsuachrichten angeftellt werden könnte?“ dahin entfcheiden, daß 
ngen nicht bloß Staatömännern (merunter fie ſich natürlich rech— 
), fondern auch Aerzten und Kaufleuten nützlich feien, Geiftlichen 
ſündlich; diefe aber ſcheint gerade die Sünde am meiften anzu- 
a, fo daß fie fih mit ben Zeitungsſchreibern ftet3 nach dem 
Gebote prüfen follten. 

In Frankreich wird die Zahl der Zeitungen nicht geringer fein 
ei uns, deſto bürftiger aber ift Alles in Italien, Spanien und 
agal: in beiden letzteren Staaten gibt es nur die Madrider und 
voner. Der Norden feheint gleich kalt gegen Politik und kenut 
nur die Hofzeitungen, und durch die hohe Pforte geht Feine, als 
er auswärtigen Gefandten, man müßte denn die Zeitung vom 
‚ die Potemkin druden ließ, oder die äghptifche, rechnen wollen, 
ber mit den Franzofen in Aegypten entfchlafen ift. Außer Enropa 
Neuigteiten vom Feflande. — ? Mage über falfche Angaben, 
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gibt es nur norbamerifanifche, die aber keine Sonntagszeitungen fein 
dürfen. Franklins Bruder wollte 1748 zu Bofton eine Zeitung her 
audgeben; aber man wiberrieth es ihn, weil ſchon Eine da jet, umb 
eine Zeitung fei genug für Amerifa; jetzt gibt es deren gegen him- 
dert! Die Zeitung von Peling, anf Seibepapier, folglich ganz ein 
feitig, von Ihro Laiferlichen Mojeftät felbft cenſirt, ift die ältefte Zii- 
tung, thut aber fiher den Augen weniger weh, als hundert beutice 
Zeitungen, die, um bem Wolfe den ganzen Jahrgang für giwei bis 
drei Gulden zu Kiefern, den fchlechteften grauen Druck uud das ſchlech 
tefte Loſchpapier nehmen; Blatter & einen Krenzer kauft aber wohl 
felbft der Solbat und Toglöhner als Coufect zu feinem Wi 
Lauſewenzel. 

Begierde nad; Neuigkeiten iſt Natur und macht das Clüd der 
Zeitungen ; was follte aus ihnen werben, ‚werm Alle bädhten wie 
Gatterer? Das Intereſſe derſelben beruht mehr anf liberaler Cenſur 
amd ihrer Lofalität, als auf dem Genie ihrer Schreiber; ja viele Zei- 
tungen werben gar nicht einmal gefchrieben, fondern im ein Dubenb | 
anderer bloße Eſelsohren und Röthelftriche gemacht, allenfalls mumerirt 
und fo nach der Druderei geſchickt. „Ich fchreibe meine Zeitung tüber 
Tiſche, in einer halben Stunde,“ rühmte mir Telbft ein befichter 
Zeitungsfchreiber. Können ſolche Schreiber verantwortlich fein? 
So wenig als der Schufter wegen feiner ſchlechten Stiefel, wen er 
mit dem Leber betrogen worben. if. Man follte haher beftimmier 
nicht Zeitungsfchreiber fagen, fonbern Zeitungsmacher. 

Indeſſen wollte ich jedoch Jedem, namentlich in Kriegkzeiten, eite 
gewiffe Kritit und Prüfung ber Gerlichte aurathen, lieber zu werig, 
als zu viel, feine Parteilichteiten und Perfönlichteiten; Zeitungefauden 
veraulaßten ſchon manche offieielle Veſchwerden und Progeffe; auf 
einen Frankfurter Zeitungsartikel gründete Gufine swei Milllenen 
Livres Contribution, die er ber Stadt anfehte, und wenn auch ein 
Dumonriez den Verfaffer des Journal de I’Europe, Lebrim, zum Sa- 
binetöminifter machte, fo ließ doch wieder im fiebenjährigen: Srtege 
ein Preufe den Erlanger fünfundzwanzigmal mit dem Hintern pehlen 
gegen Quittung, und fpäterhin gab e8 gar Gefängniffe und Fuſu 
laden. Unfere Zeitungsſchreiber find in der Regel Regieruugskaftraten 
und geplagte Poftpferde, die nie Hippogruphen werben konnen, da ſie 
in ihrem höchſten Fluge nie die Neinlichleit der Schwalben dergeſſen 
bürfen und das Neft ſauber haften müffen; gladlich. daß die meiſten 
an Obfiruftionen leiden und alle au ber WWinbfuct. -- Die meiſten 
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Eigner von Zeitungen find bald fo reich, daß fie fir ein Lumpengeld 
don einem armen Kandidaten ihre Waare machen laſſen, daher fie fo 
ſchlecht find, und Schlögers Focal einer Zeitung ift noch heute Ideal; 
aber die Hamburger Zeitung trug dennoch, wie ich beftimmt weiß, 
vierumdzwanzigtanfend Thaler ein, und ber Riſtrettoſchreiber Hinter« 
Tieß ein Kapital von wenigſtens zweihunderttanfend Thalern. 

Die fieben Bofaunenengel der Offenbarung find Beitungsfchreiber, 
und Neofus ift ihr Patron; fie leben vom Kriege, wie der Windmüller 
vom Winde: geht Feiner, fo kann er nicht mahlen, und des Einen 
Ungtüd ift des Andern Glüd; muß der Windmüller die Hände in den 
Schooß legen, fo hat der Wafjeruüller deſto gefegnetere Zeiten, und hat 
der Zeitungsmacher Feine Ligen, fo werben die Makulaturgewölbe befto 
Teerer, denn man liest dann befto mehr Romane und Comddien, „Sie 
müffen Ligen predigen,“ fagte Luther von deu Ablabpredigern, „man 
gibt ihnen fonft nicht viel.” Johnſon ſetzt Zeitungsfchreiber neben 
die Gefandten und nennt beide privilegirte Lügner, jedoch mit einen 
Unterfchiebe, der diefen die Ehre wieder nimmt; der Gefandte ift ein 
Mann von Talent, abgefandt, austwärts zu Lügen für das Wohl feiner 
Nation; der Zeitungsichreiber aber ein Menſch ohne Talent, der zu 
Haufe bleibt, um zu lügen für feinen eigenen Beutel, Aber fönnen 
bie armen Leute etwas thun, wenn andere nichts thun, umd ift nicht 
ihr Motto: Relata referof ! 

Beitungsfchreiber Ieben auf den Flügeln ber Zeit und von der 
Zeit und find Politiker, die in den Augen des gemeinen Mannes au 
dafür gelten. Wir haben fogar nachgedruckte Zeitungen, wie die Ger 
ſpräche im Reiche der Tobten; man hat auf Univerfitäten Zeitungs- 
Collegien eröffnet, man hat Iateinifche Zeitungen fogar, und der Staat 
bat die Stempeltare auf Zeitungen nicht verfhmäht. Der bleibenbfte 
Nachteil der Zeitungen ſcheint mir der, daß fie Geſchichtsfacta nicht 
bloß befubeln und entitellen wie Harpyen, fondern der Geſchichte wie 
Henker, Hals, Arme und Beine Inebeln, abſchneiden, anfegen und 
Clio zum wahren Seortum triobolare ? maden, bie an ber Straße 
figt und fih dem erften Beſten für ein Stüd Brod an ben Hals 
wirft. Die Lefer bilden ihre politifchen Anfichten nach diefen Orafeln 
und gleichen ben Leſern der Tauſend und eine Nacht, bie ſolche wie 
Geſchichte anfehen, und daran glauben, wie der Bauer an Gedrudtes, 
Es ftand ja in der Zeitung! 

1. Ic erzähle das Erzählte. — * Vußlerin um drei Obolen (drei Heller), 
Demotritos. VI, 4 
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Wohlthätig bleibt aber immer der Einfluß der Zeitungen auf 
geiftige Kultur und angenehme Unterhaltung; fie wirken auf bie öffent 
liche Meinung, wie der Staat fehr gut weiß; fie waren im unſern 
Zeiten ein Hauptmittel politifcher Taktik, und gar oft die Tonne, bie 
man dem Wallfiſch zum Spielen hinwarf ; aber die Nevolutionsmäner 
in Amerifa, Niederlanden und Frankreich drehten den Stiel um. Geit 
Napoleons Sturz haben bie Schreiber viel verloren, und ihre beiten 
Artikel find noch die Zeitungs-Anzeigen. Geburt, Hodhzeit-, Tobee- 
anzeigen, worunter man auch Vergantung vechnen mag, nehmen die 
Stelle der Kriegd- und Friedensbotſchaften ein, und ihre Berfafier 
vergeffen gar oft über ber Poeſie diefer Muzeigen Freud und Leib, 
and manchmal fogar die drei Kreuzer Einfahgebühr für die Zeile, 
Sie füllen jegt die Lüden mit Tieblichen Naifonnements, mu baun | 
and warn kommt denn auch ein Factum. „Geute ift hier ein öfter 
reichiſcher Kurier durchpaſſirt mit hochſt wichtigen Depefchen, don deren 
Inhalt noch zur Zeit nichts Bat transfpiriren wollen,” Dies gibt 
gerade ben Lefern Gelegenheit, befto tiefer in bie Geheimmiffe der 
Kabinette zu bringen. 

Wird nicht der Friede Bald, Gevatter, auf mein Wort, 
So bauert uns ber Krieg nod; viele Jahre fort! 

Zeitungen machen ben Zeitvertreib und die ganze Bibliothek hieler 
Tauſende, bie der Britte nicht gerabe State Tinker, Staatsfefjel- 
flider, zu nennen braudte; man darf ja feine Meinung jagen; und 
wenn auch Leute, bie ihr Meines Hausweſen nicht zu orduen wermd- 
gen, den Staat orbnen, über bie Männer am Nuder abfbredhen, imie 
über ihren Pfarrer und Schulmeifter, und Oftracismms üben wie die 
Athener, was thut's? Es zerftrent fie, und die Fomiichen Bolitifer ge- 
rathen doch nebenher anf Kultur anderer verwandten Wiffenfchaften, 
wie Geſchichte und Geographie, die nüßlicher find, und felbft die Tirten- 
büßer, Reifen und Beſuche ber Großen, Hoffeite, Stanbeserhöhnmgen sc. 
gewähren Unterhaltung, und wer wichtigere Dinge darüber vermikt, 
muß bedenken, daß nicht alle Zeitungsſchreiher ein Beitungscollegium 
hören Tonnten bei Schlöger. Zeitungen find felbft Gebildeten, ac 
vollendeten Berufe, Erholung, veranlaffen freundlichen Fheenivechjel, 
füllen gefelichaftliche Läden; und erhigen fich bie Politifer über die 
Intereffen Europens, fo gibt e8 komiſche Scenen, wobei ich inmmer 
noch fand, daß ber, ber ganz ruhig zubörte und am wenigften ſprach, 
der Gefceitefte war. — 

Laßt fie, die Kannengießer, immerhin bie verworrenen Weltbege · 
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benheiten ordnen mit dem Schwaben - Merkur in der £ er ift 
beſſer als die Spielkarte, jelbft wenn die durch Main; r 
proviforifchen Regimeuter für junge Feldapothefer, und fran 
ſchen Bons für Zudergebadenes erklärt werden; es ift bet , ere 
Politiker lächeln über fie, als wenn die Ihrigen über fie weinen - 
ten. Sagte nicht felbjt Minifter Kauniz auf die Frage, ob 

ober Friede gebe, lächelnd: „Verzeihen Sie, ich habe die heunae 3 = 
tung noch nicht geleſen.“ Und wenn es bei der Ankunft 
Gafthäufern Eriegerifch zugeht, fo muß man bedenken, ! 

und Kellner gerne einen Schuß Haben, ihr Wein und ter e 

St ich, und die Güfte Hiebe bekommen. Der Ort ift darum 
nicht im Aufftand, fo wenig, als das ſchwäbiſche Städtchen, wo em 
Schmied alle in Verlegenheit feßte zur Zeit, wo die Cholera mehr 
wie Polen und Belgien, Italien und Amerika beſchäſtigte und viel» 
leicht zum Frieden beitrug; er rief feiner Frau Hinauf: „Kohle ral 
Kohle ral” * 

Die rechten Zeitungslefer glauben, daß Soldaten und Matrofen 
nur da feien, fich zu wiirgen, damit fie etwas zu lefen haben; wozu 
find fie im Frieden? Und beinahe bemeidensmwerth find diefe Steden- 
reiter, wenn fie fo recht behaglich bei Kaffee, Bier, Tabak ꝛc. am Tiſch- 
hen figen, nichts hören und nichts fehen als ihre Zeitungen, und fo 
hitig wie Wachteln auf einander werden über Dinge, die fie fo wenig 
verftehen als die Wachteln, aber mit folder Sicherheit behaupten, als 
ob fie die alliirten Mächte felbft wären; gerade wie Philofophen, die 
über das Ungewiſſe das Meifte wiffen. Zur glüdlihen Verdauung 
de3 Gelefenen mag id; Keinem in den Weg kommen, aber eine Zeit» 
ang höre ich gerne ihr: „O wäre ich! wäre ich diefer General! dieſer 
Minifter!“ und man könnte darauf antworten: „Davor bewahre uns 
Gott!” Wenn an gewiffen tables d’höte die Schüffeln nur zu ſchnell 
expedirt werden, fo tritt in Kaffeehäufern der umgefehrte Fall ein; 
daher macht es dem Zeitungsſinn der Briten alle Chre, baf man in 
einem Cafs anſchlug: „Die Herren, die erft lefen lernen, werben ge- 
beten, ſich der geftrigen Zeitungen zu bedienen." Kein Franzofe läßt 
ſich das apr&s vous, Monsieur ? vergebens in einem Cafs fagen; id 
fagte e8 einem Briten im Caf6 anglais, ber das BeitungSblatt, das 
ich wünfchte, in der Hand hatte; er ftarrte mich durch feine Speotacles ® 
an, las vieleicht nur länger noch, dann warf er das Blatt Hin, and 
fort war er; John Bull lernt nichts von Franzoſen. 

4 Kohlen Herunter! Kohlen Herunter! — 2 Nach Ihnen, mein Herr — ® Brille, 
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Wer möchte ohne Beitungen leben? — „Reine Zeitung mehr!“ 
wäre ein Donnerruf, wie ber bed Erzengels ber Offenbarung: „bah ' 
binfüro feine Beit mehr fein fol.“ — Ich felbft, den die politifchen 
Dinge oft eher traurig ſtimmen, und ben feine Tobedangeigen wieber 
entſchädigen Tönnen, wo felbft aus dem Tode Lachen hervorgeht, wie 
in Regnards Legataire, möchte fie nicht enibehten, ob mir gleich eine, 
‚gleichviel welche, volllommen genügt, ba man and ber fchlegteften 
immer etwas Neues lernen, oder etwas Altes, Vergefienes, in. Be 
graphie und Geſchichte wieder auffriſchen Tan, Beitungen gebären 
unter bie angenehmften Wintervergnügungen; nie wird ‚mehr Krieg 
geführt, nie mehr Ränder verteilt, nie ſchredlicher bie Welt umgekehrt, 
als im Winter. Im ber fchönen Jahreszeit hat man mehr zu thun, 
die Streitapt wird begraben, ber Wonnemond macht milber, and ih 
habe vorige8 Jahr gejehen, daß zwei große Politiker mit ben anfom- 
menden Schwalben und Storchen wieder als Deutſche ſich die Haud 
boten, die ben Winter über ſich todtlich gehaßt hatten, der eine als 
Pole, der andere als Ruſſe, töbtliher als im fiebenjährigen. Kriege 
Defterreicher und Preuße, die doch auch beibe Deutſche waren. 

Iſt es ein Wunder, wenn mauche Zeitungsmacher fo ſtolz find? 
ftolzer ald Gelehrte, denen ich überhaupt rathen will, es mit deu 
Halbgelehrten weder in Journalen und Recenfentenauftalten. zinch im 
Zeitungen zu verderben. Sonſt hatten fie e3 nur mit Königen, Gra- 
fen und Fürften, Miniftern und Generalen zu thun; jet müljen and 
Volförepräfentanten vor ihrem Tribunal erfheinen, und in Dentid- 
land ift man nod nicht wie in England und Amerika daran gewöhnt, 
fih als persona publioa ! fritifiren gu laſſen; man ift e& fchom meit 
mehr in Holland und Frankreich, als in unferem unterthänigen Ba- 
terlande, und ftößt daher weniger an unb wird. weniger angeftoßen, 
Wie ift es auch mur möglich, daß der Beitungsmann feinen Umvath 
zuſammenbringe? Es freut mich zwar ftetd, wenn ich auf Leute ftoße, 
bie ihre Zeitung auf dem Abtritte ftubiren umb dan weiter nermen- 
ben in usum delphini; darum möchte ich aber boch feinem Zeitungs» 
ſchreiber, der auf früßere Artikel mit den Worten zu verweilen pflegt: 
„Siehe oben S. —“ bemerken, daß es richtiger gefprochen wäre: 

„Siehe unten“ — bei dem gewöhnlichen Schidjale ber Zeitungen, 
Pfeffels Charon, der lange nicht wußte, was er aus einen gewiſſen 
Schatten machen ſollte, ber ihm ſagte: 
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Ich habe Jahre lang die ganze Welt regiert, 
Mein Machtwort bat Todten auferweckt 
Und Legionen hin, 
Wo ift ein Krieg, veu rn n 7 
Er ſetzte Kronen auf ı P - wenn uwanken; 
Mein Finger zeiht © r , 
Und mein geweiht 1 en; 
Was Niemand fab, Ja Nıv wycal, 
Das Alles hat mei fc eo e . 
ift ein bischen zu grob, oder | 
antwortet: 
Ich Hielt, ſprach Charon, Dich für einen Efelstreiber, 
Allein nun merke ih, Du warft ein Zeitungsfcreiber. 


* 


V. 
Ueber Bücher. | 


Stulta est clementia 
Periturae parcere Chartae, 1 
uv, 


Bücher regieren die Welt, die Dinte ift das fünfte Element und 
die Prefie die Artillerie der Gedanken, die Bibel, der Koran, Confuze, 
Boroafter, Homer, felbft Telemaque und Voltaire, wie haben fie nicht 
gewirft? Wir haben fogar am Himmel eine officina typographica, 
oder Buchdruderwerkftatt mitten in der Himmeldftraße zmwifchen Hund, 
Schaf und Einhorn. Schade, daß man über jenen Büchern das Bud) 
der Natur vergaß, Gott und Tugend, und was gleich fchlimm ift, daß 
die alten Bücher fchuld find an den vielen jungen. Mit den Büchern 
geht es wie mit dem ‘Feuer: mer felbft Feines hat, holt es beim Nach— 
bar, und wenn wir welches auf den Herde haben, fo holen Andere 
gleichfalls; denn das Feuer gehört Allen wie das Waffer. Die Bücher 
find nicht mehr zu zählen, und doch ift ein Buch ein wahres Wage- 
ftüd, wie jelbft Don Quixote bemerkte; denn von allen Unmöglid- 
keiten ift es die größte, ein Buch zu fchreiben, dag Allen gefällt. Durch 


1 Thörichte Milde ift c8 gewiß, das Papier zu fchonen, 
Dem der Untergang doch beichieden ift. 
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die Erfindung Faufts, durch den Drud, wurben erft Dice, was fie 
find, und dafür holte ihm ber Teufel. 

Bücher find bie feltfamfte Waare der Welt, Leute drucken fie, 
bie fie nicht verftehen, und fie ſeufzen unter ber Preffe, wie zuvor 
als Handſchrift unter den Strichen der Genforen, bie fe oft ebenfo 
wenig begreifen; Leute verfaufen fie, bie. fie ebenſo wenig verfichen, 


obgleich in unfern egoiſtiſchen aumaßenden Beiten gat viele. Herren 


Verleger fich für Gelehrte Halten, weil fie ftet3 mit Gelehrten und 
Büchern umgehen, ja ihre Bathen zur Fritifiren ſich herausnehmen, wie- 
echte Gevatterinnen; und Leute binden und beſchneiden, receuſiren such 
Tefen Bücher, die oft auch nichts davon verſtehen; man will fegar bes 
haupten, baß gar Viele Bucher ſchrieben, ohne es gu verſtehen, und 
endlich kommen ungewaſchene, alte und junge Hände, die ſie derfetzen 
bis fie im Staube ruhen im Gewölbe ber Herren Autiquare, bie fie 
nad dem Gewichte faufen, und oft um ein Zehntel des Labenpreifes, 
Die berühmteften Bücher ihrer Zeit werben kaum nach hundert Jah ⸗ 
ven mehr gelefen; höchſteus Bücherwürmer fahnden darnach. Die 
meiften werben zu Pfefferbüten und Fidibus verwendet, wo wicht gar 
bei weichem Papier zu etwas Schlimmerem noch, was fie in noch ablern 
Gerud bringt. 

Die zwei Weifeften der Menſchen, Sokrates und Chriftus, fegtie- 
ben feine Zeile; Jeſus fchrieb zwar einmal etwas in den Sand, und 
wir wollten wunſchen, daß recht Viele feinem Beiſpiele nachfolgten; 
aber ſchon fein Jünger Matthäus mußte ausrufen: Vae vobis soribae! ! 
Wer in unferer bdherreichen Zeit die Bücher ticht flüchtig, Fonbern 
mit Treue, Aufmerkfamkeit und von Wort zu Wort liest, ift allein 
noch ber Seßer, weil er es ex oficio* thun muß. Es muß im Drud 
ein eigener Zauber liegen, der aus Doktor Faufts Beiten zuriidge- 
blieben ift; denn anders weiß ich mir die oft fo komifchen Todesan- 
zeigen in Zeitungen nicht zu erflären, bie die Anftrengung des Ber- 
faſſers an der Stirne tragen und das Hohe ſchmeichelhafte ipse feeit! ® 
Die Welt ift aus Nichts erſchaffen; wir Alle find aus Nichts erichaf- 
fen; die Welt und wir zerfallen wieber in Nichts; ex nihilo nihil at;“ 
wer alfo ganze Bände mit Nichts anfüllen kann, ber muß-ein Geuis- 
fein ohne Gleichen, ein Schöpfer! Schon ein Alter fagte: „Fin großes- 
Buch ift ein großes Uebel; er ſprach von einem, jet wärbe er and- 
rufen: „Die Menge ber Bücher ift eine Menge von Uebeln,. das Hen- 
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ſchreckeuheer : ftel” Der tor, ber fich zum erften Male ge- 
druckt fiebt, größere Fr als der Knabe, wenn ihm die 
Mama das a  : ar Hofen anıegt oder der Papa gar mit einer 
Uhr kommt. 

Die Bücher find für uns Abendländer, was dem Morgenländer 
das Opium, oder den wieberfäuenden Thieren der dritte Magen, der 
Blätterntagen, der bei Franzofen Psautier, der Pfalter, heißt. Wir 
find wahre Büchlinge und fagen von dem Manne, der viele Bücher- 
titel kennt, oder von dem Buche, wo viele andere Bücher citirt find: „Der 
Mann, das Buch hat viel Literatur.” Wir haben reine Literatorenz 

Meuſel und Eyring fchrieben eine wahre deutfche gelehrte Infektofogie, 
fürchterlicher al3 der Aublid eines anatomischen Saales oder weiten 
Schindangerd mit Todtenkuochen, und Morhof wollte fogar einen 
Catalogum librorum promissorum et imperfeotorum ! liefern! Etwas 
davon hat der bekannte, jährlich zweimal erfcheinende, dicke Weid- 
maun'ſche Meßkatalog; „Bücher, die künftig herauskommen follen.” 

Ein Buch, dad der Zufall einem Füngling im die Hände fpielte, 
hat fon oft feinen Lebenszwed oder fein literariſches Ziel beſtimmt, 
wie eine Geliebte oft das bürgerliche Sein, und Romane haben ſchon 
manches Mädchen ganz um ihr Ziel gebracht. Bücher wirken wie 
Mädchen ; gudt man zu tief im fie hinein, wird man ganz duslicht; 
mit Maß und Biel aber machen beide nur defto heiterere und brauche 
barere Leute. Bücher verurfachen einen Rauſch, der nicht immer zu 
fi kommen läßt, wie des Petronius Rhetor, der nad) feinem eigenen 
Haufe fragen muß; Manche haben ſolches mit fo vielen Gäften ange- 
füllt, daß fie kaum felbft mehr Raum haben, und mit fo viel frem- 
dem Gehirne, daß das ihrige gar nicht mehr wirft. Für manden 
guten Kopf ift es Jammerſchade, wenn er fo gang in die Bücherwelt 
hineinverſiukt, wie im Mittelalter, wenn er die Kutte nahm. Mit 
Büchern geht es, wie mit böfer und guter Gefellfaft, nur mit dem 
Unterſchied, daß in noch vielen Staaten gerade ein recht gutes Buch 
verbotene Waare ift, und die Drudprivilegien für viele andere ebenfo 
viele Zengniffe ihrer Schlechtheit und Dummheit find. Manches Buch 
ift feinem Verfaffer jo hart zu ftehen Tommen als das größte Ver- 
brechen, und es Tieß fich ein weit beſſeres Werkchen darüber ſchreiben, 
ais Klozii de libris autoribus suis fatalibus. Lips. 1761. 8. Man- 
ches herrliche Buch wird fo fehr verfannt als mancher treffliche Menſch; 


3 Katalog veriprochener und unvollendeter Bücher. — ? Ueber Bücher, welche ihren 
Berfaffern verhängnigvoll wurden. 
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manches fchlechte macht Glüd; mandes wird neu aufgelegt und nad 
gebrudt, dem man gleich dad erfte Mal dieſe Ehre Hätte verfagen 
follen; und manches hat den Verleger fo lich, daß es gar nicht aus 
den Laden will; habent sun fata libelli!! In dem Anftionstatalog 
ber Dertittroeten Königin Mathilde von Württemberg vom Fahre 1829 
ftehen neben einem Heer von Romanen auch ſechshundert umd neue 
undachtzig Erbauungsſchriften; wie e8 lebten ergangen fein mag? 
Leſſing äußert, daß er für feinen gefunden BVerftanb viel zu viel 
gelefen habe, und daß beweißt ben gefunden Werftand Leffings. Andere, 
die nichts als leſen und immer leſen, ı rrnachläfjigen darüber bie Ale 


tur des gefunden Menfchenverfiandes de mahen, daß fie auf alferlei 


fire Ideen kommen und Alles fo fharffiunig bamit in Verbindung au 
fegen wiffen, daß gemeine Leute fich nicht genug wundern Fünnem, wie 
fo gelehrte Leute auf fo närrifche Ideen gerathen, die bei geiteinen 
Menjchenverftand empören. Die guten Leute willen nicht, daß ber 
gemeine Menfchenverftanb nichts weniger ald gemein ift, „Mie viele 
Bücher!” vief Mendelsfohn in ber Wolfenbüttler Bibliothet, „und 
wie wenig wiffen wir!“ Und fo rief and jene Alte im einer Apo- 
thele: „Pog Büchfen und fein Endel" Apotheken und Bibliotheken 
find aud), wo nit a priori, doch a posteriori betrachtet, einerlei 
Oben, Büchfe, und beide gar häufig leer. Das Bud), das die meiften 
Wahrheiten enthält, ift der neueſte Abrehlalender, und die leeren 
weißen Blätter des Buchbinders Hinten und vorn am Buche oft noch 
das Brauchbarſte. Ich gehörte einft unter bie helluones Hbrorum, ® 
und noch foftet mich Zurüuchaltung Selbftüberwinbung; aber. wicht als 
einmal ftand id; in ber Mitte großer Bibliotheken mit einem Grünen, 
wie auf Gräbern. 

„Nur ber ift weile,” fagt Pindar, „bei bon Natur Vieles fieht, 
die aber bloß von Andern gelerut Haben, find reich an Gejchwäg 
und fhwäten nictöbebentende Dinge wie hie Raben.” Geit Erfin- 
dung der Druckerei gibt ed eine Menge folder Naben und recht eigent- 
liche literati, d. h. Buchftabennenfchen. Man liest nicht mehr in der 
Natur, fondern in ber Schrift; der Menſch hat feinen Werth ver 
loren; wir haben Bücher, vom Handeln mag ich gar nicht fprechen, 
Wie viele Bücher haben wir nicht, von Leuten gefertigt, die, wenn fie 
doch einmal mit nichts als Büchern hätten zu thum Haben rollen, 
Buchbinder hätten werben follen, um Bücher zus machen, wie bie 
Schneider Lente machen, ober doch wenigftens Bibliolhefviener, Bücher 

* Die Bücher Haben ihre Schtciale. — ? Büder-Marzen, u 
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ſelbſt find oft nichts ald Symptome eines Franken Geiftes, und can 
Baul vergleicht Predigten mit dem Durchfall, Gedichta mit Fiebern, 
Epigramme mit Krahe, Necenfionen mit Gelbſucht 2.” Nichts, ſcheint 
es, könnte die Schreiber beffer heilen, als das Chiragra; aber fie 
würden diltiren. 

Der Profeſſor liest feine Hefte, der Prediger deklamirt feine Pre» 
digt, und der Greis mit allen feinen Erfahrungen, mit mehr Ideen 
als Worten, muß verftummen vor der Bücherweisheit unmündiger 
Xippen, wie der ältefte Minifter vor ber Suada Bruder Studios, der 
foeben ein Buch über die neuefte Politik gelefen hat. Unfere Buch- 
fabenmänner fehen dan wieder den Wald vor lauter Banmen nicht, 
amd die Magd, die glühende Kohlen ohne Gefäß herbeisufchaffen weißt, 
indem fie ihre Hand mit Aſche belegt, beſchämt ihren hochgelehrten 
Herrn, wie Fontenelle einft eine ganze Geſellſchaft, die lange fich 
über eine große Glaskugel im Garten tritt, wie es möglich wäre, 
daß fie oben kalt und unten warm wäre, beihämte: „Ich habe bie 
Kugel umgefehrt!* 

Ein rechtlicher Autor fchreibt für jede Leipziger Meſſe ein Bud, 
and viele können nicht einmal fo lange warten, fondern fchmieren 
zwiſchenhinein Monatsihriften und Tagblätter, obgleich die Seiden- 
Taube nicht eher Seite gibt, als bis fie fih mit Blättern genährt hat. 
Horazens nonum prematur in annum ! ift Grämelei eines Graufopfs, 
der zur eifernen Zeit des fehweren Geiftes lebte; wir aber Ieben in 
der goldenen Beit der leicht beweglichen Feder, des wohlfeileren Ba- 
piers, als Pergament, Baumrinde und hölzerne Tafeln waren, und 
finden mehr Narren, die leſen, als die Alten. Der Autor ift felbft 
Yaum neun Monden im Mutterleibe gewefen, warum foll fein Buch 
gar neun Jahre im Pulte Tiegen? Neun Jahre find eine Ewigkeit, 
and wir find weder Pythagoräer noch Trappiften — seribendo dis- 
eimus.? Lopez de Vega fchrieb taufend Comödien; hätte er an jeder 
neun Jahre feilen wollen, fo hätte er den ewigen Juden überleben 
müffen. Und braucht das Genie fo viele Umftände ? Genies gehen 
ihren eigenen Gang wie Ziegen, daher nennt fie auch der Staliener 
oapricciosi,® fie ettern über Höhen und Abgründe leicht hinweg, 
während Schafe ruhig dem Leithammel folgen; zu viel Biegen taugen 
aber nichts in der Schafheerde, und bie Efel gedeihen nur im Süden 


4.88 Bleib’ in dem Pulte 6i8 zum neunten Jahr. — 2 Wir lernen durd Schreiben. 
— 8 Sonberlinge, eigentlich Sprüngemadjer von capra, die Ziege 
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gibt es nur nordamerifanifche, bie aber Teine Sonntagszeitungen fein 
dürfen. Franklins Bruder wollte 1748 zu Bofton eine Zeitung ber 
ausgeben; aber man widerrieth e8 ihm, weil ſchon eine ba ſei, umd 
eine Zeitung fei genug für Amerila; jet gibt es deren gegen hun 
dert! Die Zeitung von Peking, auf Seidepapier, folglich ganz ein⸗ 
feitig, von Ihro Taiferlichen Majeftät ſelbſt cenſirt, iſt die äftefte Zei⸗ 
tung, thut aber ſicher den Augen weniger weh, als hundert dentſche 
Zeitungen, die, um dem Volke den ganzen Jahrgang für zwei bis 
drei Gulden zu liefern, den ſchlechteſten grauen Druck und das ſchlech⸗ 
teſte Röfchpapier nehmen; Blätter à einen Kreuzer kauft aber wohl 
felbft der Soldat und Taglöhner als Confect zu feinem Fuſel und 
Lauſewenzel. 

Begierde nach Neuigkeiten iſt Natur und macht das Gina der 
Zeitungen; was follte aus ihnen werben, wenn Alle bächten wie 
Satterer? Das Intereſſe derfelben beruht mehr anf liberaler Genfar 
und ihrer Lokalität, als auf dem Genie ihrer Schreiber ; ja viele Bei- 
tungen werden ger nicht einmal gefchrieben,, fondern in’ ein Dutzend 
anderer bloße Eſelsohren und Nöthelftriche gemacht, allenfalls nunterirt 
und fo nach der Druderei geſchickt. „Ich ſchreibe meine. Zeitung fiber 
Tiſche, in einer halben Stunde,” rühmte mir felbft ein beliebter 
Beitungsfchreiber. Können ſolche Schreiber verantwortlich fein? 
So wenig als der Schufter wegen feiner fchlechten Stiefel, wenn er 
mit dem Leder betrogen worben. if. Man follte daher beſtimmter 
nicht Zeitungsfchreiber fagen, fondern Zeitungsmacher. 

Indeſſen wollte ich jedoch Jedem, namentlich in Kriegszeiten, eine 
gewiſſe Kritit und Prüfung der Gerlichte anrafhen, Tieber zu wenig, 
als zu viel, keine Parteilichkeiten und Perfönlichleiten; Beitungöfkuben 
veranlaßten ſchon manche officielle Beſchwerden und Prozeſſe; auf 
einen Frankfurter Zeitungsartikel gründete Cuſtine zwei Millionen 
Livres Contribution, die er der Stadt anſetzte, und wenn auch ein 
Dumouriez den Verfaſſer des Journal de PMurope, Lebrum, zum Ka⸗ 
binetsminiſter machte, fo ließ doch wieder im ſiebenjahrigen Kriege 
ein PBreuße den Erlanger fünfundzwanzigmal mit bem Hintern zahlen 
gegen Quittung, und fpäterhin gab ed gar Befängnifle und Fuſil⸗ 
laden. Unſere Zeitungsfchreiber find in der Regel Regiernugskaſtraten 
und geplagte Poftpferde, die nie Hippogryphen werden konnen, ba fie 
in ihrem höchſten Fluge nie die Reinlichleit der Schwalben vergeſſen 
dürfen und das Neft fauber Halten müſſen; glücklich, daß bie meiften 
an Obftruftionen leiden und alle an ber Windſucht. Sie meiften 
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r von Zeitungen find bald fo reich, daß fie für ein Lumpengeld 
inem armen Kandidaten ihre Waare machen laſſen, baher fie fo 
t find, und Schlöger8 Focal einer Zeitung ift noch heute Ideal; 
die Hamburger Zeitung trug deunoch, wie ich beftimmt weiß, 
idzwanzigtauſend Thaler ein, und der Niftrettofchreiber hinter 
in Rapital von wenigftens zweihunderttaufend Ihalern, 
Die fieben Bofaunenengel der Offenbarung find Zeituugsſchreiber, 
leolus ift ihr Patron; fie Ieben vom Kriege, wie der Windmüller 
Binde: geht Feiner, fo kann er nicht mahlen, und des Einen 
ie ift des Audern Glüd; muß der Windmüller die Hände in dem 
‚5 legen, fo hat der Wafferinüller deito gefegnetere Zeiten, und hat 
:itungsmacher feine Lügen, jo werben die Mafulaturgewölbe defto 
‚ benn man liest dann befto mehr Romane und Comödien. „Sie 
n Lügen predigen,“ fagte Luther von ven Ablahpredigern, „man 
hnen fonft nicht viel.” Johnſon ſetzt Zeitungsfchreiber neben 
efandten und nennt beide privilegirte Lügner, jedoch mit einem 
Ichiebe, der diefen die Ehre wieber nimmt; der Gefandte ift ei 
ı von Talent, abgefandt, auswärts zu lügen für das Wohl feiner 
n; ber Beitungäfchreiber aber ein Menſch ohne Talent, der zu 
bleibt, um zu lügen für feinen eigenen Beutel. Aber können 
men Lente etwas thun, wenn andere nichts thun, amd ift nicht 
lotto: Relata referoß ! 
jeitungsfchreiber Ieben auf den Flügeln ber Zeit und von der 
nd find Politiker, die in den Augen bed gemeinen Mannes auch 
gelten. Wir haben fogar nachgedruckte Zeitungen, wie die Ger 
e im Reiche der Tobten; man hat auf Univerfitäten Zeitungs - 
sien eröffnet, man hat lateinifche Zeitungen fogar, und der Staat 
e Stempeltare auf Zeitungen nicht verfchmäht. Der bleibendfte 
heil der Zeitungen ſcheint mir der, daß fie Geſchichtsfacta nicht 
sefudeln und entftellen wie Harpyen, fondern der Gefchichte wie 
r, Hald, Arme und Beine knebeln, abſchneiden, anfegen und 
zum wahren Scortum triobolare ? machen, die an ber Straße 
ud fih dem erften Beſten für ein Stüd Brod an ben Hals 
Die Lefer bilden ihre politifhen Anfichten nach diefen Orakeln 
leihen den Lefern der Tauſend und eine Nacht, die folche wie 
chte anfehen, und daran glauben, wie der Bauer an Gedrudted, 
md ja in ber Zeitung! 
36 erzähle das Erzähfte, — * Yuhlerin um drei Obolen (drei Heller)» 
otrliot. VL, 4 
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Wohlthätig bleibt aber immer der Einfluß der Zeitungen auf 
geiftige Kultur und angenehme Unterhaltung; fie wirken auf bie üffent- 
liche Meinung, wie der Staat fehr gut weiß; fie waren im unſern 
‚Zeiten ein Hauptmittel politifcher Taktit, und gar oft die Tonne, bie 
man bem Wallfiſch zum Spielen hinwarf ; aber die Revolutionsmänner 
in Amerika, Niederlanden und Frankreich brehten deu Stiel um. Geit 
Napoleons Sturz haben bie Schreiber viel verloren, und ihre beiten 
Artikel find noch die Zeitungs-Anzeigen. Geburt», Hochzeit, Tobes- 
anzeigen, worunter man auch Vergantung rechnen mag, nehmen die 
Stelle der Kriegs und riebensbotichaften ein, und ihre Werfaffer 
vergeſſen gar oft über der Poefie diefer Auzeigen Freud ud Leid, 
und manchmal fogar bie brei Kreuzer Einfahgebüht für bie Zeile. 
Sie füllen jegt bie Lüden mit lieblichen Naifonnements, amd dann 
aub wann kommt benn auch ein Factum. Heute ift hier eim öfter 
reichiſcher Kurier durchpaſſirt mit Höchft wichtigen Depefchen, don deren 
Zuhalt noch zur Zeit nichts hat transfpiriren wollen“ Dies gibt 
gerade ben Lefern Gelegenheit, deſto tiefer in bie Geheimmiffe der 
Rabinette zu bringen. 

Wird nicht ber Friede Bald, Gevatter, auf mein Wort, 
&o dauert und ber Krieg mod; viele Jahre fort! 

Zeitungen machen ben Zeitvertreib und die ganze Bibliothek bieler 
Tauſende, die der Britte nicht gerade Btate Tinker, Stantsfejjel- 
flider, zu nennen brauchte; man barf ja feine Meinung fagen; und 
wenn auch Leute, bie ihr Meined Hausweſen nicht au orbuen bernd- 
gen, ben Staat orbnen, über die Männer am Ruder abbrechen, wie 
über ihren Pfarrer und Schufmeifter, amd Oftraciömmg üben wie die 
Athener, was thut's? Es gerftrent fie, und die Fomifchen Politiker ge» 
rathen doch nebenher anf Kultur anderer bermanbten Wiffenfchaften, 
wie Gefchichte und Geographie, die nühlicher find, umd jelbft die Süten- 
büßer, Reifen und Beſuche ber Großen, Hoffefte, Staudeserhbhungen etc. 
gewähren Unterhaltung, und wer wichtigere Dinge daruher 
muß bebenfen, daß nicht alle Zeitungsſchreiher ein Beitungscollegimm 
bören konnten bei Schlöger.. Zeitungen ſind felbft Gebildeten, nad 
vollendetem Berufe, Erholung, veranlaffen freundlichen Fheemmedhiel, 
füllen geſellſchaftliche Luden; umb erhigen fich die Wolitifer über die 
Intereffen Enropens, fo gibt e8 komiſche Scenen, wobei ich inner 
noch fand, daß der, ber ganz rubig zuhörte amd | [ten fhrac, 
der Gefcheitefte war. 

Laßt fie, die Kannengießer, immerhin bie | Beltbege- 
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enheiten ordnen mit bem Schwaben» Merkur in der Hand; er ift 
eſſer als die Spielfarte, jelbft wenn die durch Mainz marfchirten 
roviſoriſchen Negimenter für junge Feldapothefer, und die franzöfi- 
hen Bons für Zudergebadenes erklärt werden; es ift beffer, höhere 
dolitifer lächeln über fie, als wenn die Ihrigen über fie weinen müß- 
m. Sagte nicht felbft Minifter Kauniz anf die Frage, ob es Krieg 
der Friede gebe, lächelud: „Verzeihen Sie, ich habe die heutige Zei- 
ang noch nicht gelefen.” Und wenn es bei der Ankunft der Poſt in 
Bafthäufern Triegerifch zugeht, fo muß man bedenken, dag Wirthe 
nd Kellner gerne einen Schuß haben, ihr Wein und Bier einen 
5tid, und die Gäfte Hiebe befonmen. Der Ort ift darum noch, 
icht im Aufftand, fo wenig, als das ſchwäbiſche Städtchen, wo ein 
Schmied alle in Verlegenheit ſetzte zur Zeit, wo die Cholera mehr 
vie Polen und Belgien, Italien und Amerika befehäftigte und viel- 
eicht zum Frieden beitrug; er rief feiner Frau Hinauf: „Kohle ral 
!ohle ral“ * 

Die rechten Beitungsfefer glauben, daß Soldaten und Matroſen 
ar da feien, fich zu mwitrgen, damit fie etwas zu lefen haben; wozu 
nd fie im Frieden? Und beinahe beneidenswerth find diefe Steden- 
eiter, wenn fie fo vecht behaglich bei Kaffee, Bier, Tabak ıc. am Tiſch- 
ven fißen, nichts hören und nichts fehen als ihre Zeitungen, und fo 
igig wie Wachteln auf einander werden über Dinge, die fie fo wenig 
erftehen als die Wachteln, aber mit folcher Sicherheit behaupten, als 
b fie die allüirten Mächte felbft wären; gerade wie Philofophen, die 
ber das Ungewiffe das Meifte wiffen. Zur glüdlichen Verdauung 
23 Gelefenen mag id) Keinem in den Weg kommen, aber eine Beit- 
ng höre ich gerne ihr: „O wäre ich] wäre ic) diefer Generall diefer 
Rinifter!“ und man Fönnte darauf antworten: „Davor bewahre und 
jott!“ Wenn an gewiffen tables d’höte die Schüffeln nur zu ſchnell 
pedirt werden, fo tritt in Kaffeehänfern ber umgelehrte Fall ein; 
ıber macht es dem Zeitungsſinn der Briten alle Ehre, daß man in 
nem Cafs anfchlug: „Die Herren, die erft leſen lernen, werben ge- 
sten, ſich der geftrigen Zeitungen zu bedienen.“ Kein Franzofe läßt 
h das apr2s vous, Monsieur ? vergebens in einem Cafs fagen; ich 
gte es einem Dritten im Caf6 anglais, ber das Zeitungsblatt, das 
6 wünfchte, in der Hand hatte; er ftarrte mic) durch feine Spectacles ® 
t, Ia8 vielleicht nur länger noch, dann warf er das Blatt hin, und 
rt war er; John Bull Ternt nichts von Franzoſen. 

4 Kohlen herunter! Kohlen herunter! — 2 Nach Ihnen, mein Herr, — ® Brille, 
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Wer möchte ohne Zeitungen Ieben? — „Reine Zeitung mehr!” 
wäre ein Donnerruf, wie ber bed Erzengel3 ber Offenbarung: „daß 
Binfüro Feine Zeit mehr fein fol.“ — Ich felbft, den die politifchen 
Dinge oft eher traurig ftimmen, und ben Feine Todesanzeigen wieder 
entſchädigen Tönnen, wo felbft aus dem Tode Lachen hervorgeht, wie 
in Regnards Legataive, möchte fie nicht entbehren, ob mir gleich eine, 
gleichviel welde, vollfommen genügt, da man and ber fehlechteften 
immer etwas Neues Iernen, ober etwas Altes, Vergefiened, in Geo ⸗ 
genphie und Gefchichte wieder auffriſchen Tann. Beitungen gehören 
unter bie angenehmften Wintervergnügungen ; nie wirb mehr. Krieg 
geführt, nie mehr Ränder vertheilt, nie fchredlicher Die Welt umgekehrt, 
als im Winter. Ju ber fhönen Jahreszeit hat man mehr gu thun, 
die Streitart wird begraben, ber Wonnemond macht milder, und ich 
‚habe voriges Jahr gefehen, daß zwei große Politiker mit den anfom- 
menden Schwwalben und Storchen wieder als Deutfche ſich die Hand 
boten, die ben Winter über fich töbtlich gehaßt hatten, der .eine als 
Pole, der andere als Ruſſe, töbtlicher als im fiebenjährigen Kriege 
Defterreicher und Preuße, bie doch auch beide Deutſche waren. 

Sit e8 ein Wunder, wenn manche Zeitungsmacher fo ftolg find? 
ftolger ald Gelehrte, denen ich überhaupt rathen will, es mit den 
Halbgelehrten weder in Jonrnalen und Recenfentenanftalten, ‚noch in 
Zeitungen zu verberben. Sonſt hatten fie e8 nur mit tigen, Gras 
fen und Fürften, Miniftern und Generalen zu thun; jeht müffen auch 
Volksrepraſentauten vor ihrem Tribunal erfheinen, und in Deutid- 
laud ift man noch nicht wie in England und Amerika daran gewöhnt, 
ſich als persons publioa ! fritifiren gu laflen; man ift es fehon weit 
mehr in Holland und Frankreich, als in unſerem unterthänigen Ba- 
terlaude, und ftößt daher weniger an nnd wird weniger angeftoßen. 
Wie ift es auch nur möglich, daß ber Beitungsmann keinen Unvath 
sufammenbringe? Es freut mich zwar ſtets, wenn ich auf Leute ſtoße 
bie ihre Zeitung auf dem Abtritte ſtudiren und bann weiter verwen 
ben in usum delphini; darum möchte ich aber doch keinem ‚Beitungs- 
ſchreiber, ber auf frühere Artikel mit den Worten gu verweiſen pflegt: 
„Siehe oben S. —“ bemerken, daß es richtiger geſprochen wäre: 
„Siehe unten“ — bei bem gewöhnlichen Schidfale ber, Zeitungen. 
Pfeffels Charon, ber lange nicht wußte, was er aug einem gewiſſen 
Schatten machen follte, ber ihnm fagte: 


Oehennq· ven⸗n * 
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Ich Habe Jahre Lang die ganze Welt regiert, 
Mein Machtwort hat die Todten auferweckt 
Und Legionen hingeftredt; 
Bo ift ein Krieg, den nicht mein Arm geführt? 
Er fegte Kronen auf und machte Tpronen wanten; 
Mein Singer zeichnete dem Weltregierer Schranken, 
Und mein getveihtes Ohr beherrſchte die Gebanfen; 
Bas Niemand fah, ja ſelbſt, was nie geſchehen, 
Das Alles Hat mein fharfes Aug” erfehen. 
ift ein bischen zu grob, oder düfterer Lane, wenn er biefem 
antwortet: 
3% hielt, ſprach Charon, Did für einen Efelötreiber, 
Adein nun merke ih, Du warft ein Zeitungsfgreiber. 


V. - 
Ueber Bücher. 


Stulta est elementia 
Poriturae parcere chartas, 1 
hun. 


Bücjer regieren die Welt, die Dinte ift das fünfte Clement und 
die Preſſe die Artillerie der Gedanken, die Bibel, der Koran, Confuze, 
Boroafter, Homer, felbft Telömaque und Voltaire, wie haben fie nicht 
gewirtt? Wir haben fogar am Himmel eine ofieine typographiea, 
ober Buchdruckerwerkſtatt mitten in ber Himmelsſtraße zwiſchen Hund, 
Schaf und Einhorn. Schade, daß man über jenen Büchern das Bud 
der Natur vergaß, Gott und Tugend, und was gleich ſchlimm ift, daß 
die alten Bücher fhuld find an den vielen jungen. Mit den Büchern 
geht es wie mit dem euer: wer felbit Feines Hat, holt es beim Nach- 
bar, und wenn wir welches auf dem Herde haben, fo Holen Andere 
gleichfall3; denn das Fener gehört Allen wie das Waffer. Die Bücher 
find nicht mehr zu zählen, und doch ift ein Buch ein wahres Wage- 
ftüd, wie felbft Don Quixote bemerkte; denn von allen Unmöglich- 
keiten ift es die größte, ein Buch zu ſchreiben, das Allen gefällt. Durch, 


4 Eüöricte Milde if c$ getviß, daß Papier zu ſchonen, 
Ben Re Inga ah Beinen zu ſche— 


54 


die Erfindung Fauftd, durch den Drud, wurden erjt Bücher, was fie 
find, und dafür holte ihn der Teufel. 

Bücher find die feltfamfte Waare der Welt. Leute drucken fie, 
die fie nicht verftehen, und fie jeufgen unter der Preffe, wie zuvor 
als Handichrift unter den Strichen der Cenforen, die fie oft ebenfo 
wenig begreifen; Leute verfaufen fie, die fie ebenjo wenig verftchen, 
“ obgleich in unfern egofftiichen anmaßenden Beiten gar viele Herren 
Verleger fich für Gelehrte halten, weil fie ftet3 mit Gelehrten und 
Büchern umgeben, ja ihre Pathen zu Tritifiven ſich herausnehmen, wie- 
echte Gevatterinnen; und Leute binden und befchneiden, vecenfiren und 
lefen Bücher, die oft auch nicht? davon verſtehen; man will fogar be» 
hanpten, daß gar Viele Bücher jchrieben, ohne ed zu verftehen, umb 
endlich kommen ungewafchene, alte und junge Hände, die fie zerfeßen, 
bis fie im Staube ruhen im Gewölbe der Herren Antiquare, bie fie 
nach dem Gewichte Taufen, und oft um ein Zehntel des Labenpreifeg, 
Die berühmteften Bücher ihrer Zeit werben faum nach hundert Jah⸗ 
ren mehr gelefen; höchſtens Bücherwürmer fahnden darnach. Die 
meiften werden zu Pfefferbüten und Fidibus verwendet, wo nicht gar 
bei weichen Papier zu etwas Schlimmerem noch, was fie in noch Ableru 
Geruch bringt. 

Die zwei Weifeften der Menſchen, Sokrates und Chriftug, ſchrie⸗ 
ben feine Zeile; Jeſus fchrieb zwar einmal etwas in den Sand, umd 
wir wollten wünfchen, daß recht Viele feinem Beiſpiele nachfolgten; 
aber schon fein Fünger Matthäus mußte ausrufen: Vae vobis seribael ! 
Mer in unferer bücherreichen Beit die Bücher nicht flüchtig, fonbern 
mit Treue, Aufmerffamkeit und von Wort zu Wort liest, ift allein. 
noch der Seber, weil er ed ex oflicio* thun muß. Es muß im Druck 
ein eigener Zauber liegen, der aus Doktor Yaufts Zeiten zurückge⸗ 
blieben ift; bemm ander weiß ich mir bie oft fo komiſchen Todesgau⸗ 


zeigen in Zeitungen nicht zu erflären, die bie Anftrengung. des Ver⸗ 


faſſers an der Stirne tragen und das hohe ſchmeichelhafte ipse foeiti ® 
Die Welt ift aus Nichts erſchaffen; wir Alle find ans Nichts erſchaf⸗ 
fen; die Welt und wir zerfallen wieder in Nichts: ex nihilo nihil at;“ 
wer alfo ganze Bände mit Nichts anfüllen kann, der muß ein Geuie 

fein ohne Gleichen, ein Schöpfer! Schon ein Alter fagte: „Ein großes: . 
Buch tft ein großes Uebel;“ er ſprach von einem, jetzt würde er aus⸗ 
rufen: „Die Menge der Bücher ift eine Menge von Uebeln,, das Hen⸗ 


1 eh’ & — 2 — — 
u a drenent Des dandwerte hatten. "Geh acnatu- ed 


bu 


ſchreckenheer der Wüftel” Der Autor, der fich zum erſten Male ge» 
druckt fieht, hat eine größere Freude als der Knabe, wenn ihm die 
Mama das erfte Paar Hofen anlegt ober der Papa gar mit einer 
Uhr kommt. 

Die Bücher find für und Mbendländer, was den Morgenländer 
das Opium, oder den wieberfäuenden Thieren der dritte Magen, der 
Blättermagen, der bei Franzofen Psautier, der Pfalter, Heißt. Wir 
find wahre Büchlinge und fagen von dem Mamne, der viele Bücher- 
titel kennt, oder von dem Buche, wo viele andere Bücher citirt find: „Der 
Mann, das Buch hat viel Literatur.” Wir haben reine Literatoren; 
Meufel und Eyring fchrieben eine wahre deutſche gelehrte Infektofogie, 
fürchterlicher al3 der Anblid eines anatomifchen Saales oder weiten 
Schindangers mit Todtenfnochen, und Morhof wollte fogar einen 
Catalogum librorum promissorum et imperfeotorum ! Yiefern! Etwas 
davon hat der bekannte, jährlich zweimal erfeheinende, dide Weid- 
maun’jche Meßfatalog: „Bücher, die Künftig herausfommen ſollen.“ 

Ein Buch, das der Zufall einem Jüngling im die Hände fpielte, 
hat jchon oft feinen Lebenszwed oder fein Kiterarifches Biel beſtimmt, 
wie eine Geliebte oft das bürgerlihe Sein, und Romane haben ſchon 
manches Mädchen ganz um ihr Ziel gebracht. Bücher wirken wie 
Mädchen ; guet man zu tief in fie hinein, wird man ganz duslicht; 
mit Maß und Ziel aber machen beide nur defto heiterere umd brauche 
barere Leute. Bücher verurfachen einen Rauſch, der nicht immer zu 
fi kommen läßt, wie des Petronius Rhetor, der nad} feinem eigenen 
Haufe fragen muß; Manche haben ſolches mit fo vielen Gäften ange» 
füllt, daß fie kaum felbft mehr Raum haben, und mit fo viel frem- 
dem Gehirne, daß das ihrige gar nicht mehr wirft. Für manchen 
guten Kopf ift es Jammerſchade, wenn er fo ganz in die Vücherwelt 
hineinverſinkt, wie im Mittelalter, wenn er die Kutte nahm. Mit 
Büchern geht es, wie mit böfer und guter Gefellichaft, nur mit dem 
Unterſchied, daß in noch vielen Staaten gerade ein recht gutes Buch 
verbotene Waare ift, und bie Drudprivilegien für viele andere ebenfo 
viele Zeugniffe ihrer Schlechtheit und Dummheit find. Manches Buch 
ift feinem Verfaſſer fo hart zu ftehen kommen als das größte Ver- 
brechen, und es Tieß fich ein weit beſſeres Werkchen darüber fchreiben, 
al8 Klozii de libris autoribus suis fatalibus, Lips. 1761. 8.° Man« 
ches herzliche Buch wird fo fehr verfannt als mandjer treffliche Menfch; 


4 Katalog veriprodener und unvollenbeter Bücher. — ? Ueber Bücher, melde ihren 
Berfaffern verhängnigvoll wurden. 
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manches ſchlechte macht Glück; manche3 wird nen aufgelegt. und nadı« — 
gedruckt, dem man gleich das erſte Mal dieſe Ehre hätte verſagen 


follen; und manches hat den Verleger fo lieb, daß es gar nicht aus 
dem Zaden will; habent sua fata libelli! ! In dem Auktionskatalog 





der verwittweten Königin Mathilde von Württemberg vom Jahre 1829 | 


ftehen neben einem Heer von Romanen auch ſechshundert und nenn- 
undachtzig Erbaunngsſchriften; wie e8 leßtern ergangen fein mag? 


Lefling äußert, daß er für feinen gefunden Verftand viel zu viel - 


gelefen habe, und das beweist den gefunden Verſtand Leſſings. Andere, 
die nichts als leſen und immer leſen, vernachläſſigen darüber die Kül⸗ 
tur des geſunden Menſchenverſtandes dermaßen, daß fie auf altexiet 
fire Ideen kommen und Alles fo fcharffinnig damit in Berbinbung in 
ſetzen wiſſen, daß gemeine Leute ſich nicht genug wundern konnen, wie 
ſo gelehrte Leute auf ſo närriſche Ideen gerathen, die den gemeinen 
Menſchenverſtand empören. Die guten Leute wiſſen nicht, daß der 
gemeine Menfchenverftaud nichts weniger als gemein iſt. Wie viele 
Bücher!” rief Mendelsſohn in ber Wolfenbüttler Bibfinihet,; „und 
wie wenig toiffen wir!” Und fo rief and jene Alte im einer. Apo- 
tete: „Po Büchſen und Fein Ende!“ Apotheken und Bibliotheken 
find auch, wo nicht a priori, doch a posteriori betrachtet, einerlei 
Ofen, Büchſe, und beide gar häufig leer. Das Buch, das die meiften 
Wahrheiten enthält, ift ber neueſte Adreßkalender, und bie leeren 
weißen Blätter des Buchbinders hinten und vorn am Buche oft noch 
das Branchbarfte. Sch gehörte einft unter die helluones librorum, 8 
und noch koſtet mich Zurückhaltung Selbftüberwindung; aber mehr als 
einmal ftand ich in der Mitte großer Bibliothefen mit einem Grauen, 
wie auf Gräbern. 

„Nur der ift weife,” fagt Pindar, „ber von Natur Vieles ficht, 
die aber bloß von Andern gelernt haben, find reich an Geſchwãtz 
und Ihwäten nichtöbebentenbe Dinge wie die Naben.” Seit Erfin⸗ 
dung der Druderei gibt e8 eine Menge folcher Raben und reiht eigent- 
fiche literati, b, h. Buchſtabenmenſchen. Man liest nicht mehr in der 
Natur, ſondern in der Schrift; der Menſch hat feinen Werth ver- 
Ioren; wir haben Bücher, vom Handeln mag ich gar nicht fprechen. 
Wie viele Bücher haben wir nicht, von Leuten gefertigt, die, wenn fie 
doch einmal mit nichts als Büchern hätten zu thun haben wollen, 
Buchbinder hätten werden follen, um Bücher zu machen, wie bie 
Schneider Leute machen, oder boch wenigſtens Bibliotefbisner, Bäder 

1 Die Bücher haben ihre Scidfafe. — * Bücher⸗NKarren. 


* 
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ſelbſt find oft nichts ald Symptome eines kranken Geiftes, und Jcan 
Paul vergleicht Predigten mit dem Durchfall, Gebichtg mit Fiebern, 
Epigramme mit Kräße, Necenfionen mit Gelbfuht ec. Nichts, ſcheint 
e3, könnte die Schreiber beffer heilen, als das Chiragra; aber fie 
würden diftiven. 

Der Profeffor liest feine Hefte, der Prediger deflamirt feine Pre- 
digt, und der Greis mit allen feinen Erfahrungen, mit mehr Ideen 
als Worten, muß verftummen vor der Bücherweisheit unmiündiger 
Kippen, wie ber ältefte Minifter vor der Suada Bruder Studio's, der 
foeben ein Buch über die neuefte Politik gelefen hat. Unfere Bude 
fabenmänner fehen dann wieder den Wald vor lauter Bäumen nicht, 
and die Magd, die glühende Kohlen ohne Gefäß herbeisufchaffen weiß, 
indem fie ihre Hand mit Afche belegt, beſchämt ihren hochgelehrten 
Herrn, wie Fontenelle einft eine ganze Gefellihaft, die lange ſich 
über eine große Glaskugel im Garten ftritt, wie es möglic, wäre, 
daß fie oben Falt und umten warm wäre, beihämte: „Sch habe bie 
Kugel umgekehrt I” 

Ein rechtlicher Autor ſchreibt fiir jede Leipziger Meffe ein Buch, 
und viele fönnen nicht einmal fo. lange warten, fonderm fchmieren 
zwiſchenhinein Monatsichriften und Tagblätter, obgleich bie Geiden- 
raupe nicht eher Seide gibt, als bis fie ſich mit Blättern genährt hat. 
Horogens nonum prematur in annum ? ift Grämelei eines Graufopfg, 
der zur eifernen Zeit des ſchweren Geiftes Tebte; wir aber leben in 
der goldenen Beit der leicht beweglichen Feber, des wohlfeileren Pa- 
piers, als Pergament, Baumrinde und hölzerne Tafeln waren, und 
finden mehr Narren, die Iefen, al3 die Alten. Der Autor ift felbft 
Taum neun Monden im Mutterleibe gewefen, warum foll fein Buch, 
gar neun Jahre im Pulte liegen? Neun Jahre find eine Ewigkeit, 
and wir find weder Pythagoräer noch Trappiften — seribendo dis- 
eimus.? Lopez de Vega fchrieb taufend Comöbien; hätte er am jeber 
neun Sabre feilen wollen, fo hätte er den ewigen Juden überleben 
müffen. Und braudt das Genie fo viele Umftände? Genies gehen 
ihren eigenen Gang wie Biegen, daher nennt fie auch der Italiener 
oapriceiosi,® fie Hettern über Höhen und Abgründe leicht hinweg, 
während Schafe ruhig dem Leithammel folgen; zu viel Ziegen taugen 
aber nichts in der Schafheerde, und die Efel gedeihen nur im Süden 


1.88 Blei? in dem Pulte bis zum neunten Jahre. — 2 Wir fernen durch Schreiben. 
— 8 GSonberlinge, eigentlich Sprüngemader von capra, bie Ziege. 
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und Oriente, wo fie fogar geiprochen haben follen, was ich glaube, 
weil fie in unfern Zeiten fogar fchreiben. 


Dives, inops, Romae, seu sors ita jusserit, exul, 
Quisquis erit vitae, seribam, color. ! 


Schreiben ift die wahre Schwarze Kunft, und Mandjen könnte man 
Veicht in der Dinte erfäufen, die er verfchrieben hat, ohne jo nüßlich 
geweſen zu fein, als ein alter Kanzlift, Kanzleiefel genannt. Schon 
das Alterthum kennt Vielfchreiber; der Karthager Clitomachus, deifen 
Schriften Cicero gern lag, fchrieb über vierhundert Bücher, und Chry- 
fippus über fiebenhundert. Hätten fich diefe Schriften erhalten neben 
den punifchen, ägyptiſchen, perfischen, ſyriſchen, indischen 2c. und unfere 
Bhilologen fie in ihrer Manier noch bearbeitet, jo hätten wir bloß 
gelegentlich des Clitomahus und Chryfippus wenigſtens zehntaufend 
Bücher weiter. Der Grammatiker Didymus fchrieb gar viertaufend 
Bücher, wo er gelehrte Unterfuchungen anjtellte über das Vaterland 
Homerd und die Mama des Aeneas, tiber Anafreon, ob er mehr ge- 
foffen al3 gehurt habe, und ob Sappho eine öffentliche Hure gewefen 
fei ? et alia, jagt Seneca (Ep. 88), quae essent dediscenda, si sci- 
res.? Wenn die Alten gejchrieben hatten, waren fie fertig; wir. müfjen 
erſt noch druden laſſen, folglich mehr Hände ald Köpfe im Spiele 
haben. Unfere Alten waren noch jo ehrlich und feßten an den Rand 
eine Hand, wie einen Wegweiſer, auf-etwas Vorzügliches aufmerkfam 
zu machen; wir laffen fie weg, weil wir Alles für vorzliglich halten. 
Wenn wir e3 nicht wie die Holländer mit dem Gewürze machen, fo 
verfperren und zuleßt Bücher den Plab, denn fo weit gehen wir 
fchwerlich zurüd, daß wir nicht3 mehr fehreiben, wie Jeſus und die 
fieben Weifen Griechenlands, an deren Weisheit ich deßhalb glaube. 

Der bereits gefchehene und der fünftig zu hoffende Untergang der 
Bücher follte doch wenigſtens die Schreiber erinnern, daß fie weniger 
auf die Nachwelt zählen, und wenn fie ihrer Zeit nichts Beſonderes zu 
fagen haben, lieber Meerrettig reiben; aber kümmert Zeit und Nach—⸗ 
welt den, cui bonus odor ex re qualibet?® Der Berluft fremder 
Gedanken, der die Philologen zwingen follte, eigene zu haben, ift 
ftet3 fchmerzhaft, wern man feine eigenen bat; daher ihr Sammer 

1 Bin ich reich oder arm, zu Nom, und will e8 das Schid 


Selbſt verbannt, was des Lebenb Verlauf auch an —3— biete, 
Stets will ich ſchreiben. 


2 Auch noch Anderes, was du wieder verlernen müßteſt, wenn bu es wülßteſt. — 
8 Dem der Geruch von jedem Dinge gut iſt. 
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die verlorenen Schriften der Alten, die vielleicht darum zum 
n Theil verloren fein mögen, weil man ed nicht. der Mühe 
hielt, fie abzufchreiben. Doch, felbft ein echter deutfcher Mann, 
ien Werken eine Tiefe des Gefühle, eine Klarheit des Verftan- 
nd eine Kraft der Sprache herrſcht, die jetzt felten ift und auch 
iſere Weichheit zu derb wäre, hat fich verfündigt, indem er 1137 
ten und Schriftchen ſchrieb — Luther. Unfere Autoren gleichen 
m, die fünfzig und mehr Eier Tegen, je mehr ihnen Mama (dev 
ger) abnimmt; zulegt müffen Winbeier kommen; ein Straufsenei 
t aber fo viel als vierundzwanzig Hühnereier. Gevatter Buch- 
r jammert, wenn die Waare nicht dutzendweiſe abgeht, und der 
ändler verfauft vier Wochen lang an einem Lachs uud der He 
jändler in einen Tage Hundert dürre Heringe ! 
nfere Vielſchreiber und Schmierer, die man nie begraben, fon- 
uf ihren Schriften verbrennen follte, gleichen Vaucauſons Ente, 
zwar frißt umd ben Fraß wieder von ſich gibt, aber nichts 
er als ſolchen in Saft und Kraft verwandelt; fie drückt bloß dem 
nterleibe vorbereiteten Auswurf illuſoriſch in die Welt, Hundert 
handeln fie nicht ab, fondern behandeln fie bloß, und daher 
ihre Bücher gar wohl den Titel führen: De rebus omnibus 
guibusdum aliis;! fie find auch feine Schriftiteller, ſouderu 
ftftehler, und laffen wohl gar zum Beften der Armen 
voder Manufcripte für Freunde. Geiftlihe und leibliche 
ten haben gar viel Aehnfichkeit; die Empfängniß ift angenehn, 
bildung des foetus etwas beſchwerlich, und ein abortus, oder 
mde gegen daS nonum prematur in annum ? gleich traurig, nur 
efe abortus und Mifgeburten weit häufiger in Buchläden an- 
a find als in den Wocenftuben. Die Taufe geſchieht mit 
„der Verleger gibt das Pathengeld, die Drudfehler find die 
:hen, und die erften Zähne die Necenfenten, woran die meiften 
fterben, was nichts zu fagen Hat. 
ndefien, da in der Welt Alles relativ ift, fo faun man in ber 
sicht geradezu fagen: diefes Buch ift gut, dieſes ſchlecht; bie 
ahl verftcht gerade die trefflichften Bücher nicht, umd viele ſchlechte 
mer Spielwaare für die Langmweile, halten von manchem Schlin- 
b und lullen wenigftens in fanften Schlaf. Auf der Tempel» 
jek zu Theben ftand die berühmte Auffchrift: Wuxis larpeiov, 


m allen Dingen und nod einigen andern. — 2 Der emtflehende Rürper in 
ibe, — Bringetige Geburt, — 68 bleibe im Bulte bis zum neunten Jahr, 
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Geelenapothefe — es fteht damit nicht beffer, als mit den Seelenapo- 
thefen der Herren Theologen — es Tommt auf die Perfon an, die fie 
gebraucht. Aus dem fchlechteften Buche läßt fich von dem etwas fernen, 
der wenig weiß, ja felbft für den, der die Runft zu denken ver 


fteht, die und ja Bergk gelehrt hat, d. h. die todte Maſſe zu beleben, ! 


dem Gerippe Geift einzuhauchen, oder, mit Leibniz, dem Buche das 


zu leihen, was ihm fehlt — Gedanken. Aber Gelehrte von Auf und i 


Namen follten doch nicht jedem literarifchen Kindlein das Hemdchen in 
die Höhe heben, ihm die gelehrte Nothdurft erleichtern und Vor- und 


Nachreden jchreiben, die zwar Beweife von Humanität fein mögen, - 


aber das gute Publikum hintergehen; fie follten vielmehr trachten, den 


Scandal wie die Raben zu bededen, wenn fie ihn nicht hindern Fön- 


nen, oder dem am Durchfall leidenden Kindlein ein tu quoque, Brute]! 
zurufen, wie die Jeſuiten einft dummen Kapuzinern. Die fanftefte 
Hausfrau jagt ſelbſt ihr Leibhündchen oder Kätzchen zur Thüre hinaus, 
wenn fie fieht, daß es in einer Ede Ungebührliches verrichten will. 

Gar viele Nichtichreiber begreifen nicht, wie reine Compilationen, 
oder wahre Potpourris, d. 5. auf deutſch verfaulte Töpfe, Verleger 
finden. Der Verleger zahlt folchen Schmierern bloßed Trinkgeld; die 
Langmeile und die vielen Lefefabinette und die Neugierde machen, daß 
von dem fchlechteften Produkt doch immer vier- bis fünfhundert Erem- 
plure abgefeßt werden, und jo haben der Herr Berleger immer noch 
Bortheile, wie der Jude, dem der Kaufmann fchlechte Waare wohlfeil 
hingibt. Ein pfiffiger Verleger forgt auch für gute Necenfionen, und 
die Hauptſache ift ein recht auffallender oder anziehender Titel, wie bei 
Menfchen auch. So ließ ich mir unläugft vertraute Briefe über ıc. 
kommen, weil mir der Gegenftand perfönlich intereffant war und fand 
abgeſchmackte AlltagSbriefe, die vertraute hießen, weil fie an eine ver- 
traute Freundin gerichtet find, womit die Freundin recht zufrieden ge- 
wefen fein mag; aber das Publikum? 

Indeſſen ſelbſt Schmierer nüßen doch al8 Probucenten und Manu⸗ 
fakturiften des Buchhandel3 dem Staate, und das jchlechtefte mit 
der Maſſe wieder vergeflene Buch rentirt dem Verleger, Druder, 
Papiermacher, Rupferftecher, Schriftgießer, Buchbinder und der Poft; 
alfo Gnade auch den Potpourris! Es gibt fo fonderbare Zufälle und 
Umftände im Leben, wo Lünigs Reden großer Herren und Schra- 
ders Theatrum praetensionum ? wichtiger fein Tönnen, ald Homer 
und Birgil. Kann der Zuderbäder und Gewürzkrämer die Pleinen 

1 Auch bu, Brutus! — 2 Theater dev Anmaßungen. 


Duodezblätthen unferer Mmanache gebrauchen? Seilers Schriften, 
ie ich gewiß nicht hätte, wenn fie mir nicht gefchidt worden wären 
- aus Muthrwillen, wie ich argwöhne — auf recht weichen Drud- 
apier find mir im gewiffen Momenten von Wichtigkeit brauchbarer 
13 der feltenfte, ältefte und prächtigfte Pergamentcoder. 

Athenäus compilirte, wie Plinius, aber wie werth find fie uns 
icht! Hundert Dinge haben fie ung aufbewahrt, die mit den Schriften, 
»oraus fie ftahlen, verloren wären, und Liegt nicht eine ähnliche 
dataſtrophe im Reiche der Möglichfeit, trot ber Preſſe? Und wurde 
icht von jeher geplündert? Die Griechen pfünderten Aegypter und 
Indier, die Römer die Griechen, und die Neuern wieder Griechen, 
tömer und Ausländer nebenher. Mußte nicht ſelbſt Wielaud die 
erüchtigte Edictalcitation im Athenäum (1799) verichluden, Eraft 
eren auf Verlangen der Herren Lucian, Sterne, Fieldling, Bayle, 
3oltaire, Crebillon 2c. über feine Werke concursus creditorum ! gr= 
‚net, und, weil noch mehr Verdächtiges ſich fand, dem Anfchein nach 
‚em Horaz, Ariofto, Cervantes und Shalſpeare zuftehendes Eigen- 
hum, Jeder, der ähnliche Anfprüche habe, fich zu melden vorgeladen 
ourde? Scöngeifteriiche Bücher werben mehr gelefen als wiſſenſchaft- 
iche, die daher mehr für die Nachwelt gejchrieben werben, folglich 
ann auch der Lefewelt nicht zugemuthet werden, daß fie Bücher kaufen 
md binden laſſen foll für die Nachwelt; nicht alle Bücher find Mei- 
inger, deſſen ſchlechte Crammatik einige dreißig Auflagen erlebte 

ſechs- bis achttaufend Exemplaren, und felbft Nachdrücke; nad) der 

zibel kann ſich Fein ungeiftliher Schriftfteller richten, die über fünfe 
chntaufend Ausgaben zählt, folglich Exemplare nah Millionen, und 
uch nicht nach dem frommen Kempis, der taufend ſechshundert Aufe 
agen erlebt hat. — Alfo plüudert, plündert am hellen Fichten Tagel 
md wenn ihr auch der Kae, die ein Pfund Butter fraß und doc, 
ur drei Viertel Pfund wog, gleicht, immer noch befler, ald wenn dag 
däuberhandwerk getrieben würde in Wäldern und auf Landftraßen in 
nfterer Nacht. 

Auffallend und bedeuflich aber ift es, daß ſich die Zahl andge- 
eichneter Schriftfteller mit der Menge der Schmierer vermindert hat. 
Rangel an Aufmunterung kann nicht Urſache fein, woran Deutiche 
ie gewöhnt worden find. „Sch bin reich, fett, faul, daher mag ich 
icht mehr ſchreiben,“ können Deutſche auch nicht mit Hume fagen; 
enn im Vaterlande, wo das Studium ber Oekonomie blüht, rechnet 

a Goncuss der Gläubiger. 
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man Schriftfteller zu den Ranarienvögeln und Raben, die defto beſſer 
fingen und maufen follen, je ſchlechter fie gefüttert werden, und 
Ralekutten gehören ſchon zu den vosnehmen Vögeln, die fett werden 
wegen ihrer Dummheit, und einen lolchen Bruteifer haben, daß ſie 
ſich auf alle Eier ſetzen und frech darauf ſitzen bleiben. Dieſe Kale— 
kutten ſcheint die Natur zu Handlungen beſtimmt zu haben, deren ein 
guter Kopf nicht genug haben kann. Was iſt nun die Urſache jener 
Erſcheinung? Offenbar Vielwiſſerei und Vielſchreiberei, woraus das 
de omnibus aliquid, in toto nihil? folgt. Man verſchlingt das 
Schlechte Neue und verfäumt oder vergißt darüber das gute Alte; 
gehaltreiche ernfte Werke erfordern zu viel Kopfzerbrechend, man blättert 
lieber in Flug- und Tagſchriften und fchöngeifterifhem Plunder. 
Autor und Schriftiteller find längft nicht mehr synonyma, Autoren 
find nur die, die den Geift ihrer Zeit würdig ſchildern und dadurch 
auf Mit- und Nachwelt wirken, wenn's auch ein bischen widergehen 
mag. Wie viel Autoren, d. h. Urheber, Tönnten wir dann zählen? 
Ein Dutzend? Darf man mit gutem Gewiffen in eine auserleſene 
Bücherfammlung die ſämmtlichen Schriften ſelbſt hochberühmter Män- 
ner aufnehmen? 

Viele Schreiben, jo wie man fich malen läßt, um des Andenkens 
willen, da das Einbalfamiren mit den Aegyptern abgelommen ift; 
aber ficher wird die Nachwelt von und, die wir fo viel fchrieben, 
glauben, wir hätten nur wenig gefchrieben. Bis jebt wurden Bücher 
erft recht berühmt, wenn fie nachgedrudt wurden; jet, wo wir der 
Abſtellung des Ichändlichen Diebsgewerbes entgegen fehen dürfen, 
beforge ich falt, daß wir nod mehr Bücher erhalten Fönnen ohne 
Nachdruck. Unfere Deutterfprache ift nachdrücklich, deutlich fommt von 
deutſch; wir jollten mit den Britten, unſern Gefchwifterfindern, See- 
räuberdrud, Naubdrud (pirated edition) fagen. Wir fuchen und gegen 
Nachdruck durch landesherrliche Privilegien zu ſchützen: braucht denn 
das alte jiebente Gebot Gottes Tandesherrliche Privilegien? Schon 
der Schlechte Drud und das fchlechte Papier machen Nahdrüde zu 
wahren Augenfchäden, da felbft unfere beffern Abdrücke lange nicht fo 
elegant jind als die ausländischen, und feit meine Augen ſchäücher 
werden, leſe ich Fein deutfches Buch mehr bei Lichte; und offenbar 
find Iateinifche Buchſtaben unendlich beffer als deutjche. 

Bücher find einmal in Europa fo nothwendig geworben, daß wir 
ganz vergeffen, daß drei Viertel der Erdbewohner ohne Bücher leben, 

4 Bon Allem etwas, im Ganzen nichts, 
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ziemlich zufrieben; ſelbſt in Europa denken viele Gelehrte, die Achtung 
verdienen, in England, Spanien und Italien, gar nicht an die Vreffe, 
fondern fchreiben lediglich zum Vergnügen in den Stunden der Muße, 
für Ausbildung ihres Geiftes uud Herzens. Wie ganz ander im 
biedern Vaterlaude? Doch wird der Verdruß- mit den Herren Ver« 
legern, die ganz ihre Stellung zum Antor vergeffen über ihre ſchmie⸗ 
renden Fabrifarbeiter, vielleicht ſolche Männer auch anders denken 
machen. Werke eines ganzen Lebens liegen in Spanien und Jtalien 
oft im Staube eines Familienarchives, jelbft in Frankreich und Eng- 
Tand zum Theil; aber unfere Autoren rufen: „Die Narren! wofür 
ift der Verleger und das Publikum da? Sollen wir es machen wie 
Jeſus, der mit den Fingern bloß auf die Erde ſchrieb, ohne daß wir 
wiffen, was?“ Vielleicht lehren wir gar noch die Kinder rechts und links 
jchreiben mit beiden Händen, wie mande effen und fpinnen, und viele 
Teicht rührt daher die Ichhafte Vertheidigung ber linfen Hand. Wo 
ſollen unfere Nachlommen mit al’ den Büchern hin? Es geht zwar 
viel Makulatur auf in Leipzig mittelft Verfendungen der Lerchen und 
Borsdorfer, die ein wahres Glüc find; noch größeres Glück ift der 
Handel mit Gewürz, Kaffee, Thee, Zuder, Tabak ꝛc. und felbt der 
lange Krieg, wo viele gelchrte Patronen verſchoſſen wurden; aber noch 
immer bleibt die Frage: wohin mit all der Mafulatur? Ein Minifter 
bezeugte einem Schriftfteller feine Verwunberung, daß ihm nod nie 
etwas von feinen Werfen vorgefommen fei. Je le crois bien, Votre 
Excellence, je ne compose que pour les colonies.! Aber ad! wo 
find unfere Kolonien? Und wir hätten fo viele pafjende Leute dazu! 

Biel, viel Gutes ging verloren, ehe Papier und Druderei er- 
funden war, und wie viel Unwahrheit und Unfinn pflanzte ſich fort 
durch bloße Ueberlieferungen! Beſtimmt hätte es die Pfafferei nie fo 
weit gebracht, als fie es im Mittelalter brachte, das befte avis au 
lecteur ? bei unfern Debatten über Cenfur und Prefreiheit! Und fo 
wollen wir dem wohlfeilern Papier verzeihen, wenn es Schuld Hat, 
daß mehr geſchmiert wird; Pergament hätte dem Drud feine urfprüng- 
liche Beftimmung — Erhaltung und Verbreitung echter Denfmale der 
Geſchichte, Wilfenihaft und Kunft — trener bewahrt. Bei unferer 
Sefefucht, den Spekulationen von Verlegern und Scriblern, und dem 
wohlfeilen Löfchpapier, müſſen fich folde ungeheure Papiervorräthe 
häufen, daß fie am jüngften Tage, wenn die Erde in Feuer und Rauch 


4 36 glaube es wohl, Ercellenz, ich ſchreibe nur für die Rofonien. — ® Fingerzeig 
für den deier. 
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aufgeht, den Brand nicht wenig erleichtern werben, wo es dann frei- 
lich um Unfterblicyfeit geſchehen iſt. Der Aegypter Firmus unter 
Kaiſer Aurelian, ein Leim- und Papierhändler, fagte: se alere posse 
exercitum papyro et glutine, ! Wären unfere Lieferanten in dies 
Geheimniß eingeweiht gemejen, wie wichtig wäre die Reipziger Meile 
in dem langen Kriege geworden! Doch auch in Friedenszeiten, wenn 
Mißwachs einfällt, wäre e8 gut, das Geheimniß zu kennen; bloß mit 
Kinderfchriften ließe fih fchon weit Tommen. Die Autorenwelt ver 
gaß ganz Horazend Worte: 
Scribendi recte sapere est et principium et fons; ? 


und machte es die gelehrte und Leſewelt wie die Delonomen, die das 
Unfraut nicht unter die Früchte des Feldes zählen, fondern es aus⸗ 
rotten, jo hätte Meuſel eine fünftaufend Schriftiteller aufzählen 
können; fünfhundert wären fchon übrig genug. Wahrlich, wahrlich, 
ich ſage euch, geht mit dem Leſen etymologiſch um — legare bedentet 
auswählen! 


VI. 
Fortſetzung und Schluß. 


Vor drei Jahrhunderten noch war die Seltenheit der 
Bücher den Fortſchritten der Wiſſenſchaften nachtheilig, jetzt iſt 
es deren Ueberzahl, die verwirrt und eigenes Denken verhindert. 
Inopem me copia fecitl® Eine Sammlung von hundert Bänden, 
die jegt faft jeder Schüler hat, war damals ſchon eine Seltenpeit, 
und die Parifer Bibliothef, als fie Carl V. gründete, beftand aus 
zwanzig Bänden, jett vielleicht aus fünfhunderttauſend. Mit den 
Büchern ging es gerade wie mit dem Gelde feit der Entdedung 
Amerika's: fie mehrten fich, wie des Meeres Sand, nur daß fie nicht 
fo leicht wieder umzuſetzen find ald Geld, und man fchrieb mehr 
Bücher für Kinder, ald die Vorzeit für Männer; und für Damen 


..,. Er fönne ein Heer mit Papier und Leim ernähren. — * Guter Berſtand ift des 
richtigen Schreibens nn und Urſprung. — 3 Rathlos macht mic ve alle 
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oder Weiber ſchrieb fie ohnehin nicht und fagte ihnen lieber unter 
vier Augen, was zu fagen war. Bei unferer Siindflut von Büchern 
darf man es felbft dem Buchhändler nicht übel nehmen, wenn. er das 
Dictionnaire von Boch nicht kaunte, das man verlangte, indem er 
gerade über einer Spekulation nicht an daS Dietionnaire de poche t 
denken konnte, und wenn es fo fortgeht, und der jüngfte Tag noch 
lange ausbleibt, fo verwandelt ſich unfere ganze Erde in eine Bib- 
Hiothef, 

Bor Erfindung der Preffe geſchah das Geſcheuk eines Buches an 
ein Klofter wegen der Wichtigkeit vor dem Altare, und man erhielt 
fogar Vergebung aller Sünden dafür; man lieh die Bücher nur gegen. 
Unterpfand aus von mehr Bedeutung als einem Thaler, den allen- 
fall3 der Bücherleiher von einem Unbekannten fordert; man legte fie 
fogar an Ketten, umd da fie noch meift an den Eden mit Stahl ver- 
fehen waren, fo raffelte es an den Lefepulten, wie in einem Nitterturnier, 
Beccatellus gab ein Rittergut für einen Livins; König Alphons vom 
Neapel, der ein Buch im Wappen führte, ſchloß mit Cosmo Medici 
Friede gegen Abtretung eines Livius, und Lorenzo Medici fagte fei- 
nem Pico und Politiau: „Ich wunſchte, daß Ihr mir fo viele Gelegen- 
beit zum Biüchereinfaufen geben möchtet, daß ich darüber mein Haus» 
geräthe verpfänden müßte.“ Der reiche Medict wäre was geweſen für 
Berleger! Der Koran fpricht: „Die Dinte des Gelehrten und das 
Blut des Märtyrer haben vor dem Himmel gleichen Werth,“ umd 
wir hatten Zeiten, wo Dinte und Märtyrerblut nur eins war, 

In Thibet werden noch heute Bücher in den Foftbarften Schränken 
verwahrt und nie herausgenommen, ohne auf Teppiche und Kiffen ge- 
legt zu werden; Bücher auf bloße Erde zu legen, wäre Frevel, fo 
ſchöne bunte, goldene und filberne Schriften. Wenn wir weniger 
Unmftände mit unfern Bücheru maden, mit messieurs nos livres, ? 
und fie nicht behandeln, wie etwa Iſrael die Gefegestafeln, jo ift nichts 
Schuld, als daß wir weit mehr, als zwei Tafeln haben, Diefe Ab- 
götterei der Bücher ift in Thibet nützlich und war «8 auch im Mittel- 
alter, und was würden die Thibeter jagen zu unferem grauen Drud 
und zu unferem grauen Fließpapier? Mehr Freude Hätten fie viel- 
leicht au unfern bunten Journalen, die zwar viel an der Seichtigkeit 
unferer Zeit Schuld haben, und, wenn fie auch von berühmten Män- 
mern angefangen twaren, bald dem gemeinen Senftöpfchen glichen, 

4 Tofgentvörterbug. — 2 Unfere Herren Bücher, 
Demotelioh. VI. 5 5 
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worauf noch immer Dijon fteht, aber doch wieder gediegene Feine 
Abhandlungen enthalten, woraus die Vorzeit ganze Bücher gemacht 
hätte, befonder8 die Waflermänner der vier Fakultäten. Die theuer- 
ften Bücher meiner zahlreichen Sammlung und die unnüßeften, find 
fünfzehn Quartanten, bie mich gegen fünfzehnhundert Gulden Fofteten 
und mir manchmal noch komiſche Unterhaltung gewähren — meine 
akademiſchen Heftel 

Entfernt von öffentlichen Bibliotheken, einfam den Wifjenfchaften 
lebend, habe ich nach und nach einen Papierfchag (mein einziger 
Schat) zufammengebradht, ben ich nicht verantworten könnte, wenn 
ich Frau und Kinder hätte, da nichts fo theuer eingefauft und nichts 
fo wohlfeil verfauft wird, ald Bücher. In diefem letztern Umftande 
Yiegt aber gerade wieder das Vielfaufen, fo daß mir fchon vor meinen 
Borräthen geefelt hat, was der Fall bei gewiffen Freunden nicht zu 
fein fcheint, denen ich daher gerne mit ber größten Höflichfeit in meiner 
Bibliothek zur Seite bleibe, eingedenf ded Herrn Flaccius, der fich, 
als Mönch verkleidet, in Klofterbibliothefen jchlich, wichtige Inedita ! 
aus Handfchriften fchnitt und Fleinere Bücher in feine weiten Aermel 
fallen ließ; an die Stelle der Kutte trat in meiner Zeit der Schanz- 
Täufer.” Bei der lebten Veränderung meines Wohnortes, mo e3 mit 
dem Transport der Bücher ziemlich tumultuariſch zuging, da der neue 
Ort fo nahe lag, verlor ich Vieles, vorzüglich Tafchenbücher mit 
Rupfern; die Leutchen dachten wohl, daß ich bei einem folchen Reich— 
thum von Büchern leicht einige miſſen könnte, und das Wort Ta- 
ſchenbuch brachte fie vielleicht auf den Gedanken, ſolche in die Tafche 
zu fteden. 

Es ift ein fomifches Ding um einen echten Bibliomanen (mag 
Seiner klingt als Büchernarr), troß aller Kienrußfubeleien und des 
Löſchpapiers, die dem Auslande gar fehr unfere Literatur verleiden ; 
jede Auktion ift ihm ein Chriftmarkt, und jeder zugefchidte Auktions⸗ 
fatalog, wenn es auch nicht mehr franko gefchieht, ein Weihnachtöge- 
ſchenk. Sie geben Commiffionen, und mancher Commiffär nimmt e8 
nicht jo genau mit feinem Gewiſſen und weiß, daß der Biblioman 
doch nicht von ihm bleibt, fonft wäre er ja fein Biblioman. In 
diefen: Fache bin ich felbft zu Haufe, habe mich nicht felten iiber Un- 
reblichfeiten ärgern müflen, meinem nun heimgegangenen Freunde, 
einem zweiten Vicar of Wafcfield, aber nie übel genommen, wenn er 


1 Noch nit Heraußgegebenes. — * Eine Art weiten Ueberrocks. 
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mir in den Kriegszeiten fagte: „Ranfen Sie ftatt der alten Schunfen * 
Hafer und Früchte; hätten Sie fo viele Malterſäcke Hafer oder Mehl 
‚gekauft, al3 Folianten und Quartauten, fo wären fie vielleicht Mil- 
Konär!” 

Gelehrte ſammeln alte Bücher, weil ſolche wohlfeil find, bie 
Großen aber Prachtwerke, und Viele faufen bloß, um zu tapeziven, 
Prinz Engen Hatte nichts als Pradhtausgaben, und zwei Buchbinder 
im Paris, die Alles in rothen Maroquin binden mußten und reich 
bergolden, daher Bonneval behauptete, er ließe Alles in Leder binden 
aus Spahi- und Janitfeharenhäuten, Bonnier, franzöfifcher Gefandter 
zu Raftatt, feste fein Exemplar immer aus mehreren Exemplaren zu- 
ſammen, damit felbft das Papier ganz rein fein möchte, Wer bloß 
tapeziven will, Tann bie berühmte allgemeine deutſche Bibliothek ge» 
brauchen, die um einen Spottpreis zu haben ift, und da fie nur in 
Oktav ift, jo kann er zu Foliauten und Quartauten, die einmal eine 
ſchone Bibliothek von unten zieren müſſen, die ganze allgemeine Welt- 
hiſtorie, Kirchenväter, Rechtsfälle ze. um gleiche Spottpreife haben, ja 
noch wohlfeiler und faft um nichts, weunn er nicht gerabe mit einem 
Krämer in Kollifion kommt. Britten treiben die Bücherwuth wohl 
am weiteften; in einer Verfteigerung zu London bot 1815 Sir J. 
Blandford für einen Decamerone Venet. 1471. Fol. 2260 Pfd. Ster- 
linge; Lord Spencer hatte 2250 geboten; ev war Willens, bis anf 
5000 Pfund zu gehen, denn er hatte bereitS dafjelbe Exemplar, aber 
es fehlten darin fünf Blätter, 

Wir jehen fo wenig große Bücher mehr ald große Männer, die 
Heinen find an der Tagesordnung, und das Ausland kann uns wahr» 
lich nicht mehr wegen Folianten und Quartanten auslachen. Große 
Bücher find wie Seen, man kaun da die ganze Nacht fifchen und nichts 
fangen, Heine wie Bäche, abgefchlagen, und man darf nur zugreifen. 
Taſchenbücher find bequemer in Hand und Tafche und erfordern wenig 
Geduld und Nachdenken. Wenn Voltaire feinen Kiel nur auf einem 

» Blättchen verfuchte, Tiest man es nicht Fieber, al3 wenn Doktoren und 
Profeſſoren commentiren und bemonftriren in Folio und Quart? Und 
find dicke Bücher nicht oft fo leer wie Futterale? Mit Recht ftehen 
die fehweren, eifernen Schweinsleder in Folio nur unten, die Meinen, 
artigen, vergoldeten oben, und man braucht fich nicht erft zu büden, 
um eine fo liebe Duodezfeele zu faffen, und fällt fie einem and ang 
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Folianten! Die Wahrheit hat einen Brennpunkt, wie die Sonne, je 
Heiner, defto wirkfamer auf die öffentliche Meinung, wie wir an dem 
Einfluß der Brofhüren fehen, auf die eine gute Polizei mit Recht 
Jagd macht. Kein Buch ift jo fchlecht, woraus man nicht etwas 
lernen, oder wobei man nicht auf etwas verfallen könnte, das nicht 
darin fteht. Ich habe mir in der Langweile großer Städte aus Leih- 
bibliothefen eine gar nicht üble Sammlung gemacht, brauchbare Ge- 
danken, Redensarten und Wörter aus unbrauchbaren, geiftlofen Büchern, 
und aus den ernfteften Büchern oft die komiſchſten Ideen geholt. 
Glänzen nicht neben den vier großen Propheten auch die zwölf 
Heinen? 

Es war ein Barbar, der die Bibliothek zu Alerandrien verbrannte, 
aber noch weit mehr die erften Chriften und viele Mönche fpäterer 
Beiten, die fanatifch gegen Bücher wütheten; aber ich möchte fie dentfche 
Bihliothefen zufammen Tarren laſſen, duch deren Brand fie jene 
Sünden vollkommen wieder gut machen könnten. Wie fommt es doch, 
da wir fo viele Bibliothefen haben, daß Gott, der bei feinen vielen 
Namen auch Gott der Heerfchaaren heißt, nicht auch den Titel Gott 
der Bücher führt, zumal er mit feinen Fingern die zehn Gebote in 
Stein gefchrieben hat? — Gar viele Bibliothefen dürfte man aber 
auch Bibliotaphen nennen, da felten Jemand in diefe Biüchergräber 
kommt, und manchmal noch ein alter Drache fie bewacht. „Was haben 
Gie hier?” fragte ein Reifender, um ein Geſpräch anzuknüpfen. „Einen 
Tolianten, wie Sie fehen,” war die trodene Antwort, und der muntere 
Reiſende erwiberte: „Ach, Sie find gewiß der Herr Oberbibliothefar?“ 
und irrte nicht. Viele Auffeher find Verfchnittene, die bloß den Harem 
bewachen, und Bibliothelen laſſen fich mit Städten vergleichen; bie 
Straßen find die Repofitorien,, die Schilde die Büchertitel, die beibe 
oft mehr verfprechen als fie halten; Prachtausgaben von Bodoni oder 
Didot gleichen den Paläften, gewöhnliche Ausgaben den Bürgerhäufern, 
Almanache find Gartenhänschen und die Nachdrüde Baraden. 

In meinem vierundjechzigften Fahre mußte ich leider ausziehen 
und fand mich reicher al3 ich felbft wußte; mein Bücherreichthium 
erforderte zwei Zmweilpänner, während mein übriges Eigenthum auf 
einigen Schublarren hätte fortgebracht werden fünnen. Ich entlebigte 
mich des vierten Theils dieſes Reichthums, vorzüglich aller fchweren 
Kavallerie, und faud mich fo leicht wie ein Dintenhufar. Klinger 
fagt: „Müßte ich meinen Bücherüberfluß abjchaffen, fo befchränfte ich 

h auf Nathan, Mufarion, Oberon, Göthe's Taffo und Iphigenie, 
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ers Don Carlos, Voß' Lonife und Thuümmels Reifen,“ Das 
te ich doch nicht. Dachte Klinger nicht am die Bibel und Homer 
andere wirdige Alte, wie Plutarch oder Lucien? Dachte er nicht 
Mian oder Shakſpeare, an Arioſto and Taſſo, an Montaigne, 
esquien, Rouſſeau und Voltaire? an Hume und Kant? an Hip 
md Lichtenberg? an einige treffliche Hiftorifer und Naturforſcher, 
am fo manche herrliche Reifen und an Romane, wie Cerdantes, 
ing und Sterne? So Teicht könnte ich mirs nicht machen, und 
we ich durch eine Fenersbrunft meine Sammlung mit meinen 
ieren, fo würde ich ſchwerlich fo gleichgültig bleiben köunnen, 3. B. 
Heyne, Lagıma, Perlet, Millin ꝛc., die wirklich Feuerproben 
nden haben, Ginen nenen, gleich ftarfen Ausſchuß getrane ich mir 
zu machen, wenn ich nad dem Gruudſatz Handle: „Was wicht 
5 ift, mehr al3 einmal gelefen zu werben, verdient gar nicht ger 
zu werben.” Aber unter taufend Bänden fehe ich nicht ein, wie 
heftehen foll; dafür habe ich ſchon feit vielen Jahren gelchrte 
amgen und Beitfchriften aufgegeben, halte mich lediglich an dem 
zmann’fchen Meßkatalog, mie in der Politik des Tages lediglich 
308, was mir der Schwabenmerfur verräth, um etwas mit ber 
fortzugeben, und an meine äfteren Lieblinge, md befinde mich, 
auch mein Beutel, recht wohl dabei. 
Bei unſerer Bücherfündflut halte ich übrigens die Herren Necen- 
m oder Schmeckherren, wie man im Norben die Bierverfucher 
t, für ganz nöthige und nuhliche Menfchen, wenn gleich ein 
aire die favoyifchen Kaminfeger höher achtete, als die Frörons en 
we, md Kotzebue fie fr Unterthanen des Alten vom Berge, 
für Meuchelmörder erklärt, und feine Diatribe mit der Anekdote 
Mözeray gefchloffen hat. Diejer hinterließ einen Goldthaler mit 
Beifchrift: „Diefen Goldthaler legte ich feit zwanzig Jahren zurück, 
ein Fenfter auf fa Gröve zu miethen, wenn einmal ein Recenfent 
efnüpft wird.“ Sie find die Cerberi an den Pforten des Titera- 
m Reichs, die einem Jeden die Zähne weifen, bei manchen Büchern 
ſend, bei manchen ftille werden. Man will behaupten, dat man 
n etwa in ben Rachen werfen müſſe, daß Verleger und Verfafler 
as thäten, tiefgebengt vor dem Nichterftuhl, wo dann freilich 
icher zu einem Bibliothelchen kommen könnte, ofme es zu Taufen, 
ie zu mancher Kritif, ohne das Buch zu leſen. Recenfenten follen 
belfen, d. h. warten vor Räubern, Dieben und Bettlergefindel, 
doch nicht beißen, und wer am meiften beißt, find gerade bie, die . 
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nicht ſelbſt fchriftftelleren — e’est un terrible avantage, fagte Riva- 
rol, que de n’avoir rien fait, mais il ne faut pas en abuser! — die 
beften aber, bie jchlechte Sachen felbft zu Tage gefördert haben. So 
ift St. Nepomuk Patron der Brüden, weil er einft von einer Brüde 
geſtürzt wurde. 

Komiſch iſt, wie ſich manche Recenſenten unter den Flügeln der 
Anonymität brüſten in sesquipedalibus verbis, ?* ganz vergeſſend, daß 
ihr Orakelſpruch die Meinung eines Einzigen ift und nicht mehr gift, 
als die des Autors. Mancher Autor Tann ehr rechtliche Gründe 
baben, nicht genannt zu werden; haben fie auch viele anonyme canes 
oritiei? ® Wie mancher Orakler ftände wie das Kind beim —, wenn 
man ihn feinem Gegner, den er mißhandelte, ohne würdig zu fein, 
ihm die Schuhriemen zu löfen, gegenüber ftellte; mancher Pythia 
würde der Autor mitleidig fagen: „An dir verunreinige ich mein 
Schwert nicht.” Welcher Mann von Ehre und Selbftgefühl mag fid 
berumfchlagen mit Recenfentenjungen und ihren Kolben? denn wahr- 
Ich, die Kritik ift mit nicht gar vielen Ausnahmen in den Händen 
Unmündiger ober Unfähiger und fo die partie honteuse * unferer 
Riteratur geworden. Sonberbar, Griechen und Römer, noch heute 
das Labſal von Taufenden, Hatten Feine Recenſenten. 

Bacon meinte, die guten Bücher würden die fchlechten ſchon ver- 
zehren, wie Aarond Schlange ; aber die guten erliegen unter der Un- 
zahl der fchlechten. „So kauft fie nicht!” Aber find denn alle Lefer 
und Bücherfäufer Gelehrte? Es bliebe nicht3 übrig, als daß gute 
Schriftfteller die Dreiviertelfchmierer geißelten coram publico, ® was 
dem Staat nichts Foftete; und wenn auch diefe ehrlofe, unverjchämte 
Brut die Göttin Adebe ® kaum dem Namen nach Tennt, jo ift doch das 
Publikum gewarnt vor Schaden. Mit der Preßfreiheit geht es dem 
Staate wie gewiffen Gutöbefigern; fie öffneten human ihre Gärten 
dem Publiftum und fahen fich wegen Unfugs aller Art genöthigt, fie 
wieder zu Schließen; fie erlaubten Armen, in ihrem Walde ſich Laub und 
dürre Zweige zu fammeln, und fie ftahlen das Holz klafterweiſe; gerne 
hätte manche Obrigkeit Tanz und Muſik im Wirthshauſe die ganze Nacht 
verftattet, aber e3 gab Räuſche, Prügeleien, Mord und Todtſchlag; 
man mußte die Stunde zehn zur Polizeiftunde machen; Cerberi müſſen 
alfo auch bei der Bücherwelt fein, aber fie könnten es bei hundert 
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Büchern fo kurz machen als Käftner: „Dieſes Bud) ift auf das fchlechtefte 
Papier gedrudt; ſchade nur um das jchöne Papier!” — Die längfte 
Necenfion, die ich kenne, umd die gar viele Furze au Grundlichkeit 
übertrifft, ift Nicolai's Recenfion über Zimmermanns Fragmente in 
zwei Bänden; der Eitle verdiente die Wäſche. 

Manche unferer Journaliſten machen es wie die Londoner Gauner, 
die ſich in den Straßen prügeln, während ihre Genoffen die Gaffen- 
den ansplündern, oder gleichen jenen beiden Quadjalbern, die einver- 
ſtauden übereinander raiſoumirten, der Eine tadelte am Undern Alles, 
nur nicht feine Pillen zur Steuer der Wahrheit; der Andere that 
Gleiches, nur mußte er deſſen Balſam loben zur Steuer der Wahrheit, 
and fo verkauften beide Pillen und Balfam mit Vortheil. Nicht alle 
Gelehrte find Schriftfteller; wo geriethen wir hin? Aber Teider gibt's 
viele Schriftfteller, die feine Gelehrte find, und jo müfen am Ende 
beibe Theile wie der Hofnarr zu einigen ſpaßhaften Hofjunkern jagen: 
„Meine Herren, fo bringen wir einander ums Brod!“ Keitt Bettler 
ift fo arm, daß er fid) nicht einen Hund halten, und kein Autor fo 
bettelhaft, daß er nicht einen Kritifer bezahlen Tönnte, und wo nicht er, 
fo thut's der Büchermäkler. — Manche fchreiben anonym bloß um der 
Herren Cerberi willen, thäten aber beffer, dem Großſultan nachzuah« 
men, der zu Zeiten verfleibet herumfchleicht, um Wahrheit zu hören, 
und es gibt folde Anonyme, wie denn im Ganzen jehr rechtliche Gründe 
dazu veranlaffen konnen, aber dergleichen Anonymi find rarae aves. t 

Man kann ein herrlicher Gelehrter fein, ohne im Menfel zu ftehen, 
amd einige Seiten in feinen gelehrten Deutjchland füllen und unter 
die Wichte gehören, die um des Magens, nicht des Kopfes oder 
Nutzens willen fchreiben, Die Welt fragt nicht nach diefen bedenten- 
den Unterfchied, fo wenig als ber Staat nad) dem Fallen feiner 
Bapiere, das auch manchen Schriftfteller verdorben hat, daher er uun 
doppeltes Recht zu haben glaubt, auch jeinerfeits wieder Papiere zu 
verderben. 


Ecrive qui voudra, chacun & ce metier 
Peut perdre impundment de Venere et du papier, ? 


Welches Verdienft Fönnten ſich die Cerberi nicht erwerben, weun 
fie ihr prohibeatur und anathema sit? ausſprechen Fömnten, ehe das 


& Ungenannte — jeltene Bögel. 
2 Mag fehreiben wer ba uſt befiht; getviß, e$ Tann ein Jeder Bier 
Ganz ungeftraft und jchadenfrei verbrauchen deder und Papier, 
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man Schriftfteller zu den Ranarienvögeln und Katzen, die defto beſſer 
fingen und maufen follen, je fchledter fie gefüttert werden, und 
Ralekutten gehören ſchon zu den vognehmen Vögeln, die fett werben 
wegen ihrer Dummheit, und einen Yolen Bruteifer haben, daß fie 
fih auf alle Eier fegen und frech darauf fißen bleiben. Diefe Kales 
kutten Scheint die Natur zu Handlungen beftimmt zu haben, deren ein 
guter Kopf nicht genug haben Tann. Was ift num die Urfache jener 
Erſcheinung? Offenbar Vielwifferei und Vielfchreiberei, woraus dag 
de omnibus aliquid, in toto nihil! folgt. Man verfchlingt das 
fchlechte Neue und verfäumt oder vergißt darüber das gute Alte; 
gehaltreiche ernfte Werke erfordern zu viel Kopfzerbrechens, man blättert 
lieber in Flug- und Zagichriften und fehöngeifterifhem Plunder. 
Autor und Schriftiteller find längft nicht mehr synonyma, Hutoren 
find nur die, die den Geift ihrer Zeit würdig fchildern und dadurch 
auf Mit- und Nachwelt wirken, wenn's auch ein biächen widergehen 
mag. Wie viel Autoren, d. h. Urheber, Tönnten wir dann zählen? 
Ein Dutend? Darf man mit gutem Gewiffen in eine auserlefene 
Bücherfammlung die ſämmtlichen Schriften felbjt hochberühmter Män- 
ner aufnehmen? 

Viele fehreiben, jo wie man ſich malen läßt, um des Andenkens 
willen, da das Einbalfamiren mit den Aegyptern abgefommen ift; 
aber ficher wird die Nachwelt von und, die wir fo viel fchrieben, 
glauben, wir hätten nur wenig gefchrieben. Bis jetzt wurden Bücher 
erft recht berühmt, wenn fie nachgedrudt wurden; jet, wo wir ber 
Abſtellung des ſchändlichen Diebsgewerbes entgegen fehen dürfen, 
beforge ich fait, daß wir noch mehr Bücher erhalten Fönnen ohne 
Nachdruck. Unfere Mutterſprache ift nahdrüdlich, deutlich Fommt von 
deutich ; wir follten mit den Britten, unjern Gefchwifterfindern, See⸗ 
räuberdrud, Raubdrud (pirated edition) fagen. Wir fuchen und gegen 
Nachdruck durch landesherrliche Privilegien zu ſchützen: braucht denn 
das alte fiebente Gebot Gottes Tandesherrliche Privilegien? Schon 
der ſchlechte Drud und das ſchlechte Papier machen Nachdrücke zu 
wahren Augenfchäden, da felbft unfere beſſern Abdrücke lange nicht fo 
elegant find al3 die ausländischen, und feit meine Augen ſchücher 
werden, lefe ich Fein deutfches Buch mehr bei Lichte; und offenbar 
find Iateinifche Buchſtaben unendlich beiler als deutfche. 

Bücher find einmal in Europa fo nothwendig geworben, daß wir 
ganz vergeflen, daß drei Viertel der Erdbewohner ohne Bücher leben, 

4 Bon Allem etwas, im Ganzen nichts, 


ziemlich zufr 1; felbft in Europa denen viele Gelehrte, die Achtung 
verdienen, in england, Spanien und Ftalien, gar nicht an die Preffe, 
fondern fchreiben lediglich zum Vergnügen in den Stunden der Muße, 
für Ausbildung ihres Geiftes und Herzend. Wie ganz ander im 
biebern Vaterlande? Doch wird der Verbruß. mit ben Herren DVer« 
legern, die ganz ihre Stellung zum Autor vergefien über ihre fchmie- 
renden Fabrifarbeiter, vielleicht ſolche Männer auch anders denken 
maden. Werke eines ganzen Lebens liegen in Spanien und Stalien 
oft im Staube eines Familienarhives, jelbft in Frankreich und Eng- 
land zum Theil; aber unjere Autoren rufen: „Die Narren! wofür 
ift der Verleger und das Publikum da? Sollen wir es machen wie 
Jeſus, der mit den Fingern bloß auf die Erde jchrieb, ohne daß wir 
twiffen, a8?" Vieleicht Iehren wir gar noch bie Finder rechts und links 
ſchreiben mit beiden Händen, wie manche effen und ſpinnen, und viele 
leicht rührt daher die lebhafte Vertheidigung der finten Hand. Wo 
follen unfere Nachkommen mit al! den Büchern hin? ES geht zwar 
viel Makulatur auf in Leipzig mittelft Verfendimgen ber Lerchen und 
Borsdorfer, die ein wahres Glück find; noch größeres Glück ift der 
Handel mit Gewürz, Kaffee, Thee, Zuder, Tabak zc. und felbft der 
Tange Krieg, wo viele gelehrte Patronen verſchoſſen wurden; aber noch 
immer bleibt die Frage: wohin mit all ber Mafulatur? Ein Minifter 
bezeugte einem Schriftfteller feine Verwunderung, daß ihm noch nie 
etwas von feinen Werfen vorgefommen fei. Je le crois bien, Votre 
Excellence, je ne compose que pour les colonies.* Aber ah! mo 
find unfere Kolonien? Und wir hätten fo viele paffende Lente dazu! 

Viel, viel Gutes ging verloren, ehe Papier und Druderei er- 
funden war, umd tie viel Unwahrheit und Unſiun pflanzte ſich fort 
dur bloße eberlieferungen! Beſtimmt hätte es die Pfafferei nie fo 
weit gebracht, als fie es im Mittelalter brachte, daS befte avis au 
lecteur ? bei unfern Debatten über Cenfur und Preffreiheit! Und fo 
wollen wir dem wohlfeilern Papier verzeihen, wenn es Schuld hat, 
daß mehr geſchmiert wird; Pergament hätte dem Drud feine urfprüng« 
liche Beſtimmung — Erhaltung und Verbreitung echter Denkmale der 
Geſchichte, Wiflenfchaft und Kunft — treuer bewahrt. Bei unferer 
Refefucht, den Spekulationen von Verlegern und Scriblern, und dem 
wohlfeilen Löſchpapier, müſſen ſich ſolche ungehenre Papiervorräthe 
häufen, daß fie am jüngften Tage, wenn die Erde in Feuer und Rauch 
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aufgeht, den Brand nicht wenig erleichtern werden, wo es dann frei- 
lich um Unfterblichfeit gefchehen tft. Der Uegypter Firmus unter 
Kaiſer Aurelian, ein Leim- und Papierhändler, fagte; se alere posse 
exercitum papyro et glutine,! Wären unfjere Lieferanten in bies 
Geheimniß eingeweiht gewefen, wie wichtig wäre die Leipziger Meffe 
in dem langen Kriege geworben! Doch auch in Friedendzeiten,, wenn 
Mißwachs einfällt, wäre es gut, da8 Geheimniß zu kennen; bloß mit 
Kinderfchriften Tieße fich fchon meit fommen. Die Autorenwelt ver⸗ 
gaß ganz Horazend Worte: 
Scribendi recte sapere est et principium et fons; ? 


und machte es die gelehrte und LXefewelt wie die Delonomen, die dag 
Unfraut nicht unter die Früchte des Feldes zählen, fondern es aus⸗ 
rotten, jo hätte Menfel Teine fünftaufend Schriftiteller aufzählen 
fönnen; fünfhundert wären fchon übrig genug. Wahrlich, wahrlich, 
ich ſage euch, geht mit dem Lejen etymologiſch um — legare bedentet 
auswählen! 


v1. 
Fortſetzung und Schluß. 


Bor drei Fahrhunderten no war die Seltenheit ber 
Bücher den Fortfchritten der Wilfenfchaften nachtheilig, jebt ift 
e3 deren Ueberzahl, die verwirrt und eigenes Denken verhindert. 
Inopem me copia feeitl? Eine Sammlung von hundert Bänden, 
die jebt fait jeder Schüler bat, war damals ſchon eine Seltenheit, 
und die Pariſer Bibliothef, als fie Carl V. gründete, beftand aus 
zwanzig Bänden, jebt vielleicht auß fünfhunderttaufend. Mit den 
Büchern ging es gerade wie mit dem Gelde feit der Entdedung 
Amerika's: fie mehrten fich, wie des Meeres Sand, nur daß fie nicht 
fo leicht wieder umzuſetzen find als Geld, und man fchrieb mehr 
Bücher für Kinder, ald die Vorzeit für Männer; und für Damen 


1 Er könne ein Heer mit Papier und Leim ernähren. — * Guter Berſtand iR des 
hiigen Schreibens Bedingung und Urfprung. — 3 Rathlog macht mid N Maſſe. 


ober Weiber ſchrieb fie ohnehin wicht und fagte ihuen lieber unter 
vier Augen, was zu fagen war. Bei unferer Sindffut von Bücheru 
darf man es felbjt den Buchhändler nicht übel nehmen, wenn er das 
Dictionnaire von Poſch nicht kaunte, das man verlangte, indem er 
gerade über einer Spekulation nicht au das Dietionnaire de poche * 
denten fonnte, und wenn es fo fortgeht, und der jüngfte Tag noch 
Tange ausbleibt, fo verwandelt ſich unfere ganze Erde in eine Bib- 
liothel. 
Bor Erfindung der Preſſe geſchah das Geſcheuk eines Buches ar 
ein Kloſter wegen der Wichtigkeit vor dem Altare, und man erhielt 
fogar Vergebung aller Sünden dafür; man lieh die Bücher nur gegen 
Unterpfand aus von mehr Bedeutung als einem Thaler, den allen 
falls der Bücherleiher von einem Unbelannten fordert; man legte fie 
fogar an Ketten, und da fie noch meift an den Eden mit Stahl ver- 
ſehen waren, fo raſſelte es an den Lefepulten, wie imeinem Ritterturnier, 
Beccatellus gab ein Rittergut für einen Living; König Alphons vom 
Neapel, der ein Buch im Wappen führte, fchloß mit Cosmo Medici 
Friede gegen Abtretung eines Livius, umd Lorenzo Medici fagte fei- 
nem Pico und Politian; „Ich wünfchte, daß Ihr mir fo viele Gelegen- 
heit zum Büchereinfanfen geben möchtet, daß ich darüber mein Haus- 
geräthe verpfänden mitte.“ Der reihe Medici wäre was geweſen für 
Verleger! Der Koran fpricht: „Die Dinte des Gelehrten und das 
Blut des Märtyrerd haben vor dem Himmel gleichen Werth,“ und 
wir hatten Zeiten, wo Dinte und Märtyrerblut mır eins war, 

In Thibet werden noch heute Bücher in den koftbarften Schräufen 
verwahrt umd nie herausgenommen, ohne auf Teppiche und Kiffen ge- 
legt zu werden; Bücher auf blofe Erde zu legen, wäre Frevel, fo 
ſchoöne bunte, goldene und filberne Schriften. Wenn wir weniger 
Umftände mit unfern Büchern machen, mit messieurs nos livres, ? 
und fie nicht behandeln, wie etwa Iſrael die Gefepestafeln, To ift nichts 
Schuld, al3 daß wir weit mehr, als zwei Tafeln haben. Diefe Ab- 
götterei ber Bücher ift in Thibet nühlich und war es auch im Mittel- 
alter, und was würden die Thibeter jagen zu unferem grauen Druck 
amd zu unferem grauen Fließpapier? Mehr Freude hätten fie viel- 
feicht an unfern bunten Journalen, die zwar viel an der Seichtigkeit 
unſerer Zeit Schuld haben, und, wenn fie auch von berühmten Mäns 
nern angefangen waren, bald den gemeinen Senftöpfchen glichen, 

4 Tafgenwärterbud. — ® Unfere Herren Bücher, 
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worauf noch immer Dijon fteht, aber doch wieder gediegene Feine 
Abhandlungen enthalten, woraus die Vorzeit ganze Bücher gemacht 
hätte, befonder8 die Waffermänner der vier Yalultäten. Die theuer- 
ften Bücher meiner zahlreichen Sammlung und die unnüßeften, find 
fünfzehn Onartanten, die mich gegen fünfzehnhundert Gulden Eofteten 
und mir mandmal noch komiſche Unterhaltung gewähren — meine 
akademiſchen Hefte! 

Entfernt von öffentlichen Bibliothefen, einfam den Wiffenfchaften 
lebend, habe ich nach und nah einen Papierſchatz (mein einziger 
Schatz) zufammengebradht, den ich nicht verantworten fönnte, wenn 
ich Frau und Kinder hätte, da nichts fo theuer eingelauft und nichte 
fo wohlfeil verfauft wird, ald Bücher. Am diefem letztern Umftande 
liegt aber gerade wieder das Vielfaufen, fo daß mir ſchon vor meinen 
Borräthen geefelt hat, was der Fall bei gewiflen Freunden nicht zu 
fein ſcheint, denen ich daher gerne mit der größten Höflichfeit in meiner 
Bibliothek zur Seite bleibe, eingeden? des Herrn Flaccius, der fich, 
als Mönd verkleidet, in Klofterbibliothefen fchlich, wichtige Inedita ! 
aus Handfchriften fchnitt und Kleinere Bücher in feine weiten Aermel 
fallen ließ; an die Stelle der Kutte trat in meiner Zeit der Schanz- 
Täufer.” Bei der lebten Veränderung meines Wohnortes, mo es mit 
dem Transport der Bücher ziemlich) tumultuarifch zuging, da der nene 
Ort fo nahe lag, verlor ich Vieles, vorzüglich Tafchenbücher mit 
Kupfern; die Lentchen dachten wohl, daß ich bei einem folchen Reich— 
thum von Büchern leicht einige miffen Tünnte, und dad Wort Ta- 
ſchenbuch brachte fie vielleicht auf den Gedanken, folche in die Tafche 
zu fteden. 

Es ift ein komiſches Ding um einen echten Bibliomanen (was 
feiner Eingt als Büchernarr), troß aller Kienrußfudeleien und des 
Löfchpapierd, die dem Auslande gar fehr unfere Literatur verleiden ; 
jede Auktion ift ihm ein Chriftmarkt, und jeder zugefchidte Auktions⸗ 
Tatalog, weun es auch nicht mehr franko gefchieht, ein Weihnachtäge- 
ſchenk. Sie geben Kommiffionen, und mander Commiffär nimmt es 
nicht jo genau mit feinem Gewiſſen und weiß, daß der Biblioman 
doch nicht von ihm bleibt, fonft wäre er ja fein Biblioman. In 
dieſem Fache bin ich felbft zu Haufe, habe mich nicht felten iiber Un- 
redlichfeiten ärgern müflen, meinem nun heimgegangenen Freunde, 
einem zweiten Vicar of Wakefield, aber nie übel genommen, wenn er 
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mir in den Kriegszeiten fagte: „Kaufen Sie ſtatt der alten Schunfemt 
‚Hafer und Früchte; hätten Sie fo viele Malterfüde Hafer oder Mehl 
gekauft, als Folianten und Quartanten, fo wären fie vielleicht Mil- 
TKionär!” 

Gelehrte fammeln alte Bücher, weil folde wohlfeil find, die 
Großen aber Prachtwerke, und Viele faufen bloß, um zu tapezixen. 
Prinz Eugen hatte nichts als Prachtausgaben, und zwei Buchbinder 
in Paris, die Alles in rothen Maroquin binden mußten und reich 
dergolden, daher Bonneval behauptete, er ließe Alles in Leder binden 
aus Spahi- und Janitſcharenhäuten. Bonnier, franzöfifcher Gefandter 
zu Raftatt, fette fein Exemplar immer aus mehreren Eremplaren zu 
ſammen, damit felbft daS Papier ganz rein fein möchte, Wer bloß 
tapeziren will, kann die berühmte allgemeine deutſche Bibliothek ge- 
brauchen, die nm einen Spottpreis zu haben ift, und da fie nur in 
Dftav ift, fo kann er zu Folianten und Quartanten, die einmal eine 
Schöne Bibliothek von unten zieren müſſen, die ganze allgemeine Welt- 
hiſtorie, Kirchenväter, Nechtsfälle ꝛc. um gleiche Spottpreife haben, ja 
noch wohlfeiler und faft mm nichts, wenn er nicht gerade mit einem 
Krämer in Kollifion Fommt. Briten treiben die Bucherwuth wohl 
am weiteſten; in einer Verfteigerung zu London bot 1815 Sir J. 
Blandford fir einen Decamerone Venet. 1471. Fol. 2260 Pfd. Ster- 
linge; Lord Spencer hatte 2250 geboten; er war Willens, bis auf 
5000 Pfund zu gehen, denn er hatte bereits dafjelbe Eremplar, aber 
es fehlten darin fünf Blätter. 

Wir fehen fo wenig große Bücher mehr ald große Männer, die 
Heinen find an ber Tagesordnung, und das Ausland kann uns wahr- 
lich nicht mehr wegen Folianten und Qnartanten auslahen, Große 
Bücher find wie Seen, man kann da die ganze Nacht fifchen und nichts 
fangen, Heine wie Bäche, abgefchlagen, und man darf nur zugreifen, 
Taſchenbücher find bequemer in Hand und Tafche und erfordern wenig 
Geduld und Nachdenken. Wenn Voltaire feinen Kiel uur auf einem 
Blättchen verfuchte, liest man es nicht Fieber, al3 wenn Doktoren und 
Profeſſoren commentiren und demonftriren in Folio and Quart? Und 
find dide Bücher nicht oft fo Teer wie Futterale? Mit Recht ftehen 
die ſchweren, eifernen Schweinsleder in Folio nur unten, die Heinen, 
artigen, vergoldeten oben, und man braucht fich nicht erft zu bü den, 
am eine fo liebe Duodezfeele zu faffen, nnd fällt fie einem auch aus 
der Hand und auf die Hühnerangen, welcher Unterfchied von einem i 

& Probinzialansbrud fir alte Bücher, 
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Folianten! Die Wahrheit hat einen Brennpunkt, wie die Sonne, je 
Heiner, befto wirkfamer auf die öffentliche Meinung, wie wir an dem 
Einfluß der Brofhüren fehen, auf die eine gute Polizei mit Necht 
Jagd macht. Kein Buch ift fo fchleht, woraus man nicht etwas 
lernen, oder wobei man nicht auf etwas verfallen könnte, das nicht 
darin ſteht. Ich habe mir in der Langweile großer Städte aus Leih- 
bibliothefen eine gar nicht üble Sammlung gemacht, brauchbare Ge- 
danken, Redensarten und Wörter aus unbrauchbaren, geiftlofen Büchern, 
und aus den ernfteften Büchern oft die Tomifchiten Ideen gebolt. 
Glänzen nicht neben den vier großen Propheten auch die zwölf 
Heinen ? 

Es war ein Barbar, der die Bibliothek zu Alerandrien verbrannte, 
aber noch weit mehr die erften Chriften und viele Mönche fpäterer 
Beiten, die fanatifch gegen Bücher wütheten; aber ich möchte fie dentfche 
Bibliotheken zufammen karren laffen, durch deren Brand fie jene 
Sünden vollkommen wieder gut machen könnten. Wie fommt es doch, 
da wir fo viele Bibliotheken haben, daß Gott, der bei feinen vielen 
Namen auch Gott der Heerſchaaren heißt, nicht auch den Titel Gott 
der Bücher führt, zumal er mit feinen Fingern die zehn Gebote in 
Stein gefehrieben hat? — Gar viele Bibliotheken dürfte man aber 
auch Bibliotaphen nennen, da jelten Jemand in diefe Bilchergräber 
Tommt, und manchmal noch ein alter Drache fie bewacht. „Was haben 
Sie hier?” fragte ein Reifender, um ein Geſpräch anzufnüpfen. „Einen 
Holianten, wie Sie ſehen,“ war die trodene Antwort, und der muntere 
Reiſende erwiderte: „Ach, Sie find gewiß der Herr Oberbibliotbelar ?“ 
und irrte nicht. Viele Auffeher find Verfchnittene, die bloß den Harem 
bewacen, und Bibliothefen laſſen fih mit Städten vergleichen; die 
Straßen find die Repofitorien, die Schilde die Büchertitel, die beide 
oft mehr verfprechen als fie halten; Prachtausgaben von Bodont oder 
Didot gleichen den Paläften, gewöhnliche Ausgaben den Bürgerhäufern, 
Almanache find Gartenhänschen und die Nachdrücke Baraden. 

In meinen vierundjechzigiten Jahre mußte ich leider ausziehen 
und fand mich reicher als ich jelbft wußte; mein Bücherreichthum 
erforderte zwei Zweifpänner, während mein übriges Eigenthum auf 
einigen Schublarren hätte fortgebracht werben können. Ich entledigte 
mich des vierten Theils dieſes Reichthums, vorzüglich aller ſchweren 
Kavallerie, und fand mich fo leicht wie ein Dintenhuſar. Klinger 
fagt: „Müßte ich meinen Bücherüberfluß abichaffen, fo befchräntte ich 
mich auf Nathan, Mufarion, Oberon, Gothe's Taflo und Iphigenie, 
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Schillers Don Carlos, Voß’ Lonife und Thümmels Reifen,” Das 
Tönte ich doch nicht. Dachte Klinger nicht am die Bibel und Homer 
und andere würdige Alte, wie Plutarch oder Lucian? Dachte er nicht 
an Offian oder Shaffpeare, an Arioſto und Taffo, an Montaigne, 
Montesquien, Rouſſeau und Voltaire? an Hume und Kant? an Hip⸗ 
pel und Lichtenberg? an einige treffliche Hiftorifer und Naturforſcher, 
amd an fo manche herrliche Neifen und an Romane, wie Cervantes, 
Fielding und Sterne? So leicht könnte ich mirs nicht machen, und 
verlöre ich durch eine Fenersbrunft meine Sammlung mit meinen 
Papieren, fo wurde ich ſchwerlich fo gleichgültig bfeiben Können, z. B. 
wie Heyne, Lagıma, Perlet, Millin ꝛc., bie wirklich Feuerproben 
beſtanden haben. Einen neuen, gleich ftarfen Ausſchuß getraue ich mir 
noch zu machen, wenn ich nad dem Gruudſatz handle: „Was nicht 
werth ift, mehr als einmal gelefen zu werden, verdient gar nicht ges 
leſen zu werben.“ Aber unter taufend Bänden jehe ich nicht ein, wie 
ich beftehen fol; dafür habe ich ſchou feit vielen Jahren gelehrte 
Zeitungen und Zeitfchriften aufgegeben, Halte mich lediglich an den 
Weidmann'ſchen Meßkatalog, wie in ber Politik des Tages lediglich 
an das, was mir der Schwabenmerkur verräth, um etwas mit der 
‚Zeit fortzugehen, und at meine älteren Lieblinge, und befinde mich, 
wie auch mein Beutel, recht wohl dabei. 

Bei unferer Bücherfündflut halte ich übrigens die Herren Recen- 
fenten oder Schmedherren, wie man im Norden die Bierverfucher 
nennt, für ganz nöthige und nützliche Menſchen, wenn gleich ein 
Boltaire die ſavoyiſchen Kaminfeger höher achtete, al3 die Frörons en 
masque, und Kohelne fie für Unterthanen des Alten vom Berge, 
d. h. für Menchelmörder erklärt, und feine Diatribe mit der Anekdote 
von Mözeray gefchloffen hat. Diefer hinterließ einen Goldthaler mit 
der Beifchrift: „Diefen Goldthaler legte ich feit zwanzig Jahren zurück, 
am ein Fenfter auf In Gröve zu miethen, wenn einmal ein Recenfent 
aufgefnüpft wird.“ Sie find die Cerbert am den Pforten des Titera- 
rifchen Reichs, die einem Jeden die Zähne weifen, bei manchen Büchern 
wuthend, bei manchen ftille werden. Man will behaupten, dab man 
ihnen etwas in den Rachen werfen müffe, daß Verleger und Verfafler 
fo was thäten, tiefgebeugt vor dem Richterftuhl, wo danıt freilich 
Mancher zu einem Bibliothekchen kommen könnte, ohne es zu kaufen, 
To wie zu mancher Kritik, ohne das Buch zu leſen. Recenfenten follen 
alle bellen, d. h. warnen vor Räubern, Dieben und Bettlergefindel, 
aber doch nicht beißen, und wer am mteiften beißt, find gerade die, die 
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nicht felbft fchriftftellern — c’est un terrible avantage, fagte Riva- 
rol, que de n’avoir rien fait, mais il ne faut pas en abuser! — die 
beften aber, die jchlechte Sachen felbft zu Tage gefördert haben. So 
iſt St. Nepomuk Patron der Brüden, weil er einft von einer Brüde 
geftürzt wurde. 

Komisch ift, wie fi) manche Recenfenten unter den Flügeln ber 
Anonymität brüften in sesquipedalibus verbis, ? ganz vergeflend, daß 
ihr Orafelipru die Meinung eines Einzigen ift und nicht mehr gift, 
als die des Autor. Mancher Autor Tann fehr rechtliche Gründe 
haben, nicht genannt zu werden; haben fie auch viele anonyme canes 
oritiei? ® Wie mancher Orakler ftände wie das Kind beim —, wenn 
man ihn feinem Gegner, den er mißhandelte, ohne würdig zu fein, 
ihm die Schuhriemen zu löfen, gegenüber ftellte; mancher Pythia 
würde der Autor mitleidig fagen: „An dir verunreinige ich mein 
Schwert nicht.” Welcher Mann von Ehre und Selbftgefühl mag fich 
berumfchlagen mit Recenfentenjungen und ihren Kolben? denn wahr- 
lich, die Kritik ift mit nicht gar vielen Ausnahmen in den Händen 
Unmündiger oder Unfähiger und fo die partie honteuse * unferer 
Literatur geworden. Sonderbar, Griechen und Römer, noch heute 
das Labſal von Taufenden, hatten Feine Recenfenten. 

Bacon meinte, die guten Bücher würden bie fchlechten ſchon ver- 
zehren, wie Aarons Schlange ; aber die guten erliegen unter der Un- 
zahl der fchlechten. „So Fauft fie nicht!” Aber find denn alle Lefer 
und Bücherläufer Gelehrte? Es bliebe nicht3 übrig, als daß gute 
Schriftfteller die Dreiviertelfehmierer geißelten coram publico, ® ma3 
dem Staat nichts Foftete; und wenn auch diefe ehrlofe, unverfchämt. 
Brut die Göttin Aldus ® Iaum dem Namen nach Tennt, fo ift Doch dag 
Bublifum gewarnt vor Schaden. Mit der Preßfreiheit geht es dem 
Staate wie gewiſſen Gut3befitern; fie öffneten human ihre Gärten 
dem Publikum und fahen fich wegen Unfugs aller Art genöthigt, fie 
wieder zu ſchließen; fie erlaubten Armen, in ihrem Walde fih Laub und 
dürre Zweige zu fammeln, und fie ftahlen das Holz Hafterweife; gerne 
hätte manche Obrigkeit Tanz und Mufit im Wirthshauſe die ganze Nacht 
verftattet, aber es gab Räuſche, Prügeleien, Mord und Todtſchlag; 
man mußte die Stunde zehn zur Polizeiftunde machen; Gerberi müſſen 
olfo auch bei der Bücherwelt fein, aber fie könnten es bei hundert 


1 Es ift ein furdtbarer en ists efhrieben zu haben, aber man muß feinen 
Mißbrauch om ehe 2 Hochtrabenden en 8 Kritische Hunde, — 4 Schaub» 
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Büchern fo kurz machen als Käftner: „Dieſes Buch iſt auf das ſchlechteſte 
Papier gedrudt; fehade nur um das ſchöne Papier!” — Die längfte 
Recenfion, die ich kenne, und die gar viele furze au Grünblichkeit 
übertrifft, ift Nicolai's Recenfion über Zimmermanns Fragmente in 
zwei Bänden; der Eitle verdiente bie Wäfche. 

Manche unferer Journaliſten machen es wie die Londoner Gauner, 
die fi in den Straßen prügeln, während ihre Genofjen die Gaffen- 
den ausplündern, oder gleichen jenen beiden Qnadfalbern, die einver- 
ftanden übereinander raifonnirten, der Eine tabelte am Andern Alles, 
nur nicht feine Pillen zur Steuer der Wahrheit; der Andere that 
Gleiches, nur mußte er deffen Balfaın oben zur Steuer der Wahrheit, 
und fo verkauften beide Pillen und Balfam mit Vortheil, Nicht alle 
Gelehrte find Schriftfteller; wo geriethen wir Hin? Aber leider gibt's 
viele Schriftfteller, die feine Gelehrte find, und jo müffen am Ende 
beide Theile wie der Hofnarr zu einigen ſpaßhaften Hofjunkern ſagen: 
„Meine Herren, fo bringen wit einander ums Brod!” Kein Bettler 
ift fo arm, da er ſich nicht einen Hund haften, und fein Autor fo 
bettelhaft, daß er nicht einen Kritiker bezahlen könute, und wo nicht er, 
fo thut's der Biüchermälfer. — Mande jchreiben anonynı bloß um der 
Herren Eerberi willen, thäten aber bejler, dem Großſultan nachzuah - 
men, der zu Zeiten verffeidet herumfchleicht, um Wahrheit zu hören, 
und es gibt folche Anonyme, wie denn im Ganzen jehr rechtliche Gründe 
dazu veranlaffen können, aber dergleichen Anonymi find rarae aves, t 

Dan fan ein herrlicher Gelehrter fein, ohne im Meuſel zu ftehen, 
und einige Seiten in feinem gelehrten Deutjchland füllen und unter 
die Wichte gehören, die um des Magens, nicht des Kopfes oder 
Nutzens willen jhreiben. Die Welt fragt nicht nach diefem bedenten- 
den Unterfchied, fo wenig als ber Staat nad dem Fallen feiner 
Bapiere, da3 auch manchen Schriftfteller verdorben hat, daher er nun 
doppeltes Recht zu haben glaubt, auch feinerfeit3 wieder Papiere zu 
verderben, 

Eerive qui voudra, chacun & ce metier 
Peut perdre impundment de P’enere et du papier, ? 

Welches Verdienft könnten fich die Cerberi nicht erwerben, wenn 

fie ihr prohibeatur und anathema sit ® ausſprechen Fönnten, che das 
3 Ungenannte — feltene Bügel. 
2 Mag fihreiben wer da Luft befigt; gewiß e& Tan ein Jeder Bier 


Ganz ungeftraft und fcpadenfrei verbrauden Feder und Papier. 
8.68 werde unterdrüdt — es werde verdanmit, 
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Kind von der Preffe gekommen oder vom Stapel gelaufen ift; das 
wäre der ficherfte Weg, der Kiteratur wieder zur alten Ehre und Würde 
zu verhelfen, damit das, was das Meiſterſtück des menjchlichen Geiftes 
und das Heil des Staates fein follte und Tönnte, nicht von der Welt 
als bloße Buchhändlerwanre angefehen würde, wie e8 die Büchermäkler 
auch allein anſehen. Wohlgefinute und gelehrte Kunftrichter gleichen 
den Blutegeln, deren Biß heilſam ift, hämifche aber der Natter, deren 
Big tödtet. Gute Schriftfteller haben Reſpekt vor ihnen, wie Wieland, 
wenn er gleich wegen einer Necenfion die Bibliothek der fchönen 
Wiſſenſchaften nicht mehr las, ja nicht gerne fie nennen hörte, wie der 
am Pranger geitandene das Wort Pranger. Feder Autor Tiebt fein 
Kindlein und wird empfindlich, zumal wenn reine Neidhämmel, bie 
nicht einmal competente Richter fein fönnen, folchen lieber nach den 
pudenda jehen, nicht mwiffend, follen fie folches ſäubern oder geißeln, 
ftatt fich über deſſen lachende Phyfiognomie zu freuen. Ueber jedes 
Recenſenten Schreibtifche, gleichviel ob er druden läßt oder bloß feine 
Weisheit in Geſellſchaft mündlich ausframt, follten Pope's Verſe 
ſtehen: Authors are partial to their wit, ’t is true, 
But are not critics to their judgment t00? ! 

Wir haben Iiterarifche Handwerker, die mehr Muth haben als 
das größte Genie, die Meffe jedes Fahr zweimal beziehen mit ihrer 
Waare, jedes Fahr zweimal fich Fritifch durchprügeln Taffen und dag 
dritte Mal doch wieder kommen, unempfindlich wie Stodfifhe oder 
wie das Mderlagmännlein im Kalender voller Wunden und doch ruhig. 
Genies befümmern fich ohnehin wenig um Recenfenten und denken 
wohl gar: „Sumfet nur, ihr Fliegen, um das Licht, am Ende ver- 
brennt ihr die Flügel und purzelt in die Flammen!“ auch wirkt der 
bloße Stil des Genie oft mehr auf manche Leſer als die Gedanken. 
Gedanken find Söhne des Himmels, die Worte Töchter der Erde, und 
zu gar vielen Stiliften könnte man fagen, was Rivarol dem Autor 
fagte, der feine fagon de penser ausframen wollte: Eipargnez -moi 
la facon, dites tout uniment votre pensde. — „Que pensez- vous 
de mon livre?“ — Je fais comme vous, Monsieur, je ne pense pas. 

So lange der Krieg dauerte, brauchte man viele Lumpen zu 
Charpie und viel Mafulatur zu Patronen, und Viele führten fogar 


i Barteilihfeit für eignen zig ift jeglichen Verfaffer8 Brauch; 
och fieht man fie bei Kritikern nicht für das eigne Urtheil auch ? 
2 Art zu denken. — Erfparen Sie mir die Art, fagen Sie mir nur Ihren Yes 
ent hiät, "Was benten Sie von meinem Buch?“ — Ich mache es wie Sie, ih 
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übel und Flinten, die fonft die Feder führten, und nun im Frieden? 
‚Die Schmedherren werden wenig geachtet, umd in der That ſcheinen 
auch die veifen, gewiſſenhaften Recenfenten der guten alten Zeiten aus- 
‚geftorben und junge Leute an die Stelle getreten, die Einhauen für 
Necenfiven halten, wie ſchwarze Huſaren mit bet leichten Feder ein- 
hauen, wie Weiber mit der Zunge, ohne Pardon, und dabei verliert 
das Publikum jährlich zweimal; fhlechte Zimmerlente machen gerne die 
meiften Späne, und Dinge, die in zu großer Menge vorhanden find, 
werden auch immer fehlechter. Was der Wetterfchlag für Feldfrüchte, 
das ift die Confisfation für Geiftesfrüchte, beide machen Thenerung 
und die Früchte find nur um jo geſuchter. Wie? wenn der Staat 
zur Ubftellung des Bücherunweſens ober verberblichen Geifteslurns 
den Autoren, die in der Regel genügſam find, Befolbungen ober 
Einkünfte auweiſen wollte ? Ich wette, die Meßfataloge würden immer 
dünner ausfallen, die Herren aber bider werben und die Verleger 
beſcheidener. Es ift noch lange nicht das hürtefte Loos der. Schrift- 
ſteller, daß fie Drud und Nachdruck erfahren, geprekt, aufgelegt und 
gegeißelt werben, ja fich eine Ehre daran machen müfen, wenn fie 
recht angeführt werden, Hunger, Hunger thut weher, denn Allest 
Das Brod des Staates ift doch beffer als das Brod des Verlegers, 
gibt ja der Stant auch Müßiggängern und Verbredern Brod in 
Arbeit3- und Zuchthänfern. 

Mehr als lächerlich ift, daß man in Deutfchland gemohnt ift, den 
Buchhandel als den erften Beförderer der Geifteskultur anzufehen, ja deß- 
halb mancher Herr Verleger oder Büchermäkler fich über den Gelehrten 
ftellt. Ein lebhafter Büchervertrieb, wie bei ung, zeigt eigentlich bloß 
an, daß viel gelefen werde, und Vielleferei rührt mehr von Zeitver- 
treibsfucht her, ald von wahrem Geiftesbebürfniß, und die Folge 
davon ift, daß die Onantität der Bücher die Qualität erfegen muß; 
nur vecht woblfeil, und hat ein Jude bei unnützer ſchlechter Waare 
den Liebhaber je gefragt: „Mai, was wollen's damit?“ 

Warn wird die Zeit vom Himmel herabfteigen, daß and die 
Leſer zu ſich nachdenkend jagen: Der Bücher werben immer mehr, 
amd doch ift das Befte längft gefagt; wie, wenn wir endlich, ftatt bloß 
zu leſen, anfangen wollten, zu leben, das Gelefene zu üben und 
Menfcen zu fein, ftatt Bücher und Büchlinge? Tröftlich ift es ſchon 
für den Menfchenfreund, daß dennoch, wenn auch Nengier oder Nach - 
ficht. fehlechte Werke gut aufgenommen haben, doch hinterdrein ftets 
ber befte Necenfent, die Zeit, auftritt, und nur die guten Werke ge- 
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ſucht werden. Das beweist doch noch Geſchmack. Und eine Feine 
Bücherfammlung mit Auswahl? Ha! neben der thätigen Welt gibt e3 
eine Ideenwelt, die gar oft vom bloßen mechanifchen Gefchäftsmann 
oder gemeinen Handwerker mit Titel und Befoldung durchaus ver- 
kannt ift, aber fo wie nur der ein Mann von Charakter ift, der Kopf 
und Herz zugleich gebildet hat, und nur der ein vollkommener Menſch 
wird, der Gefellfchaft und Einfamkeit miteinander zu verbinden weiß, 
fo ift e& auch nur der, der Gefchäfte und Bücher gehörig zu verbinden 
verfteht, über jenen dieſe nicht verachtet, und über diefen nicht unbrauch⸗ 
bar wird für Welt und Geichäfte. Bücher verhüten wenigftens Lang- 
weile und noch ſchlimmere Dinge; ja Schiller8 dreißigjähriger Krieg, 
den Dombromwäfy in feiner Seitentafche hatte, rettete ihm das Leben 
an der Trebia: die Kugel, die fein Herz durchbohren follte, durc- 
bohrte bloß den todten Schiller. 

Ein rechter Bücherwurm von guter Konftitution, wenn er früh- 
zeitig, vom zehnten bis fiebenzigften Jahr, von fünf Uhr Morgens 
bi3 zehn Uhr Abends an Büchern genagt bat, und ein rechter Kitern- 
tor, der im Buchftaben- und Namenfener lag, wie ein Nirnberger 
Rothſchmied in feiner Eſſe Tag und Nacht, kann Alles wifjen, was zu 
wiſſen möglich ift; aber ich weiche aus! — Biedern, vollen Handfchlag 
hingegen dem Manne, der fi) aus den GStürmen der Welt im die 
Stilfe feiner Bücherei flüchten, fich hier tröften und ftärken kann für 
neue Kämpfe, oder — gelingt es wieder nicht — feine Heiterkeit darum 
nicht verliert, Geift und Herz zu veredeln fucht unter feinen Todten 
und Mißgeſchick und Verkanntfein darüber rein vergißt. In der Ein- 
famfeit nur, und was ebenfoviel tft, wenn man nichts als Meer 
unter fi, und nichts ald Himmel über ſich hat, dann erft lernt man 
ganz den Erfinder der Bücher preifen. Eine ausgewählte Bücher⸗ 
fammlung ift und bleibt der Brautfchag des Geifted und Gemüthes. 
Bücher find immer noch die wohlfeilften Lehr- und Freudenmeifter, 
und der wahre Paraklet hienieden für Millionen befferer Menſchen. 
Je älter man wird, defto lieber geht man mit den Todten um, zu denen 
man ja ohnehin bald verfammelt wird, ftatt mit Menfchen; fie find 
und bleiben die beften Freunde der Einfamfeit, die beften Tröfter und 
die beiten Beſchützer gegen Gleichgültigkeit des Lebens und Verachtung 
feines Geſchlechtes. Wir haben ein Buch, das unverdient großen 
Ruf erhalten hat — Knigge, über den Umgang mit Menfchen; wer gibt 
uns ein klaſſiſches Buch über einen gleich wichtigen Gegenſtand — über 
den Umgang mit Büchern? Wir Tennen die berühmte Bibliothek zu 
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Alerandrien nur ben Namen nad, wohl aber ihre Juſchrift; es 
ei die bitterfte Satire, diefe Infchrift auf unfere Lejekabinette zw 
jeben : 

Yoxfis Tarpeiov — Heilanftalt der Seele l 





vo. 


Die Künſte. Das Theater. 


Was Bhrmen unjern Gärten fund, 
Sind Anfe une kenne ſun 


Der edelfte und nützlichſte Beitvertreib ift die Kunſt, und das 
Theater. fteht oben an, denn hier ift mit Poefie und Beredſamkeit 
noch Ton- und Malerkunft im Verein; fie, die edle Erfindung ber 
Schaubühne, ſoll nicht bloß unterhalten nnd beiuftigen, fondern auf 
Geift und Herz wirken; fie lehrt Menſcheukenntniß, warut vor Lafter 
amd predigt Tugend anfchaulicher, als e3 von der Kanzel geſchehen 
Tann. Wer fi) aber recht ſatt lachen will, muß nicht in das Theater 
gehen; er findet weit mehr zu lachen in der Welt. Das Schöne ift 
befanntfich verjchiedenartig; der Eine findet das ſchön, der Andere jenes 
doch noch ſchöner, und in Deutſchland ſcheint mir mit dem Worte 
wahrer Unfug getrieben zu werden; im dem meiften Fällen wäre 
Hübsch genug. Unendlich lächerlicher noch aber ift, wenn bei Zeitver- 
treiben aller Art die Frönmler gen Himmel bliden und fenfzen: „Ach, 
man könnte etwas Befferes thun — man könnte beten.“ 

Wer Künfte liebt und übt, Hat wie der, der Wiſſenſchaften pflegt, 
einen Sinn weiter als Andere, die fie weder fennen noch lieben. Liebt 
man Kunft, fo fieht man die Blumen der Gärten, übt man fie, fo hat 
man die Blumen im Zimmer. Der Liebhaber des Schönen fteht in 
der Mitte zwiſchen dem bloß finnlichen Menſchen und dem abſtrakten 
Gelehrten, der lauter Verftand fein will; jener Tann fich nicht zum 
Gefühl des Schönen erheben, und diefer hält es unter feiner Würde 
and feinem Ernft, wenigſtens das Lächerliche. Zu jenen materiellen 
Menjcen gehören gar viele ftolge Geihäftsmänmer, und zu dieſen gar 
viele Philoſophen, daher fie auch fo erbärmlich über dad Schöne und 
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über die Runft raifonnirt haben, während der hohe Sinn der Alten 
und Plato’3 das Schöne zum Guten gefellt. Kunft ift Genie — hino 
illae lacrymae ! — und gleichviel, ob das Vehikel der Darftellung 
Korte oder Linien, Farben oder Töne find, oder gar Steinmaflen. 
Aber Zeitvertreib fol nur Erholung von Arbeit fein; Künfte mr 
das, was Blumen im Gemüß- und Obftgarten. 

Kunſt fommt von Können und Kennen. Wer kennt, ohne zu 
können, ift ein Theoretifer, wer faun, ohne zu fennen, ein Pral- 
tifer, der fid nur wenig über den Handwerker erhebt. Der wahre 
Künftler und Sohn des Genius verbindet Können und Kennen, und 
in ihm wohnt das deal oder die höchſte Idee. Apollo, Zeus, Aphro⸗ 
dite, Antonius, Laokoon 2c., diefe Göttergeftalten, vor denen ich wid 
tige Leute habe vorüberwandeln fehen, wie der Bauer kaum vor einer 
Bibliothek vorübereilt, wo er wenigftens ftehen bleibt und ruft: „Gott, 
wie viele Bücher!” — Haben einen Zauber, der dad Gefühl mächtig 
ergreift; die Marmorbilder wachſen im Auge der Phantafie, wie die 
Gemälde Raphael, Angelo’, da Vinci's und Menge’. Dichter, 
Mufiter, Maler und Bildner müffen mehr Gedanken und Gefühle er- 
weden, als fie auszudrüden vermögen. — Das ift das Unermeßliche, 
das Ueberfchwengliche der Kunſt, wornach fie ftrebt, welches aber nur 
das Kunftgenie fühlt und ganz begreift. Daher die hölzerne und 
lahme Kalligone der Kante und Kantlinge, fo kalt wie der Stein, oder 
das Gold und Elfenbein, woraus aber ein Phidias feinen Jupiter 
Olympios bildet. Sie gleicht dem Todtengräber, der allenfall3 die 
Erterhöhung dem Fdeale näher zu bringen fucht, welches ihm feine 
Todtengräber-Phantafie von einem Grabhügel vorbält, daher er noch 
fchaufelt und plattet uud ründet, wenn die Hauptjache längft gefchehen 
iſt. Der echte Künftler kann etwas, was Taufende nicht können; da- 
her fagen wir von Dingen, die Jeder kann: „Das ift Feine Kunft!“ 

Mutter Natur ift eine Taufendfünftlerin, die der Künſtler aller 
dings vor Augen haben muß; aber darum ift Kunſt nichts weniger 
als bloße Nachahmung, wie Batteur, der fo lange den Ton angab, 
und Andere nach ihm behaupiet haben. Der Künftler faßt ihre Ein- 
zelheiten wie Sonnenftrahlen in einem Bilde auf, in feinem deal, 
und hiezu gehört Phantafie, Begeifterung, Genie, nicht die bloßen 
Hefthetifen eines Ariftoteles und Horaz, eines Vida oder gar Boileau's 
nud Batteur 2c., die fo lange Mode waren und den Taktikern gleichen, 
die über Taktik fehrieben, aber nicht im Stande waren, ein Regiment 

I Daher jenes Geflenne (der geniclofen Raifonnirer über das Schöne). 
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rechts ober liuls um machen zu laſſeu. Leider aber huldigt das Kunſt ⸗ 
genie in der Regel allein ſeiner Kunſt, und fo geht es Vielen, wie 
den alten Gelehrten, Theologen, Furiften, Philologen, die ſich aus- 
fchließlich ihrem Face wibmeten: fie werden unerträglich. Die Kunſt 
huldigt allein der Phantafie; daher ihre grobe Unwiſſenheit in allen 
andern ernften Dingen, die nicht zu den Sinnen ſprechen, Hochmuth 
und Eitelfeit und die ganz eigenen Küuſtlerlaunen. Genie! Geniel 
und da3 Genie wird lächerlich. In der Kunft verdankt das alte 
Europa faft Alles den Griechen und das nene den Italienern, woſür 
wir ihnen gerne ihre Politik erlaffen hätten und die Päpfte als Zu- 
gabe. 

Der Zauber der Kunft erhebt fchon allein den Menfchen über das 
Thier, das nur Siunengenuß kennt. So nahe au Künfte damit zu⸗ 
fammenhängen, find doch hier die Sinne veredelt, Die göttliche Ton- 
funft erhebt uns über alles Irdiſche, und die Gemälde großer Meifter 
verfegen iu Ertafen wie eine Geliebte; umter ben Autiken wandelt 
aan bei Fadelfhein im Olymp felbft, wie unjere Winkelmann und 
Reifenftein zu Nom, und lebt von ihnen und mit ihnen, wie nad) der 
Dichtung der Alten die Grille im Himmelsthau. Diefe erhabenen Ge- 
fühle befeelten mich auch 1806 zu Paris im Musse Napoldon, mo 
Alles beifammen war, was man jegt an fünfzig verfchiedenen Orten 
aufſuchen muß; aber Kunftjüngerlein ſchwätzen bloß und affeftiren 
Gefühle, die nur Aug und Ohr zu geben vermögen, nicht Kunſtworte, 
womit fie gerne imponiren und an jenen äfthetifchen Juden erinnern, 
der einen Klavierſpieler recht Toben wollte; „Bei Gott, der Mann phanta- 
firt vom Blatte hinweg!” Unfere Zeiten gehen hoch; felbft bloße Handwer- 
fer nenuen ſich Rünftler und halten fich auch wohl für Künftler. Es ift in 
der That komiſch, daß die Künftler ſich eiubilden, daß fie Alles können, 
hoch herab auf Leute jehen, die zwar weniger Lärmen machen, aber folider 
und nüßlicher find; der Menfc kann nicht ohne Brod leben, wohl aber 
ohne Kunft. Unter allen Künftlern gehen nach den Schaufpielern gerne die 
Mufiker am weiteften, die fo viel mit Saiten umgeben; daher fie andere 
Saiten auffpannen, gewiffe Saiten gar nicht berühren, gefindere oder 
mene Saiten aufziehen, am wenigften aber die Saiten zu hoch ſpanuen 
folften, damit fie nicht jpriugen. Die Kunft darf nie vergeffen, daß 
Natur ſtets hoch über ihr ſteht. Man hat die Bildhauerkunft gefrorene 
Mufit genannt; mit mehr Recht fünnte man Naturfchilderungen durch 
Binfel oder Feder gefrorene Malerei nennen. Es war ein ächter 
Jünger der Kunft, den ich im Musbs Napoleon, eine Büſte vor ſich, 
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folche nachahmen fah und mechanisch fragte: „Wen ftellt fie vor?“ 
Pardi, fagte er entrüftet, c'est une töte à caractörel! 

Wir gehen num zuerft zum Theater über, dem einflußreichften 
und allgemeinften Zeitvertreib unferer Zeiten, der dem Staate beinahe 
fo viel fein muß als die Religion; daher behauptet dad Schaufpiel 
unter allen Dichtungsarten den erften Rang, und wir werben weiter 
unten den Luftfpiel und der Oper mehrere Kapitel weihen, wie e8 
der Gegenftand verdient. Wenn die Religion weiter reicht als die 
Gefete, jo reichen die lebendigen Gemälde der Bühne, die Gemälde 
der Tugenden und Lafter, des Glücks und Unglüds, der Weisheit 
und Thorheit, des Elende3 und der Folgen unferer Leidenschaften no 
viel meiter, und die Eindrüde find weit tiefer alö die, welche Predig- ' 
ten und Kirchenceremonien zu hinterlaflen pflegen. Il faut des speo- 
tacles dans les grandes villes, jagt Jean Jacques, et des romans 
aux peuples corrompus. ? 

Das ganze Reich der Phantafie und die Geſchichte der Vergangen- 
heit und Gegenwart gehorcht dem Dichter ; die Anfchaulichkeit und bie 
Moral in Handlung muß dauernder wirken, als die bloßen Worte 
und der Buchftabe des Geſetzes und Evangeliums. Wir befinden ung 
wieder in den älteften Zeiten, wo Scaufpiele gottesdienftlihe Hand⸗ 
lungen waren, wie die Myfterien des Ofiris und der Iſis in Aegyp⸗ 
ten, die Myſterien der Ceres und Proferpina zu Eleuſis und die des 
Bachus zu Athen und Rom. Da zu Rom die Peſt wüthete, Tieß 
man aus Hetrurien Schaufpieler Tommen, um den Zorn des Himmels 
zu befänftigen, und daher betrachten auch die heiligen Väter der Kirche 
die Schanfpiele als Gögendienft oder wenigſtens als heidnifche My- 
fterien. Die erften Theater waren die Tempel, die erften Komödian- 
ten Priefter, und Seine Magnificenz zu Hamburg M. Göße konnten 
noch in nener Zeit fo fanatifch eifern gegen das Theater ? 

Schon in Indien finden wir bramatifche Spiele; wer kennt nicht 
Sakontala? und fo auch in Sina, Peru und Mexiko; unfere Welt- : 
umfegler fanden fie felbft auf den Süpdfeeinfeln der Wilden. Städter 
können ohne Theater gar nicht leben. „Was wird heute gefpielt?* 
wird öfter gefragt, als: Comment va-t-ilP und lächelnd erinnere ich 
mich meiner eigenen jugendlichen Keidenfchaft, und wie viele vierund- 
zwanzig Kreuzer ich ind Parterre trug, ftatt an den Abendtiſch; mit 
den Fahren nahm fie ab, während das Entröegeld ftieg, und ftarb | 


1 Mein Gott, das iſt ja ein Charakterkopf! — 2 Die großen Gtädte bebärfen ber . 
Schauſpiele und die verdorbenen Völker der Romane, groß efen 


‚endlich auf einem Dorfe, wie die Liebe im heifigen Eheſtande. Plutarch 
Teitet das Wort Theater von Yeds! ab; am meiften Mecht hat aber 
wohl Betronius: Mundus universns exercet histrioniam. ? 

Die Bühne wirkt durch Schreden und Rührung, durch Satire, 
Scherz und Laden; der Spott der Bühne verwundet den Stolz weit 
empfindlicher als die Gewiſſensfolter; Geſetz nnd Religion ſchützen 
vor Verbrechen und Laftern, aber nie vor Lächerlichkeiten, welche bie 
Bühne zeigt, ohne den ſchuldigen Theil kennen zu wollen, folglich 
fchonender, als wenn ihm der Buſeufreund den Hohlfpiegel vorzuhalten 
wagt in feiner Blöfe. Die Bühne, vorzüglich aber die komiſche, war 
in allen Zeiten der Spiegel, der die Sitten getren und mahr zurüd- 
warf, und daher auch dem Philofophen und Gefchichtfehreiber von 
hochſter Wichtigkeit. Wie wenig wühten wir ohne Ariftophanes, Plau⸗ 
tus und Terentins von den Sitten, Gewohnheiten und Thorbeiten 
ber Griechen und Römer? Die komiſche Bühne ift von größerer 
Ausdehnung als die tragifche; demm es gibt, Gott fei Dauk, doch 
weniger Böferwichter als Thoren, und weniger Helden als bürgerliche, 
nühfiche Menfchen von Auszeichnung; Thoren fehen ihre Larve lachend 
im Spiegel des Momus, ohne erröthen zu müffen, und daher werden 
wir ber Fomifchen Bühne ſchuldigſt weiter unten einige Kapitel widmen 
et con amore, 

Die Bühne ift die befte Schule praftifcher Lebensweisheit und 
Meuſchenkeuntniß, fie Ichrt uns die Lafterhaften und Schwächlinge 
Tonnen, mit denen wir ja leben müſſen, und macht ung vertraut mit 
dem Schickſal. Seit die Bühne vollfonmener geworden ift, ift auch 
der Menfch vertrauter mit dem Menfchen, und Menfchlichkeit und Dul- 
dung Geift der Zeit geworben. Wie viel Gutes haben hier Nathan, 
ZTartuffe, Mahomed, Saladin z. geftiftet? Man fing au, 
Pfaffenwuth verächtlich und lächerlich zu finden, und fo liche es fich 
auch vielleicht mit andern Vorurtheilen der Religion, der Erziehung, 
des Adels und anderer Stände machen. Gruft uund Scherz treten 
auf die Bühne, predigen unſere Schwachheit und erfüllen aus mit 
Wehmuth, oder machen uns alle jene trüben Betrachtungen vergeffen, 
und alle Unvollfonmenheiten des Menfchen; wir bedauern und miße 
billigen fie Fanım mehr, wir ärgern und nicht mehr; wir haben ja 
darüber gelacht! 

Im gewöhnlichen Umgang zeigt der Mann von Welt nur die 
Außenfeite und verftedt mit allen Recht fein Inneres; ber’ Dichter 

4 Bolt, — > Die ganze Weit übt bie Schauſpiellunſi. 
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aber kann fich hinwegfegen über die Schranken der Convention, und 
die Menfchlein, die bisher fo fremd gegen einander thaten, erfcheinen 
als Vertraute und öffnen fich ihr Herz. Hier vor der Bühne hören 
die, welche den meiften Einfluß auf Wohl und Wehe ver Gefellichaft 
haben, faft noch allein Wahrheit, bier fehen fie noch am eheften die 
Menfchen, wie fie find. Won der Bühne herab, mwäre fie ganz was 
fie fein fönnte, möchten die Vormünder des Staats noch weit mehr 
wirken, als bis jetzt gefchieht, auf öffentliche Meinung, Gemeingeift 
und Liebe zum Waterlande. Schade, daß die Dichter und noch mehr 
die Schaufpieler nur zu oft das Glas an diefem Spiegel des Lebens 
trüben; denn diefe Prediger der Moral handeln weit weniger nad 
ihren Worten, al$ die Prediger der Religion, und wie foll man gute 
Predigten halten über fchlechte Texte? 

Die Bühne, wo fi Vergnügen mit Unterricht, und Kurzweil mit 
Bildung gattet, die Bühne, die und fo oft die wirkliche Welt über 
der künftlichen verträumen läßt, Ruhe und Heiterkeit in die Seele des 
unter der Laſt feines Berufes fenfzenden Mannes zaubert, den Pöbel 
. von der Sinnlichkeit des Thieres zum Menfchen erhebt und fo fehr 
von gröberen Vergnügungen abhält, daß man in großen Städten an 
Tagen, wo das Theater gejchloffen tft, die Polizeiwachen zu verbop- 
peln pflegt — die Bühne erfcheint mir als die wichtigfte moralifche 
Anftalt des Staates in unfern unfirchlichen Zeiten, Theaterpolizei fo 
wichtig als Kirchenpolizei, und verftändige und moralifche Theater 
auffeher fo wichtig ald Pfarrer. Von der Bühne herab können wir 
noch die Beredfamkeit der Alten allein anwenden, die vor dem tel est 
notre plaisir ! oder vor Kanonen und Gold verfchwunden tft. Die 
Obrigkeit verfammelt das Volk nicht mehr, um es zu überreden; ein 
Plakat oder Refeript und der Erequent jagt das Weitere, und noch 
weniger Beredfamkeit braucht der Prediger vor leeren Stühlen oder 
dem füßern Schlaf der Verſammlung. Und wie wollten wir gar 
deutſchen Repräfentanten bei der gewöhnlichen Wahl, da das Ding 
nod fo neu ift, Beredjamfeit und Genie zumuthen in ihrem fchiweren 
Sache, wie den Theater-Genies? 

Bühne und Kirche, neben Jahrmarkt, find noch das einzige Deffent- 
liche, daS unſere von den alten jo verjchiedene Sitten erlauben, und 
beinahe hätte ich die ftändifchen VBerfammlungen vergeflen, mais ? — 
Kirche und Theater, jo profan manche diefe Nebeneinanderftellung 
auch finden ınögen, haben ausnehmende Achnlichleit. Läuft nicht jedes 

1 So gefällt es und einmal. — * Allein (aber), 
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Luſtſpiel auf Trauung und Kindtanfe hinaus? Gleichen wicht unſere 
Trauerſpiele den Buß- und Leichenpredigten, das Drama der gewöhn- 
Tichen Sormtagspredigt, und die Gelegenheitsftide den Caſualreden, 
wie Prozeflionen den Opern? Gibt e8 nicht auch in ber Kirche In— 
termezzo, Gaftrollen, Logenfchließer und Klingelbentel? Iſt nicht die 
Satriftei die Theaterloge, und das Concept des Prediger3 der Souff- 
leur? Gibt es nicht auch Mufit, Malereien und Verzierungen? Muß 
man nicht auch am Eingange in die Kirche zahlen und, was beim 
Theater nicht der Fall, foger beim Ausgauge? Selbft das Buffet 
Tiefe fich auffinden. Wehnlichfeiten in Menge und nur ein wefent- 
licher Unterſchied, daß die Theater meift voll, die Kirchen aber Ieer 
find, daß man im die erften eilt, jo oft es fein kaun, bei den letztern 
aber zögert, fo viel als mögfid,, und fo felten al3 möglich, ja oft ge- 
zwungen kommt, Der Klingelbentel follte im Theater, auf Bällen 
und Cafinos hernmgehen, und es würde beſſer ftehen um das Armen- 
weſen. Unfere Alten eröffneten ihre Gefpräche gerne mit dem Wetter, 
wir mit dem Theater (Meinen Orten gibt ein Todesfall oder eine Aus- 
ſchatzuug Leben); aber e3 ift Vorficht dabei nöthig, damit die Acteurs 
einem micht aufs Zimmer rücken; mit Actrices ift der Friede eher 
wieder hergeftellt. 

Hätten die ſchwarzen, traurigen Zeloten ‘gegen die Bühne jene 
Achnlichkeiten ertvogen, die nod 1752 einem Frankfurter Schaufpieler 
Uhtich im Sterben das Abendmahl verfagten, den Prediger Schloffer 
an Bergedorf, der als Kanbibat einige weinerfiche Komödien fchrieh, 
1769 noch fo erbaulich verfolgten, geftitt auf ein Göttinger Univer- 
fitätsgutachten, verſteht ſich von der theologifchen Fakultät, fo hätte 
Leſſing ſchwerlich die Doppelfragen aufgeworfen: „Darf ein Prediger 
Komödien ſchreiben?“ — „Warum nicht, wenn er kaun.“ — „Darf 
ein Komödienfchreiber Predigten machen?” — „Warum wicht, wenn 
er mag.” Pater Abraham hätte vielleicht beffere Luftfpiele geliefert 
als Predigten, Molire und Shatefpeare aber gewiß recht gute Pre— 
digten, und wer zweifelte an Leffing? Luther zeigte in einem Zeit- 
alter, das finfterer noch war, als daS des Hamburger Hauptpaftors 
Göte Hochwürden, fo viel Geift, daß er in feinen Tifchreden fpricht: 
„Shriften ſollen Komödien nicht ganz fliehen, darum, daß bisweilen 
grobe Boten und Buhlereien dariunen fein, da dürfte man aud) die 
Bibel nicht leſen.“ Und ihr fchämet euch wicht, ihr Saucti des acht 
zehnten Jahrhunderts, M. Getze, Miller und Leß ıc. & falbadern, 
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wie zur Concilienzeit, und wie Rutten finfterer Klöfter zu behaupten: 
„daß ein frommer Mann Schaufpiele nicht ohne Noth, nicht oft und 
nie nit Luft befucchen könne und müſſe?“ M. Ratzeberger hat vor 
den Berliner Vademecum das Göttinger Refponfum (von Leß) ges 
hörig parodirt. 

Genug, noch 1778 fehrieb man in Deutichland gegen die Sittlich— 
feit der Bühne wie in Frankreich auch, und alle Chilanenmacher der 
Romödie von Cicero an, der da ausruft: O praeclaram vitae emen- 
datricem comoediam, quae, si flagitia non probaremus, nulla esset 
omnino!! bi3 herab zu dem Janſeniſten Nicole und dem finftern Sean 
Jacques, von den jchwärmerifchen Vätern der Kirche bis zu obge- 
nannten Hochmwürdigen, weldhe Thalia mit der Diana von Epheſus ver- 
glihen, eine Schandhure nannten und ihre Verehrer dem Goldfchmied 
Demetrius gleichftellten, der da rief: „Groß tft die Diana der Ephe- 
fer!” — alle diefe Chikanenmacher vergaßen den mefentlichen Unter⸗ 
fchied zmifchen Lachen und Auslachen, und tiefer oder heller fahen 
fie ohnehin nit. Louis XIV. fragte Boffuet, ob ein Chrift in die 
Komödie gehen dürfe? „ES gibt ftarfe Gründe dagegen,” jagte der 
feine Herr Prälat, „und große Beifpiele dafür.“ Yene Gründe findet 
man beifammen in Boiſſy's befanntem Werfe über die Sittlichkeit deg 
Theater (Deutfh, Halle 1770. 8.), und der Weberfeger hat Löblichft 
die Gegengründe angeführt, da Borfiy die Bühne zunächſt damit an- 
greift, daß fie Leidenſchaften, vorzüglich Xiebe, rege mache, und fcheint 
weniger das Theaterftüd vor Augen gehabt zu haben ald die Actricen. 
Da das Schaufpiel dem auserwählten Bolt Gottes fo gut als unbe- 
fannt war, fo fchmweigen die heiligen Bücher ganz; daher fich die 
Schwarzen durch Fnterpretation helfen und auf Ephefer V. 8, 4 ſich 
berufen mußten: „Schandbare Worte und Narrentheidungen und 
Scherz zieren nicht.“ Schon Dancourt fagte einem geiftlichen Herrn, 
der ihn ald Komödianten verächtlich behandelte: „Was find Sie denn 
anders, als der Komödiant des Papſtes?“ Die Neologen aber achten 
nicht darauf, und ein junger Geiftlicher nannte einen Schaufpieler 
defien Frau er die Cour machte: „Herr Collega !” 

„Das Vergnügen am Komifchen,” fchreibt Rouſſeau an d'Alembert, 
„iſt Herzensfehler, und je vollfommener und angenehmer ein Luſtſpiel 
iſt, deſto nachtheiliger ift e8 den Sitten, namentlich die ewigen Liebes⸗ 
händel, die diefe Leidenfchaft weden und nähren, neben der belachten 


I Mas ift mir eine fanbere Vereblerin bes Lebens, die Komödie, bie gar nicht eriftie 
ren wilrde, wenn wir nicht eine Freude am Unfittlichen hätten) 
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Hahnreifhaft. Stubiret den beften aller Komiker, Mofidre; find nicht 
überall Fehler des Charakters das Werkzeng feines Witzes, und na- 
türliche Gebrechen fein Gegenftand? Die Bosheit fiegt über uufchul- 
dige Einfalt, und der Betrogene iſt das Opfer des Betrügers; aber 
macht e3 nicht lachen? Defto ſchlimmer, wenn ber Weife ſelbſt mit 
lachen muß, ftatt Unwillen zu zeigen, und die Komiker zwar bie Lampe 
zu pußen wiffen, aber Fein Del zugießen.“ Im diefem mürriſchen 
Geiſte ſchrieb Jean Jacques and) an Voltaire, der in feinem Delices 
Fefte und Schaufpiele gab und ihm eime Freiftätte bot: „Ich Tiebe 
‚Sie nit, Sie verderben meine Republik (Genf) durch Ihre Komödien,“ 
amd an d’Wlenibert fehrieb er: Partout od Voltaire a stjourn& long- 
temps, on pourra jouer la com&die et lire des romans sang danger. * 

Rouſſeau wirft Seitenblice auf jenen Barbaren, dem man Roms 
Schaufpiele rühmte, und ber fragte: „Aber haben deun die Römer 
Feine Weiber und Kiuder ?“ und ſchrieb doch felbft Komödien, Nareisse 
und dag Engagement töm6raire, wo ich nur eine Fomifche Stelle 
finde, wenn Carlin zur plauderhaften Lifette jagt: 

Eh! parle au nom de Dieu, avant qu'on parle, parle, 

Parle, pendant qu'on parle, et quand on a parl6, 

Parle encore, pour finir sans avoir döparld. — % 
Der Murrkopf Hielt ſich zunächſt an Molidres Misanthrope, wo er 
freilich fich ſelbſt getroffen fand; und Negnards Legataire hätte beffer 
in feinen Kram getangt, wo der Dichter fogar aus dem Schlagfluß 
des guten Oheims, aus Leichenzurüftungen und aus dem Schoofie des 
Todes, Grabes und der Ewigkeit Lachen emporfteigen läßt, das jeden 
Hageftofz bewegen follte zu heivathen. Bei mir ift es zu fpät, aber 
ich habe mir vorgenommen, dieſes trefflihe Stüd in meinen lehten 
Tagen vorzunehmen. 

„Das Leben ift fo kurz und die Zeit fo koſtbar,“ fagt Rouſſeau, 
und d’Alembert eriwidert: „Das Leben ift fo armſelig, und das Ver- 
gnügen fo felten, warum den armen Sterblicden eine vorübergehende 
Erholung mißgönnen, die ihnen die Bitterfeit und Leerheit des Da- 
feins erleichtert?" Was folgt aus den ernftern Schaufpielen, die 
Rouffeau mehr gefielen? D’Alembert mag wieber antworten; Elles 
instruisent beaucoup, mais elles ennuyent encore davantage; autant 

4 Meberalt, oo Botice fange vermeit hat, Tann man ohne Gefahr bie Meufihen zu 


verfclimmern, Komödie Spielen und Romane Iefen. 
2. Dohl, fprid) in Gotteh Namen, bevor nad) Andre ipredien, 
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vaudrait d’aller au sermon,?! Man geht nicht ind Theater, wie die 
Herren Doktoren in das anatomische, oder geiftliche und weltliche Ber- 
rüden ins hochpreisliche Confiftorium, und muß dag ridendo castigare 
mores ? nicht nehmen wie Gellert und Iffland, fonft wird man wei— 
nerlich, folglich, wo nicht lächerlih, doch langweilig, Mercier bat 
viel gefchrieben, zu viel, feine Theaterftüce find vergeflen; beffer find 
feine andern Werke, aber für fein beftes Buch erkläre ih: Du Thöätre 
Amst. 1773. 8., ob er gleih mehr für den Kothurn, als für den 
Sokkus ift, den ich einmal mehr liebe, weil er natürlicher ift, und den 
armen, ohnehin von Selbftliebe betrogenen Menfchlein nichtö weiß macht. 

Nie Hatten wir wohl mehr Urfache, al3 in unfern egoiftifchen 
Zeiten, die gefelligen Fähigkeiten und Eigenichaften des Menfchen 
fennen zu lernen, nicht ſowohl wegen des Nutzens für und, als viel- 
mehr wegen argliftiger Anwendung gegen uns. Beifpiele lehren be- 
kanntlich am beiten, und Präfervative find auch Arzneien, und das 
wirkſamſte Präfervativ der ganzen Moral in den Augen Demokrits 
ift das Lächerliche. Wir Ieben nicht mehr in den Zeiten, mo 
Schaufpiele und Scaufpieler fittenlo8, roh und ungebildet waren, 
und wo der befannte Spaßmacher Denner einem arglofen Landprediger, 
der gerne auch einmal ind Theater gegangen wäre und ſich an ihn 
wandte, einen Stuhl mitten auf der Bühne anwies und ihn fo bei 
Aufrollung des Vorhang dem Gelächter preisgab und auch nich 
mehr in jenen Beiten, mo Dreyer einem Offizier, der ihn um den 
Verfafler des Stüds im Theater befragte, den Namen des Beloten 
Götze nannte; der Offizier machte Sr. Hochwürden feine Aufwartung; 
dies fchmerzte den Schwarzrod mehr, als Dreyern der Stod des 
Offiziers, unter welchem er bei jedem Hiebe voll Freude rief: „Ach, 
Sie find da gewefen! Sie find da geweſen!“ 

Die echten Komiker find die oroudoyddore, die mit dem Scherz Ernſt 
vernufchen, und daher ift e8 Schade, daß bie lebendigen Helden und 
Heldinnen der Bühne, feit fie ſich Künftler nennen, der Geift des 
Dünkels fo fehr ergriffen hat als die Schneider, die ſich Kleidermacher 
nennen, während fie doch fo Häufig ftatt Bildung nicht3 haben als 
Einbildung. Man geht aufs Theater, wie früher unter die Soldaten, 
und doch Haben fich die Zeiten geändert, mie beim Studiren aud; 
doh im Grunde find mir alle Schaufpieler mehr oder weniger; der 
redlichite Mann bienieden muß den Komödianten fpielen wie ber 


1 Sie find fehr unterrichtend, aber noch bei Weiten mehr —ã . Ran % 
gut in eine Predigt gehen. 2? Durch Lachen bie Sitten geißeln, s mie 
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Schurke, bloß mit dem Unterfchiebe, daß jener nur in Nothfällen, 
ohne Abficht und mit Widerwillen die Rolle fpielt, der Schurke aber, 
gleichfam dazu geboren, nie aus feiner Role herausfällt. 

Nichts vermag aber zur Bildung eines Volkes fo viel beizutragen, 
als ein gutes Theater, und nichts fo unmittelbar, als das Luftfpiel 
den Menfchen die Menfchen bekannter zu machen; aber traurig bleibt 
8, daß gerade diejenigen Nationen, die echten komiſchen Geift befigen, 
an lautern, fittlichen Gefühlen Mangel haben, und fo umgekehrt. Im 
Teßtern Falle ſcheinen wir Deutſche und alle nörblichen. Völker fich zu 
befinden und im erftern bie füdlichen Nationen, Spanier, Franzofen, 
Staliener und felbft Britten. Nach Living ging bei der-oben erwähnten 
Gelegenheit das Theater ans der Peſt hervor, und es erfchien den erften 
Ehriften als Gögendienft, bis das Chriftenthum herrfchend wurde, wo. 
fie dann wieder theatrafifche Vorftellungen veranftalteten, ja zum Be- 
Hufe der Religion benutzten, mittelft Vorftellung bibliſcher Geſchichten 
und Thaten der Heiligen, dargeftellt von Prieftern und Wallfahrern 
und Schülern in Kirchen und auf Kirhhöfen an heiligen Feften. So 
war es Sitte, wie die Ritterfhaufpiele in meiner Jugendzeit; das 
Theater war am vollften, wenn Gotz von Berlichingen, Cafpar der 
Tchorringer, Otto von Wittelsbach, Elsbeth, Agnes Bernauerin zc, 
gefpielt wurden; bald kamen noch die Näuber und Abällino oder der 
große Bandit hinzu, und die Schanfpieler rasten ärger als die alten 
Nitter, und brüllten ärger, als im Sturme von Borberg, und bie 
Muſen jubelten. 

Wir branchen alle diefe Nothbehelfe nicht mehr, und in Tagen, 
mo man über den Moralitätöpuntt nur wenig ängftlih ift, wären 
alle Theaterfernpel doppelt läherlih, Ein nenes Stüd, ein uener 
Schaufpieler, und eine nene Schaufpielerin noch mehr, machen unter 
Alt und Jung einen Lärmen, daß man fehwören follte, die Zeiten 
des Euripides feien wiedergefchrt, wo die Sieilianer das Loos aller 
unter Nicias gefangenen Athener erfeichterten, oder fie gar Freigaben, 
wenn fie einige Verſe des Enripides vordeffamiven konnten, umd mit 
diefen Beiten alle Abderiten, bie jo lange 

AR DB tüpawe Bey Te wErdpbrmuv “ps! ! 
fangen, bis Hippofrates mit feiner Nieswurz anlangte. Ueber einer 
neuen Compofition vergeffen wir das Stück jelbft, und ein gewiſſes 
Helldunfel in den Logen bringt ber Kaſſe mehr ein, als eine unver» 
3 os ber Götter und der Menfchen geftzenger Veherrſcher: 
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ftändige Verſchwendung von Lampen und Lichtern. Einem philofophi- 
fchen, ftillen Beobachter im Rarterre gewährt die Gefellichaft, ehe der 
Borhang aufrollt, oft mehr Unterhaltung als das Stüd felbit, die 
Schauspieler, die Muſik und Dekorationen. Nicht? geht der jugend- 
lihen Theaterwelt über eine fehöne Beinfleiderrolle, oder eine Ab⸗ 
gangsrolle einer gefeierten, liberalen Bretterdame, und nach ſolchen 
Rollen wird aud) vorzugsweiſe gehafcht, und die Flammenblicke jagen den 
Parterreaubetern gebieterijch: „Plaudite! Wollt ihr klatſchen!?“ Auf 
den Brettern des Theater8 wie auf der Bühne der Welt find es im 
der Pegel gerade die Ungeeignetften, welche Hatfchen, oder, was für 
gleiche Ehre gilt, Da capo oder Ancora rufen, plattdeutich: Noch 
ins! Auf dem Frankfurier Theater waren eg meift Commis und Juden, 
und zu Erlangen und Nürnberg gehörte ich einft als Student ſelbſt 
darunter. — Theater und Univerfität halte ich nicht für gut en com- 
pagnie, ! wenn auch gleich die Actricen hier nicht, wie in großen 
Hauptſtädten, durch das reich werden, was die Acteurs arm mat. 

In unſern hochbeinigten Zeiten mußte ans Mangel an Zufchauern 
manches Schaufpielhaus gefchloffen werden, was noch Schlimmer war, 
als wenn es, wie an manchen Orten, aus Mangel an Schaufpielern 
geichlofien zu werden verdiente. Zuleßt Fam gar noch dad Drama: 
der Hund des Aubry, gegründet auf die Anekdote, nach der Ritter 
Aubry's Meuchelmörder durch den Hund des Erfchlagenen, der ben 
Mörder überall verfolgte, entdeckt und angehalten wurde, ja fich mit 
ſolchem ordalienmäßig fchlagen mußte, wobei der Hund fiegte. Der 
Hund, ein wohlabgerichteter Pudel, trat ald Actenr anf, ward beffatfcht, 
herausgerufen und behandelt wie ein beliebter Schaufpieler; und da- 
rüber gab Goethe die Leitung der Weimarer Bühne auf. Ein Unbe- 
fanıter parodirte die zwei Berfe aus Schillerd Gedicht an Goethe: 

Der Schein foll nie die Wirklichkeit erreichen, 
Und fiegt Natur, fo muß die Kunft entweichen, 

folgendermaßen: 


Den Hundeſtall fol nie die Bühne gleichen, 
Und kommt der Pudel, muß der Dichter weichen. 


Aber ein gutes Theater ift uud bleibt eines der edelften Vergnü- 
gen; es iſt eine der beften, einflußreichiten Staatsanſtalten in meinen 
Augen, eine wahre Bildungsanftalt; daher die Stände gar wohl ver- 
bältnißmäßige Beiträge auf ihr Gewiſſen nehmen können; nur auf 


ſammen, an einem Ort vereinigt. 
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herumgiehende Theatertruppen ſollte die Bolizer ein Ange haben, wie 
auf Lejefabinette und Figenner. Ich liebe vernünftige Freiheit; aber 
in Heinen Städten, wo das Theaterperfonal dem hohen und verehrungss 
würdigen Publikum die Wahl der Stüde überläßt, der Wirth ſich 
beeifert, die Gäfte des erften Platzes mit gutem Bier zu bedienen, 
damit ihmen ihr Pfeifchen fehmede, und es auf den Hiuterften Bänken 
zugeht wie im Paradiefe, da grenzt die Freiheit au Sansculotterie, 
and man bleibt weg, wenn man auch aus Humanität und Mitleiden 
mit der herumziehenden Truppe Hingegangen wäre. Ob ich gleich ſeit 
bald dreißig Jahren das Theater nur auf einer Heinen Reife genießen 
Tann, fo würde ich noch jetzt, lebte ich im einer großen Stadt, ſtets in 
Tangen Winterabenden im Parterre ſitzen, um des Schaufpiels, wie 
der Zufchauer willen, uud ber Zuruf Martials an Cato irrte mich 
keineswegs: 
Cur in theatrum, Cato severe, venisti ?4 


Bir haben Engels Jdeen zu einer Mimik; aber ein tüchtiges Werk: 
„bie Schaufpielkunft,“ erwartet noch feinen Meifter und wäre verdienft- 
Lich, denn ein gutes Theater bleibt der befte Spiegel des Lebens; 


Inspicere tanquam in speenlum in vitus omnium 
Jubeo, atque ex aliis sumere exemplum sibi, ? 


VII. 


Die Toukuuſt. 


All hast to thoo 
All powerful harmonyı® 


Mufit ift wahrſcheinlich die ältefte aller ſchöuen Künfte; deun fie 
wirft unter allen am mächtigften auf den Meuſchen, und die Muth- 
maßung, daß Eva ſchou getrillert und Adam ihr beftens ſecundirl 
babe, dürfte leicht richtiger fein als die Mythe, daß Apollo deren Er- 


* Strengter Cato, warum ſieht ma im Theater did) fügen? 


2. Ich Heiß; Euch in daS gehen aller, wie in den Spieget, fhauen, 
jamik an Andrer Beijpiel Feder ih nlglic Füna' erbaucın. 


8 Gruß dir, allmächtige Harmonie! 





folhe nahahmen fah und mechaniſch fragte: „Wen ftellt fie vor?” 
Pardi, fagte er entrüftet, c'est une töte à caracterel ! 

Wir gehen nun zuerft zum Theater über, dem einflußreichften 
und allgemeinften Beitvertreib unferer Zeiten, der dem Staate beinahe 
fo viel fein muß als die Religion; daher behauptet dad Schaufpiel 
unter allen Dichtungsarten den erften Rang, und wir werden meiter 
unten dem Luftfpiel und der Oper mehrere Kapitel weihen, wie es 
der Gegenftand verdient. Wenn die Religion weiter reicht als bie 
Gefete, jo reichen die lebendigen Gemälde der Bühne, die Gemälde 
der Tugenden und Laſter, des Glücks und Unglüds, der Weisheit 
und Thorheit, de3 Elendes und der Folgen unferer Leidenfchaften noch 


viel weiter, und die Eindrüde find weit tiefer als die, welche Predig- ' 


ten und Kirchenceremonien zu hinterlaffen pflegen. Il faut des speo- 
tacles dans les grandes villes, jagt Jean Jacques, et des romans 
aux peuples corrompus. ? 

Das ganze Reich der Phantafie und die Geſchichte der Vergangen- 
heit und Gegenwart gehorcht dem Dichter ; die Anfchaulichkeit und die 
Moral in Handlung muß dauernder wirken, als die bloßen Worte 
und der Buchftabe des Geſetzes und Evangeliumd. Wir befinden ung 
wieder in den älteften Beiten, wo Schaufpiele gottesdienftlihe Hand⸗ 
lungen waren, wie die Myſterien des Oſiris und der Iſis in Megyp- 
ten, die Myfterien der Ceres und Proferpina zu EleufiS und die des 
Bachus zu Athen und Rom. Da zu Rom die Bet wäthete, ließ 
man aus Hetrurien Schaufpieler fommen, um den Zorn des Himmels 
zu befänftigen, und daher betrachten auch die heiligen Väter der Kirche 
die Schaufpiele als Götendienft oder wenigſtens als heibnifche My- 
fterien. Die erften Theater waren die Tempel, bie erften Komödian⸗ 
ten Priefter, und Seine Magnificenz zu Hamburg M. Göte konnten 
noch in neuer Beit fo fanatifch eifern gegen das Theater ? 


| 


Schon in Indien finden wir dramatifche Spiele; wer fennt nicht | 
Sakontala? und fo au in Sina, Peru und Merilo; unfere Welt- 


umfegler fanden fie felbft auf den Süpfeeinfeln der Wilden. Städter 
können ohne Theater gar nicht leben. „Was wird heute gefpielt?* 
wird öfter gefragt, als: Comment va-t-il? und lächelnd erinnere ich 
mich meiner eigenen jugendlichen Leidenſchaft, und wie viele vicrund- 
zwanzig Kreuzer ich ind Parterre trug, ftatt an den Abendtifch; mit 


den Fahren nahm fie ab, während das Entröegeld ftieg, und ftarb _ 


I Mein Gott, das ift ja ein Charakterkopf! — * Die großen Städte bebürfen ber 


Schauſpiele und die verborbenen Voller der Romane, 
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endlich auf einem Dorfe, wie bie Liebe im heiligen Eheſtande. Plutarch 
Teitet das Wort Theater von Yes? ab; am meiften Recht hat aber 
wohl Petronius: Mundus universus exercet histrioniam. ® 

Die Bühne wirft durch Schreden und Rührung, durch Satire, 
Scherz und Lachen; der Spott ber Bühne verwundet den Stolz weit 
empfindlicher als die Gewiſſensfolter; Geſetz nnd Religion fhügen 
vor Verbrechen und Laftern, aber nie vor Lächerlichfeiten, welche die 
Bühne zeigt, ohne den ſchuldigen Theil kennen zu wollen, folglich 
ſchonender, al3 wenn ihm der Buſeufreund den Hohlfpiegel vorzuhalten 
wagt in feiner Blöße. Die Bühne, vorzüglich aber die Fomifche, war 
in allen Zeiten der Spiegel, der die Sitten gefren und wahr zurüd- 
warf, und daher auch dem PVhilofophen und Geſchichtſchreiber von 
höchfter Wichtigkeit. Wie wenig wüßten wir ohne Ariftophanes, Plau- 
tus und Terentius von den Sitten, Gewohnheiten und Thorheiten 
der Griechen und Nömer? Die komiſche Bühne ift von größerer 
Ausdehnung ald die tragifche; demm es gibt, Gott ſei Dauk, doch 
weniger Böferwichter als Thoren, und weniger Helden als bürgerliche, 
nüßliche Menfchen von Auszeichnung; Thoren jehen ihre Larve lachend 
im Spiegel: des Momus, ohne erröthen zu müfjen, und daher werden 
wir der Fomifchen Bühne ſchuldigſt weiter unten einige Kapitel wionen 
reiht con amore, 

Die Bühne ift die befte Schule praftifcher Kebensweisheit und 
Meuſchenkenntniß, fie Ichrt uns die Lafterhaften und Schwächlinge 
kennen, mit denen wir ja leben urüffen, und macht und vertrant mit 
dem Schidfal. Seit die Bühne vollfommener geworden ift, ift and 
der Menfch vertrauter mit dem Menfchen, und Menfhlichkeit und Dul- 
dung Geift der Zeit geworben. Wie viel Ontes haben hier Nathan, 
Tartuffe, Mahomed, Saladin x. geftiftet? Man fing a, 
Pfaffenwuth verächtlich und lächerlich zu finden, und fo liche es ſich 
auch vielleicht mit andern Vorurtheifen der Religion, der Erziehung, 
bes Adels und anderer Stände machen, ruft und Scherz treten 
auf die Bühne, predigen unfere Schwachheit und erfüllen uns mit 
Wehmuth, oder machen und alle jene trüben Betrachtungen vergefien, 
und alfe Unvollfommenheiten des Meuſchen; wir bedauern und mif- 
billigen fie Faum mehr, wir ärgern uns nicht mehr; wir haben ja 
darüber gelacht! 

Im gewöhnlichen Umgang zeigt der Mann von Welt nur die 
Außenfeite und verftedt mit allem Recht fein Juneres; ber’ Dichter 

4 Gott. — * Die ganze Wels übt die Schauſpieltunſ. 
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aber kann fich hinwegfeßen über die Schranken der Convention, und 
die Menichlein, die bisher fo fremd gegen einander thaten, erfcheinen 
al3 Vertraute und öffnen fih ihr Herz. Hier vor der Bühne hören 
die, welche den meiften Einfluß auf Wohl und Wehe der Gefellichaft 
haben, fast noch allein Wahrheit, Hier jehen fie noch am eheſten die 
Menfhen, wie fie find. Von der Bühne herab, wäre fie ganz was 
fie fein könnte, möchten die Vormünder des Staats noch weit mehr 
wirken, als bis jeßt gefchieht, auf öffentliche Meinung, Gemeingeift 
und Liebe zum Vaterlande. Schade, daß die Dichter und noch mehr 
die Schanfpieler nur zu oft dag Glas an diefem Spiegel de3 Lebens 
trüben; denn diefe Prediger der Moral handeln weit weniger nad) 
ihren Worten, als die Prediger der Religion, und wie ſoll man gute 
Predigten halten über fchlechte Texte? 

Die Bühne, wo fi) Vergnügen mit Unterricht, und Kurzweil mit 
Bildung gattet, die Bühne, die uns fo oft die wirkliche Welt über 
der fünftlichen verträumen läßt, Ruhe und Heiterkeit in die Seele des 
unter der Laft feines Berufes fenfzenden Mannes zaubert, den Pöhel 
. von der Sinnlichkeit des Thieres zum Menfchen erhebt und fo fehr 
von gröberen Vergnügungen abhält, daß man in großen Städten an 
Tagen, wo das Theater geſchloſſen tft, die Polizeimachen zu verdop- 
peln pflegt — die Bühne erjcheint mir als die wichtigfte moralifche 
Anftalt des Staates in unfern unfirchlichen Zeiten, Theaterpolizei fo 
wichtig als Kirchenpolizei, und verftändige und moralifhe Theater 
auffeher fo wichtig als Pfarrer. Von der Bühne herab Fünnen wir 
noch die Beredſamkeit der Alten allein anwenden, die vor dem tel est 
notre plaisir ! ober vor Kanonen und Gold verfchwunden tft. Die 
Obrigkeit verfammelt das Volk nicht mehr, um es zu überreden; ein 
Plakat oder Refeript und der Erequent jagt das Weitere, und noch 
weniger Beredfamfeit braucht der Prediger vor leeren Stühlen oder 
dem füßern Cchlaf der PVerfammlung. Und wie wollten wir gar 
deutſchen Repräfentanten bei der gewöhnlichen Wahl, da das Ding 
noch jo neu ift, Beredſamkeit und Genie zumuthen in ihrem ſchweren 
Sache, wie den Theater-Genies? 

Bühne und Kirche, neben Sahrmarft, find noch das einzige Deffent- 
liche, das unſere von den alten fo verfchiedene Sitten erlauben, und 
beinahe hätte ich die ftändifchen Verfanmmlungen vergejlen, mais ? — 
Kirche und Theater, fo profan mande diefe Nebeneinanderftellung 
auch finden mögen, haben ausnehmende Aehnlichkeit. Läuft nicht jedes 

I Eo gefällt es ung einmal, — * Mlein (aber). 


Luſtſpiel auf Trauung und Kindtaufe hinaus? Gleichen nicht unfere 
Trauerfpiele den Buß- und Leichenpredigten, daS Drama der gewöhn- 
lichen Somntagspredigt, und die Gelegenheitäftüde den Caſualreden, 
wie Progeflionen den Opern? Gibt e3 nicht auch in der Kirche In— 
termez30, Gaftrollen, Logenſchließer und Klingelbeutel? Iſt nicht die 
Satriftei die Theaterloge, umd das Concept bes Predigers ber Souff- 
leur? Gibt es nicht auch Mufit, Malereien und Verzierungen? Muß 
man nicht auch am Eingange in bie Fire zahlen und, was beim 
Theater nicht der Fall, fogar beim Ansgange? Selbſt das Buffet 
Kiege ſich auffinden. Wehnlichfeiten in Menge und nur ein wefent- 
licher Unterſchied, daß die Theater meift voll, die Kirchen aber Ieer 
find, daß man im die erften eilt, fo oft es fein Tann, bei den letztern 
aber zögert, fo viel als möglich, und fo felten als möglich, ja oft ge- 
zwungen kommt. Der Klingelbeutel follte im Theater, auf Bällen 
und Gafinos herumgehen, und e3 würde beffer ftehen um das Armen- 
weſen. Unfere Alten eröffneten ihre Gefprüche gerne mit dem Wetter, 
wir mit dem Theater (Heinen Orten gibt ein Todesfall ober eine Aus- 
ſchatzung Leben); aber es ift Vorficht dabei nöthig, damit die Acteurs 
einem nicht aufs Zimmer rüden; mit Wetrices ift der Friede eher 
wieder bergeftellt. 

Hätten die ſchwarzen, traurigen Zeloten gegen die Bühne jene 
Achnlichkeiten erwogen, die nod 1752 einem Frankfurter Schaufpieler 
uhlich im Sterben das Abendmahl verfagten, den Prediger Schloffer 
zu Bergedorf, der als Kandidat einige weinerliche Komödien fehrieb, 
1769 noch fo erbaufic) verfolgten, geftügt auf ein Göttinger Univer- 
fitätägutachten, verſteht fich von ber theologifchen Fakultät, fo hätte 
Leſſing ſchwerlich die Doppelfragen aufgeworfen: „Darf ein Prediger 
Komödien schreiben?” — „Warum nicht, wenn er kann.“ — „Darf 
ein Komddienfchreiber Predigten machen?’ — „Warum nicht, wenn 
er mag.” Pater Abraham hätte vielleicht beffere Luftipiele geliefert 
als Predigten, Molidre und Shafefpeare aber gewiß recht gute Pre- 
digten, und wer zweifelte an Leffing? Luther zeigte im einem Zeit 
alter, das finfterer noch war, ald das des Hamburger Hauptpaftors 
Gotze Hochwürden, fo viel Geift, daß er in feinen Tifchreden ſpricht: 
„Ehriften folen Komödien nicht ganz fliehen, darum, daß bisweilen 
grobe Boten und Buhlereien darinnen fein, da dürfte man aud) die 
Bibel wicht leſen.“ Und ihr ſchämet euch nicht, ihr Saucti de3 acht- 
zehnten Jahrhunderts, M. Göge, Miller und Leß zc. zu falbadern, 
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wie zur Concilienzeit, und wie Kutten finfterer Klöfter zu behaupten: 
„dab ein frommer Mann Schaufpiele nicht ohne Noth, nicht oft und 
nie mit Luſt befuchen könne und müſſe?“ M. Raßeberger hat vor 
den Berliner Vademecum da3 Göttinger Refponfum (von Leß) ges 
hörig parodirt. 

Genug, noch 1778 fehrieb man in Deutichland gegen die Sittlich— 
feit der Bühne wie in Frankreich auch, und alle Chifanenmacher der 
Komödie non Cicero an, der da ansruft: O praeclaram vitae emen- 
datricem comoediam, quae, si flagitia non probaremus, nulla esset 
omnino! ! bi3 herab zu dem Sanfeniften Nicole und dem finftern Jean 
Jacques, von den fchwärmerifchen Vütern der Kirche bis zu obge- 
naunten Hochwürdigen, welche Thalia mit der Diana von Ephefus ver- 
glihen, eine Schandhure nannten und ihre VBerehrer dem Goldfchmied 
Demetrius gleichitellten, der da rief: „Groß ift die Diana der Ephe— 
fer!” — alle diefe Chikanenmacher vergaßen den weſentlichen Unter: 
ſchied zwiſchen Lachen und Auslachen, und tiefer oder heller fahen 
fie ohnehin nit. Louis XIV. fragte Bofjuet, ob ein Chrift in die 
Komödie gehen dürfe? „ES gibt ftarfe Gründe dagegen,” fagte der 
feine Herr Prälat, „und große Beifpiele dafür.” Jene Gründe findet 
man beiſammen in Boiſſy's befanntem Werke über die Sittlichfeit des 
Theaters (Deutſch, Halle 1770. 8.), und der Ueberſetzer hat Töblichit 
die Gegengründe angeführt, da Boifiy die Bühne zunächſt damit an- 
greift, daß fie Leidenſchaften, vorziiglich Liebe, rege mache, und fcheint 
weniger das Theaterftüd vor Augen gehabt zu haben als die Actricen. 
Da das Schaujpiel dem auserwählten Volk Gotted jo gut al3 unbe- 
kannt war, fo jchmweigen die heiligen Bücher ganz; daher fich die 
Schwarzen durch Snterpretation helfen und auf Ephefer V. 3, 4 ſich 
berufen mußten: „Schandbare Worte und Narrentheidungen und 
Scherz zieren nicht.” Schon Dancourt fagte einem geiftlichen Herrn, 
der ihn ald Komödianten verächtlich behandelte: „Was find Sie denn 
anders, als der Komödiant des Papftes?” Die Neologen aber achten 
nicht darauf, uud ein junger Geiftlicher nannte einen Schaufpieler 
defien Frau er die Cour machte: „Herr Collega |” 

„Das Vergnügen am Komifchen,” fehreibt Rouſſeau an d'Alembert, 
„iſt Herzensfehler, und je vollfommener und angenehmer ein Luftfpiel 
ift, deito nachtheiliger ift e8 den Sitten, namentlich die ewigen Liebes⸗ 
händel, die diefe Leidenfchaft wecken und nähren, neben der belachten 


s iſt mir eine fanbere Vereblerin des Lebens, die Komödie, bie gar nicht eriſti⸗ 
r, wenn wir nicht eine Freude am Unfittlichen hätten] 
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Hahnreiſchaft. Studiret den beften aller Komiker, Molidre; find nicht 
überall Fehler des Charakters das Werkzeng feines Wibes, und na- 
türliche Gebrechen fein Gegenftand? Die-Bosheit fiegt über unſchul - 
dige Einfalt, und ber Betrogene ift das Opfer des Betrugers; aber 
macht es nicht lachen? Defto Schlimmer, wenn der Weife felbft mit 
lachen muß, ſtatt Unwillen zu zeigen, und bie Komiker zwar die Lampe 
zu putzen wiſſen, aber Fein Del zugießen.“ Ju dieſem mürriſchen 
Geifte ſchrieb Jean Jacques auch an Voltaire, der in feinem Delices 
Fefte und Schanfpiele gab und ihm eine Freiftätte bot: „ch liebe 
Sie niht, Sie verderben meinte Republik (Genf) durch Ihre Komödien,“ 
amd an b’Ulembert fehrieb ev: Partout od Voltaire a s&journd long- 
temps, on pourra jouer la comödie et lire des roman sans danger. } 

Ronffean wirft Seitenblide auf jenen Barbaren, dem mar Noms 
Schauſpiele rühmte, und ber fragte: „Aber Haben deun die Römer, 
Feine Weiber und Kinder?” und ſchrieb doch ſelbſt Komödien, Narcisse 
amd das Engagement tömdraire, wo ih nur eine Fomifche Stelle 
finde, wenn Carlin zur plauderhaften Lifette jagt: 

Eh! parle au nom de Dieu, avant qu’on parle, parle, 

Parle, pendant qu’on parle, et quand on a parle, 

Parle encore, pour finir sans avoir döparlö. — & 
Der Murrkopf hielt fi zunächft an Moliöres Misanthrope, wo er 
Freilich fich jelbft getroffen fand; und Regnards Lögataire hätte beffer 
in feinen Kram getaugt, wo der Dichter fogar aus dem Schlagfluß 
des guten Obeims, aus Leichenzurüftungen und aus dem Schooße des 
Todes, Grabes und der Ewigkeit Lachen emporfteigen läßt, das jeden 
Hageftolz bewegen follte zu heivathen. Bet mir ift es zu fpät, aber 
id) Habe mix vorgenommen, diefes trefflihe Stüd im meinen Teften 
Tagen vorzunehmen. 

„Das Leben ift fo kurz und die Zeit fo koſtbar,“ fagt Rouſſeau, 
amd d’Ulembert erwidert: „Das Leben ift jo armfelig, und das Ver» 
gnügen fo felten, warum den armen Sterbliden eine vorübergehende 
Erholung mißgönmen, die ihnen die Bitterfeit uud Leerheit des Da- 
ſeins erleichtert?” Was folgt aus den ernftern Schaufpielen, die 
Rouſſeau mehr gefielen? D’Afembert mag wieder antworten; Elles 
instruisent beauconp, mais olles ennuyent encore davantage; autant 


4 Meberall, ivo Voltaire Tange verweilt hat, kann man ohne Gefahr die Menjchen zu 
verfäjlimmtern, Romidie jpielen und Momane ieſen 
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vaudrait d’aller au sermon.? Man geht nicht ind Theater, wie die 
Herren Doktoren in das anatomifche, oder geiftliche und weltliche Ber- 
rüden ins hochpreisliche Eonfiftorium, und muß das ridendo castigare 
mores ? nicht nehmen wie Gellert und Iffland, fonft wird man wei- 
nerlich, folglih, wo nicht lächerlich, doch Tangmweilig. Mercier Hat 
viel gefchrieben, zu viel, feine Theaterftüde find vergeſſen; beffer find 
feine andern Werke, aber für fein beftes Buch erfläre ih: Du Tihöätre 
Amst. 1773. 8., ob er gleich mehr für den Kothurn, als für den 
Sokkus ift, den ich einmal mehr liebe, weil er natürlicher ift, und den 
armen, ohnehin von Selbftliebe betrogenen Menfchlein nicht weiß macht. 

Nie Hatten wir wohl mehr Urfache, al3 in unfern egoiftifchen 
Zeiten, die gejelligen Fähigkeiten und Eigenichaften des Menſchen 
kennen zu lernen, nicht ſowohl wegen des Nutzens für und, als viel- 
mehr wegen argliftiger Anwendung gegen und. Beispiele lehren be- 
kanntlich am beiten, und Präfervative find auch Arzneien, und das 
wirkſamſte Präfervativ der ganzen Moral in den Augen Demokrits 
ift das Lächerliche. Wir Ieben nicht mehr in ben Zeiten, wo 
Schaufpiele und Schaufpieler fittenlo8, roh und ungebildet waren, 
und wo der befaunte Spaßmacher Denner einem arglofen Landprediger, 
der gerne auch einmal ind Theater gegangen wäre und fih an ihn 
wandte, einen Stuhl mitten auf der Bühne anmwied und ihn fo bei 
Aufrollung des Vorhang3 dem Gelächter preisgab und auch nicht 
mehr in jenen Beiten, two Dreyer einem Offizier, der ihn um ben 
Berfaffer des Stüds im Theater befragte, den Namen des Beloten 
Götze nannte; der Offizier machte Sr. Hochwürden feine Aufwartung; 
dies fchmerzte den Schwarzrod mehr, als Dreyern der Stock des 
Offiziers, unter welchen er bei jedem Hiebe voll Freude rief: „Ach, 
Sie find da gemwefen! Sie find da geweſen!“ 

Die echten Komiker find die aroudoydoror, die mit dem Scherz Ernſt 
vermifchen, und daher ift e8 Schade, daß die lebendigen Helden und 
Heldinnen der Bühne, feit fie fih Künftler nennen, der Geift des 
Dünkels fo fehr ergriffen hat als die Schneider, die fich Kleidermacher 
nennen, während fie doch fo häufig ftatt Bildung nichts haben als 
Einbildung. Man geht aufs Theater, wie früher unter die Soldaten, 
und doch Haben ſich die Zeiten geändert, wie beim Studiren auch; 
doh im Grunde find wir alle Schaufpieler mehr oder weniger; der 
redlichfte Mann bienieden muß den Komödianten fpielen wie der 


1 Sie find fehr unterrichtend, aber noch bei Weitem mehr ee . Man Tönnte 
ebenfogut in eine Predigt geben. 2 Durch Lachen bie Sitten geißeln. — mn m 
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Schurke, bloß mit dem Unterfchiede, daß jener nur in Nothfällen, 
ohne Abficht und mit Wiverwillen die Rolle fpielt, der Schurke aber, 
gleichfam dazu geboren, nie aus feiner Rolle herausfällt. 

Nichts vermag aber zur Bildung eines Volkes fo viel beizutragen, 
als ein gutes Theater, und nichts fo unmittelbar, als das Luftfpiel 
den Menfchen die Menfchen befannter zu machen; aber traurig bleibt 
es, daß gerade diejenigen Nationen, die echten Fomifchen Geift befigen, 
an fautern, fittlichen Gefühlen Mangel haben, umd fo umgekehrt, Im 
letztern Falle feinen wir Deutfche und alle nördlichen Völker fi zu 
befinden und im exftern die füblichen Nationen, Spanier, Franzofen, 
Italiener und felbft Britten. Nach Livins ging bei der oben erwähnten 
Gelegenheit daS Theater ans der Peſt hervor, und e3 erfchien den erſten 
Ehriften als Götendienft, bis das Chriftenthum herrſchend wurde, wo 
fie dann wieder theatralifche Vorftellungen veranftalteten, ja zum Ber 
hufe der Neligion benugten, mittelft Vorftellung biblifcher Geſchichten 
und Thaten der Heiligen, dargeftellt von Prieftern und Wallfahrern 
und Schülern in Kirchen und auf Kirchhöfen an heiligen Feften. So 
war es Sitte, wie bie Ritterfhaufpiele in meiner Jugendzeit; das 
Theater war am vollften, wenn Göß von Berlichingen, Cafpar ber 
Thorringer, Otto von Wittelsbach, Elsbeth, Agnes Bernauerin zc. 
gefpielt wurden; bald Famen noch die Räuber und Abälfino ober der 
große Bandit hinzu, und die Schanfpieler rasten ärger als die alten 
Ritter, und brüllten ärger, als im Sturme von Borberg, und die 
Mufen jubelten. 

Wir brauchen alle diefe Nothbchelfe nicht mehr, und in Tagen, 
wo man über den Moralitätspunkt nur wenig ängſtlich ift, wären. 
alle Theaterferupel doppelt lächerlih. Ein neues Stüd, ein nener 
Schaufpieler, und eine neue Schaufpielerin noch mehr, machen unter 
Alt und Jung einen Lärmen, daß man ſchwören follte, die Zeiten 
des Euripides feien wiedergefehrt, wo die Sicilianer das Loos aller 
unter Niciad gefangenen Athener erleichterten, ober fie gar Freigaben, 
wenn fie einige Verfe des Euripides vordeffamiren Tonnten, und mit 
diefen Zeiten alle Mbderiten, bie fo Tange 

PAR 3 rigae Brüv 1: wävdphmun "Epos! * 
fangen, bis Hippofrates mit feiner Nieswurz anlangte. Ueber einer 
neuen Compofition vergefien wir das Stüd jelbft, und ein gewiffes 
Hellduntel in den Logen bringt der Kaſſe mehr ein, als eine unver- 
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ftändige Verſchwendung von Lampen und Lichtern. Einem philofophi- 
fchen, ftillen Beobachter im Parierre gewährt die Gefellfchaft, ehe der 
Vorhang aufrollt, oft mehr Unterhaltung als das Stüd felbft, die 
Schaufpieler, die Muſik und Dekorationen. Nichts geht der jugend- 
lichen Theaterwelt über eine fchöne Beinfleiderrolle, oder eine Ab- 
gangSrolle einer gefeierten, liberalen Bretterdame, und nach ſolchen 
Rollen wird aud) vorzugsweiſe gehafcht, und die Flammenblicke jagen ben 
Parterreanbetern gebieterifch: „Plaudite! Wollt ihr klatſchen!?“ Auf 
den Brettern de3 Theaters wie auf der Bühne der Welt find e8 im 
der Regel gerade die Ilngeeignetften, welche Hatfchen, oder, was für 
gleiche Ehre gilt, Da capo oder Ancora rufen, plattdeutich: Noch 
ins! Auf den Frankfurter Theater waren es meift Commis und Juden, 
und zu Erlangen und Nürnberg gehörte ich einft al3 Student felbft 
darunter. — Theater und Univerfität halte ich nicht für gut em com- 
pagnie, ! wenn auch gleich die Actricen bier nicht, wie im großen 
Hauptftädten, durch das reich werden, was die Acteurd arm madht. 

In unſern hochbeinigten Zeiten mußte and Mangel an Zufchauern 
manches Schaufpielhaug gefchloffen werden, was noch fhlimmer war, 
als wenn e3, wie an ınauchen Orten, aus Mangel an Schauspielern 
geichloffen zu werden verdiente. Zuletzt kam gar noch dad Drama: 
der Hund des Aubry, gegründet auf die Anekdote, nad) der Nitter 
Aubry’3 Meuchelmörder durch den Hund de3 Erfchlagenen, der ben 
Mörder überall verfolgte, entdeckt und angehalten wurde, ja ſich mit 
ſolchem ordalienmäßig ſchlagen mußte, wobei der Hund fiegte. Der 
Hund, ein wohlabgerichteter Pudel, trat als Actenr anf, warb beffatfcht, 
herausgerufen und behandelt wie ein beliebter Schaufpieler; und da- 
rüber gab Goethe die Leitung der Weimarer Bühne auf. Ein Unbe- 
fannter parodirte die zwei Verſe aus Schillerd Gedicht an Goethe: 

Der Schein fol nie die Wirklichkeit erreichen, 
Und fiegt Natur, fo muß die Kunſt entweichen, 

folgendermaßen: 


Den Hundeftal ſoll nie die Bühne gleichen, 
Und kommt der Pudel, muß der Dichter weichen. 


Aber ein gutes Theater ift und bleibt eines der ebelften Vergnü- 
gen; es ift eine der beften, einflußreichften Staatsanftalten in meinen 
Augen, eine wahre Bildungsanftalt; daher die Stände gar wohl ver- 
hältnißmäßige Beiträge auf ihr Gewiſſen nehmen können; nur auf 


1 Beiſammen, an einem Ort vereinigt. 
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unziehende Theatertruppen follte die Polizer ein Auge haben, wie 
Leſekabinette und Zigenner. Ich liebe vernünftige Freiheit; aber 
feinen Städten, wo das Theaterperfonal denn hoben und verchrungs- 
digen Publikum bie Wahl der Stüde überläßt, der Wirth ſich 
fert, bie Gäfte des erften Plages mit guten Bier zu bedienen, 
tit ihmen ihr Pfeifchen ſchmece, und es anf den hiuterſten Bunten 
!ht wie im Paradiefe, da grenzt die Freiheit an Sausculotterie, 
man bleibt weg, wenn man auch aus Humanität und Mitleiden 
der herumziehenden Truppe hingegangen wäre. Ob ich gleich feit 
» dreißig Jahren das Theiter nur auf einer Heinen Reife geniegen 
1, fo würde ich noch jeßt, lebte ich im einer großen Stadt, ftets in 
zen Winterabenden im Parterre ſitzen, um des Schaufpiels, wie 
Zuſchauer willen, und der Zuruf Martials am Cato irrte mid 
eswegs: 
Cur in theatrum, Cato severe, venisti 24 


r haben Engels Jdeen zu einer Mimik; aber ein tüchtiges Werk: 
: Schaufpielunft,“ erwartet noch feinen Meifter und wäre verdienft- 
‚beim ein gutes Theater bleibt der befte Spiegel des Lebens; 
Inspicere fanquam in speculum in vitas omninm 
Jubeo, atque ex aliis sumere exemplum aibi.* 


VoL 
Die Tonkunft, 


All bau to theo 
AU powerful harmony!® 


ch die Atofte aller jhönen Künſte; denn fie 
. on Menfchen, und die Muth- 
Adam ihr beftens ſecundirt 
Mythe, dab Apollo deren Er» 
im Theater dic) figen? 


‚ie in ben Cpiegef, fhauen, 
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finder fei, dem man aud die Erfindung der Flöte und Bither zu- 
fchreibt. Der erfte Hirte, der aus Langmeile in ein hohles Rohr, 
Ochſenhorn oder Mufchel blies, war Erfinder der Inſtrumentalmuſik 
und der erfte Trompeter; und rauhe Töne find Naturvöllern fo gut 
Muſik als unfern Knaben, wenn fie in etwad Hohles blafen können. 
Der Schall ift der Gegenftand der Muſik, und das Vergnügen des 
Ohrs ihr Zweck, deſſen Trommelfell von der bewegten Luft gerührt 
wird, und unharmonifche Farben machen nicht den wibrigen Eiudrud 
auf unfer Auge, als unharmonifche Töne auf unfer Ohr; denn die 
Luft ift Förperlicher und gröber als dad Licht. Offenbar ftiftete die 
Natur die genauefte Verbindung zwifchen Herz und Ohr, und wenn 
das fo arg mißbraudte Wort romantifch Sinn hat, fo hat es ihn 
bei der Mnſik; nichts Vorhandenes, nicht Gegebenes: nur das Unbe- 
kannte, das Geahnte! Die Tonkunft bereitet den Gefühlen eine Wonne, 
für die c8 feinen andern Namen gibt, als mufitalifhe Wonne. 

Die Tonkuuſt wirkt nicht auf den Verftand, fondern lediglich auf 
die Empfindungen; fie hat feine Verbindung mit dem Vorhandenen, 
fondern geht bloß auf das Geahnte; folglich ift die Idee, daß Muſik 
eine der Befchäftigungen der VBollendeten fein werde, wenigſtens folgerecht. 
Die Macht der Harmonie wirft auf das Herz wie die Gnade, von 
der die Theologen fprechen, und unter allen Ahnungen eines Fünftigen 
Lebens ift die von der Mufif erzeugte Ahnung noch die natürlichfte, 
Ale Künſte der Menfchen verfchwinden mit dem jüngften Tag, dann 
beginnt erft die Mufit, Hallelujah und Hofiannah. Und das foll mir 
lieber fein, al3 wenn nach der Lehre älterer Theologen die Himmeld- 
ſprache hebräifch fein follte, die ich rein vergeflen habe. Ich denke an 
Plato’3 Harmonie der Sphären; höhern Wefen ift vielleicht die Ord⸗ 
nung des Weltall! Muſik, wornad fie tanzen, und wozu der Himmel 
aufſpielt. 

Die Töne erweden jede ſchlummernde Empfindung befänftigend, 
fchmerzftillend, oft auch fchmerzlich; die dahinfterbenden Töne erin- 
nern uns an die Vergänglichkeit; es gibt ſchmelzende, entzüdende 
Töne, wie aus einer andern Welt. Ein todtes Metall von einem 
andern Metall berührt, ein hohles Rohr, durch das menſchlicher Odem 
zieht, einige getrodnete Därme auf ein fchlechtes Holz geſpauut und 
mit Haaren gerieben, rufen aus dem Reiche der Küfte die Geifter der 
Harmonie, entführen die Seelen ihren Leibern, und fie hören ſchon 
hienieden den Zuſammenklang der himmlischen Sphären Plato’3 und 
die Harmonie chriftlicher EngelChöre. Die Anhänger des frommen 
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Penns Hatten in den nordamerikaniſchen Cofonien die Muſik am 
Sonntag verboten; ein Franzofe ftrich feine Geige und follte Strafe 
erlegen, Fam aber mit der Antwort ab: „In Nordamerika herrfcht 
Religionsfreiheit, und ich bin gewohnt, das höchfte Wefen zu verehren 
durch Mufit.” 

Wäre die Tonkunſt bloße Nachahmumg der Natur & Ia Batteux, 
tie armſelig wäre ihre Wirkung! Ahmte fie bloß die Töne der Leiden» 
ſchaft nach, den laugſam Magenden Ton des Schmerzes und den 
muntern gefhwinden Ton der Freude; hörten wir in Concerten nur 
Meere braufen und Donner rollen, nur Bäche murmeln, Winde pfei- 
fen, Hagel raffeln, Nactigallen, Flöte und Schlachtgetümmel, wie 
befchränft wäre unfer Vergnügen! Die muſilaliſche Darftellung der 
Nacht und des Schlafes, der Einſamkeit und Stille, des Sonnen- und 
Mond-Auf- oder Nicdergangs, felbft das erhabene; „Es werde Licht, 
and es ward Licht“ in Haydns Schöpfung, in Händel Joſua: 
„Sonne, ftehe ſtill“ durch die Harmonie einer lang aushaltenden Note, 
find doch nur Spielereien, wenn fie and erhabener find, ala das 
Platſchern Poniatowsky's in der Pleiße nach der Schlacht von Leipzig, 
oder das Bombarbementconcert eines gewiffen Böhmer, wo das 
Stampfen der Pferde durch ſtarkes Auftreten der Soldaten hinter den 
Couliſſen nachgeahmt wird, und das Kartätfchenfener durch aneinander 
gewalzte Töpfe. 

Corelli ahmte in feiner Weihnachtsfeier das Gepofter der Wiege 
nad, aber nur Benda's Ariadne auf Naxos zeigt, wie weit die Muſik 
malerifch fein dürfe, ohne fpielend und lächerlich zu werden; die Kritif 
verſtummt vor dem Effekt diefes deutichen Zauberftüces. Mufikalifche 
Tänbeleien jener Art gleichen dem Pizzicato, und im Ganzen hatte 
Agefilaus Recht, als er fich abwandte von dem Manne, ber wie cine 
Nachtigall pfeifen Tonnte: „Ich babe die Nachtigall felbft gehört.“ 
Zubdeffen gibt es eine komiſche Muſik, ohne daß man, mie Abbs 
Baigne, von dem Lonis XI. eine ſolche verlangte, die Zuflucht zw 
Schweinen zu nehmen brauchte, Abb band Schweine nach ihrem verſchie- 
denen Alter an eine Majchine mit Stufen, ftupfte fie mit eijernen 
Stachelu und brachte fo eine Schweineharmonie hervor. Wäre Katzeumuſik 
nicht noch harmoniſcher gewefen? Peter der Große ließ fich zu Ham- 
burg die Katzenorgel der Jeſuitenkirche vorftellen; 14 Katzen, die man 
als die mufitalijchften aus 66 auserleſen hatte, und zwar lauter Kater, 
denn Kater und Käßin beiſammen änderten zu oft die Stimme; man 
Figelte ihre Schwänze mit den Stadjeln der Katzenorgel, aber bald 
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wurden biefe Tebendigen Pfeifen füihllos gegen den Stachel, und da 
ihre Harınonien nicht in die Länge das Ohr kitzeln fonnten, ließ man 
die Mufifanten, die fo viel Mühe und Arbeit geloftet hatten, für 
immer laufen. 

In der Berftörung des mufifaliihen Rhythmus Tiegt allerbingd 
eine komiſche Wirkung, wie die Componiften Eomifcher Opern willen, 
und Colli hat es bewieſen. KRomifche Wirkung macht auch die fremb- 
artige Zuſammenſetzung bekannter Stangen aus berühmten Opern 
ernfthaften Inhalts, wie in Mahlmanns Heroded von Bethlehem, ber 
befannten Parodie von Kotebue’3 Huffiten vor Naumburg; Die komi⸗ 
ſche Muſik dazu ift eine Barodie ernfter Opern, die das Orchefter am ' 
beſten kennt, das daher auch am meiften lacht. Die fonft üblichen 
poetifchen Duodlibet3: Was beliebt? find mit Recht verfchwunden, 
aber die mufikalifchen haben neues Leben erhalten und ſelbſt einen 
neuen Namen: Muſikaliſche Potpourri's. 

Friedrichs Vater fand vorzügliches Vergnügen an einem Concert 
von ſechs Fagotten, bezeichnet BVorco J., Porco II.! xc. Der Brig 
wollte den alten Kapellmeiſter lächerlich madhen, bat ihn zu fi, und 
diefer legte ganz ernft feine ſechs Porco auf die fechd Pulte, neben 
denen ein Meines Pültchen ftand, Nro. VII. Der Kronprinz erblidte 
darauf Flauto solo: „Was joll das?“ — „O!“ erwiderte der Alte, 
„das ift für das Heine Ferkelchen, das fich eingemifcht hat.“ Eben 
jo genial, nur böflicher, benahm fi Haydn, als Fürft Efterhazy feine 
ganze Muſik verabjchieden wollte; ex componirte eine Symphonie, die 
mit einem Adagio endete, wo immer eine Stimme um die andere Solo 
hatte, und am Eude jedes Eolo ftand: „das Licht aud und ab!” So 
verlofch ein Xicht um das andere, fo verlor fi ein Spieler um den 
andern, der Fürft und Haydn waren allein, der Fürft fühlte, was 
dieje fonderbare Kammermuſik jagen follte, umarmte Haydn, und Alles 
trat wieder in feinen vorigen Stand. 

Ein alter Dorfedelmann hatte ein noch fonderbareres Keibeoncert, 
ein Reichenduo, mo der Kantor fingt: „Sch babe einen guten; bie 
Fran aber: „ES ift ein elend jämmerlih Ding.” Zuletzt aber löſen 

beide die Zweideutigkeit recht erbaulid. Der Mann fingt: „Kampf 

gekämpfet;“ die Frau: „um aller Menfchen Leben.“ In der Reichs⸗ 

ſtadt Isny ſoll dies Concert 1785 bei einer vornehmen Leiche zuerſt 

aufgeführt worden jein ohne alled Arge.) In Hamburg war es 

uralte Sitte, das magiſtratiſche Gaſtmahl mit einem tüchtigen Ochſeu⸗ 
1 Wörtlich: Schwein. 
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aten zu ſchließen; ein Componiſt ſetzte die von Dreyer gemachte 
autate· 
Wenn wir damı unſere Pflicht für Stadt und Vürger thaten, 
Daun effen wir in Nug und Flieden Odyfenbrnten — 
if fein Uuftiften fo: „daun effen wir in Ruh und Frieden, wir 
chſen — wir Ochſen — Braten,” und feitdem fol die Sitte abge» 
immen fein. 

Bir haben ein fehr gutes Stüd, die Melomanie, das die Muſik- 
rrren lächerlich macht; aber diefer echte fomifche Charakter Fönnte noch 
ehr hervorgehoben fein durch die Gegeneinanderftellung verjchiebener 
duſikarten, die jedes Zeitalter hat; die Modemuſil verjchwindet und 
daun lächerlich, wie jede veraltete Mode. Für erfahrene, gelehrte 
Rufifer müßte dies ein größerer Spaß jein, als der Vorſchlag der 
Relomasen Freude macht, von Zeit zu Zeit die Muſik zu heben durch 
ngemifchte Kanoneuſchüſſe, und ich glaube, die Kirchenmufif in Heinen, 
draüglich proteftantiichen Orten, wo es an Mufitern und Muſik ge» 
öhnlic, fehlt, und der Organift componirt, ift noch komiſcher; man 
töchte ausrufen: „Chriftus hat geboten zu beten, daß ihr micht im 
ſerſuchuug falfet, aber nicht, daß ihr mit Muſiciren die Obren des 
hriſten zerfleiſchet.“ Lieber als folche Kircheumuſiken find mir noch 
ie beiden Hafen, die ein gewiffer Reichsgraf, ber in Wäldern regierte, 
a Tambour und Pfeifer abrichtete. Indeſſen gibt es fonderbare mufi- 
iliſche Obren, und jener Bauer in der Oper, den man um fein Ur- 
jeil fragte, erwiderte: „Ich verftehe nichts von Mufif, aber bie 
yanptfängerin muß ſchlecht gefungen haben, denn fie mußte Alles noch 
mmal fingen!" 

Mufit wirkt aufs Herz, Malerei und Bildnerei mehr auf die 
zhautaſie. Das Herz fteht im Bunde mit dem Obr, wie gewiſſe Or- 
ame, die man nicht gerne nennt, mit der Stimme. Wir müffen uns 
mferer Empfindungen, wenn fie einen gewiſſen Grad erreichen, cut 
tigen durch die Stinme, und der Menjch hat eine große Macht über 
en Sinn des Gehörs; die höhfte Verfeinerung ift das mufifalifche 
Ihr, und die höchfte Vergröberung das Müllerohr, zu den man im 
er Happerndften Mühle ſprechen kaun wie am ftillften Orte, wett- 
jfernd mit den Langohr, das man in Mühlen am häufigiten antrifft. 
Koll ftinunt mild, Dur kräftig, und Monotonie ſchläfert ein, während 
jarmonie erwectt. Die Töne find nichts, als eine fo oder jo erſchut . 
te Luft; das Schön! Erhaben! Rähreud! Himmliſchl Göttlich! 
a8 wir ansrufen, find bloß Empfindungen unferer eigenen Bruſi. 
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Singt gar die Herzgeliebte zum Clavier, dann iſt der Liebhaber ganz 
weg, rein weg, wie ich einft bei „Schön wie Florend Grazie x.," 
und „Alles ſchläft, nur filbern fchallet 2c.,“ während von den größten 
Concerten gilt: beaucoup de bruit, peu d’effet! ! 

Das Ohr hat noch größere Gcheimniffe als das Auge, und wir 
find in der Afuftit noch nicht fo weit al& in der Optik. Was ift das 
Spradrohr gegen das Mikroſkopp was das Ohrtrompetchen gegen 
Herſchels Tubus? Das Gehör bewirkt weit eher Mitgefühl als das 
Geſicht, der Ton macht erft das Gebilde des Auges zum lebendigen 
Refen, daher Taubſtumme weniger Theilnahme zeigen als gutorge- 
nifirte Menſchen, und Kinder diejenigen Gefchöpfe weit mehr plagen, 
die ftunm find, als diejenigen, welche fchreien. Ob etwas baran fei, 
daß fih Töne in einem weißen Zimmer beſſer ausnehmen, als m 
einem ſchwarzen, in einen leeren beffer als in einem vollen, im 
Winter beffer als im Sommer, — die zu entfcheiden, bin ich zu fehr 
Müllerohr. Aber wo fich die Rapellmufifen am beften ausnehmen, fo 
weit ich ſie kenne, kann ich fagen — in der Hoffupelle zu Würzburg. 
Freilich) war die Hoflapelle des Großherzogs italieniſch. 
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Es gibt in großen Städten Mufifer genug, die nur aus Eitelleit | 


und Mode Opern und Concerte befuchen und dann über Mufil rar 
fonniren oder beſtimmter teraifonniren; dann wieder Andere, die mnr 
mit dem Verftand Muſik anhören wollen, wie Runftfenner und Bir 
tuofen, für die zunädhft nur das Schwierige der Kunſt Intereſſe hat; 
fodann wieder Leutchen, die bloß mit den Ohren hören, tie jedes 
Thier; aber die rechten Muſiker find die, die mit ganzer Seele hören 


und finnlihen und geiftigen Genuß zu vereinigen verftehen. Unge 


bildete Völfer haben eigentlich gar feine Mufik, fondern nur Rhythmik, 


die auch auf Thiere wirkt. Das Kameel fohreitet munterer und leichter 


einher , jelbft die Kavalleriepferde halten Taktichritt, oft befler als 


Refruten, und Vögel, denen unfere Virtuofen oft nur zu fehr nad 
ahmen, nähern ſich bet einer ſchönen Mufif, fcheinen ganz Ohr zu 


fein, wie die Kenner und noch mehr die Scheinfenner in großen Con⸗ 
certen, und nun erft wahre Virtuofen? Lully componirte gerade vor 
dent Flügel, ald Douner auf Donner, Yli auf Blitz folgte, und Alles 
betete und fich befreuzte: „DO! machen Sie body auch einige Krenze für 
mid,” bat er einen Nebenanftchenden, „Sie fehen, ich habe alle Hänbe 
vol zu thun!“ 

Muſik ift die wahre allgemeine Menſchenſprache. Das Kind 

1 Biel Lärm, wenig Effekt. 
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4, wenn die Wärterin fingt, und wird ruhig; alle Völker anf den 
Kulturſtufen Haben ſchon Muſik, und die Auftralier kamen Cook 
gengerudert mit taftmäßigen Gefängen. Die Hottentotten machten 
ven Maultrommteln, die ihnen Le Vaillant ſchenkte, eine Tenfeld- 
wie unfere Knaben mit ihren Pfeifen, Trommeln, Trompeten 
Geigen nach Jahrmärkten, Weihnachten oder Geburtstagen, und 
zohne allen Takt und ohne alle Harmonie das größte Vergnügen 
y weil ungeübte Sinme leicht befriedigt find. Alle wiſſen nichts 
dem DVerguügen der Nachahmung, die fon Einfichten in bie 
vierigfeiten berfelben voransfegt; aber Alle würden den deutſchen 
wächter verftehen, wenn er feine Stunde anbläst. Diefe wahre 
neine Menfchenfprache kann uns Teicht den Verdruß von Babylon 
ergeſſen machen und alle Sprachmeiſter, die und näher angingen, 
Naturmeuſch folgt feiner Empfindung, wenn er Töne hört, ſelbſt 
ſich gibt, ober jodelt, und weiß fein Wort von der Tonleiter oder 
u mathematifch-berechneten Tonfyftemen (die mit der Dialektik 
Nittelalters viel Mehnliches zu haben fcheinen) und Oktavert; ſelbſt 
kten fheinen nichts von unferen Halbtönen (semitonie) gewußt 
ıben, die fo trefflich im unfere Zeiten paſſen. 

Mit Hilfe der göttlichen Tonkunft läßt fih mehr ansdrüden und 
ichten als mit Worten, Muſik macht Traurige heiter und Heitere 
‘ig, Gefunde muthiger und thätiger, und Kranke gefund, Zornige 
mund Nuhige zornig. Sie ift ein wahres Reagens bei wilden 
gen, das ruhige Stimmung erhält, und Homer läßt den anfge- 
‚ten Achilles ſich mit der Leyer befänftigen, die ihn Chiron gelehrt 
„ wie Viele fi in Zimmer, wenn fie Verdruß heimgejagt hat, 
ſchlechteſten Clavier befänftigen. Was war der einzige Troft 
melaucholiſchen Maria Sterne's? — Ihre Hirtenpfeife. Die 
nonie der Töne bringt Harmonie in die Nerven, und ich glaube 
ſo was bemerkt zu haben bei den oft ſchmatzenden Zügen einer 
ergehenden Tabakspfeife. Die öftere Wiederholung fanfter und 
jer Töne bewirkt Schlaf. Cook that mit dem Dudelſack größere 
iber in der Südſee, als die fchönfte Symphonie unter Gebildeten 
ag, und ein Miffionär in Südamerika zog mit feiner Zither mehr 
ve. an ſich, als mit feiner Dogmatif. Der Frofch trillert in feiner 
fo gut als die Nachtigall, und unferem gemeinen Man ift bie 
ltrommel oder jchon ein Baumblatt fo viel, als dem Virtuoſen 
je ober Flöte, Die Mufit richtet ſich nach der Reizbarkeit der 
ven; ein Volk mit zarten Fibern hat fanfte, rohe Völker rauhe 
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Mufit, wie Hebräer, Römer und Türken, die wie die Wi 
Hunde durch Muſik zwar unruhig, aber nicht froh und ruhig 
In der Stimme liegen gewiſſe Tönungen, die ohne Worte fı 
fchüttern, woraus fi die Wirkung der Mifjiongpredigten auf 
die fie nicht verftanden, und der lateinifchen Predigten des 
Bernards anf deutfche Bauern, um fie zur Kreuzfahrerwuth 
flammen, erflären läßt. So fünnen noch heute Kanzelredner 
rühren durch Töne und Geberden ohne Sinn und Verſtand. 

Nach den Alten erfanden Götter die Muſik. Apollo gab 
ihm erfundene Lyra dem Orpheus, der danıit Bäume, el 
felbft die Hölle bemegte,; bei Apollo muß es alfo fonft wo 
haben, da cr im MWiderfpruch mit diefen Lyra-Eigenfchaften uı 
mit unſeren VBirtuofen bei der Daphne nicht anlommen Eonnte 
phion erleichterte die Erbammmg Thebens nicht wenig dadurch, 
durch feine Melodien die Baufteine in Bewegung feßte, und ı 
eine große Wohlthat für unfere abgebrannten Städte und der 
Teftungen, wenn wir bei unferer Armuth noch folhe Orphe 
Amphiond anfzutreiben wüßten. Timotheus reizte durch die pr 
oder Kriegsmuſik den Zorn Uleranders, ſowie man, nach Aeli 
Stuten Lybiens durch Muſik reizte, die Hengfte zuzulaſſen; dief 
hieß Inrorrögos, mag aber dahin gehören, wohin der ſchweiniſche 
tranf des Hippomaues gehört, und es ift ein wahres Glüd, d 
Inbifche Muſik nicht in unfern Opern gefpielt wird, wo fie ii 
faft überſlüſſig wäre. Arion mit feiner Leyer begeifterte ſoge 
Delphin, daß er ihn von Tarent nah Tänaros trug, zum € 
der Korinther, die ihn ins Meer geworfen Hatten, um fic 
Geldes zu bemächtigen. Die Syrinx oder Panflöte fand m 
auf den Freundichafts-Infeln neben einer Bambuspfeife, die | 
wird mit den Nafenlöchern. 

Bir willen aus unfern heiligen Büchern, daß David de 
tenfel Sauls beruhigte mit feiner Harfe, auf der er Palmen 
Vielleicht machte der dichterifche König auch anakreontifche . 
auf Bathſeba; auf ung find bloß die Pfalmen gefommen , die 
Heinen proteftantischen Echweizerfantons nie lebhafter gefung 
den, al$ wenn diefe Schwyzer recht befoffen find. Theologen 
behaupten, daß nicht die Harfe, fondern die Pfalmen den Teu 
trieben hätten, wie im Mittelalter die Gloden, und fo iſt's bei 
warum fie jo über die Pſalmen hielten, namentlich über dir 
Bußpſalmen, worüber ich gerade des T... hätte werben möge 





e mufifalifche Genie der Hebräer Bleibt immer der Trontpeter, 
ie Mauern Fericho's umblies, 

Die erften eigentlichen Muftker waren vermuthlich die Priefter 
3, die auf Hörmern bliefen, wie in der Zauberflöte im Tempel 
fi. Griechen verfeinerten die Kunft, und die Fabel von Mar- 
den Apollo im Wettſtreit befiegte, iſt eine Allegorie, die uus 
daß die einfache Hirtenflöte des Marfyas der Funftreicheren Lyra, 
r mau noch fingen kounte, weichen mußte; aber darum hätte man 
icht ſchinden follen, Mit den finnlichen Griechen wurde aus der 
en Nonne eine wollüftige Dirne, bie Tempel zum Theater, uud 
duſik zur Dienerin der Sinnlichkeit, daher and) die heilige Cäcilia 
spatronin der Muſit ift, weil fie folche nicht achtete; folglich Fam. 
unſchuldig zu ihrem Anite, als viele andere Heilige und Un- 
e. Nero war ein Meifter auf ber Zither, aber anf dem Thron ? 
Staat wußte er nicht zu ſtimmen und Tpanute bie Saiten fo hoch, 
ie wohl fpringen mußten. 

die Alten wiffen noch gar viele Wunder von der Mufif als Be» 
herin aller Leideuſchaften. Wir haben nur Bruchftüde, troß der 
‚ungen des Gelehrten Meibomins und felbft der Abhandlung 
rchs von der Mufik, und wiſſen im Grunde nichts, als daß eben 
te Welt überall Wunder fah oder gejehen haben wollte. Ge— 
krankheiten, Nervenkrankheiten und Wahnfiun ließen fich viel- 
durch fie, wo nicht heilen, doch erleichtern, wenn unfere Aesku- 
nehr Harmonie hätten. Wir willen, daß der fonft fo joviale 
cal Mönch melanchofiih war und von feinen Brüdern durch 
und Gefang wieder aufgeheitert wurde, wie die Melancholie 
| Philipps V. durch die Arien Farinelli’3; der König überlich 
ſich eine Gnade auszubitten, und er bat, daß Seine Majeftät 
m möchte, ſich zu rafiren und in ben Math zu gehen; die Krankheit 
önigs ward jeßt werigftens ärztlicher Behandlung fähig. So 
thagoras einen durch einen Flötenfpieler erhigten und im die 
ung einer Hetäre ftürmenden Jüngling ruhig gemacht haben 
ch, daß er dem Spieler befahl, die ſpondeiſche Weife anzuftim- 
und Erzieher und Hofmeifter könnten fie nicht thener genug be 
„wenn fie noch zu haben wäre. Männer, die eine Reife .vor- 
‚ gaben ihren Frauen einen Mufiker zur Gefellfchaft und zum 
er, wie Agamenmon feiner Klytemneſtra, und Aegiſth kounte fie 
führen, ald der Muſiker entfernt war. Iſt's möglich? Bocke 
arten? Zanzmeiftern und Muſikern trante ich nicht über ben 











96 


Weg; aber wir find auch in diefen Künſten unendlich weiter als die 
Alten. 

Wir könnten über Muſikinſtrumente, welche die Alten gar nicht 
fannten, allein einen ftarfen Folianten fchreiben, und unfere Händel, 
Gluck, Groͤtry, Lully, Ramean, Jomelli, Bergolefe, Graun, Mozart, 
Haydn, Reichardt, Roffini zc. würden wahrfcheinlich herzlich Lachen über 
Orphens und Amphion, Davids Kapellmeifter Aſſaph nicht ausge⸗ 
nommen. Manches ift uns fo dunkel, als die Vorliebe der Griechen 
für Grillenmufif. Homer vergleicht zwei Redner mit Grillen, und in 
Anakreons Liedchen auf fie meint man, er fpreche von Nachtigallen. 
Gleich dunkel ift und Pythagoras Sphärenmufit, der nebenbei fchon 
Alles auf Intelligenz, nicht anf Gefühle bezog, nicht aufs Ohr, fon- 
dern auf feine harmonischen Proportionen, die er in bie Grenze der 
Oktave einſchloß; Mathematik bat aber in der Mufil jo wenig zu 
thun, als Dogmatik in der Religion; denn beide beruhen auf Gefühl, 
Die Mufit der Alten fcheint der orientaliichen geglichen zu haben. 
uns ift fie zu ernft und einförmig; indefjen verfichern morgenländifche 
Reiſende, daß fie ihnen doch zulegt mehr Wonnegefühl gewährt habe 
als die unfrige, woran unfere Künfteleien Schuld fein mögen; viel- 
feicht erfchten fie ihnen auch nur von höherem Werth, weil fie etwas 
Fremdes war, vielleicht ift gar die Erbfüinde der Reifenden, Täuſchung 
im Epiel, um nicht von Lügen zu Sprechen. Es war eine Zeit bei 
den Alten, wo es Vergehen war, mehr als fünf Saiten aufzuſpannen, 
fo fehr war man für Einfachheit; wir find faitenreicher, an Virtuofen 
noch reicher, denen ed weder an Suiten, noch an Tönen fehlt, wohl 
aber an folidem Refonanzboden. 

Was ift die Wirkung unferer zahlreichen Muftkfefte? Bewunderung 
der Spieler und ihrer Fingerfertigfeit, der Delikatefje ihres Ohrs und allen- 
fall3 des Componiften. Affekte zeigen fich allenfall3 in einem gnädigen 
Lächeln, andere Gefühle find meift Affektation. Gar häufig wird fo viel 
geplaudert, daß man ed machen möchte, wie der freundichaftliche Meinifter 
bon Hoppe, der über feinen Eoncertfaal Sirachs Worte feßte: „Irre die 
Spielleute nicht;” und noch Mehrere fagen im Herausgehen: „Das ver- 
diente den Sroßenthaler nicht.” Auf jeden Fall benützten die Alten die 
Muſik, worunter fie freilich die ganze Poefie verftanden, beifer als wir für 
Erziehung, zur Entflammung der Liebe zum Vaterlande und des krie⸗ 
gerifchen Muthes. Die erften Dichter waren zugleih Tonfünftler, 
daher die Leyer Symbol der Dichtkunft noch Heute. Die Alten hatten 
urjprünglich nur drei Muſen; Mufit, Geſang und Tanz; der Helilon 
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lag befanntlich in Böotien, verfchrieen wie Krähtvinkel; in Thracien 
wurden aus jenen drei neun Mufen, und wer wollte jet noch fie 
zählen, da jelbft die Studenten ſich Muſen nennen? Zubiel ift zuviel! 

Plato verfteht unter Muſik gar die ganze geiftige Bildung im 
Gegenfag der Gymnaſtik oder Körperbildung. Lieder waren Gotted- 
dienft, in Liedern wurden Todte betrauert, Lieder fenerten die Krieger 
an zum Sampfe; Gefege wurden in Liedern abgefaßt, und letztere 
heißen daher Gefehe, aber die erften aller Lieber dietirte wohl die 
Liebe. Hermanns Hoboiften, die von den Altäven der Barden herab 
rauhe Kriegslieder ins Thal brüllten, als Varus Legionen in ben 
Engpaß gedrängt waren, mögen ben vornehmen Herrchen von Rom 
zu allerlei fpöttifchen Anmerkungen Anla gegeben haben; aber fie 
gewannen Schlachten, und die Römer zitterten dor der deutſchen Wald- 
mufit, die natürlich in unſerer Zeit verſtummen mußte, da fo viele 
Wälder ausgerottet worden find. 

Wenn ih mir den nicht feltenen Scheintod denke, jo war die ge- 
ſcheiteſte Muſik der Alten das Auſchreien und der Namenaufruf des 
BVerblichenen, unter Buceinen- und Trompetenfhall; denn die Erfah- 
zung lehrt, daß das Gebör am fpäteften abftirbt; Harthörige konuten 
allenfalls noch auf dem Holzſtoß Gefühl befommen. Die Corfen follen 
ähnliche Acclamationen im Gebrauch haben, wenn feine Antwort er- 
folgt, den Todten auf dem Betttuche prellen wie einen Fuchs, und 
wie Sando Panſa geprellt wurde; und nad einem ſolchen Todten- 
tanz ſollen ſchon mande Scheintodte wieder gefragt haben: „Un 
Gotteswillen, was macht ihr?“ Diefe Prellerei-fann man fih eher 
gefallen lafien, als die fo zunehmenden Prellereien im Leben, daß 
man dieje legte Prellerei herbeiwünſcht. Die letzte und fchredlichfte 
Mufit Hienieden ift die Pofaunenmufik des Weltgerichts, und auch 
die ſoll mix Lieb fein zu hören. 

Die Grundlage aller Mufit ift die Stimme oder der Gefang, ja 
felbft der Pocfie; denn Poeſie, die gelefen, aber nicht gefungen wird, 
iyriſche, d. h. gefungene Pocfie und nur gefefene ift im Grunde Wider- 
ſpruch, ja ſelbſt Unnatur. Die Stimme, die das Gefühl der Freude 
ober des Schmerzes, die dem Herzen fo mächtig geworden find, vom 
fich geben muß, muß von jelbft auf Takt und Rhythmus fallen; denn 
was man wiederholt thut, thut man mit einer gewiffen Negelmäßige 
feit, und vielleicht liegt daS Urbild des Taktes in unſerem Pulsfchlage. 
Die ültefte Muſik ift daher Vokalmufil, in ber die Vögel unfere Lehrer 
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waren, wie die Secenten die Lehrer der Kamtfchadalen, und die Bären 
ihre Tangmeifter. Es ift wohl möglich, daß Adam und Eva die 
Stimmen der früher erfchaffenen Vögel eher vernommen haben, als ihre 
eigenen, wenigften® ftelle ich mir fie in ben erften Tagen ganz stupe- 
factos ! vor. Unfer Gefang jagt dafjelbe, was die Vögelconcerte, die 
nad) vorübergegangenem Winter den größten Reiz bes Frühlings und 
der Wälder machen; fie fingen: „Wir find glücklich.“ Für Viele hat 
ein Vogelconcert mehr Reize, als alle Menfchencoucerte in vergoldeten 
Sälen, ſchon weil man es in freier Natur genießt; felbft das Zwit⸗ 
fchern der Schwalben und Sperlinge unterm Dache beim Aufwachen 
oder die fehmetternde Trompete des Morgens, der Hahn. Wir gurgeln 
ung mit Wafler, das ift natürlih; Sänger gurgeln fih mit Noten 
und fliegen dann mit dem Notenblatte oder Teller im Saale herum, 
was Vögel unterlajien. 


IX. 


Die Sortfekung. 


Bon unferem Urpapa und unferer Urmama haben wir nichts auf. 
zumeifen, mögen fie wie Lerchen an einem heitern Yrühlingstage ge- 
trillert haben im PVaradiefe und nach dem Falle gefungen haben, mie 
meine Nachbarn, Bußlieder, wenn etwas paflırt ift, und Schelmenlied- 
hen, wenn Alle gut fteht; wir haben nichtS von ihnen geerbt als 
bie Erbfünde; aber der Lobgeſang Mofis, den er mit feiner Schwefter 
anftimmte, als fie glücklich durchs rothe Meer waren, ift alt genug. 
Singen liegt in der Natur, wenn man auch fo Schlecht fingt als der 
Sänger des Diogenes, den der Spötter mit einem Hahn vergleicht; 
denn Jeder ftehe auf, fowie er anfange zu fingen. Es ift ein Unglüd, 
daß diejenigen gerade am liebften fingen, die die wenigfte Muſik in 
ihrer Stimme haben, und dazu noch oft das Fenfter öffnen; Hunde 
werden unruhig und Katzen verliebt und ſchreiten zu ähnlichen Muſiken. 
Noch heute hat Horaz Recht: 


4 Aus Beftürzung) betäubt, 
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Omnibus hoe vitium est eantoribus, inter amicos 
Ut nünguam inducant animum cantare rogati, 
Injusst nunquam desistant. 1 

Horaz war viel zu fehr Hofmann, um mit ausdrüdlichen Morten 
die Schönen zu nennen, 

Viele Tonnen nicht vorleſen, ohne zu fingen, ja e8 gibt ganze 
deutſche Gegenden, wo die Sprache fingend ift, und man mit Cäfar 
fragen möchte: „Singen, lefen oder reden Sie? wenn Sie fingen, fo 
konnte es beffer fein.” Andere pfeifen den ganzen Tag, und man 
muß froh fein, daß fie Feine Guanchen? find, die pfeifen Fonnten, daß 
man es fünf ſpaniſche Meilen weit hörte, worüber einft ein Spanier 
14 Tage fang tab wurde. Wenn fid) ber Geſchlechtstrieb entwidelt, 
bekommt das Mädchen erft Fülle und Metall in feine Stimme, wie 
Nachtigallen und andere Vögel zur Begattungszeit, und noch auffallen 
der ift e3 beim Füngling, wenn er fchränft, wie man in Franken und 
Schwaben fpricht. Aus feinem weiblichen Disfant oder Sopran wird 
eine Mittelftimme, Alt oder Tenor, und endlich die Grumdftinme, 
der Baß, worauf auch alle Accorde beruhen. Die Kaſtraten müſſen 
des Bafjes entbehren, und ich, wünfchte ihnen gänzliche Aphonie, ® 
Au der Stimme erfenut man fi, und in der Stimme liegt mehr 
Phyſiognomie, als Schwärmer Savater wußte, der die Sade aud 
nicht berührt in feinen vier Quartauten, die Hippel mit Mecht die 
Schadelſtätte feiner Freunde genannt hat. Gute Aerzte find daher 
auch aufmerkſam auf die Stimme ihrer Kranken, ob fie ſtark oder 
ſchwach, hohl, pipend, heiſer ift, und fie gehört unter die recht fprechen- 
den Symptome. Geniale Menfchen haben faft immer einen eigenen 
muſikaliſchen Zauber in ihrer Sprache, wie ber große Frig, was nicht 
wenig für fie einnimmt; ber höchſte Zauber aber Liegt im Silberton 
der Geliebten. 

Der Vokalmuſik muß die Inſtrumeutalmuſik bald nachgefolgt fein; 
denn ſchon bei Mofes Heißt es: „Und fein Bruber hieß Fubal, von 
dem find herkommen die Geiger und Pfeifer“ (vielleicht ſelbſt Apollo). 
Der Wind, der in Höhlen pfiff, fei es auch mr in ein hohfes Rohr 

Es ift ein eigenes Lafter alfer Singer , 
Daß fie, erfucht, fh unter Freunden, hören 
Zu faffen, immer feine Stimme haben; 
Dingegen wenn tein Menfch fie hören ag, 
Des Eingens gar nicht mübe werden Tönmen, 
- f Des Ueber.) 
2 Gtangen, bie Nreimsohter ber Canarien, feit dent Anfange bes Ioten Jabrhume 


bertß (jeit der Eroberung) eutrueder ausgeroftet und ausgeflorben oder mit ben Spaniern 
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oder Koch, vielleicht gar der Afterwind, gaben die erfte Idee zu Blas- 
inftrumenten; das erfte Saiteninftrument war die Lyra des ägyptifchen 
Hermes, den der Klang einer vertrodneten Schildkröte, an die er mit 
dem Fuße ftieß, darauf leitete. Das Getöfe der Schmiedehämmer fol 
dem Pythagoras Veranlaffung zur Erfindung feiner Theorie der Töne 
gegeben haben, wie der Fall eines Apfels dem Newton zu feinem 
Syſtem der Schwere. Hirten und Schäfer unter dem heitern, freien 
Himmel des Morgenlandes durften nur ein Rohr finden, damit fpie- 
end hineinblajen, und die Flöte war fertig, welches ſanfte Inſtrument 
aber von der Geige verdrängt wurde, die weniger ermüdet, und deren 
Ton mehr mit der Stimme contraftirt, und dann war es ja etwas 
Neues. Ihren hohen Werth bezeichnet unfer Sprüchwort, wenn man 
Freude ausdrüden will: „Der Himmel hängt voller Geigen.” — „Wer 
gern tanzt, dem ift leicht gegeigt;“ beberzigenöwerther aber ift noch: 
„Wer die Wahrheit geigt, dem fchlägt man die Fidel an den Kopf.” 

Schon zu Athen gab es Bierbengel, die darum die tibia (Flöte) 
verachteten, weil das Blafen die Gelichtözüge euiftelle, woraus fich 
Friedrich nichts machte, der die Flöte wieder zu großen Ehren brachte, 
fo daß viele deutſche Kleingroße bloß darum Ylötenfpieler wurden, 
weil der große Fritz die Flöte liebte. Sie ftedten in ihren Coucerten 
ihre ſchönſten Brillantringe an die Finger; Friedrich hatte ſtets nur 
einen Ring, und Joſeph dachte noch männlicher. Er fagte einft 
einem Grafen mit den jchönften Ringen: „Man muß fehr fchöne 
Hände haben, menu man Ringe iragen will,“ und fie gehören auch 
nur für das Geſchlecht, den Ehering ausgenommen, der nicht viel 
fagen will. Manche. unferer Kleingroßen ftürzten fih in Schulden 
über Muſik, die Kreditorfchaft hätte ihnen die Geige zerbrechen follen, 
wie Antigonu3 dem Prinzen Alexander die Harfe, dem fchon Vater 
Philipp bemerkt hatte: „Schämft du dich nicht, jo ſchön zu fingen ?“ 
Wir leſen nirgendwo, daß Jupiter gefungen hat, und ein Mufifer 
fagte fhon dem König Ptolemäus: Aliud sceptrum, aliud plectrum, ! 

Die Mufif der nenern Welt verdauft ihre Vervollkommuung 
Päpften, Klöftern und Kirchen; man wollte damit loden, und fchon 
Anno 1000 lebte zu St. Gallen Möuch Tutilo, ein gefchidter Bild- 
haner und noch geſchickterer Muſiker, über deffen Lehrftunden der junge, 
wilde Adel Jagd, DBrettipiel und Trinken vergaß. Und wen wäre 

Mönch Guittone von Arezzo unbefannt? Muſik flüchtete fich mit 


a8 Anderes ift ein Scepter, etwas Anderes ein Plectrum (ein holzernes ober 
ned Stäbchen, womit man die Leyer fpielte). 
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den Wiffenfchaften und andern Künften im ſtürmiſchen Mittefalter in 
die Ruhe und Stille der Heiligen öfter und ftärfte und tröftete 
nebenbei taufend Mönde und Nonnen im Kampfe des Fleifches mit 
dent Geifte und in ber gleich ſchweren Tugend der Selbftverläugmung, 
Bapft Gregor I. wachte über Kirchengeſang, wie ein Schufmeifter, und 
führte auch feinen Balel, mit dem er Falfchfingende höchſt eigenhändig 
tiber den Grind fehlug. Der gelehrte Fürft Abt Martin von St. 
Blaſien ift für die Mufif des Mittefalters, was Meibomins für bie 
Mufit der Alten, und noch heute lieſert der Kirchenftaat die beften 
Saiten, denn nirgendivo wird mehr Lammfleifch verzehrt; römifche 
Saiten gelten noch für beſſer, als die von Aquileja, weil fie von Där« 
men der Lännnchen gemacht werben, die angenehmer fingen, als jene 
aus den Gebärmen alter Schafe und Hämmel, Alter und Jugend 
zeigt fich nur allzufehr and in Därmen. 

In unfern Zeiten find Kirchenmuſiken meift ber Tod ber Andacht, 
wie Tafelmnfiten der Tod der Unterhaltung, ohne daß es gerade 
Bauen und Trompeten, Kanonen und Böller brauchte, ober gar 
Biftolenfhüffe durchs Fenfter bei hohen Geſundheiten. Es ift mir 
ein komiſcher Beweis, wie ſchlecht es mit der Kirchenmuſik meines 
Vaterſtädtchens ansgefehen haben mag, da ich manchmal Solo fang 
amd von meinem Großvater, der ſehr mufifafifch war, einen Grofchen 
erhielt, Einmal verdiente ich fogar vierumdziwanzig Kreuzer, ba ich 
bei einer vornehmen Leiche bei jeden Vers des Chords: „Nun laft 
uns den Leib begraben,” die Antiphonie* abfang: „So traget mic) 
nur immer hin.“ — Noch heute ergreift mich der einfache edle Ges 
fang der Choräfe; da ich aber zu wenig Mufifer bin, will ich nicht 
entfeheiden, ob es der Choral ift, der diefe Wirkung macht, oder Eitt- 
drüde der Jugend. Genug! die afte Kirchenmufif lockte Heiden in die 
Kirche, die neuere koönnte Chriften binausloden, ohne daß Heiden 
herein lamen. 

Unfere großen Concerte und Opern, die man auch Acndömies de 
Musique nennt, haben mehr Lärmen als Ton nnd Harmonie, mehr 
Gefchrei als Gefang; das Ganze ift freilich ang Tönen zufammenger 
ſetzt, aber es gibt gar vielerlei Töne, ſchöne und häßliche, Töne von 
ungeſchmierten Thürangeln und manderlei Afterlaute; die Wirkung 
muß entfcheiden. In einem langen Abendconcert fragte man eine 
geiftreihe Dame: „Sind Sie nicht bezanbert ?“ — „Bezaubert ? Ich 
genieße mein Vergnügen mit Geduld.” Die Kuuſtler theilen die 
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Erbfünde der Gelehrten, die Eitelfeit, ſie präludiren fo Tange, daß 
man die Geduld verliert, ehe fie recht anfangen, wie bei Freund Ci⸗ 
cero, und hören fich felbft am Tiebften. In großen kunftreichen Con- 
certen muß ich inımer eines herumreiſenden Muſikers gedenken, der 
ganz allein ein Trio fpielen Tonnte, nämlich mit dem Fuße ftrich er 
die Baßgeige, mit der Hand eine Geige, und mit dem Munde bließ 
er in ein Pfeifchen ! Längft hat man auch behauptet, daß die Ichönften 
Stellen einer Oper, d. h. mufikalifch genommen, diejenigen feien, wo 
der Dichter den größten Unfinn fpricht. 

Was bemweist das ftarfe Händellatfchen in den mühſamen mufila- 
liſchen Chronodiftichen, Concerte genannt? — Daß fie nicht dag Herz, 
fondern nur die Ohren rühren, denn das Herz wiirde vergeflen, daß 
e3 Hände gibt. Sie gleichen der Farbenmufit, wo das Auge durch 
Mannigfaltigkeit der Farben ergößt werden foll, wie dort das Ohr 
durdh Töne; man Tann fi) aber nur wundern, wie über gemwagte 
feltene Stüde der Seiltänzer und Luftipringer, nichts empfinden, nicht 
das, was man bei einer zärtlichen Serenade — der Fdylle der Muſik 
— bei einem heroifchen Marfch oder gar dem Todtenmarjch empfindet. 
Große Concerte gleichen einem Platregen, eine Kammermuſik aber 
dem erquidenden fanften Frühlingsregen, nnd wenn nun gar uoch die 
Muſik Schlecht ift, Schlecht ausgeführt wird, und der Saal niedrig ift, 
was die Franzofen salle sourde in der Runftfprache nennen, fo ruft 
man mit Piron: Ah, que la salle est heureuse!! 

Indeſſen der Geſchmack ift verfchieden. In den Niederlanden 
liebt man das Glockenſpiel (Carillon), und auch in vielen deutfchen 
Klöftern und Häufern war eine Orgeluhr eine große Bierde, bei der 
ich ftet3 dachte, was die Franzojen von einer keifenden Hausfrau 
fagen: elle nous a faite un beau carillon. ? Viele mohlfeile Schwarz- 
wälder Holzuhren warten dem Landmann auch noch mit dem Kuduf 
auf und beweifen den genügfamen Mufikfinn der Eigner. Nicht viel 
angenehmer ift die ftarfe Glockenmuſik Tatholifcher Städte, und war 
in Köln eine wahre Ohrengual jede Reifenden, den fie aus dem 
Morgenichlaf ſchon jagte, und in diefem Köln herrſchte auch noch der 
Aberglaube, daß Gloden, die ja getauft worden find, böfe Geifter ver- 
treiben, jo gut ald Gewitter. — Vivos voco, mortuog plango, ful- 
gura frango.3® Indeſſen mag der Obrenjammer zu Moskau, das 
gegen fechshundert Kirchen zählte, deren Feine unter drei und viele 


1° ich: tauber Saal. — Ach, wie glücklich ift der Saal! — ? Sie bat ung mit einem 
ckenſpiel unterhalten. — 3 Lebende ruf’ ich, Todte beklag' ich, Blitze zerbrech' ich. 
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über zwanzig Glocken hatten, noch größer umd nur einem ruſſiſchen 
Trommelfell auszuhalten möglich gewefen fein; daher ein Franzofe 
die Berfe machte: 

Persöenteurs du‘ genre humain, 

Qui somnez sans misöricorde, 

Que n’avez-vous au cou-la eorde, 

Que vous tenez dedans la main! 1 


Chriſtus und die erften vier Jahrhunderte der Kirche wußten fein 
Wörtchen von diefer Kirchenmufik, wie von hundert andern noch ſchlim- 
mern Sächelchen in Heiliger Kirche, und wenn fi Gfodenfpiel anf 
Muſik grimdet, jo gründet ſich auch Hunde- und Katzengeheul darauf, 
wie das Anbellen und Anhenlen gewiſſer Menſchen. Mir ſcheint es 
faſt fo fonberbar, als die Muſit der Mlapperjchlange; je älter fie wird, 
deſto mehr Glieder erhält ihre Raſſel (bis vierzig), woran Eichhörn- 
hen und Vögel Vergnügen finden, ‚von den Bäumen herablommen, 
ich ihr nähern und nicht mit Geld abfommen, fondern mit der Haut 
bezahlen müffen. Ich begreife nicht, wie man Glockenmuſik lieben 
mag; aber unbemerkt kaun ich wicht laffen, daß der Mangel an Gloden 
am linfen Rheinufer, woraus man Kanonen goß, das Tranrige und 
Wilde der Revolution vermehrte. Mancen Nheinbewohner hatte ich 
weinen und trauern fehen, wenn jeuſeits die Glode tönte; er dachte 
dann ans Auswandern, Glodengelänte hat vorzüglich des Abends 
und für einen einfamen Wanderer ungemein viel Gemüthliches. 

Der abjchenlichfte Gefang, den fo Viele bewundern und Mande ſo 
thener bezahlen, ift mir der Gefang eines Kaftrato, Ich fah meinen 
erften Hämmling zu Wien, Wie fett er daftand, gurgelte und trillerte 
ohne Aecent (nur wenige Fönnen das R und 2 herausbriugen, jo hart, 
als Franzofen das H)! Seine Worte Cor mio! Ben mio! Idolo 
amato!? ohne alle Wärme und ohne alles Gefühl im Munde eines 
Talten Kapaunen hätten mir da3 Herz breden mögen. Mit Recht 
nennen die Jäger einen verfehnittenen Hirſch Kümmerer, und oc 
mehr freut es mich von den alten Römern (die heutigen find nur 
Römlinge, und daher haben fie auch Verfchnittene), daß fie den Kerl 
nicht vor Gericht liefen, der nicht zeugen fan, und nur diejenigen 
Testes hießen, die auch mit Testieulis verfehen waren. 

Ir Menfchenverfolger in diefem Land, 
ie ihr ftei8 läutet in: Unverftand, 


Befhalb, ftatt in der Hand den Strid, 
‚Habt ihr ihm nicht um das Genid? 


9 Mein Herz! mein Sieber} Heifgefiebtes Feat! 
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Das majeſtätiſchſte aller Inſtrumente ift die Orgel, die man den 
Tyrannen ber Muſik nennen könnte, erfunden von der heiligen Cäci⸗ 
lia, ob es gleich in ihrer Legende heißt: cantantibus organis in 
corde suo soli domino decantabat, ! bei Gelegenheit, mo die Schwär- 
merin verheirathet werden follte, aber den Seelenbräutigam vorzog. 
Eine volle Orgel hat die Majeftät des Donnerd, des Sturmes und 
aufgebrachten Oceans, ift folglich nicht für nervenſchwache Mädchen; 
aber eingefperrte Singvögel fchlagen nie Tebhafter, als wenn der 
Wind um die Fenfter tobt, oder bei dem Scharivari einer lauten Ge- 
fellichaft, denn fie leiden nicht an den Nerven. Die Majeftät der 
Orgel macht die Organiften zu partes ministerii,? und im Gefühl 
diefer Majeftät fchlagen fie den Takt mit Händen und Füßen, wäh- 
rend der Holzhader nur die Hände braudt; führen fie gar eine jelbft 
componirte Kantate in einer Dorflirche auf, etwa bei einer Pfarrein- 
fegung oder Beerdigung, dann darf man Ted nad einer kleinen Er- 
frifhung fhiden oder fein Schlafliffen in den Kirchenſtand holen laſſen. 

Es gibt Separatiften, die Eleine fchreiende Hausorgeln haben, 
wobei eine hochlöbliche Polizei aus LXiebe zur Ruhe der ganzen Nach⸗ 
barichaft Einfiht haben jollte; fingen mag man fie immer laffen 
Morgens und Abends. Die figürlichen Hausorgeln bleiben billig dem 
Manne ganz überlaffen, der fie ordnen, ſtimmen, dämpfen und fchlagen 
mag nach Belieben; mir würden fie die ganze Muſik verleiden, wie 
die Orgeldreher auf den Frankfurter Meffen, die fih auch für Mu- 
fifer halten, und die berumziehenden Banden (Prager ausgenommen), 
die mit ihren Inſtrumenten fo wenig harmoniren al3 mit dem Beu- 
tel, und die man bezahlt, damit fie fich nur recht bald wieder drüden. 
Ein mufitalifcher Ueberfall ſolcher Leute ift al3 ein balbmörberifcher 
Ueberfall anzufehen, zumal auf dem Lande, und man wird zulegt den 
Rettenhund auch bei Tage loslaſſen müffen. 

Nur Birtuofen wie Vogler hört man mit Luft auf der Orgel, 
der einen Regen vorftellen konnte, daß die Herren die Hüte aufſetzten, 
und die Frauen ihre Tücher überbreiteten; zu Göttingen machte er 
ein Donnerwetter fo natürlich, daß die Zuhörer zitternd riefen: „Gott, 
wenn's nur nicht einfchlägt!" Alle Zweifler an Amphions und Or- 
pheus Wundern hätten damal3 zu Göttingen fein follen, und man 
glaubt ihnen, fo gut als Lichtenberg, daß damals .felbft die Butter- 
milch über dem Vogler'ſchen Donnermwetter fauer geworden fei, was zu 


I Beim Spielen der Orgel fang fie in ihrem Herzen nur Gott allein. — 2 Glied 
bes Priefterthums, get fang fi 9 ders ern 
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‚Göttingen doppelt bedanerlih war, da Bier und Wein ohnehin ſauer 
find. Der Schulmeifter des Mufäus behauptete, als fein Edelmann 
eine Hausorgel machen Tief, daß die Orgel feit der Sündflut der 
Kirche allein zuftehe, folglich die Hausorgel eine Sünde ſei gegen das 
dritte Gebot, und weigerte fih, das Negifter zu sieben; aber es ging 
anf eine Lami! ans. Lami? Fa, es ift eine mufikalifche Redensart, 
die ganz hieher paßt; tranrig, aber ganz muſikaliſch, denn fie rührt 
von der uralten Benennung der Töne Ut, re, mi, fa, sol, la, ei, und 
zwar von ber Baßladenz her, wo anf la — mi folgt. 

Wer kennt nicht, wenn er auch nicht in London war, Drydens 
berühnmtes Aleranderfeft, oder die Macht der Muſik, componirt von 
Händel? Muſik hat eine narkotiſche Kraft umd verdient, in ber ma- 
teria medion ? eine Rolle zu fpielen, und gleich wichtig ift fie im Ge- 
biete der Moral. Den Ieibhaften Teufel aber muß Ovids Muſiker 
im Leibe gehabt haben, der, burchftochen zur Erde liegend, noch 

— — Digitis morientibus ille retentat 
Fila Iyrae, easuque eanit miserabile carmen. ® 
Wer nicht viel Glauben an das Altertum hat — Graecia mendax + 
— halte fih an den Deutfchen, dem die Mauthuer zu Dover die 
Geige nahmen; nichts vührte fie; endlich bat er, nur noch ein Stüd- 
hen fpielen zu dürfen, fpielte God save the King, ® und die Mauth- 
ner, die den Matrofen nichts nachgeben, ließen ihn mit jeiner Geige 
ziehen, was franzöfifche Domnanierd nicht ohne Silbertöne gethan 
hätten, und was deutſche Zöllner gethan hätten, weiß ich nicht. 

Der deutſche Orpheus im Mittelalter war unftreitig der berühmte 
Ragenfänger zu Hameln, der 1284 mit feinem Pfeiflein alle Mäufe 
aus der bedrängten Stadt lockte, umd ber itafienifche Sänger Palma 
fang einem ungeftümen Gläubiger fo ſchöne Arietten, daß er ihn zw 
neuem Darlehen jogar erweichte. Wie gut, daß unfere Gläubiger 
barthörig, und unfere Sänger feine Palma find, wir hätten noch weit 
mehr Schuldenmacher! Der Venediger Sänger Stradella entführte 
durch feinen Gefang die Hortenfia, fein Nebenbuhler dingte einige 
Banditen; aber fie hörten ihn fingen, beichteten ihm den Mordanjchlag 
amd baten ihn, Nom zu verlaffen. Wir wollen vollfommen zufrieden 
fein, wenn Mufit auf Leidenfchaften ungefähr wirkt, wie das Del 
auf braufende Meereswogen. 


4 Prooingiatisms für smäßtiges Wergeflen. —  Somung br Heitwittet, 
t Rerbenden Fingern bie Laute 
Ealug, und im yad'roch jung ein fanftes, Hagenbes Cterkich 
Griechen Lügen. — 5 Heil unfrem König, Heil! 
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Ohne Muſik laſſen fich Feine Fefte denken, und wenn wir bei 
einem Ball die Ohren fchließen, fo erfcheinen und die Tanzenden wie 
Tollhäusler oder Bachanten. Selbft Leichenbegängniffe werden rüh— 
render durch die vom Thurme fchallenden Trauerchoräle, oder durd 
ein Requiem und Miserere plärrender Mönche in zwei Tönen, bie in 
den langen dumpfen Kreuzgängen des finftern Klofterd oder Doms 
wiederhallen und Tod und Ewigkeit am beiten predigen. Und wenn 
erst gar eine Harmonifa die Melodie der Todten beginnt: „Wie fie 
fo fanft ruhn,“ wer fehnt fich da nicht hinüber? Die Töne zittern 
nicht mehr in irdifcher Luft, wir find fchon jenfeitd. Händel Meflias 
wird, troß aller Mode, die auch mit der Muſik ihr Spiel treibt, in 
der religiöfen Muſik das bleiben, wa3 in der religiöfen Malerei Ra- 
phael3 Berklärung tft; fein: „Ich will dem Herrn fingen, ein Kind 
it uns geboren, Hallelujah!“ wird erhaben bleiben, wie Haybns 
Schöpfung. Und dann die gedämpfte Muſik bei Militärleichen und 
das Finale — der Pulverdonner und Rauch ind Grab hinein! Diefe 
Scene bei der Leiche eines Kontingentsfoldaten, der nie eine Flinte 
auf den Feind losgefnallt hatte, rührte mich mehr als die fehönfte 
Reichenrede. 

Die Wuth der Schlacht verliert ihren Anftrih von Thierheit 
durh den Klang der Trompeten, Pauken, Oboen und Klarinetten. 
Das Ca ira und Reveil du peuple, die Marseillaise oder Allons en- 
fans de la patrie der Franzoſen, dad God save the King und Rule 
Britannia der Britten thaten jo große Wunder, als die Kriegslieder 
des Tyrtäus und unferer alten Barden, Oſſian und der Rolandöge- 
fang. Die Truppen Guftav Adolphs gingen nie ohne Kirchenlied in 
die Schlacht, wie unfere Alten nie ohne Abendlied zu Bette, und 
Luthers Fräftige deutfche Kirchenlieder thaten viel für die Reformation. 
Friedrich fogar war gerührt, als feine Tapfern nach der Schlacht von 
Leuthen das Lied anftimmten: „Nun danket alle Gott.” Sein Vater 
ging aber weiter; der Gefang: „Warum follt ich mich denn grämen,“ 
tröftete ihn in feinen Gichtfehmerzen; nur wenn man an die Gtelle 
Ton: „Nadend werd auch ich hinziehen,“ unterbrach er die Sänger: 
„Rein, das ift erlogen! ich will begraben fein in der Montur.” Im der 
Schlacht, wenn Janitfcharenmufiffichvermähltmit Trommeln, Pfeifenund 
Kanonendonner, näher die Gewehreblinfen, näher die Fahnen wehen, dann 
tröftet ein Kamerade den andern im todesfhwangern Pulvergewölke: 


Gott befohlen Brüder, 
An der andern Welt wieder | 
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Ein gemeinfamer Gefang thut Wunder; das Gemeinfame neben 
em Helldunfel eines alten, erhabenen Doms, und wenn die Orgel in 
en Volkschoral hineinbranst, macht hier mehr Wirkung als der Ge- 
ang felbft, der oft jo ſchlecht ift, ald das Schelmeulied gelehrter und 
igelehrter Burſche. Das Lied: „Wir fallen vor dir nieder,“ hat 
mich in den weiten Hallen des ehrwürdigen St. Stephan zu Wien 
tt meinem vierzigiten Jahre jo andächtig gemacht, als ich als Knabe 
var bei der erften Communion ober bei dem Liebe: „Vom Himmel 
ſoch da komm ich Her,“ und: „O Ewigkeit, du Donuerwort.“ Ber- 
joleſe's Stabat mater und Grauns Tod Jeſu find in der Muſik, was 
Raphael und Correggio in der Malerei. Ein leidendlicher Kirchen- 
yefang kaun einen Mann zu hohen religiöfen Gefühlen begeiftern, den 
illes Uebrige einfchläfert oder niederſchlägt, und von biefer Seite wird 
man Gebildeten und Ungebildeten gemeinfame Neligionsübung. am 
beften beibringen, gute Dichter und Mufiter beffer, als die ganze 
dleriſei. 

‚Körner begeiſterte nicht allein die ſchwarzen Jäger Lützows und 
tarb leider zu frühe; den Schweizer ergreift der Kuhreihen und feine 
Alpenlieder, wie die Notionalgefänge den Britten und Franzoſen; 
jelbft der Kofafe begeiftert fih mit feinen von der Hivtenflöte beglei- 
jeten Heldenliedern. Und wir Deutiche, die wir vorzugsweiſe geſchickt 
zur Vofalmufit find, wir, die wir die erſten Tonkünftler, die größten 
Dichter, das meifte Herz, Gehör und Stimme für Gefang haben, 
mir haben fein Nationallied! Schon mander Ausländer ift in 
Skftafe geraten über die Abendfieder unferer Dorfjugend oder über 
ifre Goncerte, auf Baumblättern gepfiffen, Der Deutjche fingt gerue 
im Kirchen nnd auf Landſtraßen, am Fiebften aber bei der Arbeit. Im 
Bielefelder großen Wafchhaufe, wo die großen Linmenbleichen find, 
haben mich wohl einige fünfzig Mädchen nicht wenig erbaut, die nad 
dem Takt froh und leicht fangen und arbeiteten. Im Winter herrfcht 
auf unfern Dörfern nod mehr Mufif; die Spinnräder der Mädchen 
umb Weiber ſchuurren, md die Bewegung der Füße theilt ſich der 
Bunge und Kehle mit; Alles fingt und ſelbſt das Großmütterhen gibt 
mit zitternder Stimme ein Luftiges Liedehen aus ihrer Vorzeit zum 
Beten, und wenn daun nach vorübergegangener Geifterftunde die 
Rodenftnben leer werden, fo begiunen die Dreſcher ihren °, Takt, die 
erſte Form des Walzers. Und wir mufifalifche Deutſche Haben nicht 
Hinmal Nationalliever, en attondant mieux!! 


4 Inden wir auf Beſſeres warten. 
— 
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waren, wie die Secenten die Lehrer der Kamtjchadalen, und die Bären 
ihre Tangmeifter. Es ift wohl möglich, daß Adam und Eva die 
Stimmen der früher erfchaffenen Vögel eher vernommen haben, als ihre 
eigenen, wenigſtens ftelle ich mir fie in den erften Tagen ganz stupe- 
factos ! vor. Unfer Gefang jagt dafjelbe, was die Vögelconcerte, die 
nach vorübergegangenem Winter den größten Reiz des Frühlings und 
der Wälder maden;z fie fingen: „Wir find glücklich.“ Für Viele hat 
ein Vogelconcert mehr Reize, ald alle Menjchenconcerte in vergoldeten 
Sälen, ſchon weil man es in freier Natur genießt; felbft das Zwit— 
fchern der Schwalben und Sperlinge unterm Dache beim Aufwachen 
oder die fchmetternde Trompete des Morgens, der Hahn. Wir gurgeln 
ung mit Waffer, das ift natürlich; Sänger gurgeln fih mit Noten 
und fliegen dann mit dem Notenblatte oder Teller im Saale berum,. 
was Vögel unterlafjen. 


IX. 


Die Sortfekung. 


Bon unferem Urpapa und unferer Urmama haben wir nicht3 auf- 
zumeifen, mögen fie wie Lerchen an einem heitern Frühlingstage ge- 
trillert haben im Paradiefe und nach dem Falle gefungen haben, wie 
meine Nachbarn, Bußlieder, wenn etwas paflırt ift, und Schelmenlied- 
ben, wenn Alles gut fteht; wir haben nichts von ihnen geerbt als 
die Erbſünde; aber der Lobgefang Mofis, den er mit feiner Schwefter 
anftimmte, als fie glüdlich durchs rothe Meer waren, ift alt genug. 
Singen liegt in der Natur, wenn man aud fo fchlecht fingt als ber 
Sänger des Diogenes, den der Spötter nit einem Hahn vergleicht; 
denn Jeder ftehe auf, ſowie er anfange zu fingen. Es ift ein Unglüd, 
daß diejenigen gerade am liebften fingen, die die wenigfte Muſik in 
. ihrer Stimme haben, und dazu noch oft das Fenſter öffnen; Hunde 
werden unruhig und Katzen verliebt und fehreiten zu ähnlichen Muſiken. 
Noch heute hat Horaz Recht: 


4 Aus Beftürzung) betäubt, 


U 


99 


Omnibus. hoe vitium est eantoribus, inter amfcos 
Ut nunguam inducant aniımum cantare rogati, 
Injusst nunquam desistant. 1 

‚Horaz war viel zu ſehr Hofmann, um mit ausdrücklichen Worten 
die Schönen zu nennen, 

Viele konnen nicht vorlefen, ohne zu fingen, ja es gibt ganze 
deutſche Gegenden, wo die Sprache fingend ift, und man mit Cäfar 
fragen möchte: „Singen, Iefen oder reden Sie? wenn Sie fingen, fo 
Fönnte es beffer fein,“ Andere pfeifen den ganzen Tag, und man 
muß froh fein, daß fie Feine Gnauchen ? find, die pfeifen kounten, daß 
aan es fünf fpanifche Meilen weit hörte, worüber einft ein Spanier 
14 Tage fang taub wurde. Wenn ſich ber Geſchlechtstrieb entwickelt, 
bekommt dad Mädchen erft Fülle und Metall in feine Stimme, wie 
Nachtigallen und andere Vögel zur Begattungszeit, und noch auffallen 
der ift es beim Jüngling, wenn er ſchräult, wie man in Franken und 
Schwaben fpricht. Aus feinem weiblichen Disfant oder Sopran wird 
eine Mittelftinme, Alt oder Tenor, und endlich die Grundſtimme, 
der Baß, worauf auch alle Accorde beruhen. Die Kaſtraten müffen 
des Baffes entbehren, und ich wiünfchte ihnen gänzliche Aphonie, ® 
Au der Stimme erkennt mar fi, und in ber Stimme liegt mehr 
Piyfiognomie, als Schwärmer Lavater wußte, der die Sache anch 
nicht berührt in feinen vier Qnartanten, die Hippel mit Recht die 
Schadelſtaite feiner Freunde genannt hat. Gute Nerzte find daher 
auch aufmerffam auf die Stimme ihrer Kranken, ob fie ſtark oder 
ſchwach, hohl, pipend, heifer ift, und fie gehört unter die vecht fprechen- 
den Symptome. Geniale Menfchen haben faft immer einen eigenen 
mufitalifchen Zauber in ihrer Sprache, wie der große Friß, was nicht 
wenig für fie einnimmt; der höchſte Zauber aber liegt im Silberton 
der Geliebten. 

Der Vokalmuſik muß die Juſtrumentalmuſik bald nachgefolgt fein; 
denn Schon bei Mofes Heißt es: „Und fein Bruder hieß Fubal, von 
dem find herkommen die Geiger und Pfeifer” (vieleicht ſelbſt Apollo). 
Der Wind, der in Höhlen pfiff, fei es auch nur in eim hohles Rohe 

4.65 ift ein eigenes Lafer alfer Sänger , 
Dat fie, erfucht, fich unter Sreunden, Hören 
Au taffen, immer feine Stine Haben; 


Dingegen wenn fein Wenjc} fie Hören ag, 
DS Singen gar nicht mübe werden Tan 





tanv’s en 
2 Guanden, die Ureinwohner ber Canarien, feit dem Anfange bed A6teıt u et 
Bert$ (jeit der Eroberung) entiveder außgeroftet und außgefioxben aber mit den Spı 
Berjämiolgen. — ® Stiminto/gleit. 
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oder Koch, vielleicht gar der Afterwind, gaben die erfte Idee zu Blas⸗ 
inftrumenten; das erfte Saiteninftrument war die Lyra des ägyptifchen 
Hermes, den der Klang einer vertrodneten Schildfröte, an die er mit 
dem Fuße ftieß, darauf leitete. Das Getöfe der Schmiedehämmer foll 
dem Pythagoras Veranlaffung zur Erfindung feiner Theorie der Töne 
gegeben haben, wie der Fall eines Apfel dem Newton zu feinem 
Syſtem der Schwere. Hirten und Schäfer unter dem beitern, freien 
Himmel des Morgenlandes durften nur ein Rohr finden, damit fpie- 
end hineinblafen, und die Flöte war fertig, welches janfte Inſtrument 
aber von der Geige verdrängt wurde, die weniger ermüdet, und deren 
Ton mehr mit der Stimme controftirt, und dann war es ja etwas 
Neues. Ihren hohen Werth bezeichnet unfer Sprüchwort, wenn man 
Freude ausdrücken will: „Der Himmel hängt voller Geigen.” — „Wer 
gern tanzt, dem ift leicht gegeigt ;" beherzigenswerther aber ift noch: 
„Wer die Wahrheit geigt, dem fchlägt man die Fidel an den Kopf.” 

Schon zu Athen gab es Bierbengel, die darum die tibia (Flöte) 
veracdhteten, weil das Blaſen die Gefichtözüge eniftelle, woraus fich 
Friedrich nichtö machte, der die Flöte wieder zu großen Ehren brachte, 
fo daß viele deutfche Kleingroße bloß darum Flötenſpieler wurden, 
weil der große Fritz die Flöte liebte. Sie teten in ihren Concerten 
ihre ſchönſten Brillantringe an die Finger; Friedrich Hatte ſtets nur 
einen Ring, und Joſeph dachte noch männlicher. Er fagte einft 
einem Grafen mit den fchönften Ringen: „Man muß fehr fchöne 
Hände haben, wenn man Ringe tragen will,“ und fie gehören auch 
nur für das Gefchlecht, den Ehering ausgenommen, der nicht viel 
ſagen will. Manche. unferer Kleingroßen ftürzten fih in Schulden 
über Muſik, die Kreditorfchaft hätte ihnen die Geige zerbrechen follen, 
wie Antigonus dem Prinzen Alexander die Harfe, dem fchon Vater 
Philipp bemerkt hatte: „Schämft du dich nicht, jo ſchön zu fingen ?“ 
Wir Iefen nirgendwo, daß Jupiter gefungen hat, und ein Muſiker 
fagte Schon dem König Ptolemäus: Aliud sceptrum, aliud plectrum, ! 

Die Mufif der neuern Welt verdanft ihre Vervolllommmung 
Päpften, Klöftern und Kirchen; man wollte damit loden, und ſchon 
Anno 1000 lebte zu St. Gallen Mönch Tutilo, ein gefchidter Bild- 
haner und noch geſchickterer Mufiker, über deifen Lehrſtunden der junge, 
wilde Adel Jagd, DBrettipiel und Trinken vergaß. Und wen wäre 
der Mönch Guittone von Arezzo unbefannt? Muſik flüchtete fich mit 


Etwas Anderes ift ein Ecepter, etwas Anderes ein Plectrum (ein bölgernes ober 
elſeubeinernes Stäbchen, womit man bie Leyer fpielte). 
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den Wiffenfhaften und andern Künften im ſtürmiſchen Mittelalter in 
die Ruhe und Stille der heiligen Kloſter und ftärfte und tröftete 
nebenbei tanfend Mönche und Nonnen im Kampfe des Fleiſches mit 
dent Geifte und im der gleich ſchweren Tugend ber Selbftverfäugmung. 
Bapft Gregor I. wachte über Kirchengeſang, wie ein Schufmeifter, und 
führte auch feinen Bakel, mit dem er Falfchfingende höchft eigenhändig 
über den Griud flug. Der gelehrte Fürft Abt Martin von St, 
Blaſien ift für die Mufit des Mittelalters, was Meibomins für die 
Muſik der Alten, und noch Heute fiefert der Kirchenftaat die beften 
Saiten, denn nirgendwo wird mehr Lammfleifch verzehrt; römiſche 
Saiten gelten noch für befier, als die von Agnileja, weil fie von Däre 
men der Lämmchen gemacht werden, die angenehmer kliugen, als jene 
aus den Gedärmen alter Schafe und Hämmel. Alter und Jugend 
zeigt fih nur allzufehr auch in Därmen. 

In unfern Zeiten find Kirchenmuſiken meift der Tod der Andacht, 
wie Tafelmuſiken der Tod der Unterhaltung, ohne daß es gerade 
Pauken und Trompeten, Kanonen nnd Böller brauchte, ober gar 
Piftolenfhüffe durchs Fenfter bei hohen Gefundheiten. Es ift mir 
ein komiſcher Beweis, wie ſchlecht es mit der Kirchenmufif meines 
Vaterftädthens ausgefehen haben mag, da ich manchmal Solo fang 
und vom meinem Großvater, der ſehr muſikaliſch war, einen Grofchen 
erhielt. Einmal verdiente ich fogar vierundzwanzig Kreuzer, da ich 
bei einer vornehmen Leiche bei jedem Vers des Chors: „Nun laßt 
ung den Leib begraben,” die Antiphonie* abfang: „So traget mid) 
nur immer hin.“ — Noch heute ergreift mich der einfache edle Ger 
fang der Choräle; da ich aber zu wenig Muſiker bin, will ich nicht 
enticheiden, ob es der Choral ift, der diefe Wirkung macht, oder Ein» 
drücte der Jugend. Genug! die alte Kirchenmuſik lockte Heiden in bie 
Kirche, die neuere Lönnte Chriften binausloden, ohne daß Heiden 
herein fümen. 

Unfere großen Concerte und Opern, die man auch Keadé6mies de 
Musique nennt, haben mehr Lärmen als Ton und Harmonie, mehr 
Geſchrei als Gefang; das Ganze ift freilich ang Tönen zufammenge- 
fett, aber e3 gibt gar vielerlei Töne, fchöne und häßfiche, Töne von 
ungeſchmierten Thürangeln und mancherlei Afterlaute; die Wirkung 
muß entfcheiden. In einem langen Abendconcert fragte man eine 
geiftreihe Dame: „Sind Sie nicht bezanbert ?“ — „Bezaubert? Ich 
genieße mein Vergnügen mit Geduld.” Die Künftler theilen die 

3 Beohfergefang. ur 
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Erbfünde der Gelehrten, die Eitelfeit, fie präludiren fo lange, daß 
man die Geduld verliert, ehe fie recht anfangen, wie bei Freund Gi- 
cero, und hören fich felbft am liebſten. In großen kunſtreichen Con- 
certen muß ich immer eines herumreifenden Muſikers gedenken, der 
ganz allein ein Trio fpielen konnte, nämlich mit dem Fuße ftrich er 
die Baßgeige, mit der Hand eine Geige, und mit dem Munde bließ 
er in ein Pfeifchen ! Längft hat man auch behauptet, daß die fchönften 
Stellen einer Oper, d. h. mufifalifch genommen, diejenigen feien, wo 
der Dichter den größten Unſinn ſpricht. 

Was beweist das ftarfe Händeklatfchen in den miühjamen mufila- 
liſchen Chronodiftichen, Concerte genannt? — Daß fie nicht das Herz, 
fondern nur die Ohren rühren, denn das Herz wiirde vergeflen, daß 
e3 Hände gibt. Sie gleichen der Farbenmuſik, wo das Auge dur 
Mannigfaltigfeit der Farben ergößt werden fol, wie dort das Ohr 
durh Töne; man Tann fi) aber nur wundern, wie über gemagte 
feltene Stüde der Seiltänzer und Luftfpringer, nicht3 empfinden, nicht 
das, was man bei einer zärtlichen Serenade — der Idylle der Mufit 
— bei einem heroifchen Marfch oder gar dem Todtenmarjch empfindet. 
Große Eoncerte gleichen einem Platregen, eine Kammermuſik aber 
dem ergquidenden fanften Frühlingsregen, und wenn nun gar noch die 
Muſik Schlecht tft, Schlecht ausgeführt wird, und der Saal niedrig tft, 
was die Franzoſen salle sourde in der Kunſtſprache nennen, fo ruft 
man mit PBiron: Ah, que la salle est heureuse!! 

Indeſſen der Geſchmack ift verfchieden. In den Niederlanden 
liebt man das Glodenfpiel (Carillon), und auch in vielen deutfchen 
Klöftern und Häufern war eine Orgeluhr eine große Zierde, bei der 
ich ftet3 dachte, was die Franzofen von einer Feifenden Hausfrau 
fagen: elle nous a faite un beau carillon. ? Biele wohlfeile Schwarz- 
wälder Holzuhren warten dem Landmann auch noch mit dem Kuckuk 
auf und beweifen den genügfamen Mufiffinn der Eigner. Nicht viel 
angenehmer ift die ftarfe Glockenmuſik Fatholifcher Städte, und war 
in Köln eine wahre Ohrenqual jedes Reifenden, den fie aus dem 
Morgenjchlaf ſchon jagte, und in diefem Köln herrichte auch noch der 
Aberglaube, daß Gloden, die ja getauft worden find, böfe Geifter ver- 
treiben, fo gut als Gewitter. — Vivos voco, mortuos plango, ful- 
gura frango.3® Indeſſen mag der Ohrenjammer zu Moskau, das 
gegen fechshundert Kirchen zählte, deren Feine unter drei und viele 


“ch: tanber Saal. — Ad, wie glücklich ift der Saal! — ? Sie bat ung mit einem 
tenfpiel unterhalten. — 3 Lebende ruf’ ich, Todte beklag' ich, Blitze zerbrech' ich. 


— ———— — — 


103 


über zwanzig Glocken hatten, noch größer und nur einem ruſſiſchen 
Trommelfell auszuhalten möglich gewefen fein; daher ein Franzofe 
die Verſe machte: 

Persdeuteurs du genre humhin, 

Qui sonnez sans misörieorde, 

Que n’avez-vous au cou la corde, 

Que vous tenez dedans Ia main! 


Chriſtus und die erften vier Jahrhunderte der Kirche wußten Fein 
Wörtchen von diefer Kirchenmuſik, wie von hundert andern noch ſchlim- 
mern Sächelchen in heiliger Kirche, umd wenn ſich Gfodenfpiel auf 
Mufit gründet, jo gründet fi) auch Hunde» und Kagengeheul darauf, 
wie das Anbellen und Anheulen gewiffer Menſchen. Mir fcheint es 
faſt fo fonderbar, als die Muſik ver Klapperfchlange; je älter fie wird, 
defto mehr Glieder erhält ihre Raſſel (bis vierzig), woran Eichhörn- 
hen und Vögel Vergnügen finden, von den Bänmen herabkommen, 
ſich ihr nähern und nicht mit Geld abfommen, fondern mit der Hant 
bezahlen müſſen. Ich begreife nicht, wie man Glodenmufit Tieben 
mag; aber unbemerkt fan ich nicht laffen, daß der Mangel an Gloden 
am. linken Nheinufer, woraus man Kanonen goß, das Traurige und 
Wilde der Revolution vermehrte. Mauchen Nheinbewohner hatte ich 
weinen und trauern fehen, wenn jeuſeits die Glocke tönte; er dachte 
dann ans Answandern, Glodengeläute hat vorzüglich des Abends 
und für einen einfamen Wanderer ungemein viel Gemüthliches. 

Der abſcheulichſte Geſaug, den fo Viele bewundern und Mande fo 
theuer bezahlen, ift mir der Geſaug eines Kaſtrato. Ich fah meinen 
erften Hänmling zu Wien. Wie fett er daftand, gurgelte und trillerte 
ohne Accent (nur wenige Können das R und 2 herausbringen, fo hart, 
als Franzojen das H)! Seine Worte Cor mio! Ben mio! Idolo 
amato!* ohne alle Wärme und ohne alles Gefühl im Munde eines 
falten Kapauuen hätten mir das Herz brechen mögen. Mit Recht 
nennen die Fäger einen verfchnittenen Hirſch Kummerer, und noch 
mehr freut e3 mid von den alten Römern (die heutigen find nur 
Romlinge, und daher haben fie auch Verfchnittene), daß fie den Kerl 
nicht vor Gericht ließen, der nicht zeugen Faun, und nur diejenigen 
Testes hießen, die auch mit Testieulis verfehen waren, 

ER Meneennetager in Dem Sand, 
Die ihr fetS Käutet Um Unverftand , 


Beste" fat! in ber Hand hin Ohr, 
Habt ihr ihn miht um Daß Genic? 


9 Mein Herz! mein Lieber] beifigelicbteß Ideat 
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Das majeftätifchfte aller Inſtrumente ift die Orgel, die man dem 
Tyrannen der Muſik nennen könnte, erfunden von ber heiligen Cäci⸗ 
lia, ob es gleich in ihrer Xegende heißt: cantantibus organis in 
corde suo soli domino decantabat, ! bei Gelegenheit, wo die Schwär- 
merin verheirathet werden follte, aber den GSeelenbräutigam vorzog. 
Eine volle Orgel hat die Majeftät des Donnerd, des Sturmes und 
aufgebrachten Dceans, ift folglich nicht für nervenfchwahe Mädchen; 
aber eingefperrte Singvögel fchlagen nie Tebhafter, als wenn der 
Wind um die Fenfter tobt, oder bei dem Scharivari einer lauten Ge- 
fellichaft, denn fie leiden nicht an den Nerven. Die Majeftät der 
Orgel macht die Organiften zu partes ministeriüi,? und im Gefühl 
diefer Majeſtät fchlagen fie den Talt mit Händen und Füßen, wäh—⸗ 
rend der Holzhader nur die Hände braucht; führen fie gar eine felbft 
componirte Rantate in einer Dorflirche auf, ettva bei einer Pfarrein- 
fegung oder Beerdigung, dann darf man Fed nach einer Heinen Er- 
frifchung ſchicken oder jein Schlafkiffen in den Rirchenftand holen laſſen. 

Es gibt Separatiften, die Heine fchreiende Hausorgeln haben, 
wobei eine hochlöbliche Polizei aus Xiebe zur Ruhe der ganzen Nadh- 
barfchaft Einficht haben follte; fingen mag man fie immer laſſen 
Morgens und Abends. Die figürlicden Hausorgeln bleiben billig dem 
Manne ganz überlaffen, der fie ordnen, ſtimmen, dämpfen und fchlagen 
mag nach Belieben; mir würden fie die ganze Muſik verleiden, wie 
bie Orgeldreher auf den Frankfurter Meffen, die fih auch für Mu- 
fifer halten, und die herumziehenden Banden (Prager ausgenommen), 
die mit ihren Inſtrumenten fo wenig harmoniren als mit dem Ben- 
tel, und die man bezahlt, damit fie ſich nur recht bald wieder drüden. 
Ein mufifalifcher Ueberfall folcher Leute ift als ein halbmörderifcher 
Ueberfall anzufehen, zumal auf dem Lande, und man wird zulebt den 
Rettenhund auch bei Tage loslaſſen müſſen. 

Nur Pirtuofen wie Vogler hört man mit Luft auf der Orgel, 
ber einen Regen vorftellen Tonnte, daß die Herren die Hüte aufſetzten, 
und die Frauen ihre Tücher überbreiteten; zu Göttingen machte er 
ein Donnerwetter fo natürlich, daß die Zuhörer zitternd riefen: „Gott, 
wenn's nur nicht einfchlägt!” Alle Zweifler an Amphions und Or- 
pheus Wundern hätten damal3 zu Göttingen fein follen, und man 
glaubt ihnen, jo gut als Lichtenberg, daß damals.felbft die Butter⸗ 
milch über dem Vogler'ſchen Donnermwetter fauer geworden fei, was zu 


1 Beim Spielen der Orgel eini FSB | 
bes Prieftertbums. r Orgel fang fi brem Herzen nur Gott allein. Gliedern 


| 
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Göttingen doppelt bedauerlich war, da Bier und Wein ohnehin faner 
find. Der Schufmeifter des Mufäns behanptete, als fein Edelmann 
eine Hausorgel machen ließ, daß die Orgel feit der Sündflnt der 
Kirche allein zuftehe, folglich die Hausorgel eine Sünde fei gegen dns 
dritte Gebot, und weigerte fih, daS Regifter zu ziehen; aber e3 ging 
auf eine Lami* and. Lami? Ja, es iſt eine muſikaliſche Redensart, 
die ganz hieher paßt; traurig, aber ganz muſikaliſch, denn fie rührt 
von der uralten Benennung der Töne Ut, re, mi, fa, sol, la, ei, und 
zwar von der Baßfadenz her, wo auf la — mi folgt. 

Wer fennt nicht, wenn er auch nicht im London war, Drydens 
berühmtes Alexanderfeſt, oder die Macht der Muſik, componirt von 
Händel? Muſik hat eine narkotifche Kraft und verdient, in der ma- 
teria medica ? eine Rolle zu fpielen, und gleich wichtig ift fie im Ge» 
biete der Moral, Den Ieibhaften Teufel aber muß Ovids Muſiker 
in Leibe gehabt haben, der, durchftochen zur Erde liegend, noch 

— — Digitis morientibus ille retentat 
Fila Iyrae, casugue eunit miserabile carmen. ® 
Wer nicht viel Glauben an das Alterthum hat — Graecia mendax * 
— halte fih an den Deutfchen, dem die Mauthner zu Dover die 
Geige nahmen; nichts rührte fie; endlich bat er, nur noch ein Stüd- 
hen fpielen zu dürfen, fpielte God save the King, > und die Manth- 
ner, die den Matrofen nichts nachgeben, ließen ihm mit jeiner Geige 
ziehen, was franzöfifche Douaniers nicht ohne Silbertöne gethan 
hätten, und was deutſche Zöllner gethan hätten, weiß ich nicht. 

Der deutſche Orpheus im Mittelalter war unftreitig der berühnte 
Ratenfänger zu Hameln, der 1284 mit feinen Pfeiflein alle Mänfe 
aus der bedrängten Stadt lodte, und der itafienifche Sänger Balma 
fang einem ungeftümen Gläubiger fo ſchöne Arietten, daß er ihn zu 
neuem Darlehen fogar erweichte. Wie gut, daß unfere Gläubiger 
harthörig, und unfere Sänger feine Palma find, wir hätten noch weit 
mehr Schuldenmacher! Der DVenediger Sänger Stradella entführte 
durch feinen Gefang die Hortenfia, fein Nebenbuhler dingte einige 
Bauditen; aber fie hörten ihn fingen, beichteten ihm den Mordanfchlag 
and baten ihn, Rom zu verlaſſen. Wir wollen vollkommen zufrieben 
fein, wenn Muſik auf Leidenſchaften ungefähr wirkt, wie das Del 
auf braufende Meereswogen. 


¶Vewimialtsnus fir ukmäßtiges ergefen. — 2 Sammlung der Heifmittel, 
Mit Rerbenden Fingern bie Laute 
Stug, und im Bad nad fung ein janfte, Hagenbes Sierblied. 
Griechen Lügen. — 5 Heil unfeem König, Heil 
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Ohne Muſik laſſen fich Feine Fefte denfen, und wenn wir bei 
einem Ball die Ohren fchließen, fo erjcheinen und die Tanzenden wie 
Tollhäusler oder Bachanten. Selbft LXeichenbegängniffe werden rüh— 
render durch die vom Thurme fehallenden Trauerchoräle, oder durch 
ein Requiem und Miserere plärrender Mönche in zwei Tönen, die in 
den langen dumpfen Kreuzgängen des finftern Klofterd oder Doms 
wiederhallen und Tod und Emigfeit am beten predigen. Und wenn 
erſt gar eine Harmonila die Melodie der Todten beginnt: „Wie fie 
fo fanft ruhn,“ wer fchnt ſich da nicht hinüber? Die Töne zittern 
nicht mehr im irdifcher Luft, wir find fchon jenfeitd. Händels Meſſias 
wird, troß aller Mode, die auch mit der Muſik ihr Spiel treibt, in 
der religiöfen Muſik daS bleiben, was in der religiöfen Malerei Ra- 
phaels Verklärung ift; fein: „Sch will dem Herrn fingen, ein Kind 
tft uns geboren, Hallelujah!” wird erhaben bleiben, wie Haydus 
Schöpfung. Und danı die gedämpfte Mufif bei Militärleichen und 
das Finale — der Pulverdonner und Rau ind Grab hinein! Diele 
Scene bei der Leiche eines Contingentsfoldaten, der nie eine Flinte 
auf den Feind losgeknallt Hatte, rührte mich mehr als die fchönfte 
Reichenrebe. 

Die Wuth der Schlacht verliert ihren Anftrih von Thierheit 
durh den Klang der Trompeten, Pauken, Oboen und Klarinetten. 
Das Ga ira und Reveil du peuple, die Marseillaise oder Allons en- 
fans de la patrie der Franzoſen, dad God save the King und Rule 
Britannia der Britten thaten fo große Wunder, ald die Kriegslieder 
des Tyrtäus und unjerer alten Barden, Oſſian und der Rolandöge- 
fang. Die Truppen Guftav Adolphs gingen nie ohne Rirchenlied in 
die Schladht, wie unfere Alten nie ohne Abendlied zu Bette, und 
Luthers Fräftige deutfche Kirchenlieder thaten viel für die Reformation. 
Friedrich fogar war gerührt, als feine Tapfern nad) der Schlacht von 
Leuthen das Lied anftimmten: „Nun danfet alle Gott.” Sein Vater 
ging aber weiter; der Gefang: „Warıım follt ich mich denn grämen,“ 
tröjtete ihn in feinen Gichtfchmerzen; nur wenn man an die Stelle 
fon: „Nackend werd aud) ich Hinziehen,“ unterbrach er die Sänger: 
„Rein, das ift erlogen! ich will begraben fein in der Montur.” In der 
Schlacht, wenn Janiticharenmufitfichvermähltmit Trommeln, Pfeifenund 
Kanonendonner, näher die Gemehreblinfen, näher die Fahnen wehen, dann 
tröftet ein Kamerade den andern im todesſchwangern Pulvergemölfe: 


Gott befohlen Brüder, 
In der andern Welt wieder ! 





— . 
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Ein gemeinfanter Gefang thut Wunder; das Gemeinfane neben 
em Helldunkel eines alten, erhabenen Doms, und wenn die Orgel in 
en Bolfschoral hineinbraust, macht hier mehr Wirkung als der Ge- 
ang felbft, der oft jo ſchlecht ift, als das Schelmenlied gelehrter und 
ngelehrter Burfche. Das Lied: „Wir fallen vor dir nieder,“ hat 
tich in den weiten Hallen des ehrwürdigen St. Stephan zu Wien 
it meinem vierzigften Jahre fo andächtig gemacht, als ich als Knabe 
var bei der erften Communion oder bei dem Liebe: „Vom Himmel 
och da komm ich her,“ und: „DO Ewigkeit, du Dounerwort.“ Per- 
‚olefe'3 Stabat mater und Grauns Tod Jefu find in der Muſik, was 
Raphael und Correggio in der Malerei, Ein leidendlicher Kirchen 
eſaug kaun einen Manu zu bohen religiöfen Gefühlen begeiftern, den 
llles Uebrige einfchläfert oder niederfchlägt, und von diefer Seite wird 
nam Gebildeten und Ungebildeten gemeinfame Neligionsäbung am 
veften beibringen, gute Dichter und Muſiker beffer, als die ganze 
Merifei. 

Körner begeifterte nicht allein die ſchwarzen Jüger Lügons und 
tarb leider zu frühe; den Schweizer ergreift der Kuhreihen und feine 
Kfpenlieder, wie die Nationalgejänge den Briten und Frauzoſen; 
elbft der Koſake begeiftert fich mit feinen von der Hirtenflöte beglei- 
eten Helbenliedern. Und wir Deutfche, die wir vorzugsweiſe geſchickt 
ur Volalmuſik find, wir, die wir die erften Tonfünftler, die größten 
Dichter, das meifte Herz, Gehör und Stimme für Geſaug haben, 
vir haben Fein Nationalfied! Schon mancher Ausländer ift im 
Skftafe geraten über die Abendlieder unferer Dorfjugend oder über 
hre Eoncerte, auf Baumblättern gepfiffen, Der Deutſche fingt gerne 
m Kixcen und auf Landftraßen, am Tiebften aber bei der Arbeit. Im 
Bielefelder großen Wajchhaufe, wo die großen Linnenbleichen find, 
jaben mich wohl einige fünfzig Mädchen nicht wenig erbaut, die nach 
sem Takt froh und leicht fangen und arbeiteten. Im Winter herefcht 
auf unfern Dörfern noch mehr Mufif; die Spiunräder der Mädden 
amd Weiber ſchnurren, und die Bewegung der Füße theilt fid der 
Bunge und Kehle mit; Alles fingt und felbft das Großmütterchen gibt 
nit zitternder Stimme eim Inftiges Liedchen aus ihrer Vorzeit zum 
Beften, und wenn baum mach vorübergegangener Geifterftunde bie 
Rodenftuben leer werden, fo beginnen die Drefcher ihren *, Takt, bie 
fte Form des Walzers. Und wir muſikaliſche Deutfhe haben nicht 
‚inmal Nationallieder, en attendant mieux lt 

4 Inden wir auf Veſſeres warten. 
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X. 
Ber Schluß. 


Deutfchland ift neben Italien die Pflegemutter der Muſik, wei 
in Deutichland noch Herz tft, und Deutfche noch am richtigften fühlen, 
Süddeutichland mehr noch als der Norden, namentlich Defterreich und 
Böhmen. Ftalien war die Lehrerin; aber die Schülerin, die nazione 


barbara,! hat ihre Meifterin längft überflügelt, wa8 man aber ur | 


in der Lonıbardei glaubt und weiß, weil man da Haybu, Mozart, 
Weigl, Beethoven, Weber 2c. kennt, welchen Ftaliener nicht das Waſſer 


bieten, und noch weniger Frangofen und Britten. Und wo hat des j 


Ausland einen fo gelehrten Muſiker, als Forkel war? Don mon 
ift fo toll als die Zauberflöte, aber wen bezauberten nicht jedesmal 
Mozarts Harmonien? Der Freiſchütz war an der Tagesordnung, ald 
ich dies fchrieb; ob aber wohl ein Staliener dabei audrufen würde, 
was einft Moore zu Rom rufen hörte: „Der Componift verdient, 
Kapellmeifter der heiligen Jungfrau zu werben und einen Engelschor 
anzuführen“ — ? 

Der Britte ift weniger eitel als Staliener und Franzofen, mb 


weiß, daß er feine gute Muſik hat; der Franzoſe hat eigentlich nicht | 


einmal eine gute, reine Stimme, meift tief und beifer; felten können 
fie recht leife reden, viel weniger rein fingen, und warum ? Das Uebel 
mag zunächſt Schuld haben, das wir nach ihrem Namen nennen, das 
Generationen hindurch Spuren Hinterläßt und beim Staliener fih 
eher auf die Haut, als an den Hals wirft; aber auch fie haben keinen 
Ihönen Tenor und Baß. Rouſſeau, der über feine muſikaliſchen Mei 
nungen fo viel Anfechtung Hatte, als über feine politifch-religiöfen, 
ruft aus: „Junger Künftler, frage nicht, was Genie ift; Haft du 
welches, fo wirft du es fühlen; haft du feines, fo wirft du nie wiſſen, 
was Genre iſt. Willft du wiſſen, ob dich Genie begeiftere, fo gebe 
nad Stalten (jet würde er Deutfchland nennen), höre die Meiſter⸗ 
ftüde der Muſik, und wenn deine Mugen ſich mit Thränen füllen und 
bein Herz podt, dann nimm Metaftafio und arbeite, fühlft du aber 
nicht, gar nicht, fais de la musique Frangaise !« ? 


I Die Barbaren-Nation; fo nannten bie Jtaliener ein bie D 1: 
und made franzöfiiche Mufit, y ſt eutſchen. — ® Gehe, 
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Mufit und Gefang erleichtern dem Handwerker feine Arbeit, wie 
den Bauer den Pflug und entlangweilen bie Weiber bei Spinnrad 
und Nadel, Kein Volk hat jo viel Sinn für Muſik als die Neger; 
die armen Negerjflaven erhalten fih Muth und Heiterkeit Lediglich 
durch Gefang und Tanz und ihre Liebchen, wer fie auch in Worten 
and Mufit immer diefelbe Leier find, ermüden fie fo wenig als bie 
Chanfons einen Franzofen. Die Schiffer fingen und die Auderer 
richten ſich nad dem Takt, und fo halten e3 auch Franzofen, und ihe 
wahres Nationaltheater ift die Op6ra comique, Selbſt der finftere 
Napoleon Tiebte Mufif; mit der Stimme ging es ihm fo binderlich 
als mir, indeffen ſummte er gerne die Marfeillaife, und wenn er 
Marlborongh funmte, dann wußte Kammerdiener Conftant, daß es 
ins Feld ging. Schwerlich fang er je mit ber Heiterkeit des „zufrie- 
denen Seifenfiederd;” denn diefer war mit wenig zufrieden, Napoleon 
mit ganz Europa nicht, und dennoch verlor Johann biefe Singluſt, 
als ihm ein veicher Nachbar Geld gab, den er ftörte. Wenn Zohanı 
nicht beffer fang, als einer meiner Nachbarn, fo muß ich bedauern, 
daß ich fein überflüfiig Geld habe. 

Lichtenberg verftand Fein Juſtrument, mit dem Gefang ftand es 
auch fhlecht, aber er konnte gut pfeifen und fand neuen Muth und 
nenes Feuer und neues Vertrauen auf Gott, wenn er das Lieb pfiff: 
„In allen meinen Thaten,” und den Tert ſich dazu dachte; in ganz 
guter Laune pfiff er: „Sollt’ ich demm durch Gram und Leiden,“ ober: 
„When you wed n tender creature.“©! Co erheiterte ich mich im 
Auslande und im Hofmeiftersfarren durch das Verschen: „Und leben 
drauf in fernem Land als Deutſche brav und gut;” deun geiftliche 
Lieder waren ſchon aufer Mode gekommen, ob ich gleich noch als 
Knabe mit meinem Großvater vor Schlafengehen manchmal ein Abend · 
lied fingen und noch im Bette Gebete herfagen mußte, die imnter bes 
gamnen: „Das walte!“ 

Schon der bloße Rhythmus oder die abgemeffene Bewegung, die 
im Hammerfchlag des Meifter Schmichs, im Ruderſchlag des Schiffers, 
im Takte des Drefchers liegt, erleichtert die Arbeit, jowie der Mari 
den Iufanteriften das Gehen, bie Trompetenftöße die Bewegung des 
Pferdes, was and die Beduinen bei ihren Karavanenzügen mit dem 
Kameel beobachten, und Poſtknechte pfeifen umd befördern dadurch nicht 
Bloß den Gang, fondern vorzüglich das Stallen ihrer Pferde. Tür 
Fifche Mufit, Trompeten, Trommeln und Pfeifen geben, wie man 

3 Chtigt Ihr ein zartes Kind. 
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oder Loch, vielleicht gar der Afterwind, gaben die erfte Idee zu Blas—⸗ 
inftrumenten; das erfte Saiteninftrument war die Lyra bed ägyptifchen 
Hermes, den der Klang einer vertrodneten Schildkröte, an die er mit 
dem Fuße ftieß, darauf leitete. Das Getöfe der Schmiedehämmer foll 
dem Pythagoras Veranlaffung zur Erfindung feiner Theorie der Töne 
gegeben haben, wie der Fall eines Apfel dem Newton zu feinem 
Syſtem der Schwere. Hirten und Schäfer unter dem beitern, freien 
Himmel des Morgenlandes durften nur ein Rohr finden, damit fpie- 
lend hineinblafen, und die Flöte war fertig, welches janfte Inſtrument 
aber von der Geige verdrängt wurde, die weniger ermüdet, und deren 
Ton mehr mit der Stimme controftirt, und dann war e$ ja etwas 
Neues. Ihren hohen Werth bezeichnet unfer Sprüchwort, wenn man 
Freude ausdrüden will: „Der Himmel hängt voller Geigen.“ — „Wer 
gern tanzt, dem ift leicht gegeigt;“ beherzigenswerther aber ift noch: 
„Wer die Wahrheit geigt, dem fchlägt man die Fidel an den Kopf.“ 

Schon zu Athen gab es Bierbeugel, die darım die tibia (Flöte) 
veracdhteten, weil das Blajen die Gefichtözüge eniftele, woraus fich 
Friedrich nichts machte, der die Flöte wieder zu großen Ehren brachte, 
fo daß viele deutjche Kleingroße bloß darum Ylötenfpieler wurden, 
weil der große Fri die Flöte liebte. Sie ftedten in ihren Coucerten 
ihre fchönften Brillantringe an die Finger; Friedrich hatte ſtets nur 
einen Ring, und Fofeph dachte noch männliher. Er fagte einft 
einem Grafen mit den jchönften Ringen: „Man muß fehr fchöne 
Hände haben, wenn man Ringe tragen will,“ und fie gehören auch 
nur für das Gefchleht, den Ehering ausgenommen, ber nicht viel 
fagen will. Manche. unjerer Kleingroßen ftürzten fih in Schulden 
über Mufik, die Kreditorfchaft hätte ihnen die Geige zerbrechen follen, 
wie Antigonus dem Prinzen Alexander die Harfe, dem fchon Vater 
Philipp bemerkt hatte: „Schämſt du dich nicht, Jo ſchön zu fingen ?” 
Wir Iefen nirgendwo, daß Jupiter gefungen hat, und ein Muſiker 
fagte Ichon dem König Ptolemäus: Aliud sceptrum, aliud plectrum, ! 

Die Muſik der nenern Welt verdankt ihre Vervollfommuung 
Päpften, Klöftern und Kirchen; man wollte damit loden, und fchon 
Anno 1000 Iebte zu St. Gallen Mönch Tutilo, ein gejchidter Bild- 
hauer und noch gejchidterer Dinfiker, über deffen Lehrftunden der junge, 
wilde Adel Jagd, Brettfpiel und Trinken vergaß. Und wen wäre 
der Mönch Guittone von Arezzo unbefannt? Muſik flüchtete fich mit 


1 Etwas Anderes ift ein Scepter, etwas Anderes ein Plectrum (ein Köfgerneß ober 
Tfenbeinernes Stäbchen, womit man die Leyer ſpielte). 
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den Wiſſenſchaften und andern Künſten im ſtürmiſchen Mittelalter in 
die Ruhe und Stille der Heiligen öfter und ſtärkte und tröftete 
nebenbei tanfend Mönde und Nonnen im Kampfe des Fleiſches mit 
dem Geifte und im der gleich ſchweren Tugend der Selbftverlängmung. 
Papft Gregor I. wachte über Kirchengefang, wie ein Schufmeifter, und 
führte auch feinen Bafel, mit dem er Falfchfingende höchſt eigenhändig 


über den Grind flug. Der gelehrte Fürft Abt Martin von St. | 


Blaſien ift für die Mufit des Mittelalters, was Meibomius für die 
Mufit der Alten, und noch heute Tiefert der Kirchenſtaat die beſten 
Saiten, denn nirgendwo wird mehr Lammmfleifch verzehrt; römiſche 


Saiten gelten noch für beffer, als die von Nauileja, weil fie von Där- | 


men der Lämmchen gemacht werden, die angenehmer klingen, als jene 
aus den Gebärmen alter Schafe und Hammel. Alter und Jugend 
zeigt fich nur allzufehr auch in Därmen. 

In unfern Zeiten find Kirchenmmfifen meift der Tod der Andacht, 
wie Tafelmufilen der Tod der Unterhaltung, ohne daß es gerabe 
Banken und Trompeten, Kanonen und Böller brauchte, ober gar 
Piftolenfhüfle durchs Fenſter bei hohen Gefundheiten. Es ift mir 
ein komiſcher Beweis, wie ſchlecht es mit der Kirchenmuſik meines 
Baterftädtchens ansgefehen haben mag, da ich manchmal Solo fang 
amd von meinem Großvater, der fehr muſikaliſch war, einen Groſchen 
erhielt. Cinmal verdiente ich fogar vierundzwanzig Kreuzer, da ich 
bei einer vornehmen Leiche bei jeben Vers des Chors: „Nun laßt 
uns den Leib begraben,” die Antiphonie * abfang: „So traget mich 
nur immer hin.” — Noch heute ergreift mich der einfache edle Ger 
fang der Choräfe; da ich aber zu wenig Mufiker bin, will ich nicht 
entjcheiden, ob es der Choral ift, der diefe Wirkung macht, oder Ein 
drüde der Jugend. Genug! die alte Kirchenmuſik Tote Heiden in die 
Kirche, die neuere konnte Chriften hinauslocken, ohne daß Heiden 
berein fämen, 

Unfere großen Concerte und Opern, die man auch Acndömies de 
Musique nennt, haben mehr Lärmen als Ton und Harmonie, mehr 
Geſchrei als Gefang; das Ganze ift freilich ang Tönen zufammenger 
febt, aber es gibt gar vielerlei Töne, ſchöne und häßliche, Töne von 
ungefhmierten Thürangeln und mancherlei Afterlaute; die Wirkung 
muß entfcheiden. In einem langen Abendconcert fragte man eine 
geiftreiche Dame: „Sind Sie nicht bezanbert ?* — „Bezaubert ? Ich 
genieße mein Vergnügen mit Geduld.” Die Künftler theilen die 

¶ Becfelgefang. 
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Erbſünde der Gelehrten, die Eitelfeit, fie präludiren fo Tange, daß 
man die Geduld verliert, ehe fie recht anfangen, wie bei Freund Ci— 
cero, und hören fich felbft am Liebften. In großen Funftreichen Con- 
certen muß ich immer eines herumreifenden Muſikers gedenken, der 
ganz allein ein Trio fpielen konnte, nämlich mit dem Fuße ftrih er 
die Baßgeige, mit der Hand eine Geige, und mit dem Munde bließ 
er in ein Pfeifchen! Längft hat man auch behauptet, daß die fchönften 
Stellen einer Oper, d. h. mufifalifch genommen, diejenigen feien, wo 
der Dichter den größten Unſinn ſpricht. 

Was beweist das ftarfe Händeklatfchen in den mühſamen mufila- 
liſchen Chronodiftichen, Concerte genannt? — Daß fie nicht dag Herz, 
fondern nur die Ohren rühren, denn das Herz wiirde vergefjen, daß 
e3 Hände gibt. Sie gleichen der Farbenmufif, wo dad Auge dur 
Mannigfaltigkeit der Farben ergößt werden foll, wie dort das Ohr 
durh Töne; man kann fich aber nur wundern, wie über gemwagte 
feltene Stüde der Seiltänzer und Luftſpringer, nichts empfinden, nicht 
das, was man bei einer zärtlichen Serenade — der Fdylle der Muſik 
— bei einem heroifchen Marſch oder gar dem Todtenmarjch empfindet. 
Große Concerte gleichen einem Platregen, eine Kammermuſik aber 
dem ergnidenden fanften Frühlingsregen, und wenn nun gar noch die 
Muſik fchlecht ift, Schlecht ausgeführt wird, und der Saal niedrig ift, 
was die Franzofen salle sourde in der Runftfprache nennen, jo ruft 
man mit Piron: Ah, que la salle est heureusel! 

Indeſſen der Geſchmack ift verjchieden. In den Niederlanden 
fiebt man das Glodenfpiel (Carillon), und auch in vielen deutfchen 
Klöftern und Häufern war eine Orgeluhr eine große Bierde, bei der 
ich ftet3 dachte, was die Franzoſen von einer Feifenden Hausfrau 
fagen: elle nous a faite un beau carillon. ? Viele wohlfeile Schwarz- 
wälder Holzuhren warten dem Landmann auch noch mit dem Kuduf 
auf und beweifen den genügfamen Mufikfinn der Eigner. Nicht viel 
angenehmer ift die ftarfe Glockenmuſik Fatholifcher Städte, und war 
in Köln eine wahre Ohrenqual jedes Reifenden, den fie aus dem 
Morgenichlaf Ichon jagte, und in diefem Köln berrjchte auch noch der 
Aberglaube, daß Gloden, die ja getauft worden find, böfe Geifter ver- 
treiben, fo gut als Gewitter. — Vivos voco, mortuos plango, ful- 
gura frango.? Indeſſen mag der Ohrenjammer zu Moskau, das 
gegen fechöhundert Kirchen zählte, deren feine unter drei und viele 


‚t Börtlich: tauber Saal. — Ah, wie glücklich ift der Saal I— 2? Sie hal ung mit einem 
ſchönen Glodenfpiel unterhalten. — 3 Lebende ruf’ ich, Todte beklag' ich, Blige zerbrech' ich. 
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über zwanzig Glocken hatten, noch größer und nur einem ruſſiſchen 
Tronmelfell auszuhalten möglich geweſen fein; daher ein Franzofe 
die Verſe machte: 

Persscuteurs dü genre humain, 

Qui sonnez sans misericorde, 

Que n’avez-vous au cou Is corde, 

Que vous tenez dedans la main! 1 


Chriftus und die erften vier Jahrhunderte der Kirche wußten Fein 
Wörtchen von diefer Kirchenmuſik, wie von hundert andern noch ſchlim- 
mern Sächeldhen in heiliger Kirche, und wenn ſich Glodenfpiel auf 
Mufit gründet, jo gründet ſich au Hunde» und Katzengeheul daranf, 
wie das Anbellen und Auheulen gewiſſer Menſchen. Mir fcheint es 
faft jo fonderbar, als die Mufit der Klapperfchlange; je älter fie wird, 
defto mehr Glieder erhält ihre Raffel (bis vierzig), woran Eichhörn- 
hen und Vögel Vergnügen finden, von den Bäumen herabkommen, 
ſich ihr nähern und nicht mit Geld ablommen, ſondern mit der Haut 
bezahlen müflen. Ich begreife nicht, wie man Glockenmuſik Tieben 
mag; aber unbemerkt Fan id) nicht laſſen, daß der Mangel an Glocken 
am linken Rheinufer, woraus man Kanonen goß, das Traurige und 
Wilde der Revolution vermehrte. Manden Nheinbewohner hatte ich 
meinen und trauern fehen, wenn jenfeitS die Glocke tönte; er dachte 
danı ans Auswandern. lodengelänte hat vorzüglich des Abends 
und für einen einfamen Wanderer ungemein viel Gemüthliches. 

Der abjcheulichjte Gefang, den jo Viele bewundern und Manche jo 
theuer bezahlen, ift mir der Geſang eines Kaſtrato. Ich ſah meinen 
erften Hänmling zu Wien, Wie fett er daftand, gurgelte and trilferte 
ohne Accent (nur wenige können das R und 2 herausbringen, jo hart, 
als Franzofen dad H)! Seine Worte Cor mio! Ben mio! Idolo 
amato!? ohne alle Wärme und ohne alles Gefühl im Munde eines 
Falten Kapaunen hätten mir das Herz brechen mögen. Mit Recht 
nennen die Jäger einen verfchnittenen Hirſch Kümmerer, und no 
mehr freut es mich von den alten Römern (bie heutigen find nur 
Römlinge, und daher haben fie auch Verfchnittene), daß fie den Kerl 
nicht vor Gericht ließen, der nicht zeugen kaun, nnd nur diejenigen 
Testes hießen, die auch mit Testiculis verfehen waren, 

4 3r Mentchenverftger in Befem Sand, 
ie ihr fiet8 Täntet im Unverftand 


Be Natt in der Hand ben Strid, 
abt ihr ihn micht um das Genid? 


9 Mein Herä! mein Lieber | Geißgeliebteß Ideal! 
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Das majeſtätiſchſte aller Inſtrumente ift die Orgel, die man den 
Tyrannen der Mufit nennen könnte, erfunden von ber heiligen Cäci⸗ 
lia, ob es gleich in ihrer Legende heißt: cantantibus organis in 
corde suo soli domino decantabat,! bei Gelegenheit, wo die Schwär- 
merin verheirathet werden follte, aber den Seelenbräutigam vorzog. 
Eine volle Orgel hat die Majeftät des Donnerd, des Sturmes und 
aufgebradhten Oceans, ift folglich nicht für nervenſchwache Mädchen; 
aber eingefperrte Singvögel fchlagen nie lebhafter, als wenn der 
Wind um die Fenfter tobt, oder bei dem Scharivari einer lauten Ge- 
jellichaft, denn fie leiden nicht an den Nerven. Die Majeftät der 
Orgel macht die Organiften zu partes ministerii,? und im Gefühl 
diefer Majeftät jchlagen fie den Takt mit Händen und Füßen, wäh- 
rend der Holzhader nur die Hände braucht; führen fie gar eine felbft 
componirte Rantate in einer Dorflirche auf, etwa bei einer Pfarrein- 
fegung oder Beerdigung, dann darf man Ted nad einer Heinen Er- 
friſchung ſchicken oder fein Schlafliffen in den Rirchenftand holen laſſen. 

Es gibt Separatiften, die Feine fchreiende Hausorgeln haben, 
wobei eine hochlöbliche Polizei aus LXiebe zur Ruhe der ganzen Nach⸗ 
barfchaft Einficht haben follte; fingen mag man fie immer laffen 
Morgens und Abends. Die figürlicden Hausorgeln bleiben billig dem 
Manne ganz überlafjen, der fie ordnen, ftimmen, dämpfen und fchlagen 
mag nad Belieben; mir würden fie die ganze Mufif verleiben, wie 
die Orgeldreher auf den Frankfurter Meffen, die fih auch für Mu- 
fifer halten, und die herumziehenden Banden (Prager ausgenommen), 
die mit ihren Inſtrumenten fo wenig harmoniren als mit dem Beu- 
tel, und die man bezahlt, damit fie ſich nur recht bald wieder drücken. 
Ein mufifalifcher Ueberfall folcher Leute ift als ein balbmörderifcher 
Ueberfall anzufehen, zumal auf dem Lande, und man wird zulegt den 
Rettenhund auch bei Tage Ioslaffen müffen. 

Nur Birtuofen wie Vogler hört man mit Luft auf der Orgel, 
der einen Regen vorftellen konnte, daß die Herren die Hüte aufſetzten, 
und die Frauen ihre Tücher überbreiteten; zu Göttingen machte er 
ein Donnerwetter jo natürlich, daß die Zuhörer zitternd riefen: „Gott, 
wenn's nur nicht einfchlägt!" Alle Zmweifler an Amphions und Or- 
pheus Wundern hätten damal3 zu Göttingen fein follen, und man 
glaubt ihnen, jo gut als Kichtenberg, daß damals. felbft die Butter- 
milch über dem Vogler'ſchen Donnermetter faner geworden fei, was zu 


1 Beim Spielen der Orgel e in ihrem 8 
des Prieftertbums. gel fang fl ihrem Herzen nur Gott allein. Gliedern 


| 
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Göttingen doppelt bedauerlich war, da Bier und Wein ohnehin ſauer 
find. Der Schulmeifter des Mufäus behauptete, als fein Edelmann 
eine Haudorgel machen. lich, daß die Orgel feit der Sündflut der 
Kirche alfein zuftehe, folglich bie Hausorgel eine Sünde fei gegen das 
dritte Gebot, und weigerte fich, das Regifter zu ziehen; aber es ging 
auf eine Lami* and. Lami? Ja, es iſt eine muſikaliſche Redensart, 
die ganz hieher paßt; traurig, aber ganz muſikaliſch, denn fie rührt 
don der uralten Benemmung der Töne Ut, re, mi, fa, sol, la, si, und 
zwar von ber Baßkadenz her, wo auf la — mi folgt, 

Ber kennt nicht, wenn er auch nicht in London war, Drydens 
berühmtes Aleganderfeft, oder die Macht der Muſik, componirt von 
Händel? Mufit Hat eine narkotifche Kraft und verdient, in der ma- 
teria medica ? eine Rolle zu fpielen, und gleich wichtig ift fie im Ge» 
biete der Moral. Den Ieibhaften Teufel aber muß Ovids Mufiker 
im Leibe gehabt haben, ber, durchſtochen zur Erde liegend, noch 

— — Digitis morientibus ille retentat 
Fila Iyrae, easuque canit miserabile carmen. ® 
Wer nicht viel Glauben an das Alterthum hat — Graecia mendax* 
— halte fi an den Deutjhen, dem die Mauthner zu Dover bie 
Geige nahmen; nichts rührte fie; endlich bat er, nur noch ein Stüd- 
hen fpielen zu dürfen, fpielte God save the King, * und die Mauth« 
ner, die den Matrofen nichts nachgeben, ließen ihn mit -feiner Geige 
ziehen, was franzöfifhe Donanierd nicht ohne Silbertöne gethan 
hätten, und was deutfche Zöllner gethan hätten, weiß ich nicht. 

Der deutfche Orpheus im Mittelalter war unftreitig der berühmte 
Ragenfänger zu Hameln, der 1284 mit feinen Pfeiflein alle Mäuſe 
aus der bedrängten Stadt lodte, umd der itafienifche Sänger Palma 
fang einem ungeftimen Gläubiger fo ſchöne Arietten, daß ev ihm zu 
neuem Darlehen fogar erweichte. Wie gut, daß unfere Gläubiger 
harthdrig, und unfere Sänger feine Palma find, wir hätten noch weit 
mehr Schuldenmacher! Der Venediger Sänger Stradella entführte 
durch feinen Gefang die Hortenfia, fein Nebenbuhler dingte einige 
Banbditen; aber fie hörten ihn fingen, beichteten ihm den Mordanjclag 
and baten ihn, Rom zu verlaſſen. Wir wollen vollkommen zufrieben 
fein, wenn Muſik auf Leidenfchaften ungefähr wirkt, wie das Del 
auf braufende Meereswogen. 


4 Brovingifiemus für afmäbtiges Begeflen, — # Sammlung ber Heilmittel, 
Wit fterbenben Fingern bi 
Evlug, und im Daun jongoei Tante, genden Etertied. 
Grieqchen Fügen. — 5 Heil unfem König, Heil! 
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Ohne Muſik Taffen fich Feine Feſte denken, und wenn wir be 
einem Ball die Ohren fchließen, fo erfcheinen und die Tanzenden wie 
Tollhäusler oder Bachanten. Selbſt Leichenbegängniffe werden rüh- 
render durch die vom Thurme ſchallenden Trauerchoräle, oder durch 
ein Requiem und Miserere plärrender Mönche in zwei Tönen, bie in 
den langen dumpfen Krenzgängen des finftern Klofterd oder Doms 
wiederhallen und Tod und Ewigkeit am beiten predigen. Und wenn 
erst gar eine Harmonifa die Melodie der Todten beginnt: „Wie fie 
fo fanft ruhn,“ wer fchut fi da nicht ‚hinüber? Die Töne zittern 
nicht mehr in irdifcher Luft, wir find fchon jenfeit3. Händel! Meſſias 
wird, troß aller Mode, die auch mit der Muſik ihr Spiel treibt, in 
der religiöfen Muſik das bleiben, was in der religiöfen Malerei Ra- 
phacl3 Verklärung ift; fein: „Sch will dem Herrn fingen, ein Kind 
tft uns geboren, Hallelujah!" wird erhaben bleiben, wie Haydn 
Schöpfung. Und dann die gedämpfte Mufit bei Militärleichen und 
das Finale — der Pulverdonner und Rauch ind Grab hinein! Diefe 
Scene bei der Leiche eines Contingentsfoldaten, der nie eine Flinte 
auf den Feind losgefnallt hatte, rührte mich mehr als bie fchönfte 
Reichenrede. 

Die Wuth der Schlacht verliert ihren Anftrih von Thierheit 
durh den Klang der Trompeten, Pauken, Obven und Klarinetten. 
Das Ca ira und Reveil du peuple, die Marseillaise oder Allons en- 
fans de la patrie der Franzofen, daS God save the King und Rule 
Britannia der Britten thaten jo große Wunder, als die Kriegslieder 
des Tyrtäus und unferer alten Barden, Oſſian und der Rolandöge- 
fang. Die Truppen Guſtav Adolphs gingen nie ohne Kirchenlied in 
die Schlacht, wie unfere Alten nie ohne Abenblied zu Bette, und 
Luthers Fräftige deutfche Kirchenlieder thaten viel für die Reformation, 
Friedrich fogar war gerührt, als feine Tapfern nach der Schlacht von 
Leuthen das Lied anftimmten: „Nun danfet alle Gott.” Sein Vater 
ging aber weiter; der Gefang: „Warum follt ich mich denn grämen,“ 
tröftete ihn im feinen Gichtfchnierzen; nur wenn man an die Stelle 
kam: „Nadend werd auch ich Hinziehen,“ unterbrach er die Sänger: 
„Rein, das ift erlogen! ich will begraben fein in der Montur.” In der 
Schlacht, wenn Faniticharenmufiffihvermähltmit Trommeln, Pfeifen und 
Kanonendonner, näher die Gewehreblinten, näher die Fahnen wehen, dann 
tröftet ein Kamerade den andern im todesſchwangern Pulvergemölfe: 


Gott befohlen Brüder, 
In der andern Welt wieder ! 
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Ein gemeinfanter Gefang thut Wunder; das Gemeinfane neben 
ven Helldunfel eines alten, erhabenen Doms, und wen die Orgel in 
ven Bolfschoral hineinbraust, macht hier mehr Wirkung als der Ge— 
ang felbft, der oft jo fchlecht ift, als das Schelmenlicd gefehrter und 
angelehrter Burſche. Das Lied: „Wir fallen vor dir nieder,” hat 
mich im den weiten Hallen des ehrwirdigen St. Stephan zu Wien 
in meinem vierzigften Jahre jo andächtig gemacht, als ich als Knabe 
war bei der erften Communion oder bei dem Liede: „Vom Himmel 
hoch da komm ich her,“ und: „DO Ewigkeit, du Dounerwort.“ Per« 
zoleſe's Stabat mater und Grauns Tod Jeſu find in der Muſik, was 
Raphael und Correggio in der Maferei. Ein leidendlicher Kirchen- 
geſaug kaun einen Mann zu hohen religiöfen Gefühlen begeiftern, den 
alles Uebrige einjchläfert oder niederſchlägt, uud von diefer Seite wird 
man Gebildeten und Ungebildeten gemeinfame Religionsübung am 
beſten beibringen, gute Dichter und Muſiler beffer, als die ganze 
Kleriſei. 

Körner begeiſterte nicht allein die ſchwarzen Jäger Lützows und 
farb leider zu frühe; den Schweizer ergreift ber Kuhreihen und feine 
Alpenlieder, wie die Nationalgefänge ben Britten und Franzofen; 
felbft der Koſake begeiftert fih mit feinen von der Hirtenflöte beglei- 
teten Heldenfiedern. Und wir Deutfche, die wir vorzugsweiſe geſchickt 
zur Volalmuſik find, wir, die wir die erften Tonfünftler, die größten 
Dieter, das meifte Herz, Gehör und Stimme für Gefong haben, 
wir haben kein Nationallied! Schon mander Ausländer ift im 
Glftafe gerathen über die Abendlieber unferer Dorfjugeud oder über 
ihre Coneerte, auf Baumblättern gepfiffen. Der Deutfche fingt gerne 
in Kirchen und aufLandftragen, am liebften aber bei der Arbeit, Im 
Bielefelder großen Waihhaufe, wo die grofen Linnenbleichen find, 
Haben mich wohl einige fünfzig Mädchen nicht wenig erbaut, die nad) 
dem Takt froh und leicht fangen und arbeiteten. Im Winter herrſcht 
anf unfern Dörfern nod mehr Mufif; die Spinnräder der Mädden 
und Weiber fehuueren, nud die Bewegung der Fühe theilt fih der 
Zunge und Kchle mit; Alles fingt uud felbft das Großmütterchen gibt 
mit zitterndber Stimme ein Inftiges Liedchen aus. ihrer Vorzeit zum 
Beften, und wenn daun nach vorübergegangener Geifterfiunde die 
Rodenftuben leer werden, fo beginnen die Dreſcher ihren . Takt, die 
erfte Form des Walzerd. Und wir muſikaliſche Deutfhe haben nit 
einmal Nationallieder, en attendant mieux!! 

4 ben wir auf Veſſeres warten. 
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X. 
Ber Schluß. 


Deutfhland ift neben Stalien die Pflegemutter der Muſik, 
in Deutfchland noch Herz ift, und Deutfche noch am richtigften f 
Süddeutſchland mehr noch als der Norden, namentlich Defterreic 
Böhmen. Ftalien war die Lehrerin; aber die Schülerin, die ne: 
barbara , ! hat ihre Meifterin längft überflügelt, was man abe 
in der Lombardei glaubt und weiß, weil man da Haydn, M 
Weigl, Beethoven, Weber ꝛc. Tenut, welchen Italiener nicht das % 
bieten, und noch weniger Franzofen und Britten. Und wo hi 
Ausland einen jo gelehrten Muſiker, als Forkel war ? Don 
ift jo toll als die Zauberflöte, aber wen bezauberten nicht jet 
Mozartd Harmonien? Der Freilhüg war an der Tagesorbrrun 
ich dies fehrieb; ob aber wohl ein Staliener dabei ausrufen | 
was einſt Moore zu Rom rufen hörte: „Der Componift ve 
Kapellmeifter der heiligen Jungfrau zu werden und einen Engı 
auzuführen” — ? 

Der Britte ift weniger eitel als Jtaliener und Franzofen 
weiß, daß er Feine gute Muſik hat; der Franzoſe hat eigentlid 
einmal eine gute, reine Stimme, meift tief und heifer; felten 
fie recht leije reden, viel weniger rein fingen, und warum ? Das 
mag zunädft Schuld haben, das wir nad ihrem Namen nenne 
Generationen hindurch Spuren hinterläßt und beim Italien 
eher auf die Haut, als an den Hals wirft; aber audy fie haben 
Ihönen Tenor und Baß. Rouffcau, der über feine mufitalifchen 
nungen fo viel Anfechtung Hatte, als über feine politifch-reli 
ruft aus: „Junger Künftler, frage nicht, was Genie ift; h 
welches, fo wirft du es fühlen; haft du feines, fo wirft du nie 
was Gene tft. Willft du wiſſen, ob dich Genie begeiftere, ſ 
nad) Italien (jet würde er Deutfchland nennen), höre die P 
ftüde der Mufif, und wenn deine Mugen fi mit Thränen füll 
bein Herz pocht, dann nimm Metaftafio und arbeite, fühlft d 
nicht, gar nichts, fais de la musique Francaise |“ ? 


I Die Varbaren-Nation; jo nannten die Italiener einft bie Deutſchen. — 
und mache franzöjiihe Mufik, 
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Mufit und Gefang erleichtern dem Handwerker feine Arbeit, wie 
dem Bauer den Pflug und entlangweilen die Weiber bei Spinnrad 
und Nadel. Kein Volk hat fo viel Siun für Muſik als die Neger; 
die armen Negerfflaven erhalten ſich Muth und Heiterkeit Lediglich 
durch Gefang und Tanz und ihre Liedchen, wenn fie auch in Worten 
und Mufif immer dieſelbe Leier find, ermüden fie fo wenig als die 
Ehanjons einen Franzofen. Die Schiffer fingen und die Ruderer 
richten fih nach dem Takt, und fo halten e3 auch Franzofen, und ihr 
wahres Nationaltheater ift die Opbra comique. Selbſt der finftere 
Napoleon fiebte Mufit; mit der Stimme ging es ihm fo hinderlich 
als mir, indeſſen ſummte er gerne die Marſeillaiſe, und wenn er 
Marlborough ſummte, dann wußte Kammerdiener Conſtant, daß es 
ins Feld ging. Schwerlich fang er je mit der Heiterkeit des „zufrie- 
denen Seifenſieders;“ denn diefer war mit wenig zufrieden, Mapoleom 
mit gang Europa nicht, und dennoch verlor Johann diefe Singluft, 
als ihm ein reicher Nachbar Geld gab, den er ftörte. Wenn Johann 
nicht beffer fang, als einer meiner Nachbarn, fo muß ich bedauern, 
daß ich fein überflüfiig Geld habe. 

Lichtenberg verftand Fein Inftruntent, mit dem Gefang ftand es 
auch fhlecht, aber er konnte gut pfeifent und fand neuen Muth und 
neues Feuer und neues Vertrauen auf Gott, wenn er das Lied pfiff: 
„In allen meinen Thaten,” umd den Tert fich dazır dachte; im ganz 
guter Laune pfiff er: „Sollt’ ich denn durch Gram und Leiden,“ oder: 
„When you wed a tender oreature.“t So erheiterte ich mich im 
Auslande und im Hofmeiftersfarren durd das Verächen: „Und eben 
drauf in fernem Land als Deutſche brav und gut;“ denn geiftliche 
Lieder waren jhon außer Mode gekommen, ob ich gleich noch als 
Knabe mit meinem Großvater vor Schlafengehen manchmal ein Abend» 
fied fingen und nod) im Bette Gebete herfagen mußte, bie immer be» 
gannen: „Das waltel“ 

Schon der bloße Rhythmus ober die abgemefjene Bewegung, die 
im Hammerſchlag des Meifter Schmiede, im Ruderſchlag des Schiffers, 
im Takte de3 Drefchers liegt, erleichtert die Arbeit, fowie der Marſch 
dem Infanteriften das Gehen, die Trompetenftöhe die Bewegung des 
Pferdes, was auch die Beduinen bei ihren Karavanenzüigen mit dem 
Kameel beobachten, und Poſtkuechte pfeifen und befördern dadurch nicht 
bloß den Gang, fondern vorzüglich das Stallen ihrer Pferde. Tür—⸗ 
Kifche Mufit, Trompeten, Trommeln und Pfeifen geben, wie man 

4 Ehtigt Ihr ein zartes Kind, 


weiß, dem Eoldaten Muth und werden foldden and) unfern friedlichen 
Bürgergarden geben, da noch Efjen, Trinken und Tanz hinzukommt. 
Whose noise whets valour sharp, like beer 
By thunder turn’d to vinegar. ! 

Pofannen erinnern an den Pofaunenengel, nicht den des jlingften 
Gerichts, den man vor der Hand auf alten Orgeln und Ranzeln jehen 
ann, jondern den auf dem Thurme; glüdlicher Weife hören ihn die 
Leichen nicht mehr. Sch höre für mein Leben gerne das Pofthorn, 
deffen Muſik zwar in der Regel nicht befonders harmonisch ift; jedoch 
bin ich auf Poftillone geftoßen, die accordirten; und auf Reifen durd 
einfame Wälder und unintereffante Gegenden, vorzüglich zur Nacht⸗ 
zeit, Tofteten fie mich manchen Sechsbätzner weiter und gingen mir 
über viele Mufifer; nur den Mufiter Luft fchlage ich noch höher an, 
der das Waſſer nicht leiden mag und murmelnd über Quellen, Bäche 
und Waffırfälle ſchwebt, und er geht mir über den Fünftlichen Con⸗ 
certmeifter. Nächtliche Hornmufit im Freien hat fo viel Reize für 
mich, daß ich einft öfters bis Mitternacht bei einer Geſellſchaft weilte, 
in der ein waderer Fürft war, der von da 11), Stunde nach feiner 
Billa Hatte über einen hohen Berg; er blie8 mit feinen Jägern das 
Horn meifterhaft. 

Und mie viele Freude machen nicht gute, muntere Liedchen 
(chansons) an einem wohlbeſetzten Tiſche in trauter Gejellihaft? Man 
braucht Fein Siegwart zu fein, um als Jüngling in ein: „Alles fchläft, 
nur filbern ſchallet Marianens Stimme noch,” mit einzufallen. Damen 
fingen nur ſchwere italienifche Opernarien und nehmen Singftunden 
bei Meiftern; Naturkinder fingen Heine, deutjche Liedchen, ihr Meiſter 
ift Natur, und Liedchen, die wir in der Jugend gerne hörten und 
fangen, verfegen ung mitten im Schnee der Fahre wieder in das hei- 
ige Paradies der Jugend, wäre ed aud) nur: „Schön wie Florens 
Grazie;“ „Blühe, Tiebes Veilchen;“ „ALS ich auf meiner Bleiche zc,,” 
und wenn ich auch zwanzig “Jahre fpäter mich durch eine Parodie auf 
das erftere Liedchen im gerechten Unmuthe über Florend Grazie ver- 
fündigt habe, fo finge ich Alter, der gute Meifter fingen hörte, noch 
beute: 


— 


Weg, Plato! Ha, was iſt der Klang der Sphären, 
Den hochentzückt dein kühnes Ohr vernimmt? 

Ein Traum — mein Mädchen mußt du hören, 
Wenn ſie das Lied zu ihrer Laute ſtimmt! 


1 Der Lärm macht ſcharf den Muth, wie Bier 
Bu Efiig im Gewitter wird. 
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iſt bedeutſam, daß man ein Allegro, Allegretto, Prefto, länger 
mag al ein Adagio, Largo und Andante, Ein hüpfender 
wirkt ganz anders als der °, Takt, wie Dur und Moll, 
do und Decrescendo, vorzüglich aber eine plößliche Paufe. 
Scjneibermeifter zu London fand, daß feine Gefellen bei den 
en Gang des Rule Britannia auch langfam arbeiteten, und 
en blinden Fiedler fommen, der lauter fuftige Stüdchen auf« 
und hiernach richteten ſich nun auch die Nadelſtiche. Man 
die Jugend Muſik lernen, ſelbſt wenn fie nicht beſonders ge— 
ızu fein ſollte; es wirkt immer auf das Gefühl zurüd, und 
1 Theologen beftanden fehr darauf, um doch nicht ganz leer 
ven zur dereinftigen Hinmelsmufit. „Mufica,” ſprich Luther, 
befte Labfal eines Betrübten, eine halbe Disciplin uud Zucht 
1, eine ſchöne, herrliche Gabe Gottes, und nahe der Theologie. 
gend foll man daran gewöhnen, damit fie nicht in Schwelgen, 
‚ Freffen, Saufen und Spielen gerathe; ich wollt mich meiner 
? Mufica nicht um was Großes verzeihen.” 
fere heutige Erziehung läßt es nicht an Mufitunterricht fehlen, 
'änglinge haben fi jhon durch Mufit Gönner und Freunde 
t amd Zutritt in höhere Zirkel, mo ihnen geholfen wurde, ımd 
fräufeins haben fo viele Mufifftunden, daß fie felbft die Koch- 
darüber verfänmen, ohne zu erwägen, daß eine Zeit kommen 
two ein gutes Mahl willfonmener fein möchte ohne alle Mufik, 
verborbenes, oder gar Feines unter Engelöchören oder Nonnen» 
wie man fie nur noch in Italiens Kirchen hört. Gar viele 
1, bie in unfern eheſcheuen Zeiten quiesciren, müſſen indeffen 
Clavier und Gefang tröften, durch die ſich fo viele Gimpel 
ben fangen laſſen, namentlich wenn ein ſchöner Arm die Laute 
begleitet von einer fanftflingenden Stimme. Aber werden 
ch Vögel gefangen durch die Lockpfeife? Einer meiner Vers 
ließ ſich durch die Echöugeifteret einer frauzöſiſchen Gonver- 
ıngen, die ihm feine Suppe kochen konnte und ſchwindſüchtig 
: nahm im zweiter Ehe eine ganz chlichte deutſche Pfarrers- 


ıgen ift die wahre Muſik des ledigen Standes. In der Ehe 
man die Stimme und klimpert höchftens noch ein bischen am 
ober mit Geige und Flöte; mit der Hochzeit geht das Noten- 
foren (wie das meinige ohne alle Hochzeit) in der Kinderftube, 
ne Notenbuch geht es nicht, da die Meiften nur Muſik Ternten, 
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weil fie mußten, und Mädchen nur fpielten, weil junge Herrchen ihre 
Eitelfeit anregten und man überhaupt keine Muſik hatte, fo menig 
als der parlivende Papagai Sprache. Indeſſen Tieben Damen Mufil- 
noten noch am meiften, weil fie alle andern Noten nicht leiden können. 
Der Gefang ift recht eigentlich für das Geſchlecht; fie find ja bie 
Bögel im Menfchenreich; allenfall® auch daS Clavier und die Laute, 
um einen ſchönen Arm in vortheilhaftes Licht zu bringen, nur nick 
die Geige oder gar der Baß; felbft die Harfe hat etwas, das nidt 
recht weiblihzüchtig läßt. Dem Manne kann höchſtens ein Baß nad. 
gelaffen werden, wenn er nicht Kaftrate, Franzos oder Ged ift; Männer, 
wie Luther, ziert auch ein guter Alt, wenn fie von Päpften und Tür- 
fen geplagt wurden: 


Erhalt ung, Herr, bei deinem Wort, 
Und fteur des Papfts und Türken Mord! 


Sobald man wieder fingt, ift man wieder Furirt, und wenn man 
wieder nach feinem Inſtrument greift, ift e8 gerade, ald wenn Raucher 
wieder nach ihren: Werkzeug greifen, ſei e8 nun ein Flügel, ein Tri- 
angel, Hadbrett oder Maultrommel. Wieland brachte jeden Abend 
auf feinem einfachen Clavier feine Ideen und Gefühle in jenen janf- 
ten Einklang, der einen ruhiger Schlaf gewährt; bei Andern thut es 
die Tabafspfeife oder Zeitung, und bei mir ein Heiner Spaziergang. 
Peter der Große, der von Jugend auf feine andere Muſik gehört hatte, 
al3 von Trommeln und Pfeifen, Balaiken und bäurifchen Roſchoks 
(Kuhhörnern), fand auf feiner erften Reife Geſchmack an Thurm⸗ 
hufifen, alfo an Zinken, Pofaunen, Yagot3 2c.; daun verbrängte 
preußifche Regimentsmufit von Oboen, Waldhörnern und Fagots die 
Kirchenliedermuſik, und zwifchenhinein Tambours und Querpfeifen; 
Trompeten galten nur auf Schiffen. Die holländische Glodenmufil 
war ihm nicht minder werth, wie auch der polnifche Bod, ben er 
fpielte; dafür blieb ihm franzöfifche und italienifche Muſik zeitlebeng 
zuwider. Ein mir befanuter Landedelmann liebte die Baßgeige, die 
Kaiſer Joſeph liebte, und ſtrich fie bei feinen Quartetten mit Macht, 
aber oft falſch; wenn nun die andern Virtuofen fich einander lächelnd 
anfaheır, fo wies er fie zurecht: „Ich fpiele meinen Baß in Feiner an- 
dern Abſicht al$ nur, um mir Motion zu machen.“ 

Franz Rocco, der 1806 als franzöfifher Ausreißer in Württem⸗ 
berg erjchoffen wurde, ging zum Tode mit feiner Manftrommel im 
Munde, und diefed verachtete Inſtrument (vielleicht bloß wegen feines 
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| ‚Namens Brummeifen oder Maultrommel) hat fon manchen Braft 
von Herzen genommen und foll jelbjt Würmer aus dem Leibe treiben, 
wenn man fie vierzehn Tage damit allarmirt, Die Maultrommel ift 
Vielen auf dem Lande, was bem Schotten die Sadpfeife (die auch 
Dudelſad und Bodspfeife heißt); in Italien heißt fie Spassa Pensiero, 
in Spanien Caja de Paris, in England Jew's harp und in Dänemark 
und Schweden führt fie noch den schönen aftgermanifcen Namen 
Mundharfe (Mundharmonifa), den wir wieder herftellen ſollten. 
Zur Sadpfeife gehört der gauze Amor Onledoniae (Liebe zu Schott« 
fand), wie ihn der gute Lord Marhal? hatte, um ihr Geſchmack abe 
zugewinnen; an einem ſchönen Sommerabend find mir die Harmonien 
der Raben, Krähen und Fröfche ebenfo lieb; Laubfröfche find wahre 
Diskantiften, Sumpfbeivohner Tenoriften, und die alten fingen einen 
förmlichen Baß. Ale find die echten Dorfmufifanten; aber ich habe 
einen wahren Sirtuofen auf der Maultrommel gehört und ſeitdem 
bedauert, daß mir mein Vater diefes Iuſtrument hinweg nahm, weil 
er es für ebenfo unftandesnäßig anſah als meine Liebhaberei, an 
Sonmmerabenden auf den Sandfteinen vor dem Haufe barfuß zu laufen. 
Der Geſchmack ift verſchieden. Englifhe Fuchsjäger und Land- 
lords neunen das Gebell von fünfzig bis hundert Jagdhunden im 
ihrer Zagdiprache Mufit, jo wie jenem Tataren-Chan Pferbegewicher 
und Napoleon Kanonendonner Mufit war. Kanonendonner war in 
meiner Zeit zwauzig Jahre hindurch der Generalbaß der Menfchheit, 
und die Großen müffen wohl am ihre Beſtimmung zum Krieg glauben, 
da fchon bei ihrer Geburt, dann bei ihrer Vermählung, bei ihren 
Neifen und noch zuletzt bei ihrer Beerdigung nichts als geknallt wird. 
Carl XII. hörte zum erſten Mal in feinem achtzehnten Jahre vor Kopen- 
bagen Kugeln um feinen Kopf pfeifen, fragte uach diefer Muſik und 
rief: „Gut, das ſoll knuftig meine Mufit fein!” Traurig genug! 
Aber der lehte Landgraf von Pirmaſens hätte e8 um fein Haar befler 
gemacht, wäre er ein mächtiger Monarch gewejen; ihm ging nichts 
über Trommelmufif; er ſchlug die Trommel, wie fein Tambour im 
ganzen heiligen römifhen Reich, während Ratten und Mänfe einen 
ſolchen Abſcheu davor haben, daß fie verfchtwinden, wenn man mit bem 

Fingern bloß au der Bettlade trommelt, 
Ein deutſcher Landedelmaun verficherte, daß er zwar unter allem 
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Lärm den Muſiklärm vorziehe, das Tiebfte Inſtrument jedoch fer ihm 
der Bratemvender. So geht dem Juden und Wucherer nichts über 
den Metallflang, oder, was auf dafjelbe hinausläuft, einem gewiſſen 
Apotheker nichts über den Klang ſeines Mörferd, der ihn füßer tönt, 
als der Silberflang der Stimme feiner Katharine, jo füß als Kindern 
der einzige Schwanengefang, der wahr ift, den die Schweine zum 
Abſchied fingen. Hatte nicht Tichtenberg einen eigenen Sinn für den 
Hang feiner alten hölzernen Treppe? Wenn deren Stufen von un- 
bekannten Füßen gefpielt wurden, zitterte er, freute ſich aber über 
Freunde, deren jeden er am Takte fannte, in bem er die Treppen 
ſchlug. (So erfaunte ich wenigftens ſtets das Ankommen einer Lanra.) 
Die Fuhrleute liefern förmliche Peitfchenconcerte, in denen fie jedoch 
die Mufenföhne als ihre Meifter anerfennen mußten, und mir macht 
ein Vogel, den wohl Wenige unter die Muſiker rechnen möchten, die 
ſchönſte Mufif — der Kuduf — als Vorbote des Frühlings und der Nad)- 
tigall, der ich fchon viel zu Gefallen gethan habe. Alle Nachtmuſiken 
nehmen fich beſſer aus und wirken ftärker auf dad Gefühl, und fo 
auch die erfte aller Nachtmuſiken, die der Nachtigall. Oder follte 
Shakſpeare Recht Gaben: „Die Nachtigall, fänge fie am Tage, wo 
jede Gans fchnattert, würde für feine beffere Sängerin gelten als die 
Grasmüde” —? 

Pferde, Kameele, Hirfhe, Elephanten, Raten, Spinnen, felbft 
Fiſche und Schlangen, vorzüglich aber Vögel kennen wir ald große 
Muſikfreunde; Schlaugen tanzen nach der Mufit, Elephanten Tießen 
fi durch Muſik zur Begattung reizen; in Krain kommen die fchönften 
Krebfe aus ihren Löchern, wenn man eine gewiffe Dielodie pfeift, und 
Gefangene haben öfters durch Mufit Ratten, Mäufe und Spinnen 
vertraulich gemadt; uur die Hunde fehen Mufit als einen Lärm an 
und halten es mit obigen Laudlord. Seine Majeftät der König Negus 
gerubten bei einer von Europäern ihm dargebrachten Muſik zu bemer- 
fen, dab die Kerl3 zu Zeiten faul feien zum Spiel und mitten im 
Stücke wagten, aufzuhören und Andere allein fortfpielen zu laſſen. 
„Sure Majeſtät, ſie pauſiren; man belehrte ihn, was dag ſagen 
wolle, aber Höchſtdieſelben verordneten auf der Stelle, daß in Höchſt— 
beren Dienften durchaus von feinen Paufen mehr die Rebe fein folfe, 

Argns nit Hundert Augen ließ fich einfchläfern durch die Flöte, 
und Pythagoras hörte die Muſik der Sphären, nach der die Sterne 
tanzen und an der ſich vielleicht deren Bewohner und die Seligen wie 
an einer Weltorgel ergötzen, und fo werden auch unfere Muſiker 
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immer elwas Eigenes haben und hören. Leonardo da Vinci malte 
nie an feiner Gioconda ohne Mufif, denn fie macht die Mienen heiter 
amd lebendiger, und den alten Haybn, ben feine Verehrer zu einem 
Feſte Inden, wo die Schöpfung aufgeführt wurde, erſchütterte die 
Stelle: „Es ward Licht!“ fo, daf er weinend ausrief: „Nicht vor 
mir, von dort kommt Allesl!“ und ſich nach Haufe tragen lieh. Wohin 
wird ums Akuftit noch führen? Pythagoras konnte nichts Beſonderes 
Teiften, da ex fie bloß von den Schlägen eines groben Hammerwerkes 
abftrabirte, aber Rameau und Euler leiſteten viel, und Chladuy? Ich 
halte mich aus Gefühl, und auf dieſes wirft nichts fo fehr, als bie 
Aeolsharfe Windharfe) ohne alles Zuthun ber Kunft und ohne alle 
Kenutniß der Klanglehre; eine Stelle bei Euftathins ? machte Pope'n 
aufmerkſam, und Oswald verſuchte und fand diefe einfache Naturmuſik, 
die der Talmıd jedoch ſchon im alten Teftamente findet; „Davids 
Harfe erflang um Mitternacht, da der Nordwind fie berührte.“ — 
Bope, deine Aeolsharfe ift mir mehr ala alle deine Werke! 

Die Mufiter des Mittelalters fanden im Disfant das Ferner, im 
Alt die Luft, im Tenor das Wafler und im Baß die Erde; alle Ele- 
mente wirken auf und, und wie Tarantelſtiche wirkt Muſik vorzüglich 
auf die Nerven ber Damen, deren mehr als eine die Harmonika ſchon 
in Obnmachten geftürzt hat. Die Harmonifa Tannten lange vor 
Franklin unſere alten Zecher, die mit benehten Fingern ans mehr 
ober minder vollen Glaſern eine „Luftige Weinmufit,” wie Harsdorfer 
fagt, Hervorzubringen mußten. Die jetzige Harmonika gibt unfern 
Damen eine Art Heimmeh, wie dem Schweizer der Kuhreihen; wenn 
dieſer befertirt, fo wird die Dame erft recht heimiſch, d. h. verliebt, 
wie die Männer fanft oder zornig; ja, wenn Bayle richtig beobachtet 
bat, fo machte ein Dudelfat einen Gascogner piffen, fowie zarte 
Seelen über einem Clavier weinen, bie Füße ber Mädchen bei einer 
Violine ſich beivegen, und bie Fran eines Waldhorniften, die auf dem 
Abtritt ging, wie ich felbft weiß... Die Harınonifa wirkt einmal 
beftimmt ftärfer auf die Nerven unter den mir befannten Juſtrumenten, 
ftürfer als die Violino di ferro oder Nagelgeige, wo man ftatt der 
Glasglocken Eifenftifte mit dem Fidelbogen ftreiht. Singvögel, bie 
zugleich Raubvögel find, gibt es nur umter Menſchen: daher gegen 
alle Gefahren die von Hermes vorgefchlagene Erlernung des General 
bafjes vielleicht doch anzurathen wäre, Am beften ſchützt gegen Sites 
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nen‘, wenn man fi, wie Ulyffes, anbinden läßt und den Gefährten 
die Ohren mit Wachs verklebt. 

Mer die Muſik gering ſchätzt, ift mir einmal verdächtig und ficher 
ohne Herzlichkeit, wie der, der Kinder, Thiere, Blumen und Landleben 
nicht licht. Indeſſen gilt der Schluß nicht umgekehrt, und es gibt 
Leute, die das Zimmer voll Blumen, felbft den Rand ihres Sopha’s 
mit Blumen verziert haben und nichts weniger als gemüthlich find, 
Man kann auch großer Freund der Muſik fein und dennoch die An- 
fänger in mufifalifchen Uebungen nicht gerne in feiner Nähe fehen, in 
welchen Falle ich mich gegenwärtig mit einem Violinkratzer und 
Hornftoßer vis-A-vis befinde, Ein Nachbar Schiller’3, als dieſer die 
Harfe lernte, fagte ihm: „Sie fpielen wie David, nur nicht fo gut,“ 
und Schiller entgegnete: „Sie reden wie Salomo, nur nicht fo Hug,“ 
und folchen Reden muß ich answeichen. Jetzt bilden ſich im fröhlichen 
Schwaben allerwärt3 fogenannte Tiederfränge, was ſchön ift, umd wenn 
Fünglinge und Mädchen gemeinichaftliche Kränze winden, muß noth- 
wendig das fchönfte Concert herauskommen. Sicher wirken fie zuräd 
auf Gemüthlichfeit und fanftere Stimmung; jeder Anfang ift ſchwer, 
Harmonie kann nur nah und nad entftehen; vielleicht bewirkt die 
Harmonie der Liederfränze auch Harmonie im Staate und in Colle- 
gien, worauf fchon die Mufeen, der Oberamtsverband, Amtöpflegen 
und Communſchulden hindeuten, und diefes Wunder würde fo hoch 
anzufchlagen fein und höher, als alle Muſikwunder der Alten. 

Kaifer Nero war ſehr muſikaliſch, und wie ſchwarz war feine 
Seele! Ich kenne die größten Selbftlinge, die ftet3 mit Pferden, Hunden 
und Katzen, mit Vögeln, Blumentöpfen und eigenen lebendigen Pro— 
dukten fattfam umgeben find. — Mufit Hat viel Mehnliches mit dem 
Wein, und an Damen, die den Ohrenkitzel der Muſik Teidenfchaftlich 
liebten, wollte man auch größere Liebe für Kitel anderer Art bemerkt 
haben; Birtuofen liegen ohnehin in der Regel in den Banden der 
Sinnlichkeit, und Kleine deutfche Höfchen verdarben mir die trefflichfte 
Muſik, weil fie Alles fortgeigten, nur nicht den Teufel der Gläubiger 
und Commiffionen. Schon die Griechen Hagten, daß ihre Mufit ganz 
jonijch geworden fei, d. 5. bloß ſinnlich und mwollüftig, und fo führte 
fie auch hier nicht zu höheren Sweden; die Natur will ung nur zwi⸗ 
ihen Vergnügen und Tugend zum Glüde führen; hier führte die 
Mufit nach Jonien. 

Aber wer Muſik nicht Tiebt, bleibt mir einmal verdächtig, mo 
nicht fehlerhafte Organifation des Ohrs im Spiele tft; wer fie aber 


en u. — —7 * 


bloß nicht kaun, iſt eben im traurigen Stande des Nichtkönnens 
amd verdient Mitleiden. Ein tröftendes Clavier, ein ſtrafender Baf, 
eine hüpfende Violine, eine zärtliche Flöte, eine predigende Pofanne, 
eine pfalmivende Harfe, eine muthige Trompete, eitte vollbranfende 
Orgel wirken mehr, als alle Berebfamfeit des Demofthenes und Cicero, 
und ein Concert mit den größten Widerfprüchen der Töne ift einiger, 
als der Reichstag Europens und die größten Gelehrten. Aber ich 
muß es wieberholen, nichts ftimmt zu höheren romantifchen Gefühlen, 
als die harmonifchen, janft auſchwellenden, nach und nach wieder hin» 
fterbenden Töne der Aeolsharfe (es liegt etwas Aehnliches in der 
ruſſiſchen Feldmufit), die ich zum erften Male recht genoß im fchönen 
Bade zu Lichenftein. Ihre Töne in der Stille der Nacht oder auch, 
nur in der Einfanfeit eines fhönen Parks feheinen Chöre ätherifcher 
Wefen und Töne aus dem Geifterreiche. 5 

Die Mufifinftrumente laffen ſich mit den menſchlichen Charakteren 
vergleichen, wie man in der Moral die Lodpfeife mit der Schmeichelei, 
den Dudelfat mit dem Aberglauben, Wahrheit und Vernunft mit dem 
Generalbaß vergleichen könute. Die Lürmer in Gefellfchaft find 
Trommeln, die befanntlich Teer find: Flöte und Laute find der Gegen» 
ſatz, die nur für Auserwählte paffen. Die Trompete lärmt weniger 
als die Trommel, hat aber nur 4-5 Töne, daher mag fie das Fu⸗ 
ftrument der Ctädter von bon ton fein, die von nichts als Theater, 
Ball, Aſſemblee, Mode, Spiel, Pferden und Mädchen zu ſprechen 
wiffen; auf dem Lande könnte man das Hüfthorn fubftituiren. Die 
Violine ift für die Witföpfe, da fie im Concerte immer die Oberhand 
hat, allein aber unerträglich wird, wenn man nicht gerade in Mufik« 
Tanne ift. Die Baßgeige, die jedod dann und wann der Harmonie ' 
zuträglich iſt, muß dem ſchwermüthigen Murrkopf bleiben, und der 
Dudelfat dem Phlegma. Das Clavier aber paßt für Alle, faßt alle 
Mufit in fih und bleibt dem vollendeten Charakter. Der Gegenfag 
des groben Baffes ift die Quinte, die man dimmer enfelben vorziehen 
mag, fo fange fie unter den Fingern bleibt; aber im Kopfe? Apnge, 
Quintenmacher! 

Die Wirkungen der Muſik Hängen viel von zufälligen Ideenver- 
bindungen ab. Trompete und Trommel erregen Muth, aber and 
traurige Gebanfenfpiele; das Girren der Taube kaun ein Mädchen, 
das gerade hen Geliebten verloren hat, weinen machen, und Glocken- 
mufit, über die ich oft fluchte, macht Andere beten. Der feifefte Cla- 
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vierton Tann einen Kranken erfchüttern, während felbft ein Ranonen- 
ſchuß dem Gefunden unbedeutend ift. falls er ihn nicht näher angeht, 
und GlaSzerfchreier vermögen durch cigene Laute Gläfer zu zer- 
ſprengen, die der Donner eines Adhtundvierzigpfünders nicht ſprengt. 
Wir haben es in der Muſik weit gebracht, und ich will bloß auf 
Gerbers Lexicon der Tonfünftler und Forkels Geſchichte der Muſik 
verweiſen.“ Chladny, Erfinder des Euphons und Clavierchlinders, ift, 
als einer der neueſten Tonlehrer, bekannter jetzt als 1794, wo er 
unter dem Thore einer Reichsſtadt befragt wurde, was er führe? 
„Ein Euphon.“ Seine Magnificenz der Herr Bürgermeiſter ließen 
zurückmelden: „Fremdes Gethier werde hier nicht eingelaſſen.“ 

In der Knabenzeit lieben wir Alle Trommeln, Pfeifen und 
Trompeten, dann kommen Geigen, Flöten, Clavier. In Familien 
pflegt die Frau die erſte Violin zu fein, der Manu der Contrabaß; 
bie zweite Geige iſt dad Mädchen, und die Bratiche die Köchin; Kla- 
rinet, Hoboe, Flöte zc. [pielen die Kinder, und am beften fteht’3, wenn 
Hörner, Trompeten und Paufen ganz wegfallen. Jeder bleibe bei 
feinem Inſtrument, fonft wird er lächerlich wie der, der auf dem 
Flageolet einen Choral bläst, oder auf der Pofaune ein zärtliches 
Ständchen; und wer nicht Tat halten kann, von dem darf man vor- 
läufig annehmen, daß er auch nicht Takt und Maß hält in feinen 
übrigen Handlungen. 

Göttlihe Tonkunſt! erhalte deinem Verehrer fein Gehör deſto 
länger, je weniger du feine Finger, wenn fie fich auf dem Clavier 
bewegten, zu befeelen beliebteft, und je fchmerzlicher ihm der Auf fei- 
nes Violinlehrerd war: Falſch! Falſch! Um die Flöte brachte ihn 
die forgfame Mutter, die von Schwindſucht träumte, vielleicht auch 
die Beforgniß, daß ich den Kopf nach der Seite hängen möchte, wie 
der große Fri; um das Waldhorn der Vater, der von Brüchen 
fprah, und das Elavier gab er felbft auf, weil er es nie fo weit 
brachte, wie einer feiner Freunde, etwas nachzufpielen ohne Noten; 
endlich geitand er fich felbft: „Du haft Fein rechtes Muſikohr!“ Und 
fo ift es auch, fo jehr ich Muſik liebe; und jegt erfläre ich mir auch, 
warum ich nie eine lebendige Sprache, wenn ich fie auch geläufig 
fprach, ohne verrätherifchen Accent fprechen lernte. Göttlide Tonkunft! 
erhalte deinem Verehrer nur feine Zuhörerdohren, mit denen daS Herz 
im Bunde fteht. Seinem Berftande ift die Schöpfung die trefflichfte 
Harmonie, jeder gute Menfch eine Note darin, der Schurke felbft muß 
die Harmonie vermehren dur Mißton und Pauſe; Dümmlinge, 
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arfetige Wide, Naifonnens, Schurten find joie das Unkraut, das 


eigentlich nur ein Kraut am unrechten Orte dennoch Vieh, 
Vögeln, Inſekten und Würmern müßt und Aue) ſrzuei oder. wertig« 
ften3 zum Dünger gebraucht werden kaun. Der Schurke ift, um bei 
nnfikalifcher“ Metapher zu bleiben, bloß eine Pauſe; armſelige Wichte 
ohne Kopf und Herz: Mißtöne. 


zu 
Die Malerei, Zeichnuugskunſt und Plaftif, 


Pictoribus atque podtis 
Quidlibet audendi semper fait aegun potestäs, & 


‚Die Malerei ftellt das Schöne im fichtbarer Geftalt mitteljt der 
Farben auf Flächen dar, die Zeichnung gibt Form und Beftimmtheit, 
iſt die Grundlage und das Gerüfte, die Farbe und das Perſpeltiv 
aber geben erft Leben, Seele und Tänfchung, den höchſten Effekt der 
Malerei. Die Malerei hat eine noch höhere Würde als bloße Augen- 
luſt, amd darf ſich Fühn neben Poeſie und Tonkunft ftellen; ja fie 
malt lebhafter und ihre Wirkungen find dauernder und ausgedehnter 
al3 die ber Muſik. Die Sprade der Worte ift eine Himmelsgabe; 
aber es gibt noch zwei wunderbare Sprachen, die gar feiner Worte 
bebürfen: die Sprache der Natur, die nur Gott fpricht, und die Sprache 
der Kunft, die nur Auserwählte der Menſchheit Iprechen und ver- 
ftehen. Greſſets Pleureuse ? weint über ihren todten Vogel, der vor 
ihr liegt, das Mädchen hat wenigitens 18 Jahre, follte fie dabei bloß 
am einen verlorenen Vogel denken? 

Oft werden Handzeihnungen großer Meifter ihren vollendeten 
Werfen vorgezogen; denn da erblidt man das volle Feuer der Be» 
geifternng, die auf dem langen Wege vom Kopf durch den Pinfel nach 
der Leinwand oft verloren geht; eine Handzeihmung ift der erfte 
Entwurf des Genies, wie der Schattenriß der einfache Urfprung der 

ve, IB den inf und Sosen zig 
Kon eben jegefanden, a ie inoffen 


Zu wage Wieland’ Neberf) 
2 Weinerliche. 


Bürgergarden geben, da noch Effen, Trinfen und Tanz hinzukommt. 

Whese noise whets valour sharp, like beer 

By thunder turn’d t» vinegar. ! 
Pofannen erinnern an den Pofannenengel, nicht den des jüngften 
Gerichts, den man vor der Hand auf alten Orgeln und Ranzeln fehen 
fann, fondern den auf dem Thurme; glüdlicher Weife hören ihn die 
Reichen nicht mehr. Sch höre für mein Leben gerne das PBofthorn, 
deifen Mufit zwar in der Regel nicht befonderd harmonifch ift; jebod 
bin ich auf Poftillone geftoßen, die accorbirten; und auf Reifen durch 
einfame Wälder und unintereffante Gegenden, vorzüglich zur Nacht 
zeit, Eofteten fie mich manchen Sechsbäßner weiter und gingen mir 
über viele Mufifer; nur den Muſiker Luft fchlage ich noch Höher an, 
der das Maffer nicht Teiden mag und murmelnd über Quellen, Bäde 
und Wafferfälle ſchwebt, und er geht mir über den fünftlichen Con- 
certmeifter. Nächtliche Hornmufif im Freien bat fo viel Reize für 
mich, daß ich einft öfters bis Mitternacht bei einer Geſellſchaft weilte, 
in der ein waderer Fürft war, der von da 1'/, Stunde nach feiner 
Billa hatte über einen hohen Berg; er blies mit feinen Jägern das 
Horn meifterhaft. 

Und wie viele Freude machen nicht gute, muntere Liedchen 
(chansons) an einem wohlbefeßten Tiſche in trauter Gefelihaft? Dan 
braucht Fein Siegwart zu fein, um als Jüngling in ein: „Alles ſchläft, 
nur filbern fchallet Marianens Stimme noch,” mit einzufallen. Damen 
fingen nur ſchwere italienifhe Opernarien und nehmen Singſtunden 
bei Meiftern; Naturfinder fingen Heine, deutſche Liedchen, ihr Meifter 
ift Natur, und Liedehen, die wir in der Jugend gerne hörten und 
fangen, verfeßen ung mitten im Schnee der Jahre wieder in das hei- 
ige Paradies der Jugend, wäre ed auh nur: „Schön wie Florens 
Grazie;“ „Blühe, liebes Veilchen;“ „ALS ich auf meiner Bleiche zc.,“ 
und wenn ich auch zwanzig Jahre fpäter mich durch eine Parodie auf 
das erftere Liedehen im gerechten Unmuthe über Florens Grazie ver- 
fündigt habe, fo finge ich Alter, der gute Meifter fingen hörte, noch 
beute; 


weiß, dem Soldaten Muth und werden foldhen aud) unfern nt | 


Weg, Plato! Ha, was ift der Klang der Sphären, 
Den hochentzückt dein kühnes Ohr vernimmt? 

Ein Traum — mein Mädchen mußt dır hören, 
Wenn fie das Lied zu ihrer Laute ſtimmt! 


1 Der Lärm macht fcharf den Muth, wie Bier 
Bu Eſſig im Gewitter wird. 
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Es iſt bebentfam, daß man ein Allegro, Allegretto, Preſto, länger 
anhören mag als ein Adagio, Largo und Andante. Ein hüpfender 
9, Takt wirkt ganz anders ald der °, Takt, wie Dur und Moll, 
Erescendo und Decrescendo, vorzüglich aber eine plößliche Pauſe. 
Sener Schneidermeifter zu London fand, daß feine Gefellen bei dem 
Tangfanen Gang des Rule Britannia auch langfam arbeiteten, und 
ließ einen blinden Fiedler kommen, der lauter Luftige Stückchen aufs 
fpiefte, und hiernach richteten ſich nun auch die Nadelftiche. Man 
laſſe ja die Jugend Mufik lernen, felbft went fie nicht befonders ger 
ſchidt dazu fein ſollte; es wirft immer auf das Gefühl zurück, und 
die alten Theologen beftanden jehr darauf, um doc nicht ganz leer 
zu fommen zur dereinftigen Hinmelspiuſik. „Muſica,“ ſpricht Luther, 
„ift das befte Labſal eines Betrübten, eine halbe Disciplin und Zucht- 
meifterim, eine ſchöne, herrliche Gabe Gottes, und nahe der Theologie. 
Die Jugend fol man daran gewöhnen, damit fie nicht in Schwelgen, 
Unzucht, Freffen, Saufen und Spielen gerathe; ich wollt mich meiner 
geringen Mufica nicht um was Großes verzeihen.” 

Unfere heutige Erziehung läßt es nicht an Mufikunterricht fehlen. 
Viele Junglinge haben fih ſchon durch Mufit Gönner und Freunde 
verſchafft und Zutritt in höhere Zirkel, mo ihnen geholfen wurde, und 
unfere Fräuleins haben fo viele Mufifftunden, daß fie felbft die Koch- 
ſtunden darüber verfäumen, ohne zu erwägen, daß eine Zeit kommen 
fönnte, two ein gutes Mahl willkommener fein möchte ohne alle Muſit, 
als ein verborbenes, oder gar feines unter Engelschören oder Nonnen» 
hören, wie man fie nur noch in Italiens Kirchen hört. Gar viele 
Mädchen, die in unfern ehefchenen Zeiten quiesciren, müffen indeffen 
fi mit Glavier und Gefang tröften, durch die ſich fo viele Gimpel 
ſchon haben fangen laſſen, namentlich wenn ein fehöner Arm die Laute 
ſchlagt, begleitet von einer fanftklingenden Stimme. Aber werden 
nicht auch Vögel gefangen durch die Lockpfeife? Einer meiner Ber» 
wandten lief fi durch die Ecjöngeifterei einer frangöfiihen Gouver- 
nante fangen, die ihm feine Suppe kochen konnte und ſchwindſüchtig 
war; er nahm im zweiter Che eine ganz fchlichte deutiche Pfarrer- 
tochter. . \ 

Singen ift die wahre Muſik des ledigen Standes. In der Ehe 
verliert man die Stimme und klimpert höchſtens noch ein bischen am 
Clavier oder mit Geige und Flöte; mit der Hochzeit geht das Noten- 
buch verloren (mie daS meinige ohne alle Hochzeit) in der Kinderſtube, 
und ohne Notenbuch geht es nicht, da bie Meiften nur Mufik Iernten, 
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weil fie mußten, und Mädchen nur fpielten, weil junge Herrchen ihre 
Eitelkeit anregten und man überhaupt feine Muſik hatte, fo menig 
al3 der parlirende Papagai Sprache. Indeſſen lieben Damen Mufil:- 
noten noch am meiften, weil fie alle andern Noten nicht leiden Können. 
Der Gefang ift recht eigentlich für das Geſchlecht; fie find ja bie 
Bögel im Menfchenreih; allenfall3 auch das Klavier umd die Laute, 
um einen fchönen Arm in vortheilhaftes Licht zu bringen, nur nidt 
die Geige oder gar der Baß; jelbft die Harfe hat etwas, das nidt 
recht weiblichzüchtig läßt. Dem Manne Tann höchſtens ein Baß nad) 
gelaffen werben, wenn er nicht Kaftrate, Frauzos oder Ged ift; Männer, 
wie Zuther, ziert auch ein guter Alt, wenn fie von Päpften und Tür- 
ten geplagt wurden: 


Erhalt und, Herr, bei deinem Wort, 
Und fteur des Papfts und Türken Mord! 


Sobald man wieder fingt, ift man wieder furirt, und wenn man 
wieder nach feinem Inſtrument greift, ift eö gerade, ald wenn Raucher 
wieder nad) ihrem Werkzeug greifen, fei e8 nun ein Flügel, ein Tri- 
angel, Hadbrett oder Maultrommel. Wieland brachte jeden Abend 
auf feinem einfachen Clavier feine Ideen und Gefühle in jenen ſanf— 
ten Einflang, der einen ruhigen Schlaf gewährt; bei Andern thut es 
die Tabakspfeife oder Zeitung, und bei mir ein Feiner Spaziergang. 
Peter der Große, der von Jugend auf feine andere Muſik gehört hatte, 
al3 von Trommeln und Pfeifen, Balaiken und bäurifchen Roſchoks 
(Kuhhörnern), fand auf feiner erften Reife Geſchmack an Thurm- 
huufifen, alfo an Zinken, Pofaunen, Fagots 2c.; dann verbrängte 
preußifche Regimentsmufit von Oboen, Waldhörnern und Fagots bie 
Kirchenliedermufit, und zwifchenhinein Tambours und Querpfeifen; 
Trompeten galten nur auf Schiffen. Die holländifche Glockenmuſil 
war ihm nicht minder werth, wie auch der polnifche Bod, ben er 
fpielte; dafür blieb ihm franzöfifhe und italienische Muſik zeitlebens 
zuwider. Ein mir bekannter Landedelmann liebte die Baßgeige, bie 
Kaifer Joſeph liebte, und ftrich fie bei fernen Quartetten mit Macht, 
aber oft falſch; wenn num die andern Birtuofen fih einander lächelnd 
anfaheır, fo wies er fie zurecht: „Ich ſpiele meinen Baß in keiner an⸗ 
dern Abſicht als nur, um mir Motion zu machen.“ 

Franz Rocco, der 1806 als franzöſiſcher Ausreißer in Wurttem⸗ 
berg erſchoſſen wurde, ging zum Tode mit feiner Maultrommel im 
Munde, und diefes verachtete Inſtrument (vielleicht bloß wegen feines 
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‚Namens Brummeifen oder Mauftrommel) Hat ſchon manden Braft 
vom Herzen genommen und foll felbft Wirmer aus dem Leibe treiben, 
wenn man fie vierzehn Tage damit allarmirt. Die Mauftrommel ift 
Bielen auf dem Lande, was dem Schotten die Sadpfeife (die auch 
Dudelſack und Bodöpfeife heißt); in Jtalien Heißt fie Spassa Pensiero, 
in Spanien Caja de Paris, in England Jew’s harp und in Dänemark 
und Schweden führt fie noch den ſchönen aftgermanifchen Namen 
Mundharfe (Mundharmonifa), den wir wieder herftellen ſollten. 
Zur Sadpfeife gehört der ganze Amor Onledoniae (Liebe zu Schott« 
and), wie ihn der gute Lord Maröchal* hatte, um ihr Geſchmack ab- 
zugewinnen; an einem j—hönen Sommerabend find: mir die Harmonien 
der Raben, Krähen und Fröſche ebenfo lieb; Laubfröſche find wahre 
Diskautiften, Sumpfbewohner Zenoriften, und die alten fingen einem 
förmlichen Baß. Alle find die echten Dorfmufifanten; aber ich habe 
einen wahren Virtuofen auf der Mauftrommel gehört und feitdem 
bedauert, daß mir mein Vater diefes Inftrument hinweg nahm, weil 
er es für ebenfo unftandesmäßig anſah als meine Liebhaberei, an 
Sommerabenden auf den Sandfteinen vor dem Haufe barfuß zu laufen. 

Der Geſchmack ift verſchieden. Engliihe Fuchsjäger und Land- 
lords nennen das Gebell von fünfzig bis hundert Jagdhunden in 
ihrer Jagdſprache Mufit, jo wie jenem Tataren-Chan Pferbegewicher 
und Napoleon Kanonendonner Mufit war. Kanonendonner war im 
meiner Zeit zwausig Sabre hiudurch der Generalbaß der Menfchheit, 
und die Großen müſſen wohl an ihre Beſtimmung zum Krieg glauben, 
da ſchon bei ihrer Geburt, dann bei ihrer Vermählung, bei ihren 
Reifen uud noch zuleßt bei ihrer Beerdigung nichts ald gefnallt wird. 
Carl XU. hörte zun erften Mal in feinem achtzehnten Jahre vor Ropen- 
hagen Kugeln um feinen Kopf pfeifen, fragte uach diefer Muſik und 
rief; „Gut, das foll künftig meine Mufit fein!” Traurig genug! 
Aber der Ichte Landgraf von Pirmaſens hätte es um fein Haar beffer 
gemacht, wäre er ein mächtiger Monarch gewejen; ihm ging nichts 
über Trommelmuſik; er fhlug die Trommel, wie fein Tambour im 
ganzen heiligen römiſchen Reich, während Natten und Mäufe einen 
folchen Abihen davor haben, daß fie verſchwinden, wenn man mit dem 
Fingern bloß an der Bettlade trommelt, 

Ein deutſcher Sandedelnann verſicherte, daß er zwar unter allem 


1 Keith, Lord⸗ Marſchall von Schottland, betannt unter obigem Namen als Freuud 
Briebrids II. 
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Lärm den Mufillärm vorziehe, das Tiebfte Inſtrument jedoch ſei ihm 
der Bratenwender. So geht dem Juden und Wucherer nichts über 
den Metallflang, oder, was auf daffelbe hinausläuft, einem gemiflen 
Apotheker nicht über den Klang feines Mörfers, der ihm füßer tönt, 
al3 der Silberflang der Stimme feiner KRatharine, fo füß als Kindern 
der einzige Schwanengefang, der wahr ift, den die Schweine zum 
Abichied fingen. Hatte nicht Lichtenberg einen eigenen Sinn für ben 
Klang feiner alten hölzernen Treppe? Wenn deren Stufen von un- 
bekannten Füßen gefpielt wurden, zitterte er, freute ſich aber über 
Freunde, deren jeden er am Takte Tannte, in den er die Treppen 
ſchlug. (So erkannte ich wenigſtens ftet3 das Ankommen einer Laura.) 
Die Fuhrleute liefern förmliche Peitfchenconcerte, in denen fie jedoch 
die Mufenföhne als ihre Meifter anerfennen mußten, und mir macht 
ein Vogel, den wohl Wenige unter die Muſiker rechnen möchten, die 
ſchönſte Muſik — der Kuduf — als Vorbote des Frühlings und der Nach— 
tigall, der ich fchon viel zu Gefallen gethban habe, Alle Nachtmuſiken 
nehmen ſich befler aus und wirken ſtärker auf daS Gefühl, und fo 
auch die erfte aller Nachtmufifen, die der Nachtigall. Oder follte 
Shakſpeare Recht Gaben: „Die Nachtigall, ſänge fie am Tage, wo 
jede Gang fchnattert, würde für Feine beffere Sängerin gelten als die 
Grasmüde” —? 

Pferde, Kameele, Hirſche, Elephanten, Raten, Spinnen, felbft 
Fiſche und Schlangen, vorzüglich aber Vögel kennen wir als große 
Mufiffreunde; Schlaugen tanzen nad der Mufit, Elephanten ließen 
fi durch Muſik zur Begattung reizen; in Krain kommen die fchönften 
Krebſe ans ihren Löchern, wenn man eine gewifje Melodie pfeift, und 
Gefangene haben öfters durch Mufif Ratten, Mäufe und Spinnen 
vertraulich gemacht; nur die Hunde fehen Muſik als einen Lärm an 
und halten es mit obigem Landlord. Seine Majeftät der König Negus 
gerubten bei einer von Europäern ihm dargebrachten Mufif zu bemer- 
Ten, dab die Kerls zu Zeiten faul feien zum Spiel und mitten im 
Etüde wagten, aufzuhören und Andere allein fortfpielen zu Iaffen. 
„Sure Majeftät, fie paufiren;“ man belehrte ihn, was dag fagen 
molle, aber Höchſtdieſelben verorbneten auf der Stelle, daß in Hödjft- 
beren Dienften durchaus von feinen Pauſen mehr die Rede fein folfe. 

Argus mit hundert Augen ließ fich einfchläfern durch die Flöte, 
und Pythagoras hörte die Muſik der Sphären, nad ber die Sterne 
j en und an der fich vielleicht deren Bewohner und die Seligen wie 

mer Weltorgel ergögen, und fo werben auch unfere Muſiker 
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immer etwas Eigenes haben und- hören, Seonarbo da Vinci malte 
nie an feiner Gioconda ohne Muſik, denn fie macht die Mienen heiter 
and lebendiger, und dem alten Haydn, den feine Verehrer zu einent 
Feſte Inden, two die Schöpfung aufgeführt wurde, erichütterte die 
Stelle: „Es warb Licht!” fo, daß er weinend ansrief: „Nicht von 
mir, von dort kommit Alles!“ und fich nad) Haufe tragen ließ. Wohin 
wird uns Aluſtik noch führen? Pythagoras Fonnte nichts Beſonderes 
Teiften, da er fie bloß von den Schlägen eines groben Hammerwerkes 
abſtrahirte, aber Rameau und Enfer leiſteten viel, und Chladuy? Ich 
halte mic) ans Gefühl, und auf dieſes wirft nichts fo fehr, als die 
Aeolsharfe Windharfe) ohne alles Zuthun der Kunft und ohne alle 
Kenutniß der Klanglehre; eine Stelle bei Euftathins * machte Pope'n 
aufmerkfam, und Oswald verfuchte und fand diefe einfache Naturmufik, 
die der Talmud jedoch ſchon im alten Teſtamente findet: „Davids 
Harfe erklaug um Mitternacht, da der Nordwind fie berührte.” — 
Pope, deine Aeolsharfe ift mir mehr als alfe deine Werle! 

Die Mufifer des Mittelalterd fanden im Disfant das Fener, in 
Alt die Luft, im Tenor das Waffer und im Baß die Erde; alle Ele—⸗ 
mente wirfen auf und, und wie Tarantelftiche wirkt Muſik vorzüglich 
auf die Nerven der Damen, deren mehr als eine bie Harmonika ſchon 
in Ohnmachten geftürzt hat. Die Harmonifa Fannten Tange bor 
Franklin unfere alten Zecher, die mit benetzten Fingern aus mehr 
oder minder vollen Gläfern eine „Inftige Weinmuſik,“ wie Harsborfer 
jagt, bervorzubringen mußten. Die jetzige Harmonifa gibt unfern 
Damen eine Art Heimweh, wie dem Schweizer der Kuhreihen; wenn 
biefer defertirt, jo wird die Dame erft vecht heimiſch, d. h. verliebt, 
wie die Männer fanft oder zornig; ja, wenn Bayle richtig beobachtet 
bat, fo machte ein Dudelfad einen Gascogner pifen, fowie zarte 
Seelen über einem Clavier weinen, die Füße der Mädchen bei einer 
Violine fih bewegen, und die Fran eines Waldhorniften, die auf den 
Abtritt ging, wie ich felbft weiß... Die Harmonifa wirft einmal 
beftimmt ftärfer auf die Nerven unter den mir befannten Inftrumenten, 
ftärfer als die Violino di ferro oder Nagelgeige, wo man ftatt der 
Glasglocken Eifenftifte mit dem Fidelbogen ſtreicht. Singvögel, die 
zugleich Nanbvögel find, gibt es nur unter Menfhen: daher gegen 
alle Gefahren die von Hermes vorgefchlagene Exlernung des General» 
bafjeg vielleicht doch anzurathen wäre. Am beften fhüßt gegen Gire- 


"3 Ci hyzantuniſcher Erilarer Gamers aus bem 1zten Dahrhundert. 
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nen‘, wenn man ſich, wie Alyſſes, anbinden läßt und den Gefährten 
die Ohren mit Wachs verklebt. 

Wer die Muſik gering ſchätzt, ift mir einmal verdächtig und ficher 
ohne Herzlichkeit, wie der, der Kinder, Thiere, Blumen und Landleben 
nicht liebt. Indeſſen gilt der Schluß nicht umgekehrt, und e8 gibt 
Leute, die das Zimmer voll Blumen, felbft den Rand ihres Sopha's 
mit Blumen verziert haben und nichts weniger als gemütblich find, 
Man kann auch großer Freund der Muſik fein und dennoch die An- 
fänger in mufifalifchen Uebungen nicht gerne in feiner Nähe ſehen, in 
welhem Falle ich mich gegenwärtig mit einem Violinfrater und 
Hornftoßer vis-A-vis befinde. Ein Nachbar Schiller’3, als diefer die 
Harfe lernte, fagte ihn: „Site fpielen wie David, nur nicht fo gut,“ 
und Schiller entgegnete: „Sie reden wie Salomo, nur nicht fo Hug,“ 
und folhen Reden muß ich ausweichen. Jetzt bilden fich im fröhlichen 
Schwaben allerwärt3 fogenannte Liederfränze, was ſchön ift, und wenn 
Sünglinge und Mädchen gemeinfchaftliche Kränze winden, muß noth- 
wendig das fehönfte Concert herauskommen. Sicher wirkten fie zurüd 
auf Gemütlichkeit und fanftere Stimmung; jeder Anfang ift ſchwer, 
Harmonie Tann nur nad und nach entftehen; vielleicht bewirkt die 
Harmonie der Kiederfränze auch Harmonie im Staate und in Colle- 
gien, morauf fchon die Mufeen, der Oberamtsverband, Amtspflegen 
und Communfchulden hindeuten, und dieſes Wunder würde fo hoch 
anzufchlagen fein und höher, als alle Muſikwunder der Alten. . 

Kaifer Nero war ſehr muſikaliſch, und wie ſchwarz war feine 
Seele! Ich Tenne die größten Selbftlinge, die ftetd mit Pferden, Hunden 
und Raten, mit Vögeln, Blumentöpfen und eigenen lebendigen Pro— 
dukten fattfam ungeben find. — Mufit Hat viel Nehnliches mit dem 
Wein, und an Damen, die den Ohrenkitzel der Muſik leidenfchaftlich 
Tiebten, wollte man auch größere Liebe für Kitel anderer Art bemerkt 
haben; Birtuofen liegen ohnehin in der Kegel in den Banden ber 
Sinnlichkeit, und Fleine deutſche Höfchen verdarben mir die trefflichfte 
Musik, weil fie Alles fortgeigten, nur nicht den Teufel der Gläubiger 
und Commiffionen. Schon die Griechen Hagten, daß ihre Muſik ganz 
joniſch geworden fei, d. h. bloß finnlich und wollüſtig, und fo führte 
fie auch bier nicht zu höheren Zwecken; die Natur will ung nur zwi- 
fhen Vergnügen und Tugend zum Glüde führen; hier führte die 
Mufit nach Jonien. 

Aber wer Muſik nicht Tiebt, bleibt mir einmal verbächtig, wo 

cht fehlerhafte Organifation des Ohrs im Spiele tft; wer fie aber 
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bloß nicht Tann, ft oben im tranrigen Stande des Nichtfönneng 
and verdient Mitleiden. Ein tröftenbes, Ofavier, ein firafenber Bapı, 
eine hüpfende Violine, eine zärtliche Flöte, eine predigende Poſaune, 
eine pfalmirende Harfe, eine muthige Trompete, eine vollbrauſende 
Orgel wirken mehr, als alle Beredſamkeit des Demofthenes und Cicero, 
amd ein Concert mit den größten Widerfprüchen der Töne ift einiger, 
als der Reichstag Europens und die größten Gelehrten. Aber ich, 
muß es wieberhofen, nichts ſtimmt zu höheren romantifchen Gefühlen, 
als die harmonifhen, fanft anfehwellenden, mach und nach wieder bin- 
fterbenden Töne der Aeolsharfe (es Tiegt etwas Aehnliches in der 
ruſſiſchen Feldmuſik), die ich zum erften Male recht genoß im fehönen 
Babe zu Licbenftein, Ihre Töne in der Stille der Nacht oder auch 
nur in ber Einfamkeit eines fhönen Parks Geinen Chöre ätherifcher 
Weſen und Töne ans dem Geifterreiche. 

Die Mufifinftrumente laſſen ſich mit den menfchlicen Charakteren 
vergleichen, wie man in der Moral die Lodpfeife mit der Schmeichelei, 
den Dudelfad mit dem Aberglauben, Wahrheit und Vernunft mit dem 
Generalbaß vergleichen Lönnte, Die Lärmer in Gefellichaft, find 
Trommeln, die befanntlich Teer find: Flöte und Laute find der Gegen- 
faß, die nur für Auserwählte paffen. Die Trompete lärınt weniger 
als die Trommel, hat aber nur 4—5 Töne, daher mag fie das In⸗ 
firument der Etädter von bon ton fein, die von nichts als Theater, 
Ball, Aſſemblee, Mode, Spiel, Pferden und Mädchen zu fpreden 
wiffen; auf dem Lade könnte man das Hüfthorn fubftituiren. Die 
Violine if fir die Wiglöpfe, da fie im Concerte immer die Oberhand 
bat, allein aber unerträglich wird, wenn man nicht gerade in Mufik- 


lanne iſt. Die VBafigeige, die jedodh dann und wann der Harmonie " 


zuträglich ift, muß dem fchwermüthigen Murrkopf bleiben, und der 
Dubelfad dem Phlegma. Das Clavier aber paßt für Alle, faßt alle 
Muſik im ſich und bleibt dem vollendeten Charakter. Der Gegenſatz 
des groben Baffes ift die Quinte, die man dimmer entfelben vorziehen 
mag, fo lange fie unter ben Fingern bleibt; aber im Kopfe? Apage,t 
Quintenmacher! 

Die Wirkungen der Muſik hängen viel von zufälligen Ideenver⸗- 
bindungen ab. Trompete und Trommel erregen Muth, aber auch 
traurige Gedanfenfpiele; das Girren der Taube Tann ein Mädchen, 
das gerade den Geliebten verloren hat, weinen machen, und Glocken- 
mufik, über die ich oft fluchte, macht Andere beten. Der leijefte Cla- 
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vierton kann einen Kranken erfchüttern, während felbft ein Kanonen⸗ 
Ihuß dem Gefunden unbedeutend ift. falls er ihn nicht näher angeht, 
und Blaszerfchreier vermögen durch cigene Laute Gläfer zu zer- 
iprengen, die der Donner eined Achtundvierzigpfünderg nicht Tprengt. 
Wir haben es in der Muſik weit gebracht, und ich will bloß auf 
Gerbers Lericon der Tonkünftler und Forkels Gefchichte der Muſik 
verweiſen.“ Chladny, Erfinder des Euphons und Claviercylinders, ift, 
als einer der neueften Tonlchrer, befannter jegt als 1794, wo er 
unter dem Thore einer Neichsftadt befragt wurde, was er führe? 
„Ein Euphon.” Seine Magnificenz ber Herr Bürgermeifter ließen 
zurückmelden: „Fremdes Gethier werde hier nicht eingelaſſen.“ 

Sn der Kuabenzeit lieben wir Alle Trommeln, Pfeifen und 
Tronpeten, dann fommen Geigen, Ylöten, Clavier. In Familien 
pflegt die Frau die erfte Violin zu jein, der Manu der Contrabaß; 
die zweite Geige ift das Mädchen, und die Bratfche die Köchin; Kla- 
rinet, Hoboe, Flöte ꝛc. fpielen die Kinder, und am beften fteht’3, wenn 
Hörner, Trompeten und Pauken ganz wegfallen. Jeder bleibe bei 
feinem Inſtrument, fonft wird er lächerlich wie der, der auf dem 
Flageolet einen Choral bläst, oder auf der Pofaune ein zärtliches 
Ständchen; und wer nicht Takt halten kann, von dem darf man vor- 
läufig annehmen, daß er auch nicht Takt und Maß hält in feinen 
übrigen Handlungen. 

Göttlihe Tonkunſt! erhalte deinem Verehrer fein Gehör deſto 
länger, je weniger du feine Finger, wenn fie ih auf dem Clavier 
bewegten, zu bejeelen beliebteft, und je fchmerzlicher ihm der Auf fei- 
nes Violinlehrers war: Falſch! Falſch! Um die Flöte brachte ihn 
die forgfame Mutter, die von Schwindſucht träumte, vielleicht auch 
die Beforgniß, daß ich den Kopf nach der Seite hängen möchte, wie 
der große Frid; um das Waldhorn der Vater, der von Brüchen 
fprach, und das Elavier gab er ſelbſt auf, weil er e3 nie fo weit 
brachte, wie einer feiner Freunde, etwas nachzufpielen ohne Noten; 
endlich geltand er fich felbit: „Du haft Fein rechtes Muſikohr!“ Und 
fo ift es auch, fo jehr ih Muſik liebe; und jeßt erkläre ich mir auch, 
warum ich nie eine lebendige Sprache, wenn ich fie auch geläufig 
fprach, ohne verrätherifchen Accent fprechen lernte. Göttliche Tonkunſt! 
erhalte deinem Verehrer nur feine Zuhörerdohren, mit denen das Herz 
im Bunde fteht. Seinem Verftande ift die Schöpfung die trefflichite 
Harmonie, jeder gute Menfch eine Note darin, der Schurke felbft muß 
die Harmonie vermehren durch Mißton und Pauſe; Dümmlinge, 
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‚eigentlich uur ein Kraut am unrechten Orte iſt, dennoch Vieh, 
Bögeln, Inſelten und Würmern mitt und zur i oder. wenig⸗ 
tens zum Dünger gebraucht werben kann. Der Schurke ift, um bei 
mufitalifcher Metapher zu bleiben, bloß eine Baufe; arnjelige Wichte 
ohne Kopf und Herz: Mißthue. 





ZI. 
Die Malerei, Zeihunngsfunft und Plaftif, 


Pictoribus atque podtia 
Quidlibet audendi semper Fuit angun potentas, 4 


‚Die Malerei ftellt das Schöne in fihtbarer Geftalt mittelft der 
Farben auf Flächen dar, die Zeichuung gibt Form und Beftinuntheit, 
iſt die Grundlage und das Gerüſte, die Farbe und das Perfpektin 
aber geben erft Leben, Seele und Täufchung, den höchiten Effeft der 
Malerei. Die Malerei hat eine noch höhere Würde als bloße Augen» 
luſt, amd darf ſich Fühn neben Poeſie und Tonkunft ftellen; ja fie 
malt [ebhafter und ihre Wirkungen find dauernder und ausgedehnter 
als die der Muſik. Die Sprade der Worte ift eine Himmelsgabe; 
aber es gibt mod) zwei wunderbare Sprachen, die gar feiner Worte 
bedürfen: die Sprache der Natur, die nur Gott fpricht, und die Sprache 
der Kunft, die nur Auserwählte der Menfchheit ſprechen und ver« 
ftehen. Greffet3 Pleureuse ? weint über ihren todten Vogel, der vor 
ihr liegt, das Mädchen hat wenigſtens 18 Jahre, follte fie dabei bloß 
am einen verlorenen Vogel denken? 

Dft werden Handzeihnungen großer Meifter ihren vollendeten 
Werken vorgezogen; denn da erblidt man das volle Feuer der Bes 
geifterung, die auf dem langen Wege vom Kopf durch den Pinfel nad) 
der Leinwand oft verloren geht; eine Handzeichnung ift der erfte 
Entwurf des Genies, wie der Schattenriß der einfache Urfprung der 
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erhabenen Kunſt war. Die Tochter des Dibutades umfchrieb den 
Schatten ihres fcheidenden Liebhabers an der Wand, der Vater fehnitt 
ihn aus und mobellirte ihn in Thon. So entitand Malerei und 
Plaſtik. Zeichnung ift älter als Buchftabenfchrift. Nun gab es bald 
Kreidezeichnungen und Federzeichnungen und Tufchzeichnungen mit China, 
Indigo, Carmin, Sepia oder Niefter, und die Skizzen oder Croquis und 
Studien der Rünftler wurden in Portefeuilles gefammelt und buhlten 
um den Vorzug mit Delgemälden und Kupferftihen. Das Auge wird 
verfeinert, mie das Ohr durch Uebung und Studium großer Meifter, 
und man wirft die Kupferftihe aus Nürnberg aus feinem Zimmer, 
wenn man in ſpätern Beiten da3 Auge geweidet hat in: den Gallerien 
Wiens, Drestens und Berlind, oder gar in Ftalien, Frankreich), Eng- 
Yand und Holland. Aus den Gemälden oder Rupferftichen, womit bie 
Wohnzimmer eines Mannes verziert find, läßt fich oft richtiger auf 
defien Charakter fchließen, als aus feinem Bilde, und ich fchließe noch 
weiter aus der abgefommenen Mode der Echattenriffe, daß die Welt 
nicht mehr fo einfah und gemüthlich, Tondern vornehnm geworben fei. 
Der ältefte Schattenriß tft der der Erde im Mond, und das Volk weiß 
ohnehin allerlei Komifches vom Mann im Monde. 

In den Farben liegt für das Auge ein Reiz, wie in den Formen 
der Plaftif, wenn es nicht am Auge und Augenmaß fehlt, das weit | 
Mehreren fehlt als mau glaubt. Michel Angelo behauptete, man müffe 
den BZirfel im Auge, nit in der Hand haben. Es ift ein Triumph 
des Malers, daß fein Zauber das Geſicht zum Gefühle nacht, feine 
Fignren ſich fo beleben, daß der gemeine Mann die Finger dazu 
ninımt, wenn er etwas recht jehen will, und an Statuen herumgreift, 
zumal wenn letztere nadt find; daher iſt auch Plaftit die Hauptkunft 
der finnlicheren Alten gewefen. — Papſt Paul IV. Tieß einige nadte 
Figuren in Michel Angelo's jüngften Gericht beffeiden, und daher 
befam der Maler den Spitznamen Brachettone (Hofenntaler). Mehrere 
Päpſte glaubten auf diefelbe Weife ihren heiligen Abſcheu zu erkennen 
geben zu müſſen, die das Nackte in natura meniger verabfcheuten, 
und manche nicht mehr als die Griechen. 

Es iſt Schade, daß der Maler beichränfter ift, als der Dichter; 
er kann das Eichtbare nur in einem Moment und in beftimmtem 
Raume zeigen; dafür ift er auch wieder freier und macht anfchaulidh, 
was der Dichter bloß der Phantafıie anheimftellen muß. Durch Licht 
und Schatten, Perſpektiv und Farbe weiß er vergefien zu machen, daß 
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mälde auch auf Werke der Dichtkunſt und Beredſamleit übertragen 
hat, ja felbft auf Muſik; muſikaliſche Malerei, bie echt komiſch iſt. 
Die zeichnenden Künfte find uns bloß Werke des Vergnügens und 
des Luxus; der Urwelt aber waren fie das einzige Mittel, ſich der 
Nachwelt verftändlich zu machen, fo lange man die Schrift nicht kaunte 
and die Griechen noch Druden, Schreiben und Malen mit einem 
Worte ausbrüctten: ypsyıv. — Schade, daß fo viele Ueberrefte des 
Altertfums uns Hieroglyphen find. 

Die Farben fpielen eine wichtige Rolle, und die erfte war wohl 
die rothe aus gebrannter Ziegelerbe; überall finden wir die rothe 
Farbe voran, bei den Wilden Nordamerifa’s, wie Neuſeelaud's und 
Afrifa’3; es war fehon viel, wenn fie durch Licht und Schatten die 
Nundung auf einer Fläche auszudrüden wußten, wozu vielfeicht das 
Waſſer führte. Colorado heißt noch in der ſpaniſchen Sprache Roth, 
and Noth und Schön find in der ſlaviſchen Sprache gleichbedeutend, 
nicht aber bei deutſchen alten Städten, die mit Roth anfangen, was 
wohl eher von Standquartieren der Kriegsrotten Herfommen mag. 
Aegypter, Perfer, Imdier und Etrusker malten noch, wie Pernaner 
and Merikaner und unfere Knaben. Mein Neven fah eine gezeichnete 
Laudſchaft auf meinem Tiſche und fragte: „Want ftreichft Du denn 
an?” Alles ift bloß noch gekleckst, angeftrichen, fteif und echte pietura 
linealis, ! wie die Zeichenfunft auf Latein heißt, fteif und flach, wie 
wmiederländifche Gegenden, wo es immer an einem malerifchen Vor- 
dergrund ober fehönem Hintergrund fehlt, fo daß felbit Claude's und 
Vernet's Pinfel nichts zu machen wußte. Man malte mit dem 
Griffel, nicht mit dem Piufel, und two hätte Hogarths Wellenlinie 
herkommen folen? Man war ſchon mit Farben zufrieden, wie der 
Knabe auch, den eim Nürnberger Farbenfäfthen für einen Gulden 
anladıt, wie den Geizhals, Wucherer und Spieler ein Dufatenhanfen; 
einige Dutzend Paftellitifte von allen Farben im Futteral zum Weih- 
nachtsgeſchenk machten mich hüpfen, wie die Kinder Iſrael um das 
goldene Kalb. 

Die Griechen veredelten bie Kunft, wie andere Künfte, Gie 
malten eine Minerva und einen Herkules, wenn fie Weisheit und 
Stärke darftellen wollten, wo die plumpen Aeghpter auf den Men- 
ſchenrumpf einen Hunde, Löwen-, Sperber- ober Katzenkopf fegten und 
Hörner; jene geriethen auf Ideale, diefe anf Ungeheuer und Sphinxe. 
Zeuxis und Timanthes malten ſchon mit vier Farben: roth, gelb, 
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weil ſie mußten, und Mädchen nur ſpielten, weil junge Herrchen ihre 
Eitelkeit anregten und man überhaupt keine Muſik hatte, jo wenig 
als der parlirende Papagai Sprache. Indeſſen lieben Damen Muſik⸗ 
noten noch am meiſten, weil ſie alle andern Noten nicht leiden können. 
Der Geſang iſt recht eigentlich für das Geſchlecht; ſie ſind ja die 
Vögel im Menſchenreich; allenfalls auch das Clavier und die Laute, 
um einen ſchönen Arm in vortheilhaftes Licht zu bringen, nur nicht 
die Geige oder gar der Baß; ſelbſt die Harfe hat etwas, das nicht 
recht weiblichzüchtig läßt. Dem Manne kann höchſtens ein Baß nach—⸗ 
gelaſſen werden, wenn er nicht Kaſtrate, Franzos oder Geck iſt; Männer, 
wie Luther, ziert auch ein guter Alt, wenn fie von Päpften und Tür- 
fen geplagt wurden: 


Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort, 
Und fteur des Papfts und Türken Mord! 


Sobald man wieder fingt, ift man wieder Furirt, und wenn man 
wieder nach feinem Inſtrument greift, ift e3 gerade, als wenn Raucher 
wieder nach ihren Werkzeug greifen, fei e8 nun ein Flügel, ein Tri- 
angel, Hadbrett oder Maultrommel. Wieland brachte jeden Abend 
auf feinem einfachen Clavier feine Ideen und Gefühle in jenen janf- 
ten Einflang, der einen ruhigen Schlaf gewährt; bei Andern thut es 
die Tabakspfeife oder Zeitung, und bei mir ein Feiner Spaziergang. 
Peter der Große, der von “Jugend auf Feine andere Muſik gehört hatte, 
als von Trommeln und Pfeifen, Balaiten und bäurifchen Roſchoks 
(Kuhhörnern), fand auf feiner erften Reife Geſchmack an Thurm- 
mufifen, alfo an Zinfen, Poſaunen, Fagots 2c.; dann verbrängte 
preußische Regimentsmuſik von Oboen, Waldhörnern und Fagots die 
Kirchenliedermufit, und zwifchenhinein Tambours und Querpfeifen ; 
Trompeten galten nur auf Schiffen. Die holländifche Glockenmuſik 
war ihm nicht minder werth, wie auch der polnische Bod, den er 
jpielte; dafür blieb ihm franzöfifche und italienifche Muſik zeitlebens 
zuwider. Ein mir befannter Landedelmann Tiebte die Baßgeige, bie 
Kaifer Joſeph liebte, und ftrich fie bei feinen Quartetten mit Macht, 
aber oft falſch; wenn num die andern Virtuofen fich einander lächelnd 
anſahen, fo wies er fie zurecht: „Ich fpiele meinen Baß in Feiner an- 
dern Abſicht al3 nur, um mir Motion zu machen.“ 

Franz Rocco, der 1806 als franzöfifcher Ausreißer in Württem- 
berg erjchoffen wurde, ging zum Tode mit feiner Maultrommel im 
Munde, und dieſes verachtete Inftrument (vielleicht bloß wegen feines 
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Namens Brummeifen oder Maultrommel) Hat ſchon manchen Braft 
vom Herzen genommen und joll ſelbſt Würmer aus dem Leibe treiben, 
wenn man fie vierzehn Tage damit allarmirt. Die Mauftrommel ift 
Vielen auf den Lande, was dem Schotten die Sadpfeife (die auch 
Dudelſack und Bodöpfeife heißt); in Jialien Heißt fie Spassa Pensiero, 
in Spanien Caja de Paris, in England Jew's harp und in Dinemark 
und Schweden führt fie noch den schönen altgermaniſchen Namen 
Mundharfe (Mundharmonika), den wir wieder berftellen ſollten. 
Zur Sadpfeife gehört der ganze Amor Caledoniae (Liebe zu Schott- 
fand), ‘twie ihn der gute Lord Mar&halt hatte, um ihr Geſchmack ab- 
zugewinnen; an einem fchönen Sommerabend find mir die Harmonien 
der Raben, Krähen und Fröſche ebenfo lieb; Laubfröſche find wahre 
Diskantiften, Sumpfbewohner Tenoriften, und die alten fingen einen 
förmlichen Baß. Alle find die echten Dorfmufifanten; aber ich habe 
einen wahren Virtuofen auf der Maulteommel gehört und feitden 
bedauert, daß mir mein Vater diefes Inſtrument hinweg nahm, mweil 
er es für ebenfo unftandesmäßig anfah als meine Liebhaberei, an 
Sommerabenden anf den Sandfteinen vor dem Haufe barfuß zu laufen. 
Der Geſchmack ift verſchieden. Englifche Fuchsjäger und Land» 
lords nennen das Gebell von fünfzig bis hundert Fagdhunden im 
ihrer Jagdſprache Mufik, fo wie jenem Tataren-Chan Pferbegemwicher 
und Napoleon Kanonendonner Mufit war. Kanonendonner war in 
meiner Zeit zwanzig Jahre hindurch der Generalbaß der Menfchheit, 
und die Großen müſſen wohl an ihre Beſtimmung zum Krieg glauben, 
da ſchon bei ihrer Geburt, dann bei ihrer Vermählung, bei ihren 
Reifen und noch zuletzt bei ihrer Beerdigung nichts als gefnallt wird. 
Carl XIL hörte zum erften Mal in feinem achtzehnten Jahre vor Kopen- 
bagen Kugeln um feinen Kopf pfeifen, fragte nach diefer Mufif und 
rief: „Gut, das fol fünftig meine Mufit fein!“ Traurig genug! 
Aber der legte Landgraf von Pirmaſens hätte e8 um fein Haar beffer 
gemacht, wäre er ein mächtiger Monarch gewefen; ihm ging nichts 
über Trommelmufif; er ſchlug die Trommel, wie fein Tambour im 
ganzen heiligen römischen Reich, während Ratten und Mäufe einen 
ſolchen Abihen davor haben, daß fie verfhwinden, wenn man mit dem 
Fingern bloß an der Bettlade trommelt, 
Ein deutfeher Landedelmann verficgerte, daß er war unter allem 
— dord · Marſchall von Schottland, belannt unter obigem Mamen als greund 
Demerruos. VL. 8 Fr 


F 


114 


Lärm den Mufillärm vorziehe, das Tiebfte Inſtrument jedoch jet ihm 
der Bratenwender. So geht dem Juden und Wucherer nichts über 
den Metallflang, oder, was auf daffelbe hinausläuft, einem gewiſſen 
Apotheker nichts über den Klang feines Mörfers, der ihm füßer tönt, 
al3 der Silberflang der Stimme feiner Katharine, jo füß al3 Kindern 
der einzige Schwanengefang, der wahr ift, den die Schweine zum 
Abſchied fingen. Hatte nicht Xichtenberg einen eigenen Sinn für den 
Hang feiner alten hölzernen Treppe? Wenn deren Stufen von un- 
befaunten Füßen gefpiclt wurden, zitterte er, freute ſich aber über 
Freunde, deren jeden er am Takte Tannte, in dem er die Treppen 
ſchlug. (So erkannte ich wenigſtens ftet3 dad Anfommen einer Laura.) 
Die Zuhrleute Tiefern förmliche Beitfchenconcerte, in denen fie jedoch 
die Mufenföhne als ihre Meifter anerkennen mußten, und mir ınacht 
ein Vogel, den wohl Wenige unter die Mufifer rechnen möchten, die 
fhönfte Mufit— der Kuduf — als Vorbote des Frühlings und der Nad)- 
tigall, der ich fehon viel zu Gefallen gethban habe. Alle Nachtmuſiken 
nehmen fich beſſer aus und wirken ftärfer auf dad Gefühl, und fo 
auch die erfte aller Nachtmufifen, die der Nachtigall. Oder follte 
Shakſpeare Recht baben: „Die Nachtigall, fünge fie am Tage, wo 
jede Gans fchnattert, würde für feine beffere Sängerin gelten al3 die 
Grasmüde” —? 

Pferde, Kameele, Hirihe, Elephanten, Raben, Spinnen, felbft 
Fiſche und Schlangen, vorzüglich aber Vögel kennen wir ald große 
Mufiffreunde; Schlangen tanzen nach der Muſik, Elephanten ließen 
fi dur Muſik zur Begattung reizen; in Krain kommen die fchönften 
Krebfe aus ihren Löchern, wenn man eine gemwiffe Mielodie pfeift, und 
Gefangene haben öfter durch Muſik Ratten, Mäufe und Spinnen 
vertraulich gemaht; nur die Hunde fehen Muſik als einen Lärm an 
und halten es nit obigem Laudlord. Seine Majeftät der König Negus 
geruhten bei einer von Europäern ihm dargebrachten Muſik zu bemer- 
fen, daß die Kerl zu Zeiten faul feien zum Spiel und mitten im 
Etüde wagten, aufzuhören und Andere allein fortfpielen zu laſſen. 
„Eure Majeſtät, fie pauſiren; man belehrte ihn, was dag fagen 
wolle, aber Höchftdiefelben verorbneten auf der Stelle, daß in Höchſt⸗ 
deren Dienſten durchaus von keinen Pauſen mehr die Rede ſein ſolle. 

Argus mit hundert Augen ließ ſich einſchläfern durch die Flöte, 
und Pythagoras hörte die Muſik der Sphären, nach der die Sterne 
tanzen und an der ſich vielleicht deren Bewohner und die Seligen wie 
an einer Weltorgel ergötzen, und ſo werden auch unſere Muſiker 
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immer elwas Eigenes haben und hören. Leonardo da Vinci malte 
nie an feiner Gioconda ohne Mufik, denn fie macht die Mienen heiter 
amd lebendiger, und den alten Haydn, ben ſeine Verehrer zu einem 
Fefte Inden, two die Schöpfung aufgeführt wurde, erfchütterte die 
Stelle: „EI ward Licht!” fo, daß er weinend ausrief: „Nicht von 
mir, von dort lommt Alles!“ umd ſich nach Haufe tragen ließ. Wohin 
wird uns Akuftit noch führen? Pythagoras Fonnte nichts Beſonderes 
Teiften, da er fie bloß von den Schlägen eines groben Hammerwerkes 
abftrabirte, aber Rameau und Eufer Teifteten viel, und Chladuy? Fa, 
halte mich ans Gefühl, und auf biefes wirkt nichts fo fehr, als bie 
Aeolsharfe (Windharfe) ohne alles Zuthun der Kunſt und ohne alle 
Kenntniß der Klanglehre; eine Stelle bei Enftathins * machte Pope'n 
aufmerkſam, und Oswald verfuchte und faud diefe einfache Naturmufit, 
die der Talmud jedoch ſchon im alten Teftamente findet: „Davids 
Harfe erllaug um Mitternacht, da der Nordwind fie berührt,” — 
Rope, deine Aeolsharfe ift mir mehr als alle deine Werke! 

Die Mufifer des Mittelalter8 fanden im Disfant das Feuer, im 
Alt die Luft, im Tenor das Waffer und im Baß bie Erde; alle Ele» 
mente wirfen auf ung, und wie Tarantelftihe wirkt Muſik vorzüglich 
auf die Nerven der Damen, deren mehr als eine die Harmonifa ſchon 
im Obnmachten geftürzt hat, Die Harmonifa kannten lange vor 
Franklin unfere alten Zecher, die mit bemepten Fingern aus mehr 
ober minder vollen Gläfern eine „Iuftige Weinmufil,“ wie Harsborfer 
fagt, hervorzubringen wußten. Die jegige Harmonifa gibt unfern 
Damen eine Art Heimweh, wie dem Schweizer der Kuhreihen; wenn 
diefer defertirt, fo wird die Dame erſt recht heimiſch, d. h. verliebt, 
wie die Männer fanft oder zornig; ja, wenn Bayle richtig beobachtet 
bat, jo machte ein Dudelfad einen Gascogner piffen, fowie zarte 
Seelen über einem Clavier weinen, die Füße der Mädchen bei einer 
Violine ſich bewegen, und die Fran eines Walbhorniften, die auf den 
Abtritt ging, wie ich felbft weiß... Die Harmonila wirkt einmal 
beftimmt ftärker anf die Nerven unter deu mir befannten Inſtrumenten, 
ftärfer als die Violino di ferro ober Nagelgeige, wo man ftatt der 
Glasglocken Eifenftifte mit dem Fidelbogen ſtreicht. Singvögel, die 
zugleich Naubvögel find, gibt es nur umter Menfchen: daher gegen 
alle Gefahren die von Hermes vorgeſchlagene Erlernung des General» 
bafjes vielleicht doch anzurathen wäre. Am beiten ſchutht gegen Sive- 
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nen, wenn man fih, wie Alyſſes, anbinden läßt und den Gefährten 
die Ohren mit Wachs verklebt. 

Wer die Muſik gering fchäßt, ift mir einmal verdächtig und ſicher 
ohne Herzlichkeit, wie der, der Kinder, Thiere, Blumen und Landleben 
‚nicht liebt. Indeſſen gilt der Schluß nicht umgekehrt, und es gibt 
Reute, die das Zimmer voll Blumen, felbft den Rand ihres Sopha’s 
mit Blumen verziert haben und nichts weniger ald gemüthlich find, 
Man kann auch großer Freund der Muſik fein und dennoch die An- 
fünger in mufifalifchen Uebungen nicht gerne in feiner Nähe fehen, in 
welchem alle ich mich gegenwärtig mit einem Violinkratzer und 
Hornftoßer vis-A-vis befinde. Ein Nachbar Schiller’3, als diefer die 
Harfe lernte, fagte ihm: „Sie fpielen wie David, nur nicht fo gut,“ 
und Schiller entgegnete: „Sie reden wie Salomo, nur nicht fo Hug,“ 
und ſolchen Reden muß ich ausweichen. Jetzt bilden fich im fröhlichen 
Schwaben allerwärt3 fogenannte Liederkränze, mas fchön ift, und wenn 
Sünglinge und Mädchen gemeinfchaftliche Kränze winden, muß noth- 
wendig das fchönfte Concert herauskommen. Sicher wirken fie zuräd 
auf Gemüthlichkeit und fanftere Stimmung; jeder Anfang ift ſchwer, 
Harmonie fann nur nah und nad entftehen; vielleicht bewirkt die 
Harmonie der Liederfränze auch Harmonie im Staate und in Colle- 
gien, worauf fchon die Mufeen, der Oberamtsverband, Amtspflegen 
und Communfchulden hindeuten, und dieſes Wunder würde fo hoch 
anzufchlagen fein und höher, al3 alle Mufilwunder der Alten. . 

Kaifer Nero war jehr mufifalifh, und wie fchwarz war feine 
Seele! Ich kenne die größten Gelbftlinge, die ftet3 mit Pferden, Hunden 
und Raten, mit Vögeln, Blumentöpfen und eigenen lebendigen PBro- 
dukten ſattſam umgeben find. — Muſik Hat viel Mehnliches mit dem 
Wein, und an Damen, die den Ohrenkitzel der Muſik leidenfchaftlich 
fiebten, wollte man auch größere Liebe für Kitel anderer Art bemerkt 
haben; Birtuofen liegen ohnehin in der Regel in den Banden der 
Sinnlichkeit, und Heine deutiche Höfchen verdarben mir die trefflichfte 
Muſik, weil fie Alles fortgeigten, nur nicht den Teufel der Gläubiger 
und Commiffionen. Schon die Griechen Magten, daß ihre Muſik ganz 
jonifch geworden jet, d. h. bloß finnlich und wollüftig, und fo führte 
fie anch bier nicht zu höheren Zwecken; die Natur will und nur zwi« 
Shen Vergnügen und Tugend zum Glide führen; bier führte die 
Mufit nach Konten. 

Aber wer Mufif nicht Tiebt, bleibt mir einmal verdächtig, wo 
nicht fehlerhafte Organifation des Ohrs im Spiele tft; mer fie aber 
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bloß nicht kann, ift chen im traurigen Stande des Nichtkünnens 
and berbient Mitleiden, Ein tröftendes Olabier, ein ftrafender Ba, 
eine hüpfende Violine, eine zärtliche Flöte, eine prebigende Poſaune, 
eine pfalmivende Harfe, eine muthige Trompete, eine volfbranfende 
Orgel wirken mehr, als alle Beredfamfeit des Demofthenes und Cicero, 
and ein Concert mit dem größten Wiberfprüchen der Töne ift einiger, 
als der Reichstag Enropens und die größten Gelehrten. Aber ich 
muß es wiederholen, nichts ftimmt zu höheren romantifchen Gefühlen, 
als die harmonifchen, fanft anfchwellenden, nach und nach wieder hin- 
fterbenden Töne der Aeolsharfe (es Liegt etwas Aehuliches in der 
ruſſiſchen Feldmuſik), die ich zum erften Male recht genoß im fchönen. 
Babe zu Lichenftein. Ihre Töne in der Stille der Nacht ober auch 
nur in der Einfamkeit eines fchönen Parks feheinen Chöre ätherifcer 
Wefen und Töne aus dem Geifterreiche, > 

Die Mufifinftrumente Iaffen fih mit den menſchlichen Charakteren 
vergleichen, wie man in der Moral die Lodpfeife mit der Schmeichelet, 
den Dudelſack mit dem Aberglauben, Wahrheit und Vernunft mit bem 
Generalbaß vergleichen könnte. Die Lärmer in Gefellfchaft find 
Zrommeln, bie befanntlich Teer find: Flöte und Laute find der Gegen- 
faß, die nur für Auserwählte paſſen. Die Trompete lärmt weniger 
als die Tromntel, hat aber nur 4-5 Töne, baher mag fie das Ju⸗ 
firument der Städter von bon ton fein, die von nichts als Theater, 
Ball, Affemblee, Mode, Spiel, Pferden und Mädchen zu ſprechen 
wiffen; auf dem Lande könnte man das Hüfthorn fubftituiren. Die 
Violine ift fir die Witzköpfe, da fie im Concerte immer die Oberhand 
bat, allein aber unerträglich wird, wenn man nicht gerade in Muſik- 
lanne iſt. Die Bafigeige, die jedoch dann und wanır der Harmonie 
zuträglich ift, muß dem fchwermüthigen Murrkopf bleiben, und der 
Dudelfat dem Phlegma. Das Clavier aber paßt für Alle, faßt alle 
Mufit im fih und bleibt dem vollendeten Charakter. Der Gegenſatz 
des groben Baffes ift die Oninte, die man bimmer emſelben vorziehen 
mag, fo fange fie unter den Fingern bleibt; aber im Kopfe? Apage, t 
Onintenmader! 

Die Wirkungen der Mufit hängen viel von zufälligen Ideenver⸗- 
bindungen ab. Trompete und Trommel erregen Muth, aber auch 
traurige Gedanfenfpiele; das Girren der Taube Fann ein Mädchen, 
das gerade den Geliebten verloren hat, weinen machen, und Ofoden« 
mufit, über die ich oft fluchte, macht Andere beten. Der leifefte Cla- 
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vierton kann einen Kranken erfehüttern, während felbft ein Kanonen⸗ 
ſchuß dem Gefunden unbedeutend ift. falls er ihn nicht näher angeht, 
und Blaszerfchreier vermögen durch eigene Laute Gläfer zu zer- 
fpreugen, die der Donner eines Achtundvierzigpfünders nicht prengt. 
Wir haben es in der Muſik weit gebracht, und ich will bloß auf 
Gerbers Lexicon der Tonfünftler und Forkels Gefchichte der Muſik 
verweifen. ° Chladuy, Erfinder des Euphons und Claviercylinders, ift, 
al3 einer der neueſten Tonlchrer, befannter jeßt als 1794, wo er 
unter den Thore einer NReichsftadt befragt wurde, was er führe? 
„Ein Euphon.” Seine Magnificenz der Herr Bürgermeifter ließen 
zurüdmelden: „Fremdes Gethier werde hier nicht eingelaſſen.“ 

Sn der Kuabenzeit lieben wir Alle Trommeln, Pfeifen und 
Trompeten, danı kommen Geigen, Ylöten, Clavier. In Familien 
pflegt die Frau die erfte Violin zu fein, der Mann der Contrabaß; 
die zweite Geige ift das Mädchen, und die Bratjche die Köchin; Kla- 
rinet, Hoboe, Flöte ꝛc. Tpielen die Kinder, und am beiten fteht’3, wenn 
Hörner, Trompeten und Paufen ganz wegfallen. Jeder bleibe bei 
feinem Inſtrument, fonft wird er lächerlih wie der, der auf dem 
Flageolet einen Choral bläst, oder auf der Poſaune ein zärtliches 
Ständchen; und wer nicht Takt halten fann, von dem darf man vor- 
läufig annehmen, daß er auc nicht Takt und Maß hält in feinen 
übrigen Handlungen. 

Göttliche Tonkunſt! erhalte deinem Verehrer fein Gehör defto 
länger, je weniger du feine Finger, wenn ſie fih auf dem Klavier 
bewegten, zu bejeelen beliebteft, und je ſchmerzlicher ihm der Ruf fei- 
nes Biolinlehrers war: Falſch! Falſch! Um die Flöte brachte ihn 
die forgfame Mutter, die von Schwindſucht träumte, vielleicht auch 
die Beforgniß, daß ich den Kopf nad der Seite hängen möchte, mie 
der große Fritz; um das Waldhorn der Vater, der von Brüchen 
ſprach, und das Clavier gab er felbft auf, weil er es nie fo weit 
brachte, wie einer feiner Freunde, etwas nachzufpielen ohne Noten; 
endlich geftand er fich felbft: „Du haft Fein rechtes Muſikohr!“ Und 
fo ift es auch, fo jehr ich Muſik Tiebe; und jeßt erkläre ich mir auch, 
warum ich mie eine lebendige Sprache, wenn ich fie auch geläufig 
fprach, ohne verrätherifchen Accent fprechen lernte. Göttliche Tonkunſt! 
erhalte deinem Verehrer nur jeine Zuhörerdohren, mit denen das Herz 
im Bunde fteht. Seinem BVerftande ift die Schöpfung die trefflichite 
Harmonie, jeder gute Menſch eine Note darin, der Schurke felbft muß 
die Harmonie vermehren durch Mißton und Paufe; Dümmlinge, 
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armſelige Wichte Neiſoneurs, Schurlen ſind wie — nuntraut, das 


eigentlich nur ein Kraut am unrechten Orte dennoch Vieh, 
Bögeln, Inſekten und Würmern nützt und oder wertige 
ſteus zum Dünger gebraucht werben kann. Der Schurke iſt, um bei 
mufifalifcher Metapher zu bleiben, bloß eine Pauſe; armſelige Wichte 
ohne Kopf und Herz: Mißtdue. 





M. 


Die Malerei, Zeichnuugskunſt und Plaſtik. 


Pictoribris atque podtin 
Quidlibet audend! sompor füit aqua polentas, & 


Die Malerei ftellt das Schöne in ſichtbarer Geftalt mittelſt der 

Farben auf Flächen dar, die Zeichnung gibt Form und Beftimmtheit, u 
iſt die Grundlage und das Gerüfte, die Farbe und das Perſpektiv J 
aber geben erſt Leben, Seele und Täuſchuug, den höchſten Effekt der 
Malerei. Die Malerei hat eine nod höhere Würde als bloße Augen- 
Tuft, und darf ſich kühn neben Poefie und Tonkunft ftellen; ja fie 
malt Icbhafter und ihre Wirkungen find dauernder und ausgedehuter 
als die der Muſik. Die Sprache der Worte ift eine Himmelögabe; 
aber es gibt noch zwei wunderbare Sprachen, die gar feiner Worte 
bedürfen: die Sprache der Natur, die nur Gott fpricht, und die Sprache 
der Kunft, die nur Auserwählte der Menfchheit ſprechen und ver» 
ftehen. Greſſets Pleureuse ® weint über ihren todten Vogel, der vor 
ihr liegt, das Mädchen hat wenigftens 18 Jahre, ſollte fie dabei bloß 
an einen verlorenen Vogel denken? 

Dft werden Handzeihnumngen großer Meifter ihren vollendeten 
Werken vorgezogen; denn da erblictt man das volle Feuer der Ber 
geifterung, die auf dem langen Wege vom Kopf durch den Pinfel nach 
der Leinwand oft verloren geht; eine Handzeichnung ift ber erfte 
Entwurf des Genies, wie der Schattenriß der einfache Urfprung der 
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erhabenen Kunft war. Die Tochter des Dibutades umfchrieb den 
Schatten ihres fcheidenden Liebhaber an der Wand, der Vater fchnitt 
ihn aus und mobellirte ihn in Thon. So eutftand Malerei und 
Plaſtik. Zeichnung ift älter al3 Buchftabenfchrift. Nun gab es bald 
Kreidezeichnungen und Federzeichnungen und Tufchzeichnungen mit China, 
Indigo, Karmin, Sepia oder Niefter, und die Skizzen oder Croquis und 
Studien der Künftler wurden in Portefeuilled gefammelt und bublten 
am den Vorzug mit Delgemälden und Kupferftichen. Das Auge wird 
verfeinert, wie das Ohr durch Uebung und Studium großer Meifter, 
und man wirft die Kupferftiche aus Nürnberg aus feinen Zimmer, 
wenn man in fpätern Betten das Auge geweidet hat in den Gallerien 
Wiens, Dresdens und Berlins, oder gar in Stalien, Frankreich, Eng- 
land und Holland. Aus den Gemälden oder Kupferftichen, womit die 
Wohnzimmer eines Mannes verziert find, läßt fich oft richtiger anf 
deffen Charakter fchließen, als aus feinem Bilde, und ich ſchließe noch 
weiter aus der abgefonımenen Mode der Echattenriffe, daß die Welt 
nicht mehr fo einfach und gemüthlich, fondern vornehm geworden ſei. 
Der ältefte Schattenriß ift der der Erde im Mond, und das Volk weiß 
ohnehin allerlei Komifches vom Mann im Monde. 

In den Farben liegt für das Auge ein Reiz, wie in den Formen 
der PVlaftif, wenn es nicht am Auge und Augenmaß fehlt, daS weit 
Mehreren fehlt al3 mau glaubt. Michel Angelo behauptete, man müffe 
den Zirkel im Auge, nicht in der Hand haben. Es ift ein Triumph 
de3 Malers, daß fein Zauber das Geficht zum Gefühle macht, feine 
Figuren fich fo beleben, daß der gemeine Mann die Finger dazu 
nimmt, wenn er etwas recht fehen will, und an Statuen herumgreift, 
zumal wenn leßtere nadt find; daher ift auch Plaftif die Hauptkunft 
der finnlicheren Alten gewefen. — Papft Paul IV. Tieß einige nadte 
Figuren in Michel Angelo's jüngften Gericht befleiden, und daher 
befam der Maler den Spitznamen Brachettone (Hofennialer). Mehrere 
Päpſte glaubten auf diefelbe Weife ihren heiligen Abfchen zu erkennen 
geben zu müflen, die das Nadte in natura meniger verabfcheuten, 
und mande nicht mehr als die Griechen. 

Es ift Schade, daß der Maler befchräufter ift, als der Dichter; 
er faun das Eichtbare nur in einem Moment und in beftimmtem 
Raume zeigen; dafür ift er auch wieder freier und macht anfchanlich, 
was der Dichter bloß der Phantafie anheimftellen muß. Durch Licht 
and Schatten, Perſpektiv und Farbe weiß er vergeflen zu machen, daß 
Alles nur auf einer flachen Leinwand ift; daher man das Wort Ge- 
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mälde auch auf Werke der Dichtkunft und Beredfamkeit übertragen 
bat, ja jelbft auf Muſik; muſikaliſche Malerei, bie echt Fomifch iſt. 
Die zeichnenden Künfte find uns bloß Werke des Vergnügens und 
des Lupus; der Urwelt aber waren fie das einzige Mittel, ſich der 
Nachwelt verftändlich zu machen, fo lange man die Schrift nicht kannte 
and die Griechen noch Druden, Schreiben und Malen mit einem 
Worte ausbrüdten: yp&yew. — Schade, daß fo viele Neberrefte des 
Alterthums uns Hieroglyphen find. 

Die Farben fpielen eine wichtige Rolle, uud die erfte war wohl 
die rothe aus gebramnter Ziegelerbe; überall finden wir bie rothe 
Farbe voran, bei den Wilden Nordamerika's, wie Neufeeland’s und 
Afrika’s; es war fehon viel, wenn fie durch Licht und Schatten die 
Rundung auf einer Fläche auszubrüden wußten, wozu vielleicht das 
Waſſer führte. Colorado heißt noch in der ſpaniſchen Sprache Roth, 
und Roth und Schön find im der flavifchen Sprache gleichbedeutend, 
nicht aber bei deutfchen alten Städten, die mit Noth anfangen, mas 
wohl eher von Standquartieren ber Kriegsrotlen herlommen mag. 
Aegypier, Perfer, Indier und Etrusker malten noch, wie Peruauer 
and Merifaner und uufere Knaben. Mein Neven ſah eine gezeichnete 
Landſchaft auf meinem Tiſche und fragte: „Wann ftreichit Du denn 
an?“ Alles ift bloß noch geffedät, angeftrichen, fteif und echte picture 
linealis, ' wie die Zeichenkunft auf Latein Heißt, fteif und flach, wie 
nieberländifche Gegenden, wo es immer an einem malerifchen Wor- 
bergrund oder fchönem Hintergrund fehlt, fo daß felbft Claude's und 
Vernet's Pinfel nichts zu machen wußte. Mar malte mit dem 
Griffel, nicht mit dem Pinfel, und wo hätte Hogarths Wellenlinie 
herlommen folen? Man war ſchon mit Farben zufrieden, wie der 
Kuabe auch, den ein Nürnberger Farbenkäftchen für einen Gulden 
anlacht, wie den Geizhals, Wucherer und Spieler ein Dukatenhaufen; 
einige Dugend Paftellftifte von allen Farben im Futteral zum Weih- 
nachtsgeſchenk machten mich hüpfen, wie die Kinder Iſrael um das 
goldene Kalb, 

Die Griechen verebelten die Kunſt, wie andere Künfte. Sie 
malten eine Minerva und einen Herkules, wenn fie Weisheit und 
Stärke darftellen wollten, tvo die plumpen Aegypter auf den Men- 
ſcheurumpf einen Hunde, Löwen-, Sperber- oder Katzenlopf fegten und 
Hörner; jene geriethen auf Ideale, diefe auf Ungehener und Sphinze, 
Beuris und Timanthes malten ſchon mit vier Farben; roth, gelb, 
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weiß und ſchwarz; erfterer malte Trauben, auf welche Vögel zuflogen, 
Barrhafius aber einen Vorhang darüber, der den Zeuris jelbft täufchte, 
wie Renbrands Magd alle Nachbarinnen täufchte, die mit ihr ſnaken 
wollten, und Roos Hafen die Hunde täufchten. Der Promethens des 
Zeuris muß aber weniger gerathen fein, denn man wandte das Obige 
von Vögeln auf ihn an: „Die Geier kamen geflogen, um von feiner 
Leber zu reifen.” Timanthes bededte im Opfer der Sphigenia das 
Haupt des Agamemnon, meil er fich nicht getraute, den Schmerz des 
Vaters auszudrüden, befcheidener als jener Hundemaler, der behaup- 
tete, lebendige Hunde würden feine gemalten anbellen und befchnüffeln ; 
aber fie thaten, wie Hunde cn Eden zu thun pflegen: fte hoben das 
Bein auf. 

Apelles fcheint ed am mweiteften gebracht zu haben, Dank feinem 
nulla dies sine linea, ? Won feinem Mlerander in Jupiters Geftalt 
fagt Plinius: Digiti cminere videntur et fulmen extra tabulam esse, ® 
Mit Großen wußte Apelles unzugehen; denn da der einäugige König 
Antigonus gemalt fein wollte, malte er ihn nur im Profil. Seinen 
berühmten Zeitgenoſſen Protogene3 befuchte er zu Rhodus und malte 
in feiner Abwefenheit eine Linie, d. 5. einen Umriß, fo fein, daß 
Protogenes fogleich Apelles daran erfannte; aber Protogened malte 
eine noch feinere und ging fort; Apelles machte die dritte allerfeinfte, 
fo daß Eriterer fi für überwunden erflärte. Gelehrte haben fich über 
dieſe Linien die Köpfe zerbrochen, vermuthlich weil fie dag Wort lines, 
wie Apelles Leibſpruch auch, zu wörtlich nahmen. 

Es gab nun fchon Hiftorienbilder, die obenan ftehen, mie die 
Schlacht von Marathon in der Poikile Athens; Landſchaftsmaler, wo 
es freilich mit der Perspektive fchön ausfah; Thiermaler, und dann 
die Maler der leblofen Natur, die Stillleben liefern mit einer Sorg⸗ 
folt, wie Hogarths Maler, der einen Bierfhild zu malen hat und 
nad) einer wirklichen Flafche fo ſcharf hinblickt, als ob er eine Kaiſerin 
zu malen hätte. Viele fehen lieber Landſchaften Claude Lorraind als 
die Schladhtenftüde Le Bruns, die Louis XIV. allein feiner Aufmerk- 
ſamkeit werth hielt. — Wen entzüdt nicht in feinem Zimmer eine ſchöne 
Gegend, die ihm das Andenken eines Genuffes in natura zurückruft, 
die Bildniffe abgefchiedener Lieben, felbft Blumen und Fruchtſtücke, 
Küchenſtücke und Thierftüde mehr als Schlachten aus Campe's Laden, 
die in meiner Zeit fo viele Wände zieren müſſen? Das ſchönſte Still- 
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ben ift wohl das von Peters T. niederländiſchem Hofmaler zu Peters- 
eg: ein Tobtenkopf mit einen verlöjhten, noch dampfenden Lichte 
nter aufgefchlagenen Büchern und Mufifinftrumenten, 

Die meiften Gemälde find nur techniſch amd maleriſch, und nichts 
äbrt feinen Mann beffer als die Porträts. Gelehrte laffen nur den 
topf malen, denn dieſer ift ja ihr Alles; Vornehme aber laſſen in 
Feuftbildern fih malen, um, wie früher den Harniſch, fo jeht die 
eben anzubringen, noch früher in Lebensgröße, um die Sporen und 
em Leibhund gelegenheitlic, mit abzumalen, Duo cum faciunt idem, 
on est idem:! Porträtmaler zn 1-2 großen Thalern können nicht 
talen, wie die Reynolds und Füger für hundert Dufaten, haben aber 
ft mehr Dinkel als diefe Meifter. So zeigte ich einft einem ex 
His, * der mich malte, aus Schonung und ohne alle Kritif, mein 
zildniß von einem Meifter, damit er ſich felbft prüfe; feine Antivort 
yar: „Der hat eine andere Manier als id.“ — Fattıne thue nicht, 
„as Minerva wohlgefällt. In den alten Sälen alter Burgen fieht 
an oft Bruftftüde, wobei man lächelnd an den Heinen Bruder Quin- 
18. bei Cicero benfen muß, von dem ber Bruder Spötter ſagte: „Dein 
alber Bruder ift größer als der gauzel“ 

The painted is almost (he natural man, 
Man’s nature but outside, and peneil’s figure 
Even such, as they give out —® 

Die Alten nannten die Maler niedriger Gegenftände Nyparogra- 
hen; and malte ſchon Parrhaſins libidines in parvis tabulis. * Mr 
Denners Köpfen muß man die Haare mit dem Vergrößerungsglafe 
ucen, und Gerhard Dow, ber einen Befenftiel gemalt hatte, bewun- 
ert von Saudrart, fagte: „Und doc habe ich noch wenigſtens drei 
Eage daran zu arbeiten.” Das ift nieberländifch umd erinnert bei» 
iahe an die Araber, denen das Gefeh verbietet, Thiere und Menfchen 
bzubilden, daher verzierten fie ihre Wände mit allerlei Pflanzen, 
Blumen, Baumzweigen, und diefe Verzierungen nennen wir Arabesken, 
uch Mauresken uud Örotesfen. 

Römer waren in allen Künſten ſchlechte Helben, Griechen und 
Sklaven malten für fi, und Seneca ſpricht fo ftoifh von der Kunft, 
vie Mofes (vielleicht malten ihn die Maler ans Rache mit Hörnern) 

* Men Ziel Yafefte tun, iR e$ Qu mit bafebe, —. 2 Diefer Rlafi 

orträt it beinad das Weien der Menfhen, 
Der Menfeien Natur von ber Auferen Ceite; + 
BE Banjeis Gefit, Bent eben die Bor, p 


enfcen Th zeinen. * 
Wollüſtige Pa auf feinen Bildern. “. 
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und — Kant. Die barbariihen Völfer, die das Nömerreich über 
ſchwemmten, hatten begreiflidd gar feinen Sinn für Runft, und bie 
erften Chriften fahen in den edelften Gebilden nur heibnifche Idole, 
und fanatifhe Araber dachten auch nicht beffer; endlich fam gar die 
förmliche Sekte der Bilderftürmer. Die beften Kirchenväter, wie Ele 
mens von Mlerandrien und Tertullian ſchrieben die Kunft dem Tenfel 
zu und nannten Maler Räuber, die gleich Gott Gejchöpfe hervor⸗ 
bringen wollten, wie die Moslems noch denken; dafür hatten fie Ge- 
mälde, von Engeln und feligen Geiftern gemalt (ayagoromte), Chriftud- 
föpfe nad dem Original und Madonnen vom Evangeliften Lulas, 
der daher auch Patron der Malerzunft ift. 

Päpfte und Klöfter machten fpäterhin Alles wieder gut. Künftler 
mußten zwar nad Legenden und Mönchsgrillen und oft im Tagelohn 
arbeiten, aber wir verdanken ihnen auch mieder die ewigen Meifter 
der Kunft, Raphael und Correggio, Titian und Guido, Albano, Da 
Vinci, Mengs ꝛc., die ganze göttliche, italienifhe Schule, die fih 
neben den andern ausnimmt, wie dad Genie neben dem Fleiß, wie 
der Athener neben dem Böotier, ober Italien neben Holland, wenn 
fid) auch gleich dem Njar unter den Malern, Rubens Engelfturz neben 
Raphaels Johannes in der Wüfte ftellen darf. Malerei und Muſik 
nahmen mit dem Chriftenthum offenbar einen höhern Schwung, aber 
die Plaftit verlor, weil fie aus Gößendienft hervorging. Man fah 
im Bafaltkopf Jupiters nicht den Charafterfopf, fondern nur ben 
fhwarzen Kopf des Teufels, in Apollo einen mahrfagenden böfen 
Geiſt, und in Aphrodite eine liederliche Dirne; aber zur Kenntniß 
der hohen Plaſtik der Alten wie ihrer Dichter werden wir ihre My 
thologie ftet3 nöthig haben, fowie die geiftlofe chriftfiche Mythologie 
aus den heiligen Legenden, wenn wir die großen Meifter verftehen 
wollen. 

Es gibt vier Weihen der erhabenen Kunft: Liebhaber, Gelehrte, 
Künftler und Kenner. Künftler urtheilen am beften von dem Mecha- 
nifchen der Kunft, der Kenner über Erfindung und Anordnung , ber 
Gelehrte über daS Gefchichtliche, und der Liebhaber über Eindrud 
und Gefühl, und diefer hat ten beften Theil ermählt. Die ekelhafte 
Kaffe der Kunftjüngerlein, denen die Kunſtwörter Kolorit und Contour, 
Gojtume, Faltenwurf, Gruppirung, Manier, Helldunkel, Umriß, 
. Schatten und Licht, Harmonie, Luft, Perfpektive, Ruhe, Ton, Haltung, 
Maße, Stjl, Schule zc., wie Waffer vom Munde fließen, zumal wenn 
ſie mod ’geaz friſch aus Italien kommen, machen anfangs flannen; 
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ald aber findet fich, daß ihre Keuntniß und ihr ganzer Geſchmack Iedig- 
ch diefe Schlagwörter find. Cie halten es damit, wie die Herren 
dregorii oder Chirurgen und Barbiere mit ihrem Latein, und Kunft- 
eichwäh gehört zur Mode meiner Zeit, daher man auch mir etwas 
achſehen wird, ob ich gleich nie jo ing Kunftgefchwäß gerathen bin, 
aß man bei meinem Weggehen aus der Geſellſchaft gefragt: „Nicht 
vahr, das ift ein Maler?“ und geantwortet hätte: „Nein, nur ein 
dinfel.” Die Türken nennen Alle, die bei ihnen herumſchwärmen im 
mblid der Kuuft, Narren, und diejenigen verdienen den Titel auch, 
enen man zurufen muß: 

To nature and yourself appeal 

Nor learn of others, what to fosl, 2 

Diefe angeblichen Kenner ſuchen auch nicht nach Schönheiten, 
mbern nach Fehlern, und von der Antwort auf ihre Frage: Won 
vemm iſt's? hängt ihr Lob und Tadel ab; doch geht es auch Vielen, 
ie Mengs, dem Papft Clemens XIV. Gemälde zeigte, die fein Hof- 
taler gefanft hatte. „Sie find ſchlecht.“ Aber der Hofmaler Hat fie 
tir angepriefen? „Das kommt daher, daß diefer lobt, was über feine 
rafte gebt, und ich, ich table, was ich unter ben meinigen finde,“ 
- Alle haben Augen, und daher wollen fie auch damit jo gut fehen 
inmen als Andere, und mit dem Schönen geht es, wie mit dem ge» 
inden Verftand, den auch Feder haben will. Ob e8 wohl je ein weib- 
bes Weſen gab, das fich für häßlich hielt? Zeichnen war in frübefter 
ugend mein Hauptzeitvertreib ohne Lehrer; ich glaube, Waß ich ein 
ter Maler geworden wäre, Camper hatte biefelbe Luft am Zeich- 
en, und dieſe Luft führte ih zu feinem Werke über die Gefichts- 
ige; ich aber begrügte mich, Papier und Bücher, Tifche und Bänfe 
oll zu Hedfen, vorzüglich Subjellien aus Langweile, und habe die 
jatisfaktion erlebt, daß Aufwärter in Collegien und felbft ftändifchen 
terfanmlungen mein Subfellium gerne ungerafchen Tiefen, 

Der wahre Kunſtſinu fcheint in Dentfchland noch ziemlich neu zu 
in; man darf in vielen Städten nach dem Namen diefes oder jenes 
ıten Stüdes fragen, und fragt vergebens , während fie die Namen 
fer Diener des Wortes und aller Schulrektoren bis zur Reformatiou 
nanf gedrudt haben. Die Kunft geht nad Brod und kann nicht 
el arbeiten, weil fie Vieles arbeiten muß. Dekorationd und Kuts 
jenmaler finden weit cher Brod, als das größte hiftorifche Maler» 


4 Au die Natur und am dich fetön mußt but bich Halten, 
Nie wird durd) ndrer Lehe" ih Dein Gefühl entfalten. 


⸗ 


126 


genie, und ſchon mancher Künſtler ift in der Schulmeifterei der Kunft 
geiftig untergegangen. Ein Aushängefhild mit einigen Miniatur« 
Portraiten: Prix un ducat et une heure des söance, ! das bringt 
Brod. Ronffin, der die Sündflut und die Ehebrecherin malte, ſtarb 
arm, Boncher aber, der meijt les dessus de porte ? malte, reich. 
Kneller fagte: „Hiftoriennialer machen die Todten leben, und fie felbft 
leben erft nach dem Tode; die Bildniffe der Lebendigen machen mid 
ſchon dieffeitö leben. Mein Lehrer Schillinger ftände unter den be 
rühmten Malern, hätte man ihm nur etwas Weniges zur Reife nad 
Stalien gegeben, und hätte er fich nicht abgeben müflen mit QTapeten- 
und Emporkirchenmalereien.“ 

Gemäldegalerien werden in der Regel bagafft wie Bibliotheken; 
zum Studiren ift Teine Zeit, und fchon die Menge ftört den Genuß. 
Demetrius fchonte Rhodus des Meifterftüdes des Protogenes wegen; 
manche unferer Galerien aber gewännen, wenn man zwei Dritttheile 
davon mit Auswahl verbrennte. Eine Gemäldegalerie und einen An—⸗ 
tifenfaal, wie zu Paris 1815, gab es nur ein Mal in ber Welt. Mil- 
lionen Runftfreunde müſſen fih mit bloßen Kupferftihen und Gyps⸗ 
abgüffen, d. h. mit Schatten, begnügen; die Götter vergönnten mir, 
jenen Scha drei Monate lang täglich zu genießen, und diefen Genuß 
rechne ich zu den Hauptgenüffen meines Lebens, denn er gewährt den. 
Ichönften Nachgenuß. Aber wie kommt es, daß Plaftil, die in meinen 
Augen unendlich mehr ift als Malerei, in ganzen Gruppen nicht mehr 
gefällt? Des Apollobad Girardou's zu VBerfailles, Canova's Monu« 
ment ter Erzherzogin Chriftine zu Wien gefallen nicht wie einzelne 
Figuren, und fo auch der fogenannte Farnefifche Stier und Niobe. 

Runftgefhmad hat ſchon Manchen ruinirt. König Nens, der 
bei der Nachricht vom Verluſte Neapeld gerade ein Rebhuhn malte 
und wie ein zweiter Archimedes fi nicht ftören Tieß, mag nun Recht 
oder Unrecht gehabt Haben. Wer da wußte, daß Kaifer Adrian den 
Banmeifter erilirte und zulegt gar morden ließ, weil er das Miß- 
verhältniß zwifchen den Tempeln und den darin fitenden Göttern 
befpöttelte: „Aber wenn die Götter einmal Luft befommen, aufzu«- 
ftchen, müflen fie nicht das Gehirn einftoßen?” wird es ihm nicht 
gefagt haben, daß er Unrecht habe, und fo geht es auch bei den 
Sammlungen der Großen und Rleingroßen. Hogarths Saturn 
figt vor einen Gemälde und raucht e8 an, um ihm den Schein von 
Alterthum zu geben, und wer kann gegen Saturn? — Aber wer mag 

* Preis, ein Dukaten, und eine Stunde Sitzung. — ? Thürſtücke. 
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Tonft fo hart fein und auf Copien aufmerlſam machen, die ſchwer 
iheuer ald Originale bezahlt worden find? auf Raphaele, die in Deutſch- 
Tand von Dentfchen gemalt worden find? Bei dem Raubſyſtem der 
grande nation und dem ſchrecklichen Untereinander meiner ſchrecklichen 
‚Zeit kamen wirklich Manche in Beſitz herrlicher Kuuſtwerke, die nor- 
her nicht einmal Liebhaber waren, um Lumpengeld und gelten für. 
Beichüter der Kunft. Und warum ſtets alte, alte Bilder? werden 
nicht nene mit ber Zeit aud alt, wie der Rheiuwein dunkel und braun ? 
und gewinnen denn die Gemälde wirklich durch letztere Eigenfchaften? 
Unter folchen Umſtänden muß man es machen, wie der Kammerdicner, 
deffen Herr ſich einbildete, ein großer Landfchaftsmaler zu fein. „Q, 
Euer Erlaucht Landihaft ift noch weit natürlicher als. die Natur 
felbpet“ 

Es gibt Copien, die jo gut als Originale find, und daher ift 
ſchwer zu uterfcheiden; Gatti's Copie von ber berühmten Nacht des 
Correggio ift fo gut als das Original, nnd Giulio Romano felbft, 
der an Raphaels Leo X, mitgearbeitet hatte, verwechſelte Sarto’3 Copie 
mit dem Originale, und Namen umd Beitpuufte find ebeuſo ſchwer 
anzugeben, Raphael 3. B. hat dreierlei Stil und hätte viermal länger 
leben müſſen, als er lebte, um Alles zu malen, was unter feinem: 
Namen lauft, und felbft zu feinen Lebzeiten thaten die Schitler das 
Meiſte. Raphael Fareffirte und Guido fpielte, und fo fubelten oft beide. 
Und wozu am Ende der Name, weun das Stüd gut ift und und an» 
fpricht? Mit Recht fteht Oelmalerei oben an, aber warum defiwegen 
Waſſerfarbeumalerei (Gouache) verachten, wenn fie gut ift, oder Paftell» 
gemälde, wenn man Mengs Amor zu Dresden gefehen hat? Ja felbft . 
Kupferjtichel Bezahlten nicht Liebhaber in Auctionen Nembrandts Blatt 
de la Moutarde mit drei» bis vierhundert Gulden, wenu es gleich 
ichts weiter ift, als eine Anficht Amfterdams, die der Meifter früher 
fertig hatte, al3 fein Diener den Senf aus Amfterdam nach dem Land» 
gut de3 Bürgermeifters Six brachte, worüber er mit diefem eine Wette 
eingegangen hatte? 

Die Fugend fol im Zeichnen und Malen aber- dennoch geübt 
werben, und wenn man auch über ihre Producte fchreiben muß: „Das 
iſt ein Meuſch, das ift ein Pferd, das ift ein Eſel,“ — die Menfchen- 
Töpfe Meertagen gleichen, und in ihren Landſchaften die Bäume grüne 
Wolle tragen, die Felfen zadigter find als in der Natur, und die Waffer 
augfehen, wie eine zerriffene blaue Schürze über einem weißen Rod; 
es konnen nicht Alle Ruysdael und Salvator Rofa fein. Wir wollen 
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lächeln, wenn fie ihr Berlinerblau durch allzufehr verdichtete Luft mtl e 
dem italienifchen Himmel entjchuldigen; es wird doch immer Sinn für 
Kunſt und mittelbar für fchöne Natur erwedt und würde nod) weit 
mehr erwedt werden, wenn fie in den Zeichnungsschulen nicht Sabre 
lang Augen und Obren, Hände und Füße, Nafen und Mäuler umd 
Köpfe abzeichnen müßten, ohne je zum Ganzen und Lebendigen zu ge : 
langen. — Wie Viele Tommen, wenn fie fih auf die Baukunſt legen, | 
über die fünf Säulenordnungen hinaus? ES geht damit, wie mit|- 
Sriehifh und Latein: die Wenigften gelangen zu den Humaniors, 
d. h. dem lebendigen Verftändniß, aber semper aliquid haeret!' 
Cacatum non est pietum, zu deutfch, angeftrichen ift nicht gemalt, 
aber doch immer etwas! 

Für bloße Liebhaber fcheint mir Landſchaftsmalerei und Portrai- 
tiren am angemefjenften zur Erinnerung an manche liebe Gegend, 
manche dahingegangene Lieben; daS ipse fecit ? thut auch was umd 
die wohlfeile Zimmerverzierung, und jo halte ich's. Wäre ich aber 
reich, ich müßte die Copien der berühmteften Meifterwerfe haben; ich 
zähle etwa fünfzig Gemälde und etwa fünfundzwanzig Antifen en 
biscuit; dazu gehörte noch fein Millionär. Aber nur jelten haben 
Reihe Sinn für ſolche Schäge und Millionen gleichen jenen LE 
Küraſſiers, die zu Wien in das Müller’fche Wachsfigurenkabinet ge- 
riethen: „Brüder,“ fagte der Eine, „wenn diefe Figuren und gehör- 
ten, da hätten wir auf Lebenszeit Stiefelwichs!“ Solche Menſchen, 
denen aller Runftfinn fehlt — und er fehlt Millionen, wie der Sinn 
für Poeſie und das Komifche, die ja auch zur Runft gehören — ftehen 
nod unter dem Pudel, der in einem Panorama von Kondon von 
der Erhöhung berabiprang, um ſich in der Themſe zu baden; und in 
der That ein gutes Panorama gewährt eine Täuſchung, die fein an- 
deres Gemälde hervocbringer kann, wovon ich Zeuge bin. Ich fah 
nicht nur eine Dame Thränen vergießen beim Anblid ihrer Vater⸗ 
ftadt Amfterdam, fondern ich felbft ſaß einft allein und in liebliche 
Phantafien verloren im Panorama von Wien, fo daß mich der Be- 
fier erinnern mußte, duß es jeßt Zeit fei, zugufchließen. Das Rund- 
gemälde oder Panorama ift der Triumph der Perfpektive und feines 
Erfinderd Barker. 

Wen fein Kunftfinn beglüdt, der hat durchaus keinen Begriff von 
der Begeifterung des Künftlerd und feinen Werken, fo wenig ald dag 
Phlegma von der des Dichterd oder eines fanguinischen Liebhabers. 

€ bleibt immer etwas hängen, — * Selbſtgemacht. 
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braucht gerade Tein Stiefelwichſer oder Küraffier zu fein, er darf 

nur ein mechanifcher, in Kanzleien und Boutiquen anfgetrorneter Ge- 

ſchäftsmann fein, conftipirt an Leib und Geift, fo ift er weniger als 
obiger Pudel, und wenn er recht altflug ift, fo fragt er fpöttelnd; 
eui bono? ! Nur der Sohn ber Kunſt begreift Raphael und feine 
Antwort auf die Frage: „Wie kommen Sie zu Ihren himmlifchen 
Madonnen?“ Essendo-carestia di belle donne, io mi servo di certa 
idea, che me viene al mente! ? 

Die Kupferftecherkunft ift in Auſehung der Kunft daS, was die 
Buchdruckerkunſt für Wiffenfchaften ift, uud auch wenige Jahre nach 
Erfindung der legten in Gang gelommen (1460 bis 1470). Ihr Er- 
finder war vermuthlich auch ein Deuticher, und der erfte Kupferſtecher, 
der ſich einen Namen machte, Martin Schön zu Colmar, bei den Fran- 
zoſen lächerlich le beau Martin * genaumt. Diefe wahre ſchwarze 
Runft, die jeßt wohl mit der Malerei rivalifiren darf, erleichtert, jo- 
wie die Druderei auch dem minder Wohlhabenden den Bücherankauf 
erleichtexte, dem Kunſtfreund jeine Liebhaberei und erlaubt ſelbſt dem 
Handwerker und Soldaten, das Bild der Stadt, wo er lange arbeitete 
oder garniſonirte, in feiner ſchlichten Wohnung zu haben, ja felbft 
die Bildniſſe feines Fürften oder berühmter Generale oder Minifter 
&12 fr. Immer beffer als die Kupferftiche gewiſſer Andachtsbücher, 
vorzüglich der Bilderbibel, die dem Türken, Juden und Heiden die 
Lächerlichften Ideen vom Chriftenthum geben müßten, Die Gottheit, 
ift fie nicht erniedrigt, wenn fie als ein Heiner alter Greis mit langem 
Varte in einem alten Großvaterſtuhle figt? Ein Engel berührt die | 
Lippen de3 Propheten Jeſaias mit Feuer — dies gefüllt als poetiſche, 
Figur; aber laffet den Engel gemalt fein, wie er mit einer langen 
Schmiedezange eine brennende Kohle an deffen Mund bringt, fo denkt ' 
aan eher an die Brandmarfung von der Hand des Scharfrichters. 
Gewiß ſchön ift die Idee, eine im Wocenbett geftorbene Fran aus 
dent geborftenen Grabe hervorkommen zu laffen, ihr Kind im Arm, 
amd mit den Worten: „Herr, bier bin ich, umd die, die du mir ge» ' 
geben haft!“ Ich ſah das Meifterwert Nahls zu Hindelbanf; aber 
die fo jchöue Idee ſchien mir in der Ansführung Heinlich, faſt komiſch. 

Der Teufel, die Hölle und die Verdammten und Seligen geben 
in den gewöhnlichen Darftellungen nur Lachftoff, wie die Beſeſſeuen 
einer gemifen Stee, Diez ende # Der Hälne Marin 0 on ig aa 
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Heine fchwarze Tenfelchen von fih geben wie Froſchlaich; die Holz 
Schnitte im Katehismus, Bathſeba und David nit der Harfe oben 
auf dem Söller; Sufanna im Bade und die beiden Graubärte hinter 
den Baume; Potiphar, wie fie den fliehenden Joſeph am Zipfel hat; 
der Verfucher in der Wüfte, der ohne Flügel ganz einem aufrect- 
ftehenden Bode gleichen würde, und das geiftliche und weltliche Regi— 
ment in der Handtafel; wer kann es ohne Lächeln anfehen? Die ju- 
riftifchen Rupferftiche im Damhouderi practica rerum criminalium ! 
geben den theologifchen nicht? nach, und befonders jehenswerth ift der 
Holzſtich CICX de permissione adulteriil ? 

Gewiſſe Schandgemälde find wahre Injurien, wenn glei Papft 
Clemens die Befhwerden eines Cardinal3 über Michel Angelo, der 
ihn in feinem jüngften Gericht unter den Verdammten abbildete, mit 
dem Bonmot abfertigte: „Sch kann nur aus dem Fegefeuer erlöfen,“ 
und die Friedrihe und Joſephe in ähnlichen Fällen auch fo thaten; 
witige Machtſprüche find feine Ausfprüce des Rechts. Ob mohl 
Siemens fo gnädig gedacht hätte bei der Tapete, wo Papſt Leo X. 
vorgeftellt wird, wie ihn Luther und Calvin dermaßen Elyftiren, daß 
er ganze Reiche nad) unten und oben von fih gibt? Der Magiftrat 
eier deutſchen Reichsſtadt ftrafte den Maler, der über das Rathhaus 
die Worte feßte: „Unfer Wiffen und Verftand ift mit Finfterniß um- 
hüllt,“ und jener Schneider, der fich einen Schild, „zwei Löwen halten 
eine Scheere,“ malen ließ, aber nach einem Platregen zwei Böde er- 
bliefte, hatte offenbar ein Klagrecht, wenn auch Malern, wie Dichtern, 
viel erlaubt ift, womit ſich Dürer entichuldigte, al3 man ihn tadelte, 
.daß er beim Einzuge Carl V. zu Antwerpen die faft nadten Blumen- 
mädchen fo faunenartig angloßte: „Sch bin ein Maler!“ 

Unfere Alten, vorzüglich) der Adel, pflegten ihre eingegangenen 
Berbindlichkeiten bei Strafe des „Schandgemäldes” zu verftärfen, und 
wer nicht Wort hielt, dem malten fie Eſelsohren und Hörner, alte 
Rüben oder mweiblihe Glieder an die Thüre, mie fie Brunnquell vor 
feiner Diss. de pietura contumeliosa ® hat abbilden laſſen, einen Od)- 
jen oder ein Schwein, da man im... ledt, einen Eſel oder Hund, 
Reitereten anf Schweinen und Hunden, oder gar Unzucht mit letern, 
manchmal fogar Galgen und Rad, oder wie der Henker den Schuldner 
auspeitiht, oder gar ihn der Teufel holt. Ein Reichsgeſetz fuchte 
1577 dem Unfug vorzubeugen, der zu Feindihaften und Fehden führte, 


"rottit des Criminalrechts. — 2 Meber bie Zuläffigkeit bes Ehebruchs. — 3 Ab⸗ 
über befhimpfende Malerei, 
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Schandgemälde für den Maler find ftets Bilder, unter die man ſchrei-⸗ 
ben muß, was fie vorftellen follen, und die Abbildungen mancher 
Großen und berühmten Männer find wahre Pasquille, zumal wenn 
der Meifter darunter feht: ad vivum pinxit, * md nur don weniger 
Bilbniffen kann man fagen, was Menage von fe Sueurs Karthäufer 
fagte: Sans la rögle il parlerait.? — Wahre Schaudgemälde find 
viele Bildniffe der Gelehrten, 5. B. vor der allgemeinen deutſchen Bib⸗ 
Tiothet, noch erbanlicher aber die Stüde, wo Infchriften aus dem 
Munde gehen, wie aus dem Munde eines wittenbergifchen Magiſters, 
der vor dem Kreuz Eniet: „Herr, erbarme dich mein!” und aus dem 
Munde Chrifti gehen die Worte: „Hochebelgeborner, Hochgelehrter, 
infonder& geehrter Herr Magifter, fteh Er auf, ich erbarme mich fein!” 

Nun, nur ein Alerander kann befehlen, daf ihn Niemand abmale 
als Apelles und Niemand in Marmor oder Erz barftelle, als Polyklet 
oder Lyſipp. Unfere größten Monarchen müſſen fih gefallen laſſen, 
aufgehängt zu werben zwiſchen Sonne, Mond und Sternen und allen 
möglichen Beltien, zahmen und wilden; nur die Gelehrten fcheinen 
ein Privilegium Wirthen gegenüber zu haben. — Aus den Birnen 
amd Larzenfpiben im franzöfiichen Wappen wurden Lilien, und aus 
den Adfern im öfterreichiichen Lerchen, was wohl nicht fein könnte, 
wenn Alles beffer gezeichnet gewefen wäre, und Schade ift es, daf die 
Schönften Plafonds- und Kuppelgemalde entweder fo hoch find, daß fie 
nur halb genoffen werden und nur recht genoſſen werben Fönnen im 
der Manier, wie fie auch gemalt werben, auf dem Rüden fiegend, 
alfo geeigneter wären für Schlafzimmer, als für Tafelzimmer und 
Kirchen. Manche find freilich fo al fresco geſchmiert, daß wahrſchein- 
lich unfer Sprüchwort: „Es gebt wie geſchmiert,“ eher von Malern 
und Schreibern rührt als von Fuhrleuten. ® 

Fr den Philofophen ift es komisch, daß Maler und Bildhauer, 
wenn fie Götter und Engel malen, Menfchen malen. Gelehrte laſſen 
ſich gerne mit einem Buch in dev Hand malen, Gefhäftsmänner mit 
einem Briefe; jene jehen über das Buch hinaus, und diefe laſſen den 
Brief unentfiegelt, So gab man ehemals Predigern ihre Handbibel 
mit in beu Sarg, als ob fie ſolche mit geſchloſſenen Angen beffer ftu- 
diren würden als mit offenen; eine Enge, häusliche Pfarrerin nahm 
fie gewöhnlich vor dem Zunageln wieder weg zum Andenken. des 
Seligen. 


4 Nach, dem Leben gemalt, — ? Ofne bie Moflerregel wirde er ſprechen (Schweigen 
ift befanntlich Riofterregel der Racthäufer), 
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XII. 


Die Sortſetzung. — Grotesken, Karikaturen, Schandgemälde, 
Spottmünzen, Gartenliebhaberei und Gartenkunſt. 


Die Kunſt, aus Thon, Holz, Stein, Elfenbein oder Metall Ge⸗ 
ſtalten zu bilden, oder die Bildnerei, Plaſtik, die Baukunſt und was 
damit zuſammenhängt, bis zur Stempelſchneidekunſt, iſt wahrſcheinlich 
älter als die Malerei; denn mein Nachbar Töpfer, der nicht einmal 
zeichnen kann, macht mit feinem Lehm alle Thiere nad), die der Hirte 
zum Thor hinaustreibt, zwar fchlecht, aber doch fo, daß man weiß, 
was er will, und fie dienen zu wohlfeilen Chriftgefchenfen. Sagte 
man nicht von den Figuren des Dädalus, daß fie gehen Tönnten, und 
fie machten ihn berühmt? Er that weiter nichts, als daß er den untern 
Theil feiner Klötze in zwei Theile fpaltete, und das farm mein Töpfer 
auch. Bon da ift es freilich weit zu den Göttergeftalten des Phidias 
und Mengs Gypsabgüffen, zu den berühmten Koloffen der alten Welt, 
bis zu dem fchönen, Heinen Figürchen von Eifenguß aus Königsbronn, 
das vor mir fteht und Napoleon vorftellt, ganz, wie er fich zu halten 
pflegte, hoch drei Boll. 

Die Kunft wird natürlich auch zu Fomifchen Zwecken benikt; 
aber die Alten mißbrauchten fie nicht felten zu obfeönen, die ihnen 
bloß komiſch ſchienen, namentlich in ihren Kameen und Gemmen, die 
man jedoch als KRabinetsftiide anfehen Tann. Ihnen gleichen die Nie— 
derländer, die e3 recht darauf anlegten, niedrigkomiſche Gemälde zu 
liefern. In den Grotten der Alten wuchſen Menfchen und Thiere 
ans Blumenknofpen hervor, Gebäude hingen an Fäden, der Unterleib 
hübfcher Mädchen endete fich in fchönverflochtenes Laubwerk; Raphael 
fand ſolche Verzierungen in den Ruinen der Bäder bes Titus, ahmte 
fie nach in den Gemächern des Vatilans, und der Name Raphaels 
machte folche Grotesken zur Mode, die nur gefhmadlofer Sinefen 
würdig find. In Herkulanum fand man Andifes, Aeneas und As⸗ 
kanius vorgeftellt mit Schweingköpfen, und auf einer Vaſe bei Win⸗ 
felmann fteigt Jupiter auf einer Leiter in das Kammerfenſter der 

ze, und Merkurius hält die Laterne. Satiriſche Kunſtgenies 
ten ihre Einfälle natürlich nicht mit der Feder, jondern mit bem 


wer = 
Pinfel aus, und wenn man Raphael getabelt hat, daß er in feinen 
Abendmahl unter die Tafel Hund und Kae malte, die fih um einen 
Kuochen herumbeißen, fo finde ich darin eine fatirifche Anfpiefung 
anf bie lächerlichen Mlopffechtereien der Sacrosanetorum jiber dag 
Abendmahl. 

Grotesk kann man die meiften Basrelieſs des Mittelalters nen- 
nen, ſowie die beliebten Karikaturen unferer Zeit, worauf ſich aber 
ſchon Michel Angelo und Leonardo da Vinci meifterhaft. verftanden 
Haben. Diefe pofierlichen und übertriebenen Darftellungen (caricare 
heißt überladen) der Vorfälle des Tages und berühmter Perfonem 
wirlen beffer als Worte, zumal anf Leute, die nicht Iefen Tönnen, und 
daher ficht man zu Wien, Paris und London die Buben der. Karifa- 
tnrenhänbfer ftet3 umlagert vom Volk, und hört nicht felten Gelächter, 
als ob Kafperle und Harlekin fich gezeigt hätten. Die Charges ! her 
Maler und Zeichner find das, was die Poſſen und Faroes der Dichter 
ober unfere Parodien find, und die eigentliche Satire der Kunſt. Die 
Alten kanuten ſchon Karikaturen in ihren Masken; aber was find fie 
gegen bie eines da Vinci, Carracci, Ghezzi und Callots ? Karifaturen 
fcheinen ganz im Geifte der Franzofen zu fein, aber fie müſſen die 
Segel ftreihen vor Britten und ihrem Hogarth, Coypel lieferte treffe 
liche Scenen aus dem Don Quigote; aber Hogarth war nicht bloß 
Karifaturmaler, er war mehr noch — Seelenmaler, 

Gilray, Bunburg, Woodward glänzten zu meiner Zeit. Fran- 
zofen waren der Hanptgegenftand ihres Spottes, doch nicht allein, 
fondern auch Britten und felbft ihr König in feiner Gemüthskrankheit; 
and and; der Prinz Wales mußte ſich in der Umarmung des Figher- 
bert darftellen laſſen, und auf feinen blanen Hofenbande ftand the 
Prince in Fitz (Fitz bedeutet Efftafe). Man ſah den Franzofen Stunden 
im Boren nehmen und Tauzſtunden dagegen geben, mager wie ein 
Skelet und hungrig wie ein Wolf. Napoleon in Aegypten ſchickte 
feine Conriere auf Krofodilen ab, und als er in England Tandet, 
ftellt ihn Georg III. auf feine Hand umd betrachtet ihn mit feinem 
Vergrößerungsglas; er wacht ſich über die ganze Erdfugel her mit 
feinem Meffer; folhe Dinge wirken am meiften auf brittifche Nerven. 
Aber auch ihr Burke vergrößert in einer magifchen Laterne einen 
Floh (Hastings) aus Bengalen zum Berge; Dundas fteht am Diftil- 
lirkolben, und Pitt reitet auf dem apokalyptiſchen Schiumel, Fer 
ſuchte Stimmen, die Herzogin von Devonfhire küßte ſogar einen 

Fueberlabungen, Uchertreibungei. 
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und — Rant. Die barbariichen Völker, die das Nömerreich Aber 
ſchwemmten, Hatten begreiflid gar feinen Sinn für Runft, unb bie 
erften Chriften fahen in den edelften Gebilden nur heidnifche Idole, 
und fanatifche Araber dachten auch nicht beffer; endlich kam gar die 
föürmliche Sekte der Bilderftürmer. Die beſten Kirchenväter, wie Ele 
mens von Mlerandrien und Tertullian fchrieben die Kunſt dem Teufel 
zu und nannten Maler Räuber, die gleich Gott Gefchöpfe hervor⸗ 
bringen wollten, wie die Moslems noch denken; dafiir hatten fie Ge- 
mälde, von Engelu und feligen Geiftern gemalt (2y.1porointe), Chriftns- 
föpfe nad) dem Original und Madonnen vom Evangeliften Lukas, 
der daher auch Patron der Malerzunft ift. 

Päpfte und Klöfter machten fpäterhin Alles wieder gut. Künftler 
mußten zwar nach Legenden und Mönchsgrillen und oft im Tagelohn 
arbeiten, aber wir verdanken ihnen auch mieder die ewigen SMeifter 
der Kunft, Raphael und Eorreggio, Titian und Guido, Albano, Da 
Vinci, Mengs ꝛc., die ganze göttliche, italienifche Schule, die ſich 
neben den andern ausnimmt, wie dad Genie neben dem Fleiß, wie 
der Nthener neben dem Böotier, oder Italien neben Holland, wenn 
fit) auch gleich dem Ajax unter den Malern, Rubens Engelfturz neben 
Raphael Fohannes in der Wüſte ftellen darf. Malerei und Muſik 
nahmen mit dem Chriftenthbum offenbar einen höhern Schwung, aber 
die Plaftil verlor, weil fie aus Götendienft hervorging. Man ſah 
im Bafaltfopf Supiterd nicht den Charakterkopf, fondern nur ben 
fhwarzen Kopf des Teufels, in Apollo einen wahrfagenden böfen 
Geift, und in Aphrodite eine Tiederlihe Dirne; aber zur Kenntniß 
der hohen Plaſtik der Alten wie ihrer Dichter werden wir ihre My« 
thologie ftet3 nöthig haben, fowie die geiftlofe chriftliche Mythologie 
aus den heiligen Legenden, wenn wir die großen Meifter verftehen 
wollen. 

Es gibt vier Weihen der erhabenen Kunft: Liebhaber, Gelehrte, 
Künftler und Kenner. Künftler urtheilen am beften von dem Mecha⸗ 
nischen der Kunſt, der Kenner über Erfindung und Anordnung, der 
Gelehrte über das Gefchichtliche, und der Liebhaber über Eindrud 
und Gefühl, und diefer hat ten beften Theil erwählt. Die efelhafte 
Klaſſe der Kunftjüngerlein, denen die Kunſtwörter Kolorit und Contour, 
Coſtume, Faltenwurf, Gruppirung, Manier, Helldunkel, Umriß, 
Schatten und Licht, Harmonie, Luft, Perfpektive, Ruhe, Ton, Haltung, 
. Mare, Stzl, Schule 2c., wie Wafler von Munde fließen, zumal wenn 
ſie mg 'gesz frifh aus Italien Tommen, machen anfangs flannen; 
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bald aber findet fich, daß ihre Kenntniß und ihr ganzer Geſchmack lebig- 

lich diefe Schlagwörter find. Sie Halten es damit, wie bie Herren 
Gregorit oder Chirurgen und VBarbiere mit ihrem Latein, und Kunft- 
geihwät gehört zur Mode meiner Zeit, daher man and mir etwas 
nachſehen wird, ob ich gleich nie fo ins Kunſtgeſchwätz gerathen bin, 
daß man bei meinem Weggehen aus der Gefellichaft gefragt: „Nicht 
wahr, das ift ein Maler?“ und geantwortet hätte: „Nein, nur eim 
Pinſel.“ Die Tirrfen neunen Alle, die bei ihnen herumichmwärmen im 
Anblid der Kunft, Narren, und diejenigen verdienen den Titel auch, 
denen man zurufen muß: 

To nature and yourself appeal 

Nor learn of others, what to feel. 

Diefe angeblichen Kenner ſuchen auch nicht nah Schönheiten, 
fondern nach Fehlern, und von der Antivort auf ihre Frage: Von 
wen iſt's? hängt ihr Lob und Tadel ab; doch geht es auch Vielen, 
wie Mengs, dem Papft Clemens XIV. Gemälde zeigte, die fein Hof- 
maler gefauft hatte. „Sie find fchlecht.” Uber der Hofmaler hat fie 
mir angepriefen? „Das kommt daher, daß diefer lobt, mas über feine 
Kräfte gebt, und ih, ich table, mas ich unter den meitrigen finde.“ 
— Alfe haben Augen, und daher wollen fie auch damit jo gut jehen 
Können als Andere, und mit dem Schönen geht es, wie mit dem ge- 
ſunden Verftand, den auch Feder haben will. Ob es wohl je ein weib- 
liches Weſen gab, das ſich für häßlich hielt? Zeichnen war in frühefter 
Jugend mein Hauptzeitvertreib ohne Lehrer; ich glaube, Daß ich ein 
guter Maler geworden wi Camper hatte biefelbe Luft am Heich⸗ 
nen, und diefe Luft führte ihn zu feinem Werke itber bie Geſichts- 
züge; ich aber begnügte mich, Papier und Bier, Tiſche und Bünfe 
voll zu kleckſen, vorzüglich Subfellien aus Langweile, und habe die 
Satisfaftion erlebt, daß Anfwärter in Collegien und felbft ftändifchen 
Verſammlungen mein Subfellinm gerne ungewaſchen ließen. 

Der wahre Kunftfinn feheint in Deutſchland noch ziemlich neu zu 
fein; man darf in vielen Städten nad dem Namen diefes oder jenes 
guten Stüces fragen, und fragt vergebens , während fie die Namen 
aller Diener des Wortes und aller Schulrektoren bis zur Reformation 
hinauf gedrudt Haben. Die Kunſt geht nach Brod und Fanı nicht 
viel arbeiten, weil fie Vieles arbeiten muß. Dekorations · und Kut · 
ſcheumaler finden weit eher Brod, als das größte Hiftorifche Mafer- 


8 Au bie Latur und an dich feibft mußt bu dich Halten, 
Nie wird durch Undrer Lehr? fich dein Gefühl entfelten, 
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genie, und fchon mancher Künſtler ift in der Schulmeifterei der Kunſt 
geiftig untergegangen. Ein Aushängefhild mit einigen Miniatur⸗ 
Portraiten: Prix un ducat et une heure des s6ance, ! das bringt 
Brod. Rouffin, der die Sündflut und die Ehebrecherin malte, ftarb 
arın, Boucher aber, der meijt les dessus de porte ? malte, reich. 
Kneller fagte: „Hiftorienntaler machen die Todten leben, und fie felbft 
leben erft nach den Tode; die Bildniffe der Lebendigen machen mid 
ſchon diefeits leben. Mein Lehrer Schillinger ftände unter den be 
rühmten Malern, hätte nıan ihm nur etwas Weniges zur Reife nad 
Stalien gegeben, uud hätte er fich nicht abgeben müfjen mit Tapeten- 
und Emporkirchenmalereien.“ 

Gemäldegalerien werden in der Regel begafft wie Bibliotheken; 
zum Studiren ift feine Zeit, und ſchon die Menge ftört den Genuß. 
Demetrius fehonte Rhodus des Meiſterſtückes des Protogenes wegen; 
manche unferer Galerien aber gewännen, wenn man zwei Dritttbeile 
davon mit Auswahl verbrennte. Eine Gemäldegalerie und einen An⸗ 
tifenfaal, wie zu Paris 1815, gab es nur ein Mal in der Welt. Mil- 
lionen Runftfreunde müſſen fih mit bloßen Kupferftichen und Gyps⸗ 
abgüffen, d. h. mit Schatten, begnügen; die Götter vergönnten mir, 
jenen Schaß drei Monate lang täglich zu genießen, und diefen Genuß 
rechne ich zu den Hauptgenüffen meines Lebens, denn er gewährt den 
ſchönſten Nachgenuß. Aber wie fommt es, daß Plaftil, die in meinen 
Augen unendlich mehr ift als Malerei, in ganzen Gruppen nicht mehr 
gefällt? Das Npollobad Girardou's zu Verfailles, Canova's Monu«- 
ment ber Erzherzogin Chriftine zu Wien gefallen nicht wie einzelne 
Figuren, und fo auch der fogenannte Farnefiihe Stier und Niobe, 

Runftgefhnad hat ſchon Manchen ruinirt. König Rens, der 
bet der Nachricht vom Verlufte Neapeld gerade cin Rebhuhn malte 
und wie ein zweiter Archimedes fich nicht ftören Tieß, mag nun Recht 
oder Unrecht gehabt haben. Wer da wußte, daß Kaifer Adrian ben 
Buanmeifter erilirte und zulegt gar morden ließ, weil er dad Miß⸗ 
verhältuiß zwifchen den Tempeln und den darin fißenden Göttern 
befpöttelte: „Aber wenn bie Götter einmal Luft befommen, aufzu- 
ftehen, müſſen fie nicht da8 Gehirn einftoßen?“ wird es ihm nicht 
gefagt haben, daß er Unrecht Habe, und fo geht es auch bei den 
Sammlungen der Großen und Rleingroßen. Hogarths Saturn 
figt vor einen Gemälde und raucht e8 an, um ihm den Schein von 
Alterthum zu geben, und wer kann gegen Saturn? — Aber ver mag 

1 Preis, ein Dulaten, und eine Stunde Situng. — 2 Thürftäde, 





Fonft ſo hart fein umd af Copien aufmerkſam machen, bie ſchwer 
theuer ala Originale bezahlt worben find? auf Raphaele, die in Dentich« 
Tand von Dentjchen gemalt worden find? Bei dem Raubſyſtem ber 
‚grande nation uud dem ſchrecklichen Untereinander meiner fchredlichen 
‚Zeit famen wirklich Manche in Beſitz herrlicher Runftwerfe, die vor⸗ 
her nicht einmal Liebhaber waren, um Lumpengeld und gelten fiir 
Beſchutzer der Kunft. Und warum ftetS alte, alte Bilder? werden 
nicht neue mit der Zeit ach alt, iwie ber Rheiuwein dunkel und braun? 
amd gewinnen denn die Gemälde wirklich durch letztere Eigenfchaften? 
Unter folchen Umftänden muß man es machen, wie der Kammerbiener, 
deffen Herr fich einbildete, ein großer Landfchaftmaler zu fein. „DO, 
Euer Erlaucht Landſchaft ift noch weit natürlicher als die Natur 
felbft!” 

Es gibt Copien, die fo gut als Originale find, und daher ift 
ſchwer zu uuterſcheiden; Gatti's Copie von ber berühmten Macht des 
Correggio ift fo gut als das Original, und Giulio Romano feloft, 
der an Raphaels Seo X. mitgearbeitet Hatte, verwechfelle Sarto’3 Copie 
mit. dem Originale, und Namen und Zeitpnulte find ebenfo ſchwer 
anzugeben. Raphael 3. B. hat dreierfei Stil und hätte viermal länger 
Ichen miffen, als er lebte, um Alles zu malen, was unter feinen 
Namen lauft, und felbft zu feinen Lebzeiten thaten die Schüler das 
Meifte. Raphael kareſſirte und Guido fpielte, und fo ſudelten oft beide, 
Und wozu am Ende der Name, weun das Stüd gut ift und und an« 
fpricht? Mit Recht fteht Oelmalerei oben an, aber warum dehwegen 
BVaferfarbenmalerei (Gouache) verachten, wenn fie gut ift, oder Baftell- 
gemälde, wenn man Mengs Amor zu Dresden gefehen hat? Ja jelbft 
Kupferftiche! Bezahlten nicht Liebhaber in Auctionen Rembrandts Blatt 
de la Moutarde mit drei» bis vierhundert Gulden, wenn es gleich 
nichts weiter ift, als eine Anficht Anfterdams, die der Meifter früher 
fertig hatte, als fein Diener den Senf aus Amſterdam nah dem Land- 
gut de3 Bürgermeifters Six brachte, worüber er mit diefem eine Wette 
eingegangen hatte? 

Die Zugend foll im Zeichnen und Malen aber: deumoch geübt 
werben, und wer man auch über ihre Producte jhreiben muß: „Das 
ift ein Meuſch, das ift ein Pferd, das ift ein Ejel,“ — die Menfchen- 
Töpfe Meerkatzen gleichen, und in ihren Landfchaften die Bäume grüne 
Wolle tragen, die Felfen zadigter find als in der Natur, und die Waffer 
ausſehen, wie eine zerriffene blaue Schürze über einem weißen Rod; 
es konuen nicht Alle Ruysdael und Salvator Rofa fein. Wir wollen 
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Heine fchwarze Tenfelchen von fich geben wie Froſchlaich; die Holz: 
Schnitte im Katechismus, Bathjeba und David mit der Harfe oben 
auf dem Söller; Sufanna im Bade und die beiden Graubärte Hinter 
dem Baume; Botiphar, wie fie den fliehenden Joſeph am Zipfel hat; 
der Verfucher in der Wüfte, der ohne Flügel ganz einem aufrecht— 
ftehenden Bode gleichen würde, und das geiftliche und weltliche Regi— 
ment in der Handtafel; wer Tann es ohne Lächeln anfehen? Die ju- 
rijtifchen Rupferftiche im Damhouderi practica rerum criminalium ! 
geben den theofogifchen nicht8 nad), und befonders ſehenswerth ift der 
Holzſtich CICX de permissione adulteriil ? 

Gewiſſe Schandgemälde find wahre Injurien, wenn glei Papſt 
Siemens die Befchwerden eines Cardinald über Michel Angelo, der 
ihn in feinem jüngften Gericht unter den Verdammten abbildete, mit 
dem Bonmot abfertigte: „Ich kann nur aus dem Fegefeuer erlöfen,“ 
und die Friedrihe und Joſephe in ähnlichen Fällen auch fo thaten; 
witige Machtfprüche find Feine Ausſprüche des Rechts. Ob wohl 
Siemens fo gnädig gedacht hätte bei der Tapete, wo Papſt Leo X. 
vorgeftellt wird, wie ihn Luther und Calvin dermaßen Elyftiren, daß 
er ganze Reiche nah unten und oben von fich gibt? Der Magiftrat 
einer deutfchen ReichSftadt ftrafte den Maler, der über das Rathhaus 
die Worte feßte: „Unfer Wiffen und Verſtand ift mit Finfterniß um- 
hüllt,“ und jener Schneider, der fih einen Schild, „zwei Löwen halten 
eine Scheere,“ malen ließ, aber nach einem Platregen zwei Böde er- 
blicte, hatte offenbar ein Klagrecht, wenn auch Malern, wie Dichtern, 
viel erlaubt tft, womit fih Dürer entfchuldigte, als man ihn tadelte, 
daß er beim Einzuge Carls V. zu Antwerpen die faft nadten Blumen- 
mädchen fo faunenartig angloßte: „Sch bin ein Maler!” 

Unfere Alten, vorzüglich der Adel, pflegten ihre eingegangenen 
Berbindlichkeiten bei Strafe des „Schandgemäldes” zu verftärfen, und 
wer nicht Wort hielt, dem ntalten fie Ejel3ohren und Hörner, alte 
Nüben oder weibliche Glieder an die Thüre, mie fie Brunnguell vor 
feiner Diss. de pictura contumeliosa ® hat abbilden laſſen, einen Och— 
fen oder ein Schwein, da8 man im... ledt, einen Efel oder Hund, 
Reitereien anf Schweinen und Hunden, oder gar Unzucht mit lebtern, 
manchmal fogar Galgen und Rad, oder wie der Henker den Schuldner 
auspeiticht, oder gar ihn der Teufel holt. Ein Reichsgeſetz fuchte 
1577 dem Unfug vorzubeugen, der zu Feindfchaften und Fehden führte, 


1 Praftif des Criminalrechts. — 2 Weber bie Zuläſſigkeit des Ehebruchs. — 8 Ab⸗ 
Jandlung über beſchimpfende Malerei. 8 8 
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Schandgemãlde für ben Maler find ſtets Bilder, unter die man fchreis 
ben muß, was fie vorftelfen follen, und die Abbildungen mancher 
Großen und berühmten Männer find wahre Pasquille, zumal went 
der Meifter darunter fegt: ad vivum pinzit, * und nur von wenigen 
Bildniſſen kann man Jagen, was Menage von le Sueurs Karthänfer 
fagte: Sans la rögle il parlerait,? — Wahre Schaudgemälde find 
viele Bildniſſe der Gelehrten, 5. B. vor der allgemeinen deuffchen Bib- 
liothet, noch erbaulicher aber die Stucke, wo Juſchriften aus dem 
Munde gehen, wie aus dem Munde eines wittenbergiſchen Magiſters, 
der vor dem Kreuz niet; „Herr, erbarme dich mein!” und aus dem 
Munde Chrifti gehen bie Worte: „Hodedelgeborner, Hochgelehrter, 
infonders geehrter Herr Magifter, fteh Er anf, ich erbarme mich fein!” 

Nun, nur ein Alerander kann befehlen, dafs ihn Niemand abmale 
als Apelles und Niemand in Marmor oder Erz darftelle, als Polyklet 
oder Lyſipp. Unfere größten Monarchen müffen ſich gefallen lafſen, 
aufgehängt zu werben zwifchen Somme, Mond und Sternen und allen 
möglichen Beftien, zahmen und wilden; nur die Gelehrten feinen 
ein Privilegium Wirthen gegenüber zu haben. — Ans den Birnen 
und Lauzeuſpitzen im franzöfiichen Wappen wurden Lilien, und aus 
den Ablern im oſterreichiſchen Lerchen, was wohl nicht fein Könnte, 
wenn Alles beffer gezeichnet gewefen wäre, und Schade ift es, daß die 
fchönften Plafonds- und Kuppelgemälde entweder fo hoch find, daß fie 
nur halb genoffen werden und nur recht genoffen werben fönnen in 
der Manier, wie fie auch gemalt werden, auf dem Rücken liegend, 
alfo geeigneter wären für Schlafzimmer, als fir Tafelzimmer und 
Kirchen. Manche find freilich fo al fresco gefchmiert, daß wahrfchein- 
lich unfer Sprüchtwort: „Es geht wie geſchmiert,“ cher von Malern 
und Schreibern rührt als von Fuhrleuten. 

Fir den Philofophen ift es komiſch, daß Maler und Bildhauer, 
wenn fie Götter und Engel malen, Menfchen malen. Gelehrte laſſen 
fi gerne mit einem Buch in dev Hand malen, Gefhäftsmänner mit 
einem Briefe; jene ſehen über das Buch hinaus, und diefe laſſen den 
Brief unentfiegelt. So gab man ehemals Predigern ihre Handbibel 
mit in ben Sarg, als ob fie ſolche mit geichloffenen Augen beffer ſtu⸗ 
diren würden al3 mit offenen; eine kluge, Häusliche Pfarrerin nahm 
fie gewöhnfich vor dem Zunageln wieder weg zum Audenken bed 
Seligen. 


4 Nach dem eben gemalt. — ? Dfne die Kloſterregel würde er ſprechen (Schweigen 
in befinuntlich Riofterregel der Razthäufer). 


em Be 


au 








— 





132 


XI. 


Die Sortfehung. — Grotesken, Karikaturen, Schandgemälde, 
Spottmünzen, Gartenliebhaberei und Gartenfunft. 


Die Kunft, aus Thon, Holz, Stein, Elfenbein oder Metall Ge⸗ 
ftalten zu bilden, oder die Bildnerei, Plaftil, die Baukunſt und was 
damit zufammenhängt, bis zur Stempelfchneidehunft, ift wahrſcheinlich 
älter al8 die Malerei; denn mein Nachbar Töpfer, der nicht einmal 
zeichnen Kann, nacht mit feinen Lehm alle Thiere nad, die der Hirte 
zum Thor hinaustreibt, zwar fchlecht, aber doch fo, daß man wei, 
was er will, und fie dienen zu wohlfeilen Chriftgefchenfen. Sagte 
man nicht von den Figuren des Dädalus, daß fie gehen könnten, und 
fie machten ihn berühmt? Er that weiter nicht3, als daß er den untern 
Theil feiner Rlöße in zwei Theile fpaltete, und das kann mein Töpfer 
auch. Bon da ift es freilich weit zu den Göttergeftalten des Phidias 
und Mengs Gypsabgüffen, zu den berühmten Koloffen der alten Welt, 
bis zu dein fchönen, Meinen Figürchen von Eifenguß aus Königsbronn, 
das vor mir fteht und Napoleon vorjtellt, ganz, wie er fich zu halten 
pflegte, Hoch drei Zoll. 

Die Kunft wird natürlih auch zu Tomifchen Zwecken benützt; 
aber die Alten mißbrauchten fie nicht felten zu obfcönen, die ihnen 
bloß komiſch ſchienen, namentlich in ihren Kameen und Gemmen, die 
man jedoch als Kabinetsſtücke anfehen Tann. Ihnen gleichen bie Nie- 
derländer, die e3 recht darauf anlegten, niedrigkomifche Gemälde zu 
liefern. In den Grotten der Alten wuchſen Menfchen und Thiere 
ans Blumenfnofpen hervor, Gebäude hingen an Fäden, der Unterleib 
hübſcher Mädchen endete fich in ſchönverflochtenes Laubwerk; Raphael 
fand folche Verzierungen in den Ruinen der Bäder des Titus, ahmte 
fie nach in den Gemächern des Vatiland, und der Name Raphaels 
machte folche Grotesfen zur Mode, die nur geſchmackloſer Sinefen 
würdig find. In Herknlanum fand man Anchiſes, Aeneas und As⸗ 
kanius vorgeſtellt mit Schweinsköpfen, und auf einer Vaſe bei Win⸗ 
kelmann ſteigt Jupiter auf einer Leiter in das Kammerfenſter der 
Alkmene, und Merkurius hält die Laterne. Satiriſche Kunſtgenies 
drücken ihre Einfälle natürlich nicht mit der Feder, ſondern mit dem 
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Pinſel aus, und wenn man Raphael getabelt Hat, daß er in feinen 
Abendmahl unter die Tafel Hund und Kate malte, die fih um einen 
Kochen herumbeißen, fo finde ich darin eine ſatiriſche Auſpielung 
anf bie lächerfichen Klopffechtereien der Sacrosanctorum über dag 
Abendmahl, 

Grotesk kann man die meiften Basreliefs des Mittelalters nen. 
nen, fowie die beliebten Karikaturen unferer Zeit, worauf ſich aber 
Schon Michel Angelo und Leonardo da Vinci meifterhaft verftanden 
haben. Diefe poflierlihen und übertriebenen Darftellungen (caricare 
heißt überladen) der Vorfälle des Tages und berühnter Perſonen 
wirken beifer als Worte, zuntal auf Leute, die nicht Iefen können, und 
daher ficht man zu Wien, Paris und London die Buben der. Karika- 
turenhändfer ftet3 umlagert vom Volt, uud hört nicht jelten Gelächter, 
als ob Kafperle und Harlekin ſich gezeigt hätten. Die Charges! der 
Maler und Zeichner find das, was die Poffen und Farces der Dichter 
ober unſere Parodien find, und die eigentliche Satire der Kunft. Die 
ten kanuten ſchon Karikaturen in ihren Masken; aber was find fie 
gegen bie eines da Vinci, Carracci, Ghezzi und Callots ? Karikaturen 
ſcheinen ganz im Geifte der Franzofen zu fein, aber fie müſſen die 
Segel ftreichen vor Britten und ihrem Hogarth. Coypel lieferte treff⸗ 
Tiche Scenen aus dem Don Quiyote; aber Hogarth war nicht bloß 
Rarikaturmaler, er war mehr noch — Seelenntaler. 

Gilray, Bunburg, Woodward glänzten zu meiner Zeit. Fran 
zofen waren der Hanptgegenftand ihres Spottes, doch nicht allein, 
fondern auch Britten und felbft ihr König in feiner Gemüthskrankheit; 
und auch der Prinz Wales mußte fi in der Umarmung des Figher- 
bert darftellen Taffen, und auf feinem blauen Hofenbande fand the 
Prince in Fitz (Fitz bebentet Efftafe). Man ſah den Franzofen Stunden 
im Boren nehmen und Tanzftunden dagegen geben, mager wie. cin 
Stelet und hungrig wie ein Wolf. Napoleon in Aegypten fchidte 
feine Conriere auf Krofodilen ab, und als er in England landet, 
ftellt ihn Georg III, auf feine Hand und betrachtet ihn mit feinem. 
BVergrößerungsglas; er nacht ſich fiber die gatıze Erdkugel her mit 
feinem Mefler; ſolche Dinge wirken am meiften anf brittifche Nerven, 
Aber auch ihr Burke vergrößert in einer magifchen Laterne einen 
Floh (Hastings) aus Bengalen zum Berge; Dundas ftcht am Diftil- 
lirkolben, und Pitt reitet auf dem apofalyptifchen Schimmel. Fer 
ſuchte Stimmen, die Herzegin von Devouſhire Füßte fogar einen 
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Schmied um feiner Stimme willen, aber er fiel dennoch durch; und 
num fteht auf einer Karikatur For vor der liegenden Herzogin, bie 
ihm fagt: „Sie find durchgefallen, aber ich habe immer noch einen 
Fleden für Sie offen” — a borough open for youl! Als Twiß 
Reifen durch Frland erfchienen, ließen einige Iren Nachttöpfe 
fertigen nıit den Bilde des Verfaffers auf dem Boden und der Um- 
fhrift: Come Jet us piss on Mr. Twiss.? Hätten die Verfaſſer 
dentfher Reifen gleihes Schickſal, die Nachttopffabrifen kämen 
in Aufnahme, und hätten gewiffe Krähwinkler Twiß gelefen, wer 
weiß, ob nicht auch mir gleiche Ehre mwiderfahren wäre, denu an 
Töpfern fehlt es nicht. 

Das Journal London und Paris mahte Glüd vorzüglich 
durch die Nachſtiche jener Karifaturen, und ihr Erflärer Böttiger kam 
manchmal Richtenberg, dem Commentator Hogarths, nahe. Die Britten 
find frei, folglich müflen fie Alle überflügeln, und es gehört zu den 
vielen Widerfprüchen in ihrer Gefeßgebung, daß fie Pasquille beftraft, 
Rarikaturen aber nicht. Bunburg benüßte nicht felten die Karikatur 
auch zu moralifhen Zwecken, wie 3. B. in feiner Anmweifung für 
ſchlechte Reiter, die Fortfchritte einer Lüge, die Sonntagövergnügun- 
gen 2c., und Groffe gab fogar eine Theorie der Karikatur, wo aber 
die Kupfer intereflanter find alS der Tert. Wir Deutjiche können 
ihnen bloß die Karikaturen eines berühmten Theologen entgegen feßen 
und die Nürnberger Karikaturen auf Napoleon in großer Menge. 
Auf Louis XVI. fenne ih nur eine Karikatur; er ſpielt Biquet mit 
einem Sangkulotte und fagt: J’ai 6carté les coeurs, il a la pique 
et je suis capot, ? — aber auf Napoleon befige ich felbft ein Dutzend. 
Der Spott der Franzofen wurde wieder wach bei dem Feldzug nach 
Spanien 1823, und ein Spanischer Poften auf einem Gipfel der Py- 
renäen ruft den vorüberziehenden Yranzofen: Entrez , Messieurs, 
entrez toujours, on ne paie qu’en sortantl* 

Cerquozzi, Callot und Wattenu malten faft nichts als Yuftige 
Gegenftände aus dem gemeinen Leben: Tabagien, Märkte, Spieler, 
Zigeuner, Säufer, Brüder und Schweftern Liederlih, Kinder, die 
ihre Nothdurft verrichten ꝛc., und Niederländer zeichneten ſich durch 
die fogenannten Bambocciaden aus, die mit Karikaturen nicht zu ver- 


1 Borough ($leden) ift befanntlich ber officielle Ausdruck für einen Ort mit Wahl« 
reiht. — ? Kommt, laßt uns piſſen auf den Herrn Twiß. — 3 Ich habe die Kerzen weg⸗ 
geworfen, er hat die Pique (Pike, bekanntlich im Beginn ber Revolution die Bewaffnung 
des niedern Volles), und ich bin Matſch. — 4 Zreten Sie ein, meine Herren, treten Sie 
»Kne weiteres ein, man bezahlt erft beim Herausgehen. . 
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wechſeln find, Breughels Katzenconcert, feine drei Betrunkene, feine 
Hölle ꝛe. find berühmt, und auf eine wahre Geſchichte gründet ſich der 
Kupferftih auf Galiani, wie er feine Geliebte auf dem Sopha um ⸗ 
armt, der Affe von Hinten Gleiches verfücht, und die Bedienten 
zur Hülfe herbeieilen, Echt komisch find viele Blätter unſeres Cho- 
dowiecky's und Nambergs, mehr werth als die Bücher, die fie zieren, 
und die heillofe Almanachsmode hat viel Schuld, daß beide Deutſche, 
die fi mit Hogarth meflen dürfen, ftatt Blätter nur Blättchen 
lieferten. 

Unſere älteren Maler gaben viel Lachſtoff durch ihre Auachro- 
nismen und drolfige Verſinnlichung religiöfer Gegenftände. Raphael 
malte in den ſogenaunten Logen Urvater Adam mit einem eifernen 
Karft in der Hand und auf feinen Paruaß Apollo mit einer Geige. 
Valencia läßt in feiner Verläugnung Petri die Soldaten unterm 
Krenze mit Karten fpielen und Tabak randen; ein anderer Maler fegt 
im Zinsgroſchen einem Pharifäer die Brille auf, und wieder Andere 
brachten Kanonen vor Troja und gaben römischen Feldherren Steig- 
bügel und Fernglas. Seipio Afrikanus raucht Faltblütig feine Pfeife 
vor der Fronte feiner Armee zu Zama. Der jhöne Schinken anf 
der Hochgeittafel zu Kana ift wohl fo lächerlich, als das Karthäuſermahl 
zu Oftern, wo ftatt des Lammes ein Karpfen auf der Schüffel Tiegt; 
und Pilatus im Cardinalshute, mit Baternofter an der Seite, nimmt 
ſich fo Fomifch aus, als Moſes mit zwei Hörnern gleich Jupiter Am» 
mon, und Salomo in Allongeperrüde, Degen, Feberhut, Ordensband 
and Stern jo lächerlich als Chriftus, unfer Herr und. Meifter, mit 
einem Lamm über den Schultern, gleich einem Metzgersknecht, oder anf 
feinem Wege nad) Golgatha, begleitet von einem betenden Kapnziner, 
Ein Apotheker, Erfinder eines Wundbalfams, ließ über feine Thüre 
den Samariter nalen, der dem unter die Mörder Gefallenen mit 
feinem Balſam aufhilft, umd anf dem Flaſchchen fteht: Wundbalſam 
des Herrn Hofapothekers N, N, 

Das Gemälde im Dom zu Conftanz ift befannt, wo ein Greis 
in einer Wolke einen Lichtftrahl durch eine in der Mitte ſchwebende 
Taube bläst, die dann wieder ein Ei von ſich gibt, in dem man eim 
Widelkindchen mit einem Heiligenſchein erblidt, und diejes Ei fährt 
gerade nad) dein Munde der heiligen Jungfrau, die unten im einem 
Lehuſtuhle ſitzt mit aufgelperrten Maul. — Das joll die Empfängniß 
darftellen, Ju einem andern Bilde, das Opfer Abrahams, hat der 
Erzvater feinem Iſaak ſchon das Meffer — nein, eine Piftole-auf bie 
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Bruft gefeßt, der Hahn ift ſchon geſpannt, Abraham im Abdrüden; 
ſiehe, da ericheint fein Schußengel in der Wolfe und Täßt fich herab, 
auf die Zündpfanne zu piffen! 

Das Gemälde zu Erfurt, das die Transsubstantiatio ? verherr- 
licht, ftellt die vier Evangeliften vor, wie fie Bapierchen in eine Mühle 
werfen mit den Worten: „Das ift mein Leib,” die vier großen Kirchen- 
Iehrer halten Kelche unter, und dag Jeſulein fhießt aus der Mühle 
hinein in den Kelch ganz geichroten. In Klöftern‘, wie im Escurial, 
wo dumme Mönche dem herrlichen Chriftusbild von Cellini purpurne, 
mit Goldtreffen beſetzte Sammthofen anziehen und eine fchneeweiß 
gepuderte Perrücke auffegen konnten, mußten ſolche Skandale vorfom- 
men; der arıne Maler mußte fich der dummen Mönchsidee fügen, 
wenn er efien und trinfen wollte. So verewigten Benediktiner zu 
Altrich die Vertreibung der Iutherifchen Xehre durch das Gemälde, wo 
man Straubing im Hintergrunde, im Vordergrunde Benediltiner mit 
Weihwedeln und in der Luft Dr. Luther, auf einem Schwein flüchtend, 
erblict, unter dem Arme eine Bibel, in der rechten Hand einen Becher 
und in der linken eine Wurft. Das Gegenſtück mag das nun ver- 
Löfchte Gemälde am Brüdenthurm zu Frankfurt fein, oben ein durdh- 
ftochenes Sind: au wai, Rabbi, Amschel, au wai, Mauschel, au wai! 
unten cin Inde im Sabbatsrock rüdwärts auf einer Gau, ihren 
Schmanz in der Hand, ein anderer, der an den Biken des Schweing 
faugt, ein dritter kniet hinter demfelben, und es hofirt ihm ind Maul, 
der Teufel fteht daneben, und eine Jüdin hält die Hörner eines Bocks. 

In den Zeiten, wo eine Kreuzigung daS non plus ultra der Kunſt 
war, freuzigte ein Augsburger Maler einen Herkules von Chriftus von 
finfundzwanzig Fuß Länge und zeigte fein Meifterwerf auf dem Gottes» 
ader gegen einen Krenzer; die Krenzigung trug ihm hundert Gulden, 
und zulegt fand fi) nod ein Jeſus von Arimathia aus der Schweiz, 
der fie an Sich Faufte. Die Kopten in Negypten, die gleich den Juden 
und Franken nur auf Efeln reiten dürfen, malen daher Chriftum, 
Maria und Joſeph und alle Heiligen nie auf Eſeln, auf denen fie 
doch befanntlich geritten find, fondern als vornehme Leute, wie Araber 
und Türken, ſtets auf Pferden. Die Darftellungen der vielfachen 
Martern der Heiligen find wahre SchinderSarbeiten, gleich dem Ge- 
mälde von der gerfleifchung der beiden Brüder Witte im Haag, bag 
jedoch ein grüner Vorhaug bededt, der aber jo gnt aufgezogen wirb 
als andere Vorhänge in den Gemäldegalerien vor allzunatürlichen 

Lehre Lon ter Verwandlung des Leibes und Blutes Chrifti in Brob und Wein. 
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Schilderungen, Der Vorhaug macht gerade die Neugierde nur noch 

reger, wie auch andere Vorhänge vor gemiffen Fenftern, 

Lieblingsvorſtellungen unferer Alten waren auch die ſogeuannten 
Todlen tänze (Maceabaeorum Chorea, Dancees Macahres), Die 
griechiſche Kuuſt weiß nichts von Skeletten; fie dachte fich den Tod 
als des Schlafes Bruder, und Mönche mußten aufftehen, um den Tod. 
noch gräßlicher darzuftellen, al3 er in der Natur ift, und zwar meift 
noch in Gefellfchaft des Teufels, ob es gleich von einer andern Seite 
wieder gar nicht übel war, daß Alle vom Papft und Kaiſer an bis 
herab zum Bettler nad) der Pfeife des voraufchreitenden Todes tanzen 
mußten, woher unfere Rebensart rühren mag: „mach ber Pfeife tanzen.” 
Wir halten uns jetzt höchitens an Muſäus' Freund Hains Erſchei- 
nungen mit vierundzwanzig Vignetten, unfere Alten aber an Holbeins 
Todtentanz (der aber nicht von Holbein war und nicht mehr zu Bafel 
zu fehen ift, wohl aber ein ähnlicher zu Lübeck), wo der Tod jich 
am allerkomifchften ausnimmt, wie er fich vor einer Aebtiſſin tief ver⸗ 
neigt, mit der einen Rlapperhand ihr Gewand zart berührt, mit der 
andern aber fich jpottend in den Finger beift mit den Worten: 

Gnädige Fran Aebtiſſin rein, 

Bie Habt ihr ein Hübfch Bauchlein, 

Dod — will id eud) das micht vertweifen, 
Ich wollt· mich ch’ in Finger beißen. 

Auf vielen Grabmälern des Mittelalters erblictt man wahre Gro- 
teöfen, und folhe Meißel mögen auch die großen Mröten vor dem 
Dome Bambergs verfertigt haben, die Linne in fein Naturſyſtem auf - 
nahm, als Bubones Bambergenses, die aber nichts anderes find, als 
der Babenberge fchlecht gemeißelte Wappenlöwen. Mich wunderten 
fie wie, deum ic) felbft Hatte noch in meiner Jugend in altfranzöfifchen 
Gärten deutfcher Kleingroßen manche Monftra von Stein gefehen, die 
Bierden fein follten, als ob ich mit Borch und Brydoue die Reife 
zum Prinzen von Palagonien auf Sicilien gemacht hätte, der ſich fo 
Fehr in Ungehenern aller Art ans der Menfepen- und Thierwelt gefiel, 
dafs ihn der Magiftrat erſuchen lich, fie doch wegen der Schwanger 
nicht öffentlich anszuftellen. So hing auch in feinem Speifefaal der 
“Kronleuchter am Nabel de3 Gekrenzigten und ftellte den heiligen Frauz 
vor, anfgefrüpft am Halje, und feine Arme und Füße find Leuchter, 
Und fo fah man denn auch in jenen Gärten auf ber Balluftrade 
Ziverge aller Art männlichen amd weiblichen Gefchlechts, eben fo gro- 
teste Riefen, und daun zwiſchenhinein wieder Götter und Göttiuuen, 
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alle von Saudftein und von der Kunſthand des Steinmeßen im Orte, 
Ich laffe mir nicht nehmen, die moralifche und phyſiſche Entartung 
gewiffer adeliger hoher Familien hat ihren Grund in diefen fteinernen 
Monftrofitäten. 

Herrlih find in Verfaillesg Gärten die Gruppen von Löwen, 
Wölfen, Lämmern ac. von Keller; aber ein wafferfpeiender Wolf, wäh- 
rend er das Lamm zwifchen den Klauen hält, ein wafjerfpeiendes Lamm 
in den Krallen des Würgers, find doc) ungereimt, wie die waſſerſpeien— 
den Hirfche zu Schwegingen oder die Vögelfammlung, die Wafferftrahlen 
fprigt auf eine Nachteule; felbft Apollo, der herrliche Wirkung mad, 
wenn die Sonne Hinter ihn fteht, fpielt feine Leier mit der linken 
Hand, was der Künftler damit entfchuldigte, daß Göttern einerlei fei, 
mit welcher Hand fie Spielen, und fo kaun man auch die beiden Fechter 
zu Peterhof, die mit Piftolen vol Wuth auf einander losgehen, aber 
nur Waffer, ftatt Fener geben, noch eher gelten laſſen, als Satire auf 
viele Duellanten, und die Statuen, wo 3. B. eine weinende Figur 
dem Beobachter den Namen Demofrit vorhält, eine andere mit lachen- 
dent Gefichte Herallit Heißt, und ein bäßlicher Greis mit langem 
Barte Sappho, follen komiſch wirken. Zu Brüffel reitet Carl von 
Lothringen, Deutfchmeifter, auf einem vergoldeten Gaule an einen 
Branhaufe über alle Köpfe feiner Brüßler und Ordenskinder hinweg, 
die ihn liebten, weil er nie lebend anf ihnen geritten war, und Wage- 
hal3 war der Prinz auch nicht, wie wir aus dent ficbenjährigen Kriege 
wiſſen: wie fommt er zu Pferde auf den Giebel eined Brauhaufes ? 

Meifterhaft ift das Denkmal Häudels im Weftminfter: der Mu— 
fifer erwacht zu neuem Leben im großen Moment des Weltgerichtg, 
aber da er bloß zu horchen Scheint, ob der Pofaunenengel auch recht 
bläst, fo befommt das Ganze einen komiſchen Anftrih, wenn auch in 
geringerem Grade, ald die Pofannenengel unferer Orgeln, die Cheru- 
bim und Seraphin um die Kanzel nebft der heiligen Taube unterm 
Ranzeldedel, Furz die ganze hölzerne Mythologie der Chriftenheit in 
unferen Kirchen, die fteinernen Golgathag und die Dreifaltigfeitsfäulen 
auf öffentlichen Pläßen, wenn gleich nicht geläugnet werden mag, daß 
die gejchnißten Heiligen der Kirche mehr Wunder in der Welt gethan 
haben als die lebendigen. Die Alten würden ung mit diefer heiligen 
Plaftit auslachen, und übertreffen ung weit, was Statuen betrifft, und 
doch kannten fie nur statuas pedestres et equestres, wir aber auch 
noch statuas pensiles ! — Wirthsſchilde! 

1 Statuen zu Fuß (gehende, Taufende oder ftehende) und Reiterftatuen — hängende Statuen 
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Unfere Aften waren nicht fo dumm, als man glaubt: in dem 
‚granen Dom zu Straßburg waren mehrere fatiriihe Basreliefs auf 
die Lafter der Klerifei, und eine Sau und ein Bol tragen einen 
Fuchs auf der Bahre, ein Hündchen greift komiſch der Sau untern 
Schwanz, und vor der Leiche geht ein Bär mit Weihmedel, ein Wolf 
trägt das Kreuz, und ein Häschen blidt gar andächtig nach der Kerze 





in feiner Pfote, ein prächtiger Hirſch Liest Meffe, hinter ihm hat eine 
' Kate ein aufgefchlagenes Buch auf dem Kopfe, worin ein Eſel nach-⸗ 


denklich liest. Im Dom zu Erfurt hält ein Mönch ohne alle Alles 
gorie und Verſchleieruug mit einer Nonne förmlich Beilager; im 
Magdeburger Dom aber geht e3 fehon feiner zu: ein Mönch; trägt 
eine None nach feinem Klofter, und ein Satir öffnet die Pforte, 
An der Wittenberger Hauptkirche ſaugen jüdische Kinder an einer 
Schweinmutter, und ein Rabbi hebt deu Schwanz auf und bläst ihr, 
wie Luther ſich ausdrücte, in den Talmud. Die Siunbilder, welche 
unfere Alten liebten, waren oft räthielhaft, daher vielleicht auch der 
Name. Das Wappen der Templer waren zwei Nitter auf einem 
Pferd; Viele jagen, es deute auf ihre anfängliche Armuth; aber-ift es 
nicht wahrfcheinlicher, daß es auf Brüderſchaft geht? An’ der Michels- 
firhe zu Wien am Delberge betet recht anftändig ein Hafe einem 
Rofenkranz; die Gläubigen nehmen Fein Wergerniß daran, denn fie 
fagen, der Stifter des Oelbergs fei halter ein Hafe geweſen, d. h. 
habe Haje geheifen, 

Der Tempel der Laune in dem lieblichen Lachſenburg, beftimmt 
Lachen nud Vergnügen zu erregen, erreichte bei mir feinen Zweck, ob 
ich gleich zugebe, daß er gegen den feinern Gef—hmad war. Er war 
mir ein Bild öfterreichifcher Fovialität, amd da er nicht mehr fein 
Toll, ſo mögen hier einige Worte zu feinem Andenken ftehen, Eine 
Wachhütte, über und über mit Angen bemalt, und ftatt der Ketten 
mit Aepfeln an dien Spargelftengelu hangend, oben mit der Fama, 
die einen Bockslopf hat, in der Linken einen Veſen und in der Rechten 
ein Hirtentohr, am defien Mündung die Auffchrift hängt: „Weg zum 
Haus der Lanue,“ bezeichnet den dahinführenden Fußpfad. Der Pla 
umher ift mit Hellebarden umgeben, das Hans rubt auf Felfen, die 
Mitte ift mit Infignien der Ernte behängt, das Dach mit Honigfladen 
und Wachs, die Verzierungen find Zuderhüte, und die Windfahnen 
Luftballons, die Balluſtrade bilden Hunde und Katzen, und die vier 
Seitenthüren bilden eine Feftung, ein Vogelhaus, den Paradeplag 
anf. der Burgbaftei und einen. Taubeuſchlag. — Ein runder Thurm 
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hat unten Urnen, darüber Heine Zellenfenfterchen, und weiter nad 
oben mit Blumen gefhmüdte Opferthiere; am Eingange fteht ein 
Opferlicht und eine ausgelöſchte Wachsfadel. Im Innern thront die 
Putzſucht, ein Pudel bringt ein Puderſäckchen, zwei Affen halten die 
Dnoften, ein Bär den Epiegel, ein Hund den Pudermantel, ein ſchwar⸗ 
zer Pudel den Kamm, und ein weißer das Nadelfiffen. In den viel 
farbigen Fenfterfcheiben find alle Gegeuftäude der Toilette abgebildet, 
und in der Wetirade fißt eine Kammerfrau, ein Herr Doktor, eine 
Gonvernante und ein die Zeitung lefender Abbe; Alle Karikatur. — 
In einer andern Ede ift das Confectzimmer und gegenüber die Küche, 
wo alle Teufel Pater Kochems find, einige fliegen durd) die SFlamnıen, 
und andere fiten luftig auf dem Herde und fpielen in der Karte. 

Der mittlere Saal tft der Tempel des Spiele, Bordüre und Seffel 
find Kartenblätter, der Tiſch ein Billard, der Luſtre zuſammengeſetzt 
ans allerlei Bällen. Ein anderer Saal ift der Tempel der Muſik; 
an der Wand lauter Titel berühmter Muſikwerke, Seffel und Tifche 
Suftrumente, der Kronleuchter eine Pauke, deffen Arme Waldhörner, 
die Quafte bildet eine Sadpfeife und hinter der Thüre lehnt ein 
Biolon als Muſikalienſchrank; anf dem Fußboden liegen Notenpapiere 
zerftreut. Im Bibliothelzimmer ftehen die Titel der beften Werke, die 
Wände find mit Brofhüren behangen, auf dem Boden liegen Brief- 
converte, oben Stehen Büften von Gelchrten, und der Kronleuchter ift 
ein Globus. Das Kupferftichfabinet nebenan ift ähnlichen Geſchmacks, 
und ein Zimmerchen, wo Alles von Stroh if. Eine enge Treppe, 
wo farbige Scheiben ein wahrhaft magiſches Licht werfen, führt auf 
den Dachboden, wo aber der Weinkeller ift; auf den Fäffern fißt eine 
Kate, fpringen Ratten und ſtehen Mausfallen; die Fäſſer haben ko— 
miſche Namen und Jahreszahlen, und auf einem ftcht: 


Alles verfoffen vor feinem End’, 
Macht ein richtig Teftament. 


Mid; hat, wie gejagt, daS Haus der Laune, erbant von Hochen- 
berg, erfreut. Man Tann über diefen Hudibras der Baukunſt Tpotten, 
wie über die Einfiedelei, wo der Einfiedler plöglich auffteht, wenn 
man ſich nicderlaffen will, die Seffel pfeifen, die Sopha’3 zufammen- 
brechen und aus einem Wandaltar, wenn man binfniet, ein hübfches 
Mädchen heraustritt; aber worüber läßt fich nicht fpotten? Im Süden 
ift diefe Lane paflend, und im Norden, wo das Opernhaus auf einen: 
der fchöuften Pläße Europa's die Iuſchrift hat: Fried. Rex Apollini 
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et Musis,t und fchöne Bildſäulen anf dem Dache fteben, Föunte man 
da nicht much fpöttelnd fragen: Wie fommt Preußens Fri, Apollo 
and die Mufen bier zufammen auf dem neuen Gebäude? Was jollen 
Bildſaulen anf Dächern und Afanth auf Säulen? Können Blätter 
Gebäfte ftügen? Kamı der Gefchmad nicht auch zu viel vernünfteln ? 

Weit mehr Lächerlies bieten unfere gothifchen Kirchen, die man 
ans lauter Andacht duch die Krenzform offenbar verhunzt hat, fo wie 
ihre bemalten Fenfter das Licht nehmen, und jenem anbächtigen Großen 
gleichen, ber die ganze Paſſionsgeſchichte auf feinen Mantel ſtiden 
ieh und unter dem Mantel erlag, wie Chriftus unter dem Kreuze, 
Aber erregen diefe granen Doms nicht erhabene Eindrücke und ihr 
‚Helldunel nicht Andacht und Ehrfurcht? Umnfere Alten hatten ſich, 
wie zu Babel, in hohe Thürme verliebt, die mehr fofteten, als die 
Kirche felbft, und weniger müßten; fie machten Wendeltreppen, als ob 
fie an den Schwindel ſich gewöhnen wollten, doch auch einen Strick 
zur Seite; wir verlachen fie; aber was würben fie zu unfern Karten- 
hauſern jagen, deren Ruin die Erbauer oft felbft noch erleben, von 
unſern prächtigen Fagaden, hinter denen oft nicht einmal ein Häus- 
hen, ſoudern Viebftälle find? Oper follte unſere philoſophiſche Zeit 
erwogen haben, was Chardin at einer perfiichen Karavanſerai las: 
„Die Welt ift eine Karavanferat, und in eine Karavanferai muß man 
Zeine Karavanferai bauen.” 

Aus Höhlen und Grotten, die den erften Menfchen mit dem 
Thieren gemein waren, gingen Hütten und Zelte hervor; Religion 
hielt dafür, daß die Götter fchönere Hütten haben müßten, und fo 
erfgienen Tempel, und da die Großen der Erde Götter der Erde 
waren, fo bauten auch fie Paläfte, und fo entftand die fchöne Bau« 
kunſt. Der rohe Baumftamm verwandelte fih in Marmorfäulen und 
in die berühmten fünf Säulenordnungen x aber das Mittelalter, ftatt 
gleich den Römern die erhabene Einfachheit der Griechen nachzuahmen, 
verfiel auf die Ziererei, Plumpheit und die Schnörfel der fogenannten 
gothiſchen Baukunſt, die fich erft mit Ende des Mittelalters verfiert, 
Viele banten nun mit Geſchmack, aber ruinirten fi durch Bauluſt; 
die Geſchichte manches Fürften haben bloß die Bauleute gefchrieben, 
Ein Reiher mag das Vergnügen am Banen zu Geld anfchlagenz 
aber wer baut, um zu gewinnen, wird nicht felten das Sprüdwort 
befräftigen: „Cinfältige bauen und Kluge bewohnen das Gebüudel“ 


Die Injheift bes Berliner Opernfaujes; König Friedrich dem Apollo und ben 
Mufen. 
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Der große Friedrich baute nach Rupferftichen, verbeflerte höchſt eigen 
händig die Plane feiner geichicteften Baumeister und fand fich vor 
Bildern getäufcht. Er fparte am Gebäude felbft und verfchwendete au 
den Verzierungen, und vom Plane feines neuen Potsdamer Palaſtes 
ftrich er eine ganze Etage. 

Vergeſſen darf ich nicht eine Hanptliebhaberer der Alten, ihre 
Gemmen und Kameen, oder die Steinfchneidefunft, die wir noch Lange 
nicht erreicht haben und auch nicht wiſſen, wo fie die Steine herge 
nommen haben; vielleicht aus dem ihnen befannten Nordindien. Ge 
fhuittene Steine dienten ihnen theil3 zu Siegeln und Ringen, theils 
zum Hauptihmud, theil3 zu Verzierungen an Gefäßen, und boten 
gar oft Objcönitäten. Diefen Zweig der Runft wählten die Hollän- 
der und fchlugen ganz im Geifte der Geldfäde ihre berühmten Spott- 
münzen, die Münze auf die unüberwindliche Flotte: Flavit et dissi- 
pati sunt — venit, ivit, fuit, ! und die Münze auf den großen Louis, 
die Sonne über einem großen holländiichen Käfe mit dem Worte 
stabat, ? wa3 der Große, troß der Gegenmünze, eine abgezogene Xö- 
wenhant ımd fieben Pfeile, nicht vergeflen konnte und Krieg haben 
mußte. So flug Herzog Chriftian von Braunfchweig, oder der tolle 
Chriftian, Münzen mit der Umfchrift: „Gottes Freund, der Pfaffen 
Feind,“ und zwar aus dem heiligen (filbernen) Liborins zu Pader⸗ 
boru, den er dankte, daß er fo lange auf ihn gewartet habe. In ber 
Schlacht von Fleury verlor er den Arm, den er fich vor dem ganzen 
Heer abnehmen ließ unter Baufen- und Trompetenfchall, und da gab's 
eine neue Münze: „Verlier' ich gleich Arm und Bein, will ich doch 
Pfaffenfeind fein.” Chriftian foll neben Liborius noch zwölf filberne 
Apoftel gefunden und auch haben ausmünzen laffen mit der Umfchrift: 
„Gehet hin in alle Welt!“ 

Magdeburg ließ die jeltenen Interimsthaler als Spottmünze 
prägen, wo Johannes Jeſum tauft: Dit it myn leve Son, den söll 
man heben, ® auf der Kchrfeite den Teufel: Pake di Satan du Inte- 
rim, * Die Stadt Mm fchlug auf ıhre Befreiung von franzöfifch 
bayerifchen Zruppen die Münze: Ulma ab Oui Oui suibusque libe- 
rata, ° die man 1814 in Deutfchland hätte wieder auflegen follen, wenn 
das Geld nicht fort gewefen wäre, und im fiebenjährigen Kriege gab es 
Medaillen, wo Friedrich die Wangen des Juden Ephraint ftreichelt: 


I Er (Gott) wehete, und fie wurden zerftreut — fie kam, fie floh und war dahin. — 
> Sic jtand ftille, — 8 Dies ift mein lieber Sohn, den foll man haben. — 4 Bade & 
Satan, du Interim. — (Die interimiftifche, von Carl V. den Proteftanten aufgebrungene 
Liturgie.) — 5 Ulm befreit von den Oui Out und von ben Schweinen. 
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iſt mein lieber Sohn, au dem ich Wohlgefallen habe,” Die 
uſchweiger ſogenaunten Glüdsthaler haben auf der einen Seite 
, Sicher, Alchymiften und Banern: „Die Menfchen in ber Melt 
em fo nach Geld,” auf der andern ftcht das Glüd und die 
2 „Ihr Narren alle vier, was ihr fucht, das findet ihr hier.” 
etzte Fürft, der ſich noch im diefer Mode gefiel, war ber Land« 
Ldudwig VIIL von Heffen, der noch Dufaten fehlagen Tief mit 
Hirſch und der Umfchrift: „Hörnerträger viel Schwäger,* die 
nen Fägern verehrte; er prägte die fogenannten Saudufaten anf 
Saue, und wieder ganz Heine Münzen mit dem Worte: Gratis; 
findet man von ihm Münzen, wo ein Hahn die Henne tritt, ober 
dand mit einem Geldftüc: „Kommft du mir jo,“ Niüdfeite, wo 
durch die Finger fieht: „So fomm ich dir fol” Vergeben fucht 
nad Spottmünzen in Klozii historia nummorum contumelio- 
a et satiricorum, Alt. 1765;' der Mann war zu ſehr Pebant, 
tüdficht zu nehmen auf Münzen, die an den Pranger der Publis 
geichlagen worden find, und das find nur nummi contumeliosi, 
Das alte Geld macht fich felten, wie das harte; die Mode der 
chtnißthaler ift läugſt abgefommen, und Fein Deutfchmeifter Cron⸗ 
drückt feinen Schmerz über Preußen mehr durch Thaler aus: 
bleibt im Gebäcdhtniß, fo lange Gott will,“ und fein Graf Kraft 
dohenlohe mehr fein Vertrauen anf Gott durch die Münze, auf 
in Ritter über die Erdkugel ſogar wegjeßt Deo duce, ? Schwer- 
erden für folhe Thaler in Auctionen noch dreißig bis fünfzig 
gegeben werden; in einer Leipziger Auction ging nod 1784 
Yietrich don Mainz hinweg für fünfhundert zweiundvierzig Thaler, 
te man die ältefte Münze, den Abrahamsthaler, den Kanzler 
dwig noch für echt hielt, thenver zahlen? In dem langen Kriege 
en ſolche Thaler noch feltener, da die Helden Frankreichs auch 
Numismatiler waren, und viele fogenannte Noththaler ihren 
u ganz entfprachen, und viele Münzliebhaber erſt vecht Ternten, 
es heißt: „Jede Medaille hat ihre Kehrfeite,“ und gar Viele 
n vergebens nad) dem echten Heller, Dex berühmteſte deutjche 
iSmatifer meiner Zeit ift wohl Herr v. Rothſchild. 
Ind man zum Beichluffe noch etwas über die ſchöne Garten- 
und Gartenliebhaberei, die edler und nüthlicher iſt als 
iele Liebhabereien und eine Iebendige Landfchaftsmalerei, Der 
ift gleichſam die Leinwand und bie Hauptſache, dann Tonmen 
Beigichte der Schimpf> und Spottmünzen, — ® Unter Führung Gottes, 
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Bäume und Strände, die gerade nicht aus Nordamerika zu ja ı 
brauchen; Baumgruppen (Rlumps), wie die Bappelinjel zu Ermönm E 
ville, wo Rouſſeau fchlummerte; freie Rafenpläße Bowlinggreend), 
die freilich oft nicht grün (wir haben nicht das Klima Englands mh 
bie Seeluft), fondern von Defterreichifcher Hoffarbe find; Bäche, Sem, 
Waflerfälle, Hütten und PBaläfte, Statuen und Urnen, Berge, Thäle 
und Wälder, was wollen wir weiter? Gemeine Gärten können nidt 
anders, als bloß auf Gemüs, Obft zc., kurz, Nutzen ſehen, verfchönerte 
Gärten fi ſchon auf Zierpflauzen, Rauben und Gartenhäuschen au 
dehnen, ſchöne Gärten aber find, wo Benützung nur Mebenfache if, 
und das nennt der Britte, dem wir Alles hier verdanken, Landscape 
gardening.! Wenn der reiche Gntöbefiger ein Stüd Erde um feine 
Wohnung her in ein Paradies umzufchaffen ſucht, tft dies nicht eine 
reinmenfchlichere Freude, als dag blutige Jagdvergnügen eines alten, 
wilden Ritters? 

Herder nennt die Gartenfunft die zweite freie Kunft nach ber 
Baufırnft, lebend Fonımen und Ceres, Pomona, Flora, Bertumnus 
und Silvan entgegen, die Kunft ift zur Natur, die Natur zur Kunſt 
geworden, Ein Gärtnergenie kann mit Farben fpielen, Schatten und 
Licht benußen wie der Maler; fchon allein die verfchiedenen Schat- 
tirungen des Grüng der Bäunte, ihre Blüthen und Früchte gewähren 
den aufmerffamen Auge Genuß , von dem Schwarzgrün des Nadel⸗ 
holzes bi$ zum Silberglanz der Bappel. Welche herrliche Idee find 
nicht Schon die Wintergärten, wo man diejenigen Pflanzen benußt, bie 
im Winter grün bleiben; das Grüne hat doppelte Reize, wenn Alles 
um uns ber weiß und grau ift; die Sonne lächelt auch im Winter, 
und der Weife zieht fich in diefe Gänge der Stoifer zurüd, wenn der 
arten Epifurs verblüht tft. 

Die Schwebenden Gärten zn Babylon zählte man unter die Wun⸗ 
derwerfe der Welt; aber darım waren fie gerade noch nicht fchöne 
Gärten, weil man fie bewunderte; wahrfcheinlich waren es terraflen- 
fürmige, auf Pfeilern ruhende Erhöhungen, die fchwerlich denen auf 
der Isola bella gleich famen, und es bleibt merfwürdig, daß Herodot, 
der zu Babylon war, ihrer nicht einmal gebenft. Aber auch jene, 
die ich fah, können einem reinen Gefchmad nicht gefallen; es fehlt 
Einfachheit, und fehon unfer alter Reyßler vergleicht die Isola bella 
nit einer Pyramide von Zuder auf der Tafel, verziert mit Kränzen 
und Blumen. Die Gärten des Alcinous, wovon die Odyſſee fpricht, 

1 Landſchaftsgärtnerei. 
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‚ent ſchon mehr, aber doch immer mehr Fruchtgärten als Luftgärten 
im hentigen Sinne, ſowie die Gärten und Villa's der Römer, wo 
mon mehr auf ihöne Gebände und Statuen ſah, wie wir aus Plinins 
fernen; fie Tagen in den fchönften Gegenden der Erde, meift am Meere, 
und folche Ansfihten kann nicht der Gärtner, fondern nur die Natur 
ſchaffen; indeffen feinen die Römer fo viel Sinn für Landleben und 
Natur gehabt zu haben als die Britten, während die Griechen dem 
Sranzofen gleichen. Zeigte nicht Kaifer Diocletian zu Salona, als 
man ihm zumuthete, den Thron wieder zu befteigen, auf den von ihm 
gepflanzten Kohl? 

Von dem barbarifchen Mittelalter ließ fich nichts erwarten; ınam 
baute lieber Burgen und Thürme, Klöfter, Kapellen und Kirchen; 
tannten noch felbft Louis XIV. und fein le Nötre nicht die fchöne 
Gartenkunft und verfielen anf die Unnatur ihrer Tiniengeraden Negel- 
mäßigfeit, der fich die Natur wie die ſymmetriſche Baukunft umter- 
werfen follte. Bäume und Heden mußten fi ber Scheere fügen, wie 
das Tuch unter der Hand des Schneiders, der Taxus und der Buchs 
mußten ſich in Gänfe und Enten, in Kronen und Kränze, vergogene 
Namen, ja ſelbſt Gensd'armes verwandeln laſſen; in Tiſche mit 
Flaſchen und Gläfern, Thiere und Schiffe, und zu Broof ſah ich 
wiſchen den abgeichmadten holländiſchen Sand- und Glasfeldern 
Buch, der eine Haſenjagd vorſtellen mußte. So ſah ich noch zu 
Weikersheim die drei Riefenbuchftaben L. F. C. von Buchs, und darüber 
einen ungehenren Fürftenhut von Buchs, Pranzöfiiche Gartenfünftler 
fegnitten aus ihren Tarıs Adam und Eva mit der Schlange, ein 
Lerchenbaum wurde zum Thurm von Babel, oder wenigftens zu einem 
Nitter Sanct Georg, deffen Arme aber erft recht auswachſen mußten, 
am den Drachen von Ephen zu erreichen; einige Vichterbüften waren 
von Lorbeer, zwei Niefen aus Linden, ein Jäger von Wacholder 
und daueben ein Eber aus einer Eichentourzel. Doc das ging noch 
an; aber die vollftändigfte Abbildung des Trauerfpield auf Golgatha 
im Garten einer reichen Prälatur, die man den Gäften als Kunſt- 
werk zu zeigen pflegte?! Mic wundert, daß man an hohen Ordens- 
feften nicht Blut aus den Wunden fpringen ließ. Hiezu uun noch 
die langen grünen Mauern, die Labyrinthe, Gitterwerfe, Springwafler 
and Baſſins, wo die Watlfifche und Delphine nicht fehlen durften, da 
ſich Springwafler fo gut in ihren Nafenlöchern anbringen ließen, ftatt 
Blumen bunte Borzelanfcherben in den Beeten, Alles fo hei wie die 
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Zeit der Alongeperrüden und Reifröde e8 mit fih bradte, und nun 
erft die langen Alleen! fie ermüden am meiften; indeflen Fonnten fi 
vernünftige Unterthanen immer von den Bäumen ein Beifpiel nehmen, 
wie fie fich zu ftellen und zu fchmweigen haben, wenn gnädigfte Herr 
ſchaften vorüberfuhren. 

In diefen franzöfifhen Gärten, mo nichts fehlen durfte als die 
Natur, da reiche Franzofen lieber mit dem Hofe lebten, al8 mit Mutter 
Natur, traf man auch in der Regel die ganze Götterzunft der Alten, 
in den Gärten der Großen von Marmor und gut gearbeitet, in denen 
der Sleingroßen von Holz oder Sandftein zum Erbarmen. Neptun 
mit feinem Quos ego! und allen feinen Meergöttern nahm fich am 
komiſchſten aus auf den Frofchpfügen foldher Gärten. Nirgends durf- 
ten Orangerien fehlen, jo wenig fie auch in unfer Klima taugen, wie 
Jeder fih überzeugen kann, der italienische Pomeranzen und Eitronen 
gefoftet hat, und deutfche aus Gewächshäuſern, und dann taugten fie 
für Heine Höfchen felbft fameraliftifch nichts. Am anftößigften gegen 
unfere Sitten wäre ber eigentliche Gartengott der Alten, der Gott 
von Lampſacus oder Priap, gemefen, der Gott der Felder und Hcer- 
den und aller Fruchtbarkeit, dem der Ejel geheiligt war, meil er ihn 
in einem gewiffen Talent berunterftah, und ich erinnere nich nicht, 
folchen irgendwo bemerkt zu haben, während er in den Gärten der 
Römer gewöhnlich war in feiner ganzen Eſelsnatur: 


Pomosisque ruber custos ponatur in hortis, 
Terreat ut saeva falce Priapus aves. ? 


In vielen Gärten fah ich Götter und Göttinnen mit abgefchlagenen 
Armen und Köpfen, und habe das Zutrauen zu den züchtigern Dent- 
hen, daß diefem eigentlichen Gartengott zuerft fein Eſelsglied abge- 
fchlagen worden wäre. 

Den Britten verdanken wir die fchöne Gartentunft, die die Natur 
nicht verhungt, fondern verfchönert, und dieje verdanken fie, was man 
nicht glauben follte, den Sinefen. Baco war der Erfte, der in feinen 
Verſuchen auf die Unnatur aufmerffam gemacht; da fie aber menig 
eelefen wurden, fo wirkte er weniger, als der vielgelefene Spektator 
Tr. 414. — Italiener, denen die Runft fo viel verdankt, find zn Fünft- 
lich und ihre Gärten theils verwahrlost, theild durch das dunkle Laub 
des Immergrün verdüftert und von möndifchen Anfehen, und Spanier 


1 Wartet, ich will euch (mit dem Dreizad). 


2 Möge Priap, mit Roth übertüncht, in obſtreichen Gärten 
Cm damit er burh Schred taubenbe Vögel verſcheucht. 
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und Portugiefen find zu faul, um Gärten anzulegen, — Aber Deutſche 
ahmten den Britten bald nad, nur Schade, daß man auch hier wieder 
auf Ertreme verfiel. Alles follte um hinefiüch fein; Lufthänfer, 
Tempel, Brüden, Gitter, Alles & la Chinoise und zwifchenhinein 
äguptifche Pyramiden und Obelisken en miniature, türkiſche Kiosts 
amd Mofcheen, gothiſche Kapellen, Grabmäler, Burgruinen, Grottem, 
Seen, Wafferfälle, Hütten, Einfiedeleien, Alles oft auf höchſt befchränt- 
tem Raume. — Im einem deutſch- englifhen Garten an Hollands 
Grenzen ſah ich fogar einen Saudhügel und oben darauf ein geftran- 
detes Schiff! Das non plus ultra aller phantaftifchen Garteranlagen 
war der Garten des Grafen Hodig zu Roswalde au Mährens und 
Schlefiend Grenzen. Profanes und Heilige war gemifcht, und wer 
aus dem Grabe des Arminins Donau und Elbe, Rhein und Main, 
allen Geographen zum Trotz, hervorbrachen, fo gab es wieder ein 
Beifiges Grab von Fernfalem und aus den fünf Wunden des Ge— 
Treuzigten fprangen fünf der ſchönſten Wafferftrablen. Im einem fol- 
hen Garten war es, daß Boufflers über die Kunſtwunder feines Eig- 
ners erftantıt andrief: C’est Je Dieu des jardins, und deſſen Maitveife 
ihm Tächelnd zuflüfterte: Oui, & quelque chose pr&s!! 

Herzerhebend find die Gärten von Wilhehmshöhe, Wörlik und 
am Plöner See, die mit den ſchönſten englifhen Gärten, felbft mit 
dem alferfchönften, dem Kanton Bern, wetteifern dürfen, und mit 
gauz Italien. Das Vaterland zählt jetzt fo viele englifche Gärten, 
dab ich fie nicht aufzählen kann; aber leider find darunter auch fo viele 
englifche Anlagen auf einem halben Morgen, mit Brüden itber einen 
Froſchgraben, mit Infeln fo groß wie ein Korb, mit Bergen wie 
Maulwurfshaufen, mit einigem unfruchtbaren nordamerikaniſchen Ge- 
ſtrüppe, ftatt der Obftbäume der Väter höchſtens Vogelbeeren, Sitten« 
Tprüche an jedem Bäumchen und felbft Grotten, die jedoch das Gute 
haben, daß weder Aeneas noch Dido darin fi tummeln könnten. 
Wer von ihnen Nachftehendes ſchrieb, ſchrieb nicht zuviel: 

Algier wird ein Jeder gebeten, 

Die Berge ja nicht platt zu treten; 
Auch Laffe man keine Hunde Taufen, 
Sie möchten fonft die Seen ausfaufen; 
Hoffentlid) wird Niemand ſich erfühnen, 
Zu nah den bretternen Ruinen 

Und bei den pappenen Sartophagen 
Zu rauchen oder euer zu ſchlagen; 


1 Cr iſt ber Bott ber Gärten! — Da, bis auf Eines} 
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&o indiscret wird Keiner fein 
Und fteden gar die Felfen ein. 

Herzerhebend ift ein echt englifcher Park von Gefchmad in einer 
ſchönen Gegend; aber Spielereien in einem ſchönen Naturgarten Gottes 
machen, heißt Eulen nach Athen tragen. SHerzerhebend und rührend 
ift eine recht überrafchende Ausficht in die weite Natur, wenn man 
aus dem Gebüfche tritt, das ung foldhe verbarg, und unwillkürlich 
Ha! ruft; eine fühle Grotte mit malerifchen Felſenmaſſen, eine tiefe 
finftere Höhle mit einer Qucle, und oben eine Aeolsharfe oder ein 
Echo, vorzüglich aber ein einfames dunkles Wäldchen von Nadelholz, 
wo und eine pafjende Inſchrift, Natur oder Büjte überrafcht, die einen 
berühmten oder ung intereffanten Mann vorftellt, wie Laudon zu 
Dornburg, oder das Denkmal Gellert3 im Garten Deferd, der viel- 
leicht der Erfte war, der au fo was dachte. Ob Hirfchfeld irgendwo 
fo ein Denkmal hat? Welcher Gartenfreund Fennt wicht Hirfchfelds 
Gartenkunft in fünf Quartbänden, die freilich gar viel zu wünſchen 
übrig laffen, ja ermüdend meitfchweifig find, aber immer viel Nützliches 
ftifteten und fein Denkmal bleiben werden, dem Gartenfreund fo an- 
genehm, als Watelet’3 und Delille’3 Lehrgedichte. 

Schade, daß ein Kleiner englifher Garten in einer großen fchönen 
Natur fo viel verliert, wenn er mehr als Nachhülfe der Natur fein 
will; die Vergleihung muß bier fchaden, felbft wenn es gelänge, un- 
ter den Erotica den Amerikaner, der alle unfere Eichen, Linden, Ka— 
ftanien und Cedern übertrifft, den König des Pflanzenreichs, den 
Bananenbaum, oder auch den Caiba fortzupflanzen. Dieſen großen 
Fehler hat ein Heiner englifcher Garten, das Foftipielige Steckenpferd 
eines mir unvergeßlichen lieben Grafen. Diefer Mann war fo in 
Anlagen verliebt, daß, wenn er etwas Neues jah oder las, er mir 
fogleich jagte: „Hören Sie, da3 müſſen wir nachmaden.” Nur mit 
Mühe rettete ich die von feinen Ahnen gepflanzte alte Kaftanienallee 
unmittelbar vor dem Schloffe, daS auf einem Berge lag; aber die 
Schutmauern ded Fahrwegs Fonnte ich nicht retten, fie mußten in 
Raſenwände verwandelt werden, wie die alten Mauern des Gartens 
in grüne Terraſſen, daher der vormal3 in franzöfiichen Dienften ge 
ftandene Bruder fie nur die grüne Batterie nannte. Sein Nachfolger 
ftellte mit Recht die alten Mauern am Fahrwege wieder ber, um Ge 
br zu vermeiden. Der Vorfahr, ein grundgefcheiter Mann, mar 

e zu viel auf feinen Stedenpferde geritten; indeffen hätte er nie 
: jener Gartenfreund, deffen See mehr ald gewöhnlichen Zufluß für 





Fröfche haben mochte, ſich gegen einen Spötter mit ber 

gebrüftet: „Vor wenigen Wochen hat fich ein Menſch in diefem See 
erfäuft,“ und fich fo auch die beißende Gegeurede erfpart: „Er hat 
Ihnen ſchmeichelu wollen,“ 

Die Gärten ſchildern fogar die Nationen. Die zierlichen, nad, 
der Schnur angelegten franzöftichen verfündigen bie geregelte Eleganz 
und Galanterie de3 Franzmannes; die Natur, das Sonderbare und 
Unertvartete der brittifchen Parks ben Britten; die verwahrlosten 
italieniſchen Gärten den felbft verwahrlosten Nömling; das Groteske, 
Gezierte der holländifchen Gärten die Gefhmadlofigkeit der Nation, 
und die Gärten bes Drientalen predigen Sinnlichkeit und Faulheit — 
und bie deutfchen Gärten? Die Nachahmungsſucht nur noch allzuhänfig, 
Unfere Schlöffer haben etwas Spanisches, unfere Dörfer viel Böhmie 
ſches, unfere Städte noch mehr Franzöfiiches, nur die Natur Hat eng⸗ 
Tifche Partien, denn fie machte Gott. 

Landhaus und Garten ift eine der beiterften Ideen, unzertrennlich, 
von der Idee Einſamkeit, Genügſamkeit und Ruhe. Der Vefi eines 
Gartcheus ift fo natürlich, daß felbft verdorbene Städter Hortenfier 
find und Heine Gärten vor ihren Fenftern haben, die ſchon manche 
mal Vorübergehenden auf die Köpfe gefallen find, Fiir arme Stadte 
Finder ift noch heute ein Garten zur Zeit der Früchte das Paradies, 
und für Stadterwachſene ein Stück Erde zwiſchen vier hohen Mauern 
mit etwas exotiſchem Geftrüppe, Blumen und Sumpfwaffer Natur 
fogar und ihr Stolz. Sarg nicht Boilean: 

Paris est pour un riche un pays de cocagne, 
Sans sortir de la ville il trouve la campagne, } 


Eheu!® daher rührt aber auch der große Lärmen von Tivoli, Boig 
de Boulogne und Champs Elysdes, two der Reifende feine Erwar - 
tungen verbanmt herunter geſtimmt findet. — Da liebe id mir das 
Gärthen mandes wadern Landbeamten und Landpredigers, das er 
felbft bant, was nächft der freien Luft über die glänzenden Gefell- 
fchaften gebt, und wenn es auch den aufchaulichften Beweis gibt, wie 
die Gärten vor der Sündflut geivefen fein mögen. Und welche Wonne, 
wenn man nach übler Witterung oder gar nach überftandenem Winter 
wieder zum erſten Mal in feinem Garten figt und arbeitet! 

Ein Garten hinter dem Haufe ift viel werth für Heine Küchen - 


4 Paris ift ein Schlaraffenfand für Reiche gets gewefen, 


Und ohne vor daß Thor zu gehn, kann ex bort ländlich leben. 
O weh 
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hedürfniffe, für Gefundheit, wenn man felbjt Hand anlegt, und An- 
nehmlichkeit; man träumt ſich mitten in der Stadt auf dag einfache 
Rand und in die Natur, und wie viel Werth hat er nicht fchon gehabt 
bei einer plößlich entftehenden Feuersbrunft ? Ein Garten führt zur 
Riebe der Natur im Großen, und ohne einen Pfarrgarten mit feinen 
Blumen hätten wir feinen Linné; ſchon al3 Knabe beichäftigten ihn 
Pflanzen auf der Schule mehr als die Grammatik; er äußerte: „Lieber 
drei Obrfeigen von Priscian, als eine von der Natur,“ wäre aber 
faft darüber auf den Dreifuß des Schufters gefeßt worden, wenn der 
Hausarzt nicht klüger geweſen wäre, als Vater und Schullehrer. Unter 
allen Dienften eines Privaten halte ich den Dienft eines Herrichaft- 
lichen Gärtners für den freieften und angenehniften. Gärtner erreichen 
auch in der Regel, gleich Jägern, ein hohes, heitered Alter, und im 
Hohenlohe’jchen leben Gärtner und Jägerfamilien, Zeiher und Rie— 
mann, die vielleicht ihre Genealogie fo weit zurüdführen können als 
ihre Fürften. Nach Clemens von Wlerandrien hatte Joſeph von 
Arimathia einen Gärtner Namens Zip, wovon ich einft fcherzweife das 
deutfche Zeiher ableitete, aber wenig Danf damit verdiente, denn 
Andere nedten ihn nun damit, daß er von Juden abftammte. 
Angenehm waren mir Gärten im frühelten Stnabenalter bloß 
wegen der Knabenfpiele und ihrer Früchte; in reifern Jahren erhob 
ich mich zu fchönen Gärten und nahm felbft Antheil an ihrer Ver- 
fchönerung, aber fpäterhin follte mir ein Hausgarten Verdruß und 
Herger machen. Sch lag Frank, in tiefe Melancholie verſunken, im 
Haufe eines Anverwandten, ärgerte mich ſchon, daß deilen kurz zuvor 
geheirathete Liebſte, eine überfeinerte franzöfiiche Erzieherin, den Haus- 
garten, flanfirt von zwei Scheunen, im Rüden die Stadtmauer und 
vor fich die Miftftätte, in dem die alte, vernünftige Mutter Peterfilie, 
Schnittlauch, Rettige und Gemüs baute, in eine Art englifhe Anla- 
gen verwandelt hatte, und in diefem Aerger fagte ich, auf dem Sopha 
fchmachtend, wo fie mir mit anfcheinender, echt franzöſiſcher Theilnahme 
Arznei eingerührt hatte, bei den an ihren Gatten gerichteten Worten: 
„Komm, Beſter, laß und in unfere Anlagen gehen!” „— Wenn noch 
Pla ift, fo laßt mich auch mit;“ und das delifate, fanfte Wejen ſchoß 
Tigerblicke und nannte mich einen verdorbenen, Talten Weltmenfchen 
ohne Sinn für Natur und häusliches Glück. Das Paradies mar 
nichts Anderes als ein Garten, dad Elyfium der Griechen und Römer 
ein Garten, aber Eva brachte und um das Paradies, und eine Fran- 
zöſin mich auch noch um jenen Garten, und fo lief ich denn allein 







im weiten Naturgarten Gottes, bis es im Höhen Alter ih 

"fügte, daß ich im Garten eines guten Fürften mir tägliche Bewegung 
machen kann, und oft fchon vier Wochen lang fortgemacht habe, ohne. 
dejlen Grenzen zu überſchreiten. Es lebe der ländliche Fürſt, ſein 
ländlicher Garten, alle Gärten und Gärten, Blumen und Alles, was 
— und ſittlich heißt! Panard, der Lafontaine der Vaudevilles, 
ſingt: 





uarms de ia jeune Rose, ai banni de mon parterre 

Sans me lasser j'arrose Deux feurs, qu’on n’estime guöre, 
Le matin comme le sol, Le Pavot et le Sonci. 

Mais pour la vieille Immortelle, | Belle-de-nuit et Margusrite 

Sitöt que je suis präs d’elle, Chez moi sont des feurs d’elite, 
Je detourne Parrosoir, La Pensee y croit aussi, # 


XII. 
Die Spielluſt. 


it hört, nicht it, mil 
Be a ie ebene Geht 


Das Spiel ift ein Erzeugniß der Thätigfeit, die ſich aber in der 
Trägheit gefällt und im Gefühl der Kraft ohne Beſchwerde. Müßig- 
gang ift aller Lafter Anfang, und wir wollen das Spiel tabeln, das 
gegen Müßiggang fügt? Nicht alle Fennen den Werth der Wiflen- 
haften, und Viele haben gar feine beftimmte Geſchäfte, folglich quält 
fie Langeweile; die Zeit muß vertrieben werden. Mit der Zeit geizen 
— davon haben fie gar feine Begriffe, das thun nur gelehrte Narren, 
Alfo gejpielt! Nun, Spiel lehrt auch Ernft und Schweigen, und wir 
find nur im Spiel echte Söhne Teuts, von benen Tacitus ſagt: 


? Tutstit Laß i6’6 mich mie vebeiehen | Mus meinem Biete ind verbannt 


Die junge Dofe zu Gegiehen, Die Blumen, die als Ichledt erlaunt, 
Im Abend wie am Morgens. va der Berliebten Braudız * 
edod beim alten Iunmergrün 6 Schin-purRact ** und Taufenbfhän 


8 ie ic Kine Bobl Hemihn, | Hab" ih ots Alchtinge, eich * 

Fürs Glefen je zu forgen. Se langer je ebene au 
5 Zahn, wit ex Sötaf weit, Ringeiblumen Soucis, Sorgen). 

2” Schiweigerhjen (beilo-de-nuit). 

SGedanten (Pensees). 
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Aleam (quod mirere) sobrii inter seria exercent.! Gpiel ift felbt 
ein Mittel zur Geſelligkeit und zur Gleichheit; im Spiel ift der 
Oberamtmann und Oberamtsrichter gleih dem Gerichtsaftuar mb 
Amtsnotar, und in einem Haufe, wo gefpielt wird, ift meit mehr 
Stille, Friede und Ruhe. 

Fe größer die Energie der Seele, deito energifcher das Spiel; 
der Seemann und Soldat, an ftarfe Eindrüde gewöhnt, fpielt daher 
gerne hohes Spiel; der Britte liebt das Wetten und gefährliche Wett 
rennen, wie die Alten die Ranıpffpiele und die Ritter Turniere. Wie 
energiſch fpielt der Bharaofpieler, verglichen mit P’Hombre-, Mariage⸗ 
und Tabötefpielern! Das Sigen am Arbeitstifche ift fo geſundheits⸗ 
ſchädlich als am Spieltifch; die Leidenfchaften, die da8 Spiel erregt, 
gejundheitsförderlich mie Leibesbewegung, und am Ende ift ja jebes 
Spiel Kinderfache, und es freut mich, wenn ich die Mutter oder gar 
den Vater Abends mit feinen Kindern in den Karten fpielen febe, 

Die Lydier erfanden das Spiel, ſagt Herodot, um fih im einer 
fchweren Hungersnoth zu zerftreuen; einen Tag fpielten fie, am an 
dern aßen fie und brachten fo achtzehn Jahre zu. Kinder haben den 
ftärkften Appetit, folglich auch die größte Luft am Spielen. Bei und 
ift geiftige Hungersnoth die Quelle, wie bei unferen Ahnen, die in 
der Wuth des Spiel! Frau und Kinder, eigene Perfon und Freiheit 
aufs Spiel feßten; mir jeßen bloß Geld aufs Spiel, und ginge es an, 
fo würden Frau und Kinder vielleicht mehr cirkuliren als Gelb. 
Wir find weiter als unfere Altvordern, bei und fpielen auch die 
Weiber und fehen dabei fo viel aufs Spiel ald Freiheit ift. Alexan⸗ 
der meinte über feinen Vater Philipp, daß er ihm nichtS zu gewinnen 
übrig laffe; unfere Mleranderchen möchten oft weinen, daß die Väter 
nichts zu verlieren übrig lafjen. Der menfchliche Geift war in Er 
findung von Spielen gewiß finnreih, aber ebenſo auch ſinnlos. 
Mögen die Moraliften fih zu Tode predigen: „Die Beit ift das 
Höchſte;“ die Mehrzahl fucht fie eben zu vertreiben, und Spiele Tiegen 
einmal in der animalifchen Natur — Rinder und Thiere fpielen —, 
aber wohl zu merken, die Thiere nur in ihrer Jugend. 

In unjern alten hebräifchen Urkunden heißt es von Iſrael: „Sie 
fetten fich nieder zu cfjen und ftanden auf zu fpielen,” und wir haben 
auch Iſraeliten, die zwei bis drei Tage ihre Spielfitungen forthalten 
und höchſtens einen Zeller Suppe fih an den Spieltifch bringen laſſen, 





1 Das Würfelipiel, worüber man fi wundern muß, treiben fie nüchtern, als etwas 
Ernſthaftes. 
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auch uur aufftehen, wenn fie die Nothburft treibt; aber and dag 
Taum wegfallen da, wo bie Hansdame nicht felbft mit fpielt, und in 
England ift es läugſt Sitte, ein gemeinfchaftliches Gefäß in der 
Nähe zu haben. Bei der Perfectibilität der Menfchenmatur hoffe ich 
nod zu erleben, daß, da wir nicht mehr, wie im Mittelalter, ans 
einem Humpen trinken, fondern Feder fein eigen Glas hat zur Freude 
ber Glashändler, auch die Töpfe der Gefäße in Unehren noch gleiche 
Freude erleben follen. Spiel wird leicht zur Leidenfchaft, das ift das 
Schlinunſte; der englifche Dichter Denham war ein folder Spieler, 
daß fein Vater ihn zu enterben drohte; er fehrieb fein Essay upon 
Gaming,! ber Vater war zufrieben, aber kaum war diefer todt, fo 
verfpielte er da8 Vermögen, 

Die Alten liebten das Würfelfpiel, das Palamedes vor Troja er- 
fand gegen die Langweile im Lager; aber die Griechen fcheinen doch 
Tanz, Mufil und Körperübungen vorgezogen zu haben, Deſto größere 
Würfler waren die Nömer, wie das Geſetz de aleatoribus beweist, 
daher fie fich lieber tesserari nannten, ein Unterfchied, wie zwifchen 
‚fures etlatrones, ? Der Hanpttvurf von vierundziwanzig Augen hieß jac- 
tus veneris, ber fehlechtefte mit vier Augen canis,” woher unfere 
Redensart: „auf den Hund kommen,“ rühren mag. Das ganze Mittel- 
alter behalf fih mit Würfeln; die Inden mußten ftetS ſolche mit ſich 
führen zur Bequemlichkeit ihrer hriftlihen Tyrannen; endlich kamen 
die Karten, wahrfcheinlich eine indiiche Erfindung, die nad) der Sage 
von Zigennern in das Abendland gebracht fein follen, wahrscheinlicher 
aber von Arabern. Wir finden die Karten oder Briefe, wie man fie 
auch nannte, ſchon um das Jahr 1300 in Deutſchland, und da mir 
nicht fo lange warten Fonnten, bis fie gemalt waren, fo verfiel man 
1350 bis 1360 auf das Druden, and in fo ferne find die Bücher des 
Teufels, wie der Britte die Kartenblätter nennt, deutſche Erfindung, 
der wir Alles verzeihen wollen, da fie zum Vücherbrud führte. Wir 
wollen Karten um fo höher achten, da felbft der Staat hohen Werth 
auf fie legt, wie der Kartenftempel beweist, der gewöhnlich dem Herzaß 
aufgedrüdt wird. 

Dan kann die Spiele in drei Klaſſen theilen: 1) Unterhal- 
tungsipiele, welde die Leere der Zeit füllen, gejelliges Vergnügen 
befördern, Kräfte üben und Leben und Bervegung in die Verſamm- 
lung bringen, wahre Spiele der Unſchuld, der Kindheit, ländlicher 


% Berfuch über das Epiel (ein Gedicht). — ? Spieler mit —— — Epieler mit 
finden => Siehe und Cpiäbiben. > 9 Benisiunf, — Qunkenur. 
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Bäume und Sträudhe, die gerade nicht aus Nordamerika zu feis 
brauchen; Baumgruppen (Klumps), wie die Bappelinjel zu Ermoͤnon⸗ 
ville, wo Rouſſeau fchlummerte; freie Raſenplätze (Bowfinggreens), 
die freilich oft nicht grün (wir haben nicht das Klima Englands m 
die Seeluft), fondern von Defterreichifcher Hoffarbe find; Bäche, Sem, 
Wafferfälle, Hütten und Paläfte, Statuen und Urnen, Berge, Thäler 
und Wälder, was wollen wir weiter? Gemeine Gärten können nidt 
anders, als bloß auf Gemüs, Obft zc., Furz, Nuben jehen, verfchönerte | 
Gärten fih ſchon auf Bierpflanzen, Lauben und Gartenhäuschen au | 
dehnen, Schöne Gärten aber find, wo Benüßung nur Nebenfache ift, 
und das nenut der Britte, dem wir Alles hier verdanfen, Landscape | 
gardening.! Wenn der reiche Gutsbefißer ein Stüd Erde um feine 
Wohnung her in ein Paradies umzufchaffen fucht, ift dies nicht eine 
reinmenfchlichere Freude, als das blutige Jagdvergnügen eines alten, 
wilden Ritters? 

Herder nennt die Gartenkunft die zweite freie Kunſt nach der 
Baukunſt, lebend fommen ung Ceres, Pomona, Flora, Vertumnus 
und Silvan entgegen, die Runft ift zur Natur, die Natur zur Runft 
geworden. Ein Gärtnergenie kann mit Farben fpielen, Schatten und 
Licht benugen wie der Maler; fchon allein die verjchiedenen Schat- 
tirungen de3 Grüns der Bäume, ihre Blüthen und Früchte gewähren 
den aufmerkſamen Auge Genuß , von dem Schwarzgrün des Nadel⸗ 
holzes bis zum Silberglanz der Pappel. Welche herrliche Idee find 
nicht ſchon die Wintergärten, wo man diejenigen Pflanzen benutzt, die 
im Winter grün bleiben; das Grüne hat doppelte Reize, wenn Alles 
um uns her weiß und grau iſt; die Sonne lächelt auch im Winter, 
und der Weiſe zieht ſich in dieſe Gänge der Stoiker zurück, wenn der 
Garten Epikurs verblüht iſt. 

Die ſchwebenden Gärten zu Babylon zählte man unter die Wun⸗ 
derwerke der Welt; aber darum waren ſie gerade noch nicht ſchöne 
Gärten, weil man fie bewunderte; wahrſcheinlich waren es terraſſen⸗ 
förmige, auf Pfeilern ruhende Erhöhungen, die ſchwerlich denen auf 
der Isola bella gleich kamen, und es bleibt merkwürdig, daß Herodot, 
der zu Babylon war, ihrer nicht einmal gedenkt. Aber auch jene, 
die ich ſah, können einem reinen Geſchmack nicht gefallen; es fehlt 
Einfachheit, und ſchon unſer alter Keyßler vergleicht die Isola bella 
mit einer Pyramide von Zuder auf der Tafel, verziert mit Kränzen 
und Blumen. Die Gärten des Alcinous, wovon die Odyſſee ſpricht, 

1 Landihaftsgärtnerei. 
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1 jehon mehr, aber doch immer mehr Fruchtgärten als Luſigürten 
imtigen Sinne, ſowie die Gärten und Villa's der Römer, wo 
mehr auf ichöne Gebände und Statuen fah, wie wir aus Plinius 
1; fie lagen in den ſchönſten Gegenden der Erde, meift am Meere, 
olche Ausſichten kaun nicht der Gärtner, fondern nur die Natur 
en; inbeffen fcheinen die Nömer fo viel Sinn für Landleben und 
r gehabt zu haben al3 die Vritten, während die Griechen dem 
zoſen gleichen. Zeigte nicht Kaifer Diocletian zu Salona, als 
ihm zumuthete, den Thron wieber zu befteigen, auf den von ihm 
inzten Kohl? 
Bon dem barbarifchen Mittelalter ließ ſich nichts erwarten; man 
lieber Burgen und Thürme, Klöfter, Kapellen und Kirchen; 
en noch felbft Lonis XIV. und fein Te Nötre nicht die fhöne 
enfunft und verfielen auf die Unnatur ihrer Finiengeraden Negel- 
gfeit, der fich die Natur wie die ſymmetriſche Bankunſt unter- 
n follte. Baume und Heden mußten fih ber Scheere fügen, wie 
Tuch unter der Hand des Schneiders, der Taxus und der Buchs 
en fi in Gänfe und Enten, in Kronen und Kränge, verzogene 
en, ja felbft Gensd’armes verwandeln laffen; im Tiſche mit 
ben und Gläfern, Thiere und Schiffe, und zu Broof ſah ich 
sen den abgeſchmackten holländifchen Sand- und Glasfeldern 
8, der eine Hafenjagd vorfteller mußte. So ſah ich noch zu 
ersheim die drei Riefenbuchftaben L. F. C. von Buchs, und darüber 
mgehenren Fürftenhut von Bude. Franzöfiiche Gartenfünftler 
ten aus ihren Taxus Adam und Eva mit der Schlange, ein 
enbaum wurde zum Thurm von Babel, oder wenigftens zu einem 
r Sauct Georg, deffen Arme aber erft recht auswachſen mußten, 
en Drachen von Epheu zu erreichen; einige Dichterbüften waren 
Borbeer, zwei Niefen aus Linden, ein Jager von Wacholder 
daneben ein Eber aus einer Eichenwurzel. Dod das ging noch 
ber die vollftändigfte Abbildung des Trauerfpiels auf Golgatha 
jarten einer reihen Prälatur, die man den Gäften als Kunfte 
zu zeigen pflegte?! Mich wundert, daß man an hohen Ordens- 
nicht Blut aus den Wunden fpringen ließ. Hiezu nun noch 
angen grünen Mauern, bie Labyrinthe, Gitterwerfe, Springionffer 
Baſſins, wo die Wallfifche und Delphine nicht fchlen durften, da 
Springwaffer fo gut in ihren Nafenlöchern anbringen ließen, ftatt 
ven bunte Porzellanfcherben in den Beeten, Alles fo fteif, wie bie 
mokritst. VI. 10 
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Zeit der Mlongeperrüden und Reifröde e3 mit ſich brachte, und nun 
erft die langen Alleen! fie ermüden am meiften; indeflen konnten ſich 
vernünftige Unterthanen immer von den Bäumen ein Beifpiel nehmen, 
wie fie fich zu ftellen und zu ſchweigen haben, wenn gnädigſte Herr- 
Tchaften vorüberfuhren. 

In diefen franzöfifhen Gärten, wo nichts fehlen durfte als die 
Natur, da reiche Franzofen lieber mit dem Hofe lebten, al8 mit Mutter 
Natur, traf man auch in der Regel die ganze Götterzunft der Alten, 
in den Gärten der Großen von Marmor und gut gearbeitet, in denen 
der Kleingroßen von Holz oder Sandjtein zum Erbarmen. Neptun 
mit feinem Quos ego! und allen feinen Meergöttern nahm fich am 
komiſchſten aus auf den Frofchpfügen folder Gärten. Nirgends durf- 
ten Orangerien fehlen, jo wenig fie auch in unfer Klima taugen, wie 
Jeder fich überzeugen Tann, der italienische Pomeranzen und Citronen 
gefoftet hat, und beutiche aus Gewächshäuſern, und dann taugten fie 
für Meine Höfchen felbft Fameraliftifch nichts. Am anftößigften gegen 
unfere Sitten wäre der eigentliche Gartengott der Alten, der Gott 
von Lampſacus oder Priap, geweien, der Gott der Felder und Heer- 
den und aller Fruchtbarkeit, dem der Eſel geheiligt war, meil er ihn 
in einem gewiffen Talent herunterftah, und ich erinnere mich nicht, 
folhen irgendwo bemerkt zu haben, während er in den Gärten ber 
Römer gewöhnlich war in feiner ganzen Eſelsnatur: 


Pomosisque ruber custos ponatur in hortis, 
Terreat ut saeva falce Priapus aves. ? 


In vielen Gärten fah ich Götter und Göttinnen mit abgefchlagenen 
Armen und Köpfen, und habe das Zutrauen zu den züchtigern Deut- 
ſchen, daß diefem eigentlichen Gartengott zuerft fein Efelöglied chge- 
fchlagen worden wäre. 

Den Britten verdanken wir die ſchöne Gartenkunſt, die die Natur 
nicht verhungt, fondern verfhönert, und dieje verdanken fie, wa man 
nicht glauben follte, den Sineſen. Baco war der Erfte, der in feinen. 
Verſuchen auf die Unnatur aufmerffam gemacht; da fie aber menig 
eelefen wurden, fo wirkte er weniger, als der vielgelefene Spektator 
Nr. 414. — Staliener, denen die Runft jo viel verdankt, find zu Fünft- 
lich und ihre Gärten theil3 verwahrlost, theils durch das dunkle Laub 
des Immergrun verdüftert und von mönchiſchem Anfehen, und Spanier 


1 Wartet, ih will euch (mit dem Dreigad). 


2 Möge Priap, mit Roth übertlindt, in obftreihen Gärten 
Sn banıit er bur Schred raubenbe Vögel verſcheucht. 
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und Bortugiefen find zu faul, um Gärten anzulegen, — Aber Deutſche 
ahmten den Britten bald nad, nur Schade, daß man auch hier wieder 
anf Ertreme verfiel. Alles follte nun chiueſiſch fein: Lufthänfer, 
Tempel, Brüden, Gitter, Alles & la Chinoise und zwifchenhinein 
agyptiſche Pyramiden und Obelisfen en miniature, türfiche Kiosks 
und Mofceen, gothiſche Kapellen, Grabmäler, Burgruinen, Grotten, 
Seen, Wafferfälle, Hütten, Einfiedeleien, Alles oft auf höchſt befchränt« 
tem Raume. — In einem deutſch- englifchen Garten an Hollands 
Grenzen ſah ic} fogar einen Sandhügel und oben darauf ein geftran- 
detes Schiff! Das non plus ultra aller phantaſtiſchen Gartenanlagen 
war der Garten des Grafen Hobig zu Roswalde an Mährens und 
Schlefiens Grenzen. Profanes und Heiliges war gemifcht, und wenn 
aus dem Grabe des Arminius Donau und Elbe, Nhein und Main, 
allen Geographen zum Trotz, hervorbrachen, fo gab es wieder ein 
Heiliges Grab von Jeruſalem und aus den fünf Wunden des Ge- 
kreuzigten fprangen fünf der ſchönſten Wafferftrahlen. Im einem fol- 
hen Garten war es, daß Boufflers über die Kuuſtwunder feines Eig- 
ners erftannt ausrief: C’est le Dieu des jardins, und deſſen Maitreffe 
ihm Lächelnd zuflüfterte: Oui, A quelque chose prösl! 

Herzerhebend find die Gärten von Wilhelmshöhe, Wörlig und 
am Plöner See, die mit den fhönften englifchen Gärten, felbft mit 
dem alferfchönften, dem Kanton Bern, wetteifern dürfen, und mit 
ganz Italien. Das Vaterland zählt jet fo viele engliſche Gärten, 
daß ich fie nicht aufzählen kann; aber feider find darunter auch fo viele 
englifche Anlagen auf einem halben Morgen, mit Brüden über einen 
Froſchgraben, mit Infeln fo groß wie ein Korb, mit Bergen wie 
Maulwurfshaufen, mit einigem unfruchtbaren nordamerifanifchen Ge- 
ftrüppe, ftatt der Obftbäume der Väter höchſtens Vogelbeeren, Sitten- 
fprüche an jeden Bäumchen und felbft Grotten, die jedoch das Gute 
haben, daß weder Aeneas noch Dido darin ſich tummeln könnten. 
Wer von ihnen Nachitehendes jchrieb, ſchrieb nicht zuviel: 

Auier wird ein Jeder gebeten, 

Die Berge ja nicht platt zu treten; 
Auch faffe man teine Hunde laufen, 
Sie mögten fonft die Seen ausfaufenz 
‚Hoffentlid wird Niemand ſich erfühnen, 
Zu nah den Kretternen Nuten 


Und sei den pappenen Sartophagen 
Zu rauchen oder Feuer zu ſchiagen; 


4 Er iſt der Gott ber Gärten! — Da, bis auf Eines 
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So indiscret wird Keiner fein 
Und fteden gar die Feljen ein. 

Herzerhebend ift ein echt englifcher Park von Geſchmack in einer 
ſchönen Gegend; aber Spielereien in einem ſchönen Naturgarten Gottes 
machen, heißt Eulen nad Athen tragen. Herzerhebend und rührend 
ift eine recht überrafchende Husficht in die weite Natur, wenn man 
aus dem Gebüfche tritt, daS und foldhe verbarg, und unwillkürlich 
Ha! ruft; eine fühle Grotte mit malerifchen Felſenmaſſen, eine tiefe 
finftere Höhle mit einer Quelle, und oben eine Aeolsharfe oder ein 
Echo, vorzüglich aber ein einfames dunkles Wäldchen von Nadelholz, 
wo uns eine paſſende Sufchrift, Natur oder Büſte überrafcht, die einen 
berühmten oder uns intereffanten Mann vorftellt, wie Laudon zu 
Dornburg, oder daS Denkmal Gellert3 im Garten Deferd, der viel- 
leicht der Erfte war, der au fo was dachte. Ob Hirfchfeld irgendwo 
fo ein Denkmal hat? Welcher Gartenfreund kennt nicht Hirfchfeldg 
Gartenkunſt in fünf Quartbänden, die freilich gar viel zu wünfchen 
übrig laffen, ja ermüdend meitfchweifig find, aber immer viel Nützliches 
ftifteten und fein Denkmal bleiben werden, dem Gartenfreund fo an- 
genehm, als Watelet's und Delille's Lehrgedichte. 

Schade, daß ein kleiner engliſcher Garten in einer großen ſchönen 
Natur fo viel verliert, wenn er mehr als Nachhülfe der Natur fein 
will; die Vergleihung muß bier fchaden, felbft wenn es gelänge, un- 
ter den Erotica den Amerikaner, der alle unfere Eichen, Linden, Ka— 
ftanien und Cedern übertrifft, den König des Pflanzenreihs, ben 
Bananenbaum, oder auch den Caiba fortzupflanzen. Diefen großen 
Fehler hat ein Feiner englifcher Garten, da3 koſtſpielige Stedenpferd 
eines mir umnvergeßlichen Tieben Grafen. Diefer Mann war fo in 
Anlagen verliebt, daß, wenn er etwas Neues Jah oder las, er mir 
fogleich fagte: „Hören Sie, dad müffen wir nachmachen.” Nur mit 
Mühe rettete ich die von feinen Ahnen gepflanzte alte Kaftanienallee 
unmittelbar vor dem Schloffe, das auf einem Berge lag; aber die 
Schutzmauern des Fahrwegs konnte ich nicht retten, fie mußten in 
Raſenwände verwandelt werden, wie die alten Mauern des Gartens 
in grüne Terrafien, daher der vormals in franzöfifchen Dienften ge- 
ftandene Bruder fie nur die grüne Batterie nannte. Sein Nachfolger 
ftellte mit Recht die alten Mauern am Fahrwege wieder ber, um Ge- 
fahr zu vermeiden. Der Vorfahr, ein grumdgefcheiter Mann, mar 
bier zu viel auf feinen Stedenpferde geritten; indefien hätte er nie 
vie jener Gartenfreund, deffen See mehr als gewöhnlichen Zufluß für 
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Froſche haben mochte, fih gegen einen Spötter mit der Benrerfug 
gebrüftet: „Vor wenigen Wochen hat fich ein Menſch in diefem See 
erſauft,“ und ſich fo auch die beißende Gegenrede erfpart: „Er hat 
Ihnen ſchmeicheln wollen.” 

Die Gärten fehildern fogar die Nationen. Die zierlichen, nad 
der Schnur angelegten franzöfiichen verfündigen die geregelte Eleganz 
und Galanterie des Franzmannes; die Natur, das Sonberbare und 
Unerwartete der brittifchen Parks den Britten; die vertvahrlosten 
itafienifchen Gärten den felbft verwahrlosten Römling; das Grotesfe, 
Gegierte der holländifchen Gärten die Geſchmacloſigkeit der Nation, 
und die Gärten des Orientalen predigen Sinnlichkeit und Faulheit — 
und bie deutſchen Gärten? Die Nachahmungsſucht nur noch allzuhäufig. 
Unſere Schlöfer haben etwas Spanifches, unfere Dörfer viel Böhmi- 
ches, unfere Städte nocd mehr Franzöfiiches, nur die Natur Hat enge 
liſche Partien, denn fie machte Gott. 

Landhaus und Garten ift eine der beiterften Ideen, unzertrennlich 
von der Idee Einfamfeit, Geuügſamkeit und Ruhe. Der Befik eines 
Garicheus ift jo natürlich, daß ſelbſt verdorbene Städter Horienfier 
find und Heine Gärtchen vor ihren Fenftern haben, die fon mande 
mal Borübergehenden auf die Köpfe gefallen find. Für arme Stadt« 
Finder ift noch heute ein Garten zur Zeit der Früchte das Paradies, 
and für Stadterwachſene ein Stüd Erde zwifchen vier hohen Mauern 
mit etwas exotiſchem Geftrüppe, Blumen und Sumpfwaſſer Natur 
fogar und ihr Stolz. Sang nicht Boilean: 

Paris est pour un riche un pays de cocagne, 
Sans sortir de la ville il trouye la campagne, ! 


Eheu! ? daher rührt aber auch der große Lärmen von Tivoli, Bois 
de Boulogne ımd Champs Elys6es, wo ber Reifende feine Erwar« 
tungen verdammt herunter geftimmt findet, — Da liebe ich mir das 
Gartchen niauches wadern Landbeamten und Landprebigers, das er 
felbft bant, was nächſt der freien Luft fiber die glänzenden Gefell- 
{haften gebt, und wenn es auch den anfchanlichften Beweis gibt, wie 
die Gärten vor der Sündflnt gewefen fein mögen. Und welche Wonne, 
wenn man nach übler Witterung oder gar nach überftandenem Winter 
wieder zum erften Mal in feinem Garten filt und arbeitet! 

Ein Garten hinter dem Haufe ift viel werth fr Heine Küchen - 


3 Bariß if ein Schlaraffenland für Reiche et geivefen, 


Und ohne vor daß Thor zu gehn, Tann er dort Ländlid; leben. 
O wehĩ 
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bebürfniffe, für Gefundheit, wenn man felbft Hand anlegt, und An« 
nehmlichfeit; man träumt fih mitten in der Stadt auf das einfache 
Rand und in die Natur, und wie viel Werth hat er nicht fchon gehabt 
bei einer plößlich entitehenden Feuersbrunſt? Ein Garten führt zum 
Liebe der Natur im Großen, und ohne einen Pfarrgarten mit feinen 
Blunen hätten wir feinen Linus; fchon als Knabe beichäftigten ihn 
Pflanzen auf der Schule mehr als die Grammatik; er äußerte: „Lieber 
drei Ohrfeigen von Priscian, als eine von der Natur,” wäre aber 
faft darüber auf den Dreifuß des Schufterd gefeßt worden, wenn der 
Hausarzt nicht klüger geweſen wäre, als Vater und Schullehrer. Unter 
allen Dienften eines Privaten Halte ich den Dienft eines herrichaft- 
lichen Gärtners für den freieften und angenehniten. Gärtner erreichen 
auch in der Regel, gleich Jägern, ein hohes, heiteres Alter, und im 
Hohenlohe’fchen leben Gärtner- und Jägerfamilten, Zeiher und Rie— 
mann, die vielleicht ihre Genealogie jo weit zurüdführen können alg 
ihre Fürften. Nah Clemens von Wlerandrien hatte Joſeph von 
Arimathia einen Gärtner Namens Zip, wovon ich einft ſcherzweiſe das 
dentiche Zeiher ableitete, aber wenig Danf damit verdiente, denn 

Andere nedten ihn nun damit, daß er von Juden abſtammte. 
Angenehm maren mir Gärten im früheften Knabenalter bloß 
wegen der Knabenſpiele und ihrer Früchte; in reifern Jahren erhob 
ich mich zu ſchönen Gärten und nahm ſelbſt Antheil an ihrer Ver- 
fchönerung, aber fpäterhin follte mir ein Hausgarten Verdruß und 
Herger machen. Ich lag Trank, in tiefe Melancholie verfunfen, im 
Haufe eines Anverwandten, ärgerte mich ſchon, daß deſſen kurz zuvor 
geheirathete Liebſte, eine überfeinerte franzöfiiche Erzieherin, den Haus- 
garten, flanfirt von zwei Scheunen, im Rüden die Stadtmauer und 
vor fih die Miftftätte, in dem die alte, vernünftige Mutter Peterfilie, 
Schnittlauch, Rettige und Gemüs baute, in eine Art englifche Anla- 
gen verwandelt Hatte, und in diefem Aerger fagte ich, auf dem Sopha 
fchmachtend, wo fie mir mit anfcheinender, echt franzöfifcher Theilnahme 
Arznei eingerührt hatte, bei den an ihren Gatten gerichteten Worten: 
„Komm, Beiter, laß uns in unfere Anlagen gehen!" „— Wenn nod 
Platz tft, fo laßt mich auch mit;“ und das delifate, fanfte Wejen Schoß 
Tigerblicke und nannte mich einen verdorbenen, falten Weltmenfchen 
ohne Sinn für Natur und häuslihes Glüd. Das Paradies war 
nichts Anderes als ein Garten, das Elyfium der Griechen und Römer 
ein Garten, aber Eva brachte uns um das Paradies, und eine Fran- 
n mich auch noch um jenen Garten, und fo lief ich denn allein 


re ————— 


"herum im weiten Naturgarten Gottes, bis es im Höher Alter ſich 
fügte, daß id im Garten eines guten Fürſten mir tägliche Bewegung 
machen kann, und oft ſchon vier Wochen laug fortgemacht habe, ohne 
deſſen Grenzen zu überfchreiten. Es lebe ber Tändliche Fürſt, fein 
Ländlicher Garten, alle Gärten und Gürtchen, Blumen und Alles, was 
ländlich und fittlich heißt! Panard, der Lafontaine der Vaudevilles, 
fingt: 


Charmö de Ia jeune Rose, Jai hanni de mon parterre 
Sans me lasser jarrose Deux feurs, qu’on n’estime guäre, 
Le matin comme le soir, Le Pavot et le Souci. 
Mais pour Ir vieille Immortelle, | Belle-de-muit et Margusrite 
Sitöt que je suis präs d’elle, Chez moi sont des fleurs d’elite, 
Je detourne Parrosoir. La Pensöe y eroit aussi, 4 

XII. 


Die Spielluſt. 


Wenn e et, nicht fpricht, micht 
SH ht ra er ben Ce Wie 


Das Spiel ift ein Erzeugniß ber Thätigkeit, die fi aber in der 
Trägheit gefällt und im Gefühl der Kraft ohne Beſchwerde. Müßig- 
gang ift aller Lafter Anfang, und wir wollen das Spiel tabeln, das 
gegen Müßiggang ſchützt? Nicht alle Fennen den Werth der Willen 
ſchaften, und Viele haben gar Feine beftimmte Geſchäfte, folglich quält 
fie Laugeweile; die Zeit muß vertrieben werden. Mit der Zeit geigen 
— davon haben fie gar feine Begriffe, das thun nur gelehrte Narren. 
Alſo geſpielt! Nun, Spiel lehrt auch Ernft und Schweigen, und wir 
find mar im Spiel echte Söhne Teuts, von denen Tacitus fagt: 

ich's mid, ni i Beste find verbannt 
"Br Ir mie een | en SEE a, 
Am Abend teie am Morgen; ür der Berliebten Brand; * 
Oh heim. aiten Immer 00 Sodnzur Nacht“ Ind Taufenbfgön 
Erd ic mic, (herlih Wohl Bemün, LEN — rei 
Fr’s Siegen je zu forgen. länger je lieber 
Bein, weit ex Süilaf weit, Ringelshunen Soucis, Burgen). 


+ Sihineigerhujen (beilo-de-nuit), 
### Gedaulen (Ponsces). 
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Aleam (quod mirere) sobrii inter seria exercent.! Gpiel ift felbft 
ein Mittel zur Geſelligkeit und zur Gleichheit; im Spiel ift ber 
Oberamtmann und Oberamtsrichter gleih dem Gerichtdaftuar und 
Amtsnotar, und in einem Haufe, mo gefpielt wird, ift meit mehr 
Stille, Friede und Ruhe. 

Je größer die Energie der Seele, deſto energifcher das Spiel; 
der Seemann und Soldat, an ftarfe Eindrüde gewöhnt, fpielt Daher 
gerne hohes Spiel; der Britte liebt das Wetten und gefährliche Wett- 
rennen, wie die Alten die Rampffpiele und die Ritter Turniere. Wie 
energiſch Spielt der Bharaofpieler, verglichen mit l'Hombre⸗, Mariage- 
und Xabetefpielern! Das Siken am Arbeitstifche ift fo gefundheits- 
ſchädlich als am Spieltifch; die LKeidenfchaften, die dag Spiel erregt, 
gefundheitsförderlih mie Leibesbewegung, und am Ende ift ja jebes 
Spiel Kinderſache, und es freut mich, wenn ich die Mutter oder gar 
den Vater Abends mit feinen Kindern in den Karten fpielen ſehe. 

Die Lydier erfanden das Spiel, ſagt Herodot, um fih in einer 
ſchweren Hungersnoth zu zerftreuen; einen Tag fpielten fie, am an- 
dern aßen fie und brachten jo achtzehn Fahre zu. Kinder haben ben 
ftärkften Appetit, folglich aud) die größte Luft am Spielen. Bei uns 
ift geiftige Hungersnoth die Quelle, wie bei unferen Ahnen, die in 
der Wuth des Spield Frau und Kinder, eigene Perfon und Freiheit 
aufs Spiel jeßten; wir feßen bloß Geld aufs Spiel, und ginge e8 an, 
fo würden Frau und Kinder vielleicht mehr cirkuliren als Gelb. 
Wir find weiter als unfere Altvordern, bei und fpielen auch die 
Weiber und fehen dabei fo viel aufs Spiel ald Freiheit ift. Alexan⸗ 
der meinte über feinen Bater Philipp, daß er ihm nichts zu gewinnen 
übrig laffe; unfere Aleranderchen möchten oft weinen, daß die Väter 
nichts zu verlieren übrig laffen. Der menfchliche Geift war in Er- 
findung von Spielen gewiß finnreih, aber chbenfo auch ſinnlos. 
Mögen die Moraliften fih zu Tode predigen: „Die Zeit ift das 
Höchſte;“ die Mehrzahl ſucht fie eben zu vertreiben, und Spiele liegen 
einmal in der animalifchen Natur — Rinder und Thiere fpielen —, 
aber wohl zu merken, die Thiere nur in ihrer Jugend. 

Sn unfern alten hebrätfchen Urkunden heißt e8 von Iſrael: „Sie 
feßten fich nieder zu cffen und ftanden auf zu fpielen,” und wir haben 
auch Siraeliten, die zwei bis drei Tage ihre Spielfitungen forthalten 
und höchſtens einen Teller Suppe ſich an den Spieltifch bringen laſſen, 


1 Das Würfelipiel, worüber man fi mindern muß, treiben fie nüchtern, als etwas 
"Tenfthaftes,. 








auch nur aufftehen, wenn fie bie Nothdurft treibt; aber and das 
Kaum wegfallen da, wo bie Hansdame nicht felbft mit ſpielt, und in 
England ift es längſt Sitte, ein gemeinfchaftliches Gefäß in der 
Nähe zu haben. Bei. der Perfectibilität der Menſchennatur hoffe ich 
noch zu erleben, daß, da wir nicht mehr, wie im Mittelalter, aus 
einem Humpen trinfen, fonbern Feber fein eigen Glas hat zur Freude 
der Gfashändfer, auch die Töpfe ber Gefähe in Unehren noch gleiche 
Freude erleben follen. Spiel wird leicht zur Leidenfchaft, das ift das 
Schlimmfte; der engfifhe Dichter Denham war ein folder Spieler, 
daß fein Vater ihn zu enterben drohte; ex fehrieb fein Essay upon 
Gaming,* der Vater war zufrieben, aber faum war diefer tobt, To 
verſpielte er dad Vermögen, 

Die Alten Liebten das Würfelfpiel, daS Palamedes vor Troja er- 
fand gegen die Langweile im Lager; aber bie Griechen feinen doch 
Tanz, Muſik und Körperübungen vorgezogen zu haben, Defto größere 
Wurfler waren die Römer, wie das Geſetz de aleatoribus beweist, 
daher fie ſich lieber tesserarüi nannten, ein Unterfchied, wie zwoifchen 
füres etlatrones. ? Der Hauptwurf von vierundzwanzig Augen hieß jac- 
tus veneris, ber fcjlechtefte mit vier Augen canis,? woher unfere 
Nedensart: „auf den Hund kommen,“ rühren mag. Das ganze Mittel 
alter behalf fich mit Würfeln; die Inden mußten ſtets ſolche mit ſich 
führen zur Bequemlichkeit ihrer hriftlichen Tyrannen; endlich kamen 
die Karten, wahrſcheinlich eine indiiche Erfindung, die nach der Sage 
von Zigennern in das Abendland gebracht fein follen, wahrscheinlicher 
aber von Nrabern. Wir finden die Karten oder Briefe, wie man fie 
auch nannte, ſchon um das Jahr 1300 in Deutſchland, und dA mir 
nicht fo lange warten fonnten, bis fie gemalt waren, fo verfiel man 
1350 bis 1360 auf das Druden, und in fo ferne find die Bücher des 
Teufels, wie der Britte die Kartenblätter nennt, deutihe Erfindung, 
ber wir Alles verzeihen wollen, da fie zum Bücherdruck führte. Wir 
wollen Karten um fo höher achten, da felbft der Staat hohen Werth, 
auf fie legt, wie der Kartenftempel beweist, der gewöhnlich dem Herzaß 
anfgebrüdt wird. 

Man fan die Spiele in drei Klaſſen theilen:; 1) Unterhal- 
tungsfpiele, welde die Leere der Zeit füllen, gejelliges Vergnügen 
befördern, Kräfte üben und Leben und Bewegung in die Verſamm - 
lung bringen, wahre Spiele der Unfchuld, der Kindheit, ländlicher 


% Berfuch über das Spiel (cin Gediht). — ® Epieler mit Würfeln. — Spieler mit 
Steinden, — Diebe und Epibuben. — „ Bene, — Hunderurf. 
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und häuslicher Freuden, daher die Spiele der guten alten Zeit, wie 
fie noch heute die Moraenländer Spielen, zum Zeitvertreib und höchftens 
um die Ehre des GSieges; 2) Rampffpiele oder Leibesübungen; 
3) Geldfpiele, die unferen Zeiten angehören, ein erbärmlicer 
Taufh! Bei einigen Spielen hängt Gewinn und PVerluft noch von 
Geſchicklichkeit ab, folglich find fie erträglicher al3 die, wo bloßer Zu- 
fall entfcheidet. Bei einigen P’Hombrefpielern mag fih Gewinn und 
Berluft am Ende des Jahres ausgleichen, ob ich gleich leider Spieler 
gekannt habe, die ihr ganzes Tafchengeld ſich jährlih in Häufern 
machten, mo man gerne und uneigennüßig fpielte; aber bei reinen 
Hazardfpielen hat der Banguier allen Vortheil, und ſelbſt der Ge- 
winner gräbt am Spieltijche da3 Grab des Erwerbfleißed, der Spar- 
ſamkeit und Häuglichkeit. Moſes vergaß zu feinen zehn Geboten das 
elfte: „Du follft nicht fpielen,“ was der Staat fuppliren follte. 
Hazardfpiele bringen mehr Zerrüttung in Familien als der Ehebrud), 
und viele Diebe verdienen weit weniger den Galgen ald manche 
Spieler. 

Das Lansquenet (Landsknechtſpiel) ift unftreitig das erfte deutſche 
Kartenſpiel, welches Landsknechte nach Frankreich brachten, und kann 
l'Hombreſpielern ebenfo gut zur Erholung dienen, die jo gründlich 
über Ponto und Bafta zu |prechen miffen, als Kant über Raum und 
Zeit. Das Daus bezeichnet das Höchfte, das Reich, der König, der 
Obere und Untere die Tehensverfaffung, Eichel war die frühere Nah- 
rung, Schelle daS Synibol der Freude, Roth und Grün entweder 
Nationalfarben, oder Herz und Eichenkranz bezeichnend. Erft die 
Öalanterie der Franzofen brachte die Danıe ins Spiel ftatt des Obern, 
und es ift wahrhaft Schade, daß die demüthigende Sage, die Karte 
fei iu Frankreich erfunden worden, zum Beitvertreibe Königs Carl VL, 
al3 er wahnfinnig wurde, nicht wahr ift. 

Man hat die vier Farben auch mit den vier Elementen verglichen 
und mit den vier Fahreszeiten, wo fih denn die Schellen bald der 
Luft, der Urfache des Tons, bald den Sclittenglödchen hingeben 
mußten als Kepräjentanten des Winters, und Andächtige fanden gar 
in den Anfangsbuchftaben der Worte Schelle, Eichel, (früher: Michel), 
Roth, Grün, das Wort — Sarg der Langweile. In den älteften 
Spielen bezeichnen Degen, Becher, Pfennige und Stäbe offenbar die 
vier Stände: Adel, Geiftlichfeit, Bürger und Bauernftand, wie die 
fpäter veredelten Bilder der Lanze oder Pike, des Herz, des Treffe, 
as den Klee, und des Carreau, das die Spitze eines Pfeils darftelt. 





— —— — 
t waren ehemals Schmuck der Höflinge, Gras und Eicheln be— 
den Nährftand, und die Ebrengeiftlichkeit behielt ſich aud) bier 
ine Symbol vor — das Herz. Wollen wir es ganz zum Kriegs- 
achen, fo ift der König Lehuherr, der Obere Lehnmann, Ritter, 
tere Dienftmann ober Knappe; das Herz it dad Sinnbild des 
1, Schippe die Pike oder Hanptwaffe; Schelle der runde Schild, 
Symbol des Feldzuges, Trumpf fo viel als Triumph. Ein 
Batriftiter und Spieler verglid St, Anguftin wegen feiner 
it dem Herzfönig, St. Mubrofius mit dem Treflelönig wegen 
fühenden Beredſamkeit, St. Hieronymus mit dem Piquefönig 
feines ſatiriſchen Witzes, und St. Chryfoftomus mit dem Car⸗ 
ig wegen feiner Erhabenheit. Die vielerlei Arten von Spielen 
wer aufzuzählen: Whift, Boften, Taroc, U’Hombre zc, find 
Spiele; bürgerliche Spiele aber Piquet, Mariage, Zwicken, 
Stich, Laböte ꝛc. 
vten haben die Geſellſchaften zu echt italienifchen Converfazioni 
mürdiget, die ihren Namen a non conversando ! führen, Der 
ift für die Geſellſchaft eine Null, fo lange er Feine Partie 
d die ſogenannte gute Geſellſchaft käme in die peinlichfte Ver- 
t, wenn man fie zu einer partie de discours ® nöthigen wollte, 
ben ja felbft Beſuche, Hohadtungs- und Freundfcaftszeichen 
der Karte, und noch wichtiger ift Ja oarte, die ber-Wirth dar⸗ 
— Die echten Spieler führen fo gut eine Karte in der Tafche, 
Taſchentuch und ihre Dofe oder Pfeife. Unfere Alten fpielten 
‚en Kindern, jetzt jpielen fie in der Karte, und die Kinder 
kaum erwarten, bis fie durch die Karte emancipirt werden, 
Beit ſpielte aud) eben foviel mit Landkarten, nämlich Helden 
efeßgeber, Gelchrte und Wirthshausgäfte. Friedrich fragte 
ılten General: „Hat Er feine Karte bei ſich?“ — „Eure 
it, ich fpiele nicht.“ Der König ſagte ihm die Wahrheit, und 
ng der Mann auf der Stelle zum Landfartenhändler: „Bes 
Eure Ercellenz Generale oder Spezialkarten?" — „Was? 
r Herr nicht, daß ich General bin ?* 
r große Erzieher Bafedow fah Spiel, Trunk und Gafanterie 
3 Heine Fleden an in feinem Diamant, und fo denken Viele, 
Yeformator der Erziehung jammerte, als feine Frau wieder 
er wurde, daß es ihm an Spielgeldern fehlen fönne, und ging 
un, eine zweite Vorftellung an begüterte Meufchenfrennde zu 


m fih nicht unterhalten. — ⁊ Geiprägstweife Unterhaltung. 
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erlafien (da ihm die erfte für fein Elementarwerk fünfzehntanſen 
Thaler eingetragen hatte), da Spiel einmal Erholung des großen Er 
ziehers ſei. So denken auch gewiſſe ’Hombrefpieler, die ſelbſt im 
Reiſewagen fpielen, weil fie über den Aublick der ſchönen Natur eiw 
Ichlafen würden; ich kannte einen Alten, der im Nothfall ganz alleis 
fpielte. Man könnte das Kartenſpiel nad) der Analogie von Parasd 
und Parapluie — Parennui nennen, und es dient nicht felten and 
als Paratonnerre und Paravent.! Einer meiner Spielfrennbe rief 
einft im Spiel mit einem reihen Juden, deſſen Spiel fchlecht ftanb, 
in der Zerftreuung: „Verloren wie des Juden Seele!” 

Unfere Damen, die vor fünfzig Jahren noch hinter dem Spim- 
rocken jagen, figen nun am Spieltifche, und jind cognatae, Spillmagen 
geworden, ſpielen nicht einmal P’Hombre, fondern Kauflabten, Zwiden, 
oder fpielen 11’, bis es weit über 11’, auf ber Kirchenuhr ift. 
Unfern Alten war die Spindel Symbol' des Geſchlechts, die der weib- 
lichen Dispofition überlaffenen Gelder hießen Epill- (Spindel) Gelber, | 
und ein auf Weiber forterbende3 Lehen nannte man Kunkellehen. 
Diefes Symbol hat allen Sinn verloren, und man follte auch nicht 
mehr von Nadelgeld ſprechen, fondern geradezu von Spielgeld. Ich 
weiß nicht, ob die Perlenftiderei noch im Gange ift, aber das meiß 
ih, daß ich viel mit der Frage verdarb: Est-ce que nous sommes 
ici pour enfiler des perles? ? Den Preis im Tanzen, im Zeichnen, 
im Franzöfifhen und im Spiel erringen, das läßt ſich hören; aber den 
Preis im fchönften Gefpinnfte, wie in Holland und in Oftindien! — 
da3 wäre fo gemein, als Strümpfe ftriden. Deine Mutter, eine fehr 
gebildete, geiftreiche Frau, wußte nichts vom Spiel und würde e8 
Lumpen genannt haben; doch ih will nichts gefagt haben, wenn 
hieraus die Harmonie der Ehen hervorgeht: 

Er ſchmauſet gern, fie aud, 
Er Phombret gern, fie auch, 
Er bat den Beutel gern 

Und fpielet gern den Herrn, 
Auch das ift ihr Gebraud. 

D wundervolle Harmonie, 
Was Er will, will auch Sie! 

So lange man diefem Fetifchdienft nur Kreuzer opfert, über deren 
Berluft noch Gardinenpredigten gehalten werden, oder gar bloß auf 
Kredit gefpielt wird, wo man dann die Kleinigkeit mit Anftand ver- 


ESEonnenſchirm — Regenſchirm — Langweilidirm — Bligableiter — Windſchirm — 
Sind wir Hier (auf Erden), um Perlen anzureihen ? ‚ 
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Tann, verdient die Sache kein großes Aufheben, und ich mag. 
en wohl mit anfehen, fo fange gefpielt wird, um zu fpiefen; 
ich aber einem fehe, der, ohne einen Lant von ſich au geben, 
ganz attentus ad rem? einftreicht, während feine beſſern Mit- 
c mit den Umftehenden noch fprechen, dann ftreiche ich mich gerne. 
eine meiner Frauen Nachbarinnen, die gerne vor Spiel träumt 
nuter Hoffnung ift, Fein Kind auf bie Welt fegt mit Halb zwölf 
em Hintern, fo glaube ich nicht mehr an Muttermäler. Diefe 
konnte nicht begreifen, wie ich nicht ſpiele, lachte mich öfters 
und ich geftand ihr endlich zu, daß ich -bimmer fei als ihre 
© „Wie ſo?“ — „Ihre Pferde verftehen drei Spiele: Damen- 
‚ Mariage und Hänfeln!“ Und mu erft Kempelen’s Spiel- und 
hmaſchine ? Mid; wundert, daß Spieler-von Fleiſch nicht eben 
t gegen den hölzernen Spieler proteftirt haben, als Spinner gegen 
Spinnmafchine und Mönche gegen die Druderpreffe, die dariiber 
vom Teufel holen ließen. 
in der Welt muß man indefien fpielen, und die Diplomaten 
n das Spiel wenigftens fo gut verftehen, als die Sprache Fraut- 
k Ich kannte nur ben einzigen Dohm, der die Karte nicht faunte 
das Spiel für ein files Geftänbnif hielt, daß die Spieler ſouſt 
F anzufangen müßten. Im Weltleben muß man in ber That 
a konnen, man gilt font fir einen Mann ohne Bildung, und 
3 geräth man in Gefellicaften, wo eine Kartenpartie weit beffer 
[8 eine partie de discours, Ich habe daher einft auch gefpielt, 
ftet3 aus Convenienz, nicht aus Liebe, während Hunderte nicht 
vem zu leben, wenn fie nicht jeden Abend ihre Partie haben, und 
ft ſich begreifen, wie ein Landpfarrer in feiner Predigt, wo er 
wollte: „Gott, der du die Herzen der Könige im deiner Hand 
ſich verfprach und ausrief: „Gott, der du den Herzlönig in der 
haft!” 
Nur das hohe Spiel ift eine wahre Convention des Eigennubes, 
ıan einander mit der möglichften Artigkeit ausplündert. II faut 
er, que vous ötes aujourd'hui bien malheureux,* hörte ich eine 
e mehrmals rufen, indem fie immer einftrih, und num gar Ha» 
piele, die der Staat fogar verbietet, die Hazardfpiele der Frauen- 
er ausgenommen. Aber für einen echten Sohn der Karten gibt 
ie feine Hazardfpiele, fo wenig als für eine echte Venusprieſterin, 


Mit geipannter Aufmerkjamteit auf bie Sache. — ® Man muß zeſtehen, baf Sie 
ehe unglüclid, find. 
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&o indiscret wird Keiner fein 
Und fteden gar die Feljen ein. 

Herzerhebend ift ein echt engliicher Park von Geſchmack in einer 
Schönen Gegend; aber Spielereien in einem ſchönen Naturgarten Gottes 
machen, heißt Eulen nach Athen tragen. SHerzerhebend und rährend 
ift eine recht überrafchende Ausficht in die weite Natur, wenn man 
aus dem Gebüfche tritt, daS und foldye verbarg, und unmwillfürlid 
Ha! ruft; eine fühle Grotte mit malerischen Felſenmaſſen, eine tiefe 
finftere Höhle mit einer Quelle, und oben eine Aeolsharfe oder ein 
Echo, vorzüglid aber ein einfames dunkles Wäldchen von Nadelholz, 
wo uns eine paffende Inſchrift, Natur oder Büſte überrafcht, die einen 
berühmten oder uns intereffanten Mann vorftellt, wie Laudon zu 
Dornburg, oder das Denkmal Gellerts im Garten Deferd, der viel- 
leicht der Exfte war, der au fo was dachte. Ob Hirichfeld irgendwo 
fo ein Denkmal hat? Welcher Gartenfreund kennt nicht Hirfchfelds 
Gartenkunft in fünf Quartbänden, die freilich gar viel zu wünſchen 
übrig laffen, ja ermüdend weitfchweifig find, aber immer viel Nützliches 
ftifteten und fein Denkmal bleiben werden, dem Gartenfreund fo an- 
genehm, als Watelet’8 und Delille's Lehrgedichte. 

Schade, daß ein Heiner englifcher Garten in einer großen Schönen 
Natur fo viel verliert, wenn er mehr als Nachhülfe der Natur fein 
will; die VBergleihung muß bier fchaden, felbft wenn es gelänge, un- 
ter den Erotica den Amerikaner, der alle unfere Eichen, Linden, Ka— 
ftanien und Cedern übertrifft, den König des Pflanzenreichs, den 
Bananenbaum, oder auch den Caiba fortzupflanzen. Diefen großen 
Fehler hat ein kleiner englifcher Garten, das Eoftipielige Stedenpferb 
eines mir unvergeßlichen Tiebeu Grafen. Diefer Mann war fo in 
Anlagen verliebt, daß, wenn er etwas Neues ſah oder lad, er mir 
fogleich fagte: „Hören Sie, das müffen wir nachmachen.“ Nur mit 
Mühe rettete ich die von feinen Ahnen gepflanzte alte Raftanienallee 
unmittelbar vor dem Scloffe, das auf einem Berge lag; aber die 
Schutzmauern des Fahrwegs konnte ich nicht retten, fie mußten in 
Raſenwände verwandelt werden, wie die alten Mauern bed Gartens 
in grüne Terraffen, daher der vormal3 in franzöfifchen Dienften ge- 
ftandene Bruder fie nur die grüne Batterie nannte. Sein Nachfolger 
ftellte mit Recht die alten Mauern am Fahrwege wieder ber, um Ge- 
fahr zu vermeiden. Der Vorfahr, ein grundgefcheiter Mann, mar 
bier zu viel auf feinen: Stedenpferde geritten; indeſſen hätte er nie 
wie jener Gartenfreund, deffen See mehr ald gewöhnlichen Zufluß für 








Froſche haben mochte, ſich gegen einen Spötter mit der Bemerkung 
gebrüftet: „Vor wenigen Wochen hat fi ein Menſch in diefem See 
erſauft,“ und ſich fo auch die beißende Gegenrede erfpart; „Er hat 
Ihnen ſchmeicheln wollen,” 

Die Gärten ſchildern fogar die Nationen. Die zierlichen, nach 
der Schnur angelegten franzöfifchen verfündigen die geregelte Eleganz 
und Öalanterie des Franzmannes; bie Natur, das Sonderbare und. 
Umerwartete der brittifchen Parks den Britten; die verwahrlosten 
italienifchen Gärten den felbft verwahrlosten Nömling; das Grotesfe, 
Gesierte der holländifchen Gärten die Gefhmadlofigkeit der Nation, 
und die Gärten des Orientalen prebigen Sinnlichkeit und Faulheit — 
und die beutfchen Gärten? Die Nachahmungsſucht nur nod allzuhäufig. 
Unfere Schlöffer haben etwas Spanifches, unfere Dörfer viel Bohm- 
ches, unfere Städte noch mehr. Frauzoſiſches, nur die Natur Hat eng- 
üſche Partien, denn fie machte Gott. 

Landhaus und Garten ift eine der heiterften Ideen, unzertrennlich, 
von der Idee Eiufameit, Genügfamfeit und Ruhe. Der Befik eines 
Gartcheus ift jo natürlich, daß ſelbſt verborbene Städter Hortenfier 
find uud Heine Gärthen vor ihren Fenfterm haben, die ſchon manche 
nial Vorübergehenden auf die Köpfe gefallen find. Für arme Stadte 
Finder ift noch heute ein Garten zur Zeit der Früchte das Parodie, 
und für Stadterwachſene ein Stüd Erde zwifchen vier hohen Mauern 
mit etwas erotifchem Geftrüppe, Blumen und Sumpfwaffer Natur 
fogar uud ihr Stolz. Sang nicht Boileau: 

Paris est pour un riche un pays de cocagne, 

Sans sortir de la ville il trouve la campagne, 1 
Eheu! * daher rührt aber andy der große Lärmen von Tivoli, Bois 
de Boulogne und Champs Elysdes, wo der Reifende feine Erwar« 
tungen verbannnt herunter geftimmt findet. — Da liebe id) mir das 
Gärtchen manches wadern Landbeamten und Landpredigerd, das er 
felbft bant, was nächſt der freien Luft über die glänzenden Gefell- 
ſchaften geht, und wenn es auch den auſchaulichſten Beweis gibt, wie 
die Gärten vor der Sündflut gewefen fein mögen. Und welche Wonne, 
wenn man nad übler Witterung oder gar nach üiberftandenem Winter 
wieder zum erften Mal in feinem Garten ſitzt und arbeitet! 

Ein Garten hinter dem Haufe ift viel werth für Heine Küchen- 
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bedürfniffe, für Gefundheit, wenn man felbft Hand anlegt, und Ans 
nehmlichkeit; man träumt fi mitten in der Stadt auf daS einfache 
Land und in die Natur, und wie viel Werth hat er nicht ſchon gehabt 
bei einer plöglich entftehenden Feuersbrunft? Ein Garten führt zur 
Liebe der Natur im Großen, und ohne einen Pfarrgarten mit feinen 
Blumen hätten wir feinen Linus; ſchon als Knabe beichäftigten ihn 
Pflanzen auf der Schule mehr als die Grammatik; er äußerte: „Lieber 
drei Ohrfeigen von Priscian, als eine von der Natur,” wäre aber 
faft darüber auf den Dreifuß des Schuſters gejeßt worden, wenn ber 
Hausarzt nicht klüger gewejen wäre, als Vater und Schullehrer. Unter 
allen Dienften eines Privaten halte ich den Dienft eines berrichaft- 
fichen Gärtners für den freieften und angenehmſten. Gärtner erreichen 
auch in der Regel, gleich Jägern, ein hohes, heiteres Alter, und im 
Hohenlohe’ichen leben Gärtner- und Jägerfamilien, Zeiher und Nie- 
mann, die vielleicht ihre Genealogie fo weit zurüdführen können als 
ihre Fürften. Nach Clemens von Alerandrien batte Joſeph von 
Arimathia einen Gärtuer Namens Zäp, wovon ich einft fcherzweife das 
deutihe Zeiher ableitete, aber wenig Dank damit verdiente, denn 
Andere nedten ihn nun damit, daß er von Juden abftammte. 
Angenehn waren mir Gärten im früheften Knabenalter bloß 
wegen der Knabenſpiele und ihrer Früchte; in reifern Jahren erhob 
ih mich zu Schönen Gärten und nahm felbft Antheil an ihrer Ver- 
fchönerung, aber fpäterhin follte mir ein Hausgarten Verdruß und 
Herger machen. Ich lag frank, in tiefe Melancholie verfunfen, im 
Haufe eines Anverwandten, ärgerte mich ſchon, daß deſſen kurz zuvor 
geheirathete Kiebfte, eine überfeinerte franzöfiiche Erzieherin, den Haug- 
garten, flanfirt von zwei Scheunen, im Rüden die Stadtmauer und 
vor fih die Miftftätte, in dem die alte, vernünftige Mutter Peterfilie, 
Schnittlauch, Rettige und Gemüs baute, in eine Art englifhe Anla- 
gen verwandelt hatte, und in dieſem Aerger fagte ich, auf dem Sopha 
fchmachtend, wo fie mir mit anfcheinender, echt franzöfifcher Theilnahme 
Arzmei eingerührt hatte, bei den an ihren Gatten gerichteten Worten; 
„Komm, Beiter, laß uns in unfere Anlagen gehen!“ „— Wenn nod 
Pla ift, fo laßt mid) auch mit;“ und das delikate, fanfte Wejen fchoß 
Tigerblide und nannte mich einen verdorbenen, falten Weltmenfchen 
ohne Sinn für Natur und häusliches Glück. Das Paradies mar 
nichts Anderes als ein Garten, das Elyfium der Griechen und Römer 
ein Garten, aber Eva brachte ung um dad Paradies, und eine Fran- 
zöſin mich auch noch um jenen Garten, und fo lief ich benn allein 
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im weiten Naturgarten Gottes, bis e3 im Höher After ſich 

fügte, daß ih im Garten eines guten Fürſten mir tägfiche Bewegung 

\ machen kann, und oft fchon vier Wochen lang fortgemacht habe, ohne 

deſſen Grenzen zu überſchreiten. Es lebe der ländliche Fürſt, ſein 

landlicher Garten, alle Gärten und Gärtchen, Blumen und Alles, was 

Et und fittlich Heißt! Pauard, der Lafontaine der Vaudevilles, 
ingt: 


Charm& de Ia jeune Rose, ai banni de mon parterre 
Sans me lasser j'arrose Deux feurs, qu’on n’estime guöre, 
Le matin comme le soir, Le Pavot et le Souci. 
Mais pour la vieille Immortelle, | Belle-de-nuit et Margudrite 
Sitöt que je suis präs d’elle, Chez moi sont des feurs d’elite, 
Je detourne Varrosoir, La Pensee y oroit aussi. ! 

ZI. 


Die Spielluft, 


Be Mn An de 34 ner 


Das Spiel ift ein Erzeugniß der Thätigkeit, bie ſich aber in der 
Tragheit gefällt und im Gefühl der Kraft ohne Beſchwerde. Miüßig- 
gang ift aller Lafter Anfang, und wir wollen das Spiel tadeln, das 
gegen Mühiggang ſchützt? Nicht alle Fenmen den Werth der Wiffen- 
ſchaften, und Viele haben gar Feine beftimmte Gefchäfte, folglich quält 
fie Langeweile; die Zeit muß vertrieben werden. Mit der Zeit geizen 
— davon haben fie gar feine Begriffe, das thun nur gelehrte Narren. 
Alſo gefpielt! Nun, Spiel lehrt auch Ernft und Schweigen, und wir 
find nur im Spiel echte Söhne Teuts, von denen Tacitus fagt: 


3 Entzüidt Taf; id’8 mich nie verdriegen | Aus meinem Decte find verbannt 


Die (unge Mofe zu beziehe, Die Binnen, bie al8 fihlecht, erfannt, 
(m Send mie am iagen;, I be Berliebten Braucı 
Pen) beim alten Immergrlin na und Tauſendſchen 
rd” ich mich fhmerlich wohl bemühn, wi ich als Sichlin, — —* 


Fürs Bieten je zu forgen, 6 Tänger je fieber 
* Mohn, weil er Chilaf wedt, Ringeldlumen (Soucis, Sorgen). 

22 Sichweigerhofenr (elle-de-nuit). 

#4 Gedanfen (Pennces). 
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Aleam (quod mirere) sobrii inter seria exercent.! Gpiel ift felhft 
ein Mittel zur Gefelligleit und zur Gleichheit; im Spiel ift ber 
Oberamtmann und Oberantörichter gleich dem Gerichtsaktuar und 
Amtsnotar, und in einem Haufe, wo gefpielt wird, ift meit mehr 
Stille, Friede und Ruhe. 

He größer die Energie der Seele, deſto energifcher das Spiel; 
der Seemann und Soldat, an ftarfe Eindrüde gewöhnt, fpielt daher 
gerne hohes Spiel; der Britte liebt das Wetten und gefährliche Wett- 
rennen, wie die Alten die Rampffpiele und die Ritter Turniere. Wie 
energiſch Tpielt der Vharaofpieler, verglichen mit l'Hombre⸗, Mariage- 
und LTabetefpielern! Das Sigen am Arbeitstifche ift fo gefundheits- 
ſchädlich als am Spieltiſch; die Leidenfchaften, die das Spiel erregt, 
gejundheitsförderlih wie Leibesbewegung, und am Ende ift ja jedes 
Spiel Kinderſache, und e3 freut mich, wenn ich die Mutter oder gar 
den Vater Abends mit feinen Kindern in den Karten fpielen fehe. 

Die Lydier erfanden das Spiel, ſagt Herodot, um fih in einer 
ſchweren Hungersnoth zu zerftreuen; einen Tag fpielten fie, am an- 
dern aßen Ste und brachten fo achtzehn Jahre zu. Kinder haben den 
ftärkften Appetit, folglich auch die größte Luft am Spielen. Bei und 
ift geiftige Hungersnoth die Quelle, wie bei unferen Ahnen, die in 
der Wuth des Spiels Frau und Kinder, eigene Perfon und Freiheit 
aufs Spiel feßten; wir fegen bloß Geld aufs Spiel, und giuge es an, 
fo würden Frau und Sinder vielleicht mehr cirkuliren als Gelb. 
Wir find weiter als unfere Altvordern, bei und fpielen auch die 
Weiber und ſetzen dabei fo viel aufs Spiel ald Freiheit ift. Aleran- 
ber weinte über feinen Vater Philipp, daß er ihm nicht zu gewinnen 
übrig laffe; unfere Aleranderchen möchten oft weinen, daß die Väter 
nicht3 zu verlieren übrig laſſen. Der menſchliche Geift war in Er- 
findung von Spielen gewiß finnreih, aber ebenſo auch finnlog. 
Mögen die Moraliften fih zu Tode predigen: „Die Zeit ift das 
Höchſte;“ die Mehrzahl ſucht fie eben zu vertreiben, und Spiele liegen 
einmal in der animalifchen Natur — Rinder und Thiere fpielen —, 
aber wohl zu merken, die Thiere nur in ihrer Jugend. 

Sn unfern alten hebrätfchen Urkunden heißt e8 von Iſrael: „Sie 
feßgten fich nieder zu eſſen und ftanden auf zu fpielen,” und wir haben 
auch iraeliten, die zwei bis drei Tage ihre Spielfigungen forthalten 
und höchſtens einen Teller Suppe fi) an den Spieltijch briugen laflen, 


1 Das Würfelfpiel, worüber man fi wundern muß, treiben fie nüchtern, als etwas 
Ernſthaftes. 








| auch nur aufftehen, wenn fie die Nothdurft treibt; aber and das 
kann wegfallen da, wo die Hausdame nicht ſelbſt mit fpielt, und in 
England ift es längft Sitte, ein gemeinfchaftliches Gefäh in der 
Nähe zu Haben. Bei ber Perfectibilität der Menſchennatur hoffe ich 
noch zu erleben, daß, da wir nicht mehr, wie im Mittelalter, aus 
einem Humpen teinfen, ſondern Jeder fein eigen Glas hat zur Freude 
der Glashändler, auch die Töpfe der Gefähe in Unehren noch gleiche 
Freude erleben follen. Spiel wird leicht zur Leidenfchaft, das ift das 
Schlinunſte; der englifche Dichter Denham war ein folder Spieler, 
daß fein Vater ihn zu enterben drohte; er fehrieb fein Essay upon 
Gaming,* der Vater war zufrieden, aber faum war diefer tobt, fo 
verfpielte er das Vermögen, 

Die Alten Tiebten das Würfelfpiel, das Palamedes vor Troja er- 
Fand gegen die Langweile im Lager; aber die Griechen feinen doch 
Tanz, Mufif und Körperübungen vorgezogen zu haben, Defto größere 
Würfler waren die Römer, wie das Geſetz de aleatoribus beweist, 
daher fie ſich lieber tesserari nannten, ein Unterſchied, wie zwifchen 
fures etlatrones. ? Der Hauptwurf von vierundzwanzig Augen hieß jae- 
tus veneris, ber fehlechtefte mit vier Augen canis,? woher unfere 
Redensart: „anf den Hund kommen,” rühren mag. Das ganze Mittels 
alter behalf fich mit Würfeln; die Juden mußten ftet3 folche mit ſich 
führen zur Bequemlichkeit ihrer hriftlichen Tyrannen; endlich kamen 
die Karten, wahrscheinlich eine indifche Erfindung, die nach der Sage 
von Zigennern in das Abendland gebracht fein follen, wahrfcheinlicher 
aber von Arabern. Wir finden die Karten oder Briefe, wie man fie 
auch nannte, ſchon um das Fahr 1300 in Deutſchland, und dA wir 
nicht fo lange warten fonnten, bis fie gemalt waren, fo verfiel man 
1350 bis 1360 auf daS Druden, und in fo ferne find die Bücher des 
Teufels, wie der Britte die Kartenblätter nennt, deutſche Erfindung, 
der wir Alles verzeihen wollen, da fie zum Bücherdruck führte. Wir 
wollen Karten um jo höher achten, da felbft der Staat hohen Werth 
auf fie legt, wie ber Kartenſtempel beweist, ber gewöhnlich dem Herzaß 
aufgebrückt wird. 

Man kanu die Spiele in drei Klaffen theilen: 1) Unterhal- 
tungsfpiele, welde die Leere der Zeit füllen, gejelliges Vergnügen 
befördern, Kräfte üben und Leben und Bewegung in die Verſamm - 
lung bringen, wahre Spiele der Unſchuld, der Kindheit, Ländlicher 


4 Berjuch Über das Spiel (cin Gedicht). — ? Spieler mit Wirfeln. — Spieler mit 
Steinden. "> Diebe und Epifvuben. — d Benusieurf, — Hunberusf. 
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und häuslicher Freuden, daher die Spiele der guten alten Zeit, mie 
fie noch heute die Morgenländer fpielen, zum Zeitvertreib und höchftend 
um die Ehre des Sieges; 2) Rampffpiele oder Leibesübungen; 
3) Geldfpiele, die unferen Zeiten angehören, ein erbärmlicher 
Tauſch! Bei einigen Spielen hängt Gewinn und PVerluft noch von 
Geſchicklichkeit ab, folglich find fie erträglicher al3 die, wo bloßer Zu- 
fall entfcheidet. Bei einigen P’Hombrefpielern mag fih Gewinn und 
Verluſt am Ende des Jahres ausgleichen, ob ich gleich leider Spieler 
gekannt habe, die ihr ganzes Tafchengeld fich jährlih in Häuſern 
machten, wo man gerne und uneigennüßig fpielte; aber bei reinen 
Hazardfpielen hat der Banquier allen Vortheil, und jelbft ber Ge- 
winner gräbt am Spieltiihe das Grab des Erwerbfleißes, der Spar- 
ſamkeit und Häuslichkeit. Moſes vergaß zu feinen zehn Geboten das 
elfte: „Du follft wicht Spielen,“ was der Staat fuppliren follte. 
Hazardfpiele bringen mehr Zerrüttung in Familien ald der Ehebrud), 
und viele Diebe verdienen meit weniger den Galgen ald manche 
Spieler. 

Da3 Lansquenet (Landsknechtſpiel) ift unftreitig dag erfte deutfche 
Kartenspiel, welches Landsknechte nach Frankreich brachten, und kann 
P’Hombrefpielern ebenfo gut zur Erholung dienen, die jo gründlich 
über Ponto und Bafta zu fprechen mwiffen, als Kant über Raum und 
Zeit. Das Dans bezeichnet das Höchfte, dad Reich, der König, ber 
Obere und Untere die Lehensverfaffung, Eichel war die frühere Nah— 
rung, Schelle dad Symbol der Freude, Roth und Grün entweder 
Nationalfarben, oder Herz und Eichenkranz bezeichnend. Erft die 
Öalanterie der Franzofen brachte die Dame ins Spiel ftatt des Obern, 
und es iſt wahrhaft Schade, daß die demüthigende Sage, die Karte 
fei iu Frankreich erfunden worden, zum Beitvertreibe Königs Carl VL, 
al3 er wahnfinnig wurde, nicht wahr tft. 

Man hat die vier Farben auch mit den vier Elementen verglichen 
und mit den vier Fahreszeiten, wo fih denn die Schellen bald der 
Luft, der Urfache des Tons, bald den Schlittenglödchen hingeben 
mußten al3 Repräjentanten de3 Winters, und Andächtige fanden gar 
in den Anfangsbuchftaben der Worte Schelle, Eichel, (früher: Aichel), 
Roth, Grün, das Wort — Sarg der Langweile In den älteften 
Spielen bezeichnen Degen, Becher, Pfennige und Stäbe offenbar die 
vier Stände: Abel, Geiftlichleit, Bürger und Bauernftand, wie die 
fpäter veredelten Bilder der Lanze oder Pike, des Herz, des Trefle, 
das den Klee, und des Carreau, bad die Spige eines Pfeils darſtellt. 
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maren ehemals Schmuck der Höflinge, Gras und Eicheln be- 
den Nährftand, und die Ehrengeiftlichfeit behielt fich and) hier 
e Symbol vor — das Herz. Wollen wir es ganz zum Kriegs 
hen, fo ift der König Lehnherr, der Obere Lehnmanı, Nitter, 
:e Dienftmann oder Knappe; das Herz ift das Sinnbild des. 
Schippe die Pike oder Hauptwaffe; Schelle der runde Schild, 
ymbol des Feldzuges, Trumpf fo viel als Triumph, Ein 
atriftiter und Spieler verglich St. Auguſtin wegen feiner 
dem Herzfönig, St. Ambroſius mit den Treflefönig wegen 
ihenden Beredſamkeit, St. Hieronymus mit dem Piqnekönig 
ines ſatiriſchen Witzes, und St. Chryſoſtomus mit dem Car- 
| wegen feiner Erhabenheit. Die vielerlei Arten von Spielen 
er aufzuzählen: Whift, Boſton, Taroc, PHombre zc. find 
Spiele; bürgerliche Spiele aber Piquet, Mariage, Zwicken, 
ich, Labete ꝛc. 
en haben die Geſellſchaften zu echt italienifhen Converfaziont 
et, die ihren Namen a non conversando ! führen. Der 
ift für die Gefellfchaft eine Null, fo lange er Feine Partie 
die fogenannte gute Gefelfchaft fünte in die peinlichfte Ver- 
wenn mau fie zu einer partie de discours ? nöthigen wollte, 
m ja ſelbſt Beſuche, Hohactungs- und Freundſchaftszeichen 
ver Karte, und noch wichtiger ift la carte, bie der Wirth dar 
- Die echten Spieler führen fo gut eine Karte in der Tafche, 
Fajchentuch und ihre Dofe oder Pfeife. Unfere Alten fpielten 
ı Kindern, jegt fpielen fie im der Karte, und die Kinder 
aum erwarten, bis fie durch bie Karte emancipirt werden. 
zeit fpielte auch eben foviel mit Landkarten, nänlih Helden 
'eßgeber, Gelehrte und Wirthshausgäfte. Friedrich fragte 
ten General: „Hat Er feine Karte bei ſich?“ — „Eure 
‚ ic) fpiele nicht.“ Der König fagte ihm die Wahrheit, und 
3 der Mann auf der Stelle zum Landkartenhändler: „Be 
zure Ercellenz General» oder Spezialkarten?“ — „Was? 
Herr nicht, daß ich General bin 7“ 

große Erzieher Baſedow jah Spiel, Trunk und Galanterie 
Heine Flecken an in feinem Diamant, und fo denken Viele. 
formator der Erzichung jammerte, al3 feine Frau wieder 
* wurde, baß es ihm an Spielgeldern fehlen könne, und ging 
n, eine zweite Vorftellung an begüterte Menfchenfreunde zu 
fih nicht unterhalten. — ? Geiprägsweife Unterhaltung. 
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erlaffen (ba ihm die erfte für fein Elementarwerk fünfzeh: 
Thaler eingetragen hatte), da Spiel einmal Erholung des großen 
ziehers fei. So denken auch gewiſſe P’Hombrefpieler, die felhk % 
Reiſewagen fpielen, weil fie über den Anblid der ſchönen Natur di 
Ichlafen würden; ich kannte einen Alten, der im Nothfall ganz 
fpielte. Man könnte da3 Kartenfpiel nach der Analogie von Par‘ 
und Parapluie — Parennui nennen, und es dient nicht felten ah; 
als Paratonnerre und Paravent.! Einer meiner Spielfreunbe vd. 
einft im Spiel mit einem reichen Juden, deſſen Spiel ſchlecht ſtau 
in der Zerftreuung: „Berloren wie des Juden Seele!” 

Unfere Damen, die vor fünfzig Jahren noch Hinter dem Spin 
rocken jagen, figen nun am Spieltifche, und find cognatae, Spillnnger 
geworden, fpielen nicht einmal ’Hombre, fondern KRauflaböten, Zwicken 
oder fpielen 11'/,, bit es weit über 11’, auf der Kirchenuhr ii, | 
Unfern Alten war die Spindel Symbol' des Gefchlechts, die ber weib⸗ 
lichen Dispofition überlaffenen Gelder hießen Spill- (Spinbel) Gelber, 
und ein auf Weiber forterbendes Lehen naunte man Kunkellehen. 
Diefes Symbol hat allen Sinn verloren, und man follte auch nicht 
mehr von Nadelgeld fprechen, fondern geradezu von Spielgeld. Yu 
weiß nicht, ob die Perlenftiderei no im Gange ift, aber das weiß 
ih, daß ich viel mit der Frage verdarb: Est-ce que nous sommes 
ici pour enfiler des perles? ? Den Preis im Tanzen, im Beichnen, 
im Franzöfifchen und im Spiel erringen, dag Täßt fi) hören; aber ben 
Preis im ſchönſten Gefpinnfte, wie in Holland und in Oftindien! — 
dag wäre fo gemein, als Strümpfe ftriden. Meine Mutter, eine jehr 
gebildete, geiftreihe Fran, wußte nichts vom Spiel und würbe eds 
Zumpen genannt haben; doch ich will nicht gefagt haben, wenn 
hieraus die Harmonie der Ehen hervorgeht: 

Er ſchmauſet gern, fie auch, 
Er l'hombret gern, fie auch, 
Er Hat den Beutel gern 

Und fpielet gern den Herrn, 
Auch das ift ihr Gebrauch. 

D wundervolle Harmonie, 
Was Er will, will auch Sie! 

So lange man diefem Fetifchdienft nur Kreuzer opfert, über beren 
Berluft noch Gardinenpredigten gehalten werden, oder gar bloß auf | 
Kredit geipielt wird, wo man dann die Kleinigkeit mit Anftaud ver- | 









Te 


ESonnenſchirm — Regenſchirm — Langweiligirm — Blikableiter — Windſchirm. — 
2 Sind wir hier (auf Erden), um Perlen anzureiben ? ; u | 
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Tann, verdient die Sache fein großes Aufheben, und ich mag 
wohl mit anfehen, fo lange gejpielt wird, um zu Spielen; 
ich aber einen fehe, der, ohne eimen Laut von fich zu geben, 
gang attentus ad rem! einftreicht, während feine beffern Mit- 
KB mit den Umftehenden noch Sprechen, dann ftreiche ich mich gerne, 

jenm eine meiner Frauen Nachbarinnen, die gerne vom Spiel träumt 
und guter Hoffnung ift, fein Kind auf die Welt fegt mit halb zwölf 
auf dem Hintern, fo glaube ich nicht mehr an Muttermäler. Diefe 
"ran Tonnte nicht begreifen, wie ich nicht fpiele, achte mich öfters 
ans, und ich geftand ihr endlich zu, daß ich dümmer ſei als ihre 
Pferde. „Wie ſo?“ — „Ihre Pferde verftchen drei Spiele: Danten- 
‚stehen, Mariage und Häufeln!“ Und nun erft Kempelen’s Spiel- und 
Sprechmaſchine ? Mic wundert, da Spieler von Fleiſch nicht eben 
ſo gut gegen den hölzernen Spieler proteftirt haben, als Spinner gegen 
die Spinnmaſchine und Mönche gegen die Druderpreffe, die dariiber 
Fauft vom Teufel holen Tiefen. 

Im der Welt muß man indeffen fpielen, und bie Diplomaten 
‚müfjen dad Spiel wenigftens fo gut verftehen, als die Sprache Frank- 
reiche. Ich kanute nur den einzigen Dohm, der die Karte nicht kaunte 
und das Epiel für ein ftilles Geftändniß hielt, daß die Spieler fonft 
nicht? anzufangen müßten. Im Weltleben muß man in der That 
ſpielen fünnen, man gilt fonft für einen Mann ohne Bildung, und 
öfter geräth man in Gefellihaften, wo eine Kartenpartie weit beffer 
ift als eine partie de discours, Ich babe daher einft auch gefpielt, 
aber ftet3 aus Convenienz, nicht aus Liebe, während Hunderte nicht 
glauben zu Ieben, wenn fie nicht jeden Abend ibre Partie Haben, und 
jo läßt fich begreifen, wie ein Landpfarrer in feiner Predigt, wo er 
fagen wollte: „Gott, der du die Herzen der Könige in deiner Hand 
haft,“ ſich verfprach und ausrief: „Gott, der du den Herzkönig in der 
Hand haft!“ 

Nur das hohe Spiel ift eine wahre Convention des Eigennutzes, 
wo man einander mit ber möglichften Artigkeit auspliindert. II faut 
avouer, que vous ötes aujourd’hui bien malheureux,* hörte ich eine 
Dame mehrmals rufen, indem fie immer einftrich, und num gar Ha» 
zardſpiele, die der Staat fogar verbietet, die Hazardipiele der Franen- 
zimmer ausgenommen, Aber für einen echten Sohn der Karten gibt 
es gar feine Hazardfpiele, fo wenig als für eine echte Venusprieſterin, 


a Mit gefpannter Aufmertſamteit auf die Sache. — ? Man ug geftehen, daß Sie 
Heute Fehr unglüctich find. 
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und für den Nichtipieler tft jedes Spiel Hazardipiel. Bier K 
im Gefolge von vier nichtöwärdigen Buben, die ihnen rauben h 
und von vier über und über bemalten Damen, die Erzverführer 
find, der armfeligen Groſchen und Sechfer und Zehner nicht 3 
denfen, begleitet, beftenern gar Viele mehr, al$ der zwanzigj! 
Sranzofenfrieg. Meine Zeit war faſt nichts, als ein allgen 
l'Hhombre- (Menfchen-) fpiel, wo der mit den meiften Mat 
(Schlächtern) die Partie gewann, und der verdammtelte Spielen 
Napoleon, 

Und welche Scenen, wenn die Spieler da8 nicht haben, was 
Conduite nennt! A verliert in einer Stgung hundert Gulden, 
eine Miene zu verzichen, ob er gleich in Wuth gerathen Tann, 
ihm fein Diener zwölf Kreuzer mehr abfordert, ald er für 
hält; aber B glaubt, C ſei Schuld, daß er verliere, geräth in 
fchimpft, endlich balgen fie fih wie VBauernjungen auf der Ri 
und gehen fich ein Vierteljahr lang nicht mehr über die Schwelle, 4 
D Steht die zuſammenhaltende Hausfrau, ftupft ihn, heimzugehen, 
er gewonnen, und fißt er im Verluft, fo muß auch fie fich todte 
niederfegen, was freilich Alles wegfällt, wenn die Dame mit 
Eine Reihe Spieler am Pharaotifche ift ein mehr abfchredende: 
lächerliches Studium für den Maler der Leidenfchaften, der abe 
viel lernen kann, wenn er nicht |pielt; neben den bunteften Aush 
der Keidenfchaften freht man wieder Banquiers kalt wie Eis; kalt 
fie ein va banque! und gehen ebenfo kalt von dannen, wen 
Bank gefprengt wird, als wenn fie die ungeheuerften Summe: 
ftreichen. Lichtwers berühmte Fabel ift ganz aus der Natur geg: 
und ich felbft habe zu Spaa und Pyrniont, wo einft Tempe 
Spieles waren, über melche jelbft die Tempel der Venus un 
Thalia leer ftanden, Scenen erlebt, die mich auf immer vom 
geheilt hätten, wäre ich je Spieler geweſen. 

Drei W machen viel Beutel leer, 
Würfel, Weiber und Weinbeer. 

Ju Deutichland ift das Spiel noch Kleinigkeit; aber die Br 
For lernte dag Spielen zu Spaa ſchon als ganz junger Menfd 
ihm fein Vater fünf Pfund wöchentlich gab zum Spiel, und der Y 
der im Staate eines der verzweifeltften Spiele fpielte als der Hi 
Spieler, war ed noch mehr in der Karte, und ohne feine Anbä 
die ihm eine unantaftbare Leibrente von dreitaufend Pfund ausſe 
wäre er vielleicht im Schuldthurm geftorben. 
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- u Bädern-gebt e8 gar Vielen wie den Kindern Iſrael: „Pharao 
fie nicht ziehen.“ Pharao ertranf im rothen Meer, aber nicht die 
jer Iſrael. Die Vorwelt Fannte ftatt des Geldes nur Rinder, 
‚Schafe und Ziegen; wäre dem noch fo, fo müßte eine Bank ausſehen 

ie ein Viehmarkt, die hohen Badegäfte würden ſich verlieren unter 
\ Bierfühlern, und fo wäre vielleicht Iſrael geholfen. Ein reicher 
Hamburger verlor fein ganzes Vermögen und mußte fich begnügen, 
Bloß zuzuſchauen, beantwortete aber die Frage: „Wie ift Ihnen doch 
zu Muthe, wenn Sie an dad Vergangene denken?" — „Geben Sie 
mie mein Vermögen noch einmal, und ic wüßte e8 auf Feine ange 
nehmere Art zum zweiten Mal zu verlieren.” Iſt's möglich? Soiche 
Menſchen beſſert weder More's fchönes Tranerfpiel, noch Regnards 
Luſtſpiel, die Spieler, und daher ſchrieb Betinelli Lieber ein Lehr- 
Igebicht Über Kartenfpiel, wie Vida über Schachſpiel. Spieler von 
Profeffion ſchaben fi die Hant an den Fingerfpigen bünmer, und 
können fo Figur und Farbe der Karte durch Gefühl unterſcheiden, 
wie Blinde. Spielern gebt e3 gerade wie gafanten Damen, deren 
eine ihrem in Spiel unglüdlichen Bruder ſagte: Quand quitterez- 
"ons done le jeu? — „Quand vous quitferez vos amonrs.« — 
"Ah le malhenreux, il veut jouer toujours! * 

Der Mind Capiftrano, der im Mittelalter umberzog, um Türfen- 
bülfe zu prebigen, ließ fi alle Würfel, Brettfpiele und Karten ans» 
liefern und verbrounte fie, che er feine Buppredigten begann, und cin 
Graf Hohenlohe verbot 1490 alles Spiel bei einen Gulden Strafe, 
and der Coder Auguſteus erlaubt zwar den Adel das Spiel, aber nie 
über einen Thaler, und das nur ein Mal im Monat. Aber es half fo 
wenig, als wenn man das römische Geſetz wieder ernenerte, nach, 
welchem fogar da3 Haus, wo gefpielt wurde, dem Fisko verfallen war, 
und der verfierende Theil noch nach fünfzig Jahren fein Geld zurück- 
fordern konnte. Ein Falichipieler, der unterm Galgen mit feinem 
Mitfeuldigen um die Ehre des Vorrangs fpielen mußte, rief beim 
Tange entbehrten Anblik der Würfel: „Es gebt halt nichts über ein 
Hazardipiel !* Ein Franzofe hat ein Buch, Histoire des Greos ou de 
eeux, qui corrigent la fortune au jeu ? gefihrieben; aber es ließe ſich 
ein weit intereſſanteres über die Betrüger oder Fripons fchreiben, die 


4 Warn werden Sie denn das Spiel aufgeben ? — „Wenn Cie bie Fichieaften aufe 
geben. 1, Der Iuküetice, c will immer fpiel ® Geeichte der Griechen oder 
ever, 


welche ihr Ölhet im Spiele verbeffern, (Diefer Nusbrud für falie Spieler oder 
hefer von Brofeffion ift, wenn auch nicht mehr in Örankreich, doch in England nad) ge⸗ 


wöhnlich, Grecke.) 
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hier euphonifch Greos heißen. Diefe Spigbubeninnung fcheint ſich 
zuerst zu Venedig entwidelt zu haben, wo vielleicht Iuftige Griechen 
an der Spiße ftanden, und e3 entitanden förmliche Innungen, felbft 
unter Perfonen hohen Ranges zu Turin, Avignon, Paris 2c., die 
fi) Fannten, wie Epitbuben anf den Märkten; fie find noch nicht 
ausgeftorben und befinden fich am gefundeiten in Bädern. Ich mollte 
ihnen Alles verzeihen, wenn fie nur die Weltntarime beobachteten: 
Quand on a fait sa recolte, il faut devenir honnöte homme; denn 
bei dem juriftifchen Sat beati possidentes fann feine Rede fein von 
der Rückgabe der recolte de la friponnerie, ? 

Das tenflifchfte aller Glüdfpicle ift dag Lotto, das felbft mancher 
Staat nit feinen getrenen Unterthanen, und zwar gerade mit der 
dürftigften Klaffe, mit Knechten und Mägden, zu fpielen fich nicht 
ſchämt. Vielen ift es ſchon gegangen wie dem armen Schneider, ber 
feiner Frau fagte: „Morgen ift die Quaterne mein, Fran; fiehft du 
mich in der Sänfte kommen, fo jchlage Alles zufammen, was Happe- 
rigt und alt iſt.“ Beides gefchah; aber der Schneider war über die 
verfehlte Quaterne in Ohnmacht gefallen und fo in der Sänfte heim- 
gebracht worden, was die Alles zufammenfchlagende, gehorfame rau 
und Kinder nicht wiſſen Tonnten. Lottofucht veranlaßte einft ſelbſt 
gebildete Damen die Nro. im Irrenhanſe wählen zu laffen; fie fuhren 
hin, ein Narr zog die Nummern, verfchludte fie aber im nämlichen 
Augenblide mit den Worten, die gerade nicht närrifch waren: „Mor— 
gen, meine Gnädigen, wenn Sie ſich wieder hierher bemühen wollen, 
werden die Nro. wohl alle heraus fein.” 

Das Lotto gibt für baar Geld Hoffnungen, und wo diefe find, ift 
doch immer etwas; das Lotto erfüllt fogar diefe Hoffnungen; die 
Biehung unter Trompeten und Pauken ift die Erfüllung, und Tann 
der Staat etwas dafür, wenn dumme Teufel die Nro. nicht errathen? 
Die Hoffnung, die Göttin aller Spieler, ift, was dem Pudel die üher 
feine Schnauze geftrichene Butter, mober er fein troden Brod für 
Butterbrod hält. Bet einer großen Lotterie gegen zwölf Gulden Ein- 
fat gehen Tauſend felig herum, jeder für zwölf Gulden Butter auf 
der Nafe, und ihr Pumpernidel-, Thränen-, Gnaden- oder Bettelbrod 
fhmedt ihnen wie die ſchöne Butterbemme bei einem fächfifchen Souper, 
und fie find Iuftig wie jener getäufchte Pudel; ihre Imagination ſteckt 
fogar Andere an, mie mid) die Jmagination eines Fürften, der ein 





1 Hat man feine Ernte heimgebracht, ſo muß man ein ehrlicher Dann werden. — 
2 Sticks find die Befitenden. — Ernte der — 
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Dutzend Loofe auf eine ansgefpielt werdende Billa bei Florenz ges 
nommen hatte. „Sie müffen mich durchaus begleiten,“ fagte er mir, 
amd id) verſprach es: „Ja, wenn Sie von Fhrer Billa ans auch Rom 
amd Neapel beſuchen wollen.“ — „Fa, was thut's, wenn die Ville 
zum zeiten Mal verfpielt wird!“ — „Sal“ umd ich Ins indeſſen 
nichts, als itafienifche Bücher und italienifche Reifen. 

Die Spiele der Alten waren mehr auf Frobfinn gegründet als 
auf Eigennutz, wie int Orient noch heute; ihre Spiele ftärften die 
Gefundheit, fie waren gymmaftifh; die unſrigen werben ſitzend ver- 
richtet. Das Umgangsfpiel geht dem Glüd3fpiel aber immer weit vor, 
{chen das l'Hombre übt deu Geift, noch mehr das Billard (e3 beruht 
auf mathematifchen Negeln), denn es beſchäftigt Geift und Körper 
zugleich, und es macht den Franzofen Ehre, daß fie es fo gerne fpielen; 
daher lernte ich es auch und fand fpäter im Vaterlande folche Billard- 
fpiefer, daß fie, werm fie ein oder zwei Kinder über den Haufen ven» 
nen, bloß glauben, fie hätten carambolirt. Das geiftreichite Spiel 
bleibt aber Schach, und das infamfte Spiel das Lotto, und die Lotto— 
ſpieler gleichen den Kriegskuechten des Pilatus, die, während Jeſus 
am Kraͤtze litt, und feine Angehörigen meinend herumftanden, unter 
feinem Kreuze um feine Kleider würfeln konnten. Die Eiimahme vom 
Lotterien gehört zu den gehäfligften Staatseinnahmen, vielleicht felbft 
die geftempelten Karten und gewiffe Difpenfationen. 

Ob Lotterbub’ und Lotterie Zft ungewiß; doch er und fie 

Aus einem Nefte ſtammen, Gewiß find oft beifanımen ! 

Schach wäre das erfte Spiel der Welt, wenn es nod) gar dem 
Zweck jeiner Erfindung entfpräche. Bramine Neffir foll damit einen 
wilden Fürften Indiens die Lehre der Weisheit ſpielend haben ans Herz 
legen wollen, daß ein König, unmächtig am ſich, nur alfein durch feine 
Unterthanen mächtig und gefchüßt, ja oft durch den Verluſt eines eitt- 
zigen felbft verloren fei. Es ift Schade, daß Schach zu wenig Spiel 
ift fiir Ropfarbeiter, für weldhe die Plapperei eines freundlichen, weid⸗ 
lichen Zirkels beffere Erholung wäre, oder Umgang mit der Jugend, 
and Jean Jacques hätte wohl. beſſer gethan, 11”, zu fpielen als 
Schach, und fo auch der gute, an der Gicht leidende Franklin, männ - 
licher als Rouffean. Schach gilt für das ältefte Spiel, aber es gibt 
noch ein älteres, das Spiel mit den Gewiffen, das Jeſuiten fogar zur 
Wiſſenſchaft erhoben haben, genannt Cafuiftit. Ein ganzer Schad- 
fpieler muß Kurfürft Johann Friedrich von Sachſen aween fein, 

Demotritos. VL 
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der gerade fpielte, als ihm fein Todesurtheil verfündigt wurde; er 
hörte e8 an und fagte: „Weiter im Spiel!” und gewann die Partie. 
Nach den Rabbinen fol Salomo das Schah erfunden haben, mas 
feiner Weisheit fo viel Ehre machte als das Buch der Weisheit; das 
wenigstens wiffen wir mit Gewißheit von ihm, daß er vorzüglich auch 
das Damenfpiel liebte, 

Spiel ift Spiel, aber auch das ludum kann man zu weit treiben; 
wie das ludum literarium, wie man fonft das Studiren nannte und jebt 
weit eher nennen könnte, und alle ſolche Spieler verdienen den Namen 
Ludi Magistri, welche in ſchwarzgelben Runzelgefichtern und Bärten, 
in ſchmutzigen Hemden und ledernen Riemen iiber der Bruft legten 
Stich fpielen, und die mit Milchgefichtchen in feinfter Wäfche und 
Modekleidern und mit breitfeidenen Riemen und funfelnden Sternen 
Rouge et noir jpielen, und nur dadurch von einander verjchieden find, 
daß e3 dort in der Negel ehrlicher zugeht. Ce n’est qu'un jeu! ge- 
hört unter die leichtfinnigften Redensarten, mit der eine andere fehr 
genau zufammenhängt: On commence par ötre dupe et on finit par 
ötre fripon.?” Dazu gehören im Spiel nur leichte Finger, die aud 
bei andern Fleinen Diebereien dienen, daher die Britten gewiſſe Dienft- 
mädchen light fingered ® nennen. 

Der Britte ift ftolz auf fein Whift, der Franzofe auf Billard und 
Piquet, der Spanier auf fein P’Hombre, der Staliener auf Taroc und 
Ballon, und wir Deutfche ? — wir haben nicht einmal ein National» 
fpiel, und felbft das Eichel, Gras, Herz und Schellen, die Säue, 
Huren und Buben der deutichen Karte, find bloß deutfche Namen für 
ausländiſche Dinge. Unſer Nationalfpiel könnte allenfall3 das Kegel- 
fpiel genannt werden; wir finden überall Regelbahnen, in Stüdten 
fogar bededte Bahnen mit Fenftern und Defen; e3 gibt Spieler, die 
fo gut alle Neun, al3 einen einzelnen Eckkegel machen und felbft den 
König aus der Mitte feiner Umgebung herauszuheben wiffen. Der 
Aufſetzer muß einen ftarfen Rüden haben und flink fein, wenn er nicht 
jeden Augenblid ausgehungt fein will, oder gar zu den fogenannten 
Pudeln einen wirklichen ins Spiel gerathen läßt. Kegelfpiel ift ficher 
Sitern angemefjener als Kartenspiel, daher ich es einft leidenfchaft- 
ich liebte, aber mit den Jahren und megen nachftehender Reimerei 
davon abgefommen bin: 


Es ift nur ein Spiel. — 2? Man füngt als Betrogener an und enbigt als Be⸗ 
trüger. — 8 Leichtfingerig. 
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Bir mancher Flegel Da oft ein Biedermann 

Shiebt nit neun Kegel, Kaum einen treffen Kann. 

Sceibenfchießen ift noch beffer und war einft-allgemeine Väter⸗ 
itte, und gewiß beffer als Sadlaufen, Tellerfaufen und Hofenlanfen 
m Süden, obgleich man bei letzterem mehr zu lachen Hat. Wir ſollten 
Scheibenfhießen zum Nationalfpiel machen, das würde das erufte 
Spiel mit dem ſtets unruhigen Nachbar erleichtern, und wie fchön 
oüre es nicht, über den Rhein hinüber ins Schwarze zu treffen? Es 
ft ſchön, daß man dem. ehrlichen dentfchen Bürger feine Büchſe und 
Flinte wieder gegeben bat, die man ihm ans Furcht früher nahm, 
Bir haben Schügengefellfchaften wie freie Schweizer, und man follte, 
tatt dem Gepolter der Kegel und Kugel, wenigſtens jeden Sonn- und 
Feiertag wieder Erachen laſſen, um wenigftens die Scheibe zu treffen, 
oeun and wicht gerade ins Schwarze, Kinder mögen nebenher Fegeln 
md herumkugeln, und ftatt de3 fonftigen Hauswurſt, der emporfprang 
ünter der Scheibe, wenn man ind Schwarze traf, fünnte man einen 
Franzofen anbringen. 

Spieler werden freilih vom bloßen Sonn- und Feiertagsfpiel 
ichts wiſſen wollen, denn fie find fehon gewohnt, die goldene Zeit in 
Silber zu verfpielen, ober gar nur in elfenbeinernen Marken, „Be— 
enken Sie immer lebhaft den hohen Werth ber Zeit,“ ſagte ein Beicht- 
ater einem Spieler. „Gewiß, das verdammte Kartenmifchen ift immer 
Jeitverſuſt!“ entgegnete er. Denfenden und empfindenden Männern 
ſt Spiel nur wenig intereffant; fie kenuen edlere Zwecke de3 Daſeins 
ind ihrer Zeit; mande haben aber doch im After mehr Antheil am 
Spiel genommen, und die Langmweile, die fie bisher gratis hatten, be» 
ahlen lernen. Der leidenfhaftlihe Spieler mobelt zulegt alle feine 
Ideen nach feiner Licbhaberei und felbft feine Begriffe von Raum und 
Zeit. „Wie groß ift Ihr Garten?” — „Fünfzig Spieltifhe können 
janz bequem hier ſtehen.“ — „Wie viel Zeit brauden Sie zu Been- 
yigung diefer Sache?“ — „Nicht länger als zu einem Solo mit fünf 
Matadors.” Mic wundert, daß ſich die brittiſche Redensart: within 
in Ace! (Eins, das Ab auf Würfel oder Karte), beinahe, nicht in 
inferer Sprache findet, und wir fagen: „bei einem Haar.” 

„Man muß fich erholen,“ fagen meine Spieler; aber brauchen 
‚enn die Erholung, die, wie die meiften eigentlichen Spieler, wenig 
der nichts thun, und erholt man ſich denn ganze Nächte, Wochen und 
Jahre hindurch ? — Aber das viele Sitzen am Arbeitstifhe? Die 

1 In einem Eins. 
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Klage für liquid angenommen: ift dein Sitzen am Spieltifche nicht 
auch Siten? Sie machen e3 wie die Schuiter und Schneider, die nicht 
mehr gerne in Arbeitsloche fißen und lieber den legten Stih im 
Wirthshaufe machen; am Ende brauditen fie eine Erholung von Spiel 
noch am eheften, und das find noch die beiten, die beim Spiel viel 
gähnen. Sie künnten am beften die Frage löfen: „Wie viele Neben- 
Stunden eigentlih ein Müßiggänger zähle?" Wenn fie mir’3 nidt 
fagen, fo gehe ich zu meinen Nachbarn auf dem Lande, wenn fie gerade 
ihr colloquium theologieum abhalten. Der Tönigliche Gericht3affeflor 
Cramer, der fehr fleißig war, zählte doch hundertachtundzwanzig Neben- 
ftunden ; fie zählen gewiß mehr. 

„Alle praktiſche Männer fpielen,“ fagen meine lieben Spieler. Es 
ift richtig, daß eigentlih Studiren nicht geht, wenn man fih den 
Kopf wüſt gearbeitet hat, ſelbſt bei den melancholifchiten Geſchäften; 
wohl aber geht das Leſen guter Bücher, Bewegung in freier Luft und 
Unterhaltung mit Frau, Rindern und getreuen Nachbarn, und dies 
wäre edler, unterhaltender, gefünder und nüßlicher als der Spieltiſch. 
Und ift man nad) durchfpielter Nacht aufgelegt zur Arbeit, und bat man 
fih erholt ? Rechte Spieler [pielen fort, felbft in Gedanken, im Schlafe; 
Spielgelder verderben mehr oder weniger den moralifchen Charakter 
und machen im Amte Schlendrianiften oder noch was Schlimmeres, 
Nicht alle Staatödiener find fo ficher auf der Bruft, als der General 
Friedrich, den er in übler Laune anfuhr: „Sein Regiment hält nicht 
Rinie! fein Wunder: Er fit immer bei der Karte!” — „Halt!“ rief 
der General. „Das Regiment ftand mie eine Mauer gerade. Ge- 
ruhen Euer Majeftät zu fehen!” Friedrich ritt weiter, mißvergnügt 
über fich ſelbſt. 

Meine Spielratten finden es unbegreiflih, wie ein Mann, der 
fo viel in der Welt gewefen fei wie ich, nicht fpiele, und finden es 
lächerlih und whimsical; ! aber wäre es nicht doppelt Tächerlich, 
Werth auf das Urtheil von Leuten zu legen, die da lächerlich finden, 
wenn man eine Rächerlichkeit weniger bat? Was foll der Weltling 
ohne Kraft und Sinn für Kultur des Geiftes, Klarheit der Begriffe 
und Veredlung des Gemüths, für Selbftgenuß und Natur, was foll 
er anfangen ohne Karten und bunte Tafeln? Leere Seelen fuchen 
Alles außer fich, find nie recht daheim, und ohne Karten hängte fich 
vieleicht die gute Geſellſchaft, d. h. die nicht eigentlich arbeitende 
Klaſſe, aus Langweile an den Nagel. Aber mit den Wölfen muß man 

1 Grillenhaft. 


— 
165 
vamd mit Spielern fpielen, wäre es auch nur, um Herr mid 
des Haufes nicht mit dem Sonderling, der nicht fpielt, in BVer- 
jeit zu Bringen, Wer fpielt, fo hoc; man will, ift der befte 
Schafter; man fragt nicht wach Rang, Herkunft, Ruf und Sitten; 
arten geben ihm Alles, ſelbſt zweiundbreißig Ahnen. Und wie 
ıben nicht ſchon Karten einen ehrlichen Mann gegen Berleums 
gefchüft und gegen Afterreden; fie bringen felbft Damen zum 
eigen, was der ganze Karthänferorden nicht vermochte, vorzüglich 
‚fährlichften aller, die sur le retour * find, die leidenſchaftlicher 
ı faute de mieux ? ala Männer, Das Spiel hat alfo auch fein 
3, and es ift gewiß beffer, wenn fie fi über Karten hermachen 
ber Leute, 
Ein Hanptreiz des Spiels liegt in der Entwicklung des Künftie 
Erwartung und Hoffunng fegen die Lebensgeifter in angenehme 
gung, und Leffing bediente ſich des Spiels ala Diätmittel, Manche 
ı biefen Reiz zu verlängern, betrachten die Karten von hinten und 
in, eine nach der andern, ob fie gleich ſolche ganz frei auſehen 
am, gerade wie es Manche mit Briefen halten. In den Wetten, 
ritten — einer ihrer Nationaleigenheiten — finde ich fogar etwas 
es, und große Menſchenkenutniß zeigt die Wette eines Britten zu 
1, daß er eine Stunde lang auf dem Pont neuf auf- und abgehen 
em Publikum neue Schslivresthafer A vierundzwanzig Sous anbie- 
ind Feine taujend zweihundert Livres aus feinem Sat ımter dem 
abfegen würde. Er rief: Qui veut des Scus de 6 livres 24 sous 
dee? Einige Vorübergehende befahen fie und gingen weiter; Ils 
faux; die Meiften paffirten lachend, nur ein altes Weib nahm 
; Te risque 24 Sous par curiosit6, ? Die Wette war gewonnen. 
Spiel kann eine Schule der Ehrlichkeit, Uneigennügigfeit, Stand» 
jfeit und Sclbftverläugnung werden, zumal wenn man die Gnade 
mit Höhern zu fpielen; bei medern Volfsklaffen aber führt Spiel 
h mehr zum Gegentheil. Das Spiel hat offenbar die Gefellig- 
ermehrt, die Sitten verfeinert, aber Freilich auch wieder Dienft- 
Ernſt und geiftige Ausbildung vermindert bei Männern, und 
er ans Nadel-, Kunfel- und Küchenfrenndinnen zu Kartenſchwe · 
gemacht. Aber wie jchön lautet nicht ſchon der bloße Titel: „EI 
n trefflicher Spieler I” Welche Empfehlung in der feinern Welt! 





Auf demienigen Wege, weldher abwärts, d- h. dam — 5 — — 
{ns Mangel an etivas Beiferen. — 8 Wer will Schs-inresthuler zu 24 
tüd. — Sie find falih. — IG risfire 24 Sons aus Be 
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Der Held unferer Zeit fol auf feinen Teßten und ſchwierigſten Marſch 
nah St. Helena zwanzig Spiele Karten, neben Brett- und Domino 
fpiel mit fich genommen und ſchon auf dem Northunberland gefpielt 
Haben; während Ney und Labedoyre und die Nation für ihn blute⸗ 
ten, freute er fich fpielend eines LXebens, dad Griechen und Römern 
und vielleicht auch manchen Deutfchen eine Schmach gediünft hätte nad 
einer ſolchen Rolle, 

Das Leben ſelbſt ift im Grunde ein Spiel, wo bald Roth, bald 
Schwarz Trumpf ift. Hat nicht jedes Alter fein eigen Spiel, und ift 
nicht da3 Spiel de3 Alters, von den Spielen der Jugend zu ſchwatzen, 
oder gar zu fchreiben, wie ih? Spielen ift die erfte Beichäftigung der 
Kindheit und bleibt die angenehmfte unferes Lebens. Und fpielen 
nicht Leute, die nicht fpielen, mit Fingern, Füßen, Augen, mit Meffer, 
Gabel, Löffel und Seffel? Iſt alltägliche Leferei im Kabinet und wenn 
es der Schwaben Merkur ift, und Spaß und Neden in Gejellfchaft 
mehr als Spiel? Nehmet vom Leben weg, was Nothwendigkeit ift, fo 
bleibt in Allem Spiel, Ein ernftes Geficht macht die Sache zum Ernft, 
und Fomifche Miene beim Ernft den Ernft zun Spiel. Jenen amü- 
firt der Ehrgeiz, diefen der Eigennuß, jenen die Liebe, diefen die 
Eitelkeit. Große Männer amüfirt der Ruhm, das Volk die Sinnlich- 
feit; die Künftler Spielen mit der Natur, die Dichter mit Phantafien 
und Keimen, die Philofophen mit Fdeen und Hypotheſen, die Weiber 
mit Herzen, wenn's noch recht gut geht, die Generale mit Soldaten, 
die Großen gar mit unfern Beuteln, wo nicht gar mit unfern Köpfen, 
die Politiker ınit ganzen Staaten; bloß in der Art ded Spiels liegt 
der Unterfchied zwifchen gutem und böfem Spiel. Die einzigen Spieler, 
die ftet3 gewinnen, je länger fie fpielen, find die Muſikanten. 

Alles fpielt! Alles fpielt! 

Der Knabe mit der Fibel, 

Der Fromme mit der Bibel; 
Segt der Läft’rung Maß und Ziel, 
Laßt uns doch das Kartenfpiel! 

Wir fpielen Alle, und noch weit öfter wird mit ung gefpielt; wer 
nicht mitjpielt, fommt übel weg, und wer ernft gen Himmel fieht, 
wenn man ihn in das gewöhnliche Spiel ziehen nıöchte, wird ausge 
lacht und bleibt fißen. Will er ohne Matador fpielen, fo lachen die 
Hintermänner ind Fäuftchen, und bat er auch die Hand voll genialer 
Zrümpfe, aber feine Forcen — feine Bettern und Bafen, keine Spa- 
Mlle — fein Geld, fo ſteht's übel. Und müſſen wir nicht das fpielen. 


F was wir wicht find und doch ſcheinen wollen? Wahrlich, wir find 
mehr Spielfachen als Spieler, amd meinen Alle, wir fpielten mit 
Montagne’s Kae, während fie mit uns fpielt. Das Spiel des Lebens 
iſt mir ein Hauptbeweis, daß es eine höhere Orduung der Dinge 
gibt, und erſt daS Jeuſeits den unvolleudelen Plan ins Reine bringt; 
ſouſt biete Mancher feine Lebenspartie A In guerro ! nicht der Lichter 
wertb. Der fogenaunte Freund Hain ftößt uns am Ende wie einen 
efenden Ball von der grünen Tafel hinab ins Loch, die Todtenglode 
ingelt, fo oft ein Ball gemacht ift; hora ruit!® 


Dum vivimus, vivamus, amietl ® 


XIV. 
Die Tanzluft. 
Et {5 von Wo if J 1, nicht Flöten 
3 ee — | Un Air Baht Bremen, 
ein frohen engliichen Tanz! Ic) fah nicht der Tanzenden Glanz. 


Wenn dem Kinde der Natur wohl ift an der wärmenden Some, 
auf grüner Wieje oder bei frohem Mahle, jo hüpft und fpringt es, 
mie das Thier au, nur mit ben meuſchlichen Unterſchiede, daß es 
mehr thut als das Thier, zu feinem Schaden. Das Tanzen liegt in 
der Natur und ift Ausdrud der Freude, felbft Dank für die Götter, 
daher finden wir unter allen Völkern Tänze als Gottesdienft. Aber 
Hüpfen und Springen ift noch fein Tanz; die befte Tänzerin kaun 
es dem Affen nicht nachthun, der von einem Baum auf den ander 
büpft, oft mit den Jungen auf dem Rüden; es ift ein Extrem, wie 
im Bal pars, wo man ſich Schwind- und Galfenfucht holt, und Manche 
tanzen wie Sonne, Mond und Erde, um fich zu verfinftern, Hier 
erſcheinen die Schönen wie glänzende Planeten, wie Sonne, Mond 
amd Erde, die den platonifchen PBlanetentanz aufführen, um fich wech» 
felfeitig zu verfinftern, und dort befommt man eine niederläudifche 
Tänzerin, die man nur zum zweiten Mal aufzieht, wenn der Elephan- 
tentang beginnt, Bei manchen Kivmeßtängen mp St. Veit der Tanz- 


A Krieg (ein Billardipien. — * 8 eilt bie Stunde babin. 
3 ©o lange ir leben, Tat uns das geben genießen, Freundel 
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nieifter gemwefen feim, und bei einem Bal paré denke ich an Oberong 
Zuuberhorn. 

Der erfte Tanz mar wohl das Pas de deux zweier Liebenden, 
wie wir es bei Tauben fehen, bevor fie zur legten Entwidlung fchrei- 
ten; die Muſik, die die Tauben felbft machen, brachte Regelmäßigfeit 
in die Bewegungen, umd die auf ihren Vortheil ftet3 bedachten Schönen 
mögen daraus cin verführerifches Ganzes gemacht haben in Griechen- 
land wie auf Taiti, bis es endlich zu Haremstänzen Fam, wie fie 
Lady Montague fchildert, wobei es unmöglich bleibt, nicht an etwas 
zu denfen — not to be spoken of.! Der Tanz ift ſicher eine der 
älteften Kinfte der Welt, und Simonides nennt ihn eine ftumme 
Poefie, die Poefie aber einen beredtfamen Tanz. David tanzte vor 
der Bundeslade, wie Louis XIV. im Ballet. Sokrates lernte von 
Aſpaſia tanzen, und felbft in Kenophons Gaftmahle wird getanzt. Der 
hohe Orden des blauen Hofenbandes wurde tanzend geftiftet; Thiere 
tanzen wie die Sphären; die Sonne tanzt am erften Oftertage; in der 
Trunkenheit tanzt fogar der Greis noch, und zulegt tanzt Alles mit 
uns herum. Die Alten famen zufammen und tanzten, weil fie frob 
waren; wir tanzen, um froh zu werden, gar oft aus bloßer Eitelkeit 
oder Sinnlichkeit, die Franzofen ausgenommen, die noch Niemand als 
Tänzer heruntergeftochen hat. Mich hat ftetS herzlich gefreut, wenn 
ich noch Greiſe Tuftig tanzen fah; Franzofen find und bleiben die Grie⸗ 
chen der neuern Welt. Sch liebe frohe Alte, fingt Anafreon; tanzt 
ein Alter, fo ift er nur Greid an Haaren, doch Jüugling an der 
Seele. — 


Vive la France! 
Tout va bien, on danse|? 


Die milden Völker mifchen überall Tänze ein, und bie Neger 
tanzen felbft als Sklaven oft vom Sonntag Abend bis auf den Mon- 
tag Morgen und machten recht gerne blauen Montag, wenn die Armen 
nicht Sklaven wären. Stedmann beobachtete einen neuangelommenen 
Neger, dem ed an Mittänzern fehlte, er tanzte zwei Stunden lang 
mit feinem Schatten an der Wand. Ihre Gefandten nahen fich tanzend; 
ift ein Krieg erklärt, jo tanzen fie den wilden Kriegstanz, und opfern 
fie den Göttern oder feiern fie einen Sieg oder fonft ein Feſt, fo ge- 
fchieht e3 durch eigene bezeichnende Tänze. Iſt einer trank, fo fchreibt 
ihm der Priefter einen Tanz vor, und ift der Kranke zu ſchwach, fo 


1 Wopon man nit Ipredien darf. 


” Geonteei T lebe 
Mes gebt gut, — tanzt ja noch. 
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ut der Priefter für ihm, wie er für und trinkt für Geld und gute 
Borte. Diefe Tänze find oft wahre Mimik, wo Noverre, der ein 
zuch Aber Ballete fchrieb und fo vielerlei in feinen Balleten vorgeftellt 
at, daß ihn ein Vritte bat, doch auch die Maximes de la Rochefou- 
auld abtauzen zu Saffen, noch Manches hätte lernen Fönnen. 

Die Kunft hat bier umftreitig ein weites Feld in eruften wie in 
miſchen Malereien. Die Tänze der armfeligen Nootka-Indier ftellen 
ft ganze Jagden und Gefechte dar, am Tiebften aber Inscive Scenen; 
Bufig kopiren fie unvermögende und monſtröſe Männer, So kommt 
as finnfiche Leben in feinem erften Keim umd die höchſte Kultur in 
nfern Hanptftädten fich einander gleich. Wir haben theatralifche 
Anze von Tänzern von Profeffion, die fich ſchon in einem Solo bir« 
m fehen laſſen, und bei den Tänzerinnen ſehen die Zufchaner weniger 
auf die Kumft, als auf die Natur. Wir haben Pantomimen, Balfete, 
ejellfchaftliche Tauze, Allemandes, Polonnaifes, Anglaifes, Ecofaifes, 
Francaifes (dev eigentliche Mennet, den unfere Zeit zu fleif und ge- 
jert findet), und unfere Walzer follten Nögreffes heißen. Wir haben 
igene Fomifche Ballets, und daS befannte Balfet Ia Dansomanie ift 
> ergötend als die Mölomanie.! Mer ſolche großſtädtiſche Vergmit« 
ungen nicht genießen kanu, hafte fich am die fchlechten, affektixten, be- 
aufchenden oder, was gleich viel ift, verfiehten Tänze, am dicke, ober 
echt alte Tanzende, denen der Naptus noch einmal angekommen ift, 
nd an den Kehraus. Getanzt muß einmal fein, und der längfte Tag 
m Jahr ift im Damentalender der Vorabend eines Balles, einer Tanz- 
acht; beim Jüngling vielleicht eher der Beftellmacht; der Tag vor der 
zrautnacht jollte e3 allein für beide fein, wäre nicht in unfern Beiten 
a8 leidige Anticipationsfuften Mode. 

Rom wurde durch den Tanz bevölfert, denn die ſchönen Sabiner« 
men wären wohl ſchwerlich in die Falle gegangen, hätten die Römer 
icht Tanzmuſik veranftaltet. Liebe oder verfchleierte Sinnlichkeit und 
ufgeregter Gefchlcchtötrieb hat und wird ftetö beim Tanze den Vor— 
'% führen; wollüftige Vertraulichkeit Tann hier mit Anftand auftreten, 
ad daher werden Moral und Diätetif ftets Prediger in der Wüfte 
feiben, wie die Prediger der verfloffenen Jahrhunderte, bie ganze 
folianten und Onartanten über den Tanzteufel fehrieben, ben noch der 
zrediger von Bergedorf, etwas feiner „Kaffee zwei Loth auf die Taſſe“ 
ennt. Wäre der Tanz bloß Körperbemegung nad Muſiktakt, fo müß- 
m Mannsperfonen fo gerne mit Dannsperfonen tanzen als mit Mäd- 

Tanzwuth. — Singwutt. 
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chen, wie die Kinder bei Kinderfeften wirklich thun, und doch läßt fi 
fchon bier der Inſtinkt bemerken. Es gibt ein Büchlein, da3 bei Ge 
legenheit der Hochzeit eined Prediger, der mit feiner Braut tanzte 
und darüber vom Schlag gerührt wurde, and Licht trat: De Magistro 
N. N. per saltum in coelum promoto.! Geine orthodoren, folglid 
unvernünftigen Herren Amtsbrüder aber übergaben ihn dem Teufel, | 

Michal verlachte David in ihrem Herzen, als er vor der Bundes- 
lade hüpfte und fpielte in der Stadt David. Das war ein Rapitaltert; 
aber fie verlachte ihn, nicht weil er tanzte, fondern weil dabei Dinge 
zum Vorfchein Tamen, welche die Franzofen cela nennen, vielleicht auch, 
weil er bloß einen Rod von Linnen trug; aber die Sancti dachten ſich 
einmal den Gott der Liebe nur als Gott des Zorned und der Rache, 
und fo mußten Magdeburger (1012), die am Chriftabend auf dem 
Kirchhofe getanzt hatten, ein volles Jahr forttangen, wie der erzürnte 
Priefter geſchworen hatte; fein Gebet, fein Opfer half, fie mußten fort- 
tanzen, und bis fich der barmherzige Tod ihrer erbarmte, Hatten fie 
bis an den Gürtel fih in die Erde getanzt. St. Ambrofiug meist 
auf die Tochter der Herodias hin, die dad Haupt des heiligen Johan⸗ 
nes erhielt, weil fie vor Herodes tanzte, und ruft: Saltet, sed adultera 
filia!* Wir haben noch gelegenheitlich der Sonntagstänze menigftens 
Zeloten, die ih an den Bifchof Camus verweilen will, ber da fagte: 
„Wenn fie nur nicht während der Kirche tanzen, fo laſſe man fie doch 
ja ihr Elend abſchütteln.“ Geiftliche follten fo wenig über den Tanz 
fchreiben als Tanzmeiſter. Sch las unlängft von einem Tanzmeiſter: 
„Sin gebildeter Tänzer muß fich ſchwebend auf den Zehen bewegen, 
nicht jchleifen, daß man die Muſik darüber verhört. Achtung auf fich 
felbft ift die erjte Regel, wenn man die Hochachtung Anderer erlangen 
will;“ und Tanzmeifter Marcel rief vol Batho8: Que de choses dans 
un Menuet!? Können wir Tanzmeiftern folches verdenfen, wenn Lord 
Chefterfield feinem Stanhope zu Paris jchreibt: „Es Hingt lächerlich, . 
aber e3 ift wahr, der Tanzmeijter ift jet für dich der wichtigfte Mann 
in ganz Europa” —? Duval dachte nicht fo. Maria Therefia for- 
derte ihn einft zu einem Menuet auf. „Eure Majeftät, ich habe in 
meinen Wäldern weiter nicht gelernt als Burzelbäume.“ 

Noch in meiner Fugendzeit waren Mennets Mode, und ich felbft 
fol fie gut getanzt haben; damald waren wir noch ein fteifered, aber 





1 Bon Magifter N. N., welcher durch einen Sprung in den Himmel befördert wurde. 
— ? Tanzen mag fie wohl, aber fie ift eine ehebrecheriſche Zochter. — 3 Wie viel Liegt 
Kt in eınem Menuet 
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dafür ehrbareres Geſchlecht. Man dachte gar nicht daran, daß ein 
Menuet die Pautomime einer Liebesintrigue vorftelle. Ich werde feinen 
Ball mehr mit einem zierlichen Menuet eröffnen; aber fie find mir 
jetzt das Sinnbild der Philofophie; mach Hundert Tonren und zierlichen 
gelehrten Pas kommen wir immer wieder auf den alten led. Wir 
walzen jetzt lieber frei und locker, und Walzer find gerade das, was 
an fehönen Sommerabenden die Müdentänze. Man beobachte die Tan- 
genden: Walzer find um fein Haar beffer, als der ſpauiſche Fandaugo, 
die Calanda de3 heißen Afrikas und die Bajaderentänze des Orients. 
Bon ihnen fpricht Horaz: 

Motus doceri gaudet Ionicos 

Matura virgo, ' 

Der Spanier berührt feine Tänzerin gar nicht, feine Glut würde 
ihm dies nicht erlauben; das deutſche Phlegma umfaßt fie im engen 
Walzer, und die Hände find oft ſehr lebhaft auf den Hüften, und auf 
Dorfkirmeffen jelbft die Priora. Die Franzoſen find ein wahres Tanz 
volt, und daher ziehen fie jelbft unfere Allemandes ihrem National» 
tanz, dem Menuet, vor; nur Tanzmeifter Marcel rief einem Deutſchen 
u: Monsieur, vous sautez, on ne danse qu’en France, mais — 
hölas! Von n’y fait que cela de bien! ? Das foll man nie fagen 
von meinem Vaterlande. 

Unfere Banern oder Buben tanzen nur dann gut, werm fie ſtampfen, 
daß der Boden zittert, und ihr Menfch in die Höhe fchlendern, daß 
man weit mehr fieht, als an fehenkelzeigenden Spartanerinmen, und 
doch find fie weniger unſittlich als Höheren Orts, ja felbft als die Frau- 
zofen, wenn fie gleich die tanzende Nation find, und an ihren Tanz- 
fälen in deu Champs Elyſées fteht: Iei l’on danse tous les jours, ? 

Es gehört nicht unter die Schwärmereien Werthers, wen er 
ſchwört: „daß fein Mädchen nie mit einem Anbern walzen folle,” il 
n’y a que le premier pas qui coute. * Wenn das Paar ſich eng um- 
ſchlingt, Knie an Knie, Bruft an Bruft, Ang im Auge, die Hand des 
Mädchens auf der Schulter des Jünglings, und die feinige noch trau⸗ 
licher auf fchwellenden rumden Hüften ruht, wenn ber reine Athen 
der Schönen einen anweht, wenn man am den heißen Wangen die 
Wärme fühlt, und ein Herz dem andern entgegen klopft, muB da wicht 
Phantaſie und Sinnlichkeit rege werden? 

4 Hatb uneif lernt bie Jumafrau jonifche 
amlofe Tänze. 


® Mein Herr, Sie fpringen; man tanpt nur in Fraufreich; aber ad! bies allein thut 
man dort ne Sie hangt man afle Sage. — PShee der erte Chi ff hen 
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Wenn fohmiegend fich Bufen an Bufen gefellt, 
Dann fhwindet dem Blide der Tänzer pie Welt. 

Die Falle fteht offen; gewiſſe Figuren machen offenbar, daß an- 
dere Figuren in der Stille nachfolgen: Erhitzung, Glühwein, Punſch, 
Gefrorenes; es müſſen zulebt Figuren & la Nretin folgen. 

Es ift fein Wunder, wern Mädchen wachend und fchlafend tanzen, 
und vier Wochen vor einem Ball nichts Ernſtes mehr nit ihnen anzu- 
fangen ift, denn fie werden ja ſchon durch Kinderbälle vorbereitet ala 
wahre Marionetten. ft es ein Wunder, wenn ein Mädchen unter 
einem GEinladungsbillet die Buchftaben U. W. & (Um Antwort 
wird gebeten) lad: „Und Abends wird getanzt?" Ein Ball ift Amors 
Vogelherd, und jener Franzoſe, der den Ball definirte: Assemblée, 
oü l'on imite la gaiet& par des contorsions agr&ables, ! Hatte ver- 
muthlich ausgetanzt oder war in übler Stimmung, wie ich öfters, 
wenn ich einft um Gottes willen tanzen mußte auf Hofbällen, d. 5. 
wenn es hieß: „DO! fehen Sie, dort in der Ede fibt eine arme Ver⸗ 
nachläffigte und trauert, Sie müffen mit ihr tanzen.” Minifter Rohan 
zu Madrid, der mit der Königin tanzen mußte auf Befehl des Königs 
(1463), ſchwur zum Andenken diefer Ehre nie wieder zu tanzen. Das 
ift was Anderes. Genug, ein Ball ift Amors Vogelherd: 

L’amcur assemble ici ses plus chers favoris 
Parmi les danses et les ris; 
A leur bonheur tout y conspire. 
Le jour, qu’on inventa le bal, 
L’Hymen se trouva mal, 
L’Amour se mit & rire. ? 

Der Jugend kann man viel verzeihen; aber auch Eltern, die folche 
Veits- und Tarantelfcenen geftatten? Ach! viele Mütter machen oft 
lieber mit als die Töchter, und wenn fie auch bei Tage Feine halbe 
Stunde zu Fuße zu gehen vermögen, können fie doch ganze Nächte 
durchtanzen. Das Geſetz der Berner, daß feine Frau nad dem 
Dreigigften mehr fih in die jugendlichen Reihen mifche, dünkt mich 
weile, gibt der Mama Zeit, anf dad Töchterchen Achtung zu geben, 
und fihert Männerruhe. Auch außer Bern begleiten viele Mütter ihre 


h Eine Gefellfehaft, worin man die Munterfeit durch angenehme Verbrehungen nach⸗ 
ahmt. 
2 Amor verſammelt hier, wem er die Gunſt geſchenkt, 

Da Scherz und Laden fid) mit Tanzen artig mengt. 

Und Alles ftrebt, Verliebter Glück zu machen; 

Am Tag’, als man den Ball erfand, 

Geſchab's, dag Pnmen krank fih fand, 

Doch Amor Hatte Grund zu laden, 
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er md ſprechen: „Um meiner Töchter willen werde id) wohl auch 
en müflen;“ es ift aber eine feine Ausrede, ihre eigene Luft zu 
den, und jelten erfährt die linke Haud (Mana), was die rechte 
das Fräulein). Noch eher, meinte ich, follten Männer in Aem— 
»as Tanzen an öffentlichen Orten aufgeben. Männer, die mit 

Teftamente in der Tafche tanzen, erinnern mich an die Kanıt- 
len, die das Tanzen von Bären gelernt haben, folglich auch wie 
ı tanzen. Unfere Alten fagten: „Es gehört mehr zum Tanzen 
othe Schuhe.“ 
Der Talmud erfennt anf Scheibung, wenn die Fran mit Jedem 
ext, über alle Häufer wegſchreit, allzugroße Brüfte, allzudide 
zen und allzuüblen Gerud hat, und wenn fie zuviel ſchwibt, 
das ift wohl fo gut als zuviel Tanzeu. Gut tanzen ift ein Ruhm 
Damen, die ihr Hans gut beftellt, und fic nicht um Küche und 
r zu kümmern haben; für andere wäre Guthaushalten ein größerer 
n; aber Jung gewohnt, Alt gethan; fie tanzen fort, bis das Alter 
1 jagt, und Niemand mehr mit. ihnen tanzen mag, als den trau⸗ 
Ehreutanz, fo traurig als Danzens hebräifche Grammatit! Der 
‚ it eine gefunde Bewegung, die dem ſchöuen Gefchlecht zumächft 
efommt, und man hat bemerkt, daß bei Tanzverboten im Frühjahre 
illerlei weibliche Krankheiten einſtellten. Schwebet alfo, wenn der 
tete Tanzfaal winkt und Janitſcharenmuſik rauſcht, immer da 
tanzet die Sohlen von den Schuhen, die ja fo leicht find, wie die 
handſchuhe auch; aber rafet nur nicht gleich den Mänaden oder 
jantinnen, bie, ftatt des Thyrſus, das Taſchentuch ſchwingen, um 
Schweiß zu trodnen, und endlich dampfend niederfinfen, nad 
n ſchnaubend. Gebenfet der vielen holden Gefchöpfe, die Tanz» 
vor der Zeit in die Arme der Schwindſucht und des Todes führte 
den Armen der Terpfichore. Die Tanzwuth ift von der Krankheit 
ntismus wenig verſchieden. Viele können den andern Tag fein 
3 Wort ſprechen. Es wäre Fein Despotismus, fondern wahre 
that, wenn mit folden Bacchantinnen die Polizei tanzte, damit 
Geſchlecht nicht noch tiefer ſauke. 
Der Tanzboden iſt für die Schönen, was die Neitbahn für den 
ling ift: der gegenfeitige Zauber entfaltet fi Bier am beften; 
ein Reiter holt eine Tänzerin ein; eine Tänzerin gefällt beffer, 
ine Nichttängerin; unfere nervenſchwachen Zeiten bebürfen ber 
naftit, und unfere eheſcheuen Zeiten des Zaubers. Cs ift nicht 
wenn ſich auch die Poligei noch in Vergnügungen miſcht; nur das 
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Raſen follte fie zu verhindern ſuchen, wie fie die Folgen des Saufens 
dadurch zu verhindern fucht, daß fie Abends zehn Uhr Ruhe gebietet; 
nur die Tanzwuth, und dann noch etwas, das fogenannte Engagiren, 
deffen Quelle nicht Xiebe, fondern Rang: und Geburtsftolz weit hän⸗ 
figer und dem Geift gelelliger Freude entgegen ift; denn manches 
Dämchen tft ſchon auf den ganzen Winter engagirt geweſen, und viele 
Unannehmlichkeiten find fchon aus einer Unfitte entftanden, die ung 
fonft fo höflihen Deutichen eigen if. Ein Fremder befommt oft gar 
nichts zu tanzen oder muß ſich mit verlegener Waare begnügen. Ab- 
ſchaffung diefer Unfitte und die Vorfichtpolizei, feinen Walzer länger 
als eine PViertelftunde dauern, und feinen neuen anfangen zu laſſen, 
al3 nad) Berfluß einer Halben Stunde, wären wahre Werke der 
Barmherzigkeit. 

Echt national waren einft unfere Yadeltänze; wir tanzen lieber 
in ſchwacher Beleuchtung, und jene unterblieben, weil Brandunfälle 
fich ereigneten, Tänzer, als wilde Männer verkleidet, fich felbft ver- 
brannten, wie auf dem Schloffe Waldenburg, und endlich gar der 
Teufel als ungebetener Gaft fih einmiſchte, wie in der Wetterau, 
Dafür erhielten fih die Maskeraden, die wahren Saturnalien der 
Alten; daher ich den Theologen ihren Eifer, der ſich fo oft gegen die 
Vernunft felbft entladen hat, den Eifer gegen Maskenbälle no am 
eheften verzeihen kann, der fich noch 1783 gegen den fränkischen Kreis- 
Karneval zu Nürnberg äußerte, wo höchftens Türken und Raminfeger, 
Mönche, Nonnen und Fledermäufe auftraten und den die Achfeln zuden 
machten, ber zu Venedig, Rom und Wien war. Solche Masfenbälle 
können auch dem gejchten Manne Genuß gewähren durch Charafter 
und fatirifche Masken; feit dem ungeheuren Steifftiefel, der 1788 auf 
einen Maskenball zu Erlangen berumftieg mit ungeheuren Sporen, 
verlor fih die unfinnige Mode aus der Studentenwelt, wie auf einer 
Wiener Masferade der Stußer, der mit ungeheuern Augengläfern, auf 
vie noch Laternchen geklebt waren, nächſt feinen zwei Ferngläfern in 
der Haud, herumgudte, nicht umfonft feinen ſatiriſchen Witz verfchwen- 
det hat. So erſchien auf einer Raftatter Congreßmaskerade eine halb 
roth, halb Schwarz gefleidete Maske und ſchwang ihr gleichfarbiges 
Fähnchen über die berüchtigtften Rouge- und Noirefpieler, die fich aus 
dem Saale verloren. Eine rechte Wienerredoute, von vier- bis fünf. 
taufend Menfchen, ift ein großer Anblid; aber freilid am andern 
Tag ſchaut Alles vecht garftig aus; es find wenigſtens fünfhundert 
Ratarrhe und dreihundert Rheumatismen erzeugt, die ben vielen 








ersten willlommen find. Gewiſſe Tanzluſtige laſen, daß die Wilden 
Verhütung allzuſtarker Ausdünſtung ſich mit Del ſchmierten, ahmten 
im fo lieber nah, als fie wohlriechendes Oel nahmen, und ſtarben 
m Faulfieber. 

Wien darf ſich in Hinficht der Vergnügungen mit Paris meſſen; 
ı bort find viele weit folider, und fo haben wir jelbft Wiener Con- 
ceßwalzer, Sonft glichen die Eongreffe den ernften Mennets, und 
tan darf nur zu Münfter die Congreßgefandten-Gefichter fehen, um 
ch zu überzeugen, daß fie eher wieder Krieg erklärt, als einen Walzer 
tanzt hätten; wie ganz auders bei ben berühmten, fchnellfolgenden 
ongreſſen unferer Zeit? Zu Aachen tanzte mar noch Quadrilles, die 
as de deux folgen vielleicht. Gott bewahre uns nur vor einem 
euen Napoleonifchen Solo; dann fpielt der Teufel den Kehrausl 
Rögen fie lieber walzen, wie ich noch nicht Tange wieder Walzer fah, 
te wahrlich dem Fandango nichts nachgaben, und mehrere Tänzerinnen 
aren echte Bajaderen, die vielleicht felbjt gegen mich Alten galanter 
ewefen wären, als Sufanna gegen die Aelteften. 

Der Ausbruch wilder Auerhahnsbrunſt 
‚Heißt bei den Jagern Balgen; 

Thut chen dies mit Schwabenkunft, 
&o heißt die Sache Walzen! 

Die ausgelaſſeuſten Maskeraden waren wohl die am Hofe König 
yeinrich8 IIT., wo man eiuft auf Befehl plötlich die Kerzen aus- 
iichte und pendant Pobseurit6 la pudeur des dames et beaucoup 

souffrir.! Aber wofür wären benn die Masken? und Fommt wicht 
dedoute von Ridotto, reduit, abgefondertes Plätzchen? 
Hier, im Nedoutenfanle, wird oft im Narrenfleibe 
Die Ereellenz entvedt, 
So ift’8 auch umgekehrt: im Ercellengenffeide 
Ift oft Hanstwurft verftedt. 

Und doch gibt es noch meit fchlimmere Tänze als Masferaben- 
inge — Tänge, wenn man tanzen muf. Toujours va, qui danse, * 
ft ein Sprüchwort der Franzofen, welches aber Prince de Ligne 
mdrehte und vom Wiener Congreffe fagte: IN danse, mais il ne va 
‚as. Die Tänze, die man aus Politit mit Mutter oder Tante tanzt, 
der aus Gutherzigfeit mit einer veralteten Schönen, die trauernd im 
Binkel figt, gehen noch au, man macht fie kurz; ſchwieriger war der 


A Während ber Dunkelheit Hatte die Schambaftigteit der Damen viel zu Teiden. — 
Wer tanzt, Tomımt vorwärts. — 3 Ex tanzt, ber Int mine vormärie, 
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Der Held unferer Zeit fol auf feinen legten und fchwierigften Marſch 
nach St. Helena zwanzig Spiele Karten, neben Brett- und Domins- 
fpiel mit fich genommen und ſchon auf dem Northumberland gefpielt 
haben; während Ney und LXabedoyere und die Nation für ihn biute 
ten, freute er fich fpieleud eines Lebens, das Griechen und Römern 
und vielleicht auch manchen Deutfchen eine Schmach gedünft hätte nad 
einer folchen Rolle, 

Das Leben felbft ift im Grunde ein Spiel, mo bald Roth, bald 
Schwarz Trumpf ift. Hat nicht jedes Alter fein eigen Spiel, und ift 
nicht das Spiel des Alterd, von den Spielen der Jugend zu Schwaben, 
oder gar zu fchreiben, wie ich? Spielen ift die erfte Beichäftigung der 
Kindheit und bleibt die angenehmfte unſeres Lebend. Und fpielen 
nicht Leute, die nicht fpielen, mit Fingern, Füßen, Augen, mit Meſſer, 
Gabel, Löffel und Seffel? Iſt alltägliche Leferei im Kabinet und wenn 
ed der Schwaben Merkur ift, und Spaß und Neden in Gefellfchaft 
mehr als Spiel? Nehmet vom Leben weg, was Nothwendigkeit ift, fo 
bleibt in Allem Spiel. Ein ernftes Geficht macht die Sache zum Ernſt, 
und komiſche Miene beim Ernft den Ernft zum Spiel. Jenen ami- 
firt der Ehrgeiz, diefen der Eigennuß, jenen die Liebe, diefen die 
Eitelkeit. Große Männer amüfirt der Ruhm, das Volk die Sinnlich- 
Teit; die Künſtler fpielen mit der Natur, die Dichter mit Phantafien 
und Reimen, die Philofophen mit Ideen und Hypothefen, die Weiber 
mit Herzen, wenn's noch recht gut geht, die Generale mit Soldaten, 
die Großen gar mit unfern Beuteln, wo nicht gar mit unfern Köpfen, 
die Politiker mit ganzen Staaten; bloß in der Art des Spiels Tiegt 
der Unterfchied zwifchen gutem und böſem Spiel. Die einzigen Spieler, 
bie ftet3 gewinnen, je länger fie fpielen, find die Muſikanten. 

Alles fpielt! Alles fpielt! 

Der Sinabe mit der Fibel, 

Der Fromme mit der Bibel; 
Setzt der Läft’rung Maß und Ziel, 
Laßt uns Doch das Kartenfpiel! 

Wir fpielen Alle, und nod weit öfter wird mit ung gefpielt; wer 
nicht mitjpielt, Tonımt übel weg, und wer ernft gen Himmel fieht, 
wenn man ihn im das gewöhnliche Spiel ziehen möchte, wird ausge 
lacht und bleibt figen. Will er ohne Matador Spielen, fo lachen die 
Hintermänner ind Fäuftchen, und hat er auch die Hand voll genialer 
Zrümpfe, aber feine Forcen — feine Vettern und Bajen, keine Spa- 
dille — kein Geld, fo ſteht's übel. Und müſſen wir nicht das fpielen, 


— 
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was wir nicht find und doch ſcheinen wollen ? Wahrlich, wir find 
mehr Spielfahen als Spieler, und meinen Alle, wir ſpielten mit 
Vontagnes Kate, während fie mit uns ſpielt. Das Spiel des Lebens 
it mir ein Hanptbeweis, daß es eine höhere Ordnung der Dinge 
gibt, und erſt das Jenfeits den ımvollendeten Pau ins Reine bringt; 
fonft hielte Mancher feine Lebenspartie A la guerre t nicht der Lichter 
werth. Der fogemanmte Freund Hain ftößt uns am Ende wie einen 
elenden Ball von der griinen Tafel hinab ins Loch, die Tobtenglode 
klingelt, fo oft ein Ball gemacht ift; hora ruit!® 
Dum vivimus, viyamus, amfeil # 


XV. 
Die Tanzluſt. 
Bir ie ich Flöten 
Wie var ich von Wonne fo trunten, | 2% Bar ra 


air nen nstid verfunten 
ein feohen engliihen Tanz! 

Wenn dem Kinde der Natur wohl ift an der wärmenden Sonne, 
auf grüner Wiefe oder bei frohem Mahle, fo hüpft und fpringt es, 
tie das Thier auch, mar mit dem meuſchlichen Unterfhiebe, daß es 
mehr thut als das Thier, zu feinem Schaden. Das Tanzen liegt in 
der Natur und ift Ausdrud der Freude, ſelbſt Dank für die Götter, 
daher finden wir unter allen Volkern Tänze als Gottesdienft. Aber 
Hüpfen und Springen ift noch Fein Tanz; die befte Tänzerin kann 
es dem Affen nicht nachthun, der von einem Baum auf ben anbern 
büpft, oft mit den Zungen auf dem Rüden; es ift ein Extrem, wie 
im Bal pare, wo man ſich Schwind- und Gallenfucht Holt, und Mande 
tanzen wie Sonne, Mond und Erde, um fi zu verfinftern. Hier 
erſcheinen die Schönen wie glänzende Planeten, wie Sonne, Mond 
und Erde, die den platonifchen Planetentanz aufführen, um ſich wech · 
ſelſeitig zu verfinſtern, und dort befommt man eine nieberländifche 
Tänzerin, die man nur zum zweiten Mal aufzieht, wenn der Elephan- 
tentanz beginnt. Bei manden Kirmeßtänzen muß St. Veit der Tanz - 


1 Nrieg (ein Billardipiel). — ? 8 eilt die Stunde dahin. 


ü 
Ih fah nicht der Tanzenden Glanz. 


3 &o Iange wir Ieben, Laßt uns das Sehen genießen, Freunde 
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nieifter gewefen fein, und bei einem Bal paré denfe ich an Oberons 
Zauberhorn. 

Der erſte Tanz war wohl das Pas de deux zweier Liebenden, 
wie wir es bei Tauben fehen, bevor fie zur legten Entwidlung fchrei- 
ten; die Muſik, die die Tauben felbft machen, brachte Regelmäßigfeit 
in die Bewegungen, und die auf ihren Vortheil ſtets bedachten Schönen 
mögen daraus ein verführerifches Ganzes gemacht haben in Griechen- 
fand wie auf Taitt, bis es endlich zu Haremstänzen kam, wie fie 
Lady Montague fchildert, wobei es unmöglich bleibt, nicht an etwas 
zu denfen — not to be spoken of.! Der Tanz ift ficher eine ber 
älteften Kinfte der Welt, und Simonides nennt ihn eine ſtumme 
Poeſie, die Poefie aber einen beredtfamen Tanz. David tanzte vor 
der Bundeslade, wie Lonid XIV. im Ballet. Sokrates lernte von 
Aſpaſia tanzen, und felbit in Lenophons Gaftmahle wird getanzt. Der 
hohe Orden des blauen Hofenbandes wurde tanzend geftiftet; Thiere 
tanzen wie die Sphären; die Sonne tanzt am erften Oftertage; in der 
Trunkeuheit tanzt fogar der Greis noch, und zuletzt tanzt Alles mit 
ung herum. Die Alten kamen zujammen und tanzten, weil fie froh 
waren; wir tanzen, um froh zu werden, gar oft aus bloßer Eitelkeit 
oder Sinnlichkeit, die Franzofen ausgenommen, die noch Niemand als 
Tänzer heruntergeftochen hat. Mich hat ftetS herzlich gefreut, wenn 
ich noch Greife luſtig tanzen ſah; Franzofen find und bleiben die Grie- 
hen der neuern Welt. Sch liebe frohe Alte, fingt Anafreon; tanzt 
ein Alter, fo ift er nur Greid an Haaren, doch Jüngling an der 
Seele. — 


Vive la France! 
Tout va bien, on danse! ? 


Die milden Völker mifchen überall Tänze ein, und die Neger 
tanzen felbft als Sklaven oft vom Sonntag Abend bis auf den Mon- 
tag Morgen und machten recht gerne blauen Montag, wenn die Armen 
nicht Sklaven wären. Stedmann beobachtete einen neuangelommenen 
Neger, dem ed an Mittänzern fehlte; er tanzte zwei Stunden lang 
mit feinem Schatten an der Wand. Ihre Gefandten nahen fich tanzend; 
ift ein Krieg erklärt, fo tanzen fie den wilden Kriegstanz, und opfern 
fie den Göttern oder feiern fie einen Sieg oder fonft ein Felt, fo ge- 
ſchieht es durch eigene bezeichnende Tänze. Iſt einer krank, fo ſchreibt 
ihm der Priefter einen Tanz vor, und ift der Kranke zu ſchwach, fo 


1 Wovon man nicht Ipredjen darf. 


” Geantreih lebe hoch 
Mes gebt gut, aa  hanzt ja noch. 
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der Priefter für ihm, wie er für und trinkt für Geld und gute 
e. Diefe Tänze find oft wahre Mimik, wo Noverre, der ein 
Aber Balfete ſchrieb umd fo vielerlei in feinen Balfeten vorgeftellt 
yaß ihn ein Vritte bat, doch auch die Maximes de la Rochefon- 
Labtanzen zu laffen, noch Manches hätte lernen können. 

Die Kunft hat hier unftreitig ein weites Feld in eruften wie im 
hen Malereien, Die Tänze der armfeligen Nootka-Indier ftellen 
anze Jagden und Gefechte dar, am Tiebften aber lascive Scenen; 
3 kopiren fie umvermögende und monftröfe Männer. So fommt 
innfihe Leben in feinem erften Keim und die höchfte Kultur in 
n Hanptftädten fi einander gleih. Wir haben theatralifche 
e von Tänzern von Profeſſion, die fich fchon in einem Solo ditr- 
ahen laſſen, und bei den Tänzerinnen ſehen die Zuſchauer weniger 
sie Kunft, als anf die Natur. Wir haben Pantomimen, Ballete, 
ſchaftliche Tänze, Allemandes, Polonnaifes, Anglaifes, Ecoſſaiſes, 
saifes (ber eigentliche Mennet, den unfere Zeit zu fteif und ger 
findet), und umfere Walzer follten Nögreffes heißen. Wir haben 
e fomifche Ballets, und das bekannte Ballet la Dansomanie ift 
göend als die Mölomanie." Wer ſolche großftädtifche Vergitit« 
em nicht genießen Tann, Halte fich an die ſchlechten, affeftirten, be⸗ 
henben oder, was gleich viel ift, verfiebten Tänze, au dide, ober 
alte Tanzende, denen der Naptus noch einmal angekommen tft, 
an den Rehraus. Getanzt muß einmal fein, und der längfte Tag 
ahr ift im Damentalender der Vorabend eines Balles, einer Tarızr 
; beim Füngling vieleicht eher der Veftellnacht; der Tag vor der 
tnacht follte e3 allein für beide fein, wäre nicht in unfern Zeiten 
eidige Antieipationsiyftem Mode. 

Rom wurde durch den Tanz bevölkert, denn die ſchönen Sabiner- 
ı wären wohl ſchwerlich in die Falle gegangen, hätten die Römer 
Tanzmuſik veranftaltet. Liebe oder verfchleierte Sinnlichkeit und 
regter Gefchlechtötrieb hat und wird ftet3 beim Tanze den Vor- 
ihren; wollüftige Vertraulichkeit kann hier mit Anftand auftreten, 
daher werden Moral und Diätetit ftets Prediger in ber Wüfte 
m, wie die Prediger der verfloffenen Fahrhunderte, bie ganze 
mten und Quartanten über den Tanzteufel ſchrieben, ben noch der 
iger von Bergedorf, etwas feiner „Kaffee zwei Loth auf die Taſſe“ 
t. Wäre der Tanz bloß Körperbewegung nah Mufiktakt, jo müß- 
Rannsperfonen fo gerne mit Mannsperſonen tanzen als mit Mäd- 
Tanzwutb · — Eingwuth. 
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chen, wie die Kinder bei Kinderfeſten mirflich thun, und doch läßt fid 
Thon hier der Inſtinkt bemerfen. Es gibt ein Büchlein, das bei Ge 
legenheit der Hochzeit eine? Predigerd, der mit feiner Braut tanzte 
und darüber vom Schlag gerührt wurde, and Licht trat: De Magistro 
N. N. per saltum in coelum promoto.! Geine orthodoren, folglich 
unvernünftigen Herren Amtsbrüder aber übergaben ihn dem Teufel, 

Michal verlachte David in ihrem Herzen, als er vor der Bundes- 
lade hüpfte und fpielte in der Stadt David. Dad war ein Kapitaltert; 
aber fie verlachte ihn, nicht weil er tanzte, jondern weil dabei Dinge 
zum Vorſchein kamen, welche die Franzoſen cela nennen, vielleicht auch, 
weil er bloß einen Rod von Linnen trug; aber die Sancti dachten fi 
einmal den Gott der Liebe nur als Gott des Zornes und der Rache, 
und fo mußten Magdeburger (1012), die am Chriftabend auf dem 
Kirchhofe getanzt hatten, ein volles Jahr forttanzen, wie der erzürnte 
PBriefter geſchworen hatte; Fein Gebet, Fein Opfer half, fie mußten fort- 
tanzen, und bis fich der barmherzige Tod ihrer erbarmte, hatten fie 
bi3 an den Gürtel fih in die Erde getanzt. St. Ambrofius weist 
auf die Tochter der Herodiag hin, die das Haupt des heiligen Johan⸗ 
ne3 erhielt, weil fie vor Herodes tanzte, und ruft: Saltet, sed adultera 
filia!? Wir haben noch gelegenheitlich der Sonntagdtänze wenigftend 
Zeloten, die ich an den Bifchof Camus vermeifen will, der da fagte: 
„Wenn fie nur nicht während der Kirche tanzen, fo laffe man fie doch 
ja ihr Elend abjchütteln.” eiftliche follten fo wenig über den Tanz 
fohreiben als Tanzmeiſter. Sch las unlängft von einem Tanzmeiſter: 
„Ein gebildeter Tänzer muß fich ſchwebend auf den Zehen bemegen, 
nicht fchleifen, daß man die Muſik darüber verhört. Achtung auf ich 
felbft ift die erfte Regel, wenn man die Hochachtung Anderer erlangen 
will;“ und Tanzmeifter Marcel rief voll Pathos: Que de choses dans 
un Menuet!° Können wir Tanzmeiftern ſolches verdenken, wenn Lord 
Chefterfield feinem Stanhope zu Paris fchreibt: „ES klingt lächerlich, . 
aber e3 ift wahr, der Tanzmeifter ift jeßt für dich der mwichtigfte Mann 
in ganz Europa” —? Duval dachte nicht fo. Maria Therefia for- 
derte ihn einft zu einem Menuet auf. „Eure Majeftät, ich habe in 
meinen Wäldern weiter nichts gelernt al3 Burzelbäume,” 

Noch in meiner Fugendzeit waren Mennets Mode, und ich felbft 
fol fie gut getanzt haben; damals waren wir noch ein fteifered, aber 


1 Bon Magifter NR. N., welcher durch einen Sprung ‚in ben Himmel befördert wurde. 
- r Zanzen ma; fie Wohl, aber fie ift eine ebebrecherifche Tochter. — 3 Wie viel Tiegt 
in einem Menu 
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dafür ehrbareres Geſchlecht. Man dachte gar wicht daran, daß ein 


Menuet die Pantomime einer Liebesintrigne vorftelle. Ich werde feinen. 
Ball mehr mit einem zierlichen Meenuet eröffnen; aber fie find mir 
jetzt das Sinnbild der Philoſophie: nach hundert Touren uud zierlichen 
gelehrten Bas kommen wir immer wieder auf ben alten led. Wir 
walzen jetzt lieber frei und locker, und Walzer find gerade das, was 
am jihönen Sommerabenden die Mückentänze. Man beobachte die Tan 
zenden: Walzer find um fein Haar beffer, als der ſpauiſche Faudaugo, 
die Calanda des heißen Afrifas und die Bajaderentänze de3 Orients, 
Don ihnen ſpricht Horaz: 

Motus doceri gaudet Ionicos 

Matura virgo, ! 

Der Spanier berührt feine Tänzerin gar wicht, feine Glut würde 
ihm dies nicht erlauben; das deutſche Phlegma umfaßt fie im engen 
Walzer, und die Hände find oft ſehr lebhaft auf den Hüften, umd auf 
‚Dorftirmefjen felbft die Priora. Die Franzofen find ein wahres Tanz⸗ 
volf, und daher ziehen fie felbft unſere Allemandes ihrem National» 
tanz, dem Mennet, vor; nur Tanzmeifter Marcel rief einem Deutfchen 
zu: Monsieur, vous sautez, om ne danse qu'en France, mais — 
hölas! Von n’y fait que cela de bien!? Das foll man nie fagen 
von meinen Vaterlande, 

Unjere Bauern oder Buben tanzen nur dann gut, wenn fie ſtampfen, 
daß der Boden zittert, und ihr Menſch in die Höhe fchleudern, daß 
man weit mehr fieht, als an fchenfelzeigenden Spartanerinuen, und 
doch find fie weniger umfittlich als höheren Orts, ja felbft als die Fran- 
zofen, weun fie gleich die tanzende Nation find, und an ihren Tauz ⸗ 
fälen in den Champs Elyiees fteht: Tei on danse tous les jours, ® 

Es gehört nicht ımter die Schwärmereien Wertherd, wenn er 
ſchwort: „daß fein Mädchen nie mit einen Andern walzen folle,“ il 
n’y a que le premier pas qui coute. * Wenn das Paar fich eng um« 
ſchlingt, Knie an Knie, Bruft an Bruft, Aug im Auge, die Hand des 
Mädchens auf der Schulter des Fünglings, und die feinige noch tran- 
licher auf fchwellenden runden Hüften ruht, wenn der reine Athem 
der Schönen einen anweht, wenn man am den heißen Wangen die 
Wärme fühlt, und ein Herz dem andern entgegen klopft, muß da nicht 
Phantafie und Sirbäte rege werden? 

ab amrtif. Lerut die Jungfrau jonifdhe 
chamfofe Tänze, 


2 frei; aber ah! dies allein thut 
a ee a ae bee arme Erhein fokc Biken 
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Wenn fchmiegend fich Bufen an Bufen gefellt, 
Dann ſchwindet dem Blide der Tänzer die Welt. 

Die Falle fteht offen; gewiffe Figuren machen offenbar, daß an- 
dere Figuren in der Stille nachfolgen: Erhitzung, Glühwein, Punfd, 
Gefrorenes; es müſſen zulegt Figuren & Ia Aretin folgen. 

Es ift fein Wunder, mern Mädchen wachend und fchlafend tanzen, 
und vier Wochen vor einem Bal nichts Ernſtes mehr mit ihnen anzu- 
fangen ift, denn fie werden ja fchon durch Kinderbälle vorbereitet als 
wahre Marionetten. Iſt es ein Wunder, wenn ein Mädchen unter 
einem Einladungsbillet die Buchftaben U. A. W. ©. (Um Antwort 
wird gebeten) las: „Und Abends wird getanzt?" Ein Ball ift Amors 
Vogelherd, und jener Franzoſe, der den Ball definirte: Assembil6e, 
oü l'on imite la gaiet& par des contorsions agr&ables, * hatte ver- 
muthlich ausgetanzt oder war in übler Stimmung, wie ich öfters, 
wenn ich einft um Gottes willen tanzen mußte auf Hofbällen, d. 5. 
wenn e8 hieß: „OD! ſehen Sie, dort in der Ede fibt eine arme Ver⸗ 
vachläffigte und trauert, Sie müffen mit ihr tanzen.” Minifter Rohan 
zu Madrid, der mit der Königin tanzen mußte auf Befehl des Königs 
(1463), fchwur zum Andenken diefer Ehre nie wieder zu tanzen. Das 
ift was Anderes. Genug, ein Ball ift Amors Vogelherd: 

L’amcur assemble ici ses plus chers favoris 
Parmi les danses et les ris; 
A leur bonheur tout y conspire. 
Le jour, qu’on inventa le bal, 
L’Hymen se trouva mal, 
L’Amour se mit & rire, ? 

Der Fugend Tann man viel verzeihen; aber auch Eltern, die folche 
Veits- und Tarantelfcenen geftatten? Ach! viele Mütter machen oft 
Iieber mit als die Töchter, und wenn fie auch bei Tage Feine halbe 
Stunde zu Fuße zu gehen vermögen, können fie doch ganze Nächte 
durchtanzen. Das Geſetz der Berner, daß Feine Fran nah dem 
Dreißigften mehr fih in die jugendlichen Reihen mifche, dünkt mich 
weife, gibt der Manta Zeit, anf das Töchterchen Achtung zu geben, 
und fihert Männerruhe. Auch außer Bern begleiten viele Mütter ihre 


n h Eine Gefellfgaft, worin man die Munterleit durch angenehme Verbrehungen nach⸗ 
ahmt. 
2 Amor verſammelt hier, wem er die Gunſt geſchenkt, 

Ta Scherz und Lachen fi) mit Tanzen arfig mengt. 

Und Alles ftrebt, Verliebter Glück zu maden; 

Am Tag, al8 man den Ball erfand, 

Geihab’8, day — krank fi fand, 

Do Amor Hatte Grund zu laden. 
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Töchter umd ſprecheu: „Um meiner Töchter willen werde ich wohl auch 
ommen müſſen;“ es ift aber eine feine Ausrede, ihre eigene Luft zu 
serfteden, und felten erfährt die linke Haub (Mama), was die rechte 
But (das Fräulein). Noch eher, meinte ich, follten Männer in Aeın- 
ern das Tanzen an öffentlichen Orten aufgeben. Männer, die mit 
inem Teftameite in der Tafche tanzen, erinnern mich an die Kant 
chadalen, die das Tanzen von Bären gelernt haben, folglich auch wie 
Bären tanzen. Unfere Alten jagten: „Es gehört mehr zum Tanzen 
18 rothe Schuhe.” 

Der Talmud erfenut auf Scheidung, wenn die Frau mit Jedem 
laudert, fiber alle Häufer wegſchreit, allzugroße Brüfte, allzudicke 
Bangen und allzuiiblen Geruch hat, und wenn fie zuviel ſchwitt, 
nd das ift wohl fo gut als zuviel Tanzen, Gut tanzen ift ein Ruhm 
Air Damen, die ihr Hans gut beftellt, und ſich nicht um Küche und 
Reller zu kümmern haben; für andere wäre Guthaushalten ein größerer 
Ruhm; aber Jung gewohnt, Alt gethan; fie tanzen fort, bis das Alter 
Umen jagt, und Niemand mehr mit ihnen tanzen mag, als den trauı- 
gen Ehrentanz, fo traurig als Danzens hebräifche Grammatif! Der 
Tanz ift eine gefunde Bewegung, die dem ſchönen Geſchlecht zunächft 
zut befonmt, und man hat bemerkt, dat bei Tanzverboten im Frühjahre 
ſich allerlei weibliche Kraufpeiten einftellten. Schwebet alfo, wenn der 
erleuchtete Tanzfaal winkt und Janitſcharenmuſik rauſcht, immer da- 
bin; tanzet die Sohlen von den Schuhen, die ja fo leicht find, wie bie 
Tanzhandfchuhe auch; aber rafet nur nicht gleich den Mänaden oder 
Bacchantinnen, bie, ftatt des Thyrſus, das Taſchentuch ſchwingen, um 
ven Schweiß zu trodnen, und endlich dampfend niederſinken, nad 
Athem ſchnaubend. Gedenfet der vielen holden Geſchöpfe, die Tanz- 
jucht vor ber Zeit in die Arme der Schwindſucht und bes Todes führte 
18 den Armen ber Terpfihore. Die Tanzwuth ift von der Krankheit 
Tarantismus wenig verfchieden. Viele können den andern Tag fein 
lautes Wort ſprechen. Es wäre fein Deöpotismus, fondern wahre 
Wohlthat, wenn mit ſolchen Bacchantinnen die Polizei tanzte, damit 
unfer Geſchlecht nicht noch tiefer ſanke. 

Der Tanzboben ift für die Schönen, was die Reitbahn für den 
Jungling ift: der gegenfeitige Zauber entfaltet fi bier am beften; 
aur ein Reiter Holt eine Tänzerin ein; eine Tänzerin gefällt befler, 
13 eine Nichttängerin; unfere nervenſchwachen Zeiten bedürfen der 
Bymnaſtik, und unſere ehefchenen Zeiten des Zaubers. Es ift nicht 


gut, wer ſich auch bie Polizei nah in Vergnügungen mifcht; nur das 
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Raſen follte fie zu verhindern ſuchen, wie fie die Folgen des Saufend 
dadurch zu verhindern fucht, daß fie Abends zehn Uhr Ruhe gebietet; 
nur die Tanzwuth, und dann nod) etwas, das fogenannte Engagiren, 
deſſen Duelle nicht Xiebe, fondern Rang: und Geburtsftolz weit hän⸗ 
figer uud dem Geift gefelliger Freude entgegen ift; denn manches 
Dämchen ift ſchon auf den ganzen Winter engagirt geweſen, und viele 
Unannehmlichkeiten find ſchon aus einer Unfitte entitanden, bie uns 
fonft jo Höflihen Deutfchen eigen ift. Ein Fremder befommt oft gar 
wicht zu tanzen oder muß fich nit verlegener Waare begnügen. Ab⸗ 
ſchaffung diefer Unfitte und die VorfichtSpolizei, Feinen Walzer länger 
als eine Vierteljtunde dauern, und feinen neuen anfangen zu laffen, 
als nach Verfluß einer halben Stunde, wären wahre Werke ver 
Barnıherzigfeit. 

Echt national waren einft unfere Yadeltänze; wir tanzen lieber 
in Schwacher Beleudtung, und jene unterblieben, weil Brandunfälle 
fi) ereigneten, Tänzer, als wilde Männer verkleidet, fich felbft ver- 
brannten, wie auf dem Scloffe Waldenburg, und endlich gar der 
Teufel als ungebetener Saft fich einmifchte, wie in der Wetterau, 
Dafür erhielten fih die Maskeraden, die wahren Saturnalien der 
Alten; daher ich den Theologen ihren Eifer, der fich fo oft gegen die 
Vernunft felbft entladen hat, den Eifer gegen Maskenbälle noch am 
ebeften verzeihen kann, der fich noch 1783 gegen den fränkiſchen Kreis- 
Karneval zu Nürnberg äußerte, wo höchftens Türken und Raminfeger, 
Mönche, Nonnen und Fledermäufe auftraten und den die Achfeln zuden 
machten, ber zu Venedig, Rom und Wien war. Cole Maskenbälle 
fünnen auch dem gefehten Manne Genuß gewähren durdy Charakter 
und ſatiriſche Masten; feit dem ungeheuren Gteiftiefel, der 1788 auf 
einem Maskenball zu Erlangen berumftieg mit ungeheuren Sporen, 
verlor fi) die unfinnige Mode aus der Studentenmelt, wie auf einer 
Wirner Maskerade der Stußer, der mit ungeheuern Augengläfern, auf 
vie noch Laternchen geklebt waren, nächſt feinen zwei Ferngläfern in 
der Hand, herumgudte, nicht umfonft feinen ſatiriſchen Wit verſchwen⸗ 
det hat. So erſchien auf einer Raftatter Congreßmaskerade eine halb 
rot), halb fchwarz gefleidete Maske und fchwang ihr gleichfarbiges 
Fähuchen über die berüchtigtften Rouge- und Noirefpieler, die fih aus 
dem Saale verloren. Eine rechte Wienerredoute, von vier- bis fünf 
tauſend Menſchen, ift ein großer Anblid; aber freilid am andern 
Tag ſchaut Alles vecht garftig aus; es find wenigſtens fünfhunbert 
Katarrhe und dreihundert ARheumatismen erzeugt, die ben vielen 
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erzten willkommen find. Gewiſſe Tanzluſtige laſen, daß die Wilden 
Verhütung allzuſtarker Ausdunſtung ſich mit Del ſchmierten, ahmten 
tn fo lieber nach, als fie wohlriechendes Oel nahmen, und ſtarben 
n Faulfieber. 
Wien darf ſich in Hinficht der Vergnügungen mit Paris meſſen; 
dort find viele weit folider, und fo haben wir feloft Wiener Con- 
eßwalzer. Sonft glichen die Congreffe den ernften Mennets, uud 
am darf nur zu Münfter die Congreßgefandten-Gefichter fehen, um 
h zu überzeugen, daß fie cher wieder Krieg erklärt, als einen Walzer 
tanzt hätten; wie ganz ander& bei ben berühmten, ſchnellfolgenden 
ougreſſen unferer Zeit? Zu Wachen tanzte mau noch Quadrilles, die 
ı8 de deux folgen vielleicht. Gott bewahre und nur vor einem 
wen Napoleonifchen Solo; dann fpielt der Teufel den Kehrausl 
tögen fie lieber walzen, wie ich noch nicht lange wieder Walzer fah, 
e wahrlich dem Fandango nichts nachgaben, und mehrere Tänzerinnen 
ren echte Bajaderen, die vielleicht felbjt gegen mich Alten galanter 
weſen wären, als Sufanna gegen die Aelteften. 
Der Aussruc wilder Auerhahnsbrunſt 
‚Heißt bei den Jagern Balzen; 
Thut oben dies mit Schtwabenkunft, 
So heißt die Sache Walzen! 

Die ausgelaffenften Maskeraden waren wohl die am Hofe König 
einrichs IIT., wo man einft auf Befehl plötzlich die Kerzen aus- 
fchte und pendant Nobseuritö la pudeur des dames edt beaucoup 
soufrir.! Aber wofür wären denn die Masken? und kommt nicht 
!eboute von Ridotto, reduit, abgefondertes Pläbchen? 

Hier, im Neboutenfaale, wird oft im Narrenfleide 
Die Ercellenz entzedt, 

So ift!8 auch umgekehrt? in Excellenzenkleide 
If oft Hanstwurft verftedt. 

Und doch gibt es noch weit ſchlimmere Tänze als Masferaden- 
inze — Tänze, wenn man tanzen muß. Toujours va, qui danse, * 
t ein Sprücwort der Franzofen, welches aber Prince de Ligne 
mdrehte and vom Wiener Congreffe fagte: II danse, mais il ne va 
a5.° Die Tänze, die man aus Politik mit Mutter oder Tante tanzt, 
der ans Gutherzigkeit mit einer veralteten Schönen, die trauernd im 
Binfef fit, gehen noch an, man macht fie kurz; ſchwieriger war der 


1 Mähren der Dunterkeit Hate bie © — rüen ber Damen ist qm Teiben, — 
Wer tanzt, Tommt vormärtß. — ® Er me micht de 
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Tanz von Rhodns, hie Rhodus, hic salta, ! mo ſchon Mancher an 
gelacht wurde, der zuvor für einen guten Tänzer galt; und uch 
fchmerer die, wozu man mit der Peitfche gezwungen wird, wie bie 
arınen Neger anf dem Sklavenſchiffe um ihrer Gefundheit willen; am 
allerfchwerften aber waren die Allemandes nach franzöfifcher Kriegs⸗ 
muſik und dem Takt Napoleond. Wir mußten fo lange tanzen, daß 
es fein Wunder war, wenn wir endlich aus dem Takt kamen und dem 
Tanzmeifter felbft anf die Füße traten, und jo gab es 1814 wieder 
franzöfiiche Tänzer, die nach deutſcher Muſik tanzen mußten, felbft in 
Frankreich. Der allerfchlinmfte, aber auch der letzte Tanz ift der, 
wozu Holbeind Fiedler auffpielt, und den auch der größte Feind des 
Tanzens tanzen muß. 

Mir ift ganz wohl, daß ich mich nichts mehr um Allemandes, 
Schleifer, Dreher, Contretanz, Cotillon, Menuet 2c. zu kümmern habe; 
Polniſch, Schottifh und Galoppaden, Maſuriſch, Hannakiſch, Kofa- 
kiſch 2c. find mir böhmische Dörfer; Pofition und Seiten-PBas, Duer- 
Pas und Nüd-Pas, die große und die Meine Acht, Chaines et Chass6s 
gehen mich nicht8 mehr an; den letzten Tanz aber hoffe ich mit mög⸗ 
lichftem Anftande zu tanzen aus innigfter Ueberzeugung: 

Ce monde n’est qu’un grand bal, 
Chacun s’y masque bien ou mal 
D’une vaine parade, 
Et bon, bon, bon, 
S’y meprend-t-on! 
Ce n’est que mascarade! 
1 Hier ift Rhodus, hier tanze, d. h. hier ift bie Gelegenheit, hier zeige bich. 
2 Die Welt ift nur ein großer Ball, 
Stet3 find maskirt die Menfchen al 
Zur eitelften Parade. 
Gut ift es noch, 


Täuſcht man fi doch; 
Es ift halt Maskerade. 
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xXV. 
Die Jagdluſt. 


Manet sub Jovo frigido 

‚Venator tenerao conjugis immemor, 
visa est catulis corva fidelibus, 

Beu rupit teretes Marsus aper plagas. A 


Der Sohn der Natur übt die Jagd, um zu leben, und vottet er 
eißende Thiere aus, wie die Heroen der Alten, oder mindert ihre 
leberzahl zum Beften der Kultur, wie in Afrika, fo ift er ein Wohl- 
häter ber Menfchheit. In dem Lande der Ungeheuer, mo Wölfe, 
Füffel, Hyanen und Schafals nur zur niedern Jagd gerechnet werben, 
vie der Holländer die Wallfiſche zur Meinen Fiſcherei rechnet, da ift 
ex Jäger, der einen Königstiger, Löwen, Krokodill, Alligator zc. er- 
gt, ein fchübender Herfules, wie bei und der Mann, der einen tollen 
yund niederſchießt. Aber wir hatten Zeiten, wo der Jäger den Land- 
iaun nieberfchoß, der das Wild von dem im Schweiß feines Angefichts 
ebauten Felde vertreiben wollte, ober ſich ein bischen Holz holte, und 
iefe Jäger waren die recht eigentlichen tollen Hunde, und um fo ge- 
ihrlicher, da fie zahlreicher und gejchüht waren vom Souverain. 

Die Jagd ift jet in gebildeten Ländern bloße Luftpartie und 
jeitvertreib, daS gefällte Wild weniger Zweck als das Vergnügen, es 
ı fällen, wie die damit verbundene Abwechsluug und Bewegung, 
‚rüber ein Nimrod nicht bloß Frau und Kind, fondern Hitze und 
oft, Berg und Thal, Buſch amd Sumpf, ja manchmal felbft die 
Renfchlichfeit vergißt. Viele tadeln die Jagdluſt als eine empfindungs- 
fe Mordluft; aber die Bewegung unter freiem Himmel und in ſchönen 
3äldern, die Geſchicklichkeit und die Begierde zu treffen, dns Unge- 
iſſe dabei zc. ift frei von Mordluſt. Die Jagd kann felbit, wie das 
'eiten, ein treffliches Erziehungsmittel abgeben, die Jugend vor Weich- 
it und Wolluſt zu ſchützen, und Diana war den gerne allegorifiren- 
nm Alten die Feindin der Venus und der Liebe. Die Jagdluſt mußte 

4 Aitter Stucmmind und Schnee dauert ein Jäger ae 
See Ehguie sneigrden, 
Wenn Bald —J 
Bald das Marfii E wein Tal un v Ei est. 
Demetrites. VL 12 
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Pulvererfindung fteigen, weil es folche erleichterte, und fehon 
‚Be Krallen dem Nimrod Muſik ift. Ein ausgezeichneter Schütze, 
‚esmal ind Schwarze trifft, genießt noch heute einen Ruhm, wie 
ou . iroler Scharfihüßen. Um ihren Stolz zu mäßigen, will ich fie 
an die oftindifchen Spribfifchchen erinnern, welche Inſekten, die am 
Ufer fiten, anf ſechs Fuß weit zu fich herabiprigen und felten oder 
nie fehlen. 

Mit der Jagd des Wildes fteht es gerade wie mit der Bücher- 
oder Ideenjagd des Gelehrten, der in den Sümpfen langweiliger 
Holianten und Quartanten Wild ſucht und häufig nichts findet; aber 
diefer Hang ift bleibend, warum nicht weit eher der Hang zu einem 
Urvergnügen, wie der Hang zum Wild-, Vogel-, Filch- und Krebs⸗ 
fang, den noch heute alle Jagd», Polizei» und Zuchthausftrafen nicht 
haben ausrotten können, felbft wenn man darüber, wie Ejau, um 
Pater Iſaaks Segen ih bringen follte. Das alte griechifche Lehr⸗ 
gedicht Oppians von der „Jagd, jo mittelmäßig es auch ift, veranlaßte 
Raifer Severug, ihm nicht nur die Loslaſſung feines Vaters zu bewil- 
ligen, fondern auch noch für jeden Ver ein Goldftüd. Jagdluſt ift 
eine Art Inſtinkt; Landthiere find das Futter des Wilden, die erft 
fpäter auf Fiſche verfielen. Menelaus klagt in der Odyſſee, daß der 
Hunger ihn und die Seinigen genöthigt habe, Fiſche zu eflen, und in 
der Ilias ift nie von Filchen die Rede, obgleich das griechifche Lager 
am Seeufer ftand. Jener Inſtinkt ging über in das Leben der Kultur, 
und daher haben noch faſt alle Fäger immer etwas von der Manier 
der Wilden. Herodotus, der viel Gutes von Cyrus jagt, ohne den 
Robredner zu machen wie Zenophon, erzählt, daß derjelbe vier Städte 
abgabenfrei erklärte, weil fie jo viele königliche Hunde ernährten. 

Tacitus fchildert unfere Ahnen ald mächtige Jäger, und Carl der 
Große, jelbjt ein großer Nimrod, wodurch er aber die Bäder Aachens 
entdecte, Fonnte nicht Gefeße genug machen, Biſchöfe und Mönche von 
der Jagd abzuhalten, und fie erbettelten Jagden ganz in ihrer Bhari- 
fäermanier, um Häute für ihre Bücher und Wildpret für ihre Kranken 
zu haben; wer einen Fagbhund ftahl, mußte nach den burgundifchen 
Geſetzen vor allem Volt dem Hund den Hintern küſſen. Nah St. 
Palaye waren die Könige der Franken folche leidenfchaftliche Jäger, 
daß fie fich in Hirfchhäuten begraben Tiefen (immer noch beffer, als in 
einer Mönchskutte); ſchwerlich aber waren fie Teidenfchaftlicher, als die 
Gemfenjäger in den Alpen, obgleich die fchönfte Gemſe kaum mit zwölf 
% lohnt, Die Gefahren find es, die Abwechslung von Furcht 
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doffnung, die Bewegung, die fie reizen, wie den Spieler, Schiffer, 
jer, und ſelbſt den naturforſchenden Reiſenden. Der Gemfenjäger 
etwas Wildes, Heroifches, Trotziges mitten unser dem Volke, und, 
Jauer hält ihn fogar für einen Herenmeifter. Stürzt einer in 
grund, und feine Weidtafche wird fein Todt ı, fo jagt der 
x ‚Endlich hat ihn doch der Teufel geholt.“ alle find fo 
ih, wie ein thüringifcher Köhler, der mit einem großen Wären 
beide ftürzten die Felfen hinab, aber der Bär kam zu unterft zu 
1, der Köhler auf ihn, umd fo hatte er für den Schreden nod, 
hone Bärenhaut. Jagd gibt Muth, wenn auch gleich ein Eher 
jo gefährlich iſt als ein Tiger, dem der Iudier Fühn feinen in. 
Mantel gewickelten Arm entgegenftredt, auf den das Thier los⸗ 
zt, indeß ber Jäger mit der Rechten ihm den Bauch aufichligt, 
der Alligator, zwanzig Fuß lang, dem ein Taucher, werm man 
uf einer Sandbauk entdedt hat, eine Schlinge über den Kopf 
amd ihn mit feinen Kameraden exlegt. 
Ihr Gegenfat ift der Gelehrte, der e3 auf Jagden macht wie 
us, der dabei ſtudirte, nur daß er Feine drei Schweine fängt, wie 
‚ömer, der folches einem Freunde fchreibt: Ridebis et licet ridene. ı 
!uther, da er als Nitter Jörg von der Wartburg auf die Jagd 
mußte, hatte dabei immer theologifche Betrachtungen, fah im 
ce und Hund den Teufel, der durch Bifchöfe und Mönde die une 
igen Thierlein hebt und fängt; und bei einem lebendigen Häs- 
das er in feinem Nodärmel bergen wollte, das aber von den 
en dennoch durch den Nod hindurch erwürgt wurde, fah er den 
mund den Papft, die auch die geretteten Seelen verderben und 
venig um feine Mühe kümmern. Ich habe vielen Jagden bei- 
mt des Anftandes und der Verhältniffe halber; aber ich habe 
Blutſchuld auf mir als einen Hafen und einige Vögel; und das 
ht gewiß: unter die Vögel Tief ich es aufs Gerathewohl krachen, 
in Anfehung des Hafen möchte der ſchlaue Jäger, der mir die 
machen wollte, wohl mehr Schuld und mir wur weis gemacht 
„daß ich der Mann fei, wie das am Höfen und Höfchen der 
iſt. Deſto mehr Antheil nahm ich an den Jagdſympoſien, wo 
wie bei Louis XYI., der Burgunder ausging. Es war Gitte, 
fünfzig Flaſchen mitzunehnten, und fiehe, fie waren einft ſchon 
eer, als der König Wein forderte! Man zitterte; aber ber gute 
fagte Bloß: „Nehmt Künftig lieber einundfünfzig Flaſchen.“ 
Du wirft lachen und du barfft lachen. 
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Jede Liebhaberei hat ihr Spielendes: bei der Jagd ift ed der Pul— 
verfnall, der Kindern wie Erwachfenen wohlgefällt, daher ja faft jede 
SFeierlichfeit durch Knallen verherrlicht wird, und der Menfch donnert 
den Göttern nah) und findet etwas Großes darin. Der Bauer, der 
Kegel fchiebt, der Städter, der feine Billardfugel auf dem grünen 
Tuch abftößt, fühlt den eigenen Reiz des Treffend, und nun erft bier 
ein fchneller Vogel, ein dahineilender Hirſch, plößlich niedergefchmettert 
durch den Donner des Jägers! Der befte Schüße fehlt zwar; aber 
wer fpielt nicht gerne? Wer fordert nicht gerne den Zufall heraus? 
Men begeiftert nicht die Hoffnung, und wer hat nicht feinen Stern fo 
gut als Napoleon? Der Jäger lebt in freier Natur, er ift daher 
Naturmenſch, dem felten Geradheit und Wahrheit fehlt, die Jagdge— 
fchichten abgerechnet; aber geht e3 Soldaten und Reifenden nicht eben- 
fo? Der Zäger überwindet manche Beſchwerde und Gefahr, Hunger 
und Durft. Das ift auch angenehm; ſelbſt feine eigene Weidmanns- 
fprache macht ihm Freude. Und nun erft ein Sechzehner! Er ift fo 
viel als ein Großfreuz, ſchon ein Zwölfendner ift in unjerer Zeit einem 
Commandenrfreug, und ein Zchner einem Kleinfreuz gleichzuachten. 
Im Jahre 1696 ſchoß Friedrih Wilhelm von Preußen noch einen 
Sehsundfechzigendner, und die Stelle wurde mit einem Denkmal be- 
zeichnet; jegt findet man weit weniger ſchwere Hirfchgewichte als Che- 
ftandögewichte. 

In ältern wie in mittlern Zeiten war die Jagd Gerechtfame jedes 
freien Gutöbefißerd, und das Wild res nullius; ? im fechzehnten Zahr- 
Hundert erft legte der Fiskus feine gierigen Hände an die Wälder und 
deren Bewohner um refpeltabler Schulden willen, und es entftand 
das Fagdregal auf dem Lande, in der Luft und im Waffer; nur die 
Jagd unter der Erde überließ man Ratten- und Mäufefängern. Rame- 
raliften und Hofpubliciften machten jebt einen Unterfchied zwifchen 
hoher und niederer Jagd (felbft Mitteljagd); jene fpradhen fie dem 
Fürften, diefe dem Grundbeſitzer au; jedoch hatte der Fürft Vorjagd 
und Mitjagd, wie mehrere Gutöbefiger Koppeljagd; die Parforcejagd 
war wohl die tranrigfte für das Wild, wenn gleich die vornehmfte in 
den Augen des Jägers. Es gab eine eigene Jagdwiſſenſchaft fogar, 
die wieder ihre Menge Interabtheilungen hatte, wie das liebe Jus; 
e3 gab Hirfchjäger, Falanenjäger, Falkenierer, Wildheter, Vogeljäger, 
Sanjäger, und dad Schlinmfte waren die Jagdfrohnen! Der Wild- 
ftand war höher geachtet als der Volksſtand, und der Mord eines 

1 Keines Einzelnen Eigenthum. 


Hirſches Teidenichaftlicher beftraft, alS der eines Menfchen. Meenfchen 
batten durch den fleißigen Anbau ihrer Erde Hirfche und Schweine 
verjcheucht und den Ur und das Elen, Bär und Wolf ganz nach dem 
hohen Norden getrieben; jet vertrieben Hirfche und Schweine den 
Menihen in die Wälder des freien Amerifa’3; denn fo wollten es die 
Vormünder der Menfchheit und die Wr des Vaterlandes. 

Die Großen, denen Schmeichler vorfagten, nur ber Krieg fei ihr 
eigentliche Metier, und die Jagd ein Bild des Krieges — was ihre 
Bauern nur zu richtig fanden — jagten nun Geld und Bauern zum 
Rande hinaus, nati consumere feras. ! Galeato Sforza, Herzog vorn 
Mailand, zwang einen Bauern, der einen Hafen gefchoffen hatte, folchen 
mit Haut und Haar aufzufrefien, und Erzbifchof Michel von Salz⸗ 
burg ließ 1557 einen Wilderer, in eine Hirfchhaut genäht, auf den 
Markt tragen und von feinen Jagdhunden zerreißen, und noch 1666 
fah man in der Wetterau Hirfche, worauf feftgefchmiedete Wilderer 
ritten, die da riefen: „Um Gottes willen, nehmt mir das Leben!” Das 
Landrecht Sachſens war denn doch menfchlicher und ſchon auf halben 
Wege zur Wahrheit: „Da Gott den Menfchen fchuf, gab er ihm die 
Gewalt über Fiſche, Vögel und alle Thiere, drum haben wir dag 
zur Urkund vor Gott, daß Niemand das Leben an diefen dreien ver- 
wirfen mag.” — Menfchenfreundliche Nimrods begnügten fich jetzt, 
auf Wilderer bloß fchießen zu laſſen, oder gefangene zur Schanzarbeit 
oder zum Soldatendienft zu verurtheilen; felbft der fanfte Salzburger 
Krummſtab ernieuerte noch 1772 das alte Gefeh: „Wer einen Stein- 
bock tödtet oder verwundet, kommt zehn Jahre auf die Veſte und er- 
hält am Jahrestag der That fünfzig Prügel, im Wiederholungsfall 
aber verliert er die rechte Hand und kommt Beitlebens um feine 
Freiheit.” 

Gegen ſolche Strafen war dad Weidmefler nur ein grädiger 
Spaß, das auch nur dem applicirt wurde, der fich gegen die Weid- 
ntannzfitten und Sprache verfehlte; der Sünder, über einen Hirfch 
gelegt, befam drei Hiebe ad posteriora ? (zum Unterfchied vom Ritter» 
Schlag), die man Pfunde nannte, einen für gnädigfte Herrfchaft, den 
zweiten für Jäger und Knechte, und den dritten für daS edle Jäger⸗ 
recht, und dieſes Spaffes weiß ich mich noch zu erinnern in einem 
Heinen Ninmwodsreih. Das Pulver, das fo viel Gutes ftiftete, hatte 
den Unterſchied und die Foftfpielige Nebenbuhlerei zwifchen Falknerei 
und Sägerei gehoben. — Unfer herrlicher Kaifer, Friedrich II., ganz 

1 Geboren, Wildpret zu verzehren. — 2 Auf ben Hintern. 
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Wenn fchmiegend fich Bufen an Bufen gefeltt, 
Dann ſchwindet dem Blicke der Tänzer die Welt. 

Die Falle fteht offen; gewiſſe Figuren machen offenbar, daß an- 
dere Figuren in der Stille nachfolgen: Erhigung, Glühmein, Punſch, 
Gefrorenes; es müſſen zulebt Figuren & la Nretin folgen. 

Es ift kein Wunder, wenn Mädchen wachend und fchlafend tanzen, 
und vier Wochen vor einem Ball nicht3 Ernſtes mehr mit ihnen anzu- 
fangen ift, denn fie werden ja ſchon durch Kinderbälle vorbereitet ala 
wahre Marionetten. Iſt es ein Wunder, wenn ein Mädchen unter 
einem Einladungsbillet die Buchftaben U. A. W. &. (Um Antwort 
wird gebeten) las: „Und Abends wird getanzt?" Ein Ball ift Amors 
Vogelherd, und jener Franzofe, der den Ball definirte: Assembl6e, 
où l'on imite la gaiet& par des contorsions agr&ables,! Hatte ver- 
muthlich ausgetanzt oder war in übler Stimmung, wie ich öfters, 
wenn ich einft um Gottes willen tanzen mußte auf Hofbällen, d. 6. 
wenn es hieß: „O! fehen Sie, dort in der Ede fibt eine arme Ver⸗ 
nadhläffigte und trauert, Sie müffen mit ihr tanzen.” Minifter Rohan 
zu Madrid, der mit der Königin tanzen mußte auf Befehl des Königs 
(1463), ſchwur zum Andenken diefer Ehre nie wieder zu tanzen. Das 
it was Anderes. Genug, ein Ball ift Amors Vogelherd: 

L’amcur assemble ici ses plus chers favoris 
Parmi les danses et les ris; 
A leur bonheur tout y conspire. 
Le jour, qu’on inventa le bal, 
L’Hymen se trouva mal, 
L’Amour se mit & rire. ? 

Der Jugend kann man viel verzeihen; aber auch Eltern, die folche 
Veits- und Tarantelfcenen geftatten? Ach! viele Mütter machen oft 
lieber mit als die Töchter, und wenn fie auch bei Tage feine halbe 
Stunde zu Fuße zu gehen vermögen, fünnen fie doch ganze Nächte 
durchtanzen. Das Geſetz der Berner, daß feine Frau nah dem 
Dreißigften mehr fih in die jugendlichen Reihen mifche, dünkt mich 
mweife, gibt der Mama Zeit, anf das Töchterchen Achtung zu geben, 
und fihert Männerruhe. Auch außer Bern begleiten viele Mütter ihre 


h Eine Geiellfhaft, worin man die Munterfeit durch angenehme Verdrehungen nadje 
ahmt. 
2 Amor verfammelt hier, wem er die Gunſt geichentt, 

Ta Scherz und Laden fi mit Tanzen artig mengt. 

Und Alles ftrebt, Verliebter Glück zu machen; 

—5 eis Son —S 

eſchah's, daß Hymen krank fi n 
Doch Amor hatte Grund zu laden, ' 
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er umd fprechen: „Um meiner Töchter willen werde id) wohl auch 
em müſſen;“ es ift aber eine feine Ausrede, ihre eigene Luft zu 
ten, uud felten erfährt die linfe Hand (Mama), was die rechte 
das Fräulein). Noch eher, meinte ich, jollten Männer in Aein⸗ 
as Tanzen an öffentlichen Orten aufgeben. Männer, die mit 
Zeftamente in der Tafche tanzen, erinnern mic an die Kantt- 
fen, die das Tanzen von Bären gelernt haben, folglich auch wie 
ı tanzen. Unfere Alten fagten: „Es gehört mehr zum Tanzen 
he Schuhe.“ 
Der Talmud erkennt auf Scheidung, wenn die Fran mit Jedem 
ext, über alle Häufer wegſchreit, allzugroße Brüſte, allzudide 
zen und allzuüblen Gerud Hat, und wenn fie zuviel ſchwitt, 
>a3 ift wohl fo gut als zuviel Tanzen. Gut tanzen it ein Ruhm 
damen, die ihr Hans gut beftellt, und ſich nicht um Küche und 
zu fünmern haben; für andere wäre Guthaushalten ein größerer 
nz aber Jung gewohnt, Alt gethan; fie tanzen fort, bis das Alter 
t jagt, und Niemand mehr mit ihnen tanzen mag, als den trau⸗ 
Ehrentanz, fo traurig als Danzens hebrätfhe Orammatill Der 
iſt eine gefunde Bewegung, die dem ſchöuen Geſchlecht zunächft 
efomunt, und man hat bemerkt, daß bei Tanzverboten im Frühjahre 
llerlei weibliche Krankheiten einftellten, Schtwebet alfo, wenn der 
tete Tanzfaal winkt nd Janitſcharenmuſik vaufcht, immer da⸗ 
tanzet die Sohlen von deu Schuhen, die ja fo leicht find, wie bie 
handſchuhe auch; aber rafet nur nicht gleich den Münaden oder 
yantinnen, die, ftatt des Thyrſus, das Taſchentuch ſchwiugen, um 
Schweiß zu trocknen, und endlich dampfend niederſinken, nad 
n ſchnaubend. Gedenfet der vielen holden Gefchöpfe, die Tauz - 
vor der Zeit in die Arme der Schwindſucht und des Todes führte 
yen Armen der Terpfichore. Die Tanzwuth ift von der Krankheit 
ntismus wenig verfchieden. Viele Fönnen den andern Tag fein 
3 Wort fpredien. Es wäre fein Despotismus, fondern wahre 
hat, wenn mit folden Bachantinnen bie Polizei tauzte, damit 
Geflecht nicht noch tiefer fänfe, 
Der Tanzboden ift für die Schönen, was die Neitbahn für den 
jling ift: der gegenfeitige Zauber entfaltet fih Hier am beften; 
ein Reiter holt eine Tänzerin ein; eine Tänzerin gefällt beſſer, 
ine Nichttängerin; unfere nervenſchwachen Zeiten bebürfen der 
naſtik, und unfere ehefchenen Zeiten des Zaubers. Es iſt nicht 
wenn ſich auch die Polizei nah in Vergnügungen mifcht; nur T 


174 


Raſen follte fie zu verhindern fuchen, wie fie die Folgen des Saufens 
dadurch zu verhindern fucht, daß fie Abends zehn Uhr Ruhe gebietet; 
nur die Tanzwuth, und dann noch etwas, das fogenannte Engagiren, 
deffen Quelle nicht Xiche, fondern Rang: und Geburtsſtolz weit hän- 
figer und dem Geift gefelliger Freude entgegen ift; denn manches 
Dämchen ift Schon auf den ganzen Winter engagirt gemwefen, und viele 
Unannehnlichkeiten find fchon aus einer Unfitte entftanden, die und 
Tonft fo höflichen Deutfchen eigen ift. Ein Fremder befommt oft gar 
nicht zu tanzen oder muß fich mit verlegener Waare begnügen. Ab- 
ihaffıng diefer Umfitte und die VorfichtSpolizei, feinen Walzer Tänger 
als eine Biertelftunde dauern, und feinen neuen anfangen zu laffen, 
al3 nad) Berfluß einer halben Stunde, wären wahre Werke ver 
Barmhderzigfeit. 

Echt national waren einft unfere Yadeltänze; wir tanzen lieber 
in ſchwacher Beleuchtung, und jene unterblieben, weil Brandunfälle 
ſich ereigneten, Tänzer, als wilde Männer verkleidet, fich felbft ver- 
brannten, wie auf dem Schloffe Waldenburg, und endlich gar der 
Teufel als ungebetener Gaft ſich einmifchte, wie in der Wetterau, 
Dafür erhielten fih die Maskeraden, die wahren Saturnalien ver 
Alten; daher ich den Theologen ihren Eifer, der ſich fo oft gegen die 
Vernunft ſelbſt entladen Hat, den Eifer gegen Mastenbälle no am 
eheiten verzeihen kann, der fich noch 1783 gegen den fränkischen Kreis⸗ 
Karneval zu Nürnberg äußerte, wo höchftens Türken und Raminfeger, 
Mönche, Nonnen und Fledermäufe auftraten und den die Achfeln zuden 
machten, der zu Venedig, Rom und Wien war. Solche Masfenbälle 
fünnen auch dem gefeßten Manne Genuß gewähren durch Charakter 
und ſatiriſche Masken; feit dem ungeheuren Steifftiefel, der 1788 auf 
einem Maskenball zu Erlangen berumftieg mit ungeheuren Sporen, 
verlor fic) die unfinnige Mode aus der Studentenwelt, wie auf einer 
Wiener Maskerade der Stußer, der mit ungeheuern Augengläfern, auf 
vie od) Laternchen geklebt waren, nächft feinen zwei Ferngläfern in 
der Hand, herumgndte, nicht umfonft feinen fatirifchen Wiß verfchwen« 
det hat. So erſchien auf einer Raftatter Congreßmasferade eine balb 
rot), halb ſchwarz gefleidete Maske und fchmang ihr gleichfarbiges 
Fühnchen über die berüchtigtften Rouge» und Noirefpieler, die fich aus 
dem Caale verloren. Eine rechte Wienerredoute, von vier⸗ bis fünf- 
taufend Menfchen, tft ein großer Anblid; aber freilih am andern 
Tag ſchaut Alles vecht garftig aus; es find wenigſtens fünfhundert 
Katarrhe und dreihundert Rheumatismen erzeugt, die ben vielen 
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ersten willfonmen find. Gewiſſe Tanzluftige laſen, daß die Wilden 
x Berhütung allzuftarfer Ansdünftung fich mit Del fchmierten, ahmten 
n fo lieber nah, als fie wohlriechendes Del nahmen, und ftarben 
n Zaulfieber. 
Wien darf fih in Hinficht der Vergnügungen mit Paris meffen; 
dort find viele weit folider, und fo haben wir felbft Wiener Con- 
:ehwalzer. Sonft glichen die Congreffe den ernften Mennets, und 
an darf nur zu Münfter die Congrefigefandten-Gefichter feben, um 
h au überzeugen, daß fie eher wieder Krieg exflärt, als einen Walzer 
tanzt hätten; wie ganz anders bei ben berühmten, ſchnellfolgenden 
ongrefjen unferer Zeit? Zu Aachen tanzte man noch Quadrilles, die 
as de deux folgen vielleicht. Gott bewahre uns nur bor einem 
men Napoleonifchen Solo; dann fpielt der Teufel den Kehrausl 
lögen fie lieber walzen, wie ich noch wicht lange wieber Walzer fah, 
e wahrlich dem Fandango nichts nachgaben, und mehrere Tänzerinnen 
aren echte Bajaderen, die vielleicht felbft gegen mich Alten galanter 
weſen wären, ald Sufanna gegen bie Aelteften. 
Der Ausbruch wilder Auerhahnsbrunſt 
‚Heißt bei den Zägern Balzen; 
Thut eben dies mit Schtonbenkunft , 
So Heißt die Sache Walzen! 

Die ausgelaffenften Maskeraden waren wohl die am Hofe König 
veinvich® III. wo man einft auf Befehl plötzlich die Kerzen aus- 
ichte und pendant Vobscuritö la pudeur des dames et beancoup 
souffrir.! Aber wofür wären benn die Masken ? und kommt nicht 
dedoute von Ridotto, reduit, abgefondertes Plätchen? 

Hier, im Redoutenſaale, wird oft im Narrenfleibe 
Die Ercellenz entvedt, 

&o if’8 auch umgefehet: im Excellenzenkleide 
If oft Hanswurft berſtect. 

Und doch gibt es woc weit ſchlimmere Tänze ald Maskeraden- 
inze — Tänze, wenn man tanzen muß. Toujours va, qui danse, ? 
ft eim Sprüchwort der Frangofen, weiches aber Prince de Ligne 
mdrehte uud vom Wiener Congreffe fagte: II danse, mais il ne va 
‚a8. ? Die Tänze, die man ans Politif mit Mutter oder Tante tanzt, 
der aus Gutherzigfeit mit einer veralteten Schönen, die trauernd im 
Binkel figt, gehen nod an, man macht fie kurz; fchtwieriger war ber 


1 Mätsend der Duntegeit Hate die Säombahigteit der Damen DIET zu Tide. — 
N ae mic vornaris. 


Wer tanzt, Tommt vorwärts. — 
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Tanz von Rhodns, hie Rhodus, hie salta, ! wo ſchon Mancher an 
gelacht wurde, der zuvor für einen guten Tänzer galt; und nd 
fihmerer die, wozu man mit der Peitfche gezwungen wird, wie bie 
armen Neger anf dem Sklavenſchiffe um ihrer Gefundheit willen; am 
allerfchwerften aber waren die Allemandes nach franzöfifcher Krieg‘ 
mufit nnd dem Takt Napoleond. Wir mußten fo lange tanzen, def 
es Fein Wunder war, wenn wir endlich aus dem Takt famen und dem 
Tanzmeifter felbft anf die Füße traten, und fo gab es 1814 wieder 
franzöfifche Tänzer, die nach deutſcher Muſik tanzen mußten, felbft in 
Frankreich. Der allerfchlinmfte, aber: auch der lebte Tanz ift der, 
wozu Holbeind Fiedler auffpielt, und den auch der größte Feind des 
Tanzens tanzen muß. 

Mir ift ganz wohl, daß ih mich nichts mehr um Allemandes, 
Schleifer, Dreher, Contretanz, Cotillon, Menuet 2c. zu kümmern babe; 
Polniih, Schottifh und Galoppaden, Mafurifh, Hannakiſch, Kofa- 
ich 2c. find mir böhmifche Dörfer; Poſition und Seiten⸗Pas, Quer- 
Bas und Rück-Pas, die große und die Meine Acht, Chafnes et Chassds 
gehen mich nicht8 mehr an; den lebten Tanz aber hoffe ich mit mög- 
lichſtem Anftande zu tanzen aus innigfter Ueberzeugung : 

Ce monde n’est qu’un grand bal, 
Chacun s’y masque bien ou mal 
D’une vaine parade, 
Et bon, bon, bon, 
S’y meprend-t-on! 
Ce n’est que mascarade! 
1 Hier ift Rhodus, hier tanze, d. h. hier ift bie Gelegenheit, bier zeige dich. 
2 Die Welt ift nur ein großer Ball, 
Stet3 find mastirt die Menſchen all 
Zur eitelften Parade. 
Gut ift es nodh, 


Täuſcht man fi doch; 
Es ift halt Madterade, 
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XV. 
Die Jagdluſt. 


Manet sub Jovo frigido 
‚Venator tenorae conjugis inmemor, 
eu visn est catulis corva fdelibus, 
Seu rupit teretes Marsus aper plagas. & 


Der Sohn der Natur übt die Jagd, um zu leben, und rottet er 
reißende Thiere aus, wie die Heroen der Alten, oder mindert ihre 
Ueberzahl zum Beften der Kultur, wie in Afrika, fo ift er ein Wohl- 
thäter der Menfchheit. Im dem Lande der Ungeheuer, wo Wölfe, 
Büffel, Hnänen und Schafals nur zur niedern Jagd gerechnet werden, 
wie der Holländer die Wallfiſche zur Heinen Fiſcherei vechnet, da ift 
der Jäger, der einen Königätiger, Löwen, Krokodill, Alligator zc. er⸗ 
Tegt, ein ſchutzeuder Herkules, wie bei und der Mann, der einen tolfen 
Hund nieberfchießt. Aber wir hatten Zeiten, wo der Jäger den Land- 
mann niederſchoß, der das Wild von dem im Schweiß feines Angefichts 
bebauten Felde vertreiben mollte, oder ſich ein bischen Holz holte, und 
diefe Jäger waren die vecht eigentlichen tollen Humde, und um fo ge» 
Fährlicher, da fie zahlreicher und gefchiht waren vom Souverain. 

Die Jagd ift jetzt in gebildeten Ländern bloße Luftpartie und 
Zeitvertreib, das gefällte Wild weniger Zweck als das Vergnügen, es 
zu fällen, wie die damit verbundene Abwechslung und Bewegung, 
torüber ein Nimrod nicht bloß Fran und Kind, fondern Hite und 
Froft, Berg und Thal, Buſch und Sumpf, ja manchmal felbft die 
Menfchlichkeit vergißt. Viele tadeln die Jagdluſt als eine empfindungs- 
loſe Mordluft; aber die Bewegung unter freiem Himmel amd in fchönen 
Wäldern, die Gefchielichkeit und die Begierde zu treffen, das Unge- 
wiſſe dabei zc. ift frei von Mordluft, Die Jagd kann felbft, wie das 
Reiten, ein treffliches Erziehungsmittel abgeben, die Jugend vor Weiche 
Heit und Wolluſt zu jchügen, und Diana war den gerne allegorifiven- 
ben Alten die Feindin der Venus und der Liebe. Die Jagdluſt mußte 


4 Unter Sturutoind und Schnee dauert ein Jüger aus, 





Seiner zärtlihen Chgattin uneingebent, 

Wenn bard mutbige Sandhunde ben Hirich erfväß'n, 

Bald das Marfiihe Cchioein rafch durch die Nege dricht. 
12 
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-Pulvererfindung fteigen, weil e3 folche erleichterte, und fchon 
‚Re Knallen dem Nimrod Muſik ift. Ein ausgezeichneter Schüße, 
‚esmal ins Schwarze trifft, genießt noch heute einen Ruhm, wie 
ou . twoler Scharfihügen. Um ihren Stolz zu mäßigen, will ich fie 
an die oftindifchen Sprigfifchchen erinnern, welche Inſekten, die am 
Ufer fiten, auf ſechs Fuß weit zu fich herabiprigen und felten oder 
nie fehlen. 

Mit der Jagd des Wildes fteht es gerade wie mit der Bücher- 
oder Ideenjagd des Gelehrten, der in den Sümpfen langmeiliger 
Folianten und Onartanten Wild fucht und häufig nichts findet; aber 
diefer Hang ift bleibend, warum nicht weit eher der Hang zu einem 
Urvergnügen, wie der Hang zum Wild-, Vogel», Fiſch- und Krebs- 
fang, den noch heute alle Jagd», Polizei» und Zuchthausſtrafen nicht 
haben ausrotten können, felbft wenn man darüber, wie Eſau, um 
Bater Iſaaks Segen fih bringen follte. Das alte griechifche Lehr- 
gedicht Oppians von der ‚Jagd, fo mittelmäßig es auch tft, veranlaßte 
Kaiſer Severus, ihm nicht nur die Loslafjung feines Bater$ zu bewil- 
ligen, fondern auch noch für jeden Vers ein Goldftüd. Jagdluſt ift 
eine Art Inſtinkt; Landthiere find das Futter des Wilden, Die erft 
fpäter auf Fifche verfielen. Menelaus Flagt in der Odyſſee, daß der 
Hunger ihn und die Seinigen genöthigt habe, Fiſche zu effen, und in 
der Ilias ift nie von Filchen die Rede, obgleich das griechifche Lager 
am Geeufer ftand. Jener Inſtinkt ging über in das Leben der Kultur, 
und daher haben noch faft alle Jäger immer etwas von der Manier 
der Wilden. Herodotud, der viel Gute? von Cyrus jagt, ohne den 
Robredner zu machen wie Kenophon, erzählt, daß derfelbe vier Städte 
abgabenfrei erklärte, weil fie fo viele Fönigliche Hunde ernährten. 

Tacitus ſchildert unfere Ahnen ald mächtige Jäger, und Carl der 
Große, jelbjt ein großer Nimrod, wodurch er aber die Bäder Aachens 
entdeckte, konnte nicht Geleße genug machen, Biichöfe und Mönche von 
der Jagd abzuhalten, und fie erbettelten Jagden ganz in ihrer Phari- 
fäermanier, um Häute für ihre Bücher und Wildpret für ihre Kranken 
zu haben; wer einen Jagdhund ftahl, mußte nach den burgundifchen 
Geſetzen vor allem Volt dem Hund den Hintern küſſen. Nach St. 
Palaye waren die Könige der Franken folche leidenfchaftliche Jäger, 
daß fie fich in Hirfchhäuten begraben ließen (immer noch beffer, al3 in 
einer Mönchskutte); ſchwerlich aber waren fie leidenfchaftlicher, als die 

njäger in den Alpen, obgleich die ſchönſte Gemfe kaum mit zwölf 
lohnt. Die Gefahren find es, die Abwechslung von Furcht 
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doffnung, die Bewegung, die fie reizen, wie den Spieler, Schiffer, 
fer, and felbft den naturforschenden Neifenden. Der Gemfenjäger 
etwas Wildes, Heroifches, Trotziges mitten unter dein Volke, und 
Jauer hält ihn fogar für einen Hexenmeiſter. Stürzt einer in 
grund, und feine Weidtafche wird fein Tobtentuc), fo jagt der 
1 ‚Endlich hat ihm doch der Teufel geholt.“ Nicht alle find jo 
ich, wie ein thüringifcher Köhler, ber mit einem großen Bären 
beibe ftürzten die Helfen hinab, aber der Bär kam zu unterft zw 
1, der Köhler auf ihn, und fo hatte er für den Schreden noch 
Höne Bärenhaut. Jagd gibt Muth, wenn and gleich ein Eher 
fo gefährlich ift_alS ein Tiger, dem der Judier Fühn feinen im 
Mantel gewidelten Arm entgegenftrekt, auf den das Thier los⸗ 
3t, inbeß der Jäger mit der Nechten ihm den Bauch aufſchlitzt, 
der Alligator, zwanzig Fuß lang, dem ein Taucher, wenn man 
uf einer Sandbanf entdedt hat, eine Schlinge über den Kopf 
und ihn mit feinen Kameraden erlegt. 
Ihr Gegenfab ift der Gelehrte, der es anf Jagden macht wie 
us, ber dabei ftudirte, nur daß er feine drei Schweine fängt, wie 
!ömer, ber folches einem Freunde fehreibt: Ridebis et licet rideas. t 
tuther, da er als Ritter Jörg don der Wartburg auf die Fagd 
mußte, hatte dabei immer theologifche Betrachtungen, fah im 
re umd Hund den Teufel, der durch Bifchöfe und Mönde die un— 
igen Thierlein hebt und fängt; und bei einem Iebendigen Häs- 
das er in feinem Nodärmel bergen wollte, das aber vom den 
em dennoch durch den Rock hindurch erwürgt wurde, fah er den 
und den Papft, die auch die geretteten Seelen verderben und, 
verig um feine Mühe kümmern. Ich habe vielen Fagden bei- 
jmt des Anftandes und der Verhältniffe halber; aber ich habe 
Blutſchuld auf mir al3 einen Hafen und einige Vögel; und das 
ht gewiß: unter die Vögel ließ ich es aufs Gerathewohl Frachen, 
in Anfehung Hafen möchte der ſchlaue Jäger, der mir die 
machen wollte, wohl mehr Schuld und mir nur weis gemacht 
‚ daß ich der Mann fei, wie das an Höfen und Höfchen ber 
iſt. Defto mehr Antheil nahm ich am den Jagdſympoſien, wo 
wie bei Louis XVI., der Burgunder ausging. Es war Gitte, 
fünfzig Flaschen mitzunehmen, und fiehe, fie waren einft ſchou 
eer, al3 der König Wein forderte! Man zitterte; aber der gute 
' fagte bloß: „Nehmt Fünftig Tieber einmmdfünizig Flaſchen.“ 
Du wirſt lachen und dur barfft lachen. 
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Jede Liebhaberei hat ihr Spielendes: bei der Jagd ift e3 der Pul- 
verfnuall, der Kindern wie Erwachſenen wohlgefällt, daher ja faft jede 
SFeierlichfeit durch Knallen verherrlicht wird, und der Menfch donnert 
den Göttern nah und findet etwas Großes darin. Der Bauer, der 
Kegel fchiebt, der Städter, der feine Billardfugel auf dem grüne 
Tuch abftößt, fühlt den eigenen Reiz des Treffens, und num erft hier 
ein Schneller Vogel, ein dahineilender Hirfch, plöglich niedergefchmettert 
durch den Donner des Jägers! Der befte Schüße fehlt zwar; aber 
wer fpielt nicht gerne? Wer fordert nicht gerne den Zufall heraus? 
en begeiftert nicht die Hoffnung, und wer hat nicht feinen Stern fo 
gut al3 Napoleon? Der Jäger lebt in freier Natur, er ift daher 
Naturmenſch, dem felten Geradheit und Wahrheit fehlt, die Jagdge⸗ 
fhichten abgerechnet; aber geht ed Soldaten und Reifenden nicht eben- 
fo? Der Jäger überwindet manche Befchwerde und Gefahr, Hunger 
und Durft. Das ift auch angenehm; ſelbſt feine eigene Weidmanns⸗ 
fprache macht ihm Freude. Und num erft ein Sechzehner! Cr ift fo 
viel al3 ein Großfreuz, fchon ein Zwölfendner ift in unferer Zeit einem 
Commandeurfreuz, und ein Behner einem Kleinfreuz gleichzuachten. - 
Sm Fahre 1696 Schoß Friedrich Wilhelm von Preußen noch einen 
Sehsundfechzigendner, und die Stelle wurde mit einem Denkmal be 
zeichnet; jeßt findet man weit weniger ſchwere Hirfchgewichte als Che- 
ſtandsgewichte. 

In ältern wie in mittlern Zeiten war die Jagd Gerechtſame jedes 
freien Gutsbeſitzers, und das Wild res nullius; ! im ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert erft legte der Fiskus feine gierigen Hände an die Wälder md 
deren Bewohner um reipeftabler Schulden willen, und es entftand 
das Fagdregal auf dem Lande, in der Luft und im Wafler; nur bie 
Jagd unter der Erde überließ man Ratten- und Mäufefängern. Kame⸗ 
raliften und Hofpubliciften machten jeßt einen Unterfchied zwiſchen 
hoher und niederer Jagd (felbft Mitteljagb); jene fprachen fie dem 
Fürften, diefe dem Grundbeſitzer zu; jedoch hatte der Fürſt Vorjagd 
und Mitjagd, wie mehrere Gutöbefiter Koppeljagd; die Parforcejagh 
war wohl die traurigfte für das Wild, wenn gleich die vornehmfte in 
den Augen des Jägers. Es gab eine eigene Jagdwiſſenſchaft Togar, 
die wieder ihre Menge Unterabtheilungen hatte, wie das liebe Jus; 
es gab Hirfchjäger, Fafanenjäger, Falkenierer, Wildhetzer, Vogeljäger, 
Saufäger, und das Schlimmfte waren die Kagdfrohnen! Der Wild 
ftand war höher geachtet als der Volksſtand, und der Mord eines 

1 Keines Einzelnen Eigenthum. 
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Hirfches leidenſchaftlicher beftraft, als der eines Menfchen. Menſchen 
‚hatten durch den fleifigen Anban ihrer Erde Hirfche und Schweine 
verfcheucht und den Ur und das Elen, Bär und Wolf gauz nach dem 
hohen Norden getrieben; jetzt vertrieben Hirſche und Schweine den 
Menfchen in die Wälder des freien Arnerika’S; denn fo wollten es die 
BVormünder der Menfchheit und die des Vaterlaudes. 

Die Großen, denen Schmeichler vorſagten, nur der Krieg ſei ihr 
eigentliches Metier, und die Jagd ein Bild des Krieges — was ihre 
Bauern nur zu richtig fanden. — jagten num Geld und Bauern zum 
Lande hinaus, mati consumere foras. * Galeato Sforza, Herzog von 
Mailand, zwang einen Bauern, der einen Hafen gefchoffen hatte, folchen 
mit Haut und Haar anfzufreffen, und Erzbiſchof Michel von Salj- 
burg ließ 1557 einen Wüberer, im eine Hirfchhaut genäht, auf dem 
Markt tragen und von feinen Yagdhunden zerreifien, und noch 1666 
fah man in der Wetterau Hirfche, worauf feftgefchmiedete Wilderer 
ritten, die da riefen: „Um Gottes willen, nehmt mir das Leben!” Das 
Laudrecht Sachſens war denn doch menschlicher und ſchon auf halbem 
Wege zur Wahrheit: „Da Gott den Menfchen fchuf, gab er ihm die 
Gewalt über Fiſche, Vögel und alle Thiere, drum haben wir das 
zur Urkund vor Gott, daf Niemand das Leben an diefen dreien ver⸗ 
wirken mag.” — Menfchenfrenndfiche Nimrods begnügten ſich ießt, 
auf Wilderer bloß ſchießen zu laſſen, oder gefangene zur Schanzarbeit 
oder zum Sofdatendienft zu verurtheifen; felbft der fanfte Salzburger 
Krummftab ernenerte noch 1772 das alte Geſetz: „Wer einen Stein 
bock tödtet oder verwundet, Fonmt zehn Jahre auf die Veſte und er- 
hält am Jahrestag der That fünfzig Prügel, im Wiederholungsfall 
aber verliert er die rechte Hand und Fonumt Zeitlebens um feine 
Freiheit.” 

Gegen folche Strafen war das Weidmeffer nur ein gnädiger 
Spaß, das auch nur dem applicirt wurde, ber fich gegen die Weib- 
mannzfitten und Sprache verfehlte; der Sünder, über einen Hirſch 
gelegt, bekam drei Hiebe ad posteriora * (zum Unterjchied vom Ritter» 
ſchlag), die man Pfunde nannte, einen für gnädigfte Herrfchaft, dem 
zweiten für Jäger und Knechte, und den dritten für das edle Jäger» 
recht, und dieſes Spaſſes weiß ich mich noch zu erinnern in einem 
Heinen Nimrodsreich. Das Pulver, das jo viel Gutes ſtiftete, hatte 
dem Unterfhied und die Foftfpielige Nebenbuhlerei zwiſchen Falknerei 
und Fägerei gehoben. — Unfer herrlicher Kaifer, Friedrich IL, ganz 

4 Geboren, Wildpret zu vergehren. — ® Huf ben Hintern, 
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daffelbe, was fein Namendvetter unferer Zeit, Tiebte über die Maßen 
die Falkenjagd, daher er auch ein guie Buch darüber fchrieb, aber 
auch Wilfenihaft und Kunſt begünftigte, Minnelieder dichtete, aber 
auch dem fchredlichen Hierarchen und Andern tüchtig zu Leibe ging, 
erhaben über die Vorurtheile feiner Zeit, vielleicht als der Einzige, 
in der Finfterniß des dreizehuten Jahrhunderts. — Das fogenannte 
Federfpiel verſchwand vor dem Pulver, und die edeln Vögel, Blau- 
füße, Habichte, Sperber und Stoßfallen verfchwanden, wie die Stoß— 
damen, die an diefer ritterlichen Uebung gar viel Geſchmack fanden. 
Unter allen Jagddamen gab e3 fchwerlich eine fchlimmere als Katha- 
rina Medicis; und die Schöne Maria von Burgund verunglüdte auf 
der Falkenjagd, ob man gleich fchon die Reime Tannte: 

De chiens, d’oiseaux, d’armes, d’amours 

Pour une joie cent doulours! ! 

Die Freiherrn v. Hund find nicht mehr, ihre Hundsburg liegt in 
Ruinen, aber die Hunde blieben im Beſitz. Ein Bisconti unterhielt 
fünftaufend Jagdhunde, die der Unterthan und felbft die Klöfter füttern 
mußten; gelegenbeitlih hebte er mit ihnen ungeftüme Suppfifanten 
von Hofe, ein Spaß, den fi) auch mancher deutjche Reichsritter er- 
laubte. Es gab deutiche Staaten, wo der Hundeetat verhältuißmäßig 
mehr foftete, al$ der ganze Fagdetat großer Monarchien, den Schaden 
des Landes nicht gerechnet, noch weniger die Seufzer der arınen Leute, 
die fich nicht anjchlagen laſſen, zweifelohne aber in einem höhern 
Tabellenwerfe werden angefchlagen fein. Die Türken, die wir Bar- 
baren nennen, feßten ihren Sultan, Mahomed IV., ab wegen feiner 
leidenschaftlihen Jagdluſt; in Deutfchland aber verwies ein Nimrod 
meiner Zeit feinen Gerichte, daß es feinen Unterfchied zu machen 
wiffe zmifchen einem Privathunde und einem Föniglichen Jagdhunde 
(roture et noblesse).? Indeſſen machte doch an einem Jägerhof ein 
Solofänger unerwartetes Glück; man fuchte einen Solofänger, und 
der Commiſſär las Solofänger. 

Louis XI. ließ fich auf dem Todtenbette große Ratten ind Zim- 
ner bringen, und da er felbft nicht mehr jagen Tonnte, foldhe durch 
Raben jagen, und Henri IV. beizte während feiner Gefangenſchaft 
Wachteln. Louis XIV. Tiebte die Hirfchjagd bei Mondfchein und 
Laternen, der Dauphin aber die Wolfgjagd, wie Carl XII. die Bären- 


1 Stets ift bei Hunden, Falten, Waffen, wie beim Lieben 
Auf Hundert Schmerzen nur eine Zuft geblieben. 


2 Bürgerlich — adelig. 
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Vor der Revolution nod verboten die Gefehe das Fäten und 
den des Aderd, das Hauen und Stoppeln mıb das Duugen 
Renfchenkoth, damit junge Rebhühner defto mehr gedeihen, und ihr 
geſchmack nicht darunter leide; mit der Revolution hörte man 
mehr von toujours des perdrix.! Die fchändliche Parforcejagd 
anzöfijche Erfindung, wie der Name beweist. Doch im Alter- 
war e3 noch ſchlimmer, wenn mir an die »purtia® der Sparta= 
enken; ber Adel gebrauchte die Heloten oder das Volk ſelbſt als 
‚an dem die Patrizierjugend die Jagd erlernte. Unfere Frohn- 
n und Leibeigenen waren doch noch lange Feine Sklaven der 


Philipp, Landgraf von Heffen, ſah das Wild für feine Kühe an 
meinte, wenn er die Kühe feiner Bauern in feinen Wäldern 
u lafje, fo könnten fie wohl auch die feinigen auf ihren Korn» 
daferfeldern dulden. Er empfahl im feinem Teftamente die Wild- 
welche die Bauern, die Schelmen, während feiner Gefangenfchaft 
dorben hätten, und ſchloß: „Wenn der liebe Gott Fein Wildbret 
it, fo hätte ex feines in die Arche Noah's nehmen laſſen.“ Ein 
a in Holftein ließ in feiner legten Stunde ſammtliche Jagdhunde 
ne Zimmer zufammenblafen, und da fie heulend zuſammenliefen, 
‚er bie Hände über den Kopf und rief weinend: O du love 
wat laate ik dar so veel arm elend Hündken achter my.* 
Recht hieß im der Weidmaunsſprache der Hund Geſellmann. 
: Graf Philipp ſchrieb an Herzog Ehriftoph von Wirttember 
diefer Schweinhag haben wir mit felbfterzogenen Hunden tau— 
inhundert und zwanzig Säue gefangen; mir hätten noch ſech- 
agden zu thun, haben aber gefunden, daß die Säue noch zu 
;" (wie fie wohl feine Bauern gefunden haben?) und eim 
fädter Landgraf fuhr fogar mit ſechs Hirſchen, und einmal den 
ündigen Sandweg von Darmſtadt nach Frankfurt in fünf Viertel- 
u 
iv fefen von Kurfürſt Johaun Georg von Sachen, daß er wäh- 
feiner Regierung (1611—1653) geſchoſſen, gefangen und gehetzt 
113,629 Stüd Wild, uud die Lifte der Monarchen unferer Zeit 
anien und Neapel wird wohl nicht Heiner fein. Die Haupt 
unſerer meiften Kleingroßen ftehen verzeichnet unter. den Ge- 
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wichten großer Hirſche, die fie in ihrem fiebenzigften oder achtzigften 
Sabre noch aus Höchſtdero Chaife Knall und Fall niedergefchofien 
haben. Zu Fontainebleau las ich etwas weit Stärfereö: Louis m’a 
fait ’honneur de me tuer le...!, und zu Morigburg ſah ich ein 
Hirſchgewicht von fechsundfechzig Enden. Ich bin Fein Jäger, verſtehe 
kaum das Knall und Fall, viel weniger, ob es je Hirfche mit ſechs⸗ 
undfechzig Enden gegeben habe, und halte ed mit dem Hofnarren, 
ber nur den für einen gejhidten Jäger halten wollte, welcher zur 
Schonung des Fels fein Wild zu treffen wilfe in den Salva Venia. 
Mit Friedrih und Joſeph, die Feine Jagdfreunde waren (aud 
Beter I. nicht und — melde Männer!), wurden der Jagdteufeleien 
fihtlih weniger. Viele ahmten nad) und fahen ein, daB das noble 
Bergnigen im Grunde ein rohes Vergnügen fei, roher als dad 
Schlächterhandwerk; der Aktäus, die fih von Jagdhunden und, was 
ebenfo viel ift, von ihren grünen Männern faft auffreffen Tießen, 
wurden immer weniger, und die Jägerſprache wurde lächerlich. Das 
Befte aber that der Weberrhein, und Furcht bewirkte, was Gerechtig⸗ 
Teit längft hätte bewirken follen. An deutjchen großen Höfen ging 
Theater, Gefellfchaft, Ball der Jagd wenigftend zur Seite; aber in 
gewiſſen Heinen Waldmonarchien gab es nichts als Jagd; die Diener 
konnten ſich am beſten durch Theilnahme und Jagduniformen ein- 
ſchmeicheln, und ich ſelbſt mußte auf die Jagd, bekam Jagdgeräthe 
zum Geſchenke, und hätte für einen Sonderling gegolten, wenn ich 
nicht mitgemacht hätte, fand aber höchſtens Geſchmack an einem Treib- 
jagen. Zur Plage des übergroßen Wildftandes, der ewige Neichöge- 
richtöprogefje herbeiführte, kamen nun noch die Wilderer, die wahre 
Pflanzichule der Straßenräuber, wie der batrifche Hiefel, deffen großen 
Hund man zu Mannheim ausgeftopft fehen Tann, und ich machte mir 
einen Heinen Nimrod zum unverföhnlichiten Feind durch mein fchul- 
digftes Votum: „Wo fein Wild ift, gibt’3 auch Feine Wilderer I” 
Wenn der Wildftand nicht übermäßig ift (etwa dreißig Stüd 
Rothwild auf die Duadratmeile, und Säue gehören ganz in den Sau- 
ftall oder Park, vielleicht felbft alles Wild in hochkultivirten Gegen- 
ben, wo es Widerfpruch zu fein fcheint), wird der Landmann nicht 
mit Recht über Wildfchaden Hagen können. Aber wo wurde diefes 
Berhältniß eingehalten? Klagte der Bauer, fo nahmen Kammer und 
Forftamt, wenn fie auch das Wild nicht liftig wegtrieben, da8 Maul 
voll Erjag und ſchrien: „Soll der Souverain fein Vergnügen und 
1 Zudwig hat mir die Ehre erwiefen, mich zu töbten am ... 
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leinen Mildbraten auf feiner Tafel Haben?“ Der Bauer, der feiner- 
ſeits hätte fehreien wollen: „Iſt ein Thaler Erfag für zwanzig Thaler 
Schaden? geben wir am Ende nicht auch das Geld zum Erfag? 
amd kaun der Mann, den das Volk fo gut falarirt, damit ev fein 
Beſtes befördere, verlangen, daß diefes fein Volk ſchwere Plagen über 
fich ergehen Taffe, um ihm Vergnügen zu machen ?“ — ein folder 
rebelliſcher Frager wäre ohne Weiteres im Zuchthaus geftorben, Den 
ärgften Jammer machten die wilden Schweine, daher hier auch am 
früheſten geholfen wurde. Indeſſen antworteten noch Württemberger 
Banern ihrem König Friedrich I. auf feine Anrede: „habt ihr nichts 
zu Hagen?“ — „Nein, Euer Majeftät, wenn nur die Säue und 
Subftituten nicht wären !* 

Seit der Revolution ift im der That viel gefchehen, und die Götter 
der Xegypter, Anubis oder Menfchen mit Hundsköpfen, werden immer 
feltener, oder find doch wenigftens mediatifirt, und der Fameraliftifche 
Grundſatz: „Die Jagd darf nicht mehr Zoften, als fie einträgt,” hat 
fi bewährt. Mit den Jagdpartien waren in der Negel Befuche und, 
Toftipielige Schmaufereien verbunden, was ihren zerrütteten Finanzen 
wehe that; fie find nicht mehr, und noch beffer ift e8, daß der Sou- 
verain fie gerichtlich zum Erſatz anhält und, wenn fie ſich fo weit ver- 
geflen, Bauern zu prügeln, zum Schmerzengeld und zur Strafe, was 
beſſer aufs Wort merfen läßt, als alle Bücher und Predigten. Den 
Heinen Nutzen von ihrer Jagd, wenn fie Hafen zu ſechzehn Kreuzer 
and Schnepfen zu achtumdvierzig Krenzer verfaufen Fönnen, wird ihnen, 
fo wie das Jagdvergnügen, jeder Billigdenkende gerne gönnen in 
unſeren hocbeinigen und bedenklichen Zeiten. 

Der größte Jäger vor dem Herrn, in ben ficher die Seele Nim- 
20d3 eingewanbert ift, war noch in unfern Zeiten König Ferdinand 
von Neapel, der feinem Water zu Madrid wöchentliche Jagdberichte 
erftattete, und allein auf feiner deutfchen Reife (1790) 1820 Schweine, 
1968 dirſche, 15,350 Fafanen und 16,324 Hafen zu erlegen die Gnade 
hatte. Mit wahrer Vaterfrende vernahm dies der König Spaniens, 
der einft fagte: „Mein Sohn klagt, daß er nur achtzig Schnepfen ge» 
ſchoſſen, ich hielte mich für den glüdlichften Sterblichen, wenn ich 
deren nur vierzig hätte;“ denn er war ein folcher Freund der Jagd, 
daß er al3 Kronprinz oft Wild zuſammentreiben ließ und mit Heinen 
Kanonen darnach Schoß; feine größte Wonne aber war, ein Schwein 
zu werfen, abzuftechen und Würfte zu machen. Ob aber Carl wohl 
das wagte, was unfer Schwerin wagte? Diefer fand Vergnügen, 
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einem gereizten Eber — den Elephanten des Europäer — anf den 
Rüden zu fpringen, und ihn fo reitend abzufangen. Wahrlich, Ele 
phanten-, Löwen- und Tigerjagden find nicht gefährlicher I 

König Ferdinand war aud ein großer Filchjäger, aber die Jagd 
machte ihm weniger Vergnügen, als der Verkauf der Fifche; er hielt 
feine Waare hoch, borgte nichts, pries feine Filche und ließ ſich au& 
ſchimpfen, wie ein gemeiner Händler, ging dann heim und erzählte 
lachend, was vorgefallen. Wir wollen ihm diefe harmloſe, freilich 
eines Monarchen unmürdige rende gönnen, da fie doch weder mit 
Meufchen-, noch Thierquälerei verbunden war. Nichts las Ferdinand 
lieber, als die Fagdberichte ded Markgrafen von Ansbach, lieber als 
die feines Vaters; diefer übertraf ihn, aber die Heldenthaten bes 
deutfchen Markgrafen blieben ftetS unter den feinigen. 

Sch habe recht glänzenden Jagden beigemohnt; was ich nod 
hätte jehen mögen, wäre eine Wallfiſchjagd. Welch ein Anblid, in 
den weiten, öden, nördlichen Gewäſſern mehrere hundert Schiffe, jedes 
von fünf bi3 ſechs Schaluppen umgeben, verjammelt zu fehen, und 
fünfzig bis fechzig Walfifche, deren gewaltige Waſſerſtrahlen empor- 
braufen wie der Sturn, deren mädjtige Schweife das Meer in Auf 
ruhr feßen, und das Gebrüll der verfolgten Meerungehener zu hören, 
wie den Lärmen der fühnen Jäger! Und doc ift der amerifanifche 
Wilde noch weit Fühner, der, mit einer Keule und zwei Zapfen ver- 
fehen, fih auf das Ungeheuer wirft, den Augenblid erhafcht, einen 
feiner Zapfen ind Luftloch zu ſchlagen; das Thier fährt brüllend mit 
ihm in die Tiefe; bald kommen beide wieder herauf, der Held fchlägt 
feinen zweiten Zapfen in das andere Luftloch, und das Ungeheuer 
wogt num erftidt auf der Oberfläche des Oceaus! 

Es gibt mehr Jäger, als die Meiften glauben und felbft wiffen: der 
große Manı jagt nach Ländern, nad) Würden, Orden, Titeln, der Gelehrte 
nad) Büchern, der Altertbumsfreund nach Scherben, der Runftrichter 
nad Fehlern, der Stubßer nah Mädchen und Weibern, Weiber und 
Mädchen nah Männern, der Geizige nach Gold, und mancher wadere 
Mann nah Brod und Unterftügung, ohne je bei feiner Befcheibenheit 
zun Schuß zu kommen. Die fcheußlichfte Jagd ift die Menfchen- 
jagd im Innern Afrika's für den Sflavenhandel, und mitten in 
unjerem Enropa die alte Soldatenjagd, die nicht mindern Gräuel 
anfzumeifen hat. Iſt's ein Wunder, wenn den Soldaten endlich die 
Menfchenjagd die angenehnifte aller Jagden wird, obgleich die Ge- 
ioten wieder hießen? Die Verantwortlichkeit überlaffen fie ben 
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‚etten. Iu großen berborbenen Stäbten wird jedoch noch eine 
allen anderen Jagden vorgezogen, die nicht ganz ohne Gefahren 
die Mädchenjagd. 
Ber von allen diefen Jagden zurückgekommen, alt und bequem 
den ift, dent bleibt immer noch, wenn er Kopf hat, bie JIde en⸗ 
Wwo nicht bie Jagd Kaiſer Domitians, die Fliegenjagb,* 
man ſich ja einbilden Tann, daß es Hirſche und Hafen, Lerchen 
Schnepfen find. Man Tann diefe Jagd ohne Blutvergießen an« 
mit Gift, wie vormals die heilige Kirche, was aber gegen das 
recht wäre, ober wie große Herren mit Blitvergießen, weun 
ie Fliegen mit der Hand fängt oder mit dem Fliegenwebel todt 
‚ wobei man jedoch leicht in häusliche Händel verwidelt werben 
wo Reinlichkeit herrſcht, und gelegentlich betommt auch Meifter 
“ein Feines Verdienſt, und jelbft Meifter Weißbinder, da m“ 
te Zimmer durch das Blut der Erichlagenen eben nicht zum 
tapezirt werben; aber Fliegenfangen ift immer noch mehr werth 
brillenfangen. Dem emfigften Jäger fehlt es nie an Wild, 
Fliegenweibchen jährlich viermal in die Wochen kommt mit 
chtzig Eiern, gleich dreifundertundawanzig Fliegen ; die Jungen: 
83 wie die Alten, thut wenigftens eine Million, und man 
et fich über die Millionen Fliegen? Gut, daß fo viele Vögel 
ppeljagd haben, und das Gefchmeiß nicht die Größe der Fleder - 
hat. 
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egimmt die Jagd vor Ende Septembers, fo wird man weder 
Rangel au Wild, noch an Bewegung (daher Stubirenden diefe 
Yin wichtiges Intermezzo) Hagen können. Einer jagt fogar das 
sem Andern freundnachbarlich zu, und der größte Sagdfeind muß 
Hundstagen die Leimruthe aufpflanzen. Zu Ende Oktober, 
Kälte den Thierchen, die ſich nicht allenfalls in Ställe oder 
irthshäufer vetiriven können, tödtlich wird, bekommt man erſt 
Nie fhwärmen diefe Meinen geflügelten Chirurgen unver- 
rt, als wenn man fih zu Tiſche ſetzen will, und nirgendwo 
zahlreicher als in gewiſſen Gafthäufern, ohne dem Wirth feine 
zu nehmen. „Laſſen Sie doch Ihren Fliegen auch etwas geben, 
man Ruhe hat,“ fpottete ein Neifender. „Gleich, gleich! ber 
Sie nur, daß fie einftweilen Pla nehmen.” Mich haben fie 
Seien, Gefäichte der Stubenfliegen, Nürnberg 1790. 4. mit Kupfern, muf 
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ſchon oft aus dem Gleichgewicht gebracht, nicht gerade, went fie mir 
um Ohr und Nafe trompeten, und wie in Opium beraufchte Spabis 
immer nene Anfälle machen, wenn ich im Zimmer auf- umd abgeke, 
oder Iefe, aber beim Schreiben — die Beitie fliegt fort, und die San 
bleibt auf dem Papier | 

Vielen find die Fliegen am läſtigſten beim Morgenfchläfchen; id 
halte es aber für einen Naturwink, daß wir aud), gleich ihnen, mit 
dem Sonnenlicht unfer Nachtlager verlaffen follen; ftören fie mich aber 
iu der Giefta, dann fahre ich wie Napoleon unter den Feind und zer 
fchlage felbit meinen Fliegenpaticher, zumal wenn ich fehe, daß fid 
einige Dubend noch am Blute der Erichlagenen legen. „Aber warum 
hältft du eine Siefta? Iebft du im heißen Süden?” fage ich mir dam 
wieder nad) vorübergegangenem Borne und finde das Sprüchwort: 
„Ihu ärgert die Fliege an der Wand,” allzu hyperboliſch. Wir 
ſprechen von Unverfchämtheit, wenn fich die Fliege jo oft anf unfen 
Naſe fett, aber weiß fie denn, daß unfer Geſichtserker fo kitzlich um 
eine Naſe ift? Sind ihr Königsnafen mehr als Bauernnafen, um 
nennen wir darum Edelleute unverfchämt, weil fie am Tiebften wm 
Königs- und Fürftennafen ſchwärmen? Kann es nicht ſogar Liebe zum 
Menfchen fein? Die Fliege liebt die Milh, noch mehr unfer Bat, 
und denfen nicht auch viele Menfchen eben fo ? 

Die Jäger, welche die Fliegen mit der Hand fangen und dam 
in ein Waflergefäß werfen, haben Gelegenheit, ſehr philoſophiſch 
Betrachtungen über ihre Geiftesgaben anzuftellen, die nichts beffer be 
weist, als die Vorfichtigkeit, mit der fie ihren Hauptfeinden aus 
weichen willen, den Spinnen. Sicher haben wir dad Trompeten vos 
ihnen gelernt, und gar Vielen könnten fie Thätigfeit und Wachſamkeit 
mit dem Tage Ichren; fie brummen mir die Ohren voll, find dam 
aber wieder jo zärtlich, daß fie ihr Männchen anf dem Rüden tragen, 
felbft in der Luft, und glauben mit den Cynikern, daS, was man im 
Verborgenen thun dürfe, ginge auch am hellen Tage an auf bem 
Markte oder auf meinem Papier unter meiner Feder, wo fie dam 
gewöhnlich fterben, wie Ovidius zu fterben wünfchte, weil fie mir 
doppeltes Aergerniß geben. Kein Thier pubt ſich fo gerne als bie 
Stubenfliege; fie fcheint zu wiffen, daß ihre Flügel im Sonnenſtrahl 
prangen wie Pfauenfchweife, und von ihren ſechs Füßen braucht fie 
nur vier zum Gehen, die zwei vorberften aber zum Put und zum 
Elfen, wie wir unfere Hände. Nirgendswo ſitzt fie lieber, als vor 
“ Spiegel, und wäre wie gemacht zum Sinnbild der Damen, wenn 
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ie nur nicht überall Pünktchen hinterkieße, die ſchon große Theologen 
» Hebraicis * irre geführt haben. 

Die Fliegen beſchämen unfere Obfenranten; fie find erklärte 
Freunde des Lichtes, follten fic fich auch die Flügel verbreimen. Ho— 
mer gefällt ſich ſehr im Vergleichung mit liegen, und der Muth 
einer Helden ift das H&paog der Fliegen, was wir Unverfhämtheit 
ıennen, wie gar viele Vornehme liberale Ideen. Kaum verlöfhen wir 
die Lampe, fo herrſcht im ihrem Heer Todtenftille, während menjch- 
iches Lumpengefindel erft feinen Unfug recht anfängt. An gar, vielen 
Bettergläfern bemerft man fogar, daß die Fliegen fich auch nach dem 
Better umfehen müffen, wie an den Spiegeln, daß fie ſich viel fpie- 
gen, and ſelbſt die Künfte fieben, die Zeichnungen und Malereien, 
Zur hohen Fliegenjagb rechne ich die Wefpen- und Horniffenjagd; 
aber fie ift gefährlicher, al3 die Jagd auf einen Eher, den man bloß 
leicht verwundet hat, gewährt aber defto größere Gatisfaktion, 

Diefe Jagden find einem Mann anftändiger, als die Jagd der 
Weiber, die Flobjagd; aber aud dazu Tann ein Hageftolz genöthigt 
werben. Die Fertigkeit, diefe unfere nächiten Blutsverwandten, wahre 
Bampyre der Europäer und geborene Wundärzte und Schröpfer, zu 
fangen, gewährt Vergnügen, man lernt endlich die Weibchen von den 
Männchen unterfcheiden, die Heiner and dünner find, und Viele finden 
ſchon am Knall der Abſchlachtung fo viel Vergnügen, als der Soldat 
am Pulverkuall, ja ſchlecken ſogar die Finger daruach wie Weiber, 
daher man auch pulex von puella und legere? Hat ableiten wollen. 
Weiber lecken am Finger, dann ein Griff und fie haben den biffigen 
Feind; Männer haben weniger Geiftesgegenwart; während fie hin · 
ſchauen, ift der Feind fortgehüpft; vom Einfangen feine Rede. Ber 
wundernswerth ift die Schlaubeit diefer Thierchen, mit der fie Wald, 
Gebüfche und Falten zu gewinnen wiffen, die für fie wahre Alpenthäler 
fein müffen, und welcher salto mortale ımferer zweibeinigen Springer 
oder gunmaftifchen Nequilibriften, wie fie fich auch präconifiren, gleicht dem 
ihrigen und ihrer Schnelltraft? Sie fliegen, woher vieleicht unfer Wort 
Floh rühren mag; Stich wäre faft noch befler; der Stich eines guten Flohes 
bringt Leben jelbft in das Phlegma, das daſitzt wie eine Marmorftatue, 

Es gibt fegensreiche Jahre, wo man fich, aller Reiulichkeit unges 
achtet, diefes läftigen Wildes nicht erwehren fan; Birkenblätter, Säg - 
[päne, Wermuthwaſſer, Hundableiter, Alles will nichts helfen, wie bei 
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Jede Liebhaberei hat ihr Spielendes: bei der Jagd ift es der Pul- 
verfnall, der Kindern wie Erwachſenen wohlgefällt, daher ja faft jebe 
eierlichkeit durch Krallen verherrlicht wird, und der Menfch donzert 
den Göttern nah und findet etwas Großes darin. Der Bauer, der 
Kegel jchiebt, der Städter, der feine Billardfugel auf dem grüne 
Tuch abftößt, fühlt den eigenen Reiz des Treffend, und num erft bier 
ein fchneller Vogel, ein dahineilender Hirich, plößlich niedergefchmettert 
durch den Donner des Jägers! Der befte Schüße fehlt zwar; aber 
wer fpielt nicht gerne? Wer fordert nicht gerne den Zufall heraus? 
Wen begeiftert nicht die Hoffnung, und wer bat nicht feinen Gtern fo 
gut als Napoleon? Der Jäger lebt in freier Natur, er ift daher 
Naturmenſch, dem felten Geradheit und Wahrheit fehlt, die Fagdge- 
fhichten abgerechnet; aber geht e3 Soldaten und Reifenden nicht eben- 
fo? Der Jäger überwindet manche Beichwerde und Gefahr, Hunger 
und Durft. Das ift auch) angenehm; ſelbſt feine eigene Weidmanns⸗ 
fprache macht ihm Freude. Und num erft ein Sechzehner! Er ift fo 
viel als ein Großfreuz, fchon ein Zwölfendner ift in unferer Zeit einem 
Commandeurfreuz, und ein Zehner einem Kleinkreuz gleichzuachten. 
Im Jahre 1696 ſchoß Friedrich Wilhelm von Preußen noch einen 
Sehsundfechzigendner, und die Stelle wurde mit einem Denkmal be 
zeichnet; jet findet man weit weniger ſchwere Hirſchgewichte als Che- 
ſtandsgewichte. 

In ältern wie in mittlern Zeiten war die Jagd Gerechtſame jedes 
freien Gutsbeſitzers, und das Wild res nullius; ? im ſechzehnten Jahr⸗ 
Hundert erft legte der Fiskus feine gierigen Hände an die Wälder und 
deren Bewohner um reſpektabler Schulden willen, und es entftand 
das Fagdregal auf dem Lande, in der Luft und im Waffer; nur die 
Jagd unter der Erde überließ man Ratten- und Mäufefängern. Rame- 
raliften und SHofpubliciften machten jeßt einen Unterfchied zwiſchen 
hoher und nicderer Jagd (felbft Mitteljagd); jene fprachen fie dem 
Fürften, diefe dem Grundbeſitzer zu; jedoch hatte der Fürft Vorjagd 
und Mitjagd, wie mehrere Gutsbeſitzer Koppeljagd; die Parforcejagd 
war wohl die traurigfte für das Wild, wenn gleich die vornehmſte in 
ben Augen de3 Jägers. Es gab eine eigene Jagdwiſſenſchaft fogar, 
die wieder ihre Menge Unterabtheilungen hatte, wie das Tiebe Jus; 
es gab Hirfchjäger, Falanenjäger, Falkenierer, Wildhetzer, Vogeljäger, 
Saujäger, und dad Schlimmſte waren die Jagdfrohnen! Der Wild- 
ftand war höher geachtet als der Volksſtand, und der Mord eines 
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| qhes leidenſchaftlicher beftraft, als der eines Menfen. Wenſchen 

hatten durch den fleißigen Aubau ihrer Erde Hirſche und Schweine 
verſcheucht und den Ur und das Elen, Bär und Wolf ganz nach dem 
hohen Norden getrieben; jetzt vertrieben Hirſche und Schweine dem 
Menfchen in die Wälder des freien Amerifa’S; denn fo wollten es die 
Vormünder der Menfchheit und die des Vaterlandes, 

Die Großen, denen Schmeichler vorfagten, nur der Krieg fei ihr 
eigentliches Metier, und die Jagd ein Bild des Krieges — was ihre 
Bauern nur zu richtig fanden — jagten nun Geld und Bauern zum 
Laude hinaus, nati consumere feras.  Galeato Sforza, Herzog vom 
Mailand, zwang einen Bauern, der einen Hafen gefchoffen Hatte, ſolchen 
mit Haut und Haar aufzufreffen, und Erzbiichor Michel von Salz 
burg ließ 1557 einen Wilberer, in eine Hirſchhaut genäht, auf dem 
Markt tragen umd von feinen Jagdhunden zerreißen, und noch 1666 
fah man in der Wetterau Hirſche, worauf feſtgeſchmiedete Wilderer 
Titten, die da viefen: „Um Gottes willen, nehmt mir dad Leben!” Das, 
Landrecht Sachſens war denn doch menfchlicher und ſchon auf halbem 
Wege zur Wahrheit: „Da Gott den Menfchen fchuf, gab er ihm die 
Gewalt über Fiſche, Vögel umd alle Thiere, drum haben wir das 
zur Urkund vor Gott, daß Niemand das Leben an diefen dreien ver- 
wirken mag.” — Menfchenfrennbliche Nimrods begnügten ſich jebt, 
auf Wilderer bloß ſchießen zu laffen, oder gefangene zur Schanzarbeit 
oder zum Soldatendienft zu vernrtheifen; felbft der fanfte Salzburger 
Krummftab erneuerte noch 1772 das alte Geſetz: „Wer einen Stein- 
bock töbtet oder verwimdet, Fommt zehn Fahre auf die Vefte und er- 
Hält am Jahrestag der That fünfzig Prügel, im Wiederhofungsfall 
aber verliert er die vechte Hand und Fommt Zeitlebens um feine 
Freiheit.” 

Gegen folhe Strafen war das Weidmeffer nur ein gnädiger 
Spaß, das auch nur dem applicirt wurde, ber fich gegen die Weid- 
manngfitten und Sprache verfehlte; der Simder, über einen Hirſch 
gelegt, befam drei Hiche nd posteriora® (zum Unterfchied vom Ritter» 
flag), die man Pfunde nannte, einen für guädigfte Herrfchaft, den 
zweiten für Jäger und Anechte, und den dritten fiir das edle Jäger» 
recht, und diefes Spaffes weiß ich mich noch zu erinnern in einen 
Heinen Nimrodsreich. Das Pulver, das fo viel Gutes ftiftete, hatte 
den Unterfchied und die Foftfpielige Nebenbuhlerei zwiſchen Falkuerei 
amd Fägerei gehoben. — Unfer herrlicher Kaifer, Friedrich IL, ganz 


% Geboren, Wildpret zu verzehren, — 2 Auf ben Hintern. Fi 
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haffelbe, was fein Namensvetter unferer Zeit, Tiebte über die Maßen 
die Falfenjagd, daher er auch ein gutes Buch darüber fchrieb, aber 
and Wiffenfchaft und Kunft begünftigte, Minnelieder dichtete, aber 
auch dem fchredlichen Hierarchen und Andern tüchtig zu Leibe ging, 
erhaben über die Vorurtheile jeiner Zeit, vielleicht als der Einzige, 
in der SFinfterniß des dreizeßuten Jahrhunderts. — Das fogenamnte 
Hederfpiel verfchwand vor dem Pulver, und die ebeln Vögel, Blau- 
füße, Habichte, Sperber und Stoßfalfen verfchwanden, wie die Stoß—⸗ 
damen, die an diejer ritterlichen Hebung gar viel Geſchmack fanden. 
Unter allen Jagddamen gab es fchwerlich eine fchlimmere als Katha— 
rina Medicis; und die ſchöne Maria von Burgund verunglüdte auf 
der Falfenjagd, ob man gleich fchon die Reime Fannte: 

De chiens, d’oiseaux, d’armes, d’amours 

Pour une joie cent doulours! ! 

Die Freiherrn v. Hund find nicht mehr, ihre Humdöburg Tiegt in 
Ruinen, aber die Hunde blieben im Beſitz. Ein Visconti unterhielt 
fünftaufend Jagdhunde, die der Unterthan und felbft die Klöfter füttern 
mußten; gelegenheitlih hetzte er mit ihnen ungeftüme Supplikanten 
von Hofe, ein Spaß, den fi) auch mancher deutjche Reichsritter er- 
laubte. Es gab deutiche Staaten, wo der Hundeetat verhältnißmäßig 
mehr foftete, alS der ganze Jagdetat großer Monarchien, den Schaden 
des Landes nicht gerechnet, noch weniger die Seufzer der armen Leute, 
die ſich nicht anfchlagen laſſen, zweifelgohne aber in einem höhern 
Tabellenwerke werden angejchlagen fein. Die Türken, die wir Bar- 
baren nennen, feßten ihren Sultan, Mahomed IV., ab wegen feiner 
Yeidenschaftlihen Jagdluſt; in Deutfchland aber verwies ein Nimrod 
meiner Beit feinem Gerichte, daß es keinen Unterfchied zu machen 
wifje zwifchen einem Privathunde und einen Töniglihen Jagdhunde 
(roture et noblesse).? Indeſſen machte doch an einem Jägerhof ein 
Solofänger unerwartetes Glüd; man fuchte einen Solofänger, und 
der Commiſſär las Solofänger. 

Louis XI. ließ fih auf dem Todtenbette große Ratten ind Zim- 
mer bringen, und da er felbit nicht mehr jagen Tonnte, folche durch 
Raten jagen, und Henri IV. beizte während feiner Gefangenfchaft 
Wachteln. Louis XIV. liebte die Hirfchjagd bei Mondſchein und 
Laternen, der Dauphin aber die Wolfsjagd, wie Carl XII. die Bären- 


1 Stet8 ift bei Hunden, Falken, Waffen, wie beim Lieben 
Auf Hundert Schmerzen nur eine Xuft geblieben. 


2 Dürgerlid — adelig. 





FR: Vor der Revolution noch verboten die Gefehe das Jüten und 
Aufhacken des Aderd, das Hauen uud Stoppeln und das Düngen 
mit Deenfchenkoth, damit junge Rebhühner defto mehr gedeihen, und ihr, 
Wohlgeſchmack nicht darunter. leide; mit der Revolution hörte mar 
nichts mehr von toujours des perdrix.! Die fchändliche Parforcejagd 
iſt franzöfifche Erfindung, wie der Name beweist, Doch im Alter- 
thum war es noch ſchlimmer, wenn wir an die zpurtix* der Sparta- 
mer denken; der Adel gebranchte die Heloten oder das. Volk ſelbſt als 
Wild, an dem die Patrizierjugend die Jagd erlernte, Unfere Frohe 
bauern und Leibeigenen waren doch noch lange Feine Sklaven der 
Alten. 

Philipp, Landgraf von Heffen, fah das Wild für feine Kühe am 
und meinte, wenn er die Kühe feiner Bauern in feinen Wäldern 
weiben laſſe, jo Fönnten fie wohl auch die feinigen auf ihren Korn» 
and Haferfeldern dulden. Er empfahl in feinen Teftamente die Wild» 
bahn, melde die Banern, die Schelmen, während feiner Gefangenfchaft 
fo verdorben hätten, und ſchloß: „Wenn der fiebe Gott Fein Wildbret 
gewollt, fo hätte er feines in die Arche Noah's nehmen laſſen.“ Ein 
Baron in Holftein ließ in feiner legten Stunde ſammtliche Jagdhunde 
in feine Zimmer zufammenblafen, und da fie heulend zuſammenliefen, 
ſchlug er die Hände über den Mopf und rief weiuend; O du leve, 
Gott, wat lante ik dar so veel arm elend Hündken achter my. ® 
Mit Recht hieß im der Weidmannsipradhe der Hund Gefellmant. 
Jeuer Graf Philipp fehrieb an Herzog Chriftoph von Württemberg : 
„In diefer Schweinhag haben wir mit felbfterzogenen Hunden tau- 
ſend einhundert und zwanzig Säne gefangen; wir hätten noch ſech- 
zig Jagden zu thun, haben aber gefunden, daß die Säue nod zu 
mager;” (wie fie wohl feine Bauern gefunden haben?) und eim 
Darmftädter Landgraf fuhr fogar mit ſechs Hirichen, und einmal den 
jehsftündigen Sandiveg von Darınftadt nach Frankfurt in fünf Viertel- 
ftunden. 

Bir leſen von Kurfürſt Johaun Georg von Sachſen, daß er wäh- 
reud feiner Regierung (1611—1653) gefchoffen, gefangen und gehetzt 
habe 113,629 Stüd Wild, und die Lifte der Monarchen unferer Zeit 
in Spanien und Neapel wird wohl nicht Heiner fein. Die Haupt- 
thaten unferer meiften Kleingroßen ftehen verzeichnet unter. den Ge- 








4 Me Tage Rebhilhner. — ? Cine Uebung der fpartanifchen Jugend im Ueberliften 
Ber mie Önenn sehftnen Beaen, Dre Kedn og, habe Fr er werden durfic. = 


D bu Lieber Gott, waß Laffe id da fo viele arme, elende Hünden zur! 
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wichten großer Hirfche, die fie in ihrem fiebenzigften oder achtzigften 
Jahre noch aus Höchſtdero Chaife Knall und Fall niedergefchofen 
haben. Zu Fontainebleau las ich etwas weit Stärfered: Louis m’a 
fait ’honneur de me tuer le...!, und zu Morigburg ſah ich ein 
Hirſchgewicht von fechsundfechzig Enden. Sch bin Fein Jäger, verftehe 
kaum das Knall und Fall, viel weniger, ob es je Hirfche mit fechd- 
undſechzig Enden gegeben habe, und halte e8 mit dem Hofnarren, 
der nur den für einen gejhicdten Jäger halten wollte, welcher zur 
Schonung des Fels fein Wild zu treffen wife in den Salva Venia. 
Mit Friedrih und Joſeph, die Feine Jagdfreunde waren (aud) 
Beter I. nicht und — melde Männer!), wurben der Fagdtenfeleien 
fichtlich weniger. Viele ahmten nah und fahen ein, daß das noble 
Bergnügen im Grunde ein rohes Vergnügen fei, roher als das 
Schlähterhandwerf; der Aktäus, die fih von Fagdhunden und, mas 
ebenso viel ift, von ihren grünen Männern faft auffreffen ließen, 
wurden immer weniger, und die Sägerfprache wurde lächerlih. Das 
Befte aber that der Ueberrhein, und Furcht bewirkte, was Geredtig- 
Zeit längſt hätte bewirken ſollen. An deutfchen großen Höfen ging 
Theater, Gejellichaft, Ball der Jagd wenigftens zur Seite; aber in 
gewiffen Heinen Waldmonarchien gab es nicht? als Fagd; die Diener 
Tonnten fi am beften durch Theilnahme und Jagduniformen ein- 
fhmeicheln, und ich felbft mußte auf die Jagd, bekam Jagdgeräthe 
zum Geſchenke, und hätte für einen Sonderling gegolten, wenn ich 
nicht mitgemacht hätte, fand aber höchftens Gefchmad an einem Treib- 
jagen. Zur Plage des übergroßen Wildftandes, der ewige Neichäge- 
richtSprogefje herbeiführte, famen nun noch die Wilderer, Die wahre 
Pflanzichule der Straßenräuber, wie der bairifche Hiefel, deflen großen 
Hund man zu Mannheim ausgeftopft fehen Tann, und ich machte mir 
einen Heinen Nimrod zum unverjöhnlichften Feind duch mein fchul- 
digftes Botum: „Wo fein Wild ift, gibt’3 auch Feine Wilderer I“ 
Wenn der Wildftand nicht übermäßig ift (etwa dreißig Stüd 
Rothwild auf die Duadratmeile, und Säue gehören ganz in den Sau- 
ftall oder Park, vielleicht felbft alles Wild in hochkultivirten Gegen- 
ben, wo es Widerfpruch zu fein fcheint), wird der Landmann nicht 
mit Recht über Wildfchaden Flagen können. Aber wo wurde biefes 
Berhältniß eingehalten? Klagte der Bauer, fo nahmen Kammer und 
Forstamt, wenn fie auch das Wild nicht liſtig mwegtrieben, da8 Maul 
»il Erfaß und ſchrien: „Soll der Souverain Fein Vergnügen und 
1 Ludwig hat mir bie Ehre erwiefen, mich zu töbten am ... 
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Wildbraten auf feiner Tafel haben?“ Der Bauer, der feiner- 
ätte fchreien wollen: „Ift ein Thaler Erſatz für zwanzig Thaler 
:n? geben wir am Ende nicht auch das Geld zum Erjag? 
mm der Mann, den das Volk fo gut falarirt, damit er fein 
befördere, verlangen, daß diefes fein Volk ſchwere Plagen über 
geben Taffe, um ihm Vergnügen zu machen?“ — ein folder 
Icher Frager wäre ohne Weiteres im Zuchthaus geftorben. Den 
ı Sammer machten die wilden Schweine, daher hier aud am 
en geholfen wurde. Indeſſen antworteten noch Wurttemberger 
n ihrem König Friedrich I. auf feine Anrede: „Habt ihr nichts 
gen?" — „Nein, Euer Mojeftät, wenn nur die Säue und 
‚tuten nicht wären I" 
jeit der Revolution ift im der That viel gefehehen, und die Götter 
gypter, Anubis oder Menfchen mit Hundsköpfen, werden immer 
t, ober find doch wenigſtens mebiatifirt, und ber Fameraliftifche 
faß: „Die Jagd darf nicht mehr koſten, als fie einträgt,” hat 
währt. Mit den Jagdpartien waren in ber Regel Befuche und 
lige Schmaufereien verbunden, was ihren zerrütteten Finanzen 
hat; fie find nicht mehr, und noch beffer ift e8, daß der Son- 
fie gerichtlich zum Erfat anhält und, wenn fie ſich fo weit ver- 
Banern zu prügeln, zum Schmerzengeld und zur Strafe, was 
aufs Wort merken läßt, als alle Bücher und Predigten. Den 
Nuten von ihrer Jagd, wenn fie Hafen zu jechzehn Kremer 
chnepfen zu achtundvierzig Kreuzer verkaufen können, wird ihnen, 
: das Fagdvergnügen, jeder Billigdenfende gerne gönnen in 
n hochbeinigen und bedenklichen Zeiten, 
er größte Fäger vor dem Herrn, in ben ficher die Seele Nim- 
ingewanbert ift, war noch in umfern Beiten König Ferdinand 
!eapel, der feinem Water zu Madrid wöchentliche Jagdberichte 
te, und allein auf feiner dentfchen Reife (1790) 1820 Schweine, 
dirſche, 15,350 Faſauen und 16,324 Hafen zu erfegen die Gnade 
Mit wahrer Vaterfrende vernahm dies der König Spaniens, 
ıft fagte: „Mein Sohn Hagt, daß er nur achtzig Schnepfen ge» 
1, ich bielte mich für den glücklichſten Sterblichen, wenn ich 
nur vierzig hättez“ denn er war eim ſolcher Freund der Jagd, 
als Kronprinz oft Wild zufammentreiben ließ und mit Keinen 
en darnach ſchoß; feine größte Wonne aber war, ein Schwein 
fen, abzuftechen und Würfte zu machen. Ob aber Carl wohl 
agte, was unfer Schwerin wagte? Diefer fand Vergnügen, 
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einem gereizten Eber — tem GEicphareen des Europäer — anf ben 
Rücken zu ſpringen, und ihn 19 reitend abzufangen. Wahrlich, Ele 
phazten-, Lowen- und Tigerjagden ſind nicht gefährlidder! 

Konig Ferdinand war auch ein greger Fiſchjäger, aber die Jagd 
masıte ihm weniger Vergnügen, als der Verkauf der Filche; er hielt 
feine Kaare bed, borgte nichts, pries feine Fiſche und ließ ſich anf 
ſch'imbien, wie ein gemein.r Händler, ging dann heim und erzählte 
Icheud, was vorgefallen. Wir mollen ihm dieje harmloſe, freilich 
eines Monarchen unwürdige Freude gönnen, da fie doch weder mit 
Menichen-, noch Thierquälerei verbunden war. Nicht? las Ferdinand 
lieber, alö die Jagdberichte des Markgrafen von Ansbach, Tieber ald 
die ſeines Vaters; Liefer übertraf ihn, aber die Heldentbaten des 
deutich:n Markgrafen biieben jtet3 unter den fetuigen. 

Ich habe recht glänzenden Jagden beigervohnt; was ich nod 
hätte iehen mögen, wäre eıne Wallfiſchjagd. Welch ein Anblid, in 
den weiten, öden, nördlichen Gewäſſern mehrere huntert Schiffe, jedes 
von fünt bis ſechs Zchaluppen umgeben, verfammelt zu fehen, und 
fünfzig bis ſechzig Willfiiche, deren gemaltige Waſſerſtrahlen empor- 
braujen wie der Sturm, deren mädtige Schweife das Meer in Auf 
ruhr feßen, und das Gebrüll der verfolgten Meerungehener zu hören, 
wie den Lärmen der fühnen Jäger! Und doch tft der amerifanifche 
Wilde noch weit fühner, der, mit einer Keule und zwei Zapfen ver- 
fehen, fich auf das Ungeheuer wirft, den Augenblid erhafcht, einen 
feiner Zupfen ind Luftloch zu Schlagen; das Thier fährt brüllend mit 
ihm in die Tiefe; bald Tommen beide wieder herauf, der Held fchlägt 
feinen zweiten Zapfen in das andere Luftloh, und das Ungeheuer 
wogt nun erftidt auf der Oberfläche des Dceans ! 

Es gibt mehr Jäger, als die Meiften glauben und felbft wiffen: der 
große Mann jagt nach Ländern, nach Würden, Orden, Titeln, der Gelehrte 
nah Büchern, der Altertbumsfreund nad Scherben, der Runftrichter 
nach Fehlern, der Stußer nah Mädchen und Weibern, Weiber und 
Mädchen nah Männern, der Geizige nach Gold, und mancher wadere 
Mann nad Brod und Unterftügung, ohne je bei feiner Befcheidenheit 
zum Schuß zu kommen. Die fcheußlichite Jagd ift die Menfchen- 
jagd im Innern Afrika's für den Sflavenhandel, und mitten in 
unjerem Enropa die alte Soldatenjagd, die nicht mindern Gräuel 
aufzumeifen Hat. Iſt's ein Wunder, wenn den Soldaten endlich die 

ſchenjagd die angenehmfte aller Jagden wird, obgleich die Ge- 

wieder fchießen? Die Verantwortlichfeit überlaffen fie ben 
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Kabinetten. In großen verdorbenen Städten wird jebod noch eine 
Jagd allen anderen Fagden vorgezogen, bie nicht ganz ohne Gefahren 
iſt — die Mädchenjagd. 

Wer von allen diefen Jagden zurückgekommen, alt und bequem 
geworden ift, dem bleibt immer noch, wenn er Kopf hat, die Jdeen- 
Fagd, wo nicht die Jagd Kaifer Domitians, die Fliegenjagd,* 
wobei man ſich ja einbilden kann, daß es Hiriche uud Hafen, Lercheu 
und Schnepfen find. Man kann diefe Jagd ohne Vlutvergießen anu- 
flelfen mit Gift, wie vormals die heilige Kirche, was aber gegen das 
Völkerrecht wäre, ober wie große Herren mit Blutvergießen, went 
man bie Fliegen mit der Hand fängt oder mit dem Fliegenwedel todt 
ſchlagt, wobei man jedoch leicht in häusfiche Händel verwidelt werden 
Fanıt, wo Reinlichfeit Herrfcht, und gelegentlich befommt auch Meifter 
Glaſer ein kleines Verdienft, und jebft Meifter Weipbinder, da un - 
tapezixte Zimmer durch das Blut der Grichlagenen eben nicht zum 
beften tapezirt werden; aber Fliegenfangen ift inner noch mehr wert 
als Grillenfangen. Dem emfigften Jäger fehlt es nie an Wild, 
da ein Fliegenweibchen jährlich viermal in die Wochen konmt mit 
etwa achtzig Eieru, gleich dreihundertundzwanzig Fliegen ; bie Jungen 
machen es wie die Alten, thut wenigſtens eine Million, und ntan 
wundert ſich über die Millionen Fliegen? Gut, daß fo viele Vögel 
die Koppeljagd haben, und das Geſchmeiß nicht die Größe ber Zleder- 
mäufe hat. 

Beginnt die Jagd vor Ende Septembers, fo wird man weder 
über Mangel an Wild, noch an Bewegung (daher Studirenden dieſe 
Jagd ein wichtiges Intermezzo) Hagen können. Einer jagt fogar das 
Wild dem Andern freunduachbarlich zu, und der größte Jagdfeind muß 
in ben Hundstagen die Leimruthe aufpflanzen. Zu Ende Oftoberdr 
wo bie Kälte den Thierchen, die ſich nicht allenfalls in Ställe oder 
auch Wirthshäufer vetiriren Können, tödlich wird, befommt man erft 
Ruhe. Nie ſchwärmen diefe Heinen geflügelten Chirurgen unver - 
ſchamter, als wenn man fi zu Tiſche fegen will, und nirgendswo 
find fie zahfreicher als in gewiffen Gafthäufern,- ohne dem Wirth feine 
Laune zu nehmen. „Laſſen Sie doch Ihren Fliegen auch etwas geben, 
damit man Ruhe hat,“ fpottete ein Neifender. „Gleich, gleich! be- 
fehlen Sie nur, daß fie einftweifen Plag nehmen.“ Mid) haben fie 

—* dv. Gleichen, Geſchicte der Stubentiegen, Nürnberg 1790. 4. mit Stupfern, muf 
en, ber nolens volens fih mit dieier Jagd 


intereffiren, und ift zunleich cin Beweis, fie viel und daß Witrojtep ift, wenn wir 
dans Lod der liege dagegen halten. 





Befegäftigen muß, ohne alle Kiebbuberei, u 
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ſchon oft aus dem Gleichgewicht gebracht, nicht gerade, wenn fie mir 
um Ohr und Nafe trompeten, und wie in Opium beraufchte Spahis 
immer neue Anfälle machen, wenn ich im Zimmer auf. und abgehe, 
oder lefe, aber beim Schreiben — die Beltie fliegt fort, unb die San 
bleibt auf dem Papier ! 

Vielen find die Fliegen am läftigften beim Morgenfchläfchen; id 
halte es aber für einen Naturwinf, daß wir auch, gleich ihnen, mit 
den Sonnenlicht unfer Nachtlager verlaffen follen; ftören fie nrich aber 
in der Giefta, dann fahre ich wie Napoleon unter den Feind uud zer 
fchlage felbit meinen Fliegenpaticher, zumal wenn ich fehe, daß fid 
einige Dutend noch am Blute der Erfchlagenen legen. „Aber warum 
hältſt du eine Siefta? Iebft du im heißen Süden?“ fage ich mir dann 
wieder nad) vorübergegangenem Borne und finde das Sprüdmert: 
„Ihn ärgert die Fliege an der Wand,” allzu hyperboliſch. Wir 
ſprechen von Unverfhämtheit, wenn fich die Fliege fo oft anf unfere 
Naſe fett, aber weiß fie denn, daß unfer Geſichtserker fo kitzlich und 
eine Nafe ift? Sind ihr Königsnafen mehr ald Bauernnafen, und 
nennen wir darum Edelleute unverfhämt, weil fie am liebſten um 
Königs- und Fürftennafen ſchwärmen? Kann es nicht fogar Liebe zum 
Menfchen fein? Die Fliege liebt die Milch, noch mehr unfer Blut, 
und denken nicht auch viele Menfchen eben fo ? 

Die Jäger, welche die Fliegen mit der Hand fangen und dam 
in ein Waffergefäß werfen, haben Gelegenheit, fehr philofophifche 
Betrachtungen über ihre Geiftesgaben anzuftellen, die nichts beſſer be 
weist, als die Vorfichtigfeit, mit der fie ihren Hauptfeinden and 
weichen wiffen, den Spinnen. Sicher haben wir dad Trompeten von 
ihnen gelernt, und gar Vielen könnten fie Thätigfeit und Wachfamteit 
mit dem Tage lehren; fie brummen mir die Obren voll, find dann 
aber wieder fo zärtlich, daß fie ihr Männchen anf dem Rüden tragen, 
felbft in der Ruft, und glauben mit den Cynifern, dad, was man im 
Berborgenen thun dürfe, ginge auch am hellen Tage an auf dem 
Markte oder auf meinem Papier unter meiner Feder, wo fie dann 
gewöhnlich fterben, wie Ovidius zu fterben wünfchte, weil fie mir 
doppeltes Aergerniß geben. Kein Thier pubt fih fo gerne als die 
Stubenfliege; fie fcheint zu wiffen, daß ihre Flügel im Eonnenftrafl 
prangen wie Pfauenfchweife, und von ihren ſechs Füßen braucht fie 
nur vier zum Gehen, die zwei vorderften aber zum Pub und zum 
Efien, wie wir unfere Hände. Nirgendswo fitt fie lieber, als vor 
* Spiegel, und wäre wie gemacht zum Sinnbild der Damen, wenn 
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ie nur nit überall Pünktchen hiuterließe, bie fchon große Theologen 
u Hebraicis ! irre geführt haben, 

Die Fliegen beſchämen unfere Obfeuranten; fie find erklärte 
Frennde des Lichtes, follten fie fich anch die Flügel verbrennen. Ho- 
ner gefällt fich fehr im Vergleihung mit Fliegen, und der Muth 
einer Helden ift das 94poos der Fliegen, was wir Unverfhämtheit 
tennen, wie gar viele Vornehme Fiberale Ideen. Kaum verlöfchen wir 
die Lampe, fo herrſcht in ihrem Heer Todtenftille, während menfch- 
iches Lumpengefindel erft feinen Unfug vecht anfängt. An gar. viefen 
Bettergläfern bemerkt man fogar, daß die Fliegen ſich auch nach dem 
Better umfehen müffen, wie an den Spiegeln, daß fie ſich viel jpie- 
jeln, und felbjt die Künfte lieben, die Zeichnungen und Malereien, 
Zur hoben Fliegenjagd rechne ih die Wefpen- und Horniffenjagd; 
ıber fie ift gefährlicher, als die Jagd anf einen Eber, den man bloß 
leicht verwundet hat, gewährt aber defto größere Satisfaktion. 

Diefe Jagden find einem Mann anftändiger, als die Fagb der 
Weiber, die Flobjagd; aber auch dazu Tann ein Hageftolz genöthigt 
verden. Die Fertigkeit, diefe unfere nächften Blutsverwaudten, wahre 
Bampyre der Europäer und geborene Wunbärzte und Schröpfer, zur 
'angen, gewährt Vergnügen, man lernt endlich bie Weibchen von den 
Männden unterjcheiden, die Fleiner nnd dünner find, und Viele finden 
ſchon am Knall der Abſchlachtung fo viel Vergnügen, als der Soldat 
am Pulverfnall, ja ſchlecken ſogar die Finger darnach wie Weiber, 
daher man auch pulex von puella und legere? hat ableiten wollen, 
Beiber lecken am Finger, dam ein Griff und fie haben den bifjigen 
Feind; Männer haben weniger Geiftesgegenwart; während fie hin - 
hauen, ift der Feind fortgehüpft; vom Einfangen feine Rede, Be- 
vundernswerth ift die Schlauheit diefer Thierchen, mit der fie Wald, 
Bebüfche und Falten zu gewinnen wiflen, die für fie wahre Alpenthäler 
"ein müſſen, und welcher salto mortale unferer zweibeinigen Springer 
oder gymnaſtiſchen Aequilibriften, wie fie ſich auch präconifiren, gleicht dem 
Hrigen und ihrer Schnellfraft? Sie fliegen, woher vielleicht unfer Wort 
Floh rühren mag; Stich wäre faft noch beffer; der Stich eines guten Flohes 
xriugt Leben ſelbſt in das Phlegma, das daſitzt wie eine Marmorftatue, 

Es gibt fegensreiche Jahre, wo man ſich, aller Reinlichkeit unge ⸗ 
ıchtet, diefes Läftigen Wildes nicht erwehren kann; Birfenblätter, Süg- 
päne, Wermuthwaſſer, Hundableiter, Alles will nichts helfen, wie bei 


4 Befanntlich werben die Votale im Hebräifien mit Pumften bezeichnet, —*dloh 


— Mädggen und Zufommenlefen, 
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Fliegen, und ich weiß nicht, ob der VBorfchlag im Reichsanzeiger, einen 


Sperling im Zimmer zu halten, jachförderlih ift. In manchen Jah : 
ren könnte man ein volles Dugend unter den Flöhen herumhüpfen : 


Lafjen, denn die Flöhe hüpfen doch noch befler. Unfere Suriften z. B. 


Opizius Diss. de eo quod justum est circa spiritus familiares femi- | 


narum 8. pulices?! 1724. haben fi) jogar der Flöhe angenommen und 
find darliber einverftanden, daß da, wo Gütergemeinfchaft eingeführt 
ift, die Flöhe mit darunter zu rechnen feien, daß Flohbeutel, Floh 
gärten eine wahre Injurie fei, und Flöhe jo gut die Miethe brechen 
als Kauf, daß wegen eines auögeliehenen von Flöhen ftark mitge 
nommenen Buches die actio commodati ? ftattfinde, weil auch levissima 
culpa ® zu präftiren fei; uneinig aber find fie darüber, ob man feine 
Flohjagd bis zum Bufen einer Frau anftellen dürfe? Mit Suriften 
ift fo wenig anzufangen, wenn es Streit gibt, als mit den Nürn⸗ 
berger Flohfängerln und gewiffen Mäufefallen. 

Fliegen und Flöhe können noch als Ungeziefer von Stande be- 
trachtet werden, und mit dem amerifanifchen Sandfloh hat uns Gott 
verichont, aber Läufe? Pfui! Läufejagd ift daher nicht fo ehrlich als 
jene Jagden, wenn fie auch gleich manche wadere Hausfran, Kinder, 
borziiglich aber die Narren amüfirt, dem Kammmacher Brod gibt, und 
Manchem die Kolbe gelaust wird und feldft der Beutel, Diefe Thier- 
hen lieben vorzüglich den Samen Abrahams, die Söhne des Mars 
und der Armuth, Soldaten, Kapuziner und Bettler, und gehören 
auch, feit Puder und Bommade aus der höheren Welt verfchmunden 
find, in der Kegel nur der niederen an; früher aber hatten felbft 
Prinzeffinnen bei dem hohen Kopfpuß über diefe läftige Bevölkerung 
zu Hagen, wie mir eine Fagte, die vom Haag die Reife zu Waſſer 
Rhein aufwärts nach Frankfurt gemadht Hatte; und noch wird bie 
höhere Melt nicht felten von einer gar ſchlimmen Raus gequält, von 
dem Laus Dei* der Handwerker und Kaufleute. Auf die Maje⸗ 
ftät de Herrn der Schöpfung tft die Raus die beißendfte Satire. 

Das Geſchlecht tft fo alt als die Welt, und in jeine Fortpflan- 
zung und Genealogie hat gewiß fein unedleres Thier gepfufcht. Das 
Menfhengefchleht zählt in hundert Jahren nur drei Generationen, 
das Geſchlecht der Länfe aber Millionen Ahnen; was find da zwei- 
unddreißig oder vierumdjechzig Ahnen, der höchſte ältefte Adel? In 


1 Von dem was Rechtens ift in Betreff der rag ber rauen oder ber Flöohe. 
— 2? Klage wegen Befhädigung von etwas Geliehenem. — 3 Schuld (unvorfäglih anges 
richteter Echaden) von ber leichteften Art. — 4 Lob Gottes, 
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U Monat ſchon hätte eine Laus ftiftsmäßig fein können. Seine 
it befchränft ihre Fruchtbarkeit; ift ihr Staat übervölfert, fo 
m fie Kolonien aus; Feine Läuſekolonie empört ſich gegen das 
erfand, und daher vielleicht der Haf bes Menfchen gegen die, ' 
ob Fleifh von uuſerem Fleifh, und Blut von umferem Blute N 
aber je naher die Verwandtſchaft, defto Tehlitnmer der Haß; nur 
Bölfer bes Orients, worunter and unfer auserwähltes Wolf 
s und die flavifchen Stämme gehören, machen Ausnahmen. Auf 
em beften Theil, auf dem Haupte, wandeln fie umber, wie Nebu⸗ 
zar auf der Birne feines Palaftes, und mie David und unfere 
Barone auf ihren Burgen, fie ſchaukeln fich ohne Stange und 
auf dem feinften Haarfeife zur Beſchamung des gefchiteften Geil- 
13 und tragen die Livrde deffen, der fie mährt, Der Mohr hat 
rze, der Braune braune, und der Blonde Hellfarbige Blutfanger, 
wenn Herodes, Sulla, Philipp IT. an ber Länfefucht geftorben 
fo find. fie eher am ihrer Unreinlichkeit und Ausſchweifung ge- 
m; jedes Thierchen geht feiner Nahrung nad. Die Lans begleitet 
unglücklichen Freund bis in Kerfer amd Tod, ohme Rüdficht auf 
zz man kann fie höchſteus tadeln, daß fie mit ihrer Anhanglich⸗ 
a verſchwenderiſch ift. Läufe find die Ruhigen umd Stilfen im 
&, ganz gemacht zu Nepublifanern, und fterben wie-Stoifer, aus 
Bärten ihre Ahnen diefe Weisheit fchöpften und auf ihre Des- 
nten forterbten; fie find die wahren Freunde des Volks — su- 
a yitant eivium potentiorum limina. T — Wie mag man noch 
jen: „Äh eine Laus in den Pelz ſetzen?“ — „es iſt mir eine 
über die Leber gelanfen?” wie mag man, da man bie Eier der 
Niffe nennt, einen Fils Lanfer, Filgerei Lauferei nennen 
den Rauchtabaf des Armen Laufewenzel? 
Bott fei Dank! überall find doch der Jagden weniger geworden, 
ttemberg wollte feine drei Hirihhörner nicht umfonft im Wappen 
7, denn fie find einheimifcher als die drei Leoparden, und daher 
Herzog Carl dem Kaifer Parıl ein Saghfeft, wo fechstaufend 
he und Säue von einer Anhöhe herab in einen See gefprengt 
yen, und die Fäger herumfcifften, das Wild nad) Belieben im 
er ober im der Luft zu ſchießen; Paul aber ſchoß feine Flinte 
König Friedrich bereitete Alerauder ein noch glängendered Fagd- 
aber Alerander, der Menfchenfreund und Netter Dentichlands, 
it es ſich, amd jeßt, wer freute ſich nicht über König Wilhelms 


Sie meiden der mächtigen Bürger ftolze Schwelle. 
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humane Jagdgrundſätze, die fih auch wohlthätig über die mebiatifirten 
Jäger verbreiten? Wer vernahm nicht mit Freude: „Wilhelm Bat 
die für wilde Schweine zufammengefauften Kartoffeln unter das arm 
Volk vertheilen laſſen“ —? 

Wahre Große machten fich ſtets nicht viel aus der Jagd, mb 
Alerander, Franz und Friedrich Wilhelm hätten ſchwerlich die Frage 
Napoleons gethan: „Werde ich auf St. Helena auch jagen Tönnen?" 
Die Hofdichter, welche Fagdteufeleien und Bauernſchindereien als hok 
Dianenfefte befingen mögen, fowie die „Siege des Mars,” worüber 
ganze Nationen weinen, follten eher die Nimrode auf die Dichtung von 
der Seelenwanderung aufmerffam machen; vielleicht fiele ihnen 
der Gedanke aufs Herz: „Wie, wenn ich dereinft in einen gehetzten 
Hirſch, oder in einen von meiner Fägerei mißhandelten Frohnbauern 
wandern müßte?” Mag es noch einzelne rohe, Feine Nimrode geben, 
welche von Hoflchranzen ins Holz geführt werden, um ed im Kabine 
nicht noch ärger zu machen; mögen noch Hunderte von Bürgern des 
Staates mit Einfangen und Frohnfuhren des Wildes geplagt werben; 
mögen von Oberforftmeiftern noch hie und da Gemeinden, auf deren 
Markung fich getödtete$, halbfaules Wild findet, angehalten werden, 
ſolches zu Taufen, und der Beamte, der Gegenvorftellungen wagt, in 
Ungnade fallen; im Ganzen ift Alles unendlich beſſer geworden, als 
es nod) vor dreißig Jahren war. 

Alle Jägervölker find roh, alfo war es auch die Klaffe der Jäger 
ex officio, und blieb es, fo lange fie Leibeo mpagnie des Regenten 
war. Auch das Hat fich gegeben; ihr Weidmefjer müffen fie jebt 
anderwärts als in posterioribus üben, und wenn Jagdjunker noch in 
ber Bibel leſen, fo lefen fie doch nicht mehr: „Der Schweiß Abels fchrie 
zu Gott un Race.” Das canonifche Recht, daS da fagt: Esau ve- 
nator erat, quoniam peccator erat, et qui venatoribus donant, non 
homini donant, sed arti nequissimae,! paßt durchaus nicht mer, 
wie überhaupt nicht mehr auf unfere Zeiten; die Söhne des heiligen 
Hubertus ſehen Feine Hirfche mehr mit dem heiligen Kreuz zwifchen 
ben Hörnern, welches Wunder zur Belehrung des Jagdteufels Huber- 
tus gerade verkehrt auf die Nachwelt wirkte, da es ihn nicht nur zum 
Patron der Jägerei machte, wie den Michel zum Patron fo vieler 
Kirhweihen, fondern auch die St. Hubertusfefte, den St. Hubertus- 
orden und den St, Subertusfchlüffel — gut gegen Wafferfchen und 







1 Efau war ein Jäger, weil er ein Sünder war; wer Jägern Abfolution ertheilt, 
rtheilt fie nicht dem Venſchen, fondern dem — — Gewerbe. erth 


R Moudſucht — in die Welt febte, lauter Dinge, fo unnittz als die ftolze 
\ 


on 


“non 


eigene Zägerjprade. Vielleicht war ſchon der Anubis der Aegypten, 
oder der Menfch mit dem Hundefopf, eine Satire auf Nimrode, und 
ficher find folche Satiren die Volksfagen vom „wilden Jäger“ und 
von „ferriglaufenden and vom Teufel geholten Jagdtyrannen.“ Ich 
hoffe zu Gott, daß ſich die Jagdterminologie ganz verlieren foll, wie 
die gewiffer Fakultäten; das Hallaly ift weit tweniger, und die fonder- 
bare Sprache bereit3 jetzt ſchon fo unverftändlich, daß es gar nichts 
auf fi hat, einer Dame in Gefelfchaft zu jagen: „Heute nehme ich 
Sie in Beihlag!” 

Mögen Landjunker einander fchreiben: „Die ’noble Fägerei (es 
ift doch bedeutend noble Fägerei) erhält umd vergnügt daheim, ehrt 
bei Großen, dient im Felde und macht alle Biffen gut fchmeden; wir 
wollen ihr teen bleiben.” Welche Luft, wenn ein Dutzend Weidges 
noffen, die den Tag über in den Wäldern ſich was getiimmelt haben, 
Hände und Mäuler bei Tifche gehen laſſen; wie da gefprochen, gelacht 
and getrunken wird! Bauern, Taglöhner und Gefinde, die uns hinter 
jeder Hede vermuthen, bleiben in Ordnung; aber bald wird man ftatt 
der Weidfprüche und Jagdhiſtorien fi bloß mit Karten ergößen, 
und die Weiber finken fchon in Ohnmacht, wenn fie nur einen Schuß 
hören. Was thut's? Die Mediatifirung hält die beffere Ordnung 
und erfaubt wenigftens nicht, daß das noble Vergnügen die Grenze 
überfchreite, wie zur Zeit des Heiligen römischen Reichs. 

Das römische Recht fagt: Omnia animalia, quae terra, mari, 
coelo capiuntur, id est bestiae forae, capientium sunt; ? warum 
haben die für römifches Recht ſchwärmenden deutſchen Rechtsmänner 
dies nicht auch angenommen? Gibt es ein Jagdrecht, fo muß e3 allein 
dem Eigenthümer von Grund und Boden zuftehen, und nur in 
geſchloſſenen Waldungen mag dem Adel Jagdrecht verbleiben unter 
Schadenerfag. Wenn man das Weibrecht zahmer Thiere in Wäldern 
verboten hat, fteht dem Wolf nicht gleiches Recht zu gegen wilde Thiere 
auf feinen gebauten Feldern? Jagdrecht auf fremdem Eigenthum ift 
MittelalterSbarbarei! nur das Wohl Aller vermag dad Eigenthums- 
recht de3 Einzelnen zu beſchränken; aber weſſen Wohl gilt es allein, 
wenn der arme fleißige Landmann ruhig zufehen muß, wie wilde 
Thiere feinen gebauten Boden durchwühlen, feine Pflanzen freſſen 

1 Mile Tiere, welche auf der Exde, im Meer, in ber Luft gefangen werden, gehören 


dem Fangenden. 
Demotritos. VI. 13 
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und feine Bäume fchälen? Es ift jo fchreiend, alö wenn er das Redt 
nicht haben follte, Maulwürfe, Mäuſe, Schneden und Engerlinge 
auszurotten. Ob ich diefes natürliche Recht noch erlebe? Ich zmeifle 
faft und gedenfe des Fomifchen Aufwallend zweier Forſträthe, die das 
Holz jo hoch als möglich fteigerten. „Gott,“ Jagte ich fcherzend, 
„Holz iſt fo nothmendig als Luft und Waſſer; jeder Yamilienvater 
follte freien Brand haben!” 

In Frankreich munderten ſich die zurüdgefehrten hochadeligen 
Nimrods, plus royalistes que le roi, ! über den Verfall der Jagd; 
nicht einmal die Fagdtermini wußte man mehr. Oü Yauraient-ils 
appris! ? rief ein alter Duc, und fchmerlich wäre es Rouffeau, der 
in feinem Krautgarten zu Montmorency einen diebifhen Hafen todt- 
fchlug und verfpeiste, worüber der benachbarte Edelmann, ftolz auf 
fein rothes Band, fich beichwerte, Hingegangen, in feiner höflichen 
Entſchuldigung und Erbieten zum Erfaß, den Beifat gemacht zu haben: 
„Damit aber Fünftig ſolches nicht wieder gefchehe, da mehrere Hafen 
mir in den Garten laufen, fo bitte ich, den Ihrigen ein rothes Bänd⸗ 
hen anzuhängen.” Es würde auch bei uns nicht hingehen; aber es 
ift Schon viel gewonnen, daß ein meibliches wildes Schwein (Badhe) 
nicht mehr Lene, ein weibliche Reh nicht mehr Rike, das Ohr 
nicht mehr Löffel, dad Blut nicht nıehr Schweiß, der Koth nidt 
mehr Loſung, das weibliche Glied nicht mehr Nuß, der Schwanz 
nicht mehr Blume und da3 Beſchmeißen der Vögel nicht mehr Be- 
malen heißt; auch geht der Saufinder, der Laut gibt, und die los⸗ 
gelaffenen Rüden nicht mehr auf den Ball. Den Wink, der in der 
Jägerphraſe liegt, wenn die Hunde bellen, ohne das Wild zu fehen, von dem 
fie nur Wind haben, wollen wir aber merken, der Hund iſt vorlaut. 

Es lebe unfere bejfere Zeit Nah und Nah! Wir wollen ung 
Alles gefallen laſſen, da es noch eine weit fchändlichere Jagd gibt, 
fhändlicher al3 die Abendjagd auf Roth- und Weikwild in Städten — 
die Negerjagd in den Kolonien, und die edelfte und nützlichſte 
Jagd, wenn gleidy nicht die angenehmfte, die nur Große und Mächtige 
behaupten können, noch nicht recht im Gange tft — die Jagd auf Schurken. 
Es lebe unfere hellere Zeit, und den Nimrod vercwige die Grabichrift: 

SH N. auf N. barr der Auferftehung bier; 

Doch follt’ es, ah! in jenem Leben 

Nicht Hirſche, Schwein und Hafen geben, 

So laßt mich ruhn; was rollt ihr dort mit mir? 


1 Royaliftifcher wie ber König, — 2? Wo hätten fie e8 lernen Können, 
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XVI. 


Die Tabaksluſt. 


Denn mein Bfefen dampft und grüßt, | Wirbefnd in die Säfte ieft, 
N en an eet 


Die Pllanze, die wir Tabak nennen (richtiger als Tob at, wenn 
eich Adelung fo fchrieb), zuerft Religions, Wand⸗ und Arzueipflanze, 
aun Mode- und Bierpflanze, zulegt eine öfomemifche Handels- und 
inanzpflanze, die Millionen Menfchen durch Anbau, Handel- und 
unftfleiß ernährt und dem Staate Millionen bringt, ift jebt eine fo 
othwendige Pflanze als die Getreidepflange, und gewährt einen Beit- 
ertreib, wovon vielleicht unfere fpäten Nachkommen Mihe haben 
verben, ſich Mare Begriffe zu bilden. Der Urefabetel des Morgen« 
iuders macht wohlviechenden Athen, färbt bie Lippen roth, und weun 
e auch die Zähne angreift, fo ftärkt er dafür den Magen; er ift ohne 
ie Schärfe des Tabaks, bie bei und ewigen Speichelfluß verurfacht, 
»daß es in mancher Zimmer ansieht, als ob Schneden da herum« 
efrochen wären, Unfer Tabak ift daS gerade Gegentheil, ein aus⸗ 
rockueudes, übelriechendes, die Verdauung hinderndes, durchaus über» 
ffiges Werk und dennoch Millionen Menfcen Bedürfniß, und zwar 
erade den ärmeren Klaſſen. Das Erfte, womit ber Judier feinen 
Haft bewillkemmt, ift Betel; das geſchieht auch bei unferem Tabak; 
im geringerer Judier darf es nicht wagen, einen vornehmern anzu- 
eben, bevor ex Betel gefaut hat; bei uns ift der Fall umgekehrt: und 
in Candidatus 8. 8. Theologiae, der gerade von unfern Bildungs- 
‚nftalten heintlehrte, verdarb es anf immer mit feinem Defan, den er 
jerade ranchend fand, daß er mit einem: „Erlauben Sie?“ vom Leder 
og und auch ſeine Pfeife anfterfte. Der Herr Defau müffen nichts vom 
egten tirfifchen Gefanbten zu Berlin gewußt baben, der fogar in 
einer Theaterloge rauchte, was die Polizei nachfah; ald er aber un« 
jenirt ins Parterre fpuckte, belehrte fie ihm doch, daß er bie Reprä- 
entation des Großherrn zu weit treibe; er ſchüttelte den Kopf und 
ich: Pobel! 

Was ift das Gefchäft des Rauchers? Er fucht mit feinem Munde 
ic Luft aus einer Maſchine zu pumpen, genannt Pfeife, damit der 
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Raub von dem brennenden Kraut, genannt Tabak, da3 er in jene 
Maſchine ftopfte, an die Stelle trete, und in feinen Mund oder auf 
Naſe gelange. Diefe Pflanze, die auf Erfindungägeift jo viel wirkte 
als nur immer Kaffee, Thee und Zuder und Cacao — lauter Rurus- 
pflanzen, erregt anfangs Efel, Erbrechen, Schwindel, Durchfall, je 
Tabaksöl tödtet, jo widernatürlih ift fie für unfern Genuß; aber 
Gewohnheit macht fie unfhädlicher, wie das Opium aud. Nach der 
Mythologie der Amerikaner fahen ihre Voreltern den großen Geift 
auf einem Berge fißen und opferten ihm ihre Sagd. „Sch bedarf 
eurer Opfer nicht,” fagte der große Geift freundlih, „aber ihr wohl 
meiner Hülfe,“ ſchwang fih in Kichtgeftalt in die Höhe, und fie fanden 
da, imo feine Rechte ruhte, Mais, wo die Linke, Bataten, und auf 
der Stelle, die fein Hinterer berührt hatte, Tabak, der denen, welchen 
die Gold- und Silberninen Peru's und Mexiko's verfchloffen find, 
oft mehr noch iſt als Kartoffel; aber fo wie das unverftändige Kind, 
dem man Brod und eine glühende Kohle reicht, lieber nach letzterer 
greift, fo griff auch der Fultivirte Europäer, ftatt nach dem Brod ober 
der Kartoffel, lieber und zuerft nach dem Gift des Tabaks. 
Tabakrauchen und Schnupfen gehört einmal gewiß zu den fonder- 
barften Gewohnheiten; der arme Soldat und Taglöhner, der Hand- 
werfer, Jäger und Boftillon entbehrt oft lieber das Eſſen als diefen 
Rauch, und der letzte Nothpfennig muß den Tabak bezahlen. So ent- 
behrt auch der Gelehrte und Bhilofoph folcden nur mit Mühe, ob er 
ihn gleich noch dürrer und fchwindfüchtiger und feine blöden Augen 
noch blöder macht, und feine ſchlechten Zähne uoch mehr verderbt; aber 
er glaubt, Studiren und Schreiben gehe leichter bei der Pfeife, gerade 
wie der Poltillon, der Wind und Wetter darüber verachtet, und wenn 
ihn vor den Teufelöwegen des Norden felbjt graut, ſteckt er feinen 
Stummel an. „Nun,“ fpricht er, „ſoll's wohl gehen.” Die Pfeife 
ift die befte Gefellfchaft, mar Tann dabei treiben, was man will; ar- 
beiten, deufen, fich zerftreuen, reden oder ſchweigen, et puis l’on orache, 
et cela möme fait plaisir, ! fagte General Mannftein zu Boufflers, 
der nicht rauchte, folglich ihn unmöglich verftehen konnte. Millionen 
ft diefed Unkraut noch heute herba sancta, wie man es anfangs 
nannte, fo wie der Branntwein aqua vitae;? denn es fol den Stuhl⸗ 
gang befördern, gegen üble Luft fchügen, Zahnfchmerzen mildern, und 
Tabaksklyſtiere von unten haben in der That ſchon fo viel Leben ge- 


1 Alsdann fpeit man aus, und auch biefes macht Vergnügen. — ? Ein es 
Kraut — Lebensicafier, ' ° gnug heilig 
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geben, als die von oben Leben geraubt Haben. Aber richtig. bleib 
immer: Tabakrauchen ift eine Sitte der Wilden und ein Räthſel; man 
kocht's nicht, man kaut es nicht, man ſchliugt es nicht, und doch ſchmeckt 
es Vielen fo gut. Dieſer nnerflätliche Zauber des Tabaks liegt viel- 
Teicht zunächft darin, daß Fein GSinnengenuß fo dauernd ohne Sätti- 
gung und ohne Erfehöpfung ift, als der Genuß des Tabaks, fo daß 
rechte Raucher die Pfeife nie kalt werden lafien, als wo es fein muß. 

Der fpanifche Mönch Paul Romans lernte den Tabak 1496 auf 
St. Domingo kennen; die Ureinwohner nannten ihm fo (alfo nicht 
Tobak, was Manche für ſchöner und vornehmer gefprochen halten, wie 
Cof6, obgleich die Araber, wo folder einheimiſch ift, Café jagen), 
Der Mönd war der Erſte, der ihn in Enropa bekaunt machte, daher 
die Pflanze Paulia heißen follte, wie Amerika Columbia. Eigentlich, 
bieß das Rohr, wodurch gerandht wurde, Tabak, nicht die Pflanze; 
auch nannten die Spanier die Jufel Tabago, nicht weil fie fo hieß, 
fondern nach diefer Pflanze. Man nimmt fünfundswanzig Arten an, 
and mın erft die Surrogate: Kartoffel-, Bohnen- und Weintranben« 
bfätter (das Befte) und Huflattig; ja rechte Raucher rauchen Alles, 
was raucht, wie der verrückte Wetzel Papierabfchnigel. Beim Tabak 
ift, wie bei gewiffen Schüffeln, die Brühe das Beſte, und zur echten 
KRanafterfance kommt auch Lakritzenſaft, Zimmt, Cardamonen, Salz, 
Thee, Zuder, Rofinen, Fenchel, Gummi, Benzoe, Anıbra und Moſchus. 
Schnupftabaf erfordert noch mehr Delikateffe, da er die vornehme Welt 
angeht, wenn nur nicht der Salmiak wäre, deſſen Hauptingredienz 
Urin ift. Die erfte Methode zu rauchen, waren die Cigarros (Glimm« 
ftengel), und Cigarren oder zufammengerollte Tabaksblätter, wozu der 
Stußer etwa ein filbernes Mundftüd führt, find wieder Mode, und 
dann Pfeifen von Erde, die wir auch den Wilden ablernten. Während 
die dernidres raisons des rois,! die Kanonen in beiden Hemifphären 
wütheten, reichte zum Troft des Volks der Wilde feine Tabaköpfeife, 

Die elegante oder fatsoenlyko Waereld? macht ſich Iuftig über 
die Rauder ; das ſchöne Geſchlecht flieht den peftartigen Rauch und 
erklärt Rauchen für Pöbelnatur; manche fogenannte Dame fogar, die 
zu Haufe Rauch genug einfchluden muß, erflärt ihn in Gefellichaft 
dafür, aber ihr Närrifchthun ift bloß Vornehmthun. Nichts machte den 
Ariftofraten mehr Spaß, als die Nevolutionsinfchrift zu Paris: Ici 
on s’honore du titre eitoyen, et on fume,® und fie hatten nicht fo 


1 Die Ichten Grunde ber Könige. — 2 Modilche Welt, — ® Her ehrt mar fih mit 


dem Titel Bürger und raudt, 
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ganz Unrecht, wenn es bloß wegen des letztern geſchah. Tabaksrauch 
ſchwärzt Wände, Yenfterfcheiben und Vorhänge und hat mohl fon 
mehr gethan, Städte und Dörfer in Aſche gelegt. Tabaksranch füllt 
die Kleider mit dem widrigften Geruch, und auch die wiedergebornen 
Schnurrbärte, und Tabaksbau entzieht die fettejten Felder dem beiten 
Rornbau. Tabak macht durftig, und Trinken und Tabaksdunſt, die 
das Gehirn in umordentlihe Bewegung feßen, an wie Vielen mögen 
fie nicht Schuld fein? Rauchen gewährt weder direkte Luft noch Nuten, 
und dem ewigen Raucher tropft endlich aus indirefter Schwäche elel⸗ 
bafte Feuchtigkeit in den Bart, wie dem Schnupfer aus der Nafe und 
dem abgeftorbenen Greis in Bette und Beinkleider. 

An nichts denkt der abgeftunpfte Raucher fo wenig als daran, 
daß fein Leibfraut durch halbe Fäulniß und Urin zubereitet wird, ja 
gewiffe Kanafterrollen fogar in tiefe Abtritte gehangen werden, um 
fie pifanter zu madhen. Doch die Mamelufen rauchten auf ihrer 
Flucht in die Gebirge, wie Burkhard verfichert, getrodueten Gazellen- 
foth, der doch wenigfteng die Knochen (Rippen) nicht hat, die AB umd 
feine Kameraden haben. Owen erlaubt, feine Epigramme zu Allem 
zu gebrauchen, nur nicht zu Fidibus, und da fich Papier zu noch ganz 
andern Dingen muß brauden lafjen, jo hat er feinen Abſcheu gegen 
Tabak noch weit ftärfer ausgedrüdt, al3 eine Dame zu Genf, da ich 
ohne Arges am erften Morgen mein Göttinger Pfeifchen anftedte; 
fie flürzte jo wild ind Zimmer, als ob ich Feuer unters Dach gelegt 
hätte, und rief; Fidonc, Monsieur, vous enıpestez toute la maison!! 
Es ift gar nicht übel, daß in englifcher Sprache smoke, rauchen, 
das dem Klange nad) verwandte smock, dem andern Gefchledte 
ergeben fein, bedeutet: he does not smoke, but he smocks, ? ud 
fo that ich auch. Manche Dame ruft mit Othello: Heaven stop the 
nose at it! 

Schlözer rechnet unter die fchlimmften Folgen feiner Seereife 
nach Petersburg, daß er fich and Rauchen gewühnte, und er war ein 
jo ftarfer Raucher als ftarker Hiftorifer, dem, fo wie er den Fuß 
aus dem Auditorium feßte, ſchon der Bediente mit einer Kohlpfauue 
nad dem Studirzimmer nadhlief; aber ftärfer noch rauchte Büttner, 
der als Hageftolz bloß unter Hunden, Affen, Adlern, Igeln und See- 
möven lebte, wobei eine ftet3 brennende Dellampe noch die ftinfende 
Atmoſphäre vermehrte, in der er fünfundachtzig Fahre alt wurde. 


! Biui, Herr, Sie verpeften das ganze Haus. — 2 Er raucht nit, aber er br . 
— 5 Der Himmel halte ſich dabei die — sr nicht, and 
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Menſchenfreunde rufen Pockeunoth !* ſagte Schlözer; wann werden 
fie rufen: Tabaksuoth? Seit dem franzöfifchen Revolutionskrieg riefen 
Raucher wirklich fo, und Nichtraucher lachten uud erklärten die Worte 
de3 Hanptmanns von Capernaum; „Herr, ich bin nicht werth, daß 
Du unter mein Dach geheſt;“ denn es ftinket zu jehr nach Regiefneller 
und geftempelten AB und Galgenfnafter. Auch diefe Noth ging vor- 
über ; indeffen wurde der Tabak immer fchlechter, je mehr ſich unfer 
elendes Titelwefen auch hier einmifchte, und je aufrichtiger, veritabler 
und verfchiedenartiger er wurde. De opregte Tabae is iets zeldsanm, ! 
Mit dem Tabak geht «8, wie mit den englifhen Waaren; fie 
haben oft England jo wenig gejehen als der Virginier, Louifiana, 
Porto-Rico und Orinoco diefe Gegenden, oder der Ulmer Gefundheits- 
Tanafter aus echt amerifanifhen Blättern, das Viertelpfund & acht 
Kreuzer. Diefer Tabak konute nicht riechen wie der orientalifche, wo 
Aloeholz darunter genrifcht ift, und ſchon die langen Röhren und das 
Mundſtück von Bernftein das ihrige wirken; die Cascarillenrinde, die 
Frankfurter Doktoren einmifchten, umd die mir wie Opium zu wirken 
fohien, überläßt man beffer den Schtwargfärbern. Im Jahre 1813 
fanden fih die Gebrüder Thorbefe zu Zwoll bewogen, laut ihrer An- 
Zündigung, „durch das allgemeine Intereſſe, die befiebteften ihrer zu 
fabrizirenden Tabafe in den deutfchen Bund einfchlagen zu laſſen, und 
durch ein elegantes Aeußere das Publikum angenchm zu überraſchen.“ 
Bom Erfolge weiß ich nichts zu melden, fo wenig als vom Rapps 
de Waterloo, ter ſchwerlich bis St. Helena ging; indeffen haben fie 
mich lachen gemacht, wie der Tabalshändler zu London, der, angeklagt, 
unter feine Tabafeblätter andere Pflanzen zu mifhen, freigeſprochen 
wurde, weil er bewies, daß unter feinem Tabak gar fein Tabak fei. 
Das induftriöfe Ulm bietet ſogar Cholerafanafter aus (1831) nous 
verrons!? Mit der Cholera muß er ohnehin wieder verfchwinden. 
Viele Gelehrte wollen wiſſen, daß fich ſchon bei den Alten Spuren 
vom Rauchen finden, und ber Sonderling Prediger Brenk beweist aus 
den Worten der Pfalmen: „Meine Tage find vergangen wie ein 
Rauch,“ daß David geraucht habe. Herodot und Strabo haben einige 
dunkle Stellen, die ſich noch befier vom Tabak erklären ließen, und 
Plinius empfichlt den Rauch de3 getrodneten Ochſenkothes. Wahr- 
ſcheinlicher ift, daß in Sina und der Tartarei, früher als der vierte 
Welttheil entbedt war, geraucht wurde, indeſſen haben wir doch unfern 
Tabak Amerika zu verdanken. Der franzöfifche Gefandte Nicot lernte 
4 Der underſatjchte Tabot If jegt etwas Seltenes. — * Es wird ſich zeigen. 
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liegen, und ich weiß nicht, ob der Vorſchlag im Reichdanzeiger, einen 
Sperling im Zimmer zu halten, fachförderlich if. Sm mandhen Jah⸗ 
ren könnte man ein volles Dußend unter den Flöhen herumhüpfen . 
lafjen, denn die Flöhe hüpfen doch noch beffer. Unfere Juriſten 3. 8, 
Opizius Diss. de eo quod justum est circa spiritus familiares femi- 
narum s. pulices?! 1724. haben fich fogar der Flöhe angenommen unb 
find darliber einverftanden, daß da, wo Gütergemeinfchaft eingeführt 
ift, die Flöhe mit darunter zu rechnen feien, daß Flohbeutel, Floh 
gärten eine wahre Injurie fei, und Flöhe fo gut die Miethe brechen 
als Kauf, daß wegen eines auögeliehenen von Flöhen ftarf mitge 
nommenen Buches die actio commodati ? ftattfinde, weil auch levissima . 
culpa ® zu präftiren fei; uneinig aber find fie darüber, ob man feine 
Flohjagd bis zum Buſen einer Frau anftelen dürfe? Mit Juriſten 
ift fo wenig anzufangen, wenn es Streit gibt, als mit den Nürn⸗ 
berger Flohfängerin und gemiffen Mäufefallen. 

Fliegen und Flöhe können noch al3 Ungeziefer von Stande be 
trachtet werden, und mit dem amerikaniſchen Sandfloh hat und Gott 
verichont, aber Läufe? Pfui! Läufejagd ift daher nicht fo ehrlich als 
jene Zagden, wenn fie auch gleich manche wadere Hausfran, Kinder, 
vorzüglich aber die Narren amüfirt, dem Kammmacher Brod gibt, und 
Manchem die Kolbe gelaust wird und felbft der Beutel. Diefe Thier- 
hen lieben vorzüglich den Samen Abrahams, die Söhne ded Mars 
und der Armuth, Soldaten, Kapuziner und Bettler, und gehören 
auch, feit Puder und Pommade aus der höheren Welt verfchmunden 
find, im der Negel nur der niederen an; früher aber hatten felbft 
PBrinzeffinnen bei dem hohen Kopfputz über diefe Täftige Bevölkerung 
zu Hagen, wie mir eine Elagte, die vom Haag die Reife zu Waller 
Rhein aufwärtd nach Frankfurt gemacht hatte; und noch wird die 
höhere Melt nicht felten von einer gar fchlimmen Laus gequält, von 
dem Laus Dei* der Handwerker und Kaufleute. Auf die Majes 
ftät de3 Herrn der Schöpfung tft die Laus die beißendfte Satire. 

Das Geſchlecht iſt fo alt als die Welt, und in jeine Fortpflan- 
zung und Genealogie hat gewiß Fein unedleres Thier gepfufcht. Das 
Menſchengeſchlecht zählt in Hundert Jahren nur drei Generationen, 
das Gefchlecht der Läufe aber Millionen Ahnen; was find da zwei- 
unddreißig oder vierundjechzig Ahnen, der höchſte ältefte Adel? In 


1 Ben dem was Rechtens ift in Betreff der ei ber Frauen ober ber Flöhe, 
— ? Stage wegen Beſchädigung von etwas Geliehenem. — 3 Schuld (unvorjägli ange⸗ 
rihteter Echaden) von ber leichteften Art. — 4 Lob Gottes, 
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Monat fchon hätte eine Laus ftiftsmäßig fein können. Keine 
HE befchränkt ihre Fruchtbarkeit; ift ihr Staat übervölfert, ſo 
u fie Kolonien aus; feine Läuſekolonie empört fich gegen das 
erfand, und daher vielleicht der Haß des Menfchen gegen die, 
och Fleifh von unjerem Fleifh, uud Blut von unſerem Blute 
aber je näher die Verwandtſchaft, defto ſchlimmer der Haß; wur 
zölker de3 Orients, worunter and unfer auserwähltes Wolf 
3 und die flavifchen Stämme gehören, machen Ausnahmen, Auf 
em beften Theil, auf dem Haupte, wandeln fie umher, wie Nebu- 
jar auf der inne feines Palaftes, und wie David und unfere 
Barone auf ihren Burgen, fie ſchaukeln fich ohne Stange und 
auf dem feinften Haarſeile zur Beſchämung des gefchidteften Seil⸗ 
3 und tragen die Liorde deffen, der fie nährt, Der Mohr hat 
ve, ber Braune braune, und der Blonde hellfarbige Blutſauger, 
ven Heroded, Sulla, Philipp IL. am der Läufefucht geftorben 
fo find. fie eher am ihrer Umveinfichfeit und Ausſchweifung ger 
nz jedes Thierchen geht feiner Nahrung nah. Die Laus begleitet 
unglücklichen Freund bis in Kerfer und Tod, ohme Rücficht auf 
iz; man kann fie höchſteus tadefm, daß ſie mit ihrer Anhänglich- 
u verſchwenderiſch ift, Lauſe find die Auhigen und Stilfen im 
Y ganz gemacht zu Nepublifanern, und fterben wie Stoifer, aus 
Bärten ihre Ahnen diefe Weisheit fhöpften und auf ihre Des- 
ten forterbten; fie find die wahren Freunde des Volks — su- 
ı vitant eiviam potentiorum limina, * — Wie mag man nad) 
en: „ſich eine Laus in den Pelz ſetzen?“ — „es ift mir eine 
über die Leber gelaufen?“ wie mag man, da man die Eier der 
Niffe nennt, einen Filz Lauſer, Filzerei Lanferei nennen 
zen Nauchtabaf des Armen Lanfewenzel? 

Bott fei Dank! überall find doch der Jagden meniger geworden, 
tteınberg wollte feine drei Hirichhörner nicht umfonft im Wappen 
t, denn fie find einbeimifcher als die drei Leoparden, und daher 
derzog Carl dem Kaifer Panl ein Jagdfeft, wo fechstanfend 
be und Säne von einer Anhöhe herab in einen See gefprengt 
en, und die Jäger berumfchifften, das Wild nah Belieben im 
er ober im ber Luft zu ſchießen; Paul aber ſchoß Feine Flinte 
König Friedrich bereitete Alexauder ein noch glänzenderes Jagd- 
aber Alerander, der Menfchenfreumd und Netter Dentfchlandg, 
t es fich, und jeßt, wer freute ſich nicht über König Wilhelms 


Sie meiden der mächtigen Bürger ſtolze Schwelle. 
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humane Jagdgrundfäge, die ſich auch mwohlthätig über die mediat 
Jäger verbreiten? Wer vernahm nicht mit Freude: „Wilhelr 
die für wilde Schweine zufammengelauften Kartoffeln unter da? 
Volt vertheilen laſſen“ — ? 

Wahre Große machten fich ftet3 nicht viel aus der Jagd 
Alerander, Franz und Friedrich Wilhelm hätten fehwerlich die 
Napoleon? gethan: „Werde ich auf St. Helena auch jagen Fön 
Die Hofdichter, welche Fagdteufeleien und Bauernfchindereien al« 
Dianenfefte befingen mögen, fowie die „Siege ded Mars,” w: 
ganze Nationen weinen, jollten eher die Nimrode auf die Dichtur 
der Seelenwanderung aufmerffam machen; vielleicht fiele 
der Gedanke aufs Herz: „Wie, wenn ich dereinft in einen ge 
Hirſch, oder in einen von meiner Jägerei mißhandelten Frohnt 
wandern müßte?“ Mag es noch einzelne rohe, Heine Nimrode 
welche von Hoflchranzen ins Holz geführt werden, um e8 im K 
nicht noch ärger zu machen; mögen noch Hunderte von Bürge 
Staates mit Einfangen und Frohnfuhren des Wildes geplagt w 
mögen von Oberforfimeiftern noch hie und da Gemeinden, auf 
Markung fich getödteted, Halbfaules Wild findet, angehalten w 
folhes zu Faufen, und der Beamte, der Gegenvorftellungen mag 
Ungnade fallen; im Ganzen ift Alles unendlich beſſer geworder 
es noch vor dreißig Jahren war. 

Alle Fägerpölfer find roh, alfo war es auch die Klaſſe der. 
ex oflicio, und blieb e3, fo lange fie Leibcompagnie des Re 
war. Aud das Hat fich gegeben; ihr Weidmeſſer müſſen fi 
anderwärt3 al3 in posterioribus üben, und wenn Jagdjunker nı 
der Bibel leſen, fo lejen fie doch nicht mehr: „Der Schweiß Abels 
zu Gott um Rache.” Das canonifche Recht, das da fagt: Esaı 
nator erat, quoniam peccator erat, et qui venatoribus donant 
homini donant, sed arti nequissimae,! paßt durchaus nicht : 
wie überhaupt nicht mehr auf unfere Beiten; die Söhne des he 
Hubertus ſehen Feine Hirfche mehr mit dent heiligen Kreuz zw 
ben Hörner, welches Wunder zur Belehrung des Jagdteufels H 
tus gerade verkehrt auf die Nachwelt wirkte, da es ihn nicht nur 
Patron der Fägerei machte, wie den Michel zum Patron fo ! 
Kirchweihen, fondern aud) die St. Hubertugfefte, den St. Hube 
orden und den St. Hubertugfchlüffel — gut gegen Waflerfcheu 


1 Efan war ein Jäger, meil er ein Sünder war; wer ägern Abjolution eı 
ertheilt fie nicht den Venſchen, fondern dem verabfcheuungsto rdigften Gewerbe. 
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Mondfucht — in die Welt fehte, lauter Dinge, fo unnittz als die ſtolze 
eigene Jägerſprache. Vielleicht war ſchon der Anubis der Aegypter, 
oder der Menſch mit dem Hundefopf, eine Satire auf Nimrode, und 
ſicher find folde Satiren die Vollsfagen vom „wilden Jäger“ und 
von „fenviglaufenden und vom Teufel geholten Jagdtyrannen.“ Ich 
hoffe zu Gott, daß fi die Jagdterminologie ganz verlieren foll, wie 
die gewiffer Fakultäten; das Hallaly ift weit weniger, und die fonder- 
bare Sprache bereits jeßt ſchon jo unverftändfich, daß es gar nichts 
auf ſich bat, einer Dame in Gefellichaft au fagen; „Hente nehme ich 
Sie in Beſchlagl“ 

Mögen Landjunker einander fehreiben: „Die noble Fügerei (es 
ift doch bedeutend noble Jägerei) erhält und vergnügt daheim, ehrt 
bei Großen, dient im Felde und macht alle Biffen gut ſchmecken; wir 
wollen ihr treu bleiben.“ Welche Luft, wenn ein Dutzend Weidge- 
noſſen, die den Tag über in den Wäldern fich was getummelt Haben, 
Hünde und Mäuler bei Tifche gehen laſſen; wie da gefprochen, gelacht 
und getrunken wird! Bauern, Taglöhner und Gefinde, die ung hinter 
jeder Hede vermuthen, bleiben in Ordnung; aber bald wird man ftatt 
der Weidfprühe und Jagdhiſtorien fi bloß mit Karten ergäßen, 
und die Weiber finfen ſchon in Ohumacht, wenn fie nur einen Schuß 
hören. Was thut's? Die Mediatifirung hält die beffere Ordnung 
und erlaubt wenigftens nicht, daß das noble Vergnügen die Grenze 
überfchreite, wie zur Zeit de3 Heiligen römifchen Reichs. 

Das römife Recht fagt: Omnia animalia, quae terra, mari, 
coelo capiuntur, id est bestiae ferae, capientium sunt; ! warum 
haben die für römijches Recht ſchwärmenden deutſchen Rechtsmänner 
dies nicht auch angenommen? Gibt es ein Jagdrecht, jo muß es allein 
dem Eigenthünmer von Grund und Boden zuftehen, und nur in 
geſchloſſenen Waldungen mag dem Adel Jagdrecht verbleiben unter 
Schadenerſatz. Wenn man das Weidrecht zahmer Thiere in Wäldern 
verboten hat, fteht dem Wolf nicht gleiches Recht zu gegen wilde Thiere 
auf feinen gebauten Feldern? Jagdrecht auf fremden Eigentum ift 
Mittelaltersbarbarei! nur das Wohl Aller vermag das Eigenthums- 
recht de3 Einzelnen zu beſchränken; aber weflen Wohl gilt es allein, 
wenn der arme fleißige Landmann ruhig zufehen muß, wie wilde 
Thiere feinen gebauten Boden durchwühlen, feine Pflanzen freffen 

4 Ale Thiere, welche auf der Erde, im Meer, in ber Luft gefangen werden, gefören 
dem Fangenden. 

Demotrites. VI. 18 


| 4 








194 


und feine Bäume fchälen? Es ift fo fchreiend, alö wenn er das Recht 
nicht haben follte, Manlmürfe, Mäuſe, Schneden und Engerlinge 
auszurotten. Ob ich diefes natürliche Recht noch erlebe? Ich zweifle 
faft und gedenfe des komiſchen Aufwallens zweier Forſträthe, die dad 
Holz jo hoch als möglich fteigerten. „Gott,“ Jagte ich ſcherzend, 
„Holz ift jo nothwendig als Luft und Waffer; jeder Familienvater 
follte freien Brand haben!“ 

In Frankreich munderten fich die zuriidgefehrten hochadeligen 
Nimrods, plus royalistes que le roi, ! über den Verfall der Jagd; 
nicht einmal die Fagdtermint wußte man mehr. Oü Y’auraient-ils 
appris!? rief ein alter Duc, und fchwerlich wäre es NRouffeau, der 
in feinem Srautgarten zu Montmorency einen diebifhen Hafen todt- 
fchlug und verfpeiste, worüber der benachbarte Edelmann, ftolz auf 
fein rothes Band, fich befchwerte, Hingegangen, in feiner höflichen 
Entſchuldigung und Erbieten zum Erfaß, den Beiſatz gemacht zu haben: 
„Damit aber Fünftig folches nicht wieder gefchehe, da mehrere Hafen 
mir in den Garten laufen, fo bitte ich, den Ihrigen ein rothes Bänd⸗ 
hen anzuhängen.” Es würde aud) bei uns nicht hingehen; aber es 
ift Schon viel gewonnen, daß ein mweibliches wildes Schwein (Bache) 
nicht mehr Lene, ein meibliche® Reh nicht mehr Nike, das Ohr 
nicht mehr Löffel, das Blut nicht mehr Schmeiß, der Koth nicht 
mehr Loſung, das weibliche Glied nicht mehr Nuß, der Schwanz 
niht mehr Blume und das Befchmeißen der Vögel nicht mehr Be- 
malen heißt; auch geht der Saufinder, der Laut gibt, und die los⸗ 
gelaffenen Rüden nicht mehr auf den Ball, Den Wink, der in der 
Jägerphraſe liegt, wenn die Hunde bellen, ohne das Wild zu fehen, von dem 
fie nur Wind haben, wollen wir aber merken, der Hundiftvorlant. 

Es lebe unfere beſſere Zeit Nah und Nad! Wir wollen und 
Alles gefallen laſſen, da es noch eine weit jchändlichere Jagd gibt, 
fchändlicher al3 die Abendjagd anf Roth- und Weißwild in Städten — 
die Negerjagd in den Kolonien, und die edelfte und nüßlichfte 
Jagd, wenn gleich nicht die angenehmfte, die nur Große und Mächtige 
behanpten können, noch nicht recht im Gange ift — die Jagd auf Schurken. 
Es lebe unfere hellere Zeit, und den Nimrod verewige die Grabfchrift: 

SH N. auf N. harr der Auferftehung bier; 

Doch ſollt' e8, ach! in jenem Leben 

Nicht Hirfche, Schwein und Hafen geben, 

So laßt mid ruhn; was wollt ihr dort mit mir? 


1 Moyalifiifcher wie der König. — 2? Wo Hätten fie es lernen können. 
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XVI. 


Die Tabaksluſt. 


Denn mein Vfeiſchen damvſt und gi MWirbefnd in 
Tuben Ha von teen Alt Taufe ig ist m able, 


Ne Pflanze, die wir Tabak nennen (richtiger als Tob ak, wenn 
Adelung fo ſchrieb), zuerſt Neligiond-, Wand⸗ Arzueipflanze, 
Mode und Bierpflanze, zuleht eine öfomomifche Handeld- und 
zpflanze, die Millionen Menſchen durch u, Handel- und 
Heiß ernährt und dem Staate Millionen bringt, ift jet eine fo 
vendige Pflanze als die Getreidepflanze, und gem einen Zeit 
ib, wovon vielleicht unſere fpäten Nachkommen Miühe haben 
n, fi) Mare Begriffe zu bilden, Der, Mxefabetel des Morgen« 
:3 macht wohlriechenden Athen, färbt bie Lippen roth, und wenn 
ch die Zähne angreift, fo ftärft er dafiie den Magen; er ift ohne 
ichärfe des Tabals, die bei uns ewigen Speichelfluß verurfacht, 
3 e8 in manchem Zimmer ausſieht, ald ob Schneden da herum⸗ 
ben wären. Unſer Tabak ift das gerade Gegentheil, ein aus 
endes, übelrichendes, die Verdanung hinderndes, durchaus über 
jes Werk und dennoch Millionen Menfchen Bebürfniß, und zwar. 
e den ärmeren Klaſſen. Das Erfte, momit ber Judier feinen 
bewillkommt, ift Betel; das geſchieht auch bei unferem Tabak; 
eringerer Indier darf es nicht wagen, einen vornehmern anzu 
„ bevor er Vetel gefant hat; bei ans ift ber Fall umgekehrt: und 
‚andidatus 8. 8. Theologiae, ber gerade von unſern Bildungs⸗ 
ten heimfehrte, verdarb es auf immer mit feinem Defan, den er 
e rauchend fand, daß er mit einem: „Erlauben Sie?“ vom Leder 
ud auch feine Pfeife auſteckte. Der Herr Dekan miüffen nichts vom 
ı türfifchen Gefandten zu Berlin gewußt haben, der jogar im 
Theaterloge rauchte, was die Polizei nachſah; als er aber un« 
t ins Parterre fpudte, belehrte fie ihn doch, daf er die Reprä- 
tion des Großherrn zu weit freibe; er fdüttelte den Kopf und, 
Vöbel! 
Was ift das Gefchäft de3 Rauchers? Er fucht mit feinem Munde 
uft aus einer Mafchine zu pumpen, genannt Pfeife, damit der 
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Rauch von dem brennenden Kraut, genannt Tabaf, das er im jene 
Mafchine ftopfte, an die Stelle trete, und in feinen Mund oder aud 
Nafe gelange. Diefe Pflanze, die auf Erfindungsgeift fo viel wirkte 
als nur immer Kaffee, Thee und Zuder und Cacao — lauter Lurus- 
pflanzen, erregt anfangs Ekel, Erbrechen, Schwindel, Durchfall, ja 
Tabaksöl tödtet, fo mwidernatürlih ift fie für unſern Genuß; aber 
Gewohnheit macht fie unfhädlicher, wie das Opium aud. Nach der 
Mythologie der Amerikaner fahen ihre Voreltern den großen Geift 
auf einem Berge fiten und opferten ihm ihre Jagd. „Ich bedarf 
eurer Opfer nicht,“ ſagte der große Geiſt freundlich, „aber ihr wohl 
meiner Hülfe,” ſchwang fi in Lichtgeftalt in die Höhe, und fie fanden 
da, wo feine Rechte ruhte, Mais, wo die Linke, Bataten, und auf 
der Stelle, die fein Hinterer berührt hatte, Tabak, der denen, welchen 
die Gold» und GSilberminen Peru's und Meriko’3 verfchloffen find, 
oft mehr noch ift als Kartoffel; aber fo wie das unverftändige Kind, 
dem man Brod und eine glühende Kohle reicht, lieber nach letzterer 
greift, fo griff auch der Fultivirte Europäer, ftatt nach dem Brod oder 
der Kartoffel, lieber und zuerit nach dem Gift des Tabaks. 
Tabakrauchen und Schnupfen gehört einmal gewiß zu den fonder- 
barjten Gewohnheiten; der arme Soldat und Taglöhner, der Hand- 
werfer, Jäger und Poftillon entbehrt oft lieber das Eſſen als dieſen 
Rauch, und der letzte Nothpfennig muß den Tabak bezahlen. So ent- 
behrt auch der Gelehrte und Philofoph folhen nur mit Mühe, ob er 
ihn gleich noch dürrer und jchmwindfüchtiger und feine blöden Augen 
noch blöder macht, und feine ſchlechten Zähne noch mehr verderbt; aber 
er glaubt, Studiren und Schreiben gehe leichter bei der Pfeife, gerade 
wie der Boftillon, der Wind und Wetter darüber verachtet, und wenn 
ihm vor den Teufelswegen des Norden felbft graut, ftedt er feinen 
Stunmmel an. „Nun,“ fpricht er, „Tol’3 mohl geben.” Die Pfeife 
ift die befte Gefellfchaft, man kann dabei treiben, was man will; ar- 
beiten, denken, fich zerftreuen, reden oder fehmweigen, et puis l’on crache, 
et cela möme fait plaisir, ! fagte General Mannftein zu Boufflers, 
der nicht rauchte, folglich ihn unmöglich verftehen fonnte. Millionen 
Mt diefez Unkraut noch heute herba sancta, wie man es anfangs 
nannte, fo wie der Branntwein aqua vitae;? denn es fol den Stuhl- 
gang befördern, gegen üble Luft ſchützen, Zahnfchmerzen mildern, und 
Tabaksklyſtiere von unten haben in der That ſchon fo viel Leben ge- 


1 Alsdann fpeit man aus, und auch diefes macht Vergnügen. — ? Ein es 
Kraut — Lehenstwaiier, j 8 heilig 
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geben, als die von oben Leben gerambt haben. Aber richtig bleib 
immer: Tabakrauchen ift eine Sitte der Wilden und ein Räthſel; man 
kocht's nicht, man kaut es nicht, man ſchlingt es nicht, und doch ſchmeckt 
es Vielen fo gut. Diefer mmerklätliche Zauber des Tabats liegt viel- 
Teicht zunächft darin, daß Fein Sinnengeuuß fo dauernd ohne Gätti- 
gung and ohne Erfchöpfung ift, als der Genuß des Tabals, fo daß 
rechte Raucher die Pfeife nie alt werden lafien, als wo e3 fein muß. 

Der fpanifche Mönch Paul Romanus lernte ven Tabaf 1496 auf 
St. Domingo kennen; die Ureinwohner nannten ihn fo (alſo nicht 
Tobak, was Manche für ſchöner und vornehmer gejprochen halten, wie 
Cofs, obgleich die Araber, wo folder einheimifch ift, Cafs jagen). 
Der Mönd, war der Exfte, der ihn in Europa bekannt machte, daher 
die Pflanze Paulia heißen follte, wie Amerika Columbia, Eigentlich, 
bieß das Rohr, wodurch geraucht wurde, Tabak, nicht die Pflanze; 
auch nannten die Spanier die Jufel Tabago, wicht weil fie fo hieß, 
fondern nach diefer Pflanze, Man nimmt fünfundzwanzig Arten am, 
und nun erft die Surrogate: Rartoffel-, Bohnen- und Weintranben- 
blätter (das Befte) und Huflattig; ja rechte Raucher rauchen Alles, 
was raucht, wie der verrückte Wetzel Papierabfchnigel. Beim Tabak 
ift, wie bei gewiffen Schüffeln, die Brühe das Befte, und zur echten 
Kanaſterſauce fommt auch Lafrikenfaft, Zimmt, Cardamomen, Salz, 
Thee, Zuder, Rofinen, Fenchel, Gummi, Benzoe, Anıbra und Mofchus. 
Schnupftabak erfordert noch mehr Delikateſſe, da er die vornehme Welt 
angeht, wenn nur nicht der Salmiak wäre, deſſen Hauptingredienz 
Urin ift. Die erfte Methode zu rauchen, waren bie Cigarros (Glimm« 
ftengel), und Cigarren oder zufammengerollte Tabaksblätter, wozu der 
Stußer etwa ein filbernes Mundftüd führt, find wieder Mode, und 
dann Pfeifen von Erde, die wir auch den Wilden ablernten. Während 
die dernidres raisons des rois,! die Kanonen in beiden Hemiſphären 
wütheten, reichte zum Troſt des Volks der Wilde feine Tabaköpfeife, 

Die elegante oder fatsoenlyko Waereld? macht fich Iuftig über 
die Rauder ; das fehöne Gefchlecht flieht den peftartigen Rauch und 
erflärt Rauchen für Pöbelnatur; manche fogenannte Dame fogar, die 
zu Haufe Rauch genug einfchluden muß, erklärt ihm in Gefellichaft 
dafür, aber ihr Närrifchtjun ift bloß Vornehmthun. Nichts machte den 
Ariftofraten mehr Spaß, als die Revolutionsinſchrift zu Paris: Jei 
on s’honore du titre eitoyen, et on fume,? und fie hatten nicht fo 


4 Die Tepten Grlinde der Könige. — ® Mediſche Eett, — ® Hier chet mar fih mit 
dem Titel Bürger und reuche f a 
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ganz Unrecht, wenn es bloß wegen des letztern geſchah. Tabaksrauch 
ſchwärzt Wände, Kenfterfcheiben und Vorhänge und hat wohl ſchon 
mehr gethan, Städte und Dörfer in Aſche gelegt. Tabaksrauch füllt 
die Kleider mit dem widrigften Geruch, und auch die wiebergebornen 
Schnurrbärte, und Tabalsbau entzieht die fetteften Felder dem beiten 
Rornbau. Tabak macht duritig, und Trinken und Tabaksdunſt, die 
das Gehirn in unordentliche Bewegung feen, an wie Vielem mögen 
fie nicht Schuld fein? Rauchen gewährt weder direkte Luft noch Nuten, 
und dem ewigen Raucher tropft endlich aus indirefter Schwäche efel- 
hafte Feuchtigkeit in den Bart, wie dem Schnupfer aus ber Nafe und 
dem abgeftorbenen Greis in Bette und Beinkleider. 

An nichts denkt der abgeftumpfte Raucher fo wenig als daran, 
daß fein Leibfraut durch halbe Fäulniß und Urin zubereitet wird, ja 
gewiffe Ranafterrollen fogar in tiefe Abtritte gehangen werden, um 
fie pifanter zu machen. Doch die Mamelufen ranchten auf ihrer 
Flucht in die Gebirge, wie Burkhard verfichert, getrodueten Gazellen- 
foth, der doch wenigftens die Knochen (Rippen) nicht hat, die AB und 
feine Rameraden haben. Owen erlaubt, feine Epigramme zn Allem 
zu gebrauchen, nur nicht zu Fidibus, und da ſich Papier zu noch ganz 
andern Dingen muß brauchen laffen, fo bat er feinen Abſcheu gegen 
Tabak noch weit jtärker ausgedrüdt, als eine Dame zu Genf, da id 
ohne Arges am erften Morgen mein Göttinger Pfeifchen anftedte; 
fie flürzte fo wild ind Zimmer, als ob ich Feuer unters Dach gelegt 
hätte, und rief: Fidonc, Monsieur, vous empestez toute la maison!! 
Es ift gar nicht übel, daß in englifcher Sprache smoke, rauchen, 
dag den Klange nach verwandte smook, dem andern Geſchlechte 
ergeben jein, bedeutet: he does not smoke, but he smocks, und 
To that ich auch. Manche Dame ruft mit Othello: Heaven stop the 
nose at it! 

Schlözer rechnet unter die fchlimmften Folgen feiner Seereiſe 
ach Peteröburg, daß er fih and Rauchen gewöhnte, und er war ein 
jo ftarfer Raucher als ftarker Hiftorifer, dem, fo wie er den Fuß 
aus dem Aubitoriun feßte, fchon der Bediente mit einer Kohlpfanne 
nach dem Studirzimmer nachlief; aber ftärfer noch rauchte Büttner, 
der als Hageftolz bloß unter Hunden, Affen, Adlern, Igeln und See- 
möven lebte, wobei eine ſtets brennende Dellampe noch die ſtinkende 
Atmoſphäre vermehrte, in der er fünfundachtzig Jahre alt wurde. 


Fiui, Herr, Sie verpeſten das ganze Haus. — ⁊ Er raucht nicht, aber er braucht.. 
— 5 Der Himmel halte ſich dabei die a i a 
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Menſchenfreunde rufen Pockeunoth !“ fagte Schlöger; warn werden 
fie rufen: Tabalsnoth? Seit dem franzöfiihen Nevolutionskrieg riefen 
Raucher wirklich fo, und Nichtraucher lachten uud erklärten die Worte 
de3 Hauptmann von Capernaum: „Herr, ich bin nicht werth, daß 
Du unter mein Dach geheſt;“ denn es ſtinket zu ſehr nach Regiekneller 
amd geftenpelten AB und Galgenknafter. Auch diefe Noth ging vor- 
über ; indeffen wurde der Tabak immer ſchlechter, je mehr ſich unſer 
elendes Titelwefen auch hier einmiſchte, und je aufrichtiger, veritabfer 
und verſchiedenartiger er wurde. De opregte Tabac is iets zeldsaam.! 
Mit dem Tabak geht es, wie mit den englifhen Waaren; fie 
Haben oft England fo wenig gefehen al der Wirginier, Lonifiana, 
Porto-Rico und Orinoco dieſe Gegenden, oder der Ulmer Gefundheits- 
Tanafter aus echt amerifanifchen Blättern, das Viertelpfund A acht 
Kreuzer. Diefer Tabak konute nicht riechen wie der orientalifche, wo 
Aloeholz darunter gemifcht ift, und fchon die langen Röhren und dag 
Mundſtück von Beruſtein das ihrige wirken; die Tascarillenrinde, die 
Frankfurter Doktoren einmifchten, und die mir wie Opium zu wirken 
ſchien, überläßt man beffer den Schwarzfärbern. Im Jahre 1813 
fanden fich die Gebrüder Thorbefe zu Zwoll bewogen, laut ihrer An- 
tündigung, „durch das allgemeine Intereſſe, die befichteften ihrer- zu 
fabrizirenden Tabafe in den deutfchen Bund einfchlagen zu Taffen, und 
durch ein elegantes Aeußere das Publitum angenehm zu überrafchen.” 
Vom Erfolge weiß ich nicht? zu melden, fo wenig als vom Rapp6 
de Waterloo, der ſchwerlich bis St. Helena ging; indeſſen haben fie 
mich lachen gemacht, wie der Tabakshändler zu London, der, angeklagt, 
unter feine Tabakeblätter andere Pflanzen zu miſchen, freigefprochen 
wurde, weil er bewies, daß unter feinem Tabak gar kein Tabak fei. 
Das induftriöfe Ulm bietet fogar Choleratanafter aus (1831) nous 
verrons!*? Mit der Cholera muß er ohnehin wieber verfchwinden. 
Viele Gelehrte wollen wiſſen, daß ſich ſchon bei den Alten Spuren 
vom Rauchen finden, und ber Sonberling Prediger Brent beweist aus 
den Worten der Palmen: „Meine Tage find vergangen wie ein 
Rauch,“ daß David geraucht habe. Herodot uud Strabo haben einige 
dunkle Stellen, die ſich noch beſſer vom Tabak erklären ließen, und 
Plinius empfiehlt den Rauch de3 getrodneten Ochſenkothes. Wahr- 
ſcheinlicher ift, daß in Gina und der Tartarei, früher als der vierte 
Welttheil entdeckt war, geraucht wurde, indeffen haben wir doch unfern 
Tabak Auierika zu verdanken. Der franzöfiiche Gefandte Nicot lernte 
4 Der underfatichte Tabot I jegt tiwas Seltenes. — ® Es wird ſich eigen. 
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die Pflanze zu Liffabon Fennen und ſchickte folhe nah Paris; Admiral 
Kaleigh führte fie in England ein, er, der fo gerne rauchte, dag er 
einft mit Elifabetb im Scherze mettete, daß er fogar dad Gewidt 
feines Rauches beftimmen könne; er wog nämlih den Tabak, dans 
die Afche, das Fehlende mar das Gewicht des Rauches, und die Ri. 
nigin zahlte mit den Worten: „Andere laflen ihr Geld im Rauch anf 
gehen, Ihr wißt den Rauch fogar zu Geld zu machen.” Die eng 
lifche Mode oder die libido potandi nebulas ! fam durch englifce 
Hülfsteuppen, die Jakob feinem Tochtermann, Kurfürft Friebrich. vom 
der Pfalz, dem Winterkönig, fandte (1625), nad) Deutjchland uud 
Schweden und holländifche Univerfitäten (Leyden und Utrecht) machten 
die Mode noch allgemeiner, die jebt zur andern Natur geworben if, 
wenn aud) St. Pierre Unrecht haben follte, der jchon die Scythen 
rauchen läßt und den Merkursftab zum Calümet ? der Amerikaner 
macht. Did;ter gehen natürlich) noch weiter, wenn fie Raucher finb, 
wie Gerftenberg, der ausruft: „Schimpfliher Wahn! Tabak, ein Wert 
des Nicot!? Fahrtanfende vor ihm haben die Götter des Olhmps ge 
raucht; das Feuer des Prometheus ift geftohlen aus Jupiter Tabale | 
pfeife!“ 

Päpſte und Cleriſei eiferten und excommunicirten umſonſt und 
ſprachen von Verunreinigung der Meßgewänder; König Jakob ſchrieb 
ſeinen Miſokapnos oder Rauchfeind, und ein Sultan ließ einen Raucher 
mit einer durch die Naſe geſtoßenen Pfeife durch die Straßen Con⸗ 
ftantinopel3 führen, ja in Rußland fette man gar Verluft der Nafe 
als Strafe. Selbſt proteftantifche Prediger ermangelten nicht, den 
Unfug pflihtmäßig abzufanzeln, fprachen von Hälfen, die man zu 
einem ftet3 rauchenden Schornftein mache, ja zur Hölle, und darüber 
werde man auch zur Hölle fahren; fie erflärten da8 Rauchen für ein 
feelenverderbendes Wefen, ein Vorfpiel des böllifchen Feuers, unmit- 
telbares Werk des Teufels, und eö wäre ein Wunder geweſen, wenn 
es bei den vielen Teufeln und Teufeleien ihrer Zeit wicht einen eige⸗ 
nen Tabaksteufel gegeben hätte, der noch heute fein Wefen weit un⸗ 
genirter treibt und felbft in ganz junge Knaben gefahren if. Wort- 
fpielend vergli man Colombo mit Noahs Taube, die aber ftatt des 
Delblattes ein Tabaksblatt ergriffen habe, und die Cafniftifer gingen 
Ihon jehr gemäßigt zu Werke, daß fie nur die Frage aufwarfen, ob 
Rauchen am Sonntag verftattet werden könne? 


1 Begierde, Nebel zu trinken. —2 Die Friedenspfeife ber amerikani 
Beichen der Sreundfchaft angeboten, dr pfeif ſchen Wilden, alb 
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Unfere Banern nannten die Schweden feuerfpeiende Teufel, und 
iner fagte bei einer angebotenen Pfeife: „Ne, gnäbiger Herr Dilvel, 
! frete Teen Füer,“ und diefe Raucher hatten nicht viele Fahre zuvor. 
ie Tabafsrolfen eines an ihren Küften geftrandeten Schiffes für 
Stride gehalten. Noch 1691 fette man in Lüneburg auf das lieder 
he Werk des Tabaktrinfens ober Tabakſaufens (man feheint meit 
ärker geraucht zu haben als jegt, und ältere Schriften fprechen von 
ierzig bis fünfzig Pfeifen täglich) die Todesftrafe, weil Feuer dar- 
ber auskomme, und in der Schweiz Tiefen die Kinder noch den Raıt- 
jern auf der Strafe nach und verhöhnten fie. Das Tabafsverbot 
and zu Bern unter dem jechsten Gebot, neben Hurerei und Ehebruch; 
ie Geiftlichfeit erklärt Brauntweinſaufen für feine Sünde, wohl aber 
Eabaftauchen, denn es heißt: „Was zum Munde eingeht, ift Feine 
Sünde und verumreinigt nicht, wohl aber was ausgeht ;“ und bei rechten 
lauchern, wie im Orient, wirbelt der Dampf in Wolfen durch drei 
tauchfänge: Mund, Nafe und Ohren. Bern fehte eine eigene Ta- 
alskammer nieder, um über das Verbot zu wachen; bald aber fah 
tan ein, daß Tabakskammern ſtaatswirthſchaftlicher zu brauchen wären, 
nd ſchon Peter der Große, als ihm 1698 zu London das Geld aus- 
ing, erlaubte den Britten die Tabakseinfuhr, tro& des Hafies feiner 
dation gegen Tabaf, den ja Türken rauchten, gegen Bezahlung von 
underttaufend Thalern; er verfprad England, wenn wir Voltaire 
ören: de faire fumer ses Russes et son clerg6. ! 

Der Staat fand jet die fonderbare Sitte dem Kunftfleiß und 
en Finanzen zuträglich, felbft die Regenten fanden Gefhmad am 
tauchen, und fogar Papſt Benedikt XII. hob den Bann des Papftes 
nnocend XII. troß aller päpftlichen Infallibilität auf, und die por« 
agiefifche Afademie beantwortete die Frage: „Welches Glied ift dem 
Staate am nützlichſten?“ — „Die Nafe, denn feit 1674 ift in Bra- 
lien ein Tabakregal.“ Die Großen in Deutſchland gemwöhnten fi 
ıgar daran, niemand aber mehr als deutſche Gelehrte, denn damals 
efuchte man vorzugsweiſe die Univerſitäten zu Leyden und Utrecht, 
nd Arzt Bonteloe ? dachte fo patriotifch, den Tabak ebenfo fehr zu 
npfehlen als den Thee, und fo gewährt jet die Pflanze Tabak we- 
igftens einer halben Million Menfchen Arbeit und Brod, und das 


4 Seine Ruffen und feine Geifficfeit rauchen zu machen. — ? Bontefoe (Brofeffor 
x Mebicin in Xeyden) fat wenigftens ben The auerft auf dem Yeitlanbe eingeführt, in- 
m cr, durch die Oftinbifie (niederlänbifche) Compagnie beftodjen, die neue aus China 
ngefüßrte Waare alß ein Iniverfafmittel gegen alle Krantheiten dem eurcpäifdjen Publi« 
mm anprieß, auf beffen öffenttiche Meinung Holland bamalß einen enfgiedenen Einfluß 
te. 
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und feine Bäume fchälen? Es ift jo fehreiend, als wenn er das Recht 
nicht haben follte, Maulwürfe, Mäuſe, Schneden und Engerlinge 
auszurotten. Ob ich diefes natürliche Recht noch erlebe? Ich zweifle 
faft und gedenfe des komiſchen Aufwallend zweier Forſträthe, die dag 
Holz fo Hoch als möglich fteigerten. „Gott,“ ſagte ich fcherzend, 
„Holz iſt fo nothwendig ald Luft und Waſſer; jeder Familienvater 
follte freien Brand haben!” 

In Frankreich munderten ſich die zurüdgelehrten hochadeligen 
Nimrod3, plus royalistes que le roi,! über den Verfall der Jagd; 
nicht einmal die Kagdtermint wußte man mehr. Oü l’auraient-ils 
appris!? rief ein alter Duc, und fehwerlich wäre ed Rouſſean. der 
in feinem Krautgarten zu Montmorency einen diebifchen Hafen todt- 
fchlug und verfpeiste, worüber der benadhbarte Edelmann, ftolz auf 
fein rothes Band, ſich befchwerte, Hingegangen, in feiner höflichen 
Entſchuldigung und Erbieten zum Erfaß, den Beifat; gemacht zu haben: 
„Damit aber Fünftig folches nicht wieder gefchehe, da mehrere Haſen 
mir in den Garten laufen, fo bitte ich, den Ihrigen ein rothes Bänd⸗ 
chen anzuhängen.” Es würde auch bei uns nicht hingehen; aber es 
ift Schon viel gewonnen, daß ein wmeibliches wildes Schwein (Bache) 
nicht mehr Lene, eim meibliche Reh nicht mehr Rike, das Ohr 
nicht mehr Löffel, das Blut nicht mehr Schweiß, der Koth nicht 
mehr Loſung, das weibliche Glied nicht mehr Nuß, der Schwanz 
nicht mehr Blume und das Beſchmeißen der Vögel nicht mehr Be- 
malen heißt; auch geht der Saufinder, der Laut gibt, und die los⸗ 
gelaffenen Rüden nicht mehr auf den Ball. Den Win, der in der 
Jägerphraſe liegt, wenn die Hunde bellen, ohne das Wild zu fehen, von dem 
fie nur Wind haben, wollen wir aber merken, der Hund iftvorlant, 

Es Iche unfere beſſere Zeit Nah und Nach! Wir wollen ung 
Alles gefallen Taffen, da es noch eine weit fchändlichere Jagd gibt, 
fchändlicher al3 die Abendjagd auf Roth- und Weikwild in Städten — 
die Negerjagd in den Kolonien, und die ebelfte und nützlichſte 
Jagd, wenn gleid) nicht die angenehmfte, die nur Große und Mächtige 
behaupten können, noch nicht recht im Gange tft — die Jagd auf Schurfen. 
Es lebe unfere hellere Zeit, und den Ninrod veremwige die Grabjchrift; 

SH N. auf N. harr der Auferftehung bier; 

Doch ſollt' e8, ah! in jenem Leben 

Nicht Hirfche, Schwein und Hafen geben, 

So laßt mid ruhn; was wollt ihr dort mit mir? 
1 Mopaliftifcher wie ber König. — ? Wo hätten fie es lernen Tönen, 
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XVI. 


Die Tabaksluſt. 


= a if de md gli J in di M 
Erg " elle ur unam 


Die Pflanze, die wir Tahaf sem ge a8 Tobat, wenn 
eich Adelung fo fehrieb), zuexft Religions“, Wutd- und Arzneipflanze, 
mm Modes und Zierpflanze, zuleht eine öfomomifche Handels- und 
imanzpflanze, die Millionen Menſchen durch Anban, Handel» und 
unftfleiß ernährt und dem Staate Millionen bringt, if jeht eine fo 
othwendige Pflanze als die Getreidepflanze, und gewährt einen Beit- 
ertreib, wovon vielleicht unfere fpäten Nachkommen Mühe haben 
verben, fi Mare Begriffe zu bilden. Der Arefabetel des Morgen- 
uders macht wohlriechenden Athem, färbt bie Lippen roth, uud wenn 
auch die Zähne angreift, fo ftärkt er dafiir den Magen; er ift ohne 
ie Schärfe des Tabals, bie bei und ewigen Speichelfluß verurfacht, 
» daß es in manchem Zimmer ausfieht, als ob Schneden da herum« 
rohen wären. Unfer Tabak ift das gerade -Gegentheil, ein aus- 
sohneudes, übelriecheudes, die Verdauung hinderndes, durchaus über- 
üfiges Werk und dennoch Millionen Menfchen Bedürfnif, und zwar 
grade dem ärmeren Klaſſen. Das Erfte, womit der Judier feinen 
jaft bewillkommt, ift Betel; das gefehieht auch bei unferem Tabak; 
im geringerer Indier darf e3 nicht wagen, einen vornehmern anzu» 
zden, bevor ex Betel gefaut Hat; bei ung ift der Fall umgekehrt: und 
in Candidatus 8. 8. Theologiae, der gerade von unſern Bildungs“ 
uftalten heimlehrte, verdarb es anf immer mit feinem Defan, den er 
erade rauchend fand, daß er mit einem: „Erlauben Sie?“ vom Leder 
39 und anıch feine Pfeife anftectte. Der Herr Dekan miffen nichts nom 
ten türliſchen Gefandten zu Berlin gewußt haben, der fogar im 
einer Theaterloge rauchte, was die Polizei nachfah; als er aber un⸗ 
enirt ind Parterre fpudte, belehrte fie ihn doch, daß er die Reprä- 
entation de3 Großherrn zu weit treibe; er fehüttelte den Kopf und 
ief: Pobel! 

Was ift das Geſchaft des Rauchers? Er ſucht mit feinem Munde 
ic Luft aus einer Maſchine zu pumpen, genannt Pfeife, damit der 
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Raub von dem brennenden Kraut, genannt Tabak, da3 er in jene 
Mafchine ftopfte, an die Stelle trete, und in feinen Mund oder auf 
Naſe gelange. Diefe Pflanze, die auf Erfindungsgeift jo viel wirkte 
als nur immer Kaffee, Thee und Zuder und Cacao — lauter Luxus⸗ 
pflanzen, erregt anfangs Efel, Erbrechen, Schwindel, Durchfall, ja 
Tabaksöl tödtet, fo widernatürlih ift fie für unfern Genuß; aber 
Gewohnheit macht fie unfhädlicher, wie das Opium auch. Nach der 
Mythologie der Amerikaner fahen ihre Voreltern den großen Geift 
auf einem Berge fißen und opferten ihm ihre Jagd. „Ich bedarf 
eurer Opfer nicht,” fagte der große Geiſt freundli, „aber ihr wohl 
meiner Hülfe,“ ſchwang ſich in Kichtgeftalt in die Höhe, und fie fanden 
da, io feine Rechte ruhte, Mais, wo die Linke, Bataten, und auf 
der Stelle, die fein Hinterer berührt hatte, Tabak, der denen, welchen 
die Gold- und Silberminen Peru’3 und Meriko’8 verfchloffen find, 
oft mehr noch ift als Kartoffel; aber fo wie dag unverftändige Rind, 
dem man Brod und eine glühende Kohle reicht, lieber nach letzterer 
greift, fo griff auch der Eultivirte Europäer, ftatt nach dem Brod oder 
der Kartoffel, lieber und zuerit nach dem Gift des Tabaks. 
Tabakrauchen und Schnupfen gehört einmal gewiß zu den fonder- 
barften Gewohnheiten; der arme Soldat und Taglöhner, der Hand- 
werfer, Jäger und Poftillon entbehrt oft Lieber das Eſſen als dieſen 
Rauch, und der letzte Nothpfennig muß den Tabak bezahlen. So ent- 
behrt auch der Gelehrte und Philoſoph folden nur mit Mühe, ob er 
ihn gleich noch dürrer und ſchwindſüchtiger und feine blöden Augen 
noch blöder macht, und feine fchlechten Zähne noch mehr verderbt; aber 
er glaubt, Studiren und Schreiben gehe leichter bei der Pfeife, gerade 
wie der Boftillon, der Wind und Wetter darüber veracdhtet, und wenn 
ihm vor den Teufelöwegen des Norden ſelbſt graut, ſteckt er feinen 
Stunmel an. „Nun,“ fpricht er, „ſoll's wohl gehen.” Die Pfeife 
ift die beſte Gefellfchaft, man kann dabei treiben, was man will; ar- 
beiten, denfen, fich zerftreuen, reden oder fchweigen, et puis l’on crache, 
et cela möme fait plaisir, ! fagte General Mannftein zu Boufflers, 
der nicht rauchte, Folglich ihn unmöglich verftehen Eonnte. Millionen 
ft diefed Unkraut noch heute herba sancta, wie man es anfangs 
nannte, fo wie der Branntwein aqua vitae;? denn es foll den Stuhl- 
gang befördern, gegen üble Luft ſchützen, Zahnfchmerzen mildern, und 
Tabaksklyſtiere von unten haben in der That fehon fo viel Leben ge- 


Wsdann fpeit man aus, und auch biefed macht Vergnügen. — ? Ein heiliges 
Sebenswaſſer. 
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geben, als dic von oben Leben geraubt haben. Wer richtig bleib 
immer: Tabakrauchen ift eine Sitte der Wilden und ein Räthſel; man 
kocht's nicht, man kaut es nicht, man ſchliugt es nicht, und doch ſchmeckt 
es Vielen fo gut, Diefer mmerflärliche Zanber des Tabaks liegt viel- 
leicht zunächft darin, daß kein Sinnengenuß fo dauernd ohne Gätti- 
gung und ohne Erjchöpfung ift, als der Genuß des Tabals, fo daß 
rechte Raucher die Pfeife nie Falt werden laſſen, als wo es fein muß. 

Der fpanifhe Mönd Paul Romanus lernte den Tabak 1496 auf 
St. Domingo fennen; die Ureinwohner nannten ihn fo (alfo nicht 
Tobak, was Manche für ſchöner und vornehmer geſprochen Kalten, wie 
Cofs, obgleich die Araber, wo folcher einheimifch ift, Café jagen), 
Der Mönd; war der Erſte, der ihn in Europa befannt machte, daher 
die Pflanze Paulia heißen ſollte, wie Amerika Columbia. Eigentlich, 
hieß das Nohr, wodurch geraucht wurde, Tabak, nicht die Pflanze; 
aud nannten die Spanier die Inſel Tabago, wicht weil fie fo Hieß, 
fondern nach diefer Pflanze. Man nimmt fünfundswanzig Arten am, 
und nun erft die Surrogate: Kartoffel-, Bohnen- und Weintranben- 
Blätter (da3 Beſte) und Huflattig; ja rechte Roucher rauchen Alles, 
was raucht, wie der verrückte Wetzel Papierabfchnigel. Beim Tabak 
ift, wie bei gewiſſen Schüffeln, die Brühe das Befte, und zur echten 
Kanafterfance kommt auch Lafrigenfaft, Zimmt, Cardamomen, Salz, 
Thee, Zuder, Rofinen, Fenchel, Gummi, Benzoe, Anıbra uud Mofchns. 
Schnupftabat erfordert noch mehr Delikateffe, da er die vornehme Welt 
angeht, wenn nur nicht der Salmiak wäre, deſſen Hauptingredienz 
Urin ift. Die erfte Methode zu rauchen, waren die Cigarros (Glimm« 
ftengel), und Cigarren oder zufammengerollte Tabaköblätter, wozu der 
Stußer etiva ein filberned Mundſtück führt, find wieder Mode, und 
dann Pfeifen von Erde, die wir auch den Wilden ablernten. Während 
die dernitres raisons des rois,! die Kanonen in beiden Hemiſphären 
wütheten, reichte zum Troſt des Volks der Wilbe feine Tabakspfeife. 

Die elegante oder fatsoenlyko Waereld? macht fi Iuftig über 
die Raucher; das ſchöne Gefchlecht flieht den peftartigen Rauch und 
erflärt Rauchen für Pöbelnatur; manche fogenannte Dame fogar, die 
zu Haufe Rand) genug eiuſchlucken muß, erflärt ihn in Gefellichaft 
dafür, aber ihr Närrifchthun ift bloß Vornehmthun. Nichts machte den 
Ariſtokraten mehr Spaß, als die Revolutionsinſchrift zu Paris: Ici 
on s’honore du titre eitoyen, et on fume,® und fie hatten nicht fo 


1 Die Iehten Gründe ae Könige, — ⁊ Modiſche Welt, — ® Hier ehrt mar ſich mit 


dem Titel Bürger und rau f 
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ganz Unrecht, wenn es bloß wegen des leßtern geſchah. Tabaksrauch 
fchwärzt Wände, Kenfterfcheiben und Vorhänge und hat wohl ſchon 
mehr gethan, Städte und Dörfer in Aſche gelegt. Tabaksrauch füllt 
die Kleider mit dem widrigften Geruch, und auch die wiebergebornen 
Schnurrbärte, und Tabalsbau entzieht die fetteften Felder dem beften 
Rornbau. Tabak macht durftig, und Trinken und Tabaksdunſt, die 
das Gehirn in unordentlihe Bewegung fegen, an wie Vielem mögen 
fie nicht Schuld fein? Rauchen gewährt weder direkte Luft noch Nuten, 
und dem ewigen Raucher tropft endlich aus indirefter Schwäche elel⸗ 
hafte Feuchtigkeit in den Bart, wie dem Schnupfer aus der Nafe und 
dem abgeftorbenen Greis in Bette und Beinkleiber. 

An nichts denkt der abgeitumpfte Raucher fo wenig als daran, 
daß fein Leibkraut durch halbe Fäulniß und Urin zubereitet wird, je 
gewiffe Kanafterrollen fogar in tiefe Abtritte gehangen werben, um 
fie pilanter zu machen. Doch die Mamelufen ranchten auf ihrer 
Flucht in die Gebirge, wie Burkhard verfichert, getrodueten Gazellen- 
foth, der doch wenigftens die Knochen (Rippen) nicht hat, die AB und 
feine Kameraden haben. Omen erlaubt, feine Epigramme zu Allem 
zu gebraucheu, nur nicht zu Fidibus, und da fich Papier zu noch ganz 
andern Dingen muß brauchen laffen, fo bat er feinen Abſcheu gegen 
Tabak noch weit ſtärker ausgedrüdt, al3 eine Dame zu Genf, da id 
ohne Arges am erften Morgen mein Göttinger Pfeifchen anftedte; 
fie flürzte jo wild ind Zimmer, als ob ich Feuer unters Dad; gelegt 
hätte, und rief: Fidonc, Monsieur, vous empestez toute la maison}! 
Es ift gar nicht übel, daß in englifcher Sprache smoke, rauchen, 
das den Klange nad) verwandte smook, dem andern Geſchlechte 
ergeben jein, bedeutet: he does not smoke, but he smocks, und 
To that ich auch. Manche Dame ruft mit Othello: Heaven stop the 
nose at it! ® 

Schlözer rechnet unter die ſchlimmſten Folgen feiner Seereife 
nach Petersburg, daß er ſich and Rauchen gewöhnte, und er war ein 
jo ftarfer Raucher als ſtarker Hiftorifer, dem, fo wie er den Fuß 
aus dem Auditoriun: feßte, ſchon der Bediente mit einer Kohlpfanue 
nah dem Studirzimmer nachlief; aber ſtärker noch rauchte Büttner, 
der als Hageftolz bloß unter Hunden, Affen, Adlern, Igeln und See- 
möven lebte, wobei eine ftetd brennende Dellampe noch die ftinfende 
Atmofphäre vermehrte, in der er fünfundachtzig Jahre alt wurde. 


I Biui, Herr, Sie verpeften das ganze Haus. — ⁊ (Er raucht nicht, aber er 
® Der Hünmer Halte ih babel die —X cht nicht, braudt .. 
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Menfchenfreunde rufen Pockeunoth!“ ſagte Schlöger; wann werden 
z enfen: Tabaksnoth? Seit dem franzöfifchen Revolutionskrieg riefen 
aucher wirklich fo, und Nichtraucher lachten und erklärten die Worte 
3 Hanptmanns von Gapernaum: „Herr, ich bin nicht werth, daß 
hr amter mein Dach geheſt;“ deum es ſtinket zu ſehr nach Regiekneller 
nd geftempelten AB und Galgenfnafter. Auch diefe Noth ging vor- 
ber; indeſſen wurbe der Tabak immer ſchlechter, je mehr, ſich unfer 
endes Titelweſen auch hier einmifchte, und je aufrichtiger, veritabler 
ud verfchiedenartiger er wurde. De opregte Tabac is iets zeldsaam, * 
Mit dem Tabak geht es, wie mit den englifhen Waaren; fie 
iben oft England fo wenig gefehen als der Virginier, Lonifiana, 
jorto-Rico und Orinoco diefe Gegenden, oder der Ulmer Geſundheits- 
mafter ans echt amerifanifchen Blättern, dns Viertelpfund & acht 
reuzer. Diefer Tabak fonute nicht riechen wie der orientalifche, wo 
loeholz darunter gemifcht ift, und ſchon die fangen Röhren und das 
Rundftiiet von Beruftein das ihrige wirken: die Bascarilfenrinde, die 
rankfurter Doktoren einmifchten, und die mir wie Opium zu wirken 
bien, überläßt man beffer den Schwarzfärbern. Im Fahre 1813 
inden fich die Gebrüder Thorbefe zu Zwoll bewogen, laut ihrer An- 
indigung, „durch das allgemeine Jutereſſe, die beliebteften ihrer zu 
ıbrizivenden Tabafe in den deutfchen Bund einfchlagen zu Taffen, und 
urch ein elegantes Aeußere das Publikum angenehm zu überrafchen.” 
dom Erfolge weiß ich nicht3 zu melden, fo wenig ald vom Rapp6 
e Waterloo, der ſchwerlich bis St. Helena ging; indeffen haben fie 
ich lachen gemacht, wie der Tabakshändler zu London, der, angeflagt, 
mter feine Tabaksblätter andere Pflanzen zu miſchen, freigefprodhen 
urde, weil er bewies, daß unter feinen Tabak gar fein Tabak fei. 
da3 induftriöfe Ulm bietet fogar Cholerafanafter aus (1831) nous 
rerrons! ? Mit der Cholera muß er ohnehin wieder verfchwinden. 
Viele Gelehrte wollen wiſſen, daß ſich fhon bei den Alten Spuren 
‚om Rauchen finden, und der Sonderling Prediger Brenk beweist aus 
en Worten der Palmen: „Meine Tage find vergangen wie ein 
Tau,“ daß David geraudt habe. Herodot und Strabo haben einige 
unkle Stellen, die ſich noch beijer vom Tabak erffären ließen, und 
Blinius empfiehlt den Rauch des getrodneten Ochfenfothes. Wahr- 
heinlicher ift, daß in Sina und der Tartarei, früher al3 der vierte 
Belttheil entdedt war, geraucht wurde, indeſſen Haben wir doch unfern 
Eabaf Amerika zu verdanken. Der franzöfiihe Gefandte Nicot Ternte 


4 Der umerfätfchte Tabat if jet tiwas Seltenes. — ® Es wird ſich zeigen, 
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die Pflanze zu Liffabon Fennen und ſchickte ſolche nach Paris; Admiral 
Raleigh führte fie in England ein, er, der fo gerne rauchte, daß er 
eiuft mit Elifabeth im Scherze mettete, daß er fogar das Gewicht 
feines Rauches beftimmen könne; er wog nämlih den Tabak, dam 
die Aiche, das Fehlende war da3 Gewicht des Rauches, und die 8 
nigin zahlte mit den Worten: „Andere lafjen ihr Geld im Rauch auf 
gehen, Ihr mwißt den Rauch fogar zu Geld zu machen.” Die eng 
liſche Mode oder die libido potandi nebulas ! kam durch engliſche 
Hülfstruppen, die Jakob feinem Tochtermann, Kurfürft Friedrich von 
der Pfalz, dem Winterfönig, Jandte (1625), nach Deutfchland uw 
Schweden und holländische Univerfitäten (Leyden und Utrecht) machten 
die Mode noch allgemeiner, die jeßt zur andern Natur geworden if, 
wenn auch St. Pierre Unrecht haben follte, der ſchon die Scythen 
rauchen läßt und den Merkursftab zum Calümet ? der Amerikaner 
macht. Dichter gehen natürlich noch weiter, wenn fie Raucher find, 
wie Gerftenberg, der ausruft: „Schimpflicher Wahn! Tabak, ein Wer 
des Nicot!? Fahrtanfende vor ihm haben die Götter des Olhmps ge 
raucht; das Feuer des Prometheus ift geftohlen aus Jupiter Tabak | 
pfeife 1“ 

Päpfte und Cleriſei eiferten und ercommunicirten umfonft umb 
ſprachen von Verunreinigung der Meßgewänder; König Jakob fchrieb 
feinen Mifofapnos oder Nauchfeind, und ein Sultan ließ einen Raucher 
mit einer durch die Nafe geftoßenen Pfeife durch die Straßen Com 
ftantinopel3 führen, ja in Rußland fette man gar Verluft der Nafe 
als Strafe. Selbſt proteftantifche Prediger ermangelten nicht, den 
Unfug pflihtmäßig abzufanzeln, fprachen von Hälfen, die man zu 
einem ftet3 rauchenden Schornitein mache, ja zur Hölle, und darüber 
werde man auch zur Hölle fahren; fie erklärten daS Rauchen für ein 
feelenverderbendes Weſen, ein Vorſpiel des höllifchen Feuers, unmit- 
telbares Werk des Teufeld, und es wäre ein Wunder geweſen, wenn 
es bei den vielen Teufeln und Teufeleien ihrer Zeit nicht einen eige- 
nen Tabaksteufel gegeben hätte, der noch heute fein Wefen weit un⸗ 
genirter treibt und felbft in ganz junge Knaben gefahren iſt. Wort« 
fpielend verglich man Colombo mit Noahs Taube, die aber ftatt des 
Delblattes ein Tabaksblatt ergriffen habe, und die Cafuiftifer gingen 
Ihon jehr gemäßigt zu Werke, daß fie nur die Frage aufwarfen, ob 
Rauchen am Sonntag verftattet werden könne? 


1 Begierde, Nebel zu trinten. — 2 Die Friedenspfeife ber amerikaniſchen 
Beiden ber Seeundfejaft angeboten. Geiebenbpfeif gen Wilden, aid 





Unfere Banern nannten die Schweden fenerfpeiende Teufel, und 
einer jagte bei einer angebotenen Pfeife: „Ne, gnäbiger Herr Divel, 
it frete Teen Füer,“ und biefe Raucher Hatten nicht viele Jahre zuvor 
die Tabaksrollen eines an ihren Küften geftrandeten Schiffes für 
Stride gehalten. Noch 1691 fegte man in Lüneburg anf das lieder- 
liche Werk de3 Tabaktrinfens oder Tabakſaufens (man fcheint weit 
ftärfer geraucht zu haben als jegt, und ältere Schriften fprechen von 
vierzig bis fünfzig Pfeifen täglich) die Todesftrafe, weil Feuer dar- 
Aber ausfomme, und in der Schweiz liefen die Kinder noch den Rau- 
ern auf der Straße nad und verböhnten fie. Das Tabafsverbot 
ftand zu Bern unter dem fechäten Gebot, neben Hurerei und Ehebruch; 
die Geiftlichkeit erflärt Branntweinfanfen für feine Sünde, wohl aber 
Zabafrauchen, denn es heißt: „Was zum Mumbde eingeht, ift feine 
Sünde und verumreinigt nicht, wohl aber was ausgeht ;* und bei rechten 
Rauchern, wie im Orient, wirbelt der Dampf in Wolken durch drei 
Rauchfänge: Mund, Nafe und Ohren. Bern fehte eine eigene Ta- 
balstkammer nieder, um über das Verbot zu wachen; bald aber ſah 
man ein, daß Tabakskammern ſtaatswirthſchaftlicher zu Brauchen wären, 
and ſchon Peter der Große, als ihm 1698 zu London das Geld aus- 
ging, erlaubte den Britten die Tabakseinfuhr, trok des Haffes feiner 
Nation gegen Tabak, den ja Türken rauchten, gegen Bezahlung von 
hunderttauſend Thalern; er veriprach England, wenn wir Voltaire 
hören: de faire fumer ses Russes et son elerg6, ! 

Der Staat fand jett die fonderbare Sitte dem Kunftfleiß und 
den Finanzen zuträglich, felbft die Negenten fanden Geſchmack am 
Rauchen, und fogar Papft Benedikt XIIL. hob ben Bann des Papftes 
Innocens XII. troß aller päpftlichen Infallibilität auf, und die por« 
tugiefifche Afademie beantwortete die Frage: „Welches Glied ift dem 
Staate am nützlichſten?“ — „Die Nafe, denn feit 1674 ift in Bra- 
filien ein Tabakregal.“ Die Großen in Deutichland gemöhnten ſich 
fogar daran, niemand aber mehr als beutfche Gelehrte, denn damals 
befuchte man vorzugsweiſe die Univerfitäten zu Leyden und Utrecht, 
amd Arzt Bonteloe ? dachte fo patriotiich, den Tabak ebenfo fehr zu 
empfehlen als den Thee, und fo gewährt jet die Pflanze Tabak we- 
nigftend einer halben Million Menſchen Arbeit und Brod, und das 


4 Seine Ruffen und feine Geiflicfeit raudjen zu made. — ® Bontefoe (Brofefjor 
ber Debicin in Seyden) Hat wenigften8 ben The auerft auf bem Beitfande eingeführt, in- 
dem Beiden, bie neue aus Cbina 
eführte Maare aid ein Univerfalmittel gegen alle Krantpeiten dem eurcpäifhen Bublis 
Fi in ‚anf befien öffentlige Meinung Holland N einen entfeiebenen Einfluß . 
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Regale wirft Millionen ab, worüber man vergißt, daß es eine m⸗ 
nütze, gejundheitsfchädliche Luruspflanze ift, die Tabaksbeize gang 
Geſchlechter vergiftet, und die glühende Pfeife Häufer und Dörfer in 
die Ajche legt, wie den Tabak. Das Morgenpfeifchen Toftete König 
Stanislaus das Leben; er wollte e3 ſelbſt im Kamin anfteden., fein 
Schlafrock fing Feuer, und der alte, dide, uubehülflihe Mann, ber 
Wohlthäter Lothringens, mit Recht le philosophe bienfaisant ! ge 
nannt (wenn er ed and in Anjehung feiner Schriften nicht ift), ftark 
an den Folgen des Brandes. Unfere Tabakshändler ſprechen Ticker 
von ihren Carottes, al3 von gelben Rüben, die gefünder und nahr⸗ 
hafter wären. 

Die Ehrengeiftlichkeit, die wie Saul ſchnaubte gegen bie Pfeife, 
fchloß ſich jegt auch an die Großen an und ſchwieg, denn fie ſchmauchte 
ja felbft und zählt gerade in ihren: Schooß die größten Raucher. Auf 
Dörfern macht man fih aus ſchlechtem Tabak nichts — baut ihn wohl 
felbft — niemand raucht mit als Kollegen, etwa no Schulmeifter 
und Schulz, wenn fie artig find, und an Fidibus (jollte das Wort 
nicht eher von fidelibus abgeleitet werden können, al3 von Vide bosP) ® 
kann es nicht fehlen, da ihre Manuffripte weder in Regiftraturen, 
noch in Apotheken, und am allerwenigften in Buchläden viel gelten, 
worüber Fieldings treffliher Pfarrer Adams fih ſchon befchwert. 
Viele Paſtoren lafien ihre Pfeife fo wenig Talt werden als Hanb- 
werfer, haben auch freiere Hände, mehr Zeit, und wenn fie erft in der 
Predigt rauchen könnten, würden fie gar nicht zum Ende kommen, 
man müßte endlich den Zuhörern verftatten, auch zu rauchen. Rau⸗ 
cher dürfen Schnupfer beneiden in diefer Hinſicht, und Grübel, der 
früh und Abends bei der Arbeit, auf der Straße und auf der Bier 
bank ohnehin ftet3 rauchte, ſchließt fein Tabakslied: 

Kurzum, wenn ih nit rauchen thu, 
So wird's mir angſt und bang, 


Drum wird's mer a, verzeih mer's Gott, 
Oft in der Kirch' fo lang. 


Jetzt gab e3 auch berühmte Raucher, wie vormals bloß berühmte 
Ceres-, Bacchus- und Venusbrüder, und Friedrich Wilhelm I. beneidete 
den König Polens, Stanislaus, deffen Manlleder von früh bis im die 
ipätefte Nacht aushielt, und fo auch Peter den Großen, der echt orien⸗ 

1 Der mwoh'tbätige Philoſoph. — ? Den treuen Brüdern. (Adreſſe ber Einlad 


Sarten zum Gelage auf den Univerfitäten.) — Die zweite Wbleitung, ſiehe Ochs (fo 3 
man die Pfeife an 
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dampfte und fich zu Berlin noch obendreit bei einen Mädchen, 
ver dreizehuten Huldigung, eutſchuldigte, er habe das falte Fieber. 
roße Friedrich haßte bie Tabafspfeife; befto höher ſchlugen es 
ine Örenadiere an, wenn er am Wachtfeuer, mitten unter ihren 
rgeſtant, fich freundlich unterhielt, und defto größer war die Ach⸗ 
wenn er feinem Seidlitz erlaubte, am feiner Seite zu rauchen, 
ir mein unvergeßlicher alter Graf Erbach, wenn wir in der Nacht 
r Nah Pöllnig geruhten beide obgenannte Majeftäten jeden 
dreißig bis zweiunddreißig Pfeifen abzufeuern ; Kant aber, dem 
guter Tafel nicht über fein Morgenpfeifcen ging, "machte ſich 
jeinen vielen Marimen auch die Marime: „Nicht mehr ala eine 
be Pfeife.“ Zum Beweife, wie viel mir zu einem Sant fehle, 
ich, daf ich nur niit Mühe meine Rauchmaxime auf jehs habe 
ringen Fünnen, drei Vor- und drei Nachmittags, und ich halte 
iefer Marime fo feſt als Kant. Eine anhaltende Unpäßlichkeit 
ich der gewaltfamen Unterdrückung der peinlichften Gefühle zu 
äglichen Anblid gewiffer Perfonen, die durch furchtbaren Leicht» 
icht nur, fondern auch durch unverfchämte perfönliche Beleidt- 
1, Zug und Trug, meine mid ins Grab begfeitende Verachtung 
t haben; zwei Juriften aber, bei demen freilich das Corpus Juris 
ere Gefühle und veizbare Phantafie zerquetfcht haben mag, fuch- 
* Unfacde in meinen ſchlechten Tabak 3 acht Kreuzer, der doch 
urter Kanafter heißt. Doch ganz Unrecht hatten fie nicht; ich 
jetzt Louiſiana, der zwar diefes Land nicht gefehen hat, aber 
ift und dem Namen des Hamburgers entfpricht: Friedrich Juſtus. 
:chter Seemann ſtirbt aber mit dev Pfeife im Mund, das Lebens- 
t verlofchen, die Pfeife glimmt noch! 

‚ar viele deutfche Taglöhner Fönnen nicht arbeiten ohne Pfeife, 
höße fah einen zwijchen Bäcker- und Tabaksladen in tiefen Ge- 
ftehen, der fein bischen Geld zählte, und fagte: „Brod foll wohl 
rod möchteft du wohl Föpen, aberft Brod ſoll ſyn, un Tabak 
ch mehr ſyn!“ Der Holländer rechnet fogar die Ortsentfernungen 
feifen, wie mande Jäger nah Schüffen, und jener Matrofe 
1 Galgen bat ſich noch eine Pfeife aus; es ſchmeckte ihm fo gut, 
van ihm fagen mußte: „ES ift Zeit!” er ftellte das Pfeifchen 
tig neben die Leiter, ftieg hinan, erhielt Pardon, und Faltblätig 
e wieder nach der Pfeife: „Ueber dem Spaß wärft du mir faft 
angen.“ Lips Tullian bat auf der Leiter noch um eine Prije, 
dann den Hals und fand ſich in der andern Welt, ehe er noch 
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niefen konnte. Millionen, vorzüglich Matrofen und Soldaten, MW rt 
Pfeife Alles, fie ftellt fie zufrieden; doch fommt ein Mädchen — ke 








A Vinstant le coeur fait tic-tae : 
Et l’amant oublie aupr&s d’elle 
Jusqu’& sa pipe de tabac, ! 
fingt der petit matelot. ? hı3 
Ein echter Raucher unternimmt nichts, ohne zuvor feine ki 
zu ftopfen: „Alles in feine Ordnung, aber exit die Pfeife;” er ie 


den fehnlichft eriwarteten Brief nicht eher, als bis das Pfeifchen gi; * 
Alles in ſeine Ordnung, und wenn fo die Pfeife unndthigen Aufeh U 
halt macht, fo dient fie auch wieder zur Abkühlung; bis die Die 3 
kalt wird, wird auch Aerger und Zorn kalt. Das Füllen, Anzumenen 
Rauchen, Ausklopfen, Reinigen der Pfeife nimmt vielen Ranchen 
vielleicht die Hälfte des Lebens weg, und von einem ſterbenden Rande — 
kommt vielleicht unſere Redensart: „Er liegt in den letzten Zügen F 
Mehr als einen heroifchen Krieger habe ich geſehen, ber neh 9 

einem Gefecht einritt oder einging mit brennender Pfeife, wenn glah ? 
einen Arm oder Fuß weniger, oder den Kopf im Schnupftuche. Moren 
rauchte fein Cigarro bei Abnahme feiner Füße ruhig fort, er, de 
größer als Epaminondas, für die Freiheit Europas ftarb, und jene 
- Hauptmann, der neben feinen geladenen Piftolen noch mehr gelaben 
Pfeifen hangen hatte, ftudirte ruhig in der Zeitung, als fein Söhr 
chen eine Piftole abfenerte, deren Kugel die Mütze des Vaters run 
umdrehte. „Dummer Junge!” war Alles, was er fagte, als er aber 
bemerkte, daß die Kugel feinen fchönften meerſchaumenen Kopf zer 
fchmettert hatte, dann erft gab es Fuchteln. Pfeffeld alter Hufar gäbe 
feinen Türfenfopf, den er im Stiefel trägt, nicht um die ganze Welt — 

Vor Prag verlor er auf der Streife 

Das Bein durch einen Schuß, 

Da griff er erft nach feiner Pfeife 

Und dann nad feinem Fuß. 
Ungarische Hufaren auf Vorpoften hauen ein mit brenmender Pfeife 
und kommen mit bremmender Pfeife wieder, al3 ob fie fpazieren geri- 
ten wären, und folhe Männer verdienen fchon eine Salve ind Grab; 
das Leben ift ein Rauch und war feit zweiundzwanzig Jahren faſt 

1 Sogleich ſchlägt das Herz Tiktak, 


8 
Und der Verliebte KR vergißt 
Bei feiner Schönen den T 


en — — {a 


2 Der kleine Matroſe. 
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3 Pulverraud über Gräbern. Gleim drückt ſich noch erha- 
als Pfeffels Huſar: 
teen, Pyramiden, Tempel Alles iſt der Zeit ein Raub, 
m Trimmer, werden Staub, | Meine Pfeife zum Ereinpe. 
re Gelehrten gehören zu den ftärfften Rauchern; vielen it 
Beforderungsmittel ihres Willens, vielen Dämpfungsmittel 
jers und Durftes, und Tabak neben Kaffee thut ihrem hekli— 
ıtel doppelt weh, wenn fie nicht auf Holländiih eine Maß 
ut *%, Loih Kaffee auffieden mögen, oder nicht veich genug 
von allen Surrogaten und %,, ordinären Kaffee zu nehmen; 
a ift wieber der Zuder! Ju der Kolonialmaaren-Verfolgungs- 
e man e3 Keinen verargen, wenn am Familientiſche ein Stüd- 
8 für Alle gemeinschaftlich war, fo lange fie tranfen. Der 
das Pferd des Dichters, Tabak des Gelehrten Eſel, und 
Borhorn zu Leyden ſaß Tag und Nacht dampfend da mit 
Atchen oben mit einem Loche, damit der Rauch nach oben 
ı eim anderer holländifcher Domine verordnete, daß fünfzig 
feine Leiche rauchend begleiten, nach der Grabrede die Pfeifen 
zrab werfen und auf ſolches Tabak pflanzen jollten, wogegen 
feinen Tabafsvorrath Tegirte nebſt Zugehör. Unſer Siegwart 
ar ein ungeheuer Naucher, und fo zärtlich er war, fo fagte 
Hon in den Honigmonden feiner Gattin: „Ueber deinem eiwi- 
m wird mir noch die Pfeife ausgehen,“ und nicht minder 
iger Colfege von ihm, einer meiner Freunde, der ben neuen 
eder zurücdgab, weil er auf den erften Schlag Feuer hatte. 
5 Bewegung beim Feuerſchlagen haben,“ fagte er. Ich be» 
6 ich mit meinem Tabak nicht mehr aufwarten kann, der fo 
pen hat, daß ic) nicht Zunder und Yeuerfteine genug habe, 
uß ich zuſammenläuten in aller chpriftlihen Geduld. Der 
ad, warum Neuere weit mehr fchreiben als die Alten, Tiegt 
mehr Wifjen, fondern Tediglih im Tabak und Kaffee. Der 
fiebt die Natur nur geräuchert wie Schinken, und wäre ed 
enfchenfleifch feil zu bieten, fo Fönnten viele Gelehrte als ge- 
Fleiſch verfauft werden. Warum find Sokrates, Plato und 
8 nur Kinder gegen deutſche Philoſophen? — Sie ſchnupften 
rauchten nicht, ſie tranken weder Thee noch Kaffee, und waren 
ad anſpruchslos wie Kinder. 
Orientalen bleiben indeſſen die ſtärkſten Raucher, wie viele 
lbeultivixte Völker, wo Weiber und Kinder mitrauchen. Ju 
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Andere; ich weiß bloß, daß er Geld aus dem Bentel zieht, und habe 
nur Glauben an meine Nafe, die ſich auf da$ purger la cervelle! 
beffer verftehen wird, da fie mir die Natur gegeben hat. Mean fagt, 
daß die Elephanten, wenn fie zuweilen in Tabaksfelder einbrecen, 
trunken und fo fchläfrig werden, daß fie eine leichte Beute ber Neger 
find. Tabak ftört einmal die Verdauung, wie Johannisbeeren (is 
Schwaben Träuble) folche bei Kindern ftören, und Sauerfraut bei Er 
wachlenen, indeffen, da ftarfe Raucher nur wenig eſſen, fo werben fr 
dadurch oft alt genug, daher ed auch nicht richtig mit Alten if, 
wenn die Pfeife nicht mehr fchmeden will. Auf den Philippinen, wo 
Alles raucht, und die Sitten loder find, werben verliebte Rendezvous 
damit angeknüpft, daß man bittet, feine Cigarren an der feinigen 
oder ihrigen anzünden zu dürfen; aus dem langfamen oder gefchtwinden 
Anzünden fehliegen fie richtiger, al wir aus dem Hüfteln, Anlächeln 
oder guten Tag! gute Nacht! ch glaube, daß das Mädchen, das mir 
einft jo fleißig meine Pfeife füllte und Feuer reichte, Hinter eine 
Reiſebeſchreibung über die Philippinen gefommen war. Etwas Aehn⸗ 
liches ift die Sitte unter Rauchern, wenn man fih Feuer oder etwas 
Tabak ausbittet. Ein Lohnrößler fette mir einft einen Handwerks 
burſchen in den Wagen; aus Verdruß ftopfte ich mir eine frifche 
Pfeife, und der Handwerksburſch bat höflichft um meinen Tabaköbentel, 
Wer weiß, ob es nicht ein Weg zur deutfchen Einheit wäre, gleich der 
Hriedeuspfeife der Amerikaner eine folche Pfeife rund umgehen zu 
Fafjen bei den Bundestagsverfammlungen? Belanntlich hat bereits 
Herr Thorbefe zu Zwoll Eorge getragen für den „deutichen Bundes 
tabaf” und „dentichen Landiwehrtabaf.” — Ach Gott! follen fie fchon 
jet, Faum entftanden, in Nauch aufgehen ? 

Außer den Gefchlechtötrieb Fennt der Menjch Teinen Inſtinkt, als 
den des Saugens, und da fih das Rauchen nicht füglich für ein 
Merk der Vernunft erffären läßt, fo fehen mir folches als eine Fort⸗ 
dauer dieſes Juſtinkts an, der zugleich Zeitvertreib gewährt, wie dem 
Kinde die Mutterbruft; das Saugen befchäftigt, die mäßige Wärme 
des Rauches reizt, die Glut der Pfeife und der Anblick des Auf⸗ und 
Abfteigens der Rauchwölkchen gleicht den Wellen des fließenden Baches, 
oder der fladernden Flamme des Kamins. Im Augenblide der Ab 
ſpannung, wo der Spieltrieb rege wird, gewährt jeder Anblid be 
wegter Gegenftände Unterhaltung, daher das Lagern aus Fenfter, das 
Öuden in die Etraßen, das Vergnügen an ber Uebung der Truppen x, 

1 Das Gehirn zu reinigen. 
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Jede Bewegm felt den Geift wieder in Bewegung, bie Ideen beleben 
ſich und ſchwi en ſich wieder in bie Höhe, wie die Tabakswölkcen; 
Gewohnheit macht daun endlich eine Nothwendigkeit, und fo können 
dann Viele nicht mehr leſen, fchreiben, denken ohne Pfeife, wie der 
Sänfer, beffen Hand zittert, fo lange er nicht getrunfen hat. Spar- 
manns Hottentotte lief zwölf Stunden zurück nach feiner vergeffenen 
Pfeife, und welcher Raucher Hat nicht ſchon im Meinen ſolche Hotten- 
tottenfottifen fi zu Schulden kommen laffen? 

Die Pfeife befchäftigt, ohne zu zerftrenen, der Rauch verhindert 
manchen widrigen Anblid und Gerud, und felbft das Ausfpucken 
macht Vergnügen, wenn auch die reinfiche Hausfrau zu dem unberüc- 
ſichtigten Spudnäpfchen ſcheel fieht, was recht phlegmatiſche Raucher 
nur zu gerue überſehen. Ein Geſicht mit einer Pfeife und ohne ſolche, 
iſt ein ganz verſchiedenes Geſicht; fie gibt etwas Ernſtes, Nachdeulendes, 
Wichtiges, ja gewöhnt ſelbſt an Nachdenken und Schweigen; ein warmer 
Kopf ift ſchon oft abgekühlt worden durch einen warmen Pfeifenkopf, 
und bei einen folchen Tete-A-Töte ift doch wenigſtens immer ein 
Kopf voll. Die Pfeife gibt eine eigene Pantomime, und ich will es 
Togleih an einigen Bekannten bemerken, weun fie über eine Lüge 
ftolpern oder verlegen find: der Eine betrachtet feine Pfeife von allen 
Seiten und fucht ihr mehr Zug zu geben, der Andere ftopft mit dem 
Heinen Finger den Tabak fefter, und fo Tommen beide wieder ind 
Geleis. Eeit in England weniger geraucht wird, foll der Selbftmord 
zugenommen haben, wie bei und das traurige Rartenfpiel, denn, tvo 
hoch gefpielt wird, geht die Pfeife jeden Augenblid aus; vielleicht hat 
Abnahme des Rauchens felbft auf Abnahme der Gefälligkeit gewirkt; 
Raucher boten ſich Tabak, Feuer, Pfeifenräumer ꝛc. an; man ftellte 
das Licht näher, um den Fidibus bequemer anzuzünden, denn es 
gibt Leute, denen die Pfeife gar oft ausgeht; foll man da nicht 
menfchenfreundfich werden, felbft ein zuſammengerolltes Billet - doux 
darreichen? 

Lichtenberg will keinen Mann von Genie kennen, der rauche. 
Nicht Alle müffen dies richtig finden, fonft Hätten wir wohl weniger 
Nauder. Es ift zweifelhaft, worin Klopſtock am meiften excellirte, 
im Gedicht, Reiten, Eislauf oder Rauchen? Und rauchte nicht ein 
Kant? Da er ſich's zur Marime machte, als Mann von lauter Mazi- 
men, täglich nur eine Pfeife zu rauchen, fo wird folde doch wohl 
ſchwerlich allgemeine Maxime werben, fo fehr es auch zu wünſchen 
wäre, namentlich bei gelehrten Tabakghrüdern, bie felbft Ja und Nein 
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Regale wirft Millionen ab, worüber man vergißt, daß es einem 
nüße, gejundheitsihädliche Luruspflanze ift, die Tabaksbeize gang 
Gefchlechter vergiftet, und die glühende Pfeife Häuſer und Dörfer in 
die Ajche legt, wie den Tabak. Das Morgenpfeifchen Toftete Künig 
Stanislaus das Leben; er wollte e3 felbft im Kamin anfteden., fein 
Sclafrod fing Feuer, und der alte, dide, unbehülflicde Mann, ber 
Wohlthäter Lothringens, mit Recht le philosophe bienfaisant ! ge 
nannt (wenn er ed auch in Anſehung feiner Schriften nicht ift), ſtarb 
an den Folgen des Brandes. Unfere Tabakshändler ſprechen lieber 
von ihren Garottes, als von gelben Rüben, die gefünder und nah : 
hafter wären. 

Die Ehrengeiftlichfeit, die wie Saul ſchnaubte gegen bie Pfeife, 
ſchloß ſich jet auch an die Großen an und fchwieg, denn fie ſchmauchte 
ja felbft und zählt gerade in ihren Schooß die größten Raucher. Auf 
Dörfern macht man fih aus fchlechtem Tabak nichts — baut ihn wohl 
felbft — niemand raucht mit als Kollegen, etwa noch Schulmeifter 
und Schulz, wenn fie artig find, und an Fidibus (follte das Wort 
nicht eher von fidelibus abgeleitet werden Tünnen, al3 von Vide bosP)® . 
kann es nicht fehlen, da ihre Manuffripte weder in Negiftraturen, 
noch in Apotheken, und am allerwenigften in Buchläden viel gelten, 
worüber Fieldings trefflicher Pfarrer Adams fich ſchon befchwert, 
Biele Baftoren laffen ihre Pfeife fo wenig kalt werden als Hand⸗ 
werker, haben auch freiere Hände, mehr Zeit, und wenn fie erft in der 
Predigt rauhen Fönnten, würden fie gar nicht zum Ende kommen, 
man müßte endlich den Zuhörern verftatten, auch zu rauchen. Ran 
cher dürfen Schuupfer beneiden in diefer Hinficht, und Grübel, der 
früh und Abends bei der Arbeit, auf der Straße und auf der Bier 
bank ohnehin ftet3 rauchte, fchließt ſein Tabakslied: 

Kurzum, wenn ih nit rauchen thu, 
So wird’3 mir angft und bang, 


Drum wird’8 mer a, verzeih mer's Gott, 
Oft in der Kirch’ fo lang. 


Jetzt gab e3 auch berühmte Raucher, wie vormals bloß berühmte 
Ceres-, Bacchus- und Venusbrüder, und Friedrich Wilhelm I. beneidete 
den König Polens, Stanislaus, deffen Maulleder von früh bis im bie 
fpätefte Nacht aushielt, und fo auch Peter den Großen, der echt orien⸗ 
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1 Der wohlthätige Philoſoph. — ? Den treuen Brüdern, (Adreſſe ber Einlad 
tarten. un Oeloge auf den Univerfitäten.) — Die zweite Wbleitung, fiebe Ss (io 3 
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alifch dampfte und fich zu Berlin noch obendrein bei einem Mädchen, 
ach der dreizehuten Huldigung, entichuldigte, er habe das Falte Ficher, 
der große Friedrich haßte die Tabafspfeife; deſto höher fehlugen es 
jmt feine Orenadiere an, wenn er am Wachtfener, mitten unter ihrem 
mellergeſtauk, ſich freundlich unterhielt, und defto größer war die Ach- 
ing, wenn er feinem Seidlitz erlaubte, au feiner Seite zu rauchen, 
‚ie mir mein unvergeflicher alter Graf Erbach, wenn wir in der Nacht 
isten. Nach Pöllnig gerubten beide obgenannte Majeftäten jeden 
beud dreißig bis ziweinnddreißig Pfeifen abzufeuern ; Kant aber, dem 
üchft guter Tafel nichts über fein Morgenpfeifchen ging, “machte ſich 
nter feinen vielen Maximen auch die Marime: „Nicht mehr als eine 
Anifche Pfeife.“ Zum Beweiſe, wie viel mir zu einem Kant fehle, 
schme ich, daß ich nur mit Mühe meine Nauchmarime auf ſechs habe 
gwabbringen fönnen, drei Vor- und drei Nachmittags, und ich halte 
ber diefer Marime fo feft als Kant, Eine anhaltende Unpüßlichkeit 
hrieb ich der gewaltfamen Unterdrüdung der peinlichften Gefühle zu 
Hm täglichen Anblick gewiffer Perfonen, die durch furchtbaren Leicht- 
un wicht nur, fondern auch durch unverſchämte perfönliche Beleidis 
ungen, Lug und Trug, meine mich ins Grab begleitende Verachtung 
sengt haben; zwei Juriften aber, bei denen freilich daS Corpus Juris 
elitatere Gefühle und reizbare Phantafie zerqueticht Haben mag, fich- 
m die Urjache in meinem ſchlechten Tabak & acht Kreuzer, der doch 
rankfurter Kanafter heißt. Doch ganz Unrecht hatten fie nicht; ich 
auche jetzt Lonifiana, der zwar diefes Land nicht gefehen hat, aber 
eſſer ift und dem Namen des Hamburgers entfprict: Friedrich Juſtus. 
in rechter Seemann jtirbt aber mit der Pfeife im Mund, das Lebens- 
ht ift verloſchen, die Pfeife glimmt noch! 

Gar viele deutfche Taglöhner Fünnen nicht arbeiten ohne Pfeife, 
nd Göße fah einen zwiichen Bäder- und Tabaksladen in tiefen Ge— 
anken ftehen, dev fein bischen Geld zählte, und fagte: „Brod foll wohl 
m, Brod möchteft du wohl köpen, aberft Brod ſoll ſyn, um Tabak 
U noch mehr ſyu!“ Der Holländer rechnet fogar die Ortsentfernungen 
ach Pfeifen, wie mauche Jäger nah Schüffen, und jener Matrofe 
aterm Galgen bat ſich noch eine Pfeife aus; es ſchmeckte ihm fo gut, 
8 man ihm fagen mußte: „Es ift Zeit!” er ftellte das Pfeifchen 
rgfältig neben die Leiter, ftieg hinan, erhielt Pardon, und Taltblitig 
Aff er wieder nad) der Pfeife: „Ueber dem Spaß wärft du mir faft 
isgegaugen.“ Lips Tullian bat auf der Xeiter noch um eine Prife, 
cedie dann den Hals und fand ſich in der andern Welt, ehe er noch 
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| nicfen konnte. Millionen, vorzüglih Matrofen und Soldaten, iſt ie ni 
Pfeife Alles, fie ftellt fie zufrieden; doch kommt ein Mädchen — k 
A l’instant je coeur fait tic-tee 


Et l’amant oublie auprès d’elle 
Jusqu’& sa pipe de tabac, ! 




















fingt der petit matelot. ? 
Ein echter Raucher unternimmt nichts, ohne zuvor feine Pick 
zu ftopfen: „Alles in feine Ordnung, aber erft die Pfeife;" er Sie 
den fehnlichft erwarteten Brief nicht eher, als bis das Pfeifchen git 
Alles in ſeine Ordnung, und wenn fo die Pfeife unndthigen Yufe 
halt macht, fo dient fie auch wieder zur Abkühlung; bis die Pd 
falt wird, wird auch Aerger und Zorn Fall. Das Füllen, Anzinhe, 
Rauchen, Ausflopfen, Reinigen der Pfeife nimmt vielen Ranchen 
vielleicht die Hälfte des Lebens weg, und von einem fterbenden Raw 
fommt vielleicht unſere Redensart: „Er liegt in den letzten Züge: 
Mehr als einen heroifchen Krieger habe ich gejchen, der x 
einem Gefecht einritt oder einging mit brennender Pfeife, wenn glä 
einen Arm oder Fuß weniger, oder den Kopf im Schnupftuche. Moves 
rauchte fein Cigarro bei Abnahme feiner Füße ruhig fort, er, 
größer ald Epaminondag, für die Freiheit Europas ftarb, und’ 
- Hauptmann, der neben feinen geladenen Piftolen noch mehr gelaben 
Pfeifen hangen hatte, ftudirte ruhig in der Zeitung, als fein Sie 
chen eine Piftole abfenerte, deren Kugel die Mübe des Vaters vi 
umdrehte. „Dummer Junge!” war Alles, was er fagte, als er 
bemerfte, daß die Kugel feinen fchönften meerfhaumenen Kopf pl 
ſchmettert hatte, dann erft gab es Fuchteln. Pfeffels alter Hufar 
feinen Türfenfopf, den er im Stiefel trägt, nicht um die ganze Welt 
or Prag verlor er auf der Streife 
Das Bein durch einen Schuß, 
Da griff er erft nach feiner Pfeife 
Und dann nad feinem Fuß. 
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Ungarifche Hufaren auf Vorpoften hauen ein mit brenmenber Pi 
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und kommen mit brennender Pfeife wieder, als ob fie fpazieren geil 
ten wären, und ſolche Männer verdienen fchon eine Salve ins Gel 
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ichts als Pulverrauch über Gräbern. Gleim drückt ſich noch erha- 
ener aus als Pfeffels Huſar: 
Maufoleen, Pyramiden, Tempel Ales iſt der Zeit ein Raub, 

Berden Trümmer, werden Staub, | Meine Pfeife zum Erempel. 

Unfere Gelehrten gehören zu den ftärfften Rauchern; vielen. ift 
taschen Beförderungsmittel ihres Willens, vielen Dampfungsmittel 
es Hungers und Durftes, und Tabak neben Kaffee thut ihrem hekti- 
hen Beutel doppelt weh, wenn fie nicht auf Holländifh eine Maß 
Basler mit '; Loth Kaffee auffieden mögen, oder nicht veih genug 
and, °'/;, von allen Surrogaten und Y,, orbinären Kaffee zu nehmen; 
ber dann ift wieder der Zuder! In der Kolonialwaaren-Verfolgungs- 
eit konnte man es Keinen verargen, wenn am Familieutiſche ein Stüc- 
ben Candis für Mile gemeinfchaftlich war, fo lange fie tranfen, Der 
Bein ift das Pferd des Dichters, Tabak des Gelehrten Efel, und 
Brofefior Borhorn zu Leyden ſaß Tag und Nacht dampfend da mit 
inem Hütchen oben mit einem Loche, damit der Manch nach oben 
99, ımb ein anderer hollandiſcher Domine verordnete, daß fünfzig 
Raucher feine Leiche rauchend begleiten, nach der Grabrede die Pfeifen 
a fein Grab werfen und auf foldes Tabak pflanzen follten, wogegen 
fe ihmen feinen Tabalsvorrath legirte nebft Zugebör. Unfer Siegwart 
Miller war ein ungehenrer Raucher, und jo zärtlich ev war, fo fagte 
2 doch ſchon in den Honigmonden feiner Gattin: „Ueber deinem ewi- 
ven Kiffen wird mir noch die Pfeife ausgehen,“ und nicht minder 
in würdiger College von ihm, einer meiner Freunde, der dem neuen 
Stahl wiebe: üdgab, weil er auf den erften Schlag Feuer hatte. 
Ich muß Bewegung beim Feuerſchlagen haben,“ fagte er. Ich bes 
amre, daß ich mit meinen: Tabak wicht mehr aufwarten kann, der fo 
iele Rippen hat, daß ich nicht Zunder und Feuerſteine genug babe, 
o oft muß ich zufammenläuten in aller criftlihen Geduld. Der 
Jauptgrumd, warum Neuere weit mehr fehreiben als die Alten, Tiegt 
icht im mehr Wiffen, fondern Iediglich im Tabak und Kaffee. Der 
Raucher liebt die Natur nur geräucert wie Schinken, und wäre es 
Sitte, Menfchenfleiich feil zu bieten, fo könnten viele Gelehrte als ge- 
Auchert Fleifch verkauft werden. Warum find Sokrates, Plato und 
Kriftoteles nur Kinder gegen deutfche Philoſophen? — Sie ſchuupften 
vicht, fie tauchten nicht, fie tranfen weber Thee noch Kaffee, und waren 
änfadh und anſpruchslos wie Kinder. 

Die Orientalen bleiben indefien bie ftärfften Raucher, wie viele 
ambere halbeultivirte Völker, wo Weiber und Kinder mitrauchen. In 
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Japan rauchen alle Weiber (im deutfchen Norden viele), der Re 
muß durch die Nafenlöcher wie durch den Mund, und Opiumsrau 
nehmen auch wohl gar noch Ohren und Augen zu Hülfe. Um 
Morgenländern zu rauchen, frühſtückte ich ftet? zu Marjeille am Ha! 
mit ihrer lingua franca! verftanden fie mein Italieniſch, und 
Indolenz und Ruhe fchien mir oft jo beneidenäwerth, als bei 
deutfchen Poftfnecht im Norden, den nichts kümmert, weder Bf 
nod Wagen, weder Wetter noch fein Reifender, wenn er gleid 
Allen ja fagt, auf der Welt nichts, als feine Pfeife: 

Non vultus instantis tyranni 

Mente quatit solida, neque Auster, 


Dux inquieti turbidus Adriae, 
Nec fulminuntis magna manus Jovis. ? 


Ihre Stumnteln hielt ich für das non plus ultra der Nafen 
mer, bis ich den in Schwaben herumfchweifenden Irren Yofeph (e 
verunglüdten Kaufmann, der viel Bildung verrieth) rauchen fah 
Schneckenhäuschen. Solche Pfeifchen, neben Cigarren der Ele 
verhalten fich zu den prächtigen türkischen Pfeifen, wie die natürli 
Tabafsbeutel auf dem Cap (aus den Brüften der Hottentottinnen 
den feidenen Perlenbeuteln, womit unfere Schönen Angebinde mo 
und damit die alten Saublafen ganz verdrängten. Ein ſechs bis fi 
Fuß langes Rohr von mohlriechendem Weichfelbaum oder Jas 
das Mundſtück von Bernftein, und der meerſchaumene Kopf nicht 
mit Silber befchlagen, fondern eingelegt mit Edelfteinen, Tann 
einige hundert Thaler fommen, wozu noch ein mit Gold und © 
beſchlagenes Beinchen des Zwerghirſches gehört, als Tabaksſtopfer 
Räumer. Wir ſind ſchon zufrieden mit einem ſilberbeſchlagenen 
braun gerauchten Meerſchaum; Venus und Meerſchaum, entſtehe 
nicht aus dem Meere? eigentlich aber find beide Erde, und maß 
uns erft der orientalische Luxus der Hufaraucher, die noch mohlriech 
Eſſenzen zum Tabak -mifchen, einen eigenen Tabaksdiener, Hufe 


1 Die Sprade der riftlichen Syrer, ein Gemiſch von Sytalienifchem, ranzöfil 
Arabifhen und Türkiihen mit den grammatifaliihen Formen des A ande 3 
nisch und Mitfranzöfifch), von dem Königreiche Jerufalem und dem fpätern Sande 
JItaliener ſtammend. 

2 Die Stelle heißt vollſtändig: 

Den Mann, der ſtandhaft bei der Gerechtigkeit 
Verharrt, erſchüttert murrender Bürger Trotz 
Vergebens, Prrbender Tyrannen 

Anblick vergebens, vergebens Auſter (Südwind), 

Der allgewaltſam Adria's Sund empört; 

Auch nicht der Keil des mächtigen Donnerers u. ſ. m. 
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jaften und den Rauch nicht bloß durch fange Röhren (was wir en 
Biniature uachahmen), fondern and noch durch Waſſer ziehen laſſen? 
Taylor kaunte in Indien einen Raucher, den diefes Vergnügen monate 
lich ſechzig Rupien, gleich achtzig Thalern, Toftete, wovon bie zahlreichſte 
Familie bei und recht anftändig leben kann. Wir wollen fie nicht be- 
eiden, wenn wir an die Sitte denken, daß es eine Ehre ift, einem 
bie eigene Pfeife anzubieten — eine verzweifelte Ehre im Lande der Peft 
und nationeller Sorglofigkeit. Ich weiß, daß in Deutſchland ſolche 
Ehreubezeigumgen wenigſtens mit Schwindſucht angeftekt haben. 

Es gibt einen Pfeifen- und einen Dofenlurus; bei Morgenländern 
herrſcht jener, bei uns dieſer. Iu Nürnberg gibt es Dofen, das Stüd 
zu einem Kreuzer, im Palais Royal & 1000 Louis. Die großen Meer- 
ſchaumlspfe mit Silber feheinen nicht mehr in der Mode zu fein, was 
von Einfachheit zeugt, wie meine Türkenköpfe das Dutzend zu zwölf 
Kreuzer; aber unſere Phyfiognomifer bedanre ih, daß die kölniſchen 
Pfeifen in Abgang gelommen find, da fie aus der horizontalen oder 
vertifalen Richtung Vieles zu lefen wußten; Manche hielten & la Klop - 
ſtoch die Pfeife jo Hoch, daß der Marqueur bequem darunter weg 
konnte, und bliefen Dampfwolken zehn Schritte weit vor ſich, als ob 
Te auf Puüſtrichs Altare fühen. Man ſchloß auf einen ſtolzen Pedan · 
ten oder ein Phlegma, am richtigften aber wohl anf einen Sanguini« 
Tercholerifer, wenn des Tags über ein Halb Dutzend Pfeifen zu Schan- 
den gingen, daher vielleicht die Heinen engliſchen Pfeifhen von Stahl 
Sitte wurden, die man auseinander nehmen, folglich fehr veinlich 
halten fonnte. Mir fchien Alles davon abzuhängen, ob der Kopf im 
rechten Winkel ftand, oder fo chief, daß das Feuerwerk unmöglich recht 
gehen Tonnte; auch wäre weit mehr Unglüd von dem leicht herausfal- 
lenden Feuer entftanden, wenn die echten Naucher nicht dagefeflen 
wären, wie lebendige Automaten, wie Holländer, Türken und Hanfen 
in einer Seelenrube, als wären fie am Ende ihrer Tage und wollten 
ſchmauchend vor den Ewigen treten. Die Pfeife bleibt aber doch immer, 
wenn auch Fein ficherer, doch eine Art Thermometer, und nur felten 
habe ich mich an dem rauchenden Türkenkopf eines alten Generald be- 
trogen: ftieg der Rauch ruhig, fänlengerade, taftmäßig auf, fo war 
ichön Wetter; bfies der Türfe aber den Rauch heftig, kreuz und quer 
oon fich, bald rechts, bald Links, ohne allen Takt, dann war es verän- 
derlich im Kalender, beffer zu Haufe, als in ber Nähe des Türken, 
und ein Passa — tara-tem-tem nahe. 

Für die fonderbarften Pfeifen, die fo vielerlei Figuren haben, daß 
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ich mich auf Kaffeehäufern oft bloß damit unterhalten habe, halte i& 
den Tomahamf, oder da3 Beil des nordamerilanischen Wilden; a 
fcalpirt damit feinen Feind und raucht auch daraus, was vielleicht zw 
Erfindung unferer Stöde, die für ein Pfeifenrohr ausgehöhlt fm, 
Beranlaffung gab, und da wir mit diefen Stöden nicht fcalpiren, is 
nicht einmal mehr prügeln, jo habe ich mir einen beigelegt; aber eine 
Pfeifenkopf, den ich zu Nürnberg kaufte, der ein Todtenkopf ift um 
mir wegen der Kunſt und richtigen anatomifchen Form wohl gefalle 
hat, werde ich Tünftig zu Haufe lafjen, da ſolchen felbft ein Landpre⸗ 
diger, der aus einem Türkenkopf rauchte, unfchidlich fand, und Damm 
ohnehin. „Wie?“ fagte ih ihm, „Sie predigen fonntäglich von Tod 
und Ewigkeit und wollen mir, der ich Sechziger bin, bisher wenig m 
Tod und Ewigkeit dachte und felten zur Kirche komme, dieſes Memento 
mori ! verargen? Sie rauchen ja auch aus einem Kopfe, aus einem 
Türkenkopfe, und was haben Ihnen die Türken gethan? Der Tob ik 
der wahre Türke.” Natürlich traten die Zuhörer lachend auf mein 
Seite. 

Die Frucht des Mangouftan gilt in Oftindien für die delikateſte 
Frucht; wenn Kranke nichts mehr genießen mögen, fo Lieben fie noch 
diefe Frucht, und eſſen fie foldhe nicht mehr, jo werden fie aufgegeben, 
So fteht es mit der Tabakspfeife: dreimal habe ich fie weggelegt, ald 
Opfer in gewiffen Verhältniffen, aber jedesmal wieder hervorgeſucht 
und jegt ift ſie faft meine einzige Gejellichafterin, ohne Die ich mit 
mehr Teben Fönnte, und ich wünſche mir rauchend zu fterben, wie 
mein alter Freund, der jih aus dem Bette auf's Canaps Hatte tragen 
laſſen, als ich ihn beſuchte; wir rauchten; ich ſprach dabei, er rauchte 


bloß, und plößlich fiel feine Pfeife zur Erde; fie zerbrad, wie er- 


er verjchied. 
Wenn fo des Rauchers Auge bricht, 
So wird die Redensart nicht trügen, 
Mit welder man fo paffend ſpricht: 
Er lieget in den legten Zügen. 


sm Ganzen muß ich die Gitte des Rauchen tabeln, die wir 
leider, wie jo manche Unfitte, von Schulen und Univerfitäten mit nad 
Haufe bringen; wenn es auch der Vater tadelt, fo raucht dei 
Söhnden heimlich, denn es glaubt fich dadurch ältern Schülen a 
nähern, und das Verbot erzeugt gerade die Luft. Ich erinnere nic, 
daß ich meine erite Pfeife jorgfältig aus der Rocktaſche herauszupfte 


1Gedenke des Todes. 
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e Undere ein feines oder auch nur frifchgewafchenes Tafchentuch, 
d jest rauchen fogar ſchon Knaben, die vom Vater felbft darauf 
führt werden, bevor fie noch in die höhere Schule kommen. 

In meiner Kindheit war ſchon früß 

Die Pfeife oft mein Spiel; 

Sie Bater angeraucht zu bringen, 

Bar ftets mein Höchftes Ziel. 

Es war ein weiles Geſetz der Schweizer, daß Niemand unter 
erundzwanzig Jahren rauche, fo weife, als das ehemalige Geſetz, 
5 Niemand vor dem achtzehnten ober zwanzigſten Jahre ins Kloſter 
ete. Erwachſenen ſchadet es nicht mehr, wem die Pfeife mäßig 
noffen wird. Ich felbft bete; 

Gefegnetes Blatt, deffen gewürzter Duft 
Dem Schriftfteller Gedanken ſchentt, 
Komme, komme mit heilendem Flügel, 
Und laß did ungenceifet geniefen. 

Aeltere Schüler und die Söhne der Mufen [deinen dem Mohren- 
mig zu gleichen, der auf einem alten Gemälde von dem heiligen drei 
önigen dem Joſeph eine Nolle Kanafter mit den Worten darreicht: 
Mein Zofeph, willit du Tabak han?” Joſeph ſchuttelt den Kopf: 
Den Tabak ich nicht leiden Fann.” Der Mohr aber erwidert fpöt- 
ih: „Ich fragte man,“ — und fo bringen fie es dann nach und nad 
ı derjenigen Virtwofität zu dampfen, daß die Lichter verlöſchen. 

Die Helden liegen männiglih, 

Das Flämmgen büdte feufzend ſich 

Und verbfig. 
ie Kirgifen machen ein Loch in die Erde, der fie zuvor durch Uri- 
ren Feftigkeit gegeben haben, füllen e8 mit Tabak und Zunder, und 
mm legen fie fi) auf den Bauch um das Lo, Kopf an Kopf, und 
eben durch Krantftengel den Dampf mollüftig in fi. Zu Wien 
uf ein ſchlauer Wirth feiner Wirthichaft dadurch auf, daß er einen 
hn Pfund haltenden Tabakskopf in feiner Bude aufhing, und ganze 
jefellichaften vereinten fid) zu dem Spoßel, gemeinſchaftlich aus dieſem 
ngeheuer zu rauchen. 

„Kaffee ohne Tabak ift eine Speife ohne Salz,“ fagen die Araber, 
nd fo finden wir es endlich auch und werben bei fchlechtem Kaffee 
ud noch ſchlechterem Tabak Halbe Orientalen, ohne Harem und Kiosk 
n ber See. „Tabak zieht die Feuchtigkeit and dem Kopf,” fagen 

Demofritot. VI. 14 
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Andere; ich weiß bloß, daß er Geld aus dem Beutel zieht, und habe 
nur Glauben an meine Nafe, die fih auf dad purger la cervelle! 
beffer verftehen wird, da fie mir die Natur gegeben bat. Man jagt, 
daß die Elephanten, wenn fie zuweilen in Tabaksfelder einbrecen, 
trunfen und fo fchläfrig werden, daß fie eine leichte Beute der Neger 
find. Tabak ftört einmal die Verdauung, mie Johannisbeeren (is 
Schwaben Träuble) folhe bei Kindern ftören, und Sauerfraut bei Er 
wachfenen, indeffen, da ftarfe Raucher nur wenig eflen, fo werben ft 
dadurch oft alt genug, daher es auch nicht richtig mit Alten if, 
wenn die Pfeife nicht mehr fchmeden will. Auf den Philippinen, wo 
Alles raucht, und die Sitten loder find, werden verliebte Rendezvons 
damit angefnüpft, daß man bittet, feine Cigarren an der feinigen 
oder ihrigen anzünden zu dürfen; aus dem langſamen oder gefchiwinden 
Anzünden fchließen fie richtiger, ald wir aus dem Hüfteln, Anlächeln 
oder guten Tag! gute Nacht! Ich glaube, daß da8 Mädchen, das mir 
einft jo fleißig meine Pfeife füllte und Feuer reichte, Hinter eime 
Reiſebeſchreibung über die Philippinen gekommen war. Etwas Ach 
liches ift die Sitte unter Rauchern, wenn man fi Feuer oder etwas 
Tabak ausbittet. Ein Lohnrößler feßte mir einft einen Handwerld- 
burfhen in den Wagen; aus VBerdruß ftopfte ih mir eine frifche 
Pfeife, und der Handwerksburſch bat höflichft um meinen Tabalöbentel, 
Wer weiß, ob es nicht ein Weg zur deutfchen Einheit wäre, gleich der 
Friedenspfeife der Amerifaner eine ſolche Pfeife rund umgehen zu 
lafjen bei den Bundestagsverfammlungen? Bekanntlich bat bereits 
Herr Thorbefe zu Zwoll Eorge getragen für den „beutihen Bundes 
tabak“ und „deutſchen Landwehrtabat.” — Ach Gott! follen fie fchon 
- jet, kaum entftanden, in Rauch aufgehen? 

Außer den Gejchlechtötrieb kennt der Menfch Teinen Inſtinkt, als 
den des Saugens, und da fih das Rauchen nicht füglich für ein 
Werk der Vernunft erffären läßt, fo fehen wir folches als eine Fort- 
dauer dieſes Inſtinkts an, der zugleich Zeitvertreib gewährt, wie dem 
Kinde die Mutterbruft; das Saugen befchäftigt, die mäßige Wärme 
bes Ranches reizt, die Glut der Pfeife und der Anblid des Auf und 
Abſteigens der Nanchwölkchen gleicht den Wellen des fließenden Baches, 
oder der fladernden Flamme des Ramind. Im Augenblide der Ab 
ſpannung, wo der Gpieltrieb rege wird, gewährt jeder Anblick be 
wegter Segenftände Unterhaltung, daher das Lagern aus Fenfter, bag 
Gucken in die Straßen, das Vergnügen an ber Uebung der Truppen x, 

1 Das Gehirn zu reinigen. 
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Beregung fett den Geift wieber in Bewegung, die Iheen beleben 
nd ſchwingen ſich wieder in die Höhe, wie die Tabakswollchen; 
ohnheit macht dann endlich eine Nothwendigkeit, und fo Fönnen 
Viele nicht mehr Iefen, fehreiben, denken ohne Pfeife, wie der 
fer, deſſen Hand zittert, fo lange ex nicht getrunken hat. Spar- 
13 Hottentotte lief zwölf Stunden zurück nach feiner vergefenen 
& und welcher Raucher hat nicht ſchon im Kleinen ſolche Hotten- 
fottifen fi) zu Schulden kommen laffen? 
Die Pfeife befchäftigt, ohte zu zerftrenen, der Nauch verhindert 
jen widrigen Anblid und Geruch, und jelbft das Ausſpucken 
Vergnügen, wenn aud die reinliche Hausfran zu den unberück- 
ten Spudnäpfchen fcheel fieht, was recht phlegmatiſche Raucher 
u gerne überfehen. Ein Geficht mit einer Pfeife und. ohne folche, 
ı gang verſchiedenes Geſicht; fie gibt etwas Ernſtes, Nachdentendes, 
ige3, ja gewöhnt felbft an Nachdenken und Schweigen; ein warmer 
ift ſchon oft abgefühlt worden durch einen warmen Pfeifenkopf, 
bei einem ſolchen Tete-A-Töte ift doch wenigſteus immer eim 
voll. Die Pfeife gibt eine eigene Pantomime, und ich will es 
ch am einigen Bekanuten bemerken, wenn fie über eine Lüge 
em oder verlegen find: ber Cine betrachtet feine Pfeife von allen 
ı und fucht ihr mehr Zug zu geben, der Andere ftopft mit dem 
a Finger den Tabak fefter, und fo kommen beide wieder ins 
3. Seit in England weniger geraucht wird, foll der Selbftmord 
»mmen haben, wie bei uns das traurige Kartenfpiel, denn, wo 
sefpielt wird, geht die Pfeife jeden Angenblid aus; vielleicht hat 
me des Nauchens felbft auf Abnahme der Gefälligfeit gewirkt; 
er boten fic) Tabak, Feuer, Pfeifenräumer zc. an; man ftellte 
Acht näher, um den Fidibus bequemer anzuzünden, denn es 
vente, denen die Pfeife gar oft ausgeht; fol man da nicht 
yenfreuudfich werden, felbft ein zuſammengerolltes Billet-bour 
den? 
ichtenberg will feinen Mann von Genie kennen, der rauche. 
Alle müffen dies richtig finden, fonft hätten wir wohl weniger 
er. Es ift zweifelhaft, worin Klopſtock am meiften excellirte, 
dicht, Reiten, Eislauf oder Rauchen? Und rauchte nicht ein 
Da er ſich's zur Maxime machte, als Mann von lauter Mari» 
täglich ar eine Pfeife zu rauchen, fo wird folde doch wohl 
lich allgemeine Maxime werden, fo fehr e8 au zu wünſchen 
namentlich, bei gelehrten Tabakghrüdern, die felbft Ja und Nein 
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ousbrüden durch Rauchgewolke, ohne das Maul m ml M * Hr 
der Uhr entbehren, inbem fie die Stunden, ! ud ibeuli 
nad Pfeifen reinen. „Der Ort ift 1% sem Lund 
mehr als einmal gehört und darüber jelbft ineine Pfeife ins 
gebradt. Ein rechter Raucher verdient die Grabicrift; „ 
geraucht l· 

Raucher Haben ein ganzes Arſenal vom Pfeifen, ‚die eutwtder 
als Emeriti und Trophäen! dahängen, ober noch im Dienfte jid 
und daher ftet3 geladen fein müflen, ı in eine nach der andern 
Zeitverluſt abfenern zu konnen, woräber daun mandes 2 
muß; denn nichts ift ſchwerer Gil nachen als eim 
ex bie Pfeife nicht mit ſich IH m m, und nur wenige Ni 
raucher wiſſen die Höflichkeit in iprer nzen Größe zu fchäßen, ment 
ber Raucher bei ihren Beſuchen feine ysfeife_ weglegt, fo lange 
da ift. Noch im Jahre 1824 Hatte ich in Oberjhwaben eine. 
die gewiß Dritten viel zu lachen gegeben hätte, Ich ließ 


Pfeife weg, fondern ſtedte felbft feine weiße Miüte im feinen 
Meberrod; ich, als Raucher, wußte di } zu jdhäben, mtb jo 
feine Müge, troh aller Mandvres, wıeber aus bem Moce und, 
aus bem meinigen, ba id Feine Schlafmüke mehr führe, aucd) 
Pfeife, und num erfuhr ich vom dem gelehrten Daun Alles, 
gerne von feiner Stabt gewußt hätte, 3 
Wir haben bereits fehr gelehrte Sachen von Nauchern, Die 
ſicher nicht hätten ohne ben ‚Zabel; aber noch fehlt uns eine, 
ſchichte der Tabaksfabrilia,“ bie uns vielleicht ver Mann 
liefert, der über Taufend Stüde Tabatsbriefe gefammelt Hat, die er, 
wie Wappen, in Kupfer ftechen laſſen und nach bem Mufter bon Leibe 
nitzens codex diplomaticus hruden laſſen will, falls er einen Berleger 
finbet, ber ein ebenfo euthuſiaſtiſcher Tahalsfreund ift, and 
Bert Glüd, fo fteht auch eine Gefchichte ver Tabakspfeiien zu Dienften 
mit Kupfern. Er trieb diefe Stedemmeiterei fo weit und zitt jo jebt 
auf ber Pfeife, daß er darüber gar wicht au bie bamit jo nahe ber- 
wandte Dofe dachte und au Schnupftabat, und exft vom mir des 
Arztes Cohaufen Satire: Pioa nasi, ? kennen lernte, Diefer Arzt warıt 
vor füfternen Nafen, die bie Italiener Intabaccati, Eingetabakte, 
nennen, weil fie fih um allen Geruchsſinn, mm Stimme und 
ſprache brachten unb zu Nädlern machten; „&e 
4 gedient Siegesreichen. ® Can el der Hafen, 
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Gehirn Ieide darunter, und Schnupfen fei eine Haupturfache des 
pehäffigen Schnarchens im Schlafe. Der Tabak, fagt Cohaufen, ift 
ein Blatt (folium), Franzofen heißen die Narrheit folie; die folie par 
Feuilles ? tann kaum durch die Blätter der Nieswurzel geheilt werben, 
und jo bleiben Raucher und Schnupfer Narren in folio. 

Was dem Soldaten und Bauern, dem Handwerker, dem Gelehrten 
und Landadel die Pfeife, ift Höflingen und Damen die Dofe, oder, 
am in ber feinern diplomatifchen Weltſprache zu bleiben, die Taba- 
tidre. Schnupftabat ift ein wahres Anti -Lethargikon;* nähme man 
die Dofe hinweg, fo würden Mande nicht wiſſen, was fie mit ihrem 
Händen anfangen follten, und in der Rede fteden bleiben, wie Addi— 
{ons Abvofat im Faden feines Plaidoyers, weil ihm ein Spafvogel 
den Bindfaden ans der Tafche nahm, den er um bie Finger zu wickeln 
pflegte, fo fange er plaidirte. Sonderbar ift es doch, daß Niemand 
mehr Dofen erhält als die Gefandten. Thut ihnen eine Gleichmuths⸗ 
prife mehr Noth als Andern? Erheiſcht Hofluft mehr Verbefferungsmittel 
als gemeine Luft, oder follte Tabak gar ftatt der Nieswurz ber 
Alten dienen? Nun, im viele goldenen Dofen ift auch oft ftatt 
Tabak nur Gold, und Rauchen einmal unter der diplomatischen Würde, 
obgleich der Tabak Anfangs wegen Nicots Bekanntmachung herba 
legati ® hieß. Keine Negierung ift freigebiger mit Dofen als die 
brittifche: im Jahre 1818 verrechnete man dem Unterhaufe 22,500 Pfb. 
Sterling für Dofen. Schaden kann es nicht, die diplomatiſchen 
Dofeninhaber an Ittners armen Candidaten zu erinnern, der jenem 
eine Prife bot, dabei auf feinen Schatten wies und im Klageton 
ſagte: Pulvis et umbra sumus.“ 

Es gibt hunderterlei Manieren, Tabak zu nehmen, bie oft fehr ins 
Komiſche fallen; Dande nehmen dabei die impofantefte Stellung au, 
die Nafe hoch, alle Mienen voll Grandezza; Andere büden ſich nach 
der Dofe und fehnaufen wie ein Pudel Sucverloren! fchleudern mit 
der Hand, und fowie die Dofe in der Weftentafche ift, beginnt das 
Schnupftuchmandvre aus der Rocktaſche, und haben fie das Unglüd, 
die Füllung ihrer Dofe vergeffen zu haben, fo riechen fie wenigftend 
in bie leere Dofe. Etwas Gemüthliches hatte die jetzt veraltete Gitte, 
dreimal auf die Dofe zu Mopfen zur Einladung; dieſe Gewohnheit 
erhielt ſich noch fange in Franken, und aud ein alter, bieberer Land- 
ebelmann hatte fie noch, fuchte ſich's aber abzugemwöhnen, weil mehrere 


3 Rarrheit nad Blättern, d. 8. in folio (befonberß auffaflenbe). — ® Mittel gegen 
— — Eifatten, 
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neuangefonımene Bediente hinter feinem Stuhle geradezu fich auch eiw 
Priſe nahmen, wenn er auf feine Dofe Hopfte. Die jchwerfte Manier 
zu ſchnupfen, ift die der Kaffern, die eine Prife auf ihre bide Ober 
lippe legen und fie durch Aufwerfen in die Nafe bringen; da möcht 
bei und noch weit mehr Tabaf verloren gehen, als ohnehin geſchieht. 
Manche feßen einen mit ihrer Doſe in wahre Verlegenbeit, ed efel, 
eine Prife zu nehmen (hier habe ih Griffchen, wie Campe gejagt 
haben will, wieder ausftreichen müflen), wenn der Inhaber ſelbſt eine 
efelhafte Prife ift, und die Antwort, die der naive Omiah zu London 
gab, darf ein Eingeborner nicht geben: „Meine Nafe ift nicht hungrig.” 

Das Prifengeben und PBrifennehmen fpielt in der Geſellſchaft eine 
fo wichtige Rolle als Geberden, Attitüden und feinere Erziehung; 
die Charaktere des Geber und Nehmers ſprechen ſich babei oft ehr 
deutlich aus, und zwei Männer, die über Beitungspolitif in Streit 
gerathen find, verfühnen fich wieder mittelft einer Priſe; indejfen kam 
auch der Fall eintreten, daß ein recht grober Patriot dem andern bie 
dargebotene Dofe aus der Hand fchlägt, und er ift wie gemacht zum 
Demagogen. Der Unbekannte öffnet ſich in einer Gejellihaft gefprä- 
higen Eingang durch ein Kleines Nafenopfer, und ein Anderer zieht 
fid) durch die unbedeutende Diverfion, die er mit feiner Dofe macht, 
aus Verlegenheiten und eripart ſich oft eine Antwort; und erft gar 
zwifchen Damen! Die humane Gabe, die zierlich nur zwifchen zwei 
Hingerfpigen Raum hat, that ſchon Wunder und ift Symbol der Hu- 
manität, die und von Thieren unterfcheidet, denen höchſtens die Zeit 
des Gejchlechtötriebes einiges Anfehen von Humanität zu geben pflegt. 
Die unbedeutende Gabe, die man der Nafe darbringt, drückt ganz die 
nneigennüßige Menfchenliebe aus, und daher nehme ich es doch Le 
Bievre übel, der einen Mann, der unter die nicht jeltenen Schnupfer 
gehörte, die nie eine eigene Dofe führen, aber ftet3 mit dem Pfötchen 
fremden Doſen entgegenfommen, wenn auch nicht auf den Deckel ges 
Hopft wird, fragte: Vous prenez du tabac®? — Oui Mr. — Et moi, 
je l’achöte. ! 

Tabaksſchnupfer übertreiben ihren Genuß fo gut als Raucher, 
und wenn ein rechter Tabaksnäsler nur alle zehn Minuten ein Griffe 
hen thut und 1), Minuten dazu braucht, — und wie Viele brauchen 
nicht ein halbes Dutzend und mehr? — fo verfchnupft er jährlich 364, 
Zag, oder !,, vom Jahr! Ein Britte fah einen Maurer bei der Ar— 
beit feine Dofe herausnehmen und weitete, daß er eine Flafche Cham⸗ 

d Sie nehmen Tabak? — Ja, mein Herr. — Und ich, ich kaufe ihn. 
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pagner leeren wolle, bis dev Arbeiter mit feiner Prife fertig fei, und 
gewann die Wette. Die Großen follten ihren Dienern Feine Dofew 
fchenten, und Amtönntergebenen der ohnehin jo phlegmatifchen Themis 
Feine Pfeifen. Napoleon war auch ein großer Schuupfer, und nahm 
wohl nie mehr Prifen de contenanee, * al3 in den Jahren 1812—15, 
wo ihn fo Vieles verfchnupfen mußte. Nie machte er mehr Griffchen 
mit geballter Fauſt und knirſchenden Zähnen, als auf dem Bellerophon, 
da man ihn Herr Generall nannte, eingefperrt in dem engen 
Schiffsraum, er, der gewohnt war, nur Griffe ins Große zu thun. 

Tabaksſchnupfer, mit den Manieren des größten der Konige, 
fcheinen mir widriger als Tabaksrancher, was auch die feinere Welt 
Tagen mag, ob ich gleich zugebe, daß die Dofe für Andere minder be 
ſchwerlich ift als die Pfeife, folglich Ichtere gejellfhaftswidriger, wenn 
gleich gerade Feine Pöbelnatur verrathend, Warum fchnupfen die 
feinen Damen fo felten, fo lange fie ledig find? Alte Jungfern Hin- 
gegen ſuchen es wieder hereinzubringen, glauben Alles gut zu machen, 
daß fie recht Heine Döschen führen, machen ſich aber durch Doſen 
noch wibriger, jo wibrig wie Fslänber, die Dofen führen wie Pulver- 
börner, aus denen fie den Tabak auf die Hand fchütteln, bei Wind 
und Sturm aber das ſpitze Ende der Doſe geradezu in die Nafen- 
Löcher ſtecken und ſchütteln. Alte Fungfern haben viel Langweile, 
Rauchen ift bei uns nicht Sitte, alfo fchnupfen fie, und aus dem 
größern ober geringern Tabaksvorrath einer alten Tante getraute ich 
mir Abends, wenn ich ihre Dofe öffnete, immer zu beftimmen, ob fie 
viel oder wenig Langtveile, viel oder wenig Zorn den Tag über ge- 
Habt Habe. . 

Montaigne feufste, daß die Menfchen nicht, wie die Hunde, durch 
die Nafen mit einander Belanntihaft machen; die Dofe hat diefer 
Klage abgeholfen, aber leider größere Uebel herbeigeführt. Schnupfen 
wirft auf die Nafenorgane, mie eine gewiſſe häßliche Krankheit, die 
man nicht gerne nennt, verdirbt den Geruch durchaus und greift ſelbſt 
Geſicht, Gehör und Gehirn an. Schnupfer bringen fi um den bal« 
famifchen feinen Geruch der Blumen und können zulegt felbft nicht 
mehr niefen, was der erfte Zwed des Schnupfens gewefen zu fein 
ſcheint, und in Hinficht der Kleider und Wäſche ift es eine wahre 
Selbftbefletung. Es gibt Schnupfer, die täglich acht Loth Staub in 
bie Nafe fteden, nicht gerechnet, was unterwegs verloren geht; fie 
greifen fogar im Schlaf nach ber Dofe, und ihre Nafen gleichen förm- 

4 Zur Erhaltung des Gleichmuthes. 
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lichen Abtritten. Einige finden befondern Hochgeſchmack, Melom 
mit Schnupftabaf, ftatt Pfefferd oder Zuders, zu eſſen! Sonberke 
war der Tabak, den Mylius in einer Dofe mit fih führte, die Se 
bezausgabe des Boöthius de consolatione philosophiae; ! mehr 8 
fonderbar aber war der Tabaf der Endormeurs ? in Paris, als Mi 
zum Beutelfchneiden. Ein Reifender nahın daher Feine angebot 
Brifen in den Kaffeehäufern. Ich ſchnupfe nicht,” Tagte er ben 
dringlichen Endormeurs und war ſtolz auf feine Klugheit; aber cd 
er einft nach Haufe kam und ſchnupfen mollte, fand er ftatt fee 
goldenen Dofe ein Billet in der Tafche: „Da der Herr nicht fchuupkt, 
fo braucht er auch Feine Doſe.“ 

FSriedrih Wilhelms Tabagie war befier, und man Tann fie m 
Berlin noch im Bilde fehen; der König figt in der Mitte ber Geſell⸗ 
Schaft, die Königin zündet ihm die Pfeife an, rechts und Finke fiken 
feine Generale und Minifter mit breiten Orbensbändern umd langen 
Pfeifen, während der gelehrte Narr Gundling die Zeitung vorliekt 
und erklärt. Diefe Tabagie war eine Würze in das fchanle Einerla 
des Hofes, der König hörte und lernte da Manches, mas er ander 
wärts nicht gehört und gelernt hätte, und foldhe Tabagien wären allen 
Königen zu wünſchen; man durfte da frei fprechen. Oft Fam Fried 
rich Wilhelm verdrießlich und tieffinnig in feine Tabagie, ſtets aber 
ging er heiter ven dannen; jeder Offizier hatte Zutritt, und Nicht⸗ 
zaucher, wie der alte Deflauer oder Sedendorf, mußten wenigftens 
eine Pfeife in den Mund nehmen und, wie man fpricht, kalt rauchen, 
Wahrlich, diefe verlachte Tabagie war beffer, als hundert Modezirkel 
mit den fchönften Dofen! In Collegien wird Alles getrieben: gelefen, 
geschrieben, geplaudert, gegeflen, getrunfen, gelacht, gefpielt, gefchlafen; 
Mancher liest feine Zeitung bloß im Collegio, es wird gefchnupft, aber 
nicht geraucht, und doc könnte man das Pfeifchen am eheften erlauben, 
weil e3 munter erhält, und mancher Vortrag und manches Botum mit 
feiner Beihülfe weniger verträumt würde; am nöthigften wäre es 
wohl in den Sitzungen der Landſtände. Schnupfen ift ein verirxier 
Inſtinkt, wie bei der Stubenfliege, die ihre Eier nicht felten im eine 
offene Dofe legt, weil fie ven Tabak für Mift anfieht, daher auch bie 
Narren in den Irrehäuſern fo gerne nach der Dofe greifen. Ih 
muß mich wundern, daß vornehme Schnupfer noch fein Hergerniß 
daran gefunden haben, daß verfchobene Gehirne fo große Luft an ber 
Dofe finden. 


2 lcber den Troft, den bie Philofophie gewährt. — 2 Einfchläferer. 
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Unter den freien nordamerikanifchen Völkern ift eine Pfeife 
auchen gleichbedeutend mit Friede, Glüd und Seelenruhe; 
jr langes Calümet, mit weißen Adlersfedern verziert, ift etwas fehr 
Befentliches bei ihren Friedensihlüffen und Verträgen. Abgeordnete 
berbringen fie feierlich und fingen das Tabakslied, das wir billig 
uch kennen follten, da wir den Tabak nur allzugut fernen, Das | 
alümet ift heilig. Ein gemeinfchaftlicher Tabaksraud) ift eine Art 
ampathetifcher Beräucderung; e3 Liegt fo etwas Anziehendes, Beruhi- 
endes, Weltverachtendes in der Pfeife, deren herummirbelnde und 
ann ſich verlierende Wöltchen laut prebigen, daß unfer Leben nichtig 
nd flüchtig fei, wie die Prife des Tabakeftaubes in der Dofe uns 
!hrt, daß aud) wir Staub find. Au gewiffen Orten, wo es dumm 
ergebt, verſetzt die Pfeife, im Winkel ftille hingeraucht, in einen er- 
prießfichen Zuftand von Apathie, umd Bat jeder Raucher das ftill- 
hweigende Recht, in Geſellſchaft als Tebender Automat dazufigen, 
effen ich mic ſchon oft bedient habe; und Fein Mittel ift zu ver- 
Hmähen, das jo angenehm ehrt, das Maul zu halten. Gewiſſe 
Yamen kann man damit vertreiben, tie Läufe vom Nelkenſtock, und 
ichelnd habe ich ſchon manden Ehemann betrachtet, wenn die Hälfte 
iemte, wie er ruhig nach feiner Pfeife griff nud den Orkan aus- 
rauſen Jieß, höchſteus dabei etwas mehr ausſpuckte; und ein würdi · 
es Mitglied des Schmaucherordens ohne Weib beruhigt fi in der 
tmofphäre des Tabafrauches felbft bei einem Korbe: 


Er braucht das Abſchiedsblatichen 
Bon feiner Spröven Pföthen 
Getroft zu Fidius. 


Wahrlich, in jedem Rauchzimmer follte Nicots Büſte ftehen, ber 
ne Pflanze in Europa verbreitete, die dem State jo nützlich und 
Rillionen mehr werth ift ald Homers Nepenthe. Der Jammer der 
ichtrauchenden Salzmänner über eine Unfitte, die fo Viele mit wenig 
oh und zufrieden macht, ift lächerlich. Allen Rauchern ift die Inſel 
abago und Nantudet fo heilig, als Jerufalem und Mecca Juden, 
briften und Türken. Dort fanden wir Tabak, und bier, erzählt bie 
sage, holte der Geift Manshop ſich oft einen Wallfiſch, briet ſolchen 
n ben Kohlen ihres Vulkans, die Wilden befamen die Ueberbfeibfel ; 
aber opferten fie ihm einft all ihren Tabakvorrath, der kaum hin- 
sichte, feinen ungehenern Tabakstopf zu füllen; er rauchte, klopfte 
m aus ind Meer, und aus der Aſche entftand die Infel Nantudet! 
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ih mich auf Kaffeehäuſern oft bloß damit unterhalten habe, halte id 
den Tomahamf, oder da8 Beil de3 nordamerilanifchen Wilden; a 
fcalpirt damit feinen Feind und raucht auch daraus, mas vielleicht pr 
Erfindung unferer Stöde, die für ein Pfeifenrohr ausgeböhlt fin, 
Veranlaſſung gab, und da wir mit diefen Stöden nicht fcalpiren, j 
nicht einmal mehr prügeln, fo habe ich mir einen beigelegt; aber einen 
Pfeifenkopf, den ich zu Nürnberg kaufte, der ein Todtenkopf ift um 
mir wegen der Kunſt und richtigen anatomischen Form wohl gefalle 
hat, werde ich Fünftig zu Haufe laſſen, da folchen felbft ein Landpr⸗ 
diger, der aus einem Türkenkopf rauchte, unjchidlich fand, und Dame 
ohnehin. „Wie?“ fagte ih ihm, „Sie predigen fonntäglich von To 
und Ewigkeit und wollen mir, der ich Sechziger bin, bisher wenig a 
Tod und Ewigkeit dachte und felten zur Kirche Tomme, dieſes Memento 
mori ! verargen? Sie rauhen ja auch aus einem Kopfe, aus einem 
Türfenfopfe, und was haben Ihnen die Türken gethan? Der Tod ift 
der wahre Türke.” Natürlich traten die Zuhörer lachend auf meine 
Geite. 

Die Frucht des Mangouftan gilt in Oftindien für die delilateſte 
Frucht; wenn Kranke nichts mehr genießen mögen, fo Tieben fie noch 
dieje Frucht, und efjen fie folche nicht mehr, fo werben fie aufgegeben. 
So fteht e3 mit der Tabaföpfeife: dreimal habe ich fie meggelegt, als 
Opfer in gewifjen Verhältniffen, aber jedesmal wieder hervorgeſucht, 
und jet ift fie faſt meine einzige Gefellfchafterin, ohne Die ich nicht 
mehr leben Tönnte, und ich wünſche mir rauchend zu fterben, wie 
mein alter Freund, der fih aus dem Bette auf's Canapé hatte tragen 
laſſen, al& ich ihn befuchte; wir rauchten; ich ſprach dabei, er rauchte 
bloß, und plöglich fiel feine Pfeife zur Erde; fie zerbrach, wie er — 
er verjchied. 

Wenn fo des Rauchers Auge bricht, 
So wird die Redensart nicht trügen, 
Mit welcher man fo paffend fpricht: 
Er lieget in den legten Zügen. 


sm Ganzen muß ich die Sitte des Rauchens tadeln, die wir 
leider, wie jo manche Unfitte, von Schulen und Univerfitäten mit nad 
Haufe bringen; wenn ed auch der Vater tadelt, fo raucht daB 
Söhnchen heimlich, denn e3 glaubt fich dadurch ältern Schülern zu 
nähern, und dad Verbot erzeugt gerade die Luft. Ich erinnere mich, 
daß ich meine erfte Pfeife forgfältig aus der Rocktaſche herauszupfte, 

1Gedenke des Todes, 





rr 
R. Andere ein feines oder and ur friſchgewaſchenes Taſchentuch, 
End jegt rauchen fogar ſchon Knaben, die vom Vater felbft darauf 
Seführt werben, bevor fie noch in die höhere Schule kommen. 

In meiner Kindheit war ſchon früh 

Die Pfeife oft mein Spiel; 

Sie Vater angeraucht zu Bringen, 

Bar ftets mein höchftes Ziel. 

Es war ein weiles Geſetz der Schweizer, dat Niemand unter 
vierundzwanzig Jahren raue, fo weile, als daS chemalige Gefeh, 
daß Niemand vor dem achtzehnten ober zwanzigſten Fahre ing Kloſter 
trete. Erwachſenen ſchadet es nicht mehr, weun die Pfeife mäßig 
genofjen wird. Ich felbit bete: 

Geſegnetes Blatt, deſſen gewürzter Duft 
Dem Schriftſteller Gedanken ſchentt, 
Rome, komme mit Heilendem Flügel, 
Und Inf dich ungenccifet geniepen. 

Aeltere Schüler und die Söhne der Mufen fcheinen dem Mohren- 
Zöwig zu gleichen, der auf einen alten Gemälde von dem heiligen drei 
Königen dem Joſeph eine Rolle Kanafter mit den Worten darreich 
„Mein Joſeph, willft du Tabak han?” Joſeph ſchüttelt den Kopf: 
„Den Tabak ich nicht leiden Tann,” Der Mohr aber erwibert fpöt- 
tifch: „Ich fragte man,“ — und fo bringen fie es dann nach und nach 
gu derjenigen Birtnofttät zu bampfen, dak die Lichter verlöfchen. 

Die Helden bließen manniglich, 
Das Flämmehen bctte fenfzend ſich 
Und verblich. 
Die Kirgifen machen cin Loch in die Erbe, der fie zuvor durch Uri« 
niren Feftigfeit gegeben haben, füllen es mit Tabak und Zunder, und 
dann Tegen fie fih auf den Bauch um das Loch, Kopf an Kopf, und 
ziehen durch Krantftengel den Dampf wollüſtig in fi. Zu Wien 
Half ein ſchlauer Wirth feiner Wirthfchaft dadurd) auf, daß er einen 
r zehn Pfund haltenden Tabakskopf in feiner Bude aufhing, und ganze 
Geſellſchaften vereinten fih zu dem Spoßel, gemeinſchaftlich aus dieſem 
Ungeheuer zu rauchen. 

„Kaffee ohne Tabak ift eine Speife ohne Salz,” fagen die Araber, 
und fo finden wir e3 endlich auch und werben bei ſchlechtem Kaffee 
und noch ſchlechterem Tabak halbe Orientalen, ohne Harem und Kiosk 
an der See. „Tabak zieht die Feuchtigkeit aus dem Kopf,“ fagen 
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Andere; ich weiß bloß, daß er Geld aus dem Bentel zieht, umd habe 
nur Glauben an meine Nafe, die fih auf das purger la cervelle! 
beffer verftchen wird, da fie mir die Natur gegeben bat. Mau fagt, 
daß die Elephanten, wenn fie zumeilen in Tabaksfelder einbrechen, 
trunken und fo fchläfrig werben, daß fie eine leichte Beute der Neger 
find. Tabak ftört einmal die Verdauung, wie Johannisbeeren (is 
Schwaben Träuble) folche bei Kindern ftören, und Sauerfraut bei Er 
wachfenen, indeſſen, da ftarfe Raucher nur wenig eflen, fo werden fir 
dadurch oft alt genug, daher es auch nicht richtig mit Alten if, 
wenn die Pfeife nicht mehr fchmeden will. Auf den Philippinen, mw 
Alles raucht, und die Sitten loder find, werden verliebte Rendezvons 
damit angefnüpft, daß man bittet, feine Cigarren an der feinigen 
oder ihrigen anzünden zu dürfen; aus dem langſamen oder gefchwinden 
Anzünden fchließen fie richtiger, alS wir ans dem Hüfteln, Anlächeln 
oder guten Tag! gute Nacht! Ich glaube, daß das Mädchen, das mir 
einft fo fleißig meine Pfeife füllte und Feuer reichte, Hinter eine 
Reifebefchreibung über die Philippinen gefommen war. Etwas Achn- 
liches ift die Sitte unter Rauchern, wenn man fi Feuer oder etwas . 
Tabak ausbittet. Ein Lohnrößler fegte mir einft einen Handwerk 
burfchen in den Wagen; aus VBerdruß ftopfte ih mir eine frifce 
Pfeife, und der Handwerksburſch bat höflichft um meinen Tabaksbeutel. 
Wer weiß, ob es nicht ein Weg zur deutfchen Einheit wäre, gleich der 
Griedeuspfeife der Amerikaner eine folche Pfeife rund umgehen zu 
lafjen bei den Bundestagsverfammlungen? Bekanntlich hat bereits 
Herr Thorbefe zu Zwoll Eorge getragen für den „deutſchen Bundes 
tabaf” und „deutſchen Landwehrtabak.“ — Ah Gott! follen fie fchon 
jett, Faum eutftanden, in Rauch aufgehen ? 

Außer dem Gefchlechtötrieb Fennt der Menfch feinen Inſtinkt, als 
den des Saugens, und da fih das Rauchen nicht füglich für ein 
Werk der Vernunft erflären läßt, fo fehen wir ſolches als eine Fort⸗ 
dauer dieſes Juſtinkts an, der zugleich Zeitvertreib gewährt, wie dem 
Kinde die Mutterbruſt; das Saugen beſchäftigt, die mäßige Wärme 
des Rauches reizt, die Glut der Pfeife und der Anblid des Yuf- und 
Abſteigens der Nauchwölfchen gleicht den Wellen des fließenden Baches, 
oder der fladernden Flamme des Kamins. Im Augenblide der Ab 
ſpannung, wo der Spieltrieb rege wird, gewährt jeder Anblick be 
wegter Gegenftände Unterhaltung, daher das Lagern ang Fenſter, das 
Gucken in die Straßen, das Vergnügen an ber Uebung der Truppen x, 

1 Da8 Gehirn zu veinigem, 
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Bewegung ſetzt ben Geift wieber in Bewegung, bie Xheen beleben 
nd ſchwingen fi wieder in die Höhe, wie die Tabakswollchen; 
ohnheit macht dann endlich eine Nothwendigkeit, und fo Können 
Viele nicht mehr Iefen, ſchreiben, denken ohne Pfeife, wie der 
er, beffen Hand zittert, fo lange ex nicht getrunken hat. Spare 
3 Hottentotte Tief zwölf Stunden zurück nad) feiner vergeffenen 
;, und welcher Raucher hat nicht ſchon im Keinen ſolche Hotten- 
jottifen fi zu Schulden kommen laffen? 

die Pfeife befchäftigt, ohne zu zerſtreuen, der Rauch verhindert 
en widrigen Anblid umd Geruch, und felbft das Ausfpucken 
Vergnügen, wenn auch bie reinliche Hausfrau zu dem unberück⸗ 
ten Spudnäpfchen ſcheel fieht, was recht phlegmatifhe Raucher 
u gerne überfehen. Ein Geſicht mit einer Pfeife and ohne folche, 
ganz verſchiedenes Geſicht; fie gibt etwas Exnftes, Nachdenkendes, 
ige3, ja gewöhnt felbft an Nachdenken und Schweigen; ein warmer 
ift fchon oft abgekühlt worden durch einen warmen Pfeifenkopf, 
vei einem ſolchen Tete-A-Töte ift doch menigftens immer ein 
voll. Die Pfeife gibt eine eigene Pantomime, amd ich will es 
h an einigen Belannten bemerken, wenn fie über eine Lüge 
n oder verlegen find: der Eine betrachtet feine Pfeife von allen 
ı amd fucht ihr mehr Zug zu geben, der Andere ftopft mit dem 
ı Finger den Tabak fefter, und fo kommen beide wieber ins 
3. Seit in England weniger geraucht wird, foll der Selbftmord 
mmen haben, wie bei und das traurige Kartenfpiel, denn, wo 
efpielt wird, geht die Pfeife jeden Angenblid aus; vielleicht Hat 
me des Rauchens felbft auf Abnahme der Gefälligfeit gewirkt; 
er boten fi) Tabak, Feuer, Pfeifenräumer ꝛc. an; man ftellte 
ticht näher, um den Fidibus bequemer anzuzlinden, denn es 
eute, denen die Pfeife gar oft ausgeht; foll man da nicht 
enfreundfich werden, felbft ein zuſammengerolltes Billet / doux 
ben ? 

htenberg will feinen Mann von Genie kennen, der rauche. 
Alle müſſen dies richtig finden, fonft hätten wir wohl weniger 
w. Es ift zweifelhaft, worin Klopſtock am meiften egcellixte, 
dicht, Neiten, Eislauf oder Rauchen? Und rauchte nicht ein 
Da er ſich's zur Marine machte, ald Mann von lauter Mazi- 
täglich nur eine Pfeife zu rauen, fo wird folde doch wohl 
fich allgemeine Maxime werden, fo fehr es auch zu wünſchen 
namentlid bei gelehrten Tabalsbrüdern, die felbft Ja und Rein 
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ausdrüden durch Rauchgewölke, ohne das Maul aufzuth un, und felhk 
der Uhr entbehren, indem fie die Stunden, wie in Niederd eutſchland, 
nach Pfeifen rechnen. „Der Ort ift 12,, Pfeifen von Hier,“ habe id 
mehr als einmal gehört und darüber felbft meine Pfeife ing Yene 
gebracht. Ein rechter Raucher verdient die Grabſchrift: „Er hat au 
geraucht !” 

Raucher Haben ein ganzes Arfenal von Pfeifen, die entweie 
als Emeriti und Trophäen ! dahängen, oder noch im Dienfte ftchen 
und daher ftet3 geladen fein müffen, um eine nach der andern ohne 
Beitverluft abfenern zu Tönnen, worüber dann manches Wichtige feiern 
muß; denn nicht ift ſchwerer mobil zu machen ald ein Raucher, wo 
er bie Pfeife nicht mit ſich fchleppen kann, und nur wenige Nidt- 
raucher wifjen die Höflichkeit in ihrer ganzen Größe zu fchäten, wen 
der Raucher bei ihren Befuchen feine Pfeife meglegt, jo lange man 
da ift. Noch im Jahre 1824 Hatte ich in Oberjchwaben eine Scene, 
die gewiß Dritten viel zu lachen gegeben hätte. Ich Tieß mich bei 
einem Stadtprediger melden ; er legte nicht nur, als ich eintrat, feine 
Pfeife weg, fondern ftedte felbft feine weiße Mütze in feinen alten 
Ueberrod; ich, als Raucher, mußte dies zu ſchätzen, und fo zog id 
feine Müte, troß aller Manövres, wieder aus dem Rod und bolte 
aus dem meinigen, da ich Feine Schlafmüte mehr führe, auch meine 
Pfeife, und num erfuhr ich von dem gelehrten Maun Alles, was ih 
gerne von feiner Stadt gewußt hätte. 

Wir haben bereits jehr gelehrte Sachen von Rauchern, Die wir 
fiher nicht hätten ohne den Tabak; aber noch fehlt und eine „Ge 
fchichte der Tabaksfabrikan,“ die und vielleiht der Mann nod 
liefert, der über Taufend Stüde Tabaksbriefe gefammelt hat, die er, 
wie Wappen, in Rupfer ftechen laſſen und nad dem Mufter von LKeib- 
nigens codex diplomaticus druden lafien will, fall3 er einen Verleger 
findet, der ein ebenfo enthufiaftifher Tabafzfreund ift, und macht dag 
Wert Olüd, jo fteht auch eine Gejchichte der Tabaföpfeifen zu Dienften 
mit Kupfern. Er trieb diefe Stedenreiterei fo weit und ritt fo fehr 
auf der Pfeife, daß er darüber gar nicht an die damit fo nahe ver- 
wandte Dofe dachte und an Schnupftabal, und erft von mir des 
Arztes Cohaufen Satire: Pica nasi, ? kennen lernte. Diefer Arzt warnt 
vor lüfternen Nafen, die die Italiener Intabaccati, Eingetabalte, 
nennen, weil fie fih um allen Geruchsſinn, um Stimme unb gute 
Ausſprache brächten und zu Näglern machten; Gehör, Geficht uud 

1 Ausgedient — Siegeszeichen. — ? Sta chel ber Naſen. 
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n leide darunter, und Schuupfen fei eine Haupturfache des 
gen Schnardens im Schlafe. Der Tabak, jagt Cohaufen, ift 
latt (folium), Franzofen heißen die Narrheit folie; die folie par 
5! Fan faumı durch die Blätter ber Nieswurzel geheilt werden, 
) bleiben Raucher und Schnupfer Narren in folio, 
das dem Soldaten und Bauern, bem Handwerker, den Gelehrten 
andadel die Pfeife, ift Höflingen und Damen die Dofe, oder, 
ı ber feinern diplomatiſchen Weltfpradje zu bleiben, die Taba- 
Schnupftabak ift ein wahres Anti -Lethargifon; ? nähme man 
ofe hinweg, fo würden Manche nicht willen, was fie mit ihren 
m anfangen follten, und in ber Rede ſtecken bleiben, wie Nbbi- 
Advokat im Faden feines Plaidoyers, weil ihm ein Spaßvogel 
indfaden aus der Tafche nahm, den er um die Fiuger zu wickelu 
2, fo fange er plaidirte. Sonderbar ift e8 doch, daß Niemand 
Dofen erhält als die Oefandten. Thut ihnen eine Gleichmuths⸗ 
nehr Noth als Andern? Erheiſcht Hofluft mehr Verbefferungsmittel 
semeine Luft, oder follte Tabak gar ftatt ber Nieswurz ber 
dienen? Nun, in vielen goldenen Dofen ift auch oft ftatt 
nur Gold, und Rauchen einmal unter der diplomatiſchen Würde, 
ih ber Tabak Anfangs wegen Nicots Bekanntmachung herba 
i® hieß. Keine Negierung ift freigebiger mit Dofen als bie 
‘de: im Jahre 1818 verrechnete man dem Unterhaufe 22,500 Pfb. 
ing für Dofen. Schaden kann e3 nicht, bie biplomatifchen 
tinbaber an Ittners armen Candibaten zu erinnern, ber jenem 
Priſe bot, dabei auf feinen Schatten wies und im Klageton 
Pulvis et umbra sumus. + . 
Es gibt hunderterlei Manieren, Tabak zu nehmen, bie oft fehr ins 
ſche fallen; Dance nehmen dabei bie impofantefte Stellung au, 
tafe hoch, alle Mienen voll Grandezza; Andere büden ſich nah 
Yofe und fchnaufen wie ein Pudel Sucverloren! ſchleudern mit 
yand, und fowie die Dofe in der Weftentafche ift, beginnt das 
upftuchmanövre aus der Nodtafche, und haben fie dad Unglüd, 
züllung ihrer Dofe vergeffen zu haben, fo riechen fie wenigſtens 
e leere Dofe. Etwas Gemüthliches hatte die jetzt veraltete Sitte, 
tal auf die Dofe zu Mopfen zur Einladung; diefe Gewohnheit 
t fi noch lange in Franken, und aud ein alter, bieberer Land- 
iann hatte fie noch, fuchte ſich's aber abzugewöhnen, weil mehrere 


Narrheit nach Blättern, d. h. in folio (befonbers auffallende). — 2 Mittel gegen 
— — 8 Srant deß- Gefindien + N taub und Schatien. sr 
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neuangefonımene Bediente hinter feinem Stuhle geradezu fich auch etw 
Prife nahmen, wenn er auf feine Dofe Hopfte. Die ſchwerſte Manie 
zu fchnupfen, ift die der Kaffern, die eine Prife auf ihre dicke Ober 
lippe legen und fie durch Aufwerfen in die Nafe bringen; da möchte 
bei uns noch weit mehr Tabak verloren gehen, als ohnehin gefchieft, 
Manche feßen einen mit ihrer Doje in wahre Verlegenbeit, ed ekelt, 
eine Prife zu nehmen (hier habe ih Griffchen, wie Campe gejagt 


haben will, wieder ausftreichen müſſen), wenn der Inhaber felbft eine 


efelhafte Priſe ift, und die Antwort, die der naive Omiah zu London 
gab, darf ein Eingeborner nicht geben: „Meine Nafe ift nicht hungrig.“ 

Das Prijengeben und Prijennehmen fpielt in der Gefellfchaft eine 
fo wichtige Rolle als Geberden, Attitüden und feinere Erziehung; 
die Charaktere des Gebers und Nehmers fprechen ſich babei oft fehr 
deutlich auS, und zwei Männer, die über Zeitungspolitik in Streit 
gerathen find, verfühnen fich wieder mittelft einer Priſe; indeflen kam 
auch der Fall eintreten, daß ein recht grober Patriot dem andern bie 
dargebotene Dofe aus der Hand fchlägt, und er tft wie gemacht zum 
Demagogen. Der Unbekannte öffnet fi) in einer Geſellſchaft geiprä- 
higen Eingang durch ein Feines Nafenopfer, und ein Anderer zieht 
fi) durch die unbedeutende Diverfion, bie er mit feiner Dofe macht, 
aus Verlegenheiten und erſpart fi oft eine Antwort; und erft gar 
zwifchen Damen! Die humane Gabe, die zierlich nur zwifchen gwei 
Fingerſpitzen Raum hat, that ſchon Wunder und ift Symbol der Hu- 
manität, die und von Thieren unterfcheidet, denen höchftens die Zeit 
des Gefchlechtstriebes einiges Anfehen von Humanität zu geben pflegt. 
Die unbedeutende Gabe, die man der Nafe darbringt, drüdt ganz die 
nneigennüßige Menjchenliebe aus, und daher nehme ich es doch Le 
Biövre übel, der einen Mann, ber unter die nicht feltenen Schnupfer 
gehörte, die nie eine eigene Dofe führen, aber ftet3 mit dem Pfötchen 
fremden Dofen entgegenfommen, wenn auch nicht auf den Dedel ges 
Hopft twird, fragte: Vous prenez du tabac®? — Oui Mr. — Et moi, 
je l’achöte. ! 

Tabaksſchnupfer übertreiben ihren Genuß fo gut als Raucher, 
und wenn ein rechter Tabaksnäsler nur alle zehn Minuten ein Griffe 
hen thut und 17), Minuten dazu braucht, — und wie Viele brauchen 
nicht ein halbes Dußend und mehr? — fo verfchnupft er jährlich 36%, 
Tag, oder !/,, vom Jahr! Ein Britte fah einen Maurer bei der Ar 

feine Dofe herausnehmen und wettete, daß er eine Flafche Cham⸗ 
nehmen Tabak? — Ja, mein Herr. — Und ic, ich Taufe ihn. 
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leeren wolle, bis ber Arbeiter mit feiner Prife fertig fei, und 
am die Wette. Die Großen follten ihren Dienern feine Dofen 
en, und Amtsuntergebenen der ohnehin fo phlegmatifchen Theis 
Pfeifen. Napoleon war aud) ein großer Schmipfer, und nahm 
nie mehr Prifen de contenance, ! als in den Jahren 1812—15, 
iu fo Vieles verfchnupfen mußte, Nie machte er. mehr Griffchen 
eballter Fauft und knirſchenden Zähnen, als anf dem Bellerophon, 
tan ihn Herr General! nannte, eingefperrt in dem engen 
fsraum, er, der gewohnt war, nur Griffe ind Große zu thun. 
Tabaksſchnupfer, mit den Manieren des größten der Könige, 
en mir wibriger als Tabalsraucher, was auch die feinere Welt 
mag, ob ich gleich zugebe, daß die Dofe für Andere minder be⸗ 
lich ift als die Pfeife, folglich letztere geſellſchaftswidriger, wenn 
gerade Feine Pöbelnatur verrathend. Warum ſchuupfen die 
ı Damen fo felten, fo lange fie ledig find? Alte Jungfern hin» 
fuchen es wieder hereinzubringen, glauben Alles gut zu machen, 
ie recht Heine Döschen führen, machen fi aber durch Dofen 
widriger, fo widrig wie Islander, die Dofen führen wie Pulver- 
x, ans denen fie ben Tabak auf die Hand fchüttehr, bei Wind 
Sturm aber das fpite Ende der Doje geradezu in die Najen- 
: fteden und ſchütteln. Alte Fungfern haben viel Langweile, 
hen ift bei uns nicht Sitte, aljo fehnupfen fie, und aus dem 
ern oder geringern Tabafsvorrath einer alten Tante getraute ich 
Abends, wenn ich ihre Dofe öffnete, immer zu beftimmen, ob fie 
»der wenig Langweile, viel oder wenig Born den Tag über ge- 
babe. “ 
Montaigne feufzte, daf die Menfchen nicht, wie bie Hunde, durch 
Rafen mit einander Befanntfchaft machen; die Dofe hat dieſer 
2 abgeholfen, aber leider größere Uebel herbeigeführt. Schnupfen 
auf die Nafenorgane, wie eine gewiſſe häßliche Krankheit, die 
nicht gerne nennt, verdirbt den Geruch durchaus und greift felbft 
bt, Gehör und Gehirn an. Echnupfer bringen ſich um ben bal- 
hen feinen Geruch der Blumen und Tönnen zulegt felbft nicht 
niefen, was der erfte Zweck des Schnupfens gewefen zu fein 
ıt, und in Hinficht der Kleider und Wäſche ift e8 eine wahre 
itbeflefung. Es gibt Schuupfer, die täglich acht Loth Staub in 
daſe fteden, nicht gerechnet, was unterwegs verloren gebt; fie 
m fogar im Schlaf nach der Dofe, und ihre Nafen gleichen fürm- 
Zur Erhaltung des Gleichmuthes. 
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lichen Abtritten. Einige finden befondern Hochgeſchmack, Melonc 
mit Schnupftabat, ftatt Pfeffer8 oder Zuderd, zu eſſen! Sonberker 
war der Tabak, den Mylius in einer Dofe mit fich führte, die Se 
bezansgabe des Boöthius de consolatione philosophiae; ! mehr «ü 
fonderbar aber war der Tabaf der Endormeurs ? in Paris, ala Mind 
zum Beutelfchneiden. Ein Reifender nahm daher feine angeboten 
Prifen in den Kaffeehänfern. „Sch ſchnupfe nicht,” fagte er den m 
bringlichen Endormeurs und war ſtolz auf feine Klugheit; aber ai 
ex einst nach Haufe kam und fchnupfen wollte, fand er ftatt ferne 
goldenen Dofe ein Billet in der Taſche: „Da der Herr nicht fchuupft, 
fo braucht er auch Feine Dofe.“ 

Friedrih Wilhelm! Tabagie war befier, und man Tann fie m 
Berlin noch im Bilde fehen; der König fit in der Mitte der Geſell⸗ 
fchaft, die Königin zündet ihm die Pfeife an, rechts und links fihen 
feine Generale und Minifter mit breiten Ordensbändern und langen 
Pfeifen, während der gelehrte Narr Gundling die Zeitung vorliegt 
and erklärt. Diefe Tabagie war eine Würze in das fchaale Einerlei 
des Hofes, der König hörte und lernte da Manches, was er anber- 
wärts nicht gehört und gelernt hätte, und ſolche Tabagien wären allen 
Königen zu wünfchen; man durfte da frei fprechen. Oft kam Frieb- 
rich Wilhelm verdrießlih und tieffinnig in feine Tabagie, ſtets aber 
ging er heiter von dannen; jeder Offizier Hatte Zutritt, und Nicht⸗ 
zaucher, wie der alte Deffauer oder Seckendorf, mußten wenigſtens 
eine Pfeife in den Mund nehmen und, wie man fpricht, Falt rauchen, 
Wahrlich, diefe verlachte Tabagie war beffer, ald Hundert Modezirkel 
mit den fchönften Doſen! In Collegien wird Alles getrieben: gelefen, 
gefchrieben, geplaudert, gegeffen, getrunfen, gelacht, gefpielt, geichlafen; 
Mancher liest feine Zeitung bloß im Collegio, es wird gefchnupft, aber 
nicht geraucht, und doc könnte man das Pfeifchen am eheſten erlauben, 
weil es munter erhält, und mancher Vortrag und manches Votum mit 
feiner Beihülfe weniger verträumt würde; am nöthigften wäre es 
wohl in den Situngen der Landftände. Schnupfen ift ein verirrter 
Inſtinkt, wie bei der Stubenfliege, die ihre Eier nicht felten in eine 
offene Dofe legt, weil fie den Tabak für Mift anfieht, daher auch bie 
Narren in den Irrehäuſern fo gerne nad der Dofe greifen. I 
muß mich wundern, daß vornehme Schnupfer noch Fein Hergerniß 
daran gefunden haben, daß verjchobene Gehirne fo große Luſt an des 
Dofe finden, 


ı Neber den Zroft, den bie Philofophie gewährt. — ? Einfcläferer. 
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Unter den freien nordamerifanifchen Völkern ift eine Pfeife 
auchen gleichbedeutend mit Friede, Glück und Geelenruhe; 
jr Tanges Calümet, mit weißen Adlersfedern verziert, ift etmas fehr 
Befentliches bei ihren Friedensfchlüffen und Verträgen. Abgeordnete 
berbringen fie feierlich und fingen das Tabakslied, das wir billig 
uch Fennen follten, da wir ben Tabak unr allzugnt kennen, Das , 
falümet ift heilig. Ein gemeinfchaftlicher Tabalsrauch ift eine Art 
pmpathetifcher Beräucherung; e8 liegt jo etwas Anziehendes, Beruhi - 
endes, Weltverachtendes in der Pfeife, deren herumwirbelnde und 
ann fich verlierende Wölfchen laut prebigen, daf unfer eben nichtig 
ud flüchtig fei, wie die Prife des Tabaksftanbes in der Dofe uns 
'hrt, daß aud wir Staub find. An gewiffen Orten, wo es dumm 
ergeht, verfett die Pfeife, im Winkel ftille hingerancht, in einen er« 
jrießlichen Zuftand von Apathie, und Hat jeder Raucher das ftill- 
hiweigende Recht, in Geſellſchaft als Tebender Automat dazufigen, 
effen ich mich fon oft bedient Habe; und Fein Mittel ift zu ver- 
hmähen, das jo angenehm lehrt, das Maul zu halten. Gewiſſe 
Jamen kann man damit vertreiben, wie Läufe vom Nelkenſtock, und 
ichelnd Habe ich ſchon manchen Ehemann betrachtet, wenn bie Hälfte 
iemte, wie er ruhig nach feiner Pfeife griff uud ben Orkan aus- 
canfen Jieß, höchftens dabei etwas mehr ausſpuckte; und ein witrdie 
es Mitglied des Schmaucherordend ohne Weib beruhigt fi in der 
tmofphäre des Tabakrauches felbft bei einem Korbe: 

Er braucht das Abſchiedsblattchen 


Bon feiner Spröven Pföthen 
Getroft zu Fidisus. 


Wahrlich, in jedem Rauchzimmer follte Nicots Büſte ftehen, der 
ne Pflanze in Europa verbreitete, die dem Staate fo nützlich und 
dillionen mehr werth ift als Homers Nepenthe. Der Sammer ber 
chtrauchenden Salzmänner über eine Unfitte, die fo Viele mit wenig 
oh und zufrieden macht, ift lächerlich. Allen Ra uhern ift die Inſel 
abago und Nantudet fo heilig, al3 Jeruſalem und Mecca Juden, 
Briften und Türken. Dort fanden wir Tabaf, und bier, erzählt bie 
sage, holte der Geift Manshop ſich oft einen Wallfiſch, briet ſolchen 
a den Kohlen ihres Vulkans, die Wilden befamen die Ueberbleibfel; 
aber opferten fie ihm einft all ihren Tabakvorrath, der kaum Hin- 
Achte, feinen ungehenern Tabakstopf zu füllen; er rauchte, Mopfte 
m aus ind Meer, und aus der Aſche entftand die Infel Nantudet! 
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Es blühe der Tabak, der den Armen ift, was die Bleitugel dem Stk 
daten; ! er durchwandelt mit ihm die harte Galle des Lebens, er ver 
beißt allen Unmuth und Schmerz; der Tabak gibt ihm eine dumpfe 
Bufriedenheit, wie der Betel dem Oftindier und die Coca dem armen 
Amerikaner und Neger in den Bergmwerfen; eine Pfeife Kneller zu 
einem Pfennig gewährt unfern Arbeitern fo viel Vergnügen, al3 dem 
reichen Müßiggänger feine Flafche Aheinwein, Champagner, Burgun- 
der und Punſch. 

„Ein rechter Raucher weiß gar nicht mehr, daß er raucht,“ be 
haupten viele Nichtraucher, und da ich mich zu den Rauchern zähfe, 
und Viele noch hinzufegen: „und was er jagt und fchreibt,“ fo rufe 
ich danıpfend: „Das tft nicht wahr!” Sowie bie Pfeife brennt, bin 
ich munter, wie ein braver Soldat, wenn es trommelt, oder Kanonen 
ichüffe das Zeichen zum Angriff geben; ich bin, wie man gu fagen 
pflegt, num erjt in meinem Esse und trete in einen magifchen Kreis, 
der mich abfondert von allen feindlichen Mächten des Lebens und 
reeller ift ald das alte, allzu höfliche Helf Gott! bein: häufigen 
Nieſen der Schnupfer, oder gar du3 Helf Gott, das Bettler erhalten 
ohne Prife. Darum münfchte ih aber doch, daß die Jugend von 
diefer Thorheit des Rauchens möchte abgehalten werden; je weniger 
Bedürfniffe, deito befler; Nichtrauchen ift beffer, und ignoti nulla 
cupido.? Es ift und bleibt eine der Gefundheit ſchädliche Unfitte; 
aber wenn mir heute der Arzt jagte, alle8 Ernftes gefprochen: „Laffen 
Sie die Pfeife, oder es geht zu böfen Häufern,” ich würde fie nicht 
laſſen können, denn fie ift in meiner Einſamkeit meine einzige, treuefte 
Gefellfchafterin feit mehr als fünfundzwanzig Jahren; ich ginge eher 
zu böfen Häufern. 

Unfere Zeiten bedurften wahrlich und bedürfen noch des Tabaks, 
fowie die neuere Poefie des Reims und dag profaifche Leben der Kar⸗ 
toffeln bedarf; an Leuten, die einmal rauchen, ift nichts mehr zu ver 
berben; alfo fol der Tabak leben, und die Pfeife! 


Schwirrt der Sorgen finftrer Schwarm 
Mir vor'm Muge, brüdt der Harm 
Meine Seele nieder, 
O, dann fühl’ ih deinen Werth, 
Denn aus deinem Munde Tehrt 
Ruh' und Freude wieder ! 


1 Die er in den Mund befam, wenn er Gafjenlaufen mußte. — ? Na Hubelanntem 
bat man kein Verlangen. 
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Jeder Bruder des Rauchordens empfange die Hand und finge 
mir in Andacht: 


Tabak! Leckerei ber Götter! 
Rräutlein aus Elyfium! 

Hausverdruß und Regenweiter 
Führt ung in dein Helfigtfum. 

Deine Zauber träften wieder, 

Ben fin liebes Weib gequält, 

Bettler werben Fürſtenbrüder, 

Bern’ an Schwanm und Feuer fehlt. 
Seid umihlungen, Millionen, 
Allen Rauchern diefen Kuß, 
Brüder, über'n Sternen muß 
Unfers Krautes Finder wohnen! 


Zu der Wahrheit Sonnenlichte 
Schwebt der Forſcher rauhend hin, 
In Sermone, in Gedichte 
Bringt der Tabat Kraft und Sinn, 
Tabat mengt das Loo8 der Staaten 
Zu der Männer Affenıblee, 
Tabak ftarkt zu Heldenthaten, 
Bie zum Meven der Kaffee. 
Lüftern feh’ ich Blide fliegen, 
Sucht ihr etiva Fipibus? 
Ueber’ Leuchter / Freunde, muß, 
Ueberim Leugpter muß er liegen. 


Wem der große Wurf gelungen, 
Echten Kuafters fih zu frewn, 
Ben aus Meerfhaum Dämpfe wallen, 

Miſche feinen Zubel ein! 
Ja, wer auch nur Laufewenzel 
Zuilt in feinen ird’nen Kopf, 
Sgyliche fh an uns als Schtoänzel, 
Und wer’ nicht fan, bleib’ ein Tropf! 
Bas ſich zählt zum Nauchervofte, 
duldige der Sympathie, 
Zu den Sternen leitet fie 
In ver großen Tabafswolte !’* 


® Dir Haben zwei nicht fhichte Tajhenbüger für Tabafsrauger 1800 
1801_ erhalten, Ale ihren ern entging, neben mehreren recht geten —— 
den Zabat, ein altes Büchlein, Utredt 1664. 12., das viele Heine Schriften, Lob, 
di, Geigigten, Gatiren und auch Zönig Jatob“ Deflamation gegen den Zabat 
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Gott ſprach: „Laßt und Menfchen — ei 
gleich ſei und herrſche über bie Fiſche im Meer, über 
dem Himmel, über alles Vieh, über die ganze Erde 
Gewürne, das auf Erden kreucht.“ — Dieje Sprache 
Menſch gehört haben will, war höchſt willkommen; ohme 
mal fagen zu laffen, bediente er fich der Erlaubniß 
Maßen; „Alles, was ſich regt und Lebt, jei eure 
ſetz befolgte er treulich, vom Wallfiſch an bis um 
mäuächen, keineswegs aber den ‚Beilab: „ 
das noch lebt in feinem Blute,“ d. h. b. fohindet und 
Thiere, die Leben haben, wie ihr, Seichönfe Gottes 
fen nicht bloß um euretwillen, ſondern auch am 
in feiner Thierbeichte will fogar wifjen, daß, wenn 
twie Menſchen auftreten Tieß, er dadurch der Menſchheit 
erzeigen wollen. 

Völter, die nicht von Mofes und der Sprache, bie er dor 
gehört Haben wollte, mußten, vonften auch fein Mörlkhen 
Tung der Thiere in vernünftige und unvernitnftige, hatten 
dient, glaubten an Seelenwanderung in Thierleiber und 
eriheinungen in Thiergeftalt, und das Fan den 
Gute, wie noch heute im Orient, im ruſſiſchen Aſien und 
und wilden Amerifanern. Die Gefehe Englands find jo 
Mesger vom Richteramt auszuſchließen, weil fie durch 
Mezeleien zu hart wärden. Sollten wir gemithli 
wenigftend Mesger und Wirthe, die jo häufig im ei 


trennen um der Gäfte und Reifenden willen? Mich 
gens nicht, daß die Menſchen glaubten, die Thiere 
ihretwillen; glaubten dies ja doch viele Menfchen vom 
Jeder Menſch ift Selbftzwed‘, fagt Kant;ıg 
U der Menſchenwurde und hat Hecht, wenn esıy 


ift, König oder Bettler; aber wenn auch die Thiere und alle andere 
Ninge nur Mittel des menjchlichen Zweckes fein follen, fo liegt darin 
» viel Philofophenftolz, als Theologenftolz in dem: „Gott machte den 
Renfcen nach feinem Bilde,“ und Voltaire ruft hiebei mit Recht: 
nage de Dieu, sur une chaise percse!! Meine lieben Juriften 
:enen mich hier einmal wieder, da fie deu Thieren Naturrecht zuge- 
ehen: Jus naturale est, quod natura omnia animalia docuit, hino 
escendit matrimonium, hine proereatio, hinc educatio, videmus 
nimalia istius juris perita oenseri.? Was foll nad) folder Autori- 
it der ſtolze Spruch: „Man muß Menſch und Vieh wicht mit ein- 
iber vergleichen” —? Freilich verfiert dev erfte gar oft durch ſolche 
Vergleihung; aber felbft der Edelfte und Weifefte der Menfchen ſchickte 
ine Faulthiere in die Schule der Ameifen, und das beweist, wie ein 
ranzoſe fih ausbrüdt, esprit des bötes et la bötise des hommes. ® 

Was find Thiere? Ach wundere mich wicht, wenn ſolches Mil- 
onen Menfchen nicht willen, da fie ja nicht einmal wiſſen, was 
Renfchen find. Die Streitfrage: ob Thiere Seelen haben, war wohl 
‚ne der allerunphilofophiichften. Hätten die Thoren, welche fie debat- 
rien, bie Natur beobachtet, jo Hätten fie ſich weit eher dariiber wın- 
zen müſſen, daß die Seelen der Thiere den ihrigen jo ähnlich find, 
nd wenn fie es abicheulich fanden, daß dan und mann ein Löwe, 
Ager oder Krokodil fich das Ebenbild Gottes ſchmecken Tieß, fo hätten 
e bebenfen follen, daß diefes Ebenbild Gottes ja felbft faft Alles frißt. 
Yie alten Theologen hätten über den Philofophen, der den Seelen der 
hiere fo gut Fortdauer geftattet, ald denen der Menfchen, Anathema 
erufen; aber Gott ift die Liebe, und Millionen Menfchen verdienen 
yeniger Liebe als die Thiere. 

Was ift ein Thier? Der Naturalift ift gleich mit der Antwort 
rtig, aber den denfenden Philofophen verwirrt die Frage. Der Kör- 
er ber Thiere ift wie der unfrige, daS Blut des Schweins roth wie 
as des älteften Edelmannes; und mit der Geburt eines Prinzen geht 
3 gerade fo, wie mit der eines Schooßhündchens, nur daß diefes im 
ıften Jahr ſchon entwidelter ift ald das Kronprinzchen. Mit der 
ochberühmten Controverfe: „Sind die Thiere die Maſchinen Ded- 
arte’ ?“ ftcht es wie mit ber über bie Freiheit unferes Willens, und 
ie Geifter der Thiere ſetzen den Denker in dieſelbe Verlegenheit, im 


4 CbenSild Gottes auf dem Nadtftubl. — 2 Naturredt if, maß bie Natur alle 
— gelehrt Hat; babe anımt Die Ehe, Bie Beugung, bie Eriebun; auch jegen mir, 

ab Die Thiere in biejem Recht erfahren zu fein feinen. — ® Der Geil der Thiere und 
1 Ship her Dieifäen, 


212 


ausdrücken durch Rauchgewölke, ohne das Maul aufzuthun, und ſelbſt 
der Uhr entbehren, indem fie die Stunden, wie in Niederd eutfchland, 
nach Pfeifen rechnen. „Der Ort ift 1'% Pfeifen von hier,“ babe ih 
mehr als einmal gehört und darüber ſelbſt meine Pfeife ins euer 
gebracht. Ein rechter Raucher verdient die Grabfchrift: „Er hat auf | 
geraucht!“ 

Raucher haben ein ganzes Arſenal von Pfeifen, die entweder 
als Emeriti und Trophäen! dahängen, oder noch im Dienſte ſtehen 
und daher ſtets geladen fein müſſen, um eine nach der andern ohne 
Beitverluft abfeuern zu Tünnen, worliber dann manches Wichtige feiern 
muß; denn nicht3 ift fchwerer mobil zu machen ald ein Raucher, wo 
er die Pfeife nicht mit fih fchleppen Fann, und nur wenige Nidt- 
raucher wiflen die Höflichkeit in ihrer ganzen Größe zu ſchätzen, wenn 
der Raucher bei ihren Befuchen feine Pfeife meglegt, jo lange man 
da ift. Noch im Jahre 1824 Hatte ich in Oberfchwaben eine Scene, 
die gewiß Dritten viel zu lachen gegeben hätte. Sch Tieß mich hei 
einem Stadtprediger melden; er legte nicht nur, als ich eintrat, feine 
Pfeife weg, fondern ftedte jelbft feine weiße Mütze in feinen alten 
Ueberrod; ich, als Raucher, wußte died zu ſchätzen, und fo zog id 
feine Müte, troß aller Manövres, wieder aus dem Rod und holte 
aus dem meinigen, da ich feine Schlafmüte mehr führe, auch meine 
Pfeife, und num erfuhr ich von dem gelehrten Mann Alles, was id 
gerne von feiner Stadt gemußt hätte, 

Wir haben bereits fehr gelehrte Sachen von Rauchern, die mir 
fiher nicht hätten ohne den Tabak; aber noch fehlt und eine „Ge⸗ 
fhichte der Tabaksfabriken,“ die uns vielleicht der Mann no 
liefert, der über Zaufend Stüde Tabaksbriefe gefammelt bat, die er, 
wie Wappen, in Kupfer ftechen Taffen und nach dem Mufter von Keib- 
nitzens codex diplomaticus druden laffen will, falls er einen Verleger 
findet, der ein ebenfo enthufiaftifcher Tabaköfreund ift, umd macht das 
Wert Glück, fo fteht auch eine Gefchichte der Tabakspfeifen zu Dienften 
mit Kupfern. Er trieb diefe Stedenreiterei fo weit und ritt fo fehr 
auf der Pfeife, daß er darüber gar nicht an die damit fo nahe ver- 
wandte Dofe dachte und an Schnupftabal, und erft von mir des 
Arztes Cohaufen Satire: Pica nasi, ? fennen lernte. Diefer Arzt warnt 
vor füfternen Nafen, die die Staliener Intabaccati, Eingetabalte, 
nennen, weil fie fih um allen Geruchsfinn, um Stimme und gute 
Ausſprache brädten und zu Näslern machten; Gehör, Gefiht und 

1 Ausgebient — Siegeszeihen. — ? Sta dhel der Naſen. | 
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Sehien leide darunter, und Schnupfen fei eine Haupturfache des 
ehäffigen Schnarchens im Schlafe. Der Tabak, jagt Cohaufen, ift 
in Blatt (folium), Franzofen heißen die Narrheit folie; die folie par 
auilles tann faum durch die Blätter der Nieswurzel geheilt werben, 
nd fo bleiben Raucher und Schnupfer Narren in folio. 

Was dem Soldaten und Bauern, dem Handwerker, dem Gelehrten 
nd Sandadel die Pfeife, ift Höffingen und Damen die Dofe, ober, 
m in der feinern biplomatifchen Weltfprache zu bleiben, die Taba- 
iere, Schnupftabak ift ein wahres Anti -Lethargifon;? nähme man 
ie Dofe hinweg, fo würden Manche nicht willen, was fie mit ihren 
Händen anfangen follten, und in der Rede ſtecken bleiben, wie Addi— 
ons Advofat im Faden feines Plaidohers, weil ihm ein Spaßvogel 
en Bindfaden aus ber Tafche nahm, den er um die Finger zu wickeln 
flegte, fo lange er plaidirte. Sonderbar ift es doch, daß Niemand 
nehr Dofen erhält als die Gefandten. Thut ihnen eine Gleichmuths - 
wife mehr Noth als Andern? Erheiſcht Hofluft mehr Verbefferungsmittel 
13 gemeine Luft, oder follte Tabak gar ftatt ber Nieswurz ber 
(ten dienen? Nun, in vielen goldenen Dofen ift auch oft ſtatt 
Eabaf nur Gold, und Rauchen einmal unter ber diplomatiihen Würde, 
sogleich der Tabak Anfangs wegen Nicots Bekanntmachung herba 
egati ® hieß. Keine Negierung ift freigebiger mit Dofen als die 
xrittiſche: im Jahre 1818 verrechnete man bem Unterhaufe 22,500 Pfb. 
Sterling für Dofen. Schaden kann e3 nicht, die biplomatifchen 
Dofeninhaber an Ittners armen Canbibaten zu erinnern, ber jenem 
‚ine Prife bot, dabei auf feinen Schatten wied und im Klageton 
agte: Pulvis et umbra sumu: Kö 

Es gibt Hunderterlei Manieren, Tabak zu nehmen, die oft fehr ins 
Romifce fallen; Manche nehmen dabei die impofantefte Stellung an, 
die Nafe hoch, alle Mienen voll Grandezza; Andere büden fih nah 
yer Dofe und fchnaufen wie ein Pudel Suchverloren! ſchleudern mit 
ver Hand, und ſowie die Dofe in der Weftentafche ift, beginnt dad 
Schnupftuchmandvre aus der Rodtafhe, und Haben fie das Unglüd, 
die Füllung ihrer Dofe vergefien zu haben, fo riechen fie wenigſtens 
m die leere Dofe. Etwas Gemüthliches Hatte bie jegt veraltete Sitte, 
yreimal auf die Dofe zu Hopfen zur Einladung; biefe Gewohnheit 
hielt fi noch lange in Franken, und auch ein alter, biederer Land- 
edelmann hatte fie noch, fuchte ſich's aber abzugewöhnen, weil mehrere 


4 Rareheit nach Blättern, d. $. in folio (befonberß auffaffenbe). — ? Mittel gegen 
Et 8 Kraut des Sefenkien, Ber find Gtaud und Sqhatien. sun 
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neuangefonmene Bediente hinter feinem Stuhle geradezu fich anch eine 
Prife nahmen, wenn er auf feine Dofe klopfte. Die ſchwerſte Manier 
zu Schnupfen, ift die der Kaffern, die eine Priſe auf ihre die Ober 
Iippe legen und fie durch Aufwerfen in die Nafe bringen; da möchte : 
bei uns noch weit mehr Tabak verloren gehen, als ohnehin geſchieht. 
Manche feßen einen mit ihrer Dofe in wahre Verlegenheit, es efelt, 
eine Prife zu nehmen (hier habe ih Griffchen, wie Campe gejagt 
haben will, wieder ausftreichen müflen), wenn der Inhaber felbft eine 
efelhafte Brife ift, und die Antwort, die der native Omiah zu London 
gab, darf ein Eingeborner nicht geben: „Meine Nafe ift nicht Humgrig.“ 

Das Prifengeben und PBrifennehmen fpielt in der Gefellfchaft eine 
fo wichtige Rolle als Geberden, Attitüden und feinere Erziehung; 
die Charaktere ded Gebers und Nehmers fprechen fih dabei oft fehr 
deutlich aus, und zwei Männer, die über Zeitungspolitik in Streit 
gerathen find, verfühnen fich wieder mittelft einer Prife; indeflen Tanz 
auch der Fall eintreten, daß ein recht grober Patriot dem andern bie 
dargebotene Dofe aus der Hand fchlägt, und er ift wie gemacht zum 
Demagogen. Der Unbelannte öffnet fi) in einer Gejellihaft geiprä- 
higen Eingang durd ein Feines Naſenopfer, und ein Anderer zieht 
fi) durch die unbedeutende Diverfion, die er mit feiner Dofe macht, 
aus Verlegenheiten und erfpart ſich oft eine Antwort; und erft gar 
zwischen Damen! Die humane Gabe, die zierlich nur zwifchen zwei 
Hingeripigen Raum bat, that ſchon Wunder und ift Symbol der Hu- 
manität, die und von Thieren unterfcheidet, denen höchftens die Zeit 
des Gefchlechtötriebes einiges Anfehen von Humanität zu geben pflegt. 
Die unbedeutende Gabe, die man der Nafe darbringt, drückt ganz die 
nneigenmüßige Menjchenliebe aus, und daher nehme ich es doch Le 
Bievre übel, der einen Mann, der unter die nicht feltenen Schnupfer 
gehörte, die nie eine eigene Dofe führen, aber ftet3 mit dem Pfötchen 
fremden Dofen entgegenlommen, wenn auch nicht auf den Dedel ges 
Hopft wird, fragte: Vous prenez du tabac®? — Oui Mr. — Et mol, 
je l’achöte. ! 

Tabaksſchnupfer übertreiben ihren Genuß ſo gut als Raucher, 
und wenn ein rechter Tabaksnäsler nur alle zehn Minuten ein Griffe 
hen thut und 1’, Minuten dazu braucht, — und wie Viele brauchen 
nicht ein halbes Dugend und mehr? — fo verſchnupft er jährlich 864, 
Tag, oder !,, vom Jahr! Ein Britte ſah einen Maurer bei der Ar 
beit feine Dofe herausnehmen und wettete, daß er eine Flaſche Cham 

E Sir nehmen Tabak? — Ja, mein Herr, — Und ich, ich kaufe ihn. 
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Pagner leeren wolle, bis der Arbeiter mit feiner Prife fertig fei, und 
zewann die Wette, Die Großen follten ihren Dienern Feine Dofen 
ichenten, und Amtsuntergebenen der ohnehin jo phlegmatifchen Themis 
!eine Pfeifen. Napoleon war aud ein großer Schuupfer, und nahm 
wohl nie mehr Prifen de contenance, * al3 in den Jahren 1812-15, 
wo ihn fo Vieles verfchnupfen mußte. Nie machte er mehr Griffchen 
mit geballter Fauſt und knirſchenden Zähnen, als anf dem Bellerophon, 
ba man ihn Herr General! nannte, eingefperrt in dem engen 
Schiffsraum, er, der gewohnt war, nur Griffe ins Große zu thun. 

Tabaksſchnupfer, mit den Manieren des größten der Könige, 
feinen mir widriger als Tabalsrandher, was auch die feinere Welt 
Tagen mag, ob ich gleich zugebe, daß die Dofe für Andere minder be- 
fehmwerlich ift als die Pfeife, folglich Iehtere gefellichaftswibriger, wenn 
gleich gerade feine Pöbelnatur verrathend. Warum fehnupfen die 
feinen Danten fo felten, fo lange fie ledig find? Alte Fungfern hin» 
gegen ſuchen es wieder hereinzubringen, glauben Alles gut zu machen, 
daß fie recht Meine Döschen führen, machen ſich aber durch Dofen 
noch wibriger, fo widrig wie Isländer, die Dofen führen wie Bulver- 
horner, aus denen fie den Tabak auf die Hand: ſchütteln, bei Wind 
und Sturm aber das ſpitze Ende der Doje geradezu in die Nafen- 
föcher ſtecken und ſchütteln. Alte Zungfern haben viel Langweile, 
Rauchen ift bei uns nicht Sitte, alfo fchnupfen fie, und aus dem 
größern ober geringern Tabaksvorrath einer alten Tante getraute ih 
mir Abends, wenn ich ihre Dofe öffnete, immer zu beftimmen, ob fie 
viel oder werrig Langweile, viel oder wenig Zorn ben Tag über ge- 
jabt habe. " 

Montaigne feufzte, daß die Menfchen nicht, wie die Hunde, durch 
bie Nafen mit einander Vefanntfhaft machen; die Dofe hat diefer 
Rlage abgeholfen, aber leider größere Uebel herbeigeführt. Schnupfen 
wirkt auf die Nafenorgane, wie eine gewiſſe häßliche Krankheit, die 
man nicht gerne nennt, verdirbt den Geruch durchaus und greift felbft 
Beſicht, Gehör und Gehirn an. Schnupfer bringen fih um den bal- 
amiſchen feinen Geruch der Blumen und Tönnen zuletzt felbft nicht 
mehr niefen, was der erfte Zweck des Schnupfens geweſen zu fein 
icheint,, und in Hinficht der Kleider und Wäſche ift es eine wahre 
Selbftbefledung. Es gibt Schnupfer, die täglich acht Loth Staub in 
die Nafe fteden, nicht gerechnet, was unterwegs verloren geht; fie 
greifen fogar im Schlaf nad) der Dofe, und ihre Nafen gleichen fürm- 


4 Zur Erhaltung des Gleichmuthes. f 
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lichen Abtritten. Einige finden befondern Hochgeſchmack, Melone 
mit Schnupftabak, ftatt Pfeffers oder Zuders, zu eſſen! Sonderbu 
war der Tabak, den Mylius in einer Dofe mit fich führte, die Se 
bezausgabe des Boöthius de consolatione philosophiae; ! mehr al 
fonderbar aber war der Tabaf ber Endormeurs ? in Paris, als Mit 
zum Bentelfchneiden. Ein Reiſender nahm daher Teine angeboten 
Priſen in den Kaffeehäufern. „Sch fchnupfe nicht,” fagte er den 
dringlichen Endormeurs und war ſtolz auf feine Klugheit; aber a 
er einft nach Haufe fam und ſchnupfen wollte, fand er ftatt feine 
goldenen Dofe ein Billet in der Tafche: „Da der Herr nicht fchnupft, 
fo braucht er auch Feine Doſe.“ 

Friedrich Wilhelms Tabagie war befler, und man Tann fin 
Berlin noch im Bilde fehen; der König fißt in der Mitte der Geſell 
Schaft, die Königin zündet ihm die Pfeife an, rechts und links fihen 
feine Generale und Minifter mit breiten Orbensbändern und langen 
Pfeifen, während ber gelehrte Narı Gundling die Zeitung vorliett 
and erflärt. Diefe Tabagie war eine Würze in das ſchaale Einerlei 
des Hofes, der König hörte und lernte da Manches, was er ander 
wärts nicht gehört und gelernt hätte, und foldhe Tabagien wären allen 
Königen zu wünſchen; man durfte da frei fprechen. Oft kam Fried⸗ 
rich Wilhelm verdrießlich und tieffinnig in feine Tabagie, ſtets aber 
ging er heiter von dannen; jeder Offizier hatte Zutritt, und Nicht⸗ 
raucher, wie der alte Deffauer oder Sedendorf, mußten wenigſten 
eine Pfeife in den Mund nehmen und, wie man fpricht, kalt rauchen, 
Wahrlich, diefe verlachte Tabagie war befler, als hundert Modezirkel 
mit den ſchönſten Dofen! In Collegien wird Alles getrieben: gelefen, 
gefchrieben, geplaudert, gegeffen, getrunken, gelacht, gefpielt, gefchlafen; 
Mancher liest feine Zeitung bloß im Collegio, es wird gefchnupft, aber 
nicht geraucht, und doch könnte man das Pfeifchen am eheften erlauben, 
weil es munter erhält, und mancher Vortrag und manches Votum mit 
feiner Beihülfe weniger verträumt würde; am nöthigften wäre & 
wohl in den Situngen der Landftände. Schnupfen ift ein verirrie 
Inſtinkt, wie bei der Stubenfliege, die ihre Eier nicht felten in eim 
offene Dofe legt, weil fie den Tabak für Mift anfieht, daher aud de 
Narren in den Srrehäufern fo gerne nach der Dofe greifen. 34 
muß mich wundern, daß vornehme Schnupfer noch Fein Aergernij 
daran gefunden haben, daß verfchobene Gehirne fo große var an da 
Dofe finden. 


* Meder den Zroft, den bie Philofophie gewährt, — ? Einfchläferer. 
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Unter den freien norbamerifanifchen Völkern ift eine Pfeife 
rauhen gleichbedeutend mit Friede, Glüd und Seelenruhe; 
ihr langes Calümet, mit weißen Adlersfedern verziert, ift etwas fehr 
Weſentliches bei ihren Friedensihlüffen und Verträgen. Abgeordnete 
überbringen fie feierlich und fingen das Tabakslied, das wir billig 
auch Fennen follten, da wir den Tabak nur allzugut kennen. Das 
Ealümet ift heilig. Ein gemeinſchaftlicher Tabaksrauch ift eine Art " 
ſympathetiſcher Beräucherung; es Tiegt fo etwas Anziehendes, Beruhi- 
gendes, Weltverachtendes in der Pfeife, deren herumwirbelnde und 
dann ſich verlierende Wollchen laut predigen, daß unfer Leben nichtig 
und flüchtig fei, wie die Prife des Tabaksſtaubes im der Dofe uns 
lehrt, daß auch wir Staub find. An gewiſſen Orten, wo es dumm 
hergeht, verſetzt die Pfeife, im Winkel ftille hingeraucht, in einen er- 
Iprießlichen Zuftand von Apathie, und hat jeder Raucher das ftill- 
fchweigende Recht, in Geſellſchaft als lebender Automat dazufigen, 
deffen ich mich ſchon oft bedient habe; und Fein Mittel ift zu ver- 
fhmähen, das fo angenehm lehrt, das Maul zu Halten. Gewiſſe 
Damen kann man damit vertreiben, wie Läufe vom Neffenftod, und 
Tächelnd habe ich ſchon manchen Ehemann betrachtet, wenn die Hälfte 
larnite, tie er ruhig nach feiner Pfeife griff und den Orkan aus⸗ 
braufen Jieh, höchftens dabei etwas mehr ausfpudte; und ein wirdir 
ges Mitglied des Schmaucherordens ohne Weib beruhigt fich in der 
Atmofphäre des Tabakrauches felbft bei einem Korbe: 


Er braucht das Abfhiebsblätthen 
Bon feiner Spröven Pfötchen 
Getroft zu Fidibus. 


Wahrlich, in jedem Ranchzimmer follte Nicots Büfte ftehen, der 
eine Pflanze in Europa verbreitete, bie dem Staate fo nüßlich und 
Millionen mehr werth ift als Homers Nepenthe. Der Jammer ber 
nichtrauchenden Salzmänner über eine Unfitte, die fo Viele mit wenig 
froh und zufrieden macht, ift lächerlich. Allen Rauchern ift die Inſel 
Tabago und Nantudet fo heilig, als Jeruſalem und Mecca Juden, 
Chriſten und Türken. Dort fanden wir Tabak, und hier, erzählt die 
Sage, holte der Geift Manshop ſich oft einen Wallfiſch, briet ſolchen 
an ben Kohlen ihres Vulkans, die Wilden befamen die Ucberbleibfel ; 
daher opferten fie ihm einft all ihren Tabakvorrath, der kaum hin« 
seichte, feinen ungehenern Tabakstopf zu füllen; er rauchte, Hopfte 
in aus ind Meer, und aus ber Ajche entitand die Inſel Nantucket! 


Fu 
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Es blühe der Tabak, der den Armen ift, was die Bleikugel dem Sol 
daten; ! er durchmandelt mit ihm die harte Gaſſe des Lebens, er ver⸗ 
beißt allen Unmuth und Schmerz; der Tabaf gibt ihm eine dumpfe 


Zufriedenheit, wie der Betel dem Oftindier und die Coca dem armen ! 


Amerikaner und Neger in den Bergmwerfen; eine Pfeife Kneller zu 
einem Pfennig gewährt unfern Arbeitern fo viel Vergnügen, al3 dem 
reihen Müßiggänger feine Flaſche Rheinwein, Champagner, Burgun- 
der und Bunid. 

„Ein rechter Raucher weiß gar nicht mehr, daß er raucht,“ ber 
haupten viele Nichtraucher, und da ich mich zu den Raucher zähfe, 
und Viele noch hinzufegen: „und was er jagt und fehreibt,“ fo rufe 
ich danıpfend: „Das ift nicht wahr!" Sowie die Pfeife brennt, bin 
ich munter, wie ein braver Soldat, wenn es trommelt, oder Ranonen- 
Ichüffe das Zeichen zum Angriff geben; ich bin, wie man zu fagen 
pflegt, nım erft in meinem Esse und trete in einen magifchen Kreis, 
der mich abfondert von allen feindlichen Mächten de3 Lebens und 
reeller ift al3 das alte, allzu höflihe Helf Gott! beim häufigen 
Niefen der Schnupfer, oder gar das Helf Gott, das Bettler erhalten 
ohne Prife. Darum wünfchte ih aber doch, daß die Jugend von 
diefer Thorheit des Rauchens möchte abgehalten werden; je weniger 
Bevürfniffe, deſto beſſer; Nichtrauchen ift beffer, und ignoti nulla 
cupido.” Es ift und bleibt eine der Gefundheit fchädliche Unfitte; 
aber wenn mir heute der Arzt fagte, alles Ernſtes gefprochen: „Laſſen 
Sie die Pfeife, oder es geht zu böfen Häufern,” ich würde fie nicht 
laffen können, denn fie tft in meiner Einfamfeit meine einzige, treuefte 
Gefellichafterin jeit mehr als fünfundzwanzig Jahren; ich ginge eher 
zu böjen Häufern. 

Unfere Zeiten bedurften wahrlich und bedürfen noch des Tabaks, 
fowie die neuere Poefie des Reims und das profaifche Leben der Kar⸗ 
toffeln bedarf; an Leuten, die einmal rauchen, ift nicht3 mehr zu ver 
derben; aljo foll der Tabak leben, und die Pfeife! 


Schwirrt der Sorgen finftrer Schwarm 
Mir vor'm Nuge, drüdt der Harm 
Meine Scele nieder, 
D, dann fühl’ ich deinen Werth, 
Denn aus deinem Munde Fehrt 
Kuh” und Freude wieder | 


1 Die er in den Mund befam, wenn er Gaffenlaufen mußte. —? Nah Unbelanntem 
wan Tein Verlangen. 


Jeder Bruder des Rauchordens empfange die Hand und finge 
: mir in Andacht: 


Tabak! Lederei der Götter! 
Kräutlein aus Elyfium! 
Hausverdruß und Negenwetter 
Führe und in dein Heiligtum. 
Deine Zauber tröften wieder, 
Ben fin liebes Weib gequält, 
Bettler werben Yirftenbrüder, 
Benn’s an Scwanm uud Feuer fehlt. 
Seid umihlungen, Milionen, 
Alen Rauvern diefen Kuf, 
Brüder, über'n Sternen muß 
Unfer® Krautes Finder wohnen! 


Zu der Wahrheit Sonnenlichte 
Schweti der Forſcher raugend hin, 
In Sermone, in Gedichte 
[ Bringt ber Tabak Kraft und Sinn. 
Tabat mengt das Loos der Staaten 
Zu der Männer Affenıblee, 
Tabak ftarkt zu Helventhaten, 
Bir zum Seven der Kaffee. 
Küftern fh’ ich Blite fliegen, 
Sucht ihr etwa Fidibus? 
Ueber’nn Leuchter, Freunde, muß, 
Ueber'm Leugpter muß er liegen. 


Bern der große Wurf gelungen, 
Eiyren Nuafters ſich zu frewn, 
Bern aus Mecrfaum Dämpfe walten, 

Wiſche feinen Zubel ein! 
Ja, wer auch nur Raufeivenzel 
Zuüt in feinen ird’nen Topf, 
Siliepe ih an uns ald Schtwänzel, 
Up wer’ nicht famır, bleib’ ein Tropf! 
Was fi) zäpft zum Nauchervote, 
Hulcige der Sympathie, 
Zu den Sternen leitet fie 
Im der großen Zabafswolte!* 





* Dir Haben zwei nicht ſchlechte Taſhenbücher für Tabatsrauder 1800 
1801 erhaften, aber ihren Verjaiierh entging, neben mehreren recht quten Gedichten 
den Zabaf, ein altes Büchlein, Utrecht 1664. 12., das viele Heine Schriften, Lobe 
ae, Geihigten, Gatiren und ad Ränig Yatoba“ Deflamation gegen ben Tabat 
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XVII. 
Thierliebhaberei, leider oft Thierquälerei. 


Der Gerechte erbarmet ſich feines Biches, aber 
das Herz bes Gottlofen ift um umbarmferg 
omo. 


Gott ſprach: „Laßt und Menſchen machen, ein Bild, das um 
gleich fei und herrfche über die Fiſche im Meer, über die Vögel unter 
dem Himmel, über alles Vieh, über die ganze Erde und fiber alles 
Gewürme, das auf Erden kreucht.“ — Diefe Sprache Gottes, die ber 
Menſch gehört haben will, war höchft willfommen; ohne fich e3 zwei⸗ 
mal fagen zu laffen, bediente er fich der Erlaubniß, aber über bie 
Maßen; „Alles, was ſich regt und lebt, fei eure Speiſe,“ dieſes Ge⸗ 
fe befolgte er treulih, vom Wallfiſch an bis zum ſibiriſchen Spik- 
mäuschen, keineswegs aber den Beifag: „Allein eſſet daS Fleiſch nicht, 
das noch lebt in feinem Blute,” d. h. fchindet und quälet nicht bie 


Thiere, die Leben haben, wie ihr, Gejchöpfe Gottes, wie ihr, geichaf- - 


fen nicht bloß um euretwillen, fondern auch um ihretwillen. Swift 
in feiner Thierbeichte will fogar willen, daß, wenn Aejop die Thiere 
wie Menſchen auftreten ließ, er dadurch der Menfchheit eine Ehre babe 
erzeigen wollen. 

Völker, die nichts von Mofed und der Sprache, die er von Gott 
gehört haben wollte, wußten, wußten auch Fein Wörtchen von Einthei- 
lung der Thiere in vernünftige und unvernünftige, hatten fogar Thier- 
dienst, glaubten an Seelenwanderung in Thierleiber und an Götter- 
erfcheinungen in Thiergeftalt, und das Fam den armen Thieren zu 
Gute, wie noch heute im Orient, im ruffifchen Afien und unter Negern 
und wilden Amerifanern. Die Geſetze Englands find jo human, die 
Mezger vom Richteramt auszufchließen, weil fie durch ihre ewigen 
Mezeleien zu hart würden. Sollten wir gemüthliche Deutfche nicht 
wenigitend Mezger und Wirthe, die fo häufig in einer Perſon find, 
trennen um der Bäfte und Reifenden willen? Mich) wundert es fibri- 
gend nicht, daß die Menjchen glaubten, die Thiere feien nur da um 
ihretwillen; glaubten dies ja doch viele Menfchen von Shresgleichen ? 

Feder Menſch ift Selbſtzweck, jagt Kant, gründet darauf einen 

eil der Menſchenwürde und hat Recht, wenn es Menfch und Menſch 





ift, König oder Bettler; aber wenn auch die Thiere und alle andere 
Finge nur Mittel de3 menjchlichen Zweckes fein follen, fo liegt darin 
> viel Philofophenftolz, als Theologenftolz in dem: „Gott machte dein 
Nenſchen nach feinem Bilde,“ und Voltaire ruft hiebei mit Necht: 
mage de Dieu, sur une chaise percse!! Meine lieben Juriſten 
:euen mich hier einmal wieder, da fie den Thieren Naturrecht zuge 
ehen: Jus naturale est, quod natura omnia animalia docnit, hino 
escendit matrimonium, hine procreatio, hine educatio, videmus 
nimalia istius juris perita censeri.? Was joll nad) folder Autori- 
tt der ſtolze Spruh: „Man muß Menſch umd Vieh nicht mit ein⸗ 
der vergleichen” —? Freilich verliert der erfte gar oft durch ſolche 
zergleichung; aber felbft der Edelfte und Weifefte der Menfchen ſchickte 
ine Faufthiere in die Schule der Ameifen, und das beweist, wie ein 
;wanzofe fih ausdrüdt, Pesprit des bötes et la bötise des hommes, ® 

Was find Thiere? Ich wundere mich wicht, wenn ſolches Mil- 
onen Menfchen nicht wiſſen, da fie ja nicht einmal wiffen, was 
Renfchen find. Die Streitfrage: ob Thiere Seelen haben, war wohl 
ine ber allerunphiloſophiſchſten. Hütten die Thoren, welche fie debat- 
rten, die Natur beobachtet, jo hätten fie fich weit eher darüber wum ⸗ 
ern müffen, daß die Seelen der Thiere ben ihrigen jo ähnlich find, 
nd wenn fie es abicheufich fanden, da dann und mann ein Löwe, 
äger ober Krokodil ſich dad Ebenbild Gottes ſchmecken ließ, fo hätten 
e bedenken follen, daß diejes Ebenbild Gottes ja felbft faft Alles frißt. 
Yie alten Theologen hätten über den Philofophen, der den Seelen der 
‘hiere fo gut Fortdaner geftattet, al3 denen der Menfchen, Anathema 
erufen; aber Gott ift die Liebe, und Millionen Menfchen verdienen 
veniger Xiebe als die Thiere. 

Bas ift ein Thier? Der Naturalift ift gleich mit der Antwort 
ırtig, aber den denfenden Philofophen verwirrt die Frage. Der Kör- 
er der Thiere ift wie der unfrige, das Blut des Schweins roth wie 
as des älteften Edelmannes; und mit der Geburt eines Prinzen geht 
3 gerade fo, wie mit der eine Schooßhündchens, nur daß diefes im 
eften Jahr ſchon entwidelter ift ald das Kronprinzhen. Mit der 
ochberühmten Controverfe: „Sind die Thiere die Maſchinen Ded- 
arte’ ?“ fteht es wie mit der über die Freiheit unferes Willens, und 
ie Geifter der Thiere feßen den Denker in diefelbe Verlegenheit, in 

4 Ebenbitd Gottes auf dem Nadtftußl. — ? Naturredit ift, maß bie Natur alle 
‚gelehrt Hat; daher jlammt die Ehe, die Beugung, die Ergiebung; auch jehen wir, 
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ansbrüden durch Rauchgewölle, ohne das Maul aj ud n 
der Uhr entbehren, indem fie die Stunden, in— v 
nad Pfeifen reinen. „Der Ort ift 11% Bırıjdit LunmUhanng” Habe 
mehr als einmal gehört und darüber jelbjt meine Pfeife ins Feuer 
gebradt. Ein rechter Raucher verbient die Grabfehrift: „Ex bat aus 
eraucht 1" 
® Raucher haben ein ganzes Arfenal bon Pfeifen, die enocher 
als Emeriti und Trophäen! dahängen, oder noch im Dienfte 
und daher ftetö geladen fein müflen, um eine nad) der andern 
Beitverluft abfenern zu konnen, worüber dann mandjes Wichtige feiern 
muß; denn nichts ift ſchwerer mobil zu machen als ein Haucher, io 
er die Pfeife nicht mit ſich fehleppen Fan, umd nur wenige Nicht 
raucher wiſſen bie Höflichkeit in ihrer ganzen Größe zu fcdägen, wenn 
der Raucher bei ihren Beſuchen feine Pfeife weglegt, jo lange man 
da ift. Nod im Jahre 1824 Hatte ich in Oberfchwaben eine ee, 
die gewiß Dritten viel zu lachen gegeben Hütte, Ich Kiek mich bei 
einem Stadtprediger melden; er legte nicht nur, als ich feine 
Pfeife weg, ſondern ftedte felbft feine weiße Müte im feinem alte 
Ueberrod; id, als Raucher, wußte dies zu jdäben, nmb jo zog id 
feine Müge, troß aller Mandvres, wieder aus dem Mod ud halle 
aus dem meinigen, ba ich Feine Schlafmübe mehr führe, ac) meine 
Bfeife, und nun erfuhr ich von dem gelehrten Mann Alles, was id 
gerne von feiner Stabt gewußt hätte, 

Wir Haben bereitö fehr gelehrte Sachen von Rauchern, wi 
ſicher nicht Hätten ohue den Tabak; aber noch fehlt ung eine „( 
ſchichte der Tabalsfabriten ,“ die und vielleicht der Mann 
liefert, der über Taufend Stüde Tabaksbriefe gejammelt bat, bie 
wie Wappen, in Kupfer ſtechen laſſen und nach dem Mufter vi 
nigend codex diplomaticus bruden laſſen will, falls er einen u 
findet, der ein ebenfo euthuſiaſtiſcher Tabaksfreund ift, amd macht das 
Wert Olüd, fo fteht auch eine Gefchichte der Tabafspfeifen zu Dienften 
mit Rupfern. Cr trieb biefe Stedenreiterei fo weit umb ritt jo jehr 
auf der Pfeife, daß er darüber gar nicht au die damit fo nahe 
wandte Dofe dachte und an Schuupjtabak, und exft von mir d 
Arztes Cohauſen Satire: Pioa nasi, ? lennen lernte. Diefer Arzt warnt 
vor füfternen Naſen, die die Staliener Intabaccati, Eingetabakte, 
nennen, weil fie fi um allen Gernchefiun, um Stimme mb gute 
Ausſprache brächten und zu Näslern machten; wa Beficht und. 

r Babgebient — Eirgebjeiigen. — 3 ta Gel ber Nolan, 
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n leide darunter, und Schnupfen fei eine Haupturfache des 
gen Schnarhens im Schlafe. Der Tabak, jagt Cohaufen, ift 
latt (folium), Franzofen heißen die Narrheit folie; die folie par 
s! Tann kaum durch die Blätter der Nieswurzel geheilt werben, | 
» bleiben Raucher und Schnupfer Narren in folio, 
3a3 dem Soldaten und Bauern, dem Handwerker, dem Gelehrten 
anbabel die Pfeife, ift Höffingen und Damen die Dofe, ober, 
ber feinern biplomatifchen Weltfprache zu bleiben, die Taba- 
Schnupftabak ift ein wahres Anti -Lethargifon;? nähme man 
ofe hinweg, fo würden Manche nicht wiffen, was fie mit ihren 
mn anfangen follten, und in der Rede fteden bleiben, wie Abdi- 
Abvofat im Faden feines Plaidoyers, weil ihm ein Spaßvogel 
indfaden aus ber Tafche nahm, dem er um die Finger zu wickeln 
‚ jo fange er plaibirte. Sonderbar ift es doch, daß Niemand 
Dofen erhält als die Gefandten. Thut ihnen eine Gleichnuths- 
nehr Noth als Adern? Erheifcht Hoffuft mehr Verbefferungsmittel 
emeine Luft, oder follte Tabak gar ftatt ber Nieswnrz ber 
dienen? Nun, im vielen goldenen Dofen ift auch oft ftatt 
nur Gold, und Rauchen einmal unter der dipfomatiichen Wirbe, 
ch der Tabak Anfangs wegen Nicots Bekanntmachung herba 
® Hieß. Keine Regierung ift freigebiger mit Dofen als bie 
he: im Jahre 1818 verrechnete man dem Unterhaufe 22,500 Pfd. 
ing für Dofen. Schaden Tann e8 nit, die diplomatifchen 
vinhaber an Ittners armen Candibaten zu erinnern, der jenem 
Priſe bot, dabei auf feinen Schatten wies und im Klageton 
Pulvis et umbra sumus. * 
58 gibt hunderterlei Manieren, Tabak zu nehmen, die oft ſehr ins 
ſche fallen; Manche nehmen dabei die impofantefte Stellung au, 
!afe hoch, alle Mienen voll Grandezza; Andere büden ſich nad 
Yofe und ſchnaufen wie ein Pudel Sucverloren! ſchleudern mit 
yand, und fowie die Dofe in der Weftentafche ift, beginnt dad 
upftuchmandvre aus der Rodtafhe, und haben fie das Unglüd, 
Allung ihrer Dofe vergeffen zu haben, fo riechen fie wenigſtens 
e leere Dofe. Etwas Gemüthliches hatte die jetzt veraltete Sitte, 
al auf die Dofe zu Mopfen zur Einladung; diefe Gewohnheit 
t ſich noch lange in Franken, und aud ein alter, bieberer Land- 
ann hatte fie noch, fuchte fich’8 aber abzugewöhnen, weil mehrere 


Barrheit Gejonerg aufftende), — 2 Mitter gegen 
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neuangefonmene Bediente Hinter feinem Stuhle geradezu fich auch eine 
Brife nahmen, wenn er auf feine Dofe klopfte. Die ſchwerſte Manier 
zu ſchnupfen, iſt die der Kaffern, die eine Priſe auf ihre dicke Ober⸗ 
lippe legen und fie durch Aufwerfen in die Naſe bringen; da möchte 
bei uns noch weit mehr Tabak verloren gehen, als ohnehin gejchieht. 
Manche feßen einen mit ihrer Dofe in wahre Verlegenheit, eö efelt, 
eine Prife zu nehmen (hier habe ih Griffhen, wie Campe gejagt 
haben will, wieder ausftreichen müſſen), wenn der Inhaber ſelbſt eine 
efelhafte Brife ift, und die Autwort, die der naive Omiah zu London 
gab, darf ein Eingeborner nicht geben: „Meine Nafe ift nicht hungrig.” 

Das Prifengeben und Prifennehmen fpielt in der Geſellſchaft eine 
fo wichtige Rolle als Geberden, Attitüden und feinere Erziehung; 
die Charaktere des Gebers und Nehmers fprechen fich dabei oft jehr 
deutlich au$, und zwei Männer, die über Zeitungspolitif in Streit 
gerathen find, verführen fich wieder mittelft einer Priſe; indeflen kann 
auch der Fall eintreten, daß ein recht grober Patriot dem andern bie 
dargebotene Dofe aus der Hand jchlägt, und er ift wie gemacht zum 
Demagogen. Der Unbekannte öffnet fich in einer Geſellſchaft gefprä- 
Higen Eingang durch ein Fleined Nafenopfer, und ein Anderer zieht 
fi durch die unbedeutende Diverfion, die er mit feiner Dofe macht, 
aus Berlegenheiten und erſpart fich oft eine Antwort; umd erft gar 
zwifchen Damen! Die humane Gabe, die zierlich nur zwifchen zwei 
Fingerſpitzen Raum hat, that ſchon Wunder und ift Symbol der Hu- 
manität, die und von Thieren unterjcheidet, denen höchſtens die Zeit 
des Gefchlechtstriebes einiges Anſehen von Humanität zu geben pflegt. 
Die unbedeutende Gabe, die man der Naſe darbringt, drückt ganz die 
nneigennüßige Menjchenliebe aus, und daher nehme ich es doch Le 
Biövre übel, der einen Mann, der unter die nicht feltenen Schnupfer 
gehörte, die nie eine eigene Dofe führen, aber ftet3 mit dem Pfötchen 
fremden Dofen entgegenfommen, wenn auch nicht auf den Dedel ge— 
klopft wird, fragte: Vous prenez du tabac? — Oui Mr. — Et moi, 
jo l’achöte. ! 

Tabaksſchnupfer übertreiben ihren Genuß ſo gut als Raucher, 
und wenn ein rechter Tabaksnäsler nur alle zehn Minuten ein Griff« 
hen thut und 1’), Minuten dazu braucht, — und wie Viele brauchen 
nicht ein halbes Dußend und mehr? — fo verſchnupft er jährlich 36, 
Tag, oder !,, vom Jahr! Ein Britte ſah einen Maurer bei der Ar- 
beit feine Dofe herausnehmen und mwettete, daß ex eine Flaſche Cham⸗ 

8 Sie nehmen Tabak? — Ja, mein Herr. — Und ich, ich kaufe ihn. 
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pagner leeren wolle, bis der Arbeiter mit feiner Prife fertig fei, und 
gewann die Wette. Die Großen follten ihren Dienern Leine Doſen 
fpenten, und Amtsuntergebenen der ohnehin fo-phlegmatifchen Themis 
feine Pfeifen, Napoleon war aud) ein großer Schnupfer, und nahm 
wohl nie mehr Prifen de contenanee, ? als in ben Jahren 1812—15, 
wo ihn fo Vieles verſchuupfen mußte, Nie machte er mehr Griffchen 
mit geballter Fauft und knirſchenden Zähnen, al anf dem Bellerophon, 
da man ihn Herr General! nannte, eingefperrt in dem engen 
Sciffsraum, er, der gewohnt war, nur Griffe ind Große zu thun, 

Tabaksſchuupfer, mit den Manieren des größten der Könige, 
fcheinen mir widriger als Tabalsrandjer, was auch die feinere Welt 
Tagen mag, ob ich gleich zugebe, daß die Dofe für Andere minder be= 
ſchwerlich ift als die Pfeife, folglich letztere gefellfchaftswidriger, wen 
gleich gerade feine Pöbelnatur verrathend. Warum ſchuupfen bie 
feinen Damen fo felten, fo lange fie ledig find? Alte Jungfern hin 
gegen ſuchen es wieder hereinzubringen, glauben Alles gut zu machen, 
daß fie recht Heine Döschen führen, machen ſich aber durch Doſen 
noch widriger, fo widrig wie Isländer, die Dofen führen wie Pulver- 
horner, aus denen fie den Tabak auf die Hand fchütteln, bei Wind 
amd Sturm aber das fpige Ende der Dofe geradezu im die Nafen- 
Löcher fteden und fchütteln, Alte Fungfern haben viel Langweile, 
Rauchen ift bei uns nicht Sitte, alfo ſchnupfen fie, und aus bem 
größern oder geringern Tabaksvorrath einer alten Tante getraute ich 
mir Abends, wenn ich ihre Dofe öffnete, immer zu beftimmen, ob fie 
viel oder wenig Langweile, viel oder wenig Zorn den Tag über ge» 
habt habe. . 

Montaigne feufzte, daß die Menfchen nicht, wie die Hunde, durch 
die Nafen mit einander Bekanntſchaft machen; die Dofe hat biefer 
Klage abgeholfen, aber leider größere Uebel herbeigeführt. Schnupfen 
wirft auf die Nafenorgane, wie eine gewiſſe häßliche Krankheit, die 
man nicht gerne nennt, verdirbt den Geruch durchaus und greift felbft 
Geficht, Gehör und Gehirn an. Echnupfer bringen ſich um den bal- 
famifchen feinen Geruch der Blumen und Tönmen zuletzt felbft nicht 
mehr niefen, was ber erfte Zweck des Schnupfend geweſen zu fein 
ſcheint, und in Hinfiht der Kleider und Wäfche ift ed eine wahre 
Selbftbefledung. Es gibt Schnupfer, die täglich acht Loth Staub in 
die Nafe fteden, nicht gerechnet, was unterwegs verloren gebt; fie 
greifen fogar im Schlaf nach der Dofe, und ihre Nafen gleichen fürm- 

% Zur Erhaltung des Gleichmuthes. 
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fichen Abtritten. Einige finden befondern Hochgeſchmack, Melonen 
mit Schnupftabaf, ftatt Pfefferd oder Zuders, zu effen! Sonderber 
war der Tabak, den Mylius in einer Dofe mit fih führte, die Se 
dezausgabe des Boöthius de consolatione philosophiae; ! mehr als 
fonderbar aber war der Tabak der Endormeurs ? in Paris, als Mittel 
zum Beutelfchneiden. Ein Reiſender nahın daher Teine angebotene 
Brifen in den Kaffeehäufern. „Sch ſchnupfe nicht,” ſagte er den zu 
dringlichen Endormeurs und war ſtolz auf feine Klugheit; aber aß 
er einft nach Haufe kam und jchnupfen wollte, fand er ftatt feiner 
goldenen Dofe ein Billet in der Taſche: „Da der Herr nicht ſchnupft, 
fo braucht er auch Feine Doſe.“ 

Friedrich Wilhelms Tabagie war beffer, und man Tann fie zu 
Berlin noch im Bilde fehen; der König fit in der Mitte der Gefell- 
fchaft, die Königin zündet ihm die Pfeife an, rechts und links figen 
feine Generale und Minifter mit breiten Ordensbändern und langen 
Pfeifen, während der gelehrte Narr Gundling die Zeitung vorliest 
and erflärt. Diele Tabagie war eine Würze in das fchanle Einerlei 
des Hofes, der König hörte und lernte da Manches, was er ander 
wärts nicht gehört und gelernt hätte, und foldhe Tabagien wären allen 
Königen zu wünſchen; man durfte da frei ſprechen. Oft kam Fried—⸗ 
rich Wilhelm verdrießlih und tieffinnig in feine Tabagie, ftetS aber 
ging er heiter von dammen; jeder Offizier hatte Zutritt, und Nicht⸗ 
zaucher, wie der alte Deffauer oder Sedendorf , mußten wenigfteng 
eine Pfeife in den Mund nehmen und, wie man fpricht, Talt rauchen, 
Wahrlich, diefe verlachte Tabagie war beſſer, als Hundert Modezirkel 
mit den fchönften Dofen! In Collegien wird Alles getrieben: gelefen, 
gefchrieben, geplaudert, gegeffen, getrunfen, gelacht, gefpielt, gefchlafen; 
Mancher liest feine Zeitung bloß im Collegio, es wird gefchnupft, aber 
nicht geraucht, und doch könnte man das Pfeifchen am eheften erlauben, 
weil e3 munter erhält, und mancher Vortrag und manches Votum mit 
feiner Beihülfe weniger verträumt würde; am nöthigften wäre es 
wohl in den Situngen der Landftände. Schnupfen ift eim verirrter 
Inſtinkt, wie bei der Stubenfliege, die ihre Eier nicht felten in eine 
offene Dofe legt, weil fie den Tabak für Mift anfieht, daher auch die 
Narren in den Irrehäuſern fo gerne nach der Dofe greifen. Ich 
muß mich wundern, daß vornehme Schnupfer noch fein Aergerniß 
daran gefunden haben, daß verfchobene Gehirne fo große Luft an der 
Doje finden. 


2 Neber den Troft, den die Philofophie gewährt. — 2? Einſchläferer. 
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Unter den freien norbamerifanifchen Völkern ift eine Pfeife 
auchen gleichbedeutend mit Friede, Glück und Seele u ruhe; 
hr langes Calümet, mit weißen Adlersfedern verziert, ift etwas fehr 
Befentliches bei ihren Friedensſchlüſſen und Verträgen. Abgeordnete 
berbringen fie feierlich und fingen daS Tabakslied, das wir billig 
ud kennen follten, da twir den Tabak nur allzugut Fenmen, Das | 
Falümet ift heilig. Ein gemeinfchaftlicher Tabalsrauch ift eine Art 
zmpatbetifcher Beräucherung; es liegt fo etwas Anziehendes, Beruhi⸗ 
endes, Weltverachtendes in der Pfeife, deren herumwirbelnde und 
anu ſich verlierende Wöltchen laut prebigen, daß unfer Leben nichtig 
nd flüchtig fei, wie die Prife des Tabakeftanbes in der Dofe ung 
!hrt, daß and) wir Staub find. Au gewiffen Orten, wo es dumm 
ergeht, verſetzt die Pfeife, im Winkel ftille hingeraucht, in einen er- 
prieflichen Zuftand von Apathie, und hat jeder Raucher das ftill- 
Hweigende Recht, in Gefellichaft als lebender Antomat dazuſitzen, 
effen ich mich fchon oft bebient habe; und fein Mittel ift zu ver- 
Hmähen, das jo angenehm lehrt, das Maul zu halten. Gewiſſe 
Jamen kann man damit vertreiben, wie Läufe vom Nelkenftod, und 
ächelnd Habe ich fchon manchen Ehemann betrachtet, wenn die Hälfte 
iemte, wie er ruhig nach feiner Pfeife griff md den Orkan aus- 
rauſen Jieß, höchſteus dabei etwas mehr ausfpudte; und ein würdi - 
es Mitglied des Schmaucerordens ohne Weib beruhigt fi in der 
‚tmofphäre des Tabakrauches felbft bei einem Korbe: 


Er braucht das Abſchiedsblattchen 
Bon feiner Spröven vfoichen 
Getroft zu Fidibus. 


Wahrlich, in jedem Rauchzimmer follte Nicot3 Büfte ftehen, der 
ne Pflanze in Europa verbreitete, die dem Staate jo nützlich und 
Tillionen mehr werth ift als Homers Nepenthe. Der Jammer der 
ihtrauchenden Salzmänner über eine Unfitte, die fo Viele mit wenig 
oh und zufrieden macht, ift lächerlich. Allen Rau chern ift die Inſel 
abago und Nantudet fo heilig, als Jerufalem und Mecca Juden, 
briften und Türken. Dort fanden wir Tabak, und hier, erzählt die 
jage, holte der Geift Manshop ſich oft einen Wallfiſch, briet folchen 
a den Kohlen ihres Vulkans, die Wilden bekamen die Weberbleibfel ; 
aber opferten fie ihm einft all ihren Tabakvorrath, der kaum hin- 
Sichte, feinen ungeheuern Tabakstopf zu füllen; er rauchte, Mopfte 
m aus ind Meer, und aus ber Aſche entftand die Infel Nantucket! 
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Es blühe der Tabak, der den Armen ift, wa3 die Bleikugel dem Sıl- 
daten; ! er durchwandelt mit ihm die harte Galle des Lebens, er ver 
beißt allen Unmuth und Schmerz; der Tabaf gibt ihm eine dumpfe 
Zufriedenheit, wie der Betel dem Oftindier und die Coca dem arme 
Amerikaner und Neger in den Bergwerfen; eine Pfeife Kneller zu 
einem Pfennig gewährt unfern Arbeitern fo viel Vergnügen, al3 dem 
reichen Müßiggänger feine Flajche Aheinwein, Champagner, Burgun⸗ 
der und Bunid. 

„Ein rechter Raucher weiß gar nicht mehr, daß er raucht,“ be 
haupten viele Nichtraucher, und da ich mich zu den Rauchermn zähle, 
und Viele noch hinzufegen: „und wa3 er fagt und fchreibt,“ fo rafe 
ich danıpfend: „Das tft nicht wahr!” Sowie die Pfeife brennt, bin 
ih munter, wie ein braver Soldat, wenn es trommelt, oder Kanonen⸗ 
fhüffe daS Zeichen zum Angriff geben; ich bin, wie man zu fagen 
pflegt, nım erft in meinem Esse und trete in einen magifchen Kreis, 
der mich abfondert von allen feindlihen Mächten de3 Lebens mb 
reeller ift al3 das alte, allzu höfliche Helf Gott! beim häufigen 
Niefen der Schnupfer, oder gar das Helf Gott, das Bettler erhalten 
ohne Prife. Darum wünſchte ich aber doch, daß die Jugend von 
diefer Thorheit des Rauchens möchte abgehalten werden; je weniger 
Bedürfuiffe, defto beſſer; Nichtrauchen ift beffer, und ignoti nulls 
cupido.? Es ift und bleibt eine der Gefundheit ſchädliche Unfitte; 
aber wenn mir heute der Arzt fagte, alles Ernftes gefprochen: „Laffen 
Sie die Pfeife, oder es geht zu böfen Häufern,” ich würde fie nit 
laſſen können, denn fie ift in meiner Einſamkeit meine einzige, treuefte 
Gefellichafterin jeit mehr als fünfundzwangig Jahren; ich ginge eher 
zu böſen Häufern. 

Unfere Zeiten bedurften wahrlih und bedürfen noch des Tabaks, 
fowie die neuere Poefie des Reims und das profaifche Leben der Kar 
toffeln bedarf; an Leuten, die einmal rauchen, ift nichts mehr zu ver 
derben; alſo ſoll der Tabak leben, und die Pfeife! 


Schwirrt der Sorgen finftrer Schwarm 
Mir vorm Auge, drüdt der Harm 
Meine Seele nieder, 
O, dann fühl’ ich deinen Werth, 
Denn aus deinem Munde Tehrt 
Ruh’ und Freude wieder ! 


1 Die er in ben Mund bekam, wenn er Gaffenlaufen mußte. — ? Rad Hubelanniem 
bat man fein Verlangen. 
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Jeder Bruber des Rauchordens empfange die Hand und finge 
t mir in Andacht: 


Tabat! Lederei der Götter! 
Kräutlein aus Elyfium! 

Hausverdruß und Regenwetter 
Führt uns in dein Heifigtfum. 

Deine Zauber tröften wieder, 

Ben fiin liebes Weib gequält, 

Bettler werben Fürfienbrüber, 

Wenn's an Schwamm und Feuer fehlt, 
Seid umichlungen, Millionen, 
Allen Rauchern diefen Kuf, 
Brüder, übern Sternen muß 
Unfers Krautes Finder wohnen! 


Zu der Wahrheit Sonnenlicht 
Schwebi der Forfger rauchend hin, 
In Sermone, in Gedichte 
Bringt ber Tadat Kraft und Siun— 
Tabat mengt das 2008 der Stanten 
Zu der Männer Afjemblee, 
Tabak ftarkt zu Helventhaten, 
Bie zum Reden ber Kaffee. 
Lüftern ſeh ih ide fliegen, 
Sucht ihr etwa Fidibus? 
Ueber’'m Leuchter, Freunde, muß, 
Ueber'm Leugyter muß er liegen. 


Bern der große Wurf gelungen, 
Echten Kuaſters ſich zu freun, 
Bern aus Meerſchaum Dämpfe wallen, 

Miſche feinen Jubel ein! 
Ja, wer auch nur Lauſewenzel 
Fü in feinen ird'nen Topf, 
Schliede fid an und als Schwänzel, 
Und wer's nicht Fan, bleib’ ein Tropfl 
Bas fih zäplt zum Nauchervolte, 
Hulzige der Sympathie, 
Zu den Sternen leitet fie 
Im der großen Tabakswolke ! * 


® Die Gaben zwei nit fhichte Tafhenbüger für Tabafsrauger 1800 

? 891 erbte, aber üonem Berker entging, neben mehreren reht guten Debidten 
den Tabat, ein altes Büchlein, Utredt 1664. 12., daß biele Meine Sehriften, Lobs 
— und aus Rönig Jalbs‘ Deflamation gegen ben Tabat 
—* 
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XVII. 


Thierliebhaberei, leider oft Thierquälerei. 


Der Gerechte erbarmet ſich feines Biehes, aber 
das Herz bed Gottloſen iſt um imbarmbg⸗ 
omo. 





Gott ſprach: „Laßt und Menſchen machen, ein Bild, das und 
gleich ſei und herrfche über die Filche im Meer, über die Bögel unter 
dem Himmel, über alles Vieh, über die ganze Erde und liber alles 
Gewürme, dad anf Erden kreucht.“ — Diefe Sprache Gottes, die der 
Menich gehört haben will, war höchft willfonmen; ohne fich e3 zwei⸗ 
mal fagen zu laffen, bediente er fich der Erlaubniß, aber über bie 
Maßen; „Alles, was fich regt und lebt, fei eure Speiſe,“ dieſes Ge⸗ 
fe befolgte er treulich, vom Wallfiſch an bis zum fibirifchen Spik- 
mäuschen, keineswegs aber den Beiſatz: „Allein eflet das Fleiſch nick, 
das noch lebt in feinen Blute,“ d. h. jchindet und quälet nicht bie 
Thiere, die Leben haben, wie ihr, Gefchöpfe Gotted, wie ihr, geſchaf⸗ 
fen nicht bloß um euretwillen, fondern aud um ihretwillen. Swift 
in feiner Thierbeichte will fogar willen, daß, wenn Aeſop die Thiere 
wie Menfchen auftreten ließ, er dadurch der Menfchheit eine Ehre habe 
erzeigen wollen. 

Völker, die nichts von Moſes und der Spracde, die er von Gott 
gehört haben wollte, wußten, wußten auch fein Wörtchen von Einthei- 
Yung der Thiere in vernünftige und unvernünftige, hatten ſogar Thier- 
dienst, glaubten an Seelenwanderung in Thierleiber und an Götter 
erfcheinungen in Thiergeftalt, und das kam den armen Thieren zu 
Gute, wie noch heute im Orient, im ruffifchen Alien und unter Negern 
und wilden Amerikanern. Die Gefete Englands find fo human, bie 
Mezger vom Richteramt auszufchließen, weil fie durch ihre ewigen 
Mezeleien zu hart würden. Sollten wir gemüthliche Deutſche nicht 
wenigſtens Mezger und Wirthe, die fo häufig in einer Perfon find, 
trennen um der Gäſte und Reiſenden willen? Mich wundert e3 übri⸗ 
gene nicht, daß die Menfchen glaubten, die Thiere feien nur da um 
ihretwillen; glaubten dies ja doc viele Menfchen von Ihresgleichen? 

Jeder Menſch ift Selbftzwed, jagt Kant, gründet daranf einen 
Theil der Menfchenwürde und hat Recht, wenn es Menfch und Meuſch 


König oder Bettler; aber wenn auch die Thiere und alle andere 
e nur Mittel de3 menfchlichen Zweckes fein follen, fo liegt darin 
T PHilofophenftolz, als Theologenftolz in dem: „Gott machte den 
hen nad feinem Bilde,“ und Voltaire ruft hiebei mit Recht: 
e de Dieu, sur une chaise perede! ! Meine lieben Juriſten 
ı mich hier einmal wieber, dafs fie den Thieren Naturrecht zuge» 
: Jus naturale est, quod natura omnia animalia doeuit, hine 
‚ndit matrimonium, hinc procreatio, hine educatio, videmus 
alia istius juris perita censeri. ? Was foll nach folder Nutori- 
x ſtolze Sprud: „Man muß Menfch und Vich nicht mit eit« 
vergleichen” —? Freilich verliert der erfte gar oft durch folde 
eichung; aber felbft der Evelfte und Weifefte der Menfchen ſchickte 
Faulthiere in die Schule der Ameifen, und das beweist, wie ein 
yofe ſich ausdrüdt, Pesprit des bötes et la bötise des hommes. * 
Bas find Thiere? Ich wundere mich nicht, wenn folches Mil- 
ı Menfchen nicht wiffen, da fie ja nicht einmal willen, was 
Gen find. Die Streitfrage: ob Thiere Seelen haben, war wohl 
ver allerunphifofophifchften. Hätten die Thoren, welche fie debat- 
‚ die Natur beobachtet, jo hätten fie fich weit eher darüber wın- 
müffen, daß die Seelen der Thiere den ihrigen fo ähnlich find, 
venn fie es abicheulich fanden, daf danı und wann ein Löwe, 
oder Krokodil fi das Ehenbild Gottes ſchmecken Tieß, jo hätten 
denken follen, daß diefes Ebenbild Gottes ja ſelbſt faft Alles frißt. 
alten Theologen hätten über den Philofophen, der den Seelen der 
e fo gut Fortdauer geftattet, al3 denen der Menfchen, Anathema 
au; aber Gott ift die Liebe, und Millionen Menſchen verdienen 
ver Liebe als die Thiere. 
Bas ift ein Thier? Der Naturalift ift gleich mit der Antwort 
‚ aber den denfenden Philofophen verwirrt die Frage. Der Kör- 
er Thiere ift wie der unfrige, das Blut des Schweins roth wie 
»es älteften Edelmannes; und mit der Geburt eines Prinzen geht 
ade fo, wie mit der eines Schooßhündchens, nur daß diefes im 
Fahr ſchon entwidelter ift ald das Kronprinzchen. Mit der 
erühmten Controverfe: „Sind die Thiere die Maſchinen Ded- 
9?“ fteht es wie mit der über die Freiheit unferes Willens, und 
jeifter der Thiere feen den Denker in diefelbe Verlegenheit, in 
Ebenbitd Gottes auf dem Naitftubl. — 2 Naturrecht ift, mas bie Natur alle 
gelehrt Hat; Daher Hamımt die Ehe, Die Zeugung, die Eriiehung; aud; fehen wir, 


Hung; 
€ Xhiere in Diefemm Mecht erfahren zu fein [einen — ® Der Se der Shiere und 
erheit ber Menicen. 
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die ihn die Geifter der Menfchen bringen. Es gibt taufend Menſchen, 
die weit mehr Mafchinen find als Thiere, und taufend Meenfchen, deren 
Umgang man den Umgang mit harmlofen Thieren vorzieht ohne alle 
Menfchenfeindfchaft und Grillen. In des alten Charron (+ 1609) 
Büchlein de la sagesse ftedt auch in diefer Hinficht mehr Weisheit 
als in den Werfen des berühmten Descartes und anderer Hypotheſen⸗ 
främer, und es fteht bei mir neben Kaifer Antonius els Exuröv, 1 

Die Thiere haben fchon oft die Wunden geheilt, die Meenfchen 
gefchlagen hatten, und gewähren nicht bloß Vergnügen, fondern man 
kann auch Manches von ihnen lernen. Ihre Vorftellungen und Schlüſſe 
find oft natürlicher und folgerechter, al3 die mander Kantlinge; man 
dürfte fie oft beneiden, daß fie eine Freiheit entbehren, die ber Menſch 
fo oft mißbraucht, und der Inſtinkt, den ihnen ber Herr der Schöpfung 
zu laſſen beliebte, nebſt dem Urtheil nach ähnlichen Fällen, irrt feltener, 
al3 die hochgepriefene Menfchenvernunft. Der Hund des Chryſippus, 
der drei Wege vor ſich hat, den erften und zweiten befchnuffert, den 
dritten aber ſchnell durchrennt, macht offenbar den Syllogismus: 
„Mein Herr hat einen diefer drei Wege genommen, den erften umb 
zweiten nicht, daS rieche ich, folglich finde ich ihn auf dem dritten.” 
Der Fuchs oder Marder, der ſich im Falleifen die Pfote felbft ab 
beißt, macht er nicht den Schluß: „Won zwei Uebeln muß man ba3 
Heinere wählen” —? Thiere widerftreben nie den Abfichten der Natur 
und genießen ohne Sorgen den Antheil GTüdfeligfeit, den fie ihnen 
zugetheilt hat. Naturae convenienter vivere ? fünnen Menfchen eher 
von Thieren, als von Philofophen Iernen, und Viele lernen es nie, 
oder wenn es zu fpät ift. 

Und find Thiere nicht beneidenswerth, daß fie Feine Sorge ber 
Bufunft quält, und fie nichts vom Tode wiffen? Ob wir mit dem 
guten Smith und auf Römer VIII, 21 fußen und eine Auferftehung 
der Kreatur, folglich auch der Thiere, annehmen wollen, bleibt Jedem 
überlaffen, und wenn die Plagen des Lebens ein Recht auf Fortbauer 
geben, fo haben Pferde, Ochfen und Efel ꝛc. ein Näherrecht. Mic 
foll e8 freuen, wenn gewiffe Thiere fünftig feliger fein follten, als 
ihre Quäler hienieden. Eine gewiffe Dame war der Meinung , fie 
würden wenigſtens zum Range des gemeinen Mannes erhoben werben, 
wobei aber wieder manches Lieblingsthier offenbar verlieren würde. 
Thiere find auch ſchon hienieden glücklich, daß fie nie erfahren, wenn man 


1 „An fich ſelbſt,“ eine Sammlung moraliſcher Betrachtungen, — 2 Der Natur anges 
meſſen leben. 


3 von ihnen ſpricht. Die veißenden Thiere Ichrt der Inſtinkt, 
om einander entfernt zu halten, um über ihre Jagd in Feine Häne 
ı gerathen; Menfchen aber verbinden fih, um eimander gefell- 
lich zu zerreißen. Wir können weder einzeln, noch heerdenweiſe 
bleiben; wir bezahlen fogar Soldaten und witrden vielleicht, 
fein Krieg, dem Oberherrn felbft die Erlaubniß bezahlen, uns 
Hopfen zu dürfen. Böde und Ziegen Mettern über die furcht- 
a Höhen und Abgründe hinweg ohne Fehltritt; wir machen in 
en ebenen Zimmern Fehftritte und nennen doch unfere faux-pas t 
ftreiche. 
In den Zeiten, wo die Menfchen bie Thiere für Fhresgleichen 
en, fie fogar verehrten, da Götter Thiergeftalten aunahmen, der 
be an Seelenwanderung feftftand und Pythagoras Lehre von der 
ıltung alles Fleiſches, wo Aeſop die Thiere reden ließ, und felbft 
zaum Leben hatte in den Dryaden und Hamadryaden, was ihr 
fügte als Strafe auf Baumſchänder; im diefen Zeiten waren 
hiere glücklicher, als in den Tagen der Aufflärung. Die alt 
ventlichen Opfer der Thiere follen nach den Theologen das nen- 
ventliche Opfer eines Menschen bedeuten; Thieropfer find folglich 
Haft, und die Vernunft Iehrt und, daß Thiere, wenn auc Feine 
unftivefen, wie wir, doch empfindende Wefen find, und daher folf- 
yir die Vernunft praktifch machen und die Kinder zur Thierliebe 
ich anhalten, die ohnehin fchon ohne Arges mit Hündchen und 
jen aus einer Schüſſel effen. Man licht die Thiere defto mehr, 
er man wird, umd je mehr man fich überzeugt hat, daß alle Thiere 
tmengenonmen nicht fo boshaft, ſchlecht und ftinfend find als das 
chenthier. Ich verdenfe es jenen Philofophen des Alterthums 
ücht, daß fie ſich Ticber Cyniker nennen ließen, als Philofophen, 
bitte alle Pferde um Verzeihung, deren Lenkern ich einft in un⸗ 
nener Jugendhitze zugerufen habe: „Treff die Luder!” 
Noch heute glauben die Völker Sibiriens, daß die Thiere fie ver- 
1, und neunen auf ihren Jagdeun feines bei feinem Namen; wenn 
m Alten im Pelze, d. h. den Vären, töbten, fo ermangeln fie 
ſich damit zu entſchuldigen, daß die Ruſſen das Geſchoß geliefert 
a, amd wenn ihre Hunde einen Fremden anbelfen, fo erkundigen 
ch: „Wer ift der Herr?” An die Fortdaner der Thiere glauben 
vie am die ihrige, denn fie haben nie etwas von Theologen gehört, 
iefen Glanben verdammten, weil er zum Materialismus führe, 
Behltritte, Berirrungen. 
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Re Roy fchrieb feine Lettres sur les animaux 1775. 8, unter bey 
Namen eined Nürnberger Phyſikers, weil er fich vor der Sorbome! 
fürchtete. Die Sacrofancti beriefen fich fchlechtweg auf die Bibelſtelle 
„Seid nicht wie Roß und Mäuler, die nicht verftändig find,” und % 
fie nicht von ferne daran dachten, daß fie ſelbſt diefe Roß und Mänle 
fein könnten, fo verfolgten fie die Phyſiker, und Buffon fchrieb an & 
Roy: „Sie haben allerdings? beffer gethban, die Thiere zu Nürnberg 
fprechen zu laſſen, als die zu Paris.” 

Der ganze Unterjchied zwifchen Thier und Menjch beruht auf eine 
glücklichen Organifation de3 Ießtern und einer höhern Abftufung, de 
ja allwärts in der Natur herrſcht; folglich ift jener Glaube kein Wider 
fpruch. Die Seele des Menſchen verhält fich zu der des Affen, Ele 
phanten, Pferdes und Hundes gerade jo, wie die Seele diefer Augen 
Thiere zu den Seelen der Fifche, der Auftern, der Bolypen zc. Thiem, 
wie Menjchen, Haben unter ſich Dummköpfe und Genies, und wen 
Menfchen Engel werden können, warum jollten Thiere nicht wenig 
ftend Menfchen werden können? Ob fie aber eine Ehre darin fänden? 
Ob ein in die Ewigkeit parforcirter Hirſch dort es als Ehre anſehen 
wird, als erlauchter Parforcejäger aufzutreten, und mißhandeltes Ge⸗ 
flügel, Fiſche und Krebſe, als Koch und Köchin? 

Wir ſind weit näher mit den Thieren verwandt als Menfcen- 
ftolz zugibt; wir werden geboren und fterben wie fie, nähren und wie 
fie, haben ihre Sinnen und ihre Leidenschaften, nur jene in ſchwäche⸗ 
rem und diefe leider in ftärferem Maße; was wir voraus haben, ift 
die Sprache. Wir haben die Laſter vieler Thiere, aber weit meniger 
ihre Tugenden, find nicht fo dankbar gegen Wohlthaten, und unfere 
Liebe ift nicht fo zärtlich, und wir befriedigen unjere Bedürfniſſe nicht 
einfach wie fie. Die Thiere leben in der Regel im Ueberfluß, und 
dennoch mäßiger, ohne Wollüfte, ohne Geiz und Ehrſucht; dad Gras 
wächst zu ihren Füßen, der Bach, der ihren Durft ftillt, verfiegt nicht, 
and ihre Kleider werden ihnen angeboren, wachfen mit ihnen, fterben 
mit ihnen und wiffen niht3 vom Modewechfel. Die Thiere eben in 

Freiheit, ohne Arbeit und Sorge, im Frieden mit Jhresgleichen, und 
‚begatten und pflanzen fich fort nach Belieben, und wir? Gteht bier 
die Mehrzahl im Staate nicht tief unter dem Thier? Es tft fogar 
gut, daß die Thiere von ihrem Inſtinkt nicht zu weiterer Volllommen- 
heit jortzufchreiten fuchen; die Affen wärmen fih am Fener ber 
Menſchen, denken aber nicht an befien Unterhaltung; die Bunde, kluger 
Theologiſche Falultät in Paris. 
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18 die Affen, lieben gefochtes Fleiſch mehr als rohes; aber noch 
iner ift auf die Kochkunft verfallen, und das verhütet viele Feuers⸗ 
rünfte. Wie mochte der Städter dem Bauern, den er fragte: 

IS gutes ober ſchlechtes Heu? 
te Antwort fo übel nehmen: 

Kofte Er's nur ohne Shen! —? 


Vieles haben wir vom Inſtinkt der Thiere gelernt: von einem 
Biefel die Naute als Mittel gegen Schlangenbiß, von dem Ibis die 
heorie der Mlyftiere, vom Flußpferd das Aderlaſſen ꝛc. Die Vögel 
achten die Weiber auf den Put, und wer kennt nicht aus feinem. 
lsmus, was wir noch viel Angenehmeres vom Vogel Iſitali gelernt 
aben? Das wilde Schwein purgirt fih mit Ephen, der Bär mit 
(meifen, der Vogel mit Zorbeern; die Schneegänfe brachten uns durch, 
ie Art ihres Fluges auf den Triangel und Schweinsfopf in Schladh- 
m, die Schildfröte auf das militärifhe Schilderdah, Kraniche und 
5törche auf Schildwachen, und Füchſe, Dachſe und Kaninchen auf 
Rinen und Gegenminen. Hündinnen, Schmalthiere, Spießer zc. thun 
ch im Winter in ganze Rudel zufanmen, um ſich zu wärnen, und 
aben vielleicht die erfte dee zu unſeren Winterfafiuos, Mander 
Irhiteft Fönnte von den Sechsecken der Biene lernen, wie daS Maxi- 
wm des Raums mit dem Minimum der Materie zu vereinigen fei, 
ud faft alle Thiere beſchämen unfere Meteorologen, unſere Soldaten 
vit Wunden, unfere Damen mit Hühnerangen und unſere Diplomaten 
it Brillen; unfere Bienen merken eher, wenn der Sturm naht, als 
iele Schiffer. Die Thiere find weit galanter, der Er hält die Sie 

ür Seinesgleichen, und wie ungalant geht es in der niebern 
? Wir könnten fiher noch heute von Thieren Man- 
yes lernen, wenn die Scheidewand nicht jo groß wäre, daß Thiere 
ud Menichen einander eher fliehen. Warum? — Die Autwort ge- 
eichte nicht zur Ehre der Menfchheit. 

„Gott führte die Thiere dem Meuſchen vor und hieß ihn denfel- 
en Namen geben,“ fagt der ältefte Geſchichtſchreiber des Menſchen- 
eſchlechts; alfo übten die Thiere zuerft das Dent- und Spradjver- 
idgen des Menfchen. Viele Worte find daher auch den Stimmen der 
hiere nachgebildet, und die Wurzeln des menfchlichen Wörterbuchs 
ud Thierlaute, nach denen fich die Menfchenzunge zu beugen ſuchte. 
Ran gab fonft den Großen fogar Beinamen, von Thieren hergenom- 


Demgkrites, VI. 15 
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men, wobei man es nicht genauer nahm, als bei den fledigen Thiern, 
die wir Tiger nennen, obgleich nur Leoparden, Panther, Unzen x, 
Fleden haben, der Tiger aber Streifen, wie das Zebra. % 
mehr man die Menfchen kennen Ternt, defto mehr hängt man ſich u 
Thiere und beobachtet fie. Es gibt Unmenfhen, aber Feine In 
thiere; die Menfchen felbft haben das Wort Menfch verächtlich ge 
macht, was den Thieren noch nicht eingefallen iſt. Es gibt Feine Thiere, 
die fich befanfen, zu Tode freien, zu Schanden Huren, Feine, die fpielen, 
verlenmden, heucheln, falich ſchwören, Ihresgleichen um das Ihrige 
bringen oder gar todtjchlagen. 

Die Völfer der Natur nehmen ihren Schmud von den Vögel, 
wie ihre Art zu bauen, umd vielleicht brachte fie felbft der Vogel⸗ 
fchnabel auf die Idee von Spießen und Pfeilen, wie bie Schlange 
auf vergiftete Waffen. Gewiß fammelten die Bienen, Ameifen und 
Hamfter eher Vorräthe als der Menſch. Das Kunſtſtückchen be 
Fuchſes, der mit einem Büfchchen Moo8 im Maul rüdlings und 
langſam bis zur Schnauze in's Waffer geht und dafelbft Die nach dem 
trockenen Moofe retirirten Flöhe abjeßt, verdiente e3 nicht von mancher 
Flohinhaberin beachtet zu werden? Stirbt der Fuchs, was gilt der 
Balg? Man hat Füchle beobachtet, die über einen gefrorenen Fluß 
laufen wollten und zuvor das Ohr and Eis legten, ob fie Wafler 
darunter raufhen hörten, Raben, die Steine in ein Gefäß warfen, 
damit deffen Inhalt in die Höhe fteige. Der Maulefel des Thales, 
der Salz trug, legte fih ins Wafler, wenn er mit Salz beladen war, 
aber nicht fo, wenn er Wolle zu tragen hatte; und andere, die eim 
Rad zu treiben hatten, blieben ftehen, fo oft fie Hundertmal den Um- 
freis gemacht hatten, und verzählten fich felten. — Bon dem Murmel- 
thier follen die Savoyarden ihr Raminklettern gelernt haben, warum 
nicht unſere Echönen ihren Snickſnack von Gänfen, da man folchen 
Gejchnatter nennt? Wenn Wölfe eine Schafheerde anfallen, fo machen 
einige einen falfchen Angriff, um Schäfer und Hunde an fich zu loden, 
indefien ihre Brüder aus dem Hinterhalte hervorbrechen und bie Beute 
‚ruhig davon führen. Kann ein General mehr thun? Der Fnuchs, ber 
nicht die Stärfe der Wolfes Hat, ift dafür defto fchlauer, und gleicht 
in Ueberfällen und coups de main ! dem berühmteften Parteigänger ; 
er fennt alle Hühnerhöfe um feine Höhle her, die der Dachs oder das 
Kaninchen für ihn graben mußte; er Tennt die Höfe, wo wachſame 
Hunde und wo feine find, die Heden, die ihn bergen können, und bie 
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Zeit der Netirade. Wenn er ben guten Dachs and feiner Höhle ver- 

"treiben will, Tegt ev feinen Unrath davor, und der gute reinliche Dachs 
weicht. Dies feheinen ihm viele Schurken auf zwei Füßen recht gut 
abgelernt zu haben. 

Der Bär ift nicht fo dumm als er ausficht. Im Norden, wo 
Bären, poffterlich wie Affen, zur Luft gehalten werden, nachdem man 
ihnen Klauen und Zähne etwas geſtutzt hat, fchreiben fie fich Beleidi- 
gungen hinter ihre Furzen Ohren, ergreifen die Gelegenheit, den Feind 
tüchtig abzufchütteln, drücken ihm, auf den Hinterpfoten ftehend, an 
die Wand umd beohrfeigen ihn nad Herzensluft unter Bäreumuſik, 
bis Leute mit Prügeln herbeifommen. Wir Finnen an Thieren beob- 
achten, daß fie öfters eines Ihresgleichen auszeichnen; das find ihre 
großen Männer, Kein Thier, daS mit und unter Menfchen gelebt 
Hat, wird mehr von den freien feiner Gattung gerne gefehen; Raben, 
Störche, Hafen und Rehböcke machen es ihnen, wie Gellerts Bären 
dem Tanzbären. Sollten wir es mit gewiſſen Neifenden nicht auch 
fo halten, die ung Bären an- und aufbinden wollen? Kein Thier 
freut fih, wenn ein andere dumme Streihe macht; wir aber lachen, 
je dummer die Streiche, defto mehr. Wenn nufere Jäger mehr Sinn 
für Naturgeſchichte hätten, wir würden noch weit mehr vom Verftand 
der Thiere zu ſagen wiffen; fie haben nur Sinn für des Thiereg 
Fleifch und Fell, für Schuß- und Holzgeld, 

Wenn uns die Thiere durch nichts befchämten, fo beſchämen fie 
und durch ihr naturae convenienter vivere, ! ohne etwas von Cicero 
de Ofieiis® je gehört zu haben. Vögel bauen Nefter, wenn fie fühlen, 
daß fie befruchtet find, und unfere Mädchen, ftatt zum Wocenbette Anftalt 
zu machen, laufen zu gewiffen Doltorinnen, die noch gefährlicher find 
als die Doktoren. Wenn wir von Thieren fernen wollten, brauchten 
wir nicht einmal Doltoren; fie haben Feine, find daher gefünder, und 
wenn fie je einmal des Guten zu viel thun, fo faften fie und gedulden 
ſich. Thiere werden withend und Narren, wie Menfchen, fie verlieren 
alfo ihren Verftand, und man fanır nichts verlieren, was man nicht 
zuvor hatte. Ihr Verftand entwidelt fi offenbar im Menfchenums- 
gang; aber fie behalten fo viel Verftand, daß fie das Schlimme nicht 
nachahmen, und thut der Menfch nicht das Gegentheil? Wie hätten 
wir fonft das wahre Sprüchwort: „Vom Reifen kommt man fehlims- 
mer, aber nicht frömmer“ —? 

Eishärenjäger wurden gerührt don der Mutterliebe einer Alten 

1 Der Natur angemeffen Leben, — 2 Cicero's Buch über die Pflichten. r 
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Es blühe der Tabak, der den Armen ift, was die Bleikugel dem Sol 
daten; * er durchwandelt mit ihm die harte Gafle des Lebens, er ver 
beißt allen Unmuth und Schmerz; der Tabak gibt ihm eine dumpfe 
Zufriedenheit, wie der Betel dem Oftindier und die Coca dem armen 
Amerikaner und Neger in den Bergmwerfen; eine Pfeife Kueller zu 
einem Pfennig gewährt unfern Arbeitern jo viel Vergnügen, al3 dem 
reichen Müßiggänger feine Flaſche Rheinwein, Champagner, Burgun- 
der und Punſch. 

„Ein rechter Raucher weiß gar nicht mehr, daß er raucht,“ be 
haupten viele Nichtraucher, und da ich mich zu den Rauchern zähfe, 
und Viele noch hinzufegen: „und was er jagt und fchreibt,“ fo rufe 
ich danıpfend: „Das ift nicht wahr!” Sowie die Pfeife brennt, bin 
ich nıunter, wie ein braver Soldat, wenn e3 trommelt, oder Kanonen 
Ihüffe daS Zeichen zum Angriff geben; ich bin, wie man zu fagen 
pflegt, nun erft in meinem Esse und trete in einen magifchen Kreis, 
der mich abfondert von allen feindlichen Mächten des Leben? md 
reeller iſt als das alte, allzu höfliche Helf Gott! beim häufigen 
Niefen der Schnupfer, oder gar das Helf Gott, das Bettler erbalten 
ohne Prife. Darum wünſchte ich aber doch, daß die Jugend von 
diefer Thorheit des Rauchens möchte abgehalten werden; je weniger 
Bedürfniffe, defto beffer; Nichtrauchen ift beffer, und ignoti nulla 
oupido,? Es ift und bleibt eine der Gefundheit ſchädliche Unſitte; 
aber wenn mir heute der Arzt ſagte, alles Ernſtes geſprochen: „Laſſen 
Sie die Pfeife, oder es geht zu böfen Häuſern,“ ich würde fie nicht 
laſſen können, denn fie ift in meiner Einſamkeit meine einzige, treuefte 
Gefellfchafterin jeit mehr als fünfundzwanzig Jahren; ich ginge eher 
zu böfen Häufern. 

Unfere Zeiten bedurften wahrlich) und bedürfen noch des Tabaks, 
fowie die neuere Poeſie des Reims und das profatfche Leben der Kar⸗ 
toffeln bedarf; an Leuten, die einmal rauchen, tft nichts mehr zu ver 
derben; alfo foll der Tabak leben, und die Pfeife! 


Schwirrt der Sorgen finftrer Schwarm 
Mir vor’m Auge, drückt ver Harm 
Meine Scele nieder, 
O, dann fühl’ ich deinen Werth, 
Denn aus deinem Munde Fehrt 
Ruh” und Freude wieder ! 


1 Die er in ben Mund befam, wenn er Gaffenlaufen mußte. — ? Nah Unbelannten 
bat man kein Verlangen. 
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Jeder Bruder des Rauchordens empfange die Hand und finge 
ir in Andacht: 


Zabat! Lederei der Götter! 
Kräutlein aus Elyfium! 

Hausocrdruß und Regentwetter 

duder uns in dein Heifigthum. 

Deine Zauber tröften wieber, 

Ben fein liebe® Weib gequält, 

Bettler werben Fürftenbrüder, 

Benn’s an Schwamm und Feuer fehlt. 
Seid umiglungen, Millionen, 
Alen Rauern diefen Kuf, 
Brüder, über'n Sternen muf 
Unfers Krautes Finder wohnen! 


Zu der Wahrheit Sonnenlichte 
Schwebi der Forfher taudhend hin, 
In Sermione, in Gedichte 
Bringt der Tabat Kraft und Sinn. 
Tabat mengt das 2008 der Stanten 
Zu der Männer Afjemblee, 
Tabak ftarkt zu Heldenthaten, 
Bir zum Reden der Kaffee. 
Züftern fep’ ip Blide fliegen, 
Sud ihr etwa Fidibus ? 
Ueber'm Leucpter, Freunde, muß, 
Ueber'm Leuchter muß er liegen, 


Wen der große Wurf gelungen, 
Echien Nuafters ſich zu frewn, 
Ben aus Meerfhaun Dämpfe walten, 

Milde feinen Jubel ein! 
Ja, wer auch mır Lauſewengel 
Fült in feinen ird’uen Topf, 
Sipliche fd an uns als Schwänzel, 
Und wer'g nicht fanır, bleib’ ein Tropfl 
8 fid) zählt zum Rauchervolte , 
Hulvige der Sympathie, 
Zu den Sternen leitet fie 
Ju der großen Tabatswolke !* 





Dir haben zwei nicht fhlchte Eafhenbüger für Tabatsrauger 1800 
01 erhalten, aber ihren Berjaiiern entging, neben mehreren recht quten Gebiditen 
1 Zabat, ein altes Büchlein, Utrecht 1664. 12., daß viele Heine Schritten, Lobe 
» Geigigten, Satiren und auch König Jakobs“ Deilamation gegen den Tabak 
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XVI. 


Thierliebhaberei, leider oft Thierquälerei. 


er Gerechte erbarmet 8 , 
a age = 


Gott ſprach: „Laßt und Menſchen machen, ein Bild, das um 
gleich fei und herrfche über die Filche im Meer, über die Vögel unter 
dem Himmel, über alles Vieh, über die ganze Erde und über alles 
Gewürme, das auf Erden kreucht.“ — Diefe Sprache Gottes, die der 
Menſch gehört haben will, war höchft willfommen; ohne ſich es zwei⸗ 
mal fagen zu laffen, bediente er fich der Erlaubniß, aber über bie 
Maßen; „Alles, was fich regt und lebt, fei eure Speiſe,“ dieſes Ge 
feß befolgte er treulich, vom Wallfifch an bis zum fibirifchen Spitz⸗ 
mäuschen, keineswegs aber den Beifag: „Allein eflet daS Fleifch nicht, 
das noch lebt in feinem Blute,“ d. 5. fchindet umd quälet nicht bie 
Thiere, die Leben haben, wie ihr, Gefchöpfe Gottes, wie ihr, geichaf- - 
fen nicht bloß um euretwillen, fondern aud um ihretwillen. Swift 
in feiner Thierbeichte will jogar willen, daß, wenn Aeſop die Thiere 
wie Menfchen auftreten ließ, ex dadurch der Menjchheit eine Ehre habe 
erzeigen mollen. 

Völker, die nicht? von Mofed und der Sprache, die er von Gott 
gehört haben wollte, wußten, wußten auch Fein Wörthen von Einthei- 
fung der Thiere in vernünftige und undernünftige, hatten ſogar Thier- 
dienft, glaubten an Seelenwanderung in Thierleiber und an Götter- 
erfcheinungen in Thiergeftalt, und das kam den armen Thieren zu 
Gute, wie noch heute im Orient, im ruffifchen Afien und unter Negern 
und wilden Amerikanern. Die Geſetze Englands find fo human, die 
Mezger vom Richteramt auszuſchließen, weil fie durch ihre ewigen 
Mezeleien zu hart würden. Sollten wir gemüthliche Deutfche nicht 
wenigftend Mezger und Wirthe, die fo häufig in einer Perfon find, 
trennen um der Bäfte und Reiſenden willen? Mich wundert e3 übri⸗ 
gend nicht, daß die Menfchen glaubten, die Thiere feien nur da um 
ihretwillen; glaubten die ja doch viele Menfchen von Shreögleichen ? 

Feder Menfch ift Selbitzwed, fagt Kant, gründet darauf einen 
Theil der Menfchenwürde und hat Recht, wenn es Menſch und Menſch 


dt, König oder Bettler; aber wenn auch die Thiere und alle andere 
Jinge nur Mittel des menschlichen Zweckes fein follen, fo Liegt darin 
» viel Philofopyenftolz, als Theologenftolz in dem: „Gott machte den 
Renfchen nach feinem Bilde,” und Voltaire ruft hiebei mit Recht: 
mage de Dieu, sur une chaise peredel! Meine Kieben Juriften 
:enen mich hier einmal wieder, da fie den Thieren Naturrecht zuge 
ehen: Jus naturale est, quod natura omnia animalia docuit, hine 
escendit matrimonium, hinc procrestio, hine educatio, videmus 
nimalia istius juris perita censeri. * Was joll nad) folder Autori- 
it ber ftolze Spruch: „Man muß Menſch und Vieh nicht mit ein« 
uber vergleichen“ —? Freilich verliert der erfte gar oft durch ſolche 
zergleichung; aber felbft der Edelſte und Weifefte der Menfchen ſchickte 
ine Faulthiere in die Schule der Ameifen, und das beweist, wie eim 
anzofe ſich ausdrüdt, Pesprit des bötes et la bötise des hommes. * 

Was find Thiere? Ich wundere mich wicht, wenn ſolches Mil- 
onen Menſchen nicht wiſſen, da fie ja nicht einmal wiſſen, was 
Renfchen find. Die Streitfrage: ob Thiere Seelen haben, war wohl 
‚ne der allerunphilofophifchften. Hätten die Thoren, welche fie debat- 
rten, die Natur beobachtet, fo hätten fie jich weit eher darüber wun- 
ern müffen, daß die Seelen der Thiere den ihrigen fo ähnlich find, 
nd wenn fie es abichenlich fanden, daß dam und wann ein Löwe, 
Äger ober Krokodil ſich das Ebenbild Gottes ſchmeden ließ, fo hätten 
e bedenken folfen, daß dieſes Ebenbild Gottes ja ſelbſt faft Alles frißt. 
Yie alten Theologen hätten über den Philofophen, der den Seelen der 
hiere fo gut Fortdauer geftattet, als denen der Menfchen, Anathema 
erufen; aber Gott ift die Liebe, und Millionen Menfchen verdienen 
veniger Liebe als die Thiere. 

Was ift ein Thier? Der Naturalift ift gleich mit der Antwort 
rtig, aber den denfenden Philofophen verwirrt die Frage. Der Kör« 
er der Thiere ift wie der unſrige, daS Blut des Schweins roth wie 
as des älteften Edelmannes; und mit der Geburt eines Prinzen geht 
3 gerade fo, wie mit der eines Schooßhündchens, nur daß diefes im 
eften Jahr fchon entwidelter ift al das Kronprinzchen, Mit der 
ochberühmten Controverfe: „Sind die Thiere die Mafchinen Ded- 
artesꝰ?“ fteht e3 wie mit der über die Freiheit unferes Willens, und 
ie Geifter der Thiere ſetzen den Denker in diefelbe Verlegenheit, im 

4 Ebenbild Gottes auf dem Nadtftubl, — ? Natureeiit IN, was die Natur alle 
ers gelehrt Hat; Daber hayımt die Ehe, die Beugung, bie Erpiesung: au jeben wir, 
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die ihn die Geifter der Menfchen bringen. Es gibt taufend Menſchen, 
die weit mehr Mafchinen find ald Thiere, und taufend Menfchen, derm 
Umgang man den Umgang mit harmlofen Thieren vorzieht ohne alle 
Menfchenfeindihaft und Grillen. In des alten Charron (F 1603) 
Büchlein de la sagesse ftedt auch in diefer Hinficht mehr Weisheit 
als in den Werfen des berühmten Descarted und anderer Hypotheſen⸗ 
främer, und es fteht bei mir neben Raifer Antonius eis &xuröv. ı 

Die Thiere haben ſchon oft die Wunden geheilt, die Menſchen 
gefchlagen hatten, und gewähren nicht bloß Vergnügen, fondern man 
kann auch Marche von ihnen lernen. Ihre VBorftelungen und Schlüſſe 
find oft natürlicher und folgerechter, al3 die mancher Kantlinge; man 
dürfte fie oft beneiden, daß fie eine Freiheit entbehren, die der Meuſch 
fo oft mißbraucht, und der Inſtinkt, den ihnen ber Herr der Schöpfung 
zu laffen beliebte, nebft dem Urtheil nach ähnlichen Fällen, irrt feltener, 
als die hochgepriefene Menfchenvernunft. Der Hund des Chryſippus, 
der drei Wege vor ſich hat, den erften und zweiten befchnuffert, ben 
dritten aber fchnell durchrennt, macht offenbar den Syllogismus: 
„Mein Herr hat einen diefer drei Wege genommen, den erften und 
zweiten nicht, daS rieche ich, folglich finde ich ihn auf dem dritten,” 
Der Fuchs oder Marder, der fih im Falleifen die Pfote felbft ab- 
beißt, macht er nicht den Schluß: „Won zwei Uebeln muß man das 
Kleinere wählen“ —? Thiere widerftreben nie den Abfichten der Natur 
und genießen ohne Sorgen den Antheil Gtüdfeligfeit, den fie ihnen 
zugetheilt hat. Naturae convenienter vivere ? fünnen Menfchen eher 
von Thieren, ald von Philofophen lernen, und Viele lernen es nie, 
oder wenn es zu fpät ift. 

Und find Thiere nicht beneidenswerth, daß fie Feine Sorge der 
Zukunft quält, und fie nichts vom Tode wilfen? Ob wir mit. dem 
guten Smith und auf Römer VIII, 21 fußen und eine Auferftehung 
der Kreatur, folglich auch der Thiere, annehmen wollen, bleibt Jedem 
überlaffen, ımd wenn die Plagen des Lebens ein Recht auf Fortdauer 
geben, fo haben Pferde, Ochfen und Efel ꝛc. ein Näherrecht. Mic 
foll e8 freuen, wenn gewiſſe Thiere künftig feliger fein follten, als 
ihre Quäler hienieden. Eine gewiſſe Dame war der Meinung, fie 
würden wenigſtens zum Nange des gemeinen Mannes erhoben werden, 
wobei aber wieder manches Kieblingsthier offenbar verlieren würde, 
Thiere find auch fchon hienieden glücklich, daß fie nie erfahren, mern man 


1 „An fi ſelbſt,“ eine Sammlung moralifcher Betrachtungen, — 2 Der Natur ange 
meſſen leben. 


Zöfes don ihnen fpricht. Die reißenden Thiere lehrt der Juſtiukt, 
ch von einander entfernt zu halten, um über ihre Jagd in Feine Hän- 
el zu gerathen; Menfchen aber verbinden fih, um einander gefell- 
chaftlich zu zerreißen. Wir Fönnen weder einzeln, noch heerdenweiſe 
uhig bleiben; wir bezahfen fogar Soldaten und würden vieleicht, 
yäre Fein Krieg, den Oberheren felbft die Erlaubniß bezahlen, ung 
verumffopfen zu dürfen. Böcke und Ziegen Mettern über die furcht- 
arften Höhen und Abgründe hinweg ohne Fehltritt; wir machen in 
mferen ebenen Zimmern Fehltritte und nennen doch unfere faux-past 
Bodeftreiche. 

In den Zeiten, wo die Menfchen die Thiere für Fhresgleichen 
iahmen, fie fogar verehrten, da Götter Thiergeftalten annahmen, der 
Slaube an Seelenwanderung feftftand und Pythagoras Lehre von der 
Enthaltung alles Fleifches, wo Aeſop die Thiere reden ließ, und felbft 
ıer Baum Leben hatte in den Dryaden und Hamadryaden, was ihn 
ıeffer ſchützte als Strafe auf Baumfchänder; im dieſen Zeiten waren 
nie Thiere glüdlicher, al3 in den Tagen ber Aufklärung. Die alt 
eftamentlichen Opfer der Thiere follen nach den Theologen das nen- 
eftamentliche Opfer eines Menfchen bedeuten; Thieropfer find folglich 
bgefchafft, und die Vernunft lehrt uns, daß Thiere, wenn auch Feine 
Bernunftweſen, wie wir, doch empfindende Wefen find, und daher foll- 
em wir die Vernunft praktiſch machen und die Kinder zur Thierliche 
örmlich anhalten, die ohnehin ſchon ohne Arges mit Hündchen und 
dätzchen aus einer Schüffel effen. Man liebt die Thiere defto mehr, 
» älter man wird, und je mehr man ſich überzeugt hat, daß alle Thiere 
ufammengenommen nicht jo boshaft, ſchlecht und ftinfend find als das 
Nenfchenthier. Ich verdenfe es jenen Philofophen des Alterthums 
ar nicht, dafs fie fich lieber Cyniker nennen ließen, als Philofophen, 
md bitte alle Pferde um Verzeihung, deren Lenfern ich einft in un. 
eſonnener Jugendhite zugerufen habe: „Treff die Luder!” 

Noch heute glauben die Völker Sibiriens, daß die Thiere fie ver- 
tehen, und nennen auf ihren Jagden feines bei feinem Namen; wenn 
ie den Alten im Pelze, d. h. den Bären, tödten, fo ermangeln fie 
vicht, fi damit zu eutſchuldigen, daß die Ruſſen das Geſchoß geliefert 
yätten, und wenn ihre Hunde einen Fremden anbellen, fo erkundigen 
ie fih: „Wer ift der Herr?” An die Fortdauer der Thiere glauben 
ie, wie an die ihrige, denn fie haben nie etwas von Theologen gehört, 
sie diefen Glauben verdammten, weil er zum Materialismus führe, 

8 Behftritte, Verirrungen. 
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Re Roy fchrieb feine Lettres sur les animaux 1775, 8. unter bey 
Namen eines Nürnberger Phyfiferd, weil er fih vor der Sorbonme! 
fürchtete. Die Sacrofancti beriefen fich ſchlechtweg auf die Bibelſtele 
„Seid nicht wie Roß und Mäuler, die nicht verftändig find,” uud % 
fie nicht von ferne daran dachten, daß fie felbft diefe No und Mänle 
fein könnten, fo verfolgten fie die Phyfifer, und Buffon fchrieb an % 
Roy: „Sie haben allerdings beſſer gethban, die Thiere zu Narnben 
ſprechen zu laſſen, als die zu Paris.“ 

Der ganze Unterſchied zwiſchen Thier und Menſch beruht auf eine 
glücklichen Organiſation des letztern und einer höhern Abſtufung, die 
ja allwärts in der Natur herrſcht; folglich ift jener Glaube kein Wiber 
fprud. Die Seele des Menfchen verhält fich zu der bes Affen, Ele 
phanten, Pferdes und Hundes gerade jo, wie die Seele biefer Angen 
Thiere zu den Seelen der Fiſche, der Auftern, der Polypen zc. Thier, 
wie Menfchen, haben unter fih Dummköpfe und Genies, und wen 
Menschen Engel werden fünnen, warum follten Thiere nicht wenig 
ſtens Menfchen werden können? Ob fie aber eine Ehre darin fünben? 
Ob ein in die Ewigkeit parforcirter Hirſch dort e8 als Ehre anſehen 
wird, als erlauchter Parforcejäger aufzutreten, und mißhandeltes Ge 
flügel, Fifche und Krebfe, als Koch und Köchin? 

Wir find weit näher mit den Thieren verwandt als Menſchen 
ſtolz zugibt; wir werden geboren und ſterben wie fie, nähren uns wie 
fie, haben ihre Sinnen und ihre Leidenfchaften, nur jene in ſchwäche⸗ 
rem und diefe leider in ftärferem Maße; was wir vorand haben, if 
die Sprache. Wir haben die Lafter vieler Thiere, aber weit weniger 
ihre Tugenden, find nicht fo dankbar gegen Wohlthaten, und unfere 
Liebe ift nicht fo zärtlich, und wir befriedigen unjere Bebürfniffe nicht 
einfach wie fie. Die Thiere leben in der Negel im Ueberfluß, und 
dennoch mäßiger, ohne Wollüfte, ohne Geiz und Ehrfucht; das Gras 
wächst zu ihren Füßen, der Bad, der ihren Durft ftillt, verfiegt wicht, 
und ihre Kleider werden ihnen angeboren, wachjen mit ihnen, flerben 
‚mit ihnen und wiffen nicht3 vom Modemechfel. Die Thiere leben in 
Freiheit, ohne Arbeit und Sorge, im Frieden mit Ihresgleichen, und 
-begatten und pflanzen fich fort nach Belieben, und wir? Steht bier 
die Mehrzahl im Staate nicht tief unter dem Thier? Es iſt fogar 
gut, daß die Thiere von ihrem Inſtinkt nicht zu weiterer Vollkommen⸗ 
heit jortzufchreiten fuchen; die Affen wärmen fi am Fener ber 
Menſchen, denken aber nicht an deſſen Unterhaltung; bie Bunde, Füger 

Theolegiſche Falultät in Paris. 
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als die Affen, Lieben gefochtes Fleiſch mehr ala rohes; aber noch 
Teiner ift auf die Kochkunſt verfallen, und das verhittet viele Feners- 
brüuſte. Wie mochte der Stäbter dem Bauern, den er fragte; 

Iſt's gutes ober ſchlechtes Heu? 
die Antwort fo übel nehmen; 

Kofte Er's nur ohne Shen! —? 


Vieles haben wir vom Fuftinft der Thiere gelernt: von einem 
Wieſel die Nante al3 Mittel gegen Schlangenbiß, don dem Ibis die 
Theorie der Klyftiere, vom Flußpferd das Aderlaffen x. Die Vögel 
brachten die Weiber auf den Pub, und wer kenut nicht aus feinem 
Asmus, was wir noch viel Angenehmeres von Vogel Iſitali gelernt 
Haben? Das wilde Schwein purgirt fih mit Ephen, der Bär mit 
Ameifen, der Vogel mit Lorbeern; die Schneegänfe brachten uns durch 
die Art ihres Fluges auf den Triangel und Schweinsfopf in Schlach ⸗ 
ten, die Schilöfröte auf das militäriſche Schilderdah, Kraniche und 
Störde auf Schildwachen, und Füchſe, Dachſe und Kaninchen auf 
Minen und Gegenminen. Hündinnen, Schmalthiere, Spießer zc. thun 
ſich im Winter in ganze Nudel zufammen, um fi zu wärmen, umd 
gaben vielleicht die erfte Idee zu unſeren Winterkaſinos. Mancher 
Architelt Fönnte von den Sechsecken der Biene fernen, wie dag Maxi- 
mum des Raums mit dem Minimum der Materie zu vereinigen fei, 
und faft alle Thiere befchämen unfere Meteorologen, unfere Soldaten 
mit Wunden, unfere Damen mit Hühneraugen und unfere Diplomaten 
mit Brillen; unfere Bienen merken eher, wenn der Sturm naht, als 
viele Schiffer. Die Thiere find weit galanter, der Er hält die Sie 
ganz für Seinesgleihen, und wie ungalant geht es in der niedern 
Menfchenwelt zu? Wir könnten ficher noch heute von Thieren Man— 
ches lernen, wenn die Scheidewand nicht jo groß wäre, daß Thieve 
amd Meufchen einander eher fliehen. Warum? — Die Autwwort ge- 
reichte nicht zur Ehre der Menfchheit. 

„Gott führte die Thiere dem Menſchen vor und hieß ihn denfel- 
ben Namen geben,“ fagt der ältefte Gejchichtichreiber des Menfchen- 
geſchlechts; alfo übten die Thiere zuerft das Denk- und Spradver- 
mögen des Meuſchen. Viele Worte find daher auch ben Stimmen der 
Thiere nachgebildet, und die Wurzeln des menſchlichen Wörterbuchs 
find Thierlaute, mach denen ſich die Menfchenzunge zu beugen fuchte, 
Man gab fonft den Großen fogar Beinamen, von Thieren hergenom- 
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men, wobei man es nicht genauer nahm, als bei den fleckigen Thierm, 
die wir Tiger nennen, obgleich nur Leoparden, Panther, Unzen x 
Fleden haben, der Tiger aber Streifen, wie da8 Bebra. Je 
mehr man die Menfchen kennen lernt, deito mehr hängt man fih a 
Thiere und beobachtet fi. Es gibt Unmenſchen, aber feine Ir 
thiere; die Menfchen felbft haben das Wort Menfch verächtlich ge 
macht, was den Thieren noch nicht eingefallen ift. Es gibt feine Thiem, 
die fich befaufen, zu Tode freffen, zu Schanden huren, feine, Die fpielen, 
verlenmden, heucheln, faljch ſchwören, Ihresgleichen um das Ihrige 
bringen oder gar todtfchlagen. 

Die Völker der Natur nehmen ihren Schmud von ben Vögeln, 
wie ihre Art zu bauen, umd vielleicht brachte fie ſelbſt der Vogel⸗ 
fchnabel auf die dee von Spießen und Pfeilen, wie bie Schlange 
auf vergiftete Waffen. Gewiß fammelten die Bienen, Ameifen und 
Hamfter eher Vorräthe als der Menſch. Das Kunſtſtückchen be 
Fuchſes, der mit einem Büſchchen Moos im Maul rüdlings und 
langſam bi3 zur Schnauze in's Waſſer geht und dafelbjt die nach dem 
trodenen Moofe retirirten Flöhe abjeßt, verdiente es nicht vom mancher 
Slohinhaberint beachtet zu werden? Gtirbt der Fuchs, was gilt der 
Balg? Man hat Füchfe beobachtet, die über einen gefrorenen Fluß 
laufen wollten umd zuvor das Ohr ans Eis legten, ob fie Waſſer 
darunter raufchen hörten, Raben, die Steine in ein Gefäß warfen, 
damit deffen Inhalt in die Höhe fteige. Der Maulefel des Thaleg, 
der Salz trug, legte fih ind Waffer, wenn er mit Salz beladen war, 
aber nicht fo, wenn er Wolle zu tragen hatte; und andere, die ein 
Rad zu treiben hatten, blieben ftehen, fo oft fie hHundertmal den Um⸗ 
reis gemacht hatten, und verzählten fich felten. — Bon dem Murmel- 
thier follen die Savoyarden ihr Kaminklettern gelernt haben, warum 
nicht unfere Schönen ihren Snidfnad von Gänfen, da man folchen 
Geſchnatter nennt? Wenn Wölfe eine Schafheerde anfallen, fo machen 
einige einen falſchen Angriff, um Schäfer und Hunde an fich zu loden, 
indefien ihre Brüder aus dem Hinterhalte hervorbrehen und Die Beute 

ruhig davon führen. Kann ein General mehr thun? Der Fnuchs, der 

nicht die Stärke der Wolfes Hat, ift dafür defto fehlauer, und gleicht 

in Ueberfällen und coups de main ! dem berühmteften Parteigänger ; 

er kennt alle Hühnerhöfe um feine Höhle her, die der Dachs oder das 

Kaninchen für ihn graben mußte; er Tennt die Höfe, wo wachſame 

Hunde und wo feine find, die Heden, die ihn bergen fünnen, und bie 
a Hanbfireigen,, 
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er Retirade. Wenn er den guten Dachs aus feiner Höhle ver- 
ı till, Tegt er feinen Unvath davor, und der gute veinliche Dachs 
, Dies feinen ihm viele Schurken auf zwei Füßen vecht gut 
mt zu haben, 
der Bär ift nicht fo dumm als er ausficht. Im Norden, wo 
„ poffierlich wie Affen, zur Luft gehalten werben, nachdem man 
Klauen und Zähne etwas geftugt hat, ſchreiben fie ſich Beleidi⸗ 
n hinter ihre kurzen Ohren, ergreifen die Gelegenheit, den Feind 
abzuſchutteln, drüden ihn, auf den Hinterpfoten ftehend, an 
and und beohrfeigen ihm nach Herzensluft unter Bäreumufik, 
ante mit Prügeln herbeifommen, Wir fönnen an Thieren- beob- 
‚ daß fie öfters eines Ihresgleichen auszeichnen; das find ihre 
ı Männer. Kein Thier, das mit und unter Menfchen gelebt 
ird mehr von den freien feiner Gattung gerne gefehen; Raben, 
je, Hafen und Rehböcke machen es ihnen, wie Gellerts Bären 
Zangbären, Sollten wir es mit gewiffen Reifenden nicht auch 
(ten, die uns Bären an- und aufbinden wollen? Kein Thier 
ich, wenn ein anderes dumme Streiche macht; wir aber lachen, 
umer die Streiche, defto mehr. Wenn unſere Jäger mehr Siun 
aturgeſchichte hätten, wir würden noch weit mehr vom Verftand 
jiere zu fagen wiffen; fie haben nur Sinn fir des Thieres 
und Fell, für Schuß- und Holzgeld. 
zenu uns die Thiere durch nichts befhämten, fo befchämen fie 
uch ihr nuturae convenienter vivere, ! ohue etwas von Cicero 
jeiis® je gehört zu haben. Vögel bauen Nefter, wenn fie fühlen, 
befruchtet find, und unſere Mädchen, ftatt zum Wochenbette Anftalt 
hen, laufen zu gewiffen Doftorinnen, die noch gefährlicher find 
: Doktoren. Wenn wir von Thieren lernen wollten, brauchten 
ht einmal Doltoren; fie haben Feine, find daher gefünder, und 
fie je einmal des Guten zu viel thun, fo faften fie und gedulden 
biere werden wüthend und Narren, wie Menfchen, fie verlieren 
wen Verſtaud, und man Fanıt nichts verlieren, was man nicht 
hatte, Ihr Verftand entwicelt fich offenbar im Menfchenums- 
aber fie behalten fo viel Verftand, daß fie das Schlimme nicht 
men, und thut ber Menfch nicht das Gegentheil? Wie Hätten 
nft das wahre Sprüchwort: „Vom Reifen fommt man ſchlim- 
ber nicht frömmer” —? 
Sbärenjüger wurden gerührt von der Mutterliebe einer Alten 
ex Natur angemeffen Leben. — 2 Cicero’ Vuch Über die Plichten. * 
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zu ihren Jungen, fo daß fie nicht loszudrücken vermochten, ihr Gehe 
durchſchnitt ihr Herz, endlich drüdten fie doch los, aber fiehe, we 
Mutter hatte fie jo gededt, daß fie allein verwundet ward, und ned 
die eiferne Hand des Todes konnte das Naturband nicht zerreiken; 
fie Hammerte fih nur defto fefter an ihre Jungen, der purpurnt 
Strom des Lebens floß aus ihrer Wunde, fie athmete tiefer, ftöhnte 
tiefer und ftarb, den Bid auf ihre Jungen geheftet. Wilde Thier, 
die vom Raub leben, find ftärfer, gewandter, verjtändiger als zahme 
und verhalten fich wie der Menfch im Staate zu dem Wilden. Welder 
Unterfchted zwifchen dem Kettenhund und dem freien Wächter der Heerde, 
und dann wieder zwilchen diefem und dem abgerichteten Hühnerhunde, 
dem Doktor unter den Hunden! Indeſſen zählt die Naturgefchichte 
früherer Zeiten faft fo viele phyſiſche Wunder, als die Kirchengefchichte 
heilige geiftlihe Wunder; die Thiere führten ganze Apothelen im 
Leibe, und das Elenthier mußte dad Elend oder die fallende Sucht 
haben, und feine Klaue war das befte Gegenmittel, das theuer be 
zahlt wurde, Das Thier Fraßt ſich mit diefer Klaue oft Hinter den 
Ohren, und das werden auch diejenigen gethan haben, die keine Hülfe 
fanden in der theuren Elensklaue. 

Thiere find in Leid und Freud, in Tugend und Lafter, in ihrem 
ganzen Thun und Laffen die Halb-Brüder und Schweftern des Men- 
fchen. Iſt e8 ein Wunder, wenn fo nahe Verwandte manchmal bie 
Röcke mechfeln ? der Menſch fih in das Thier und das Thier in.den 
Menſchen verliert? das Thier den Menſchen um feine höhere Vernunft 
beneidet, die ihm die Oberherrichaft gab, und diefer das Thier um 
feinen nie irrenden Inſtinkt? Die Natur gerieth vom Automaten mit 
Haut und Knochen auf den Affen, den man füglih den Spott 
menſchen nennen kann, und dann zum wirklichen Menfchen; aber 
mit unferer dummftolzen Mafchinenlehre haben wir die Beobachtung bes 
Geiftigen im Thiere fo gut verabfäumt, als über metaphyſiſche Grillen bie 
Beobachtung des Beiftigen im Menſchen. Die Erfahrungsfeelenlehre iſt 
noch fo neu als die Thierarzneifunde. Die Thiere verftehen und kennen 
und beſſer als wir fie, wenn zwar oft von beiden Geiten die Mühe groß 
ift, und Pferde und Hunde mögen oft über ihre ärgerlichen Herren 
zu einander jagen: „Sa, du bift ein großer Mann!” etwa wie wir: 
„Sroßer Eſel.“ Daher rührt auch der faubere Syllogismus: „hier 
haben keine Sprache, folglich auch feine Vernunft, fie bleiben ſtets, was 
fie find, folglich Vieher !” Wenn wir die Sprache der Thiere verftänden, 
twir lernten ficher mehr von ihnen, alö von hundert Sprachmeiftern. 
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Alte Thiere find offenbar Hüger als junge. Alte geben ben jun 
get förmlichen Unterricht, was fo viele alte Menfchen unter ihrer 
Würde halten, und wenn Vogelnefter und Spinnengewebe no eben 
'o fein follten wie im Paradiefe, fo Fan es ja auch barumı beim 
Alten gelafien werben, weil es zweckgemäß ift; indeſſen find die Nefter 
unger Vögel immer fhlechter gebant als die Nefter derer, die ſchon 
Hiele Nefter gemacht Haben. Je größer die Nefter, deſto kunftlofer, 
vie das Neſt des Condors auf den Galebaffenbanme, der unter dem 
Bögeln das ift, was diefer Kolok der Bäume unter den Bäumen, 
Die Thiere verftehen ſich beffer auf den Wind als hundert Schiffer, 
and manche Thierſprache iſt fo reich, als die wilder Menfchenftämme, 
die ſich noch mit Nahrung und Schlaf begnügen; die längere Schuauge 
amd der lange Schnabel ift ja auch ein Mund. Kann das anſchei⸗ 
aende Einerlei nicht daher Tommen, daß wir ihre Sprache nicht ver⸗ 
tehen, und es uns geht, wie mit fremder Menſchenſprache, wo ſich 
daſſelbe ſcheinbare Einerlei zeigt? Wie, wenn der Hund von und zum 
Beweiſe unferer Vernunft verlangen wollte, daß wir erft bellen lernen 
jollen ? Es fteht wie mit den Phnfiognomien der Thiere, die auch ale 
äber einen Schlag feinen und es doch keineswegs find, wie Hirten, 
Ravaleriften und Alle, die viel mit Thieren umgehen, wohl wiffen. 
Die Pferde haben ſchon geſcheitere Gefichter als das Rindvieh; 
Schafskopfe aber find monoton tout comme chez nous, * 

Wenzel in feinen „neuen Entdedungen über die Sprache der 
Thiere“ ift nicht damit zufrieden, daß fie ihre Empfindung durch ver- 
chiedenartige Töne ausdrücken können, womit wir und die Thiere 
ſelbſt bisher zufrieden waren, Wir glaubten, wenn die Kuh brülle, 
yaß fie etwas verlange, ohne gerade zu erfennen, ob fie Heu oder 
Waſſer verlange, kalben oder rindern wolle, oder ihr dem Metzger 
verfauftes Kind zurüdfordere; wir glaubten, daß ein abgerichteter 
Singvogel die Melodie finge, nicht das Lied felbft; aber Herr Wenzel, 
Andet in der Plauderhaftigfeit der Papageien, Staaren, Raben, 
Elſtern x. Sprachfähigkeiten; Fifche, die wir bisher für ſtumm hielten, 
prechen durch leife Hauche, Würmer und Juſekten zifchen und brum- 
nen ſchon vernehmlicher, Vierfüßler noch beftimmter, am meiteften 
ind Hühner, Gänfe und andere Vögel, vorzüglich Gänfe, die Mono- 
ogen halten wie Hamlet. Und welche Mimik liegt in ihrem ftarren 
AUuſchauen, Audrücken, Afterrntfchen, Aufbäumen, Erdeſcharren, Strän- 
ven der Haare und Federn, Kriechen, Krümmen, Lecken, Obrenfpigen, 


% Ganz wie bei uns (Menfhen). 
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Schwänzeln, Stampfen, Wälzen, Zähnefletfehen und Zungeftreden? 
Herr Wenzel fiebt in einem zerftörten Ameiſenhaufen verzweifel® 
Regionen, Männer in ftiller Rührung, Weiber mit rothgeweinten 
Augen und thränentriefenden Schnupftüchern unterm Arme; fie ziehen 
mit ihren Eiern jammernd über die Ruinen ihres zeritörten Carthago. 
Herr Wenzel fügt noh ein Wörterbuch bei nebft einigen im bie 
Menſchenſprachen überfeßten Dialogen zwifchen Gänfen, Hühnern, 
Hunden und Raten, die, fo ernftlich fie auch gemeint find, gewiß fein 
Zwerchfell unerjchüttert laſſen. 

Bei Herrn Wenzel iſt die Idee einer Thierſprache im hohern 
Sinne, wie ſie der Menſch, der urſprünglich nichts weiter als Thier⸗ 
ſprache hatte (daher der Philoſophen göttlicher Urſprung der Sprache 
verzeihlich iſt), jeßt fpricht, zur firen Idee geworden, und daher will 
ich ihn nicht empfehlen, wohl aber die fchönen Werke eined Smith, 
Reimarus und Emellies, während Bingley’3 Biographien der Thiere . 
der Ueberfegung nicht werth find. Funke's trefflihe Naturgefchichte 
und die Unterhaltungen aus der Naturgefchichte haben den guten 
Raff natürlich verdrängen müffen, der einft in Aller Händen war, und 
doch fo viel Gutes ftiftete, daß gewiſſe Leute aufhörten, fich zu wun⸗ 
dern, daß den Katzen gerade da zwei Köcher in den Pelz gefchnitten 
find, wo fie die Augen haben, und das fiel ihnen nicht auf, daß er 
feinen Maulwurf felbft jagen laßt, er fei ſtumm; doch, da er alle 
feine Thiere felbft Sprechen läßt, fo fiel daS weniger auf, als daß im 
Artikel Efel der Autor felbft daS Wort nimmt — eine fo große Zer- 
ftrenung, als die im Converfationglericon, wo es vom Monde heißt, 
er babe auch feine Erdbeben. Wir haben feinen Mangel am 
Schriften über Naturgefchichte; in unferen Zeiten ift noch die erhabe⸗ 
nere Naturwiffenfchaft hinzugekommen, und vielleicht erlebe ich noch 
gar eine Elementarfprache, die ich wohl verjtehen möchte; aber nicht 
alle jene Schriften erheben Geift und Gemüth, wie S. Pierre’s Etudes 
de la Nature, und auf gar viele paßt, wie z. B. auf Sander, die Kenie: . 

Welche Verehrung verdient nicht der Weltenfchöpfer, der gnädig, Er 

Als er den Korkbaum ſchuf, gleich auch den Stöpfel erfand! 

Die Sinne der Thiere find fchärfer als die unfrigen. Kein 
Menſch kann fich eines Adlerblickes rühmen, fo oft auch Schmeichker 
fhon die Großen damit beehrt haben, wie mit Löwenmuth; daher auch 
Adler und Löwen die beliebteften Wappenthiere find. Wer fieht gg 
Dunkeln, wie Raben und Eulen? Wer hat das leife Gehör Pi 
Hirſchen, Hafen oder Eſels? Welche Nafe ift fo fein, als die bes 
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undes ober Affen, bie ſelbſt unterirdiſche Quellen wittern, wie der 
Taubvogel das entferntefte Aas? Welcher Gutſchmecker hat den feinen 
deichmad unferer Rinder und Schafe, die unter huudert Kräutern die 
Hädlichen zu unterfcheiden wiſſen, ſowie Vögel den Seefahrern jagen 
uußten, ob diefe oder jene unbekannte Frucht ſchädlich ſei oder nicht? 
Belder Sybarite hat das Gefühl der Spinnen und andern Inſekten? 
die Witterung und Erdbeben wiffen fie früher als wir, felbft die Ochſen 
nd Efel; fie find lebendige Barometer, Thermometer und Hygrometer. 


Nos aper auditu praecellit, aranea tactu, 
Canis odoratu, Iynx visu, simia gustu, ! 


Die Biber bauen Wohnungen, die Vögel Nefter, die Spinnen 
Eunftgewebe, die Jufekten die winderbarften Gehäufe, und wir, Fün- 
‚en wir Honig oder Wachs machen? Nicht einmal den Mörtel der 
Rauerbiene wiffen wir nachzumahen, Wie efelhaft find unfere Ser 
vetionen, wie nüßlich und fü die der Bienen! Maucher Schneider- 
ogel näht jo gut, als ein flüchtiger Schneider, und vielleicht brachte 
ie Tapezierbiene, bie ihre Erbhöhle mit der Blume des Feldmohns 
eoquelicot) [—hmücdt, und auf das Tapezieren der Zimmer, Der Bom- 
ardierfäfer bombarbirt unſchädlicher als unfere Artilleriften, amd bie 
irziehung eines Hühnerhundes beweist am beften die Vervolllomm— 
ungsfäbigfeit der Thiere. Die Lift des Fuchfes und Wolfes, der 
zcharfſinn des Elephanten und Hundes dürfte von manchem Feld» 
erru und Philofophen zu beneiden fein. Der Hahn ift fo artig und 
uft feinen Hühnern, wenn er etwas gefunden hat, oder warnt fie vor 
em Geier. Der männliche Singvogel unterhält fein brütendes Weib- 
jen mit Gefang, und die jungen Naben, die den Herrn anrufen, 
aben wie die Lerchen und Finfen verfolgt, weil fie den Herru auf 
ine andere und beffere Manier lobpreifen. Thiere in Gefangenschaft 
nd ftolzer als Napoleon und fterben lieber, als daß fie wie Sklaven 
eben, und großmüthig laffen fih Hunde von Kindern mißhandeln 
md nie beißt der Bullenbeißer das Heine, beffernde Schoofihündchen. 
Benn fich die Hunde weit öfter um Knochen oder Weibchen ftreiten, 
18 wir um Wahrheiten, welcher Theil hat das Solidere erwählt ? 
Ruß die höhere Welt nicht fehon darum die Thiere bemeiden, daß fie 
ie von Langweile gequält werden? Die Inſekten weben ſich Kleider 
us unorganifchen Stoffen; der Menfch zieht dem Iebenden, empfin- 
enden Thier mir nichts div nichts das Fell über die Ohren, 


% Uns überragt im Hören der Eher, im Füblen die Cpinne, 
un Gerüche der Hund, im Bliete ber Luchs uud ber Mile 
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XVIM. 


Thierliebhaberei, leider oft Thierquälerei. 


Der Gerechte erbarmet ſich feines Wi 
das Herz — Gottloſen —— neh, ale 
omo. 


Gott ſprach: „Laßt und Menſchen machen, ein Bild, das uns 
gleich fei und herrſche über die Fiſche im Meer, über die Vögel unter 
dem Himmel, über alles Vieh, über die ganze Erde und über alles 
Gewürme, das auf Erden kreucht.“ — Diefe Sprache Gottes, die ber 
Menſch gehört haben will, war höchit willfommen; ohne fich es zwei⸗ 
mal fagen zu laffen, bediente er fich der Erlaubniß, aber über bie 
Maßen; „Alles, was fich regt und lebt, ſei eure Speife,” dieſes Ge- 
feß befolgte er treulih, vom Wallfifch an bis zum fibirifchen Spik- 
mäuschen, keineswegs aber den Beifag: „Allein eflet das Fleifch nicht, 
das noch lebt in feinem Blute,“ d. h. fchindet und quälet nicht bie 
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Thiere, die Leben haben, wie ihr, Gejchöpfe Gottes, wie ihr, geſchaf⸗ 


fen nicht bloß um euretwillen, fondern auch um ihretwillen. Swift 
in feiner Thierbeichte will fogar mwiffen, daß, wenn Aefop die Thiere 
wie Menfchen auftreten Tieß, er dadurch der Menfchheit eine Ehre babe 
erzeigen wollen. 

Völker, die nichts von Mofed und der Spracde, die er von Gott 
gehört haben wollte, wußten, wußten auch Tein Wörtchen von Einthei- 
lung der Thiere in vernünftige und unvernünftige, hatten fogar Thier- 
dienst, glaubten an Seelenwanderung in Thierleiber und an Götter- 
erfcheinungen in Thiergeftalt, und da3 kam den armen Thieren zu 
Gute, wie noch heute im Orient, im ruſſiſchen Afien und unter Negern 
und wilden Amerifanern. Die Geſetze Englands find jo Human, bie 
Mezger vom Nichteramt auszufchließen, weil fie durch ihre ewigen 
Mezeleien zu hart würden. Sollten wir gemüthliche Deutſche nicht 
wenigſtens Mezger und Wirthe, die jo häufig in einer Perfon find, 
trennen um der Gäſte und Reifenden willen? Mich wundert e3 tibri- 
gend nicht, daß die Menfchen glaubten, die Thiere feien nur da um 
ihretwillen; glaubten dies ja doch viele Menfchen von Shresgleichen ? 

Feder Menſch ift Selbſtzweck, jagt Kant, gründet darauf einen 
Theil der Menfchenwürde und hat Recht, wenn e8 Menſch und Menſch 


gift, König oder Bettler; aber wenn auch die Thiere und alle andere 
Dinge nur Mittel des menfchlichen Zweckes fein follen, fo liegt darin 
fo viel Philofophenftols, als Theologenftolz in dem: „Gott machte den 
Menschen nad) feinem Bilde,“ und Voltaire ruft hiebei mit Recht: 
Image de Dieu, sur une chaise perede!! Meine lieben Juriſten 
frenen mich hier einmal wieder, daß fie den Thieren Naturrecht zuge 
ftehen: Jus naturale est, quod natura omnia animalia docuit, hine 
descendit matrimonium, hine procreatio, hine educatio, videmus 
animalia istius juris perita censeri.? Was joll nad) folder Autori- 
tät der ftolze Spruch: „Man muß Menfch und Vieh nicht mit ein- 
ander vergleichen” —? Freilich verliert der erfte gar oft durch ſolche 
Vergleichung; aber felbft der Edelfte und Weifefte der Menſchen ſchickte 
ſeine Faufthiere in die Schule der Ameifen, und das beweist, wie ein 
Franzofe ſich ausdrückt, Vesprit des betes et la bötise des hommes. * 

Was find Thiere? Ich wundere mic nicht, wenn ſolches Mil- 
lionen Menfchen nicht wiffen, da fie ja nicht einmal willen, was 
Menjchen find. Die Streitfrage: ob Thiere Seelen haben, war wohl 
eine der allerunphilofophijchiten. Hätten die Thoren, welche fie debat- 
firten, die Natur beobachtet, jo hätten fie fich weit eher darüber wın- 
dern müffen, daß die Seelen der Thiere den ihrigen fo ähnlich find, 
und wenn fie es abicheulich fanden, daß dann und mann ein Löwe, 
Tiger ober Krofodil ſich das Ebenbild Gottes ſchmecken lieh, fo hätten 
fie bedenken follen, daß diefes Ebenbild Gottes ja ſelbſt faft Alles frißt. 
Die alten Theologen hätten über den Philofophen, der den Seelen der 
Thiere fo gut Fortdauer geftattet, al3 denen der Menfchen, Anathema 
gerufen; aber Gott ift die Liebe, und Millionen Menſchen verdienen 
weniger Liebe als die Thiere. 

Was ift ein Thier? Der Naturalift ift gleich mit der Antwort 
fertig, aber den denkenden Philofophen verwirrt die Frage. Der Kör- 
per der Thiere ift wie der unfrige, daS Blut des Schweins roth wie 
das de3 älteften Edelmannes; und mit der Geburt eines Prinzen geht 
es gerade fo, wie mit der eines Schooßhündchens, nur daß biefes im 
erften Jahr ſchon entwidelter ift ald das Kronprinzchen. Mit der 
Hochberühmten Controverfe: „Sind die Thiere die Maſchinen Ded- 
carte3’?“ fteht e3 wie mit ber über die Freiheit unferes Willens, und 
die Geifter der Thiere ſetzen den Denker in diefelbe Verlegenheit, in 

1 Ebenbifp Gotteb auf dem. Budfußt, —2 Raturstt IR, maß. bie Natur alle 
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die ihn die Geifter der Menfchen bringen. Es gibt taufend Menſchen, 
die weit mehr Mafchinen find als Thiere, und taufend Menfchen, dev 
Umgang man den Umgang mit harmlofen Thieren vorzieht ohne alle 
Menfchenfeindfchaft und Grillen. In des alten Charron (} 1608) 
Büchlein de la sagesse ftedt auch in diefer Hinficht mehr Weisheit 
als in den Werfen des berühmten Descartes und anderer Hypotheſen⸗ 
främer, und es fteht bei mir neben Raifer Antonius eis Eauröv, 1 

Die Thiere haben fchon oft die Wunden geheilt, die Menſchen 
geschlagen hatten, und gewähren nicht bloß Vergnügen, fondern mas 
Tarın auch Manches von ihnen lernen. Ihre Vorftellungen und Schfüffe 
find oft natürlicher und folgerechter, al$ die mander Kantlinge; men 
dürfte fie oft beneiden, daß fie eine Freiheit entbehren, die der Menſch 
To oft mißbraucht, und der In ſtinkt, den ihnen der Herr der Schöpfung 
zu lafjen beliebte, nebft dem Urtheil nach ähnlichen Fällen, irrt feltener, _ 
al3 die hochgepriefene Menfchenvernunft. Der Hund des Chryſippus, 
der drei Wege vor fich hat, den erften und zweiten befchnuffert, ben 
dritten aber ſchnell durchrennt, macht offenbar den Syllogismus: 
„Mein Herr hat einen diefer drei Wege genommen, den erften und 
zweiten nicht, das rieche ich, folglich finde ich ihn auf dem dritten,“ 
Der Fuchs oder Marder, der fih im Falleifen die Pfote felbft ab 
beißt, macht er nicht den Schluß: „Won zwei Uebeln muß man bad 
Heinere wählen” —? Thiere widerftreben nie den Abfichten der Natur 
und genießen ohne Sorgen den Antheil Gfüdfeligfeit, den fie ihnen 
zugetheilt hat. Naturae convenienter vivere ? fönnen Menſchen eher 
von Thieren, al3 von Philofophen lernen, und Viele lernen es nie, 
oder wenn es zu fpät tft. 

Und find Thiere nicht beneidenswerth, daß fie Teine Gorge ber 
Zukunft quält, ımd fie nicht vom Tode wiffen? Ob wir mit dem 
guten Smith und auf Römer VIII, 21 fußen und eine Auferftehung 
der Rreatur, folglich auch der Thiere, annehmen wollen, bleibt Jeden 
überlaffen, und wenn die Plagen des Lebens ein Recht auf Fortdauer 
geben, jo haben Pferde, Ochfen und Efel ꝛc. ein Näherreht. Mid 
foll e8 freuen, wenn gewifle Thiere fünftig feliger fein ſollten, als 
ihre Onäler hienieden. Eine gewiffe Dame war der Meinung, ft 
würden werigftend zum Range des gemeinen Mannes erhoben werben, 
wobei aber wieder manches LXieblingsthier offenbar verlieren würde. 
Thiere find auch ſchon hienieden glücklich, daß fie nie erfahren, wenn man 


1 „An fich ſelbſt,“ eine Sammlung moralifger Betrachtungen. — 2 Der Natur ange 
meſſen leben. 





223 


ſes von ihnen fpricht. Die reißenden Thiere ehrt der Juſtinkt, 
von einander entfernt zu halten, um über ihre Jagd in Feine Hän- 
zu gerathen; Menſchen aber verbinden fih, um einander gefell- 
ıftlich zu zerreißien. Wir fönnen weder einzehr, och heerdenweiſe 
ig bleiben; wir bezahlen fogar Soldaten und wiirbeir vielleicht, 
ve fein Krieg, dem Oberherrn felbft die Erlaubnif bezahlen, uns 
nmflopfen zu dürfen. Böcke und Biegen Mettern über die furcht- 
ften Höhen umd Abgründe hinweg ohne Fehltritt; wir machen in 
eren ebenen Zimmern Fehltritte und neunen doc unfere faux-pas * 
deftreiche. 

In den Zeiten, wo die Menfchen die Thiere fiir Ihresgfeichen 
imen, fie fogar verehrten, da Götter Thiergeftalten anuahmen, der 
aube an Seelenwanderung feftftand und Pythagoras Lehre von der 
fhaltung alles Fleifches, wo Aeſop die Thiere reden ließ, und ſelbſt 
Baum Leben hatte in den Dryaden umd Hamadtyaden, was ihm 
er ſchutzte ald Strafe auf Baumfchänder; in biefen Zeiten waren 
Thiere glüclicher, als in den Tagen der Aufklärung. Die alt- 
amentlichen Opfer ber Thiere folfen mach den Theologen das neu—⸗ 
amentliche Opfer eines Menichen bedeuten; Thieropfer find folglich 
efchafft, und die Vernunft lehrt una, daß Thiere, wenn auch Feine 
cnunftweſen, wie wir, doch empfindende Weſen find, und daher foll- 
wir die Vernunft praftifch machen und die Kinder zur Thierliebe 
nlich anhalten, die ohnehin fehon ohne Arges mit Hündchen und 
schen aus einer Schüffel effen. Man liebt die Thiere defto mehr, 
ifter man wird, und je mehr man fich überzeugt hat, daß alle Thiere 
mmengenonmmen nicht fo boshaft, ſchlecht und ftinfend find als dag 
nfchenthier. Ich verdenfe es jenen Philofophen des Alterthums 
nicht, daß fie ſich lieber Cyniker nennen ließen, als Philoſophen, 
bitte alle Pferde um Verzeihung, deren Lenkern ich einſt in un— 
mnener Jugendhitze zugerufen habe: „Treff die Luder!” 

Noch heute glauben die Völker Sibiriens, daß die Thiere fie ver- 
en, und nennen auf ihren Jagden feines bei feinem Namen; wenn 
den Alten im Pelze, d. 5. den Bären, töbten, fo ermangeln fie 
1t, ſich damit zu eutſchuldigen, daß die Ruſſen das Geſchoß geliefert 
ten, und wenn ihre Hunde einen Fremden anbellen, fo erfundigen 
fih: „Wer ift der Herr?” An die Fortdauer der Thiere glauben 
wie an die ihrige, denn fie haben nie etwas von Theologen gehört, 
diefen Glauben verdammten, weil er zum Materialismus führe, 
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Le Roy fchrieb feine Lettres sur les animaux 1775. 8. unter bey 
Namen eines Nürnberger Phyfifers, weil er fi) vor der Sorbome! 
fürchtete. Die Sacrofancti beriefen fich fchlechtmeg auf die Bibelſtelle 
„Seid nicht wie Roß und Mäuler, die nicht verftändig find,“ und % 
fie nicht von ferne daran dachten, daß fie ſelbſt diefe Roß und Müuke 
fein könnten, fo verfolgten fie die Phyſiker, und Buffon fchrieb an & 
Roy: „Sie haben allerdings beffer gethan, die Thiere zu Nürnbey 
ſprechen zu laſſen, als die zu Paris.” 

Der ganze Unterfchied zwifchen Thier und Menjch beruht anf eine 
glüdlihen Organifation des leßtern und einer höhern Abfiufung, die 
ja allwärts in der Natur herrſcht; folglich ift jener Glaube Fein Wider 
ſpruch. Die Seele des Menfchen verhält fich zu der des Affen, Ele 
phanten, Pferdes und Hundes gerade fo, wie die Seele diefer Mugen 
Thiere zu den Seelen der Fiſche, der Auftern, der Bolypen 2. Thiem, 
wie Menfchen, Haben unter fih Dunmföpfe und Genies, und wen 
Menfchen Engel werden können, warum jollten Thiere wicht wenig 
ftend Menfchen werden können? Ob fie aber eine Ehre darin fänben? 
Ob ein in die Ewigkeit parforcirter Hirfch dort es als Ehre anfehes 
wird, als erlauchter Parforcejäger aufzutreten, und mißhandeltes Ge 
flügel, Fifhe und Krebfe, ald Koch und Köchin? 

Wir find weit näher mit den Thieren verwandt als Meufcen 
ftolz zugibt; wir werden geboren und fterben wie fie, nähren uns wie 
fie, haben ihre Sinnen und ihre Leidenfchaften, nur jene in fchwäde 
rem und diefe leider in ftärferem Maße; was wir voraus Haben, if 
die Sprade. Wir haben die Lafter vieler Thiere, aber weit weniger 
ihre Tugenden, find nicht fo dankbar gegen Wohlthaten, und unfere 
Liebe ift nicht fo zärtlich, und wir befriedigen unjere Bedürfniſſe nick 
einfach wie fie. Die Thiere leben in der Regel im Ueberfluß, und 
dennoch mäßiger, ohne Wollüfte, ohne Geiz und Ehrſucht; das Grad 
wächst zu ihren Füßen, der Bach, der ihren Durft ftillt, verfiegt nicht, 
and ihre Kleider werden ihnen angeboren, wachfen mit ihnen, fterben 

‚mit ihnen und wiffen nicht vom Modewechſel. Die Thiere leben in 
Freiheit, ohne Arbeit und Sorge, im Frieden mit Ihresgleichen, umd 
‚begatten und pflanzen fich fort nach Belieben, und wir? Steht Bier 
die Mehrzahl im Staate nicht tief unter dem Thier? Es ift fogar 
gut, daß die Thiere von ihrem Inſtinkt nicht zu weiterer Volllommen- 
heit jortzufchreiten fuchen; die Affen wärmen fi) am Fener ber 
Menfhen, denfen aber nicht an deſſen Unterhaltung; bie Hunde, Tlüger 
Theolegiſche Falultät in Paris, 
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die Affen, Lieben gefochtes Fleiſch mehr als rohes; aber noch 
m ift auf die Kochkunft verfallen, und das verhitet viele Feuers⸗ 
iſte. Wie mochte der Stäbter dem Bauern, den er fragte: 

IMS gutes oder ſchlechtes Heu? 
Antwort fo übel nehmen: 

Kofte Er's mur ohne Scheu! —? 


Vieles haben wir vom Jnſtinkt der Thiere gelernt: von einem 
ſel die Raute als Mittel gegen Schlangenbiß, von dem Ibis die 
orie der Kiyftiere, vom Flußpferd daS Aberlaffen ꝛc. Die Vögel 
hten die Weiber auf den Pub, und wer keunt nicht aus feinem. 
us, was wir noch viel Angenchmeres vom Vogel Ffitafi gelernt 
nu? Das wilde Schwein purgirt fi mit Ephen, der Bär mit 
fen, der Vogel mit Lorbeern; die Schneegänfe brachten uns durch 
Art ihres Fluges auf den Triangel und Schweinsfopf in Schlach⸗ 
die Schildkröte auf das militäriſche Schilderdah, Kraniche uud 
che auf Schildwachen, und Füchſe, Dachſe und Kaninchen auf 
ten und Gegenminen. Hündinnen, Schmalthiere, Spießer zc. thun 
im Winter in ganze Rudel zufammen, um fich zu märmen, und 
u vielleicht die erfte Idee zu umferen Winterfafinos. Mander 
itelt Fönnte von den Sechsecken der Viene fernen, wie dad Maxi- 
ı de3 Raums mit dem Minimum der Materie zu vereinigen fei, 
faft alle Thiere befchämen unfere Meteorologen, unfere Soldaten 
Wunden, unfere Damen mit Hühnerangen und unfere Diplomaten 
Brillen; unfere Bienen merken eher, wenn der Sturm naht, ala 
Schiffer. Die Thiere find weit galanter, der Er hält die Sie 
| für Seinesgleihen, und wie ungalant geht es in der niedern 
ıfchenwelt zu? Wir Fönnten fiher noch heute von Thieren Mate 
lernen, wenn die Scheidewand nicht jo groß wäre, daß Thiere 
Menfchen einander eher fliehen. Warum? — Die Antwort ger 
te nicht zur Ehre der Menfchheit. 
„Gott führte die Thiere dem Menfchen vor und hieß ihn denfel- 
Namen’geben,“ jagt der ältefte Gefchichtichreiber des Menfchen- 
lechts; alfo übten die Thiere zuerft das Denk- und Spradiver- 
en des Menschen. Viele Worte find daher auch den Stimmen der 
we nahgebildet, und die Wurzeln des menjchlichen Wörterbuchs 
Thierlante, mach denen ſich die Menfchenzunge zu beugen ſuchte. 
nn gab fonft den Großen fogar Beinamen, von Thieren hergenom- 
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men, wobei man es nicht genauer nahm, als bei den fledfigen Thieren 
die wir Tiger nennen, obgleich nur Leoparden, Panther, Unzen x 
Flecken Haben, der Tiger aber Streifen, wie daS Zebra. % 
mehr man die Menfchen Fennen lernt, defto mehr hängt man fih a 
Thiere und beobachtet fie. Es gibt Unmenfchen, aber feine Ur 
thiere; die Menfchen felbft haben das Wort Menfch verächtlich ge 
macht, was den Thieren noch nicht eingefallen tft. Es gibt feine Thier, 
die fich befaufen, zu Tode freffen, zu Schanden huren, Feine, Die fpielen, 
verleumden, heucheln, faljch jchwören, Ihresgleichen um das Yhrige 
bringen oder gar todtſchlagen. 

Die Völker der Natur nehmen ihren Schmud von dem Vögeln, 
wie ihre Art zu bauen, und vielleicht brachte fie felbft der Vogel⸗ 
fchnabel auf die Idee von Spießen und Pfeilen, wie die Schlange 
auf vergiftete Waffen. Gewiß fammelten die Bienen, Ameiſen und 
Hamfter cher Vorräthe als der Menſch. Das Kunſtſtückchen bes 
Fuchſes, der mit einem Büfchchen Moos im Maul rüdlings und 
langſam bis zur Schnauze in's Waſſer geht und dafelbft Die nach dem 
trodenen Moofe retirirten Flöhe abfeßt, verdiente e8 nicht von mandher 
Flohinhaberin beachtet zu werden? Stirbt der Fuchs, was gilt der 
Balg? Man hat Füchfe beobachtet, die über einen gefrorenen Fluß 
laufen wollten und zuvor das Ohr ans Eis legten, ob fie Waſſer 
darunter raufhen hörten, Raben, die Steine in ein Gefäß warfen, 
damit defien Inhalt in die Höhe fteige. Der Maulefel des Thales, 
der Salz trug, legte fih ind Waffer, wenn er mit Salz beladen war, 
aber nicht fo, wenn er Wolle zu tragen hatte; und andere, bie ein 
Rad zu treiben hatten, blieben ftehen, fo oft fie Hundertmal den Um- 
freis gemacht hatten, und verzählten fich felten. — Bon dem Murmel- 
thier jollen die Savoyarden ihr Kaminklettern gelernt haben, warum 
nicht unfere Schönen ihren Snickſnack von Gänfen, da man folchen 
Gefchnatter nennt? Wenn Wölfe eine Schafheerbe anfallen, fo machen 
einige einen falfchen Angriff, um Schäfer und Hunde an fich zu Ioden, 
indefjen ihre Brüder aus dem Hinterhalte hervorbredhen und die Beute 
‚ruhig davon führen. Kann ein General mehr thun? Der Fuchs, ber 
nicht die Stärke der Wolfes Hat, ift dafür defto fchlauer, und gleidt 
in Weberfällen und coups de main ! dem berühmteften Parteigänger; 
er kennt alle Hühnerhöfe um feine Höhle her, die der Dachs oder das 

Kaninchen für ihn graben mußte; er kennt die Höfe, wo wachlame 
Hunde und mo feine find, die Heden, die ihn bergen können, und bie 
a Handftreigen,, 
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Zeit dev Netirade, Wenn cr den guten Dachs and feiner Höhle ner- 
reiben will, legt er feinen Untath davor, und der gute veinliche Dachs 
weicht. Dies feinen ihm viele Schurken auf zwei Füßen recht gut 
abgelernt zu haben. 

Der Bär ift nicht fo dumm als er ausfieht. Im Norden, wo 
Bären, pofierlich wie Affen, zur Luft gehalten werden, nachdem man 
ihnen Klauen und Zähne etwas geftußt hat, ſchreiben ſie fich Beleidi- 
gungen hinter ihre kurzen Ohren, ergreifen bie Gelegenheit, den Feind, 
tüchtig abaufchütteln, drücen ihn, auf den Hinterpfoten ftehend, an 
die Wand und beohrfeigen ihn nach Herzeusluſt unter Bärenmuſik, 
bis Lente wit Prügeln Herbeifommen, Wir konnen an Thieren beob- 
achten, daf fie öfters eines Jhresgleichen auszeichnen; das find ihre 
großen Männer. Kein Thier, das mit und uuter Menfchen gelebt 
hat, wird mehr von den freien feiner Gattung gerne gefehen; Raben, 
Störhe, Hafen und Nehböde mahen es ihnen, wie Gellerts Bären 
dem Tanzbären, Sollten wir e3 mit gewiſſen Reifenden nicht auch 
fo Halten, die uns Bären an» und aufbinden wollen? Kein Thier 
Freut ſich, wenn ein anderes dumme Streiche macht; wir aber Tachen, 
je dummer die Streiche, defto mehr, Wenn nufere Jäger mehr Sinn 
für Naturgefchichte Hätten, wir würden noch weit mehr vom Verſtaud 
der Thiere zu jagen wiffen; fie haben nur Sinn für des Thieres 
Fleiſch und Fell, für Schuß- und Holsgeld. 

Wenn uns die Thiere durch nichts befhämten, fo befhämen fie 
uns durch ihr naturae convenienter vivere, ! ohne etwas von Cicero 
1e Offieiis? je gehört zu haben. Vögel bauen Nefter, wenn fie fühlen, 
daß fie befruchtet find, und unſere Mädchen, ftatt zum Wocheubette Auſtalt 
zu machen, laufen zu gewiſſen Doftorinnen, die noch gefährlicher find 
13 die Doktoren. Weun wir von Thieren lernen wollten, brauchten 
wir nicht einmal Doltoren; fie haben feine, find daher gefünder, und 
wenn fie je einmal des Guten zu viel than, fo faften fie und gebulden 
ich. Thiere werden wüthend und Narren, wie Menfchen, fie verlieren 
fo ihren Verftand, und man kann nichts verlieren, was man nicht 
juvor hatte. Ihr Verftand entwidelt fich offenbar im Menfchenuns- 
ang; aber fie behalten fo viel Verftand, daß fie das Schlimme nicht 
aachahmen, und thut der Menfch nicht daS Gegentheil? Wie hätten 
vir fonft daS wahre Sprüchwort: „Vom Reifen fommt man ſchlim-⸗ 
ner, aber nicht frömmer“ —? 

Eisbärenjäger wurden gerührt von der Mutterliebe einer Alten 
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zu ihren Jungen, fo daß fie nicht loszudrücken vermochten, ihr Gehen! 
durchſchnitt ihr Herz, endlich drüdten fie doch los, aber fiehe, de 
Mutter hatte fie jo gededt, daß fie allein verwundet ward, und ned 
die eiferne Hand des Todes Tonnte das Naturband nicht zerreiben; 
fie klammerte fih nur deſto fefter an ihre Jungen, ber purpuene 
Strom des Lebens floß aus ihrer Wunde, fie athmete tiefer, ftöhnte 
tiefer und ftarb, den Blick auf ihre Jungen geheftet. Wilde Thiere, 
die vom Raub leben, find ftärfer, gewandter , verftändiger als zahm 
und verhalten fich wie der Menfch im Staate zu dem Wilden. Welder 
Unterschied zwifchen dem Kettenhund und dem freien Wächter der Heerbe, 
und dann mwieber zwilchen diefem und dem abgerichteten Hühnerhunde, 
dem Doktor unter den Hunden! Indeſſen zählt die Naturgefchichte 
früherer Zeiten faft jo viele phyſiſche Wunder, als die Kirchengeſchichte 
heilige geiftlihe Wunder; die Thiere führten ganze Apotbelen tm 
Leibe, und das Clenthier mußte da8 Elend oder die fallende Sucht 
haben, und feine Klaue war das befte Gegenmittel, das tbhener be 
zahlt wurde. Das Thier Fragt fich mit diefer Klaue oft Hinter ben 
Ohren, und da3 werden auch diejenigen gethan haben, die Leine Hüffe 
fanden in der theuren Elensklaue. 

Thiere find in Leid und Freud, in Tugend und Lafter, in ihrem 
ganzen Thun und Laffen die Halb-Brüder und Schweitern des Men- 
fchen. Sft e8 ein Wunder, wenn fo nahe Verwandte manchmal die 
Röcke wechleln ? der Menfch ſich in das Thier und das Thier im. den 
Menfchen verliert? das Thier den Menſchen um feine höhere Vernunft 
beneidet, die ihm die Oberherrichaft gab, umd diefer das Thier ım 
feinen nie irrenden Inſtinkt? Die Natur gerieth vom Automaten mit 
Haut und Knochen auf den Affen, den man füglih den Spott 
menſchen nennen fan, und dann zum wirklichen Menfchen; aber 
mit unferer dummftolzen Mafchinenlehre haben wir die Beobachtung bes 
Geiftigen im Thiere fo gut verabfäumt, als über metapbufifche Grillen die 
Beobachtung des Geiftigen im Menfchen. Die Erfahrungsfeelenlehre ift 
noch jo neu als die Thierarzneifunde. Die Thiere verftehen und Termen 
ung befjer als wir fie, wenn zwar oft von beiden Seiten die Mühe groß 
ift, und Pferde und Hunde mögen oft über ihre ärgerlichen Herren 
zu einander fagen: „Sa, du bift ein großer Mann!” etwa wie wir; 
„Großer Eſel.“ Daher rührt auch der faubere Syllogismus: „Zhiert 
haben feine Sprache, folglich auch feine Vernunft, fie bleiben ſtets, was 
fie find, folglich Vieher 1" Wenn wir die Sprache der Thiere verftänden, 

e lernten fiber mehr von ihnen, als von hundert Sprachmeiſtern. 





Alte Thiere find offenbar Füger als junge. Alte geben den jun- 
gen fürmlichen Unterricht, was fo viele alte Menfchen unter ihrer 
Würde halten, und wenn Vogelnefter und Spinnengeivebe noch eben 
fo fein follten tie im Paradiefe, fo kann e3 ja auch darum beim 
Alten gelaffen werden, weil es zwedgemäß ift; indeffen find die Nefter 
junger Vögel immer ſchlechter gebaut als die Nefter derer, die ſchon 
viele Nefter gemacht haben. Je größer die Nefter, deſto Kunftlofer, 
wie das Neft des Condors auf dent Cafebaffenbaume, der unter dem 
Vögeln das ift, was diefer Koloß der Baume unter den Bäumen, 
Die Thiere verſtehen ich beffer auf den Wind als hundert Schiffer, 
and manche Thierfprache ift fo reich, als die wilder Menfchenftännme, 
bie ſich noch mit Nahrung und Schlaf begnügen; die längere Schnange 
und ber lange Schnabel ift ja aud, ein Mund, Kann das anjchei- 
nende Einerlei nicht daher kommen, daß wir ihre Spradie nicht ver⸗ 
ftehen, und es uns geht, wie mit fremder Menſchenſprache, wo ſich 
dafjelbe fcheinbare Einerlei zeigt? Wie, wenn der Hund von und zum 
Beweiſe unferer Vernunft verlangen wollte, da wir erſt bellen lernen 
follen ? Es fteht wie mit den Phnfioguomien der Thiere, die aud) alle 
über einen Schlag feinen und es doch keineswegs find, wie Hirten, 
Kavaleriſten und Alle, die viel mit Thieren umgehen, wohl willen, 
Die Pferde haben ſchon gefcheitere Gefichter als das Rindvieh; 
Schafskopfe aber find monoton tout comme chez nous, ! 

Wenzel in feinen „neuen Entdedungen über die Sprache der 
Thiere” ift nicht danıit zufrieden, daß fie ihre Empfindung durch ver- 
Thiedenartige Töne ausbrüden können, womit wir und die Thiere 
ſelbſt bisher zufrieden waren, Wir glaubten, wenn die Kuh brülle, 
daß fie etwas verlange, ohne gerade zu erfennen, ob fie Heu oder 
Waffer verlange, kalben oder rindern wolle, oder ihr den Metzger 
verfauftes Kind zurücfordere; wir glaubten, daß ein abgerichteter 
Singvogel die Melodie finge, nicht das Lied felbft; aber Herr Wenzel 
findet in der Plauderhaftigleit der Papageien, Staaren, Raben, 
Elftern zc. Sprachfahigkeiten; Fifche, die wir bisher für ſtumm hielten, 
ſprechen durch Teile Hauche, Würmer und Infekten ziſchen und brum ⸗ 
men ſchon vernchmlicher, Vierfüßler noch beftimmter, am meiteften 
find Hühner, Gänfe und andere Vögel, vorzüglic; Ganſe, die Mono» 
Togen halten wie Hamlet, Und welche Mimik liegt in ihrem ſtarren 
Auſchauen, Andrüden, Afterrutfchen, Aufbäumen, Erdefharren, Strän- 
ben der Haare und Federn, Kriechen, Krümmen, Lecken, Obrenfpigen, 

3 Gang wie bel uns (Menfchen). 
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Schwänzeln, Stampfen, Wälzen, Zähnefletihen und Zungeftreden? 
Herr Wenzel fieht in einem zerftörten Ameifenhaufen verzweifelte 
Regionen, Männer in ftiller Rührung, Weiber mit rothgeweinten 
Augen und thränentriefenden Schnupftüchern unterm Arme; fie ziehen 
mit ihren Eiern jammernd über die Ruinen ihres zerftörten Carthago. 
Herr Wenzel fügt noch ein Wörterbuch bei nebjt einigen in bie 
Menſchenſprachen überfeßten Dialogen zwiſchen Gänfen, Hühnern, 
Hunden und Raben, die, fo ernftlich fie auch gemeint find, gewiß fein 
Zwerchfell unerfchüttert laſſen. 

Bei Herrn Wenzel iſt die Idee einer Thierſprache im böbern 
Sinne, wie fie der Menfch, der urfprünglich nichts weiter als Thier⸗ 
fprache hatte (daher der Philofophen göttlicher Urfprung der Sprade 
verzeihlich ift), jeßt pricht, zur firen Idee geworden, und daber will 
ich ihn nicht empfehlen, wohl aber die ſchönen Werfe eines Smiths, 
Reimarus und Smellies, während Bingley’s Biographien der Thiere 
der Veberfegung nicht werth find. Funke's trefflihe Naturgefchichte 
und die Unterhaltungen aus der Naturgefchichte haben dem guten 
Raff natürlic) verdrängen müſſen, der einft in Aller Händen war, und 
doch fo viel Gutes ftiftete, daß gewiffe Leute aufhörten, fi zu wın- 
dern, daß den Katzen gerade da zwei Löcher in den Pelz gejchnitten 
find, mo fie die Augen haben, und das fiel ihnen nicht auf, daß er 
feinen Maulwurf ſelbſt jagen läßt, er fei ftumm; doch, da er alle 
feine Thiere ſelbſt jprechen läßt, fo fiel daS weniger auf, als daß im 
Artikel Efel der Autor felbft da8 Wort nimmt — eine jo große Zer⸗ 
ftrenung, al3 die im Lonverfationslericon, mo es vom Monde heißt, 
er babe auch feine Erdbeben. Wir Haben feinen Mangel au 
Schriften über Naturgefchichte; in unjeren Beiten ift noch die erhabe- 
nere Naturwiffenfchaft Hinzugefommen, uud vielleicht erlebe ich noch 
gar eine Elementarfprache, die ich wohl verjtehen möchte; aber wicht 
alle jene Schriften erheben Geift und Gemüth, wie S. Pierre’s Etudes 
de la Nature, und auf gar viele paßt, wie 3.3. auf Sander, die Kenie: _ 

Welche Verehrung verdient nicht der Weltenfchöpfer, der gnädig, Er 

Als er den Korkbaum ſchuf, gleich auch den Stöpfel erfand! 

Die Sinne der Thiere find fcehärfer ald die unjrigen. Keim 
Menfch kann fich eines Adlerblickes rühmen, fo oft auch Schmeichler 
Schon die Großen damit beehrt haben, wie mit Löwenmuth; daher auch 
Adler und Löwen die beliebteften Wappenthiere find. Wer fieht gg 
Dunkeln, wie Raben und Eulen? Wer bat das leiſe Gehör Ri 
Hirſchen, Hafen oder Eſels? Welche Nafe ift fo fein, als die bes 
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undes ober Affen, die felbft unterirdifche Quellen wittern, wie der 
aubvogel das entferntefte Nas? Welcher Gutſchmeder ‚hat ben feinen 
eſchmack unferer Rinder und Schafe, die unter hundert Kräutern die 
jäblichen zu unterfcheiden wiſſen, ſowie Vögel den Seefahrern Jagen 
ußten, ob diefe ober jene unbelannte Frucht ſchädlich ſei oder nicht? 
Jelcher Sybarite hat das Gefühl der Spinnen und andern Inſekten? 
ie Witterung und Erdbeben wiſſen fie früher als wir, felbft die Ochſen 
id Efel; fie find lebendige Barometer, Thermometer und Hygrometer, 
Nos aper auditu praecellit, arancn tactu, 
Canis odoratu, Iynx visu, simia gusta. 7 

Die Biber bauen Wohnungen, die Vögel Nefter, die Spinnen 
unftgewebe, die Juſekten die wunderbarften Gehäufe, und wir, fün- 
au wir Honig oder Wachs machen? Nicht einmal den Mörtel der 
tauerbiene wiffen wir nachzumahen, Wie efelhaft find unfere Ser 
etionen, wie nüßlich und füß die der Bienen! Mancher Schneider 
igel näht fo gut, als ein flüchtiger Schneider, und vielleicht brachte 
e Tapezierbiene, die ihre Erdhöhle mit der Blume des Feldmohns 
oquelicot) ſchmuckt, ung anf das Tapezieren der Zimmer, Der Bom- 
rdierläfer bombardirt unſchädlicher als unfere Artilleriften, und die 
tziehung eines Hühnerhundes beweist am beten die Vervollfonms- 
ngsfähigfeit der Thiere. Die Lift des Fuchfes und Wolfes, der 
charfſinn de3 Elephauten und Hundes dürfte von manchen Feld» 
ven und Philofophen zu bemeiden fein, Der Hahn ift fo artig und 
ft feinen Hühnern, wenn er etwas gefunden hat, oder warut fie vor 
m Geier, Der männliche Singvogel unterhält fein brütendes Weib- 
en mit Gefang, und die jungen Naben, die den Herrn anrufen, 
ıben nie die Lerchen und Finken verfolgt, meil fie den Herrn auf 
ne andere und befiere Manier lobpreifen. Thiere in Gefangenschaft 
id ftolzer als Napoleon und fterben lieber, als daß fie wie Sklaven 
ben, und großmüthig laſſen fich Hunde von Kindern mißhandeln 
id nie beißt der Bullenbeißer das Heine, belfernde Schooßhundchen. 
jenn ich die Hunde weit öfter um Kuochen oder Weibchen ftreiten, 
8 wir um Wahrheiten, welcher Theil hat das Solidere erwählt? 
duß die höhere Welt nicht fon darum die Thiere bemeiden, daß fie 
e von Langweile gequält werden? Die Iufekten weben ſich Kleider 
18 nnorganifchen Stoffen; der Menfch zieht dem Iebenden, empfin- 
nden Thier mir nichts div nichts das Fell über die Ohren, 

3 nd Überrat im Büren ber Eher, im lhten bie Shplung, 


m Gerudhe der Hund, im Blide der Luchs uud ber Mile 
im Gejhmad, - 
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XVIII. 
Fortſetzung und Schluß. 


Die Thiere haben unfere Leidenſchaften, fühlen Frennbfchaft für 
einander wie wir; ihre Lüſte aber find blog thieriſch, die umferigen 
menschlich, d. h. unvernünftiger, als die der Thiere, die nie ihre Ge 
fundheit wiffentlih untergraben und als Scheufale Ihresgleichen ber- 
umwandeln; Alles ift einfacher, und fie elfen ihren Salat ohne Sat; 
und Effig, ohne Del und Pfeffer. Sie find fo dankbar, wie Pater 
Labats Vögel, die um ihn herumfliegend fihtlih um Nettung von 
einer Schlange auf der Lauer baten; er erlegte die Schlange, und 
nun flatterten fie bald zu ihm, um zu daufen, bald wieder zu ihrem 
niedergeftredten Feinde, den fie mit ihren Schnäbeln hadten. Bienen 
und Ameifen haben Gefeße, die wir nicht alle Tennen, aber Feine Miffe- 
thäter, und die Auekdötchen von förnlichen Blutgerichten unter Affen, 
Murmelthierhen und Störchen über Ehebrecher und Diebe unter ihnen, 
find Anekdötchen. Thiere feßen ihre Jungen nicht aus und morben 
fie auch nicht, und verlaffen fie nicht, und wenn eined aus dem Nefte 
fällt, fo fonnte nur die Clerifei auf den Gedanken kommen, es fei 
ein Zehuten dent Herrn gegeben. 

Alle Thiere, die fich verfriechen, verfriechen fich nicht vor Ihres⸗ 
gleichen, fondern vor dem Feinde: die Maus vor der Rabe, die Katze 
vor dein Hund, das Huhn vor dem Geier; aber wir, wir brauchen 
Burgen und Mauern, führen Kanonen auf die Wälle und unterhalten 
Armeen. Wenn Thiere und fragen könnten, wozu? wie befchämend 
wäre die Antwort: „Gegen Unfersgleihen!” Die Thiere beobachten 
weit mehr moralifche Gleichheit des Geſchlechts, und nie bat das 
ftärfere Männchen das ſchwächere Weibchen zur Sklavin gemacht. In 
phyſiſcher Hinficht ift aber das Verhältniß umgekehrt, fie haben Ueber- 
ſchuß des weiblichen Geſchlechts; bei Menfchen ift der Fall umgekehrt 
20:21, woraus aber gerade Gleichheit hervorgehen follte. Die Thiere 
befolgen ſelbſt das jchmerfte Gebot Jeſu: „Liebet eure Feinde,“ fie 
lieben die Menjchen; der halb Tahnıgeprügelte Efel, der parforcirte Hirfch, 
das Lamm auf der Schlachtbanf, der Hund unter dem Meſſer des 
Anatomen, das Pferd auf den blutigen Feldern der Menfchenfchlad- 

mg jehen ihre Henker mit dem Blide der Geduld, Wehmuth und 












Freundlichleit an, der bier verſchwendet ift. Thiere verlieben fich fo- 


gar in Menfchen und fterben, wenn ihre Geliebten fterben, wie wir 
fichere Zeugniffe von Hunden, Affen und Raten, und felbft von Güuſen 
Haben. Wenn Thiere, wie Drientalen, philofophirten , ob fie wohl 
Thierfeelen in Menfchen wandern ließen, wie wir umgekehrt? — Ich 
zweifle. 

Wir fabelten einft viel von Pflichten gegen Gott, der unſerer 
Pflicht nicht bedarf, und vergaßen darüber die beffer augelegten Pflich- 
ten gegen und, gegen unfere Mitmenſchen, vorzüglich aber gegen un⸗ 
fere mißhandelten Mitgefchöpfe; denn alle drei wären ſchwerer zn er» 
füllen geweien, als die gegen den Unbefannten. Der Urſprung uns 
ferer beliebten Fabeln fällt in die Zeit, wo Menſch und Thier weniger 
getrennt lebten, und dieſes Verhältniß wirkte wohlthätig auf das Loos 
der Thiere, fo daf der Thierfreumd wünſchen muß, daß diefe Ver- 
hältniffe, wenn auch Aberglaube fie erfand, noch beftehen möchten, um 
bie Thiere zu fchüben gegen die Rohheit der Menfchennatur. Es 
wäre eines der fchönften Thema's für Landprediger, über Mißhand - 
hung der Thiere zu ſprechen und Ketzer zu vergeffen; fie brauchen ge- 
rade sticht? von Triptolem zu wiſſen, der dem Athenern das Geſetz 
‚gab, %öx ur Adneiv (Thiere mie zu befeidigen), fie dürften mr am 
Fenfter im Schlafrock Acht geben. Sie fünnten ſich auf Jonas be» 
zufen, der da fagt, daf Bott der Sünder ſchonte zu Ninive, weil viele 
Tchiere darinnen, und auf Mofes und felbft auf den Engel, der den 
Bileams, an benen es auf Dörfern nicht fehlt, fagt: „Warum haft 
dur deine Eſelin geſchlagen?“ Es gab einen Britten Ingram, der ſechs- 
Hundert Pfund ftiftete zu einer Jahrespredigt fiber menſchliche Ber 
Handlung der Thiere, vorzüglich der Pferde. 

Afiaten, Neger und Amerikaner hegen gegen ihre Hansthiere liche- 
volle Neigungen, woraus zarte Behandlung folgt. Die Siamer reden 
anit ihren Pferden, wie mit Menfchen, und jo auch der Araber mit 
feinem Kameel und Pferde, und der Peruaner mit feinem Lama; bei 
nus trifft fich dies feltener, doch auch bei der Kavalerie. Die Hindus, 
die an die Seelemmanderung glauben, haben Thierfpitäler und zur 
Surate fogar fromme Anftalten für Wanzen und Flöhe. Die Affen 
kommen häufig in die Städte, finden auf den Dächern Nahrungsmittel, 
amd finden fie nichts, fo decken die Zormmicel die Dächer ab. Die 
ſanften Hindus, die fo wenig Thier- als Menfcenbfut vergießen, ge- 
niegen die Früchte der Bäume und Pflanzen, aber nie den Samen, 
denn er ift die Seele der Pflanzen; einen Baum feiner Zweige ber 
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mengefpannt werden, wegen Ungleichheit der Kräfte; bei uns 
die magern Kühlen Pharao’3 oft neben dem Pferde, das freilic 
magerer ift, und wie feiern die Pferde den Ruhetag in < 
und Heinen Städten! Wenn fie feinen Tag im Kalender ı 
follten, merken fte fich gewiß die Sonn- und Feiertage der Treiben 
Platten jagen: „Wer Kühe ftatt Ochfen einſpannt, mag Pferde me 
aber wenn man feine Pferde hat, fo werden die Kühe gemolken 
alten Hebräer hielten die Thiere für Gefängnifle böfer Geifter, ı 
aber fchwerlich jo mit den Gänfen um, al3 die veredelt fein wol 
Nachlonımen Iſraels um einer großen Leber willen, die fie ofi 
einmal genießen, fondern zum hochlöblichen Amte bringen, mi 
ein Jude mehr zu thun Hat als ein Dubend Chriften. 

Im Olymp hielt Supiter feine Adler, Juno und Venus J 
und Tauben, und Minerva Eulen; Apollo hatte feine Sonnen 
mel, Bacchus feine Tiger, Pluto den Cerberus, Silen den Eſel 
man fich des Breitern in Bürgers Menagerie der Götter be 
kann. In der Ewigkeit dachte man fich Bileams Eſel und de 
Verona, oder den PBalmefel fo gut als den Ochſen Apis un 
Schlange von Epidaurus neben Simſons dreihundert Schafal3, 
Bären, Tobiad Hündlein, den Bullenbeißer des heiligen Rochus 
Hirsch de3 St. Hubertus, St. Eorbiniand Bären, den Ritte 
St. Georgs, den Efel St. Dionyfii, die Ratte der heiligen G 
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Wir denken jet anfgellärter und bekummeru uns um Thierfrauf- 
heiten fogat, wie es unfere verfluchte Schuldigkeit erfordert, da ſolche 
ediglich vom gezwungenen Hansftand, übertriebener Arbeit und ma» 
jerer Diät herrühren, behandeln aber deunoch diefe umfere beften 
hansfreunde, wie Despoten ihre Unterthanen, als Sklaven, Es ift 
ine Kleinigkeit, wenn wir Hunde, Katzen, Affen, Bären, Kameele 
md Vögel invita Minerva! abrichten unter Hunger uud Schlägen, 
ven Floh an goldene Kettchen fegen, Fliegen zum Fechten und Läufe 
um Wettlaufen zwingen; es ift Kleinigkeit, wenn wir in Menagerien 
mSländiiche Thiere einfperren, die dadurch und durch das ungemohnte 
Alina langfam dahinwelfen; wir gehen noch viel weiter, und machen 
dann Elegien auf den Tod der Lieblinge, die wir im Leben quälten. 
Die reichfte Menagerie möchte wohl die im Jardin des Plantes zu 
Paris fein; die Thiere werben forgfältig verpflegt, und der herrliche 
arten wimmelt ftet8 von Menfchen; nie aber war das Getünmel 
färfer al3 1826, wo fich eine Giraffe fehen ließ, die ein Pariſer die 
verfammelte Menge anreben läßt: Mes amis, il n’y a qu’une bäte 
do plus!® 

Unfere Knaben fpießen Maikäfer und Schuetterlinge an der Nabel, 
am fi an ihrem ängftlichen Sumfen zu beluftigen; Vögel und Fröfche 
terben unter ihren granfamen gebanfenlofen Händen; umfere jungen 
Mediciner machen noch furchtbarere Experimente mit dem anatomifchen 
Meſſer an lebendigen Geſchöpfeu, und fegen fie auch wohl unter die 
tuftpumpe, um Verſuche zu machen, die längft von competentern Be— 
ıbachtern gemacht find. Lyonnets Werk über die Raupe, in der er 
iertauſend Muskeln entdedte, koſtete höchftens acht bis zehn Raupen 
a3 Leben, die zuvor ertränft waren, und diefes zur Ehre der Nie- 
erläuber dort einheimifche Gefühl für empfindende Mitgefchöpfe follten 
Me Naturforjcher vor Augen behalten, da die Thiere längft aufge 
jört haben, Descartes’ Maſchinen zu fein. Gelon machte e3 den 
Sarthagern zum Geſetz feines Sieges, daß fie Feine Menfchenopfer 
nehr darbringen dürften, uud jenen jungen Schächern follte man auch 
eine Thieropfer mehr erlauben; todte Thiere mögen diefen volffom- 
nen genügen. „Obne vernünftige Abficht, ohne beftimmten Nupen, 
hue Selbjterhaltungspflicht foll Fein Thier getödtet werben, und jeden» 
alls unter den geringftmöglichen Schmerzen,” dies fei das Gejet cou- 
Hitutioneller Staaten, und der Uebertretungsfal werde mit Strafe 
reabnbet. 

4 Zrog ihres Stränbens. — ® Freunde, bier iR mur noch ein Vieh mehr. 
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Der Areopag zu Athen ging nicht zu weit, ald er einen nahen 
ftrafte, der den vor einem Raubvogel fich retten wollenden Sperfiug 
in feinem Schooße tödtete; aber zu weit ging er, daß er einen Bi» 
richten ließ, der einem Vogel die Augen ausgeftochen Hafte; mb 
wir, gehen wir nicht auch zu weit, daß wir gar nichts thun? Unſen We. 
Jäger und Mezger glauben ihren Hunden Ohren und Schweif fiukes 
zu müflen, und ihre Gründe feheinen nicht ftichhaltiger, als die Grhuke 
derer, die fie den Pferben ftußen, damit der Rüdgrat ftärfer und ge 
tader werde. Die Hunde würden einmal ficher beiler hören nub we 
niger heulen, wenn man ihnen die Obren ließe, wie fie Mutter Ratır 
gemacht hat. Stichhaltiger it der Grund der Caftration; unfere 
Hansthiere würden fich allzu fehr mehren, weniger zahm und weniger 
fett fein. Ein Schäfer hat mid) überzeugt, dab das Verſchneiden bie 
Schafe mehre; wenn zwanzig Widder zwanzig Schafe befprängen, 
würden nur wenige trächtig, während einer ober zwei alle befrudhten; 
daher gebe es weit weniger Füchſe und Wölfe, weil fie fich zu vd 
vermifchten wie Großftäbter. Die Ehe der Abenbländer ift ber Be 
völferung zuträglicher, als die Vielweiberei de8 Morgenlandes, In 
Bienenftaate finden wir eine Königin, aber viele Drohnen und ge 
ſchlechtsloſe Arbeit3bienen; wer weiß, ob wir nicht fleißigere Arbeiter 
hätten, wenn mir auch Geſchlechtsloſe zählten? 

Die Fleifcher, oft echte Collegen des Henkers, führen das Kalb 
zur Schlachtbank, zappelnd am Strid, mit Schweiß und Blut bededt; 
es fällt aus Ohnmacht unterwegs auf die Kniee, Götter und Menfchen 
um Erbarmen flehend,, aber ber Fleiſcherhund zwidt es wieder ins 
Leben, und der Fleifcher unterftäßt ihn mit feinem Stod, dann ſtich 
er ihm langfam das Mefler in die Kehle, wie der Schneider oder bie 
Näherin ihre Nadel ins Nadelliffen, und fängt an, es aufzufchneiden, 
während es fih noh am Pfahle Frümmt. Der rohe Amerikaner 
tödtet den wildeſten Ochfen mit einem Gti in den Naden, das 
Thier ftirbt plöglich, und dag Fleifch foll beffer fein. Diefe Schlachtart, 
die auch in Italien hergebracht ift, Tieße fie fich nicht allgemeiner 
machen, und Kälber, Tönnen fie nicht in Maſſe oder auf einem Schub 
karren gefahren, ftatt Stunden weit vom Hunde zerbiffen und gebeht | 
werden? 

Seht jene Todtengerippe vor dem alten Fiakerwagen, vor Hunger 
und Anftrengung find fie kaum fähig, fich felbft fortzufchleppen; aber 
der Barbar, der fie am Seile bat, zerfegt mit feiner Geißel unter 
Slüchen die beulenvolle Haut des armen Thieres unb treibt es fort, 
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r Schreiner ben Nagel ins Brett; fie bieten ihre letzte Kraft 
id fallen. Bon gewifien Fagbpartien, wo neben Thieren auch 
ver Bauer wie ein Thier behandelt wird, mag ich gar nicht 
1, und der rohe aufgebradhte Bauer gibt es wieder heim im 
ellten Sagen; wo er nicht gerade bemerkt zu fein glaubt, fchlägt 
Kmüttel und Holzbeil das Wild und würde die Herren Jäger 
bedienen, wenn — Gottlob, daß wir jo weit find, daß doch 
ıepen und Parforcejagden aufgehört Haben, und der Jagdteufe- 
weniger geworben find. Das befaunte maroffanijche Unthier 
1 morbete ans bloßem Spaß vierzigtaufend Menfchen; dem 
an, der die Steigbügel hielt, fübelte er im Auffteigen gewöhnlich 
ıpf hinweg, und ſolche gedankenloſe und nichts fühlende Jsmaels 
wir einft im Kleinen. Es gibt fo rohe Menfchen, daß fie ihre 
‚anne, die fie wicht an Menfchen ausfaffen dürfen, an Thieren 
fen, an ben Pferben und Hunden des Herren ober ber Frau, 
t ihnen gezanft hat; oft prügeln fie die Pferde im Stall herum 
mer Langweile, Wie oft habe ich nicht dürre Bhiliftergäufe 
eidet unter der Hebpeitfche und ben Sparen des Stu 
nd wir wundern ung, wenn ber Bauer feinem dürren Ganle 
ühlein Alles zumuthen zu können glaubt, wenn ew mir dabei 
‚Herri Ha! in Gottes Namen!” 
ie Köchinmen ſchinden den fich mwindenden Mal am Nagel, ber 
uch den Kopf geichlagen ift, ſieben den lebendigen Krebs xoth, 
en fie dem Geflügel mit einem ftumpfen Küchenmelfer Iangfane 
18 abfägen, jo glanben fie, das Geflügel fei ſolches fehon jo 
it wie jie. In England und Holland werden die Karpfen ihren 
ite entriffen, verfchnitten und in die Luft gehängt einige Wochen 
am fie mit Brod und Milch auf feuchten Mofe vecht fett zu 
„ud, um vecht weißes Kalbfleifch zu haben, wird dem Thiere 
Int abgezapft, und fo muß es noch einige Tage fortfeben, Die 
lehren den Bären das Tanzen, indem man glühende Eifen unter 
füße legt, und fo wird and den Stieren das Kämpfen gelehrt 
ihuliche Mittel, Die Italiener bereiten ihre Verriun aus den 
ı eines lebendigen Mutterfchweines, und Sicilianer vernähen 
ihnern den Steig um einer großen Leber willen. Wenn zwei 
Renfchen auf einander feind find, müffen e3 oft die Tiere ent 
und fo kaun der Hund des Schulzen, dem der Schulmeifter 
ft, brühweich gefotten oder mit einem lahmen Fuß ſich nach 
heufen, und des Schulmeifters Katze in die Stube ſpringen 


— 
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ohne Schwanz. Ein Bäder erzählte mir mit lachenden Munde, 
er heute feinen Kater verfhnitten und welche Fomifche Muſik er baha 
genoffen habe; er ftedte ihn in einen Sad, machte mit a nt 
lichen Tafchenmefler die Operation, und dann ließ er ihn wi 
fpringen. Ob an folder Barbarei nicht da8 Sprüchwort mit 
ift: „Eine Kate hat neun Leben?” 

Das Benchmen gegen Thiere wirft zurüd auf die Sitten ve 
Menfchen, und daher befahlen fchon die alten Gefeßgeber Milde, u 
ein Code noir ! für Thiere wäre feine Schande unferer Beiten. 
berrfcht felbft eine gemiffe Aehnlichkeit zmwiichen den Menſchen nu 
den Thieren eined Landes; ber Nraber bat Vieles mit feinem 
Rameel, wie der Hindu mit feiner Ruh, der Peruaner mit feinem 
Lama, der Malaye mit feinem Büffel und Tiger gemein; unſer 
Pferdsfnechte find weit rafcher und muthiger, als der Ochſer 
und Kuhhirte, und der Biegenhirte lebendiger und rafcher als ber 
faule Schafsfnecht und Ejelstreiber. Jäger und Fleifcher find offew 
bar härter und blutgieriger ald andere Menſchen. Die Hleifcherzunft 
zu Paris erbot fih, dem Mörder von Henri IV. fo die Hant abzw 
ziehen, daß Ravaillac noch zwölf Tage leben follte; und die unfrigen 
ſehen wenigſtens im Menfchen oft nur Kälber und Hämmel, fowie bie 
Jäger int Bauern weniger als im Sechzehnender, und feit diefe grü⸗ 
nen Helden weniger Einfluß mehr auf die Großen haben, find dieſe J 
offenbar menſchlicher geworden, folglich größer. | 

Bicle gute Menfchen verfehlen fich gegen Thiere aus reiner de 
danfenlofigkeit umd alter Gewohnheit; ficher ift das Häßliche Wort 
Luder fchon allein Schuld an vielem Unheil, wie da8 Wort ver 
reden, ftatt fterben. So trinken die Ahönbemohner Born und Ten | 
Waſſer, Waffer ſauft nur das Vich, Wer Schäfer kennt, muß ba, 

| 
| 
| 
| 
| 
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Geßners Arkadien lächeln, und noch mehr bei feinen Idyllen, wen 
man die Idyllen Jener kennt. Aus der Idyllenwelt kommt die Fabel 
bon der Hyäne, daß fie die Menſchenſtimme nachahme und Hirten und 
Hirtinnen mit ihrem Namen Iode in Höhlen, Wälder und Gebüſche, 
was bei unjern Arkadiern täglich gefchieht ohne Hyänen. Der Stoh 
des Menſchleins, der die Thiere nur um feinetwillen gefchaffen glaubt, 
it fo lächerlich, ald der Wahnfinn des Sohnes der Heinen Erbe, ſich 
al3 den Mittelpunkt der Schöpfung anzufehen, und fo lächerlich, al 





1 Ein ſchwarzes Geſetzbuch Cor ber Revolution ber Name des in ben ——— 
Colonien geltenden Geſetzbuches liber die en anolung ber Negerfflaven durch 
»orin wenigſtens deren Willkür beſchränkt war). 
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x Wahn der Großen, daf der Bürger nur um ihretwillen vorhan- 
aa fer, oder der alte Unſiun des Ritters und Edelmannes, zu währen, 
36 er auf dem Bauern reiten dürfe, wenn er feine Pferde verfchadjert 
u. Es iſt recht gut, daß die Natur den Thieren die Gabe der Rede 
zrweigert hat, der Menfch wäre doppelter Barbar, wenn das Lanım, 
alb oder Huhn auf der Schlachtbant fprechen könnte: „Menfch, was 
3b ich mit dir zu fehaffen? mas hab ich dir zu Leid gethan? Kerl, 
as quäfft dir mich?“ 

Die Thiere find um ihrer felbft willen da, fo gut ala der Menfch, 
er bloß das erfte Thier ift. Die Thiere hat die Natur zur Nahrung 
aderer Thiere zum Theile mitbeftimmt, denn was wiirde aus ihnen 
m Alter? Unſere Hansthiere genießen unferer Pflege und unferes 
cchutzes gegen reißende Thiere; es ift uns alfo erlaubt, die Stelfe 
iefer zu vertreten, da der Pythagoräigmus nur in die Einfachheit der 
Iten Welt paßt, und die Gewohnheit uns Fleifchfrefler abgeſtumpft 
at für jene fo gemüthliche Sitte der Pflanzennahrung. Es mag uns 
fo erlaubt fein, Thiere zu tödten zu unſerem Nuten, Qualen, 
vozu ſchon ihre ftarfe Vermehrung anweist, ja gleichft jigt, und 
artere Seelen mag ber Gedanke beruhigen, fie willen ja nicht, daB 
e fterben wüſſen. Franklin befchränkte fih Tange auf Pflanzen, fo 
erne er Fiſche aß; ald er aber einft aus einem Hecht eine Menge 
einer Fiſchchen heransgenommen fah, dachte er: „Könnt ihr einander 
Tbft auffreffen, warum nicht wir auch euch?” Es ift bequem, eim 
ernunftweſen zu fein, man findet zu Allem, mas gelüftet, leicht 
runde. 

Wir mögen Thiere genießen, wie ſie ſich ſelbſt untereinander, 
rum aber find wir nicht unbedingte Herrn der Geſchöpfe Gottes; 
des Thier wirft auf feine Weiſe und für das Ganze; wir Fünnen 
icht einmal ganz richtig in die Oekonomie Gotted und der Natur im 
Sroßen himeinbliden. Kennen wir die im den Tiefen des Meeres 
bende Welt, und find nicht die Fräftigften Gegenbeweife gegen dei 
ſerrn der Schöpfung die Löwen, Tiger, Krokodille und Schlangen, 
ie ihn freffen, wie er das Schaf? Wir follten uns befinnen, eher 
He bon Einem fagen: „Es ift ein Viehz“ denn damit gefchieht dem 
eben Vieh gar oft Unrecht; aber fragen mag der geplagte Menſch 
ianchmal: „wozu find Wanzen, Läufe, Flöhe, liegen und Rhein 
hnaken ? 

Alles, was lebt, ſoll ſich auch feines Daſeins freuen, denn Gott 
ſt die Liebe; ſind die Thiere auch nicht unſere Brüder und Schweſtern, 
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wie der heilige Franz meinte, fo find fie doch fo wenig Desc 
Mafchinen, als der Menſch la Mettrie'3 Machine und Plante 
fondern Mit- und Nebengefchöpfe, wie der Bauer das feines 
manns, und der Staatsbürger dad des Kegenten; bie Erbe il 
Alle, Alle find aus Erde gemacht und werden zu Erde. Uuter 
Volksfeſten der grande röpublique, ? die zum Theil etwas int 
hatten, die ich aber von Raftadt aus ſtets mitfeierte, hätte ma 
Heft der Thiere beibehalten Fünnen, damit der rohe, umbaı 
Sinnenmenfch ſtets anfchaulich erinnert werde, wie viel Die menf 
Sefellichaft dem Ochfen und der Kuh, dem Schaf, der Ziege um! 
Schwein, dem Pferde, Hund und Geflügel verdanfe, um ihn de 
zum Dant gegen den Schöpfer und zur menfhliden Behandlun 
Thieres aufzufordern. Iſt es nicht fchon genug für den Stolz 
licher Menichlein, mit Buffon zu fagen: L’empire de l’homm 
les animaux est l&gitime; c'est l’empire de l’esprit sur la matidre 
Jener gute Alte rief einem Pferdequäler entrüftet zu: „Bedenke 
der Menſch der Thiergott fein ſoll.“ 


The beasts, when man was but a piece 
Of earth himself, did th’ earth possessl * 


XIX. 
Das Pferd. 


Unter die vorzüglichiten und allgemeinften Liebhabereien für 2 
gehört wohl die Liebe zu Pferden und Hunden, zu Kaben und Bi 
‚ wobei weniger auf den Nutzen, als auf Vergnügen und Zeitve 
geiehen wird, wie bei allen Liebhabereien. Pferde und Hunde fd 
zunächſt das Erbtheil der Männer zu fein, Weiber aber mehr 
gnügen zu finden an Katzen und Vögeln. St. Evremond bebai 


1 Machine. — Pflanze. — 2 Die große Republik Frankreich. — 8 Die $ 
bes Menſchen über die Thiere ift rechtmäßig; es ift bie Herrichaft des Geiftes fi 


rohen Stoff. 
4 Die Erde war, eh’ noch der Menſch aus ihr geboren, 
Zum Eigenthum der Thierwelt auserkoren. 
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tan im Alter ſtets etwas Lebendiges unt ſich Haben 'müffe, um 
lebendig zu bleiben, und blieb es bis zum neunzigſten Jahre, 
ute fangen erſt an, ans Alter zu benfen, wenn bie Wirge nad) 
dumpellammer gebracht ift, und die Wohnungen alter, Fungge 
und alter Jungfern gleichen oft einer Arche Noahs oder aud) 
echt holländifchen Stillleben mit Büchern, Kupferftichen, Blu— 
und viele Große ſchätzen umverninftige Thiere höher als die 
uftigen Menfchen; Pferde und Humde Liegen ihmen oft näher, 
r Staat und die gefammte unterthänige Dienerfchaft. 
das Pferd ift unftreitig das fhönfte, am vegehnäßigften gebaute 
unter allen Bierfüßlern, und ſchwer zu begreifen, wie man das 
ve Ungeheuer, das cher dem Schwein gleicht, Hippopotamus, 
t= oder Nilpferd nennen Fonnte, und noch fonderbarer ift ber 
Blaube, daß ein eingefeßter Zahn von ihm gegen Zahnſchmerzen 
„da es ausgemachte Sache ift, daß eingefeßte Zähne nie mehr 
thun. Das edle Pferd ift nicht wild, fondern ftolz, greift troß 
Stärfe fein anderes Thier an, und wird es angegriffen, fo geht 
Bhefenfive zu Werfe, Es ift gefellig und Send On genügt 
und jo feindet es fein anderes Thier an und Frieden, 
fetten faflen Pferde Zuneigung zu einander, und man erzählt 
mei jungen Savalleriepferten, daß fie einem alten ohne Zähne 
Sutter vorgefant hätten. Nur wo es Nacheiferung gilt, fücht 
dle Roß feine Kraft zu zeigen. „Es ſtampft auf den Boden und 
irig mit Kraft, es zeucht aus, dem Geharuifchten entgegen, und 
t der Furcht, es erſchrickt nicht, fleucht nicht vor dem Schwerte, 
gleich wieder Minget der Köcher und glänzen Spieß und Lanzen, 
tert amd tobt und ſcharrt, und achtet nicht der Trompeten Hall“ 
Hiob. Diefe ältefte Urkunde über das Pferd kaunte Fürſt Kau— 
yem einft Prinz Naſſau einen perfifchen Schimmel mit Extrapoft 
Barfhan nach Wien fandte, noch nicht, daher er begierig ſich 
zibel kaufte und jo nebenbei in den Auf eines frommen Chriften 
Buffon ift aber noch beredter als Hiob, und Pferdefiebhaber 
je ich wohl nicht des Britten Brown biographijche Skizzen und. 
‚oten von Pferden mit Kupfern kennen zu fehren, die auch fiber» 
ind, 
Die Alten verbrannten das Pferd mit der Leiche feines Herrn, 
sie Araber verzeichnen den Stammbaum deffelben mit der Sorg- 
es Urhiviften eines adeligen Hanfes, fie haben Stammbäume, 


nafultog, VI, 16 
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die bi3 auf zweitaufend Jahre zurüdgehen; jo weit geht der ältche 
richtige Stammbaum im Abendlande nicht. Moſes gedenkt nie de 
Pferdes, fo viel er audy von Rindvieh, Schafen, Ziegen, Kameelen 
und Eſeln weiß; in Aegypten aber muß er es kennen gelernt haben, 
daher aud Einige ihn für den Verfafler des Büchleins Hiob halten. 
Die hundert Thore Thebens, aus deren jedem zweihundert Mann mit 
Roß und Waffen zogen, bei Homer, bedeuten wohl fo viele Marftälle, 
und Arabien ift nicht das ältefte Vaterland des Pferdes, ſondern 
wohl Perfien, da das hebräifhe Wort Sus für Pferd anf Sufa! 
hindeutet, und in arabifcher und perfifcher Sprache das Pferd Fars 
heißt, und eine perfifche Provinz auch Yard. Die Pferde Der Araber, 
die wir jest für die beiten halten, follen aus dem Marftall Salo- 
mos ftammen, der fie aus Aegypten bezog; fie haben Verſtand wie 
Salomo und weit mehr Muth; fällt ihr Reiter, fo ftehen fie und 
wiehern Hülfe, jchläft er, jo wiehern fie wieder, wenn fich Feinde 
blicken laffen; nicht felten fchlafen die Kinder auf ihrem Nüden, md 
das Pferd hütet fi, eine Bewegung zu machen; mit Necht werben 
fie als Hausfreunde behandelt und find von der Yamilie. Bei der 
öfterreichifcehen Armee, vorzüglich bei Ungarn, babe ich gleich fchöne 
arabifche Gefinnungen gefunden. 

Der Elephant ift unftreitig das Hügfte bekannte Thier, feit der 
Pulvererfindung jedod nicht mehr brauchbar zum Krieg, aber das 
Pferd fürchtet Tein Feuer. Der Ochs ift allein zum Ziehen braud- 
bar, der Efel zum Tragen, das Pferd zu beidem. Der Schmerz prefit 
allen Thieren Slagetöne aus, das verwundete Pferd ftöhnt höchftens 
und ftirbt wie ein Held. Sch habe auf einem Schlachtfelde ſchwer ver- 
wundete Pferde ftchen und liegen gefehen, und ihr ganzes Weſen 
rührte mich faft mehr, al3 die herumliegenden verwundeten Srieger. 
Die Roſſe des Achilles waren unfterblih und Tonnten ſogar weinen 
und reden; wie gut, daß wir feine redende Pferde haben, denn bie 
Pferdelicebhaber, die fogar eine eigene Stallipracdhe haben, wie die 
Jäger ihre eigene Weidmannsſprache, und ſchon genug zu ſchwätzen 
willen, würden fie mit in ihre Gefellfchaften ziehen, wo fchon die ge 
Ihwägigen Pferdejuden einem den Wunſch nah etwas Baumwolle 
abzwingen, und jo wüßte man fih nicht zu Taffen vor lauter Pferbe- 
gejprächen. 

Minerva und Neptun ftritten fih um die Ehre, Athen einen 
Namen zu geben, und der Olymp erflärte, jener Gottheit den Vor⸗ 

I Eine der Hauptftädte des antiten Perfiens. 














zu geben, bie das nihlichfte Weſen für sie Menfgen — 
erda ſchuf den Oelbaum, Neptun das Pferd; jene erhielt den 
ſorzug, und die Stadt hieß mum nach dem Namen der Erfinderin 
lthene. Ob das Parlament der Erdengötter nicht für das Pferd ger 
mt hätte? Philipp von. Macebonien rief feinem Bucephalbändiger 
ander zu: „Sohn, fuche bir ein anderes Reich, Macedonien ift 
‚zu Hein für dich!“ Der Sohn hielt nur zu fehr anf diefe Worte und 
‚baute in feinem indiſchen Feldzuge, dem Bucephal zu Ehren, die 
Stadt Bucephala. Cäfars Leibpferd hatte gefpaltene Vorderhufe und 
ließ, wie Bucepbal, Niemand auffiken als feinen Herrn, und Enligus 
la's Pferd ftand in einem Stall von Marmor, die Krippe war von 
Elfenbein, Deden uud Zeug vom Purpur, Gold und Edelſtein, und 
hatte es länger gelebt, jo wäre es Conſul geworben, So weit gingen 
die Sachen doc; nicht auf der Solitude, * 
Die nenere Geſchichte kennt nicht minder berühmte Pferde, Ro— 
lands und Oliviers Streithengfte, Brilliader und Begliantino will 
ich nicht erwähnen, aber Balduin's Gazelle, das flüchtigfte Rok des 
Drients, die Pferde Sully's, Bogeſilaus, Herzogs von Pommern, und 
Herzog Bernhards von Weimar verdienen ſchon ein Meines Andenken, 
denn im Treffen ſchlugen und biffen fie um ſich wie ihre Herren. 
Bei dem Beilager König Ferdinands I. ſchlugen ſich ein deutſcher 
amd ſpaniſcher Ritter, das deutſche Pferd ergriff das fpanifche an der. 
| Rafe md hielt es fo feft, daß der deutjche Ritter mit feinem Beiden- 
hauder den Spanier getödtet hätte ohne Ferdinands Einmifchung. 
Peter's I. Leibpferd, Lieschen, verdient auch genannt zu werben, und 
in dem Arfenal zu Stochholm kann man allen Leibpferden der Könige 
von Guftav Wafa am feinen Reſpelt bezeugen und ben Majeftäten 
ſelbſt, denn fie figen alle in gewohnten Kleidungen und Waffen dar- 
anf, und fo auch im Tower von Wilhehn dem Eroberer au. Kaiſer 
Rudolph IT., wenn er nirgendswo zu finden war, war im Marſtall 
aut treffen, und des letzten Grafen von Oldenburg, den Chriftine nur 
des heiligen römiſchen Reichs Stallmeifter nannte, Leibpferd Kranic, 
Hatte eine Mähne von fieben und einen Echweif von neun Ellen, 
Jeder Pferdefreund wird gewiß gerne die alten Reime eines alten 
Pferdes gut heißen: 

Berg an treib mic wit, Auf Ebenen fon mich nit, 

Berg ab reit mic) mit, Im Stall vergiß mich mit, 


3 Ein Luffehloß in der Näfe von Stuttgart. 
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rauben, fagen fie, ift fo viel, al3 einem Menschen die Arme weghauen, 
und fie fchonen felbft Tiger und Krokodil, ald ihre Stamm- und 
Großeltern. 

Moſes war fein fanfter Geſetzgeber, und doch befahl er: „bu 
follft nicht dad Lamm tödten vor den Augen feiner Mutter, und Teine 


junge Vögel nehmen unter den Augen der Mutter, auf daß bir wohl 


gehe, und du lange Iebeft auf Erden.” Sein Sabbat oder Ruhetag 
galt auch den Thieren, und Fein Efel durfte mit dem Ochſen zuſam⸗ 
mengefpannt werden, wegen Ungleichheit der Kräfte; bei uns geben 
die magern Kühlein Pharao's oft neben dem Pferde, das freilich noch 
magerer ift, und mie feiern die Pferde den Ruhetag im großen 
und feinen Städten! Wenn fie feinen Tag im Kalender merken 
follten, merfen fie fi gewiß die Sonn- und Feiertage der Treiber. Die 
Platten jagen: „Wer Kühe ftatt Ochfen einfpannt, mag Pferde mellen;” 
aber wenn man feine Pferde hat, fo werden die Kühe gemolken. Die 
alten Hebräer hielten die Thiere für Gefängniffe böfer Geifter, gingen 
aber fchmwerlich fo mit den Gänfen um, als die veredelt fein wollenden 
Nachkommen Iſraels um einer großen Leber willen, die fie oft nid 
einmal genießen, fondern zum hochlöblichen Amte bringen, mit dem 
ein Jude mehr zu thun hat als ein Dutzend Chriften. 

Im Olymp hielt Supiter feine Adler, Juno und Venus Pfauen 
und Tauben, und Minerva Eulen; Apollo hatte feine Sonnenſchim⸗ 
mel, Bacchus feine Tiger, Pluto den Cerberus, Silen den Efel, wie 
man fich des Breitern in Bürger Menagerie der Götter belehren 
kann. In der Emigkeit dachte man ſich Bileams Eſel und den von 
Verona, oder den Palmeſel fo gut als den Ochſen Apis und bie 


Schlange von Epidaurus neben Simſons dreihundert Schakals, Elias 


Bären, Tobias Hündlein, den Bullenbeißer des heiligen Rochus, dem 
Hirsch des St. Hubertus, St. Corbinians Bären, den Ritterganl 
St. Georgs, den Efel St. Dionyfii, die Ratte der heiligen Getrud, 
dad Schwein des heiligen Antond, den noch der Süden als Schu 
patron aller Thiere anfieht, und dem der Vetturino fein bingefallenes 


Pferd empfiehlt: O Santo Antonio, abbiate pietä dell’ anima sual! 


Alle diefe Thiere im heidnifchen und chriftlichen Himmel neben den 


vier Thieren der Evangeliften, Adler, Löwe, Ochs und Efel, und den 
vier ſonderbaren Thieren der Offenbarung, die hienieden in keiner 


Menagerie und ſelbſt von einem Buffon nie geſehen worden ſind, 
thaten den Thieren auf Erden keinen Schaden. 
1O heiliger Antonius, babe Mitleid mit feiner Seelel 


7534 = | 





235 


Wir denken jet anfgellärter und belummern uns um Thierkrauk - 
eiten fogar, tie es unfere verfluchte Schuldigkeit erfordert, da ſolche 
diglich vom gezwungenen Haugftand, übertriebener Arbeit und ma- 
wer Diät herrühren, behandeln aber dennoch dieſe unfere beiten 
ausfreunde, wie Despoten ihre Unterthanen, als Sklaven. Es ift 
ne Kleinigkeit, wenn wir Hunde, Katzen, Affen, Bären, Kameele 
ud Vögel invita Minerva! abrichten unter Hunger und Schlägen, 
m Floh an goldene Kettchen legen, Fliegen zum Fechten und Läufe 
ım Wettlaufen zwingen; es ift Kleinigkeit, wem wir in Menagerien 
usländifce Thiere einfperren, die dadurch und durch das ungewohnte 
Mina laugſam dahinwelfen; wir gehen noch viel weiter, und machen 
ann Glegien auf den Tod der Lieblinge, die wir im Leben quälten. 
die reichfte Menagerie möchte wohl die im Jardin des Plantes zu 
jaris fein; die Thiere werden forgfältig verbflegt, und der herrliche 
harten wimmelt ftets von Meuſchen; nie aber war das Getüinnmel 
ärfer als 1826, wo ſich eine Giraffe fehen ließ, die ein Pariſer die 
erfanmelte Menge anreden läßt: Mes amis, il n’y a quune bäte 
© plus! ® 

Unfere Knaben fpießen Maikäfer und Schuetterlinge an der Nabel, 
m fich an ihrem ängftlichen Sumſen zu beinftigen; Vögel und Fröſche 
erben unter ihren graufamen gedankenfofen Händen; unſere jungen 
Redieiner machen noch furchtbarere Experimente mit dem anatomifchen 
Reffer an lebendigen Geſchöpfen, und fegen fie auch wohl unter die 
uftpumpe, um Verfuche zu machen, die längft von competentern Be 
bachtern gemacht find. Lyonnets Werk über die Raupe, im der er 
iertaufend Muskeln entdedte, koſtete höchſtens acht bis zehn Raupen 
18 Leben, die zuvor ertränft waren, und diefes zur Ehre der Nie- 
erlander dort einheimifche Gefühl für empfindende Mitgefchöpfe follten 
Me Naturforfcher vor Augen behalten, da die Thiere längft aufge» 
ört haben, Descartes’ Mafchinen zu fein. Gelon machte ed ben 
zarthagern zum Geſetz feines Sieges, daß fie Feine Menfcenopfer 
ıehr barbringen dürften, und jenen jungen Schächern follte man auch 
sine Thieropfer mehr erlauben; todte Thiere mögen diefen vollfom- 
ien genügen. „Ohne vernünftige Abficht, ohne beftimmten Nuten, 
hne Selbfterhaltungspflict fol Fein Thier getöbtet werben, und jeden- 
ills unter den geringftmöglichen Schmerzen,“ dies fei das Gefeh con- 
itutioneller Staaten, und der Nebertretungsfall werde mit Strafe 
eahndet. 

4 Trot ihres Straubens. — 2 Freunde, Hier if nur nad; ein Vieh mehr, 
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Der Areopag zu Athen ging nicht zu weit, als er einen Knaben 
Strafte, der den vor einem Naubvogel ſich retten wollenden Speriug 
in feinem Schooße tödtete; aber zu weit ging er, | _ er einen hin 
richten ließ, der einem Vogel die Augen audgeftochen hatte; um 
wir, gehen wir nicht auch zu weit, daß wir gar nichts thun ? Unſen 
Jäger und Mezger glauben ihren Hunden Ohren und Schweif ſtuhen 
zu müffen, und ihre Gründe fcheinen nicht ftichhaltiger, als die Grürbe 
derer, die fie den Pferden ftugen, damit der Nüdgrat ftärfer und ge 
rader werde. Die Hunde würden einmal ficher beiler hören und we 
niger heulen, wenn man ihnen die Ohren ließe, wie fie Mutter Rain 
gentacht hat. Stichhaltiger ift der Grund der Caſtration; unfer 
Hansthiere würden fih allzu fehr mehren, weniger zahm und weniger 
fett fein. Ein Schäfer hat mich überzeugt, daß das Verſchneiden hie 
Schafe mehre; wenn zwanzig Widder zwanzig Schafe befprängen, 
würden nur wenige trädhtig, während einer oder zwei alle befrudhten; 
daher gebe es weit weniger Füchſe uud Wölfe, weil fie fich zu vid 
vermifchten wie Großftädter. Die Che der Abendländer ift der Be 
völferung zuträglicher, al3 die Vielweiberei de8 Morgenlandes, m 
Bienenftaate finden wir eine Königin, aber viele Drohnen unb ge 
ſchlechtsloſe ArbeitSbienen; wer weiß, ob wir nicht fleißigere Arbeiter 
hätten, wenn wir auch Geſchlechtsloſe zählten? 

Die Zleifcher, oft echte Collegen des Henker, führen das Kalb 
zur Schlachtbank, zappelnd am Strid, mit Schweiß und Blut bebedt; 
e3 fällt aus Ohnmacht unterwegs auf die Kniee, Götter und Menſchen 
um Erbarmen flehend, aber der Fleifcherhund zwidt es wieber in} 
Leben, und der Fleiſcher unterftügt ihn mit feinem Stod, dann fick 
er ihm langſam das Mefler in die Kehle, wie der Schneider oder bie 
Näherin ihre Nadel ind Nadelkiſſen, und fängt an, es aufzufchneiden, 
während es fih noh am Pfahle Frümmt. Der rohe Amerikaner 
tödtet den wildeften Ochſen mit einem Stid in den Naden, das 
Thier ftirbt plöglich, und dag Fleiſch ſoll beffer fein. Diefe Schlachter, 
bie auch in Italien hergebracht ift, ließe fie fich nicht allgemeiner 
machen, und Kälber, können fie nicht in Maſſe oder auf einem Schub 
Tarren gefahren, ftatt Stunden weit vom Hunde zerbiffen und geheht f 
werden? 

Seht jene Zodtengerippe vor dem alten Fiakerwagen, vor Hunger 
und Anftrengung find fie faum fähig, fich felbft fortzufchleppen; aber 
der Barbar, der fie am Seile hat, zerfeßt mit feiner Geißel unter 
Slüchen die beulenvolle Haut des armen Thiered unb treibt es fort, 
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ver Schreiner den Nagel ins Brett; fie bieten ihre lehte Kraft 
md fallen. Bon gewiflen Jagbpartien, mo neben Thieren auch 
der Bauer wie ein Thier behandelt wird, mag ich gar nicht 
‚em, und der rohe aufgebrachte Bauer gibt es wieder heim im 
fellten Sagen; wo er nicht gerade bemerkt zu fein glaubt, fchlägt 
it Rnüttel und Holzbeil das Wild und würde die Herren Jäger 
3 bedienen, mern — Gottlob, daß wir jo weit find, daß doch 
hetzen und Parforcejagden aufgehört haben, und der Jagdteufer 
weniger geworden find. Das befannte maroklaniſche Unthier 
iel mordete aus bloßem Spaß vierzigtaufend Menfehen; dent 
sen, der die Steigbügel hielt, fübelte er im Aufſteigen gewöhnlich 
opf hinweg, und folche gedanfenfofe und nichts fühlende Jsmaels 
U wir einft im Kleinen. Es gibt fo rohe Menfchen, daß fie ihre 
Laune, die fie nicht an Meuſchen auslaſſen dürfen, an Thieren 
Ten, am den Pferden und Hunden des Herrn ober der Frau, 
it ihnen gezaukt hat; oft prügeln fie die Pferde im Stall herum 
‚einer Langweile, Wie oft habe ich micht bürre fiftergäule 
feidet unter der Hebpeitfche und den Sporen des Stu · 
ind wir wundern uns, wenn ber Bauer feinem dürren Gaule 
Rüplen Alles zummthen zu können glaubt, wenn er nur dabei 
„Herri Ha! in Gottes Namen !” 

Die Köchinnen ſchinden dem ſich windenden Mal am Nagel, der 
urch den Kopf gefchlagen ift, fieden den lebendigen Krebs roth, 
oeun fie dent Geflügel mit einem ſtumpfen Küchenmeffer laugſam 
yalS abfägen, fo glanben fie, das Geflügel fei ſolches ſchon fo 
nt tie fie. In England und Holland werben die Karpfen ihren 
ante entriffen, verfchnitten umd in die Luft gehängt einige Wochen 
‚am fie mit Brod und Milch auf feuchten Mofe recht fett zu 
in, amd, um recht weißes Kalbfleifh zu Haben, wird dem Thiere 
Mt abgezapft, und fo muß e3 noch einige Tage fortleben. Die 
lehren den Bären das Tanzen, indem man glühende Eifen unter 
Füße legt, und fo wird auch den Stieren das Kämpfen gelehrt 
ähnliche Mittel. Die Italiener beveitem ihre Verrina aus den 
m eines lebendigen Mutterfchweines, und Sicilianer vernähen 
ühnern den Steiß um einer großen Leber willen. Wenn zwei 
Menfchen auf einander feind find, müſſen es oft die Tiere ent» 
‚ md fo kann der Hund des Schulgen, dem ber Schulmeifter 
ift, brühweich gefotten oder mit einem lahmen Fuß ſich nach 
heulen, und des Schulmeifters Katze in die Stube r 
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ohne Schwanz. Ein Bäder erzählte mir mit lachendem Munde, hf 
er heute feinen Kater verfchnitten und welche komiſche Muſik er nk 
genoffen habe; er ftedte ihn in einen Sad, machte mit feinem gewin 
Yichen Taſcheumeſſer die Operation, und dann ließ er ihn wi 
fpringen. Ob an folder Barbarei nicht dad Sprüchwort mit 
ift: „Eine Rate hat neun Leben?“ 

Das Benehmen gegen Thiere wirft zurüd auf die Sitten We 
Menſchen, und daher befahlen ſchon die alten Geſetzgeber Milde, md 
ein Code noir ! für Thiere wäre feine Schande unferer Zeiten. & 
herrſcht felbft eine gewiſſe Aehnlichkeit zwiſchen den Menſchen um 
den Thieren eines Landes; der Araber hat Vieles mit feinem 
Rameel, wie der Hindu mit feiner Ruh, der Peruaner mit feinem 
Lama, der Malaye mit feinem Büffel und Tiger gemein; unſere 
Pferdsknechte find weit raſcher und muthiger, als der Ochſen 
und Kuhhirte, und der Ziegenhirte lebendiger und raſcher als der 
faule Schafsknecht und Ejelstreiber. Jäger und Fleiſcher ſind offew 
bar härter und blutgieriger al3 andere Menfchen. Die Fleifcherzunft 
zu Paris erbot fih, dem Mörder von Henri IV. fo die Haut abzw 
ziehen, daß NRavaillac noch zwölf Tage leben follte; und die unſrigen 
fehen mwenigftend im Menſchen oft nur Kälber und Hämmel, fowie die 
Jäger im Bauern weniger als im Sechzehnender, und feit biefe gr 
nen Helden weniger Einfluß mehr auf die Großen haben, find biefe 
offenbar menfchlicher geworden, folglich größer. 

Viele gute Menſchen verfehlen fich gegen Thiere aus reiner Ge 
danfenlofigleit und alter Gewohnheit; ficher ift das häßliche War 
Luder fhon allen Schuld an vielem Unheil, wie das Wort ve» 
reden, ftatt fterben. So trinken die Rhönbemohner Born und tem 
Waſſer, Waſſer fauft nur das Vieh. Wer Schäfer Tennt, muß bi 
Geßuers Arkadien lächeln, und noch mehr bei feinen Idyllen, wem 
man die Idyllen Jener Tennt. Aus der Idyllenwelt kommt die Fabel 
bon der Hyäne, daß fie die Menfchenftimme nahahme und Hirten um 
Hirtimmen mit ihrem Namen lode in Höhlen, Wälder und Gebüfck, 
was bei unfern Arkadiern täglich gefchieht ohne Hyänen. Der Stel 
des Menjchleins, der die Thiere nur um feinetwillen gefchaffen glaubt, 
ift fo lächerlich, alS der Wahnfinn des Sohnes der Heinen Erbe, ſich 
als den Mittelpunkt der Schöpfung anzufehen, und fo lächerlich, al 
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1 Cin ſchwarzes Geſetzbuch (vor ber Mevolution der Name des in ben franzäfifdien 
Eolonien geltenden Geſetzbuches Ce die Behandlung der Negerſtlaven durch Here 
worin wentgfteng deren Wilffür beichräntt war). s serit Kr 
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der Wahn der Großen, dab der Bürger nur um ihretwillen vorhan- 
den fei, oder der alte Unſiun des NitterS und Edelmannes, zu wähnen, 
daf er auf den Baneın reiten dürfe, wenn er feine Pferde verſchachert 
hat. ES ift recht gut, daß die Natur den Thieren die Gabe der Rede 
weigert hat, der Menfch wäre doppelter Barbar, wenn das Lamm, 
# oder Huhn auf der Schlachtbant fprechen könnte: „Menfch, was 
Hab ich mit dir zu ſchaffen? was hab ich dir zu Leid gethan? Kerl, | 
was quälft du mich?“ | 
Die Thiere find um ihrer felbft willen da, fo gut als der Menfch, | 
der bloß das erfte Thier ift. Die Thiere hat die Natur zur Nahrung 
anderer Thtere zum Theile mitbeſtimmt, ben mas würde aus ihnen | 
im Alter? Unfere Hausthiere genießen unferer Pflege und unſeres 
Schutzes gegen reißende Thiere; es ift uns alfo erlaubt, die Stelle 
dieſer zu vertreten, da der Pythagoräismus nur in die Einfachheit der 
alten Welt paßt, und bie Gewohnheit und Fleiſchfreſſer abgeſtumpft 
hat für jene fo gemüthliche Sitte der Pflanzennahrung. Es mag uns 
alfo erlaubt fein, Thiere zu töbten zu unferem Nutzen, ohne Qualen, 
wozu Schon ihre ſtarke Vermehrung anmeist, ja gleichfam nöthigt, und 
zartere Seelen mag der Gedanfe beruhigen, fie wiſſen ja nicht, daß | 
fie fterben müſſen. Franklin befehränkte fich lange auf Pflanzen, fo 
gerne er Fiſche af; als er aber einft aus einem Hecht eine Menge 
Heiner Fiſchchen herausgenommen ſah, dachte er: „Könnt ihr einander 
ſelbſt auffreffen, warum nicht wir auch euch?“ Es ift bequem, ein 
Vernunftweſen zu fein, man findet zu Allem, was gelüftet, Teicht 
Gründe. 
Wir mögen Thiere genießen, wie fie ſich felbft untereinander, 
darum aber find wir nicht unbedingte Herrn der Gefchöpfe Gottes; 
jedes Thier wirkt anf feine Weife umd für das Ganze; wir können 
nicht einmal ganz richtig in die Defonomie Gottes und der Natur ine 
Großen hineinbliten. Kennen wir die in dem Tiefen des Meeres 
lebende Welt, und find nicht die Fräftigften Gegenbeweife gegen den 
Heren der Schöpfung die Löwen, Tiger, Krofodille und Schlangen, 
die ihn freſſen, wie er das Schaf? Wir follten uns befinnen, che: 
wir bon Einem fagen: „Es ift ein Vieh;“ demm damit gefchieht dem 
lieben Vieh gar oft Unrecht; aber fragen mag ber geplagte Menſch 
manchmal: „wozu find Wanzen, Läufe, Flöhe, Stiegen und Rhein- 
ſchnaken ?“ 
4 Alles, was lebt, foll ſich auch feines Daſeins freuen, denn Gott 
ji die Liebe; find die Thiere auch nicht unfere Brüder und Schweftern, 
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wie der heilige Franz meinte, fo find fie doch fo wenig Descarkf 

Mafchinen, als der Menſch la Mettrie’$ Machine und Plante? if, 

fondern Mit- und Nebengefchöpfe, wie der Bauer das feines Eh 
maund, und der Staatöbürger das des Regenten; die Erde ift fir 

Alle, Alle find aus Erde gemacht und werben zu Erde. Unter alla 

Volksfeſten der grande röpublique, ? die zum Theil etwas Kindbiichel 
hatten, die ich aber von Naftadt aus ftet3 mitfeierte, hätte man bei 
Feſt der Thiere beibehalten können, damit der rohe, undankbar 
Sinnenmenſch ftet3 anfchaulich erinnert werde, wie viel Die menfchlice 
Geſellſchaft dem Ochfen und der Kuh, dem Schaf, der Ziege und dem 
Schwein, dem Pferde, Hund und Geflügel verdanke, um ihn dadurd 
zum Dank gegen den Schöpfer und zur menſchlichen Behandlung bei 
Thieres aufzufordern. Iſt es nicht ſchon genug für den Stolz firb 
licher Menjchlein, mit Buffon zu jagen: L’empire de l’homme sur 
les animaux est légitimo; c’est l’empire de l’esprit sur la matidre®—? 
Jener gute Alte rief einem Pferdequäler entrüftet zu: Bedenke, def 
der Menfch der Thiergott fein ſoll.“ 


The beasts, when man was but a piece 
Of earth himself, did th’ earth possess! * 





XIX. 
Das Pferd. 


Unter die vorzüglichſten und allgemeinften Liebhabereien für Thier 
gehört wohl die Liebe zu Pferden und Hunden, zu Katen und Vögeln, 
‚ wobei weniger auf den Nuten, als auf Vergnügen und Beitvertreih 
gelehen wird, wie bei allen Liebhabereien. Pferde und Hunde fcheine 
zunächſt das Erxbtheil der Männer zu fein, Weiber aber mehr Ber 
gnügen zu finden an Raben und Vögeln. St. Evremond behanptelt, 

Maſchine. — Pflanze. — ? Die große Mepublit Frankreich. — 8 Die 


bes Menjchen über die Thiere ift rechtmäßig; es ift bie Herrfchaft des Geiftes 
rohen Stoff. 


4 Die Erde war, eh’ noch der Menſch aus ihe geboren, 
Zum Eigentbum der Thierwelt auserkoren. 
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tan im Alter ſtets etwas Lebeudiges um ſich haben müffe, um 
lebendig zu bleiben, und blieb es bis zum neunzigften Jahre, 
ate fangen exft au, ans Alter zu benfen, wenn die Wiege nad 
humpelfanmer gebracht ift, und die Wohnungen alter Fungge- 
und alter Jungfern gleichen oft einer Arche Noahs oder and) 
echt holländifchen Stillleben mit Büchern, Kupferftihen, Blu⸗ 
und viele Große ſchätzen unvernünftige Thiere höher als die 
aftigen Meuſchen; Pferde und Hunde Liegen ihnen oft näher, 
r Staat und die geſammte unterthänige Dienerfchaft. 
das Pferd ift unftreitig das ſchöuſte, am vegelmäßigften gebaute 
unter allen Vierfüßlern, und ſchwer zu begreifen, wie man das 
»e Ungeheuer, das cher dem Schwein gleicht, Hippopotamus, 
- oder Nilpferd nennen Tonnte, und noch fonderbarer ift der 
Haube, daß ein eingefeßter Zahn von ihm gegen Zahnſchmerzen 
‚ da es ausgemachte Sache ift, daß eingefeßte Zähne nie mehr 
thum. Das edie Pferd ift nicht wild, fondern ftofg, greift of 
Stärfe Fein anderes Thier an, umd wird es angegriffen, ſo geht 
ß defenſive zu Werke. Es ift gefellig und theifnehmend, genügt 
und fo feindet es fein anderes Thier an und Frieden. 
felten faffen Pferde Zuneigung zu einander, und man erzählt 
wei jungen Savalleriepferden, daß fie einem alten ohne Zähne 
Futter vorgefaut hätten. Nur wo es Nadeiferung gilt, fudht 
dle Roß feine Kraft zu zeigen. „ES ftampft auf den Boden und 
wig mit Kraft, es zencht aus, dem Geharnifchten entgegen, und 
t der Furcht, es erſchrickt nicht, fleucht nicht vor dem Schwerte, 
gleich wieder Hinget der Köcher und glänzen Spieß und Langen, 
tert uud tobt und fchnert, und achtet nicht der Trompeten Hall“ 
Hiob. Diefe ältefte Urkunde über das Pferd kanute Fürft Kau- 
em einft Prinz Naſſau einen perfischen Schimmel mit Extrapoft 
Varſchau nach Wien fandte, noch nicht, daher er begierig fich 
Bibel kaufte und fo nebenbei in den Ruf eines frommen Chriften 
Buffon iſt aber noch beredter als Hiob, und Pferdeliebhaber 
be ich wohl nicht des Briten Brown biographifce Slizzen und 
soten von Pferden mit Rupfern Fennen zu lehren, die auch fiber» 
ind, 
Die Alten verbrannten das Pferd mit der Leiche feines Herrn, 
die Araber verzeichnen den Stammbaum beffelben mit der Sorg- 
»e3 Archiviften eines adeligen Haufes, fie haben Stammbäume, 
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die bis auf zweitaufend Jahre zurückgehen; jo weit gebt der ältefe 


richtige Stammbaum im Abendlande nicht. Moſes gedenkt nie be 


Pferdes, fo viel er au von Rindvieh, Schafen, Ziegen, Kameelen 
und Ejeln weiß; in Aegypten aber muß er es kennen gelernt haben, 
daher auch Einige ihn für den Verfafler des Büchleind Hiob halten. 
Die hundert Thore Thebens, aus deren jedem zweihundert Mann mit 
Roß und Waffen zogen, bei Homer, bedeuten wohl fo viele Marſtälle, 
und Arabien ift nicht das ältefte Vaterland des Pferdes, ſondern 
wohl Perfien, da daS Hebräifhe Wort Sus für Pferd auf Suſa! 
hindeutet, und in arabifcher und perfifcher Sprache das Pferd Far 
heißt, und eine perfifhe Provinz auch Yard. Die Pferde Der Araber, 
die wir jebt für die beften halten, follen aus dem Marftall Sale 
mos ftammen, der fie aus Megypten bezog; fie haben Verſtand mie 
Salomo und weit mehr Muth; fällt ihr Reiter, fo ftehen fie und 
wiehern Hülfe, jchläft er, fo wiehern fie wieder, wenn fich Feinde 
blicken laflen; nicht felten fchlafen die Kinder auf ihrem Rücken, und 


das Pferd Hütet fih, eine Bewegung zu machen; mit Mecht werben | 














fie al3 Hausfreunde behandelt und find von der Familie. Dei der 
öfterreichifchen Armee, vorzüglich bei Ungarn, habe ich gleich fchöne 


arabiiche Gefinnungen gefunden. 


Der Elephant ift unftreitig das Hügfte befannte Thier, feit ber . 


Pulvererfindung jedoh nicht mehr brauchbar zum Prieg, aber das 
Pferd fürchtet Fein Feuer. Der Ochs ift allein zum Ziehen braud- 
bar, der Efel zum Tragen, das Pferd zu beidem. Der Schmerz preft 
allen Thieren Klagetöne aus, das verwundete Pferd ftöhnt Höchfteng 
und ftirbt wie ein Held. Ich habe auf einem Schlachtfelde ſchwer ver- 
wundete Pferde ftehen und liegen gejehen, und ihr ganzes Wefen 
rührte mich faft mehr, al3 die herumliegenden verwundeten Krieger. 
Die Roſſe des Achilles waren unfterblih und Tonnten fogar meinen 
und reden; wie gut, daß wir feine redende Pferde haben, denn bie 
Pferdeliebhaber, die fogar eine eigene Stallſprache haben, wie bie 
Jäger ihre eigene Weidmannsfprache, und ſchon genug zu fchwähen 
willen, würden fie mit in ihre Gefellfchaften ziehen, wo ſchon die ge- 
ſchwätzigen Pferdejuden einem den Wunsch nad) etwas Baumwolle 
abzwingen, und fo wüßte man fich nicht zu laffen vor lauter Pferde⸗ 
gejprächen. 

Minerva und Neptun ftritten fi) um die Ehre, Athen einen 
Namen zu geben, und der Olymp erklärte, jener Gottheit ben Vor⸗ 

4 Eine der Hauptftädte des antiten Perfiens. 
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Kom geben, die das nüthlichſte Wefen fir die Menſchen ſchaffen würde: 
inerva ſchuf den Delbaum, Neptun das Pferd; jene erhielt den 
Vorzug, und die Stadt hie mm nach dem Namen der Erfinderim 
Athene, Ob das Parlament der Erdengötter nicht für das Pferd ger 
fkinnmt Hätte? Philipp von Macedonien rief feinen Bucephaibündiger 
Mlerander zu: „Sobn, fuche dir ein anderes Neich, Macedonien ift 
zu Hein für di!” Der Sohn hielt nur zu fehr auf diefe Worte und 
baute in feinem indiſchen Feldzuge, dem Bucephal zu Ehren, die 
Stadt Bucephala. Cäfars Leibpferd hatte gefpaltene Vorderhufe und 
Kieß, wie Bucephal, Niemand auffigen als feinen Herrn, und Caligus 
1a’3 Pferd ftand in einem Stall von Marmor, die Krippe war von 
Elfenbein, Deden und Zeug vom Purpur, Gold und Edelſtein, und 
Hätte es länger gelebt, fo wäre es Conſul geworden, So meit giugen 
die Sachen doc) nicht auf der Solitude, ! 

Die neuere Geſchichte kenut nicht minder berühinte Pferde. No- 
lauds und Olivier Streithengfte, Brilliador und Vegliontino will 
ich nicht erwähnen, aber Balduin's Gazelle, das flüchtigfte Rof des 
Drient3, die Pferde Sully's, Bogefilaus, Herzogs von Pommern, und 
Herzog Bernhards von Weimar verdienen ſchon ein Meines Andenken, 
denn im Treffen fchlugen und biffen fie um fi wie ihre Herren, 
Bei dem Beilager König Ferdinands I. fehfugen ſich eim deutſcher 
und ſpaniſcher Ritter, daS deutfche Pferd ergriff das fpanifche an der, 
Naſe und hielt es jo feſt, daß der deutſche Ritter mit feinem Beiden - 
hander den Spanier getödtet Hätte ohne Ferdinande Einmifgung. 
Peter's I. Leibpferd, Lieschen, verdient auch gemannt zu werben, und 
in dem Arfenal zu Stotholm kann man allen Leibpferden der Könige 
von Guſtav Wafa an feinen Nefpekt bezeugen und den Majeftäten 
ſelbſt, deun fie figen alle in gewohnten Meidungen und Waffen dar- 
anf, und fo auch im Tower von Wilhelm dem Groberer an, Kaifer 
Rudolph IL., wenn er nirgendswo zu finden war, war im Marftall 
zut treffen, und des legten Grafen von Oldenburg, den Chriftine nur 
des heiligen römiſchen Reichs Stalfmeifter nannte, Leibpferd Krauich, 
hatte eine Mähne von fieben und einen Schweif von nenn Ellen. 
Jeder Pferdefreund wird gewiß gerne die alten Reime eines alten 
Pferdes gut heißen: 

Berg an treib mich nit, Auf Ebenen ſchon mich nit, 
Berg ab reit mich nit, Im Stall vergig mich mit. 








4 Ein Luftfplok in der Nähe von Stuttgart. 
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Es ift fehr gelehrig, uud nach Plinius Haben die Pferde der 
riten fogar nad) einer gewilfen Melodie getanzt, welche ihre 
die Crotoner, einft in einer Schlacht ſpielten; die Pferde tanzte 
fih zu alligniren, und die Echlacht war verloren. Tanzen die 
junger Offiziere nicht auch ohue alle Melodie unter gewiſſen Fe 
— Ohne das Pferd hätten die Spanier die Amerifaner nie 
Koch gebracht; ohne Pferde hätten wir vielleicht nicht einme 
Adel; das zweite Ich der Nitterfchaft war dag Pferd, daher a 
Wort Ritter, Chevalier. Die Alten aber nannten die Reit 
tauri, und auch unfer Volt macht e3 wett; denn bei Betradhti 
Reiterftatuen unferer Großen bemerfie ich immer, daß Die Un 
den zunächſt vom Pferde ſprachen, und wenig oder nichts ı 
darauf figenden Majeſtät. 

Die Hippomanie hat die griechifche Mythe von Diomede 
jeine Pferde mit Menfchenfleifch fütterte, wieder erneuert; 
Kleingroßen liefen Gefahr, von ihren Pferden fogar in höchſt 
Perſon gefreffen zu werden, wenn nicht der ReichShofrath, ı 
zweiter Herkules, die Pferde geholt, die neuern Diomede zwa 
erichlagen, aber doch pecuniariter vernichtet und auf Competenz 
hätte. Einem gewiffen Grafen Leiningen- Gunteröblum , w 
mich recht erinnere, war nur ein Reitpferd erlaubt, Die B 
der Kirche ahmten nad), konnten aber beffer aushalten. Der 
Friedrich hatte eima fünfzia his fechzia Pferde und ritt hin 
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‚ans Pferbemifch bereiteten Kumis ſchmecken, und ich wundere 
‚ daß deutfche Pferdeliebhaber noch nicht auf Kumis verfallen 
Ob jene Völfer die Bemerkung des Hippofrates, daß ein ſolches 
deleben der Mannheit Eintrag thue, ſchon beftätigt gefunden haben? 
würden competentere Richter fein, als der griechifche Arzt und 
Bbilofophen, die dann und wann ihren hypochondriſchen Unterleib 
Pferde in die Kur geben, und fo wenig beweifen als Gelfert, 
er weinerlich auf feinem Schimmel daher kam; aber unfere Ras 
ie-Dffiziere Könnten urtheilen und fcheinen mir, tie Antäns von 
Erde, vom Pferde neue Kräfte zu erhalten, umd fo fcheint es auch 
Damen vorzukommen. Das Reiten befördert auf jeden Fall Did- 
ffeit, daher Damen es vermeiden follten; deun, da das Steißbein 
sch zuſammengedrückt und hart wird, fo erſchwert es die Entbin- 
‚ daher felbft wilde Abiponierinnen, die fo gerne zeiten, fo 
r gebären, wie Pater Dobrishofer mit viel Sachkenntniß and 
der fegt. Männer mögen immer dicker werben, wenn fie nur 
ı folchen Schmalzvorrath fanmeln, daß fie das Gleichgewicht 
mehr zu halten vermögen, welcher Fehler einige mir befannte 
lleriſten in PBenfionsftand brachte. 
Die Mode der Großen, ſchuell zu reifen, ob fie gleich die meifte 
übrig. haben, jagt die Pferde parforce, da die Parforcejagden 
telft find, und es geht ihnen wie Menfchenlieblingen, die gerade 
n defto mehr geplagt find, ober Thierlieblingen anderer Art, 
die Kraufheiten, ſelbſt bie Gicht, mitgetheilt werden. Jeder 
ide Menfch wendet fein Auge von den armen, von Schweiß trie- 
n Thieren, deren nice zittern, deren Nafenlöcher feuerroth 
fen, deren Leib wie ein Blafebalg auf- und niebergeht, um nur 
r zu Athen zu gelangen, während ihr Herr vielleicht Tachend 
: Wie viel Zeit glauben Sie wohl, daß ich gebraucht habe, um 
: zı kommen?“ als ob ev eingefpaumt gewefen wäre, Selbſt die 
m, die ihre Hündchen mit zu Bette nehmen, über ihr geftorbenes 
ſen meinen ımd auf einen Sanarienvogel eine Elegie machen 
n, laſſen Pferde, Kutſcher und Bebienten ftundenlange, im größten 
tter, im Hofe auf fid) warten. Fuhrleute und rohe Kerls glan« 
Ihren Pferden gar Kräfte, Hafer und Heu zu geben durch Peit- 
iebe. Die erften Eltern der Pferde müffen verbotenes Heu ges 
t haben, und Mancher zahlt vielleicht des Jahres über mehr für 
en als für Hafer, 
derzog Carl von Calabrien faß einft im Gerichtsfaal; es kliugelte, 


di 






246 


man öffnete, und ein ausgehungertes Pferd rieb fi an der Thim, 
Alle Tachten, nur nicht Carl, er ließ den Eigner in den Thurm re 
gen: „Wifle, daß ſich die Gerechtigkeit auch auf Thiere erftredt.” 
Man fagt, diefer Carl habe in finftern Zeiten gelebt. In GHellen 
Zeiten find allein die Britten, deren Geſetze Strafe auf Thiergnäfe 
reien gefett haben, und deren Pferdsahnenproben forgfältiger gemadt 
werden, als die der vormaligen Lyoner Canoniker oder der Ritter de 
Kohanniter- oder Deutfchordeng, und ein Pferderennen zu Newmarkt 
verhält fich zu den Courses aux champs de Mars ! gerade, wie ber 
brittifche Menſch zum franzöfifchen; aber gerade unfere größten Pferde 
liebhaber find die größten Pferdefehinder, und England die Höfle 
der Pferde. Die erfte Schinderei find die Wettrennen, die der Pferde 
zucht aufbelfen jollen. Nun, Britten haben Wettrenner, wie wir fie 
auf dem Feftlande nicht Haben; Childer8 machte eine englifche Meile 
in einer Minute, und Overton, deſſen Beerdigung dreißig Pfund 
Toftete, durchlief in einer Sekunde einundfünfzig Fuß, l'Eclipſe made 
fechsundfünfzig Fuß in einer Sekunde, und der Sterling gar zwei⸗ 
undadıtzig. 

Die zweite Schinberei ift das Gefhwindfahren, felbft ber 
Diligencen. Wehe den, der fein Wafler nicht zu rechter Beit ab- 
ihlägt! Auch Ruſſen legen den Weg von Peteröburg nach Moskau, 
hundertundzehn Meilen, in zwei bis drei Tagen zurüd, und man 
fagt, gewifje Reifende follen das Poftgeld nicht einmal zahlen, ben 
Boftmeifter prügeln, und die Pferde auch ungefüttert vorführen laſſen, 
die dann, obgleich ftärker als deutſche, zuletzt auch umfallen müſſen. 
Joſeph fuchte die Unfitte des Schnellfahrens in dem voltreichen Wien 
abzuftellen, wie man fie freilich in England nicht abftellen dürfte; er 
befahl den Polizeidienern, jedem allzufchnellfahrenden Kutfcher, wen 
er auch angehöre, und wen er auch fahre, auf der Stelle Achtung 
gegen das Publitum einzuprägen per posteriora mitteljt fünfundzwan- 
zig Schmerzen. Hier verhütete das Eleinere Uebel daS weit größere, 
das aus dummer Kutſcherbravour, die oft auf der Landftraße Tchlaft, 
in ber Stadt aber nur defto manfiger fich macht, auf dem Fürzeften, 
beften Wege hervorgegangen war. Das Prügelfyftem iſt mir ein 
Gräuel; aber ich hätte felbft manchen Eignern von Pferden, denen 
man alle Rippen zählen fonnte, fo viele Hiebe können aufzählen laſſen, 
als man Rippen fah, und babe den Poftkuechten, die ſelbſt bei Heinen 
Anhöhen abjtiegen, ftet3 einige Kreuzer Trinkgeld mehr gegeben, zu⸗ 

I Wettrennen auf dem Marsfelde. 





mal, wenn fie nie Feuer machten und ihre Pferde auch wieder. Fener 
ſammeln ließen. 

Die dritte Schinderei ift da8 Stupen der Ohren und 
Schweife, des Aufihligens der Nafen der Hufarenpferde, um 
mehr Athem zu geben und das Wiehern zu ſchwächen, wicht zu ge 
denken. Die Britten — 


Barbare nation, dont les sanglans couteaux 
Coupent la töte aux rois, ot la queue aux chevauz! — 


die Britten thun diefes ſchon fo lange, daß ſich endlich die Pferde 
daran gewöhnten und Tieber mit einigen Schwanzwirbeln weniger ihre 
Geburten zu Tage fördern. Die Natur gab dem Thiere den Schweif 
zur Schugwehr gegen die Fliegen; wir hauen fie weg, und das Pferd 
muß feine Quälgeifter nun mit dem Kopfe abzuwehren fuchen, wor- 
über viel theurer Hafer unnütz verftrent wird. Mir ſcheint fogar 
der Schweif eine Zierde des Pferdes weiter, wie der Bart des Man« 
ned, und die fpanifchen Amerikaner kann man nicht, mehr beſchiupfen, 
als wenn man ihre Pferde ftußt, daher Rabon (ein Pferd ohne 
Schweif) eines ihrer ftärkften Schimpfworte ift. Nie gab es mehr 
Stutzſchweife bei uns, als in dem Kriege, wo man bloß die gefchweif- 
ten Pferde in Nequifition fehte. Die Morgenländer find bier, ſelbſt 
im Anjehung des Wallachens, mas fich noch eher vertheidigen läßt, 
witleidiger, und wir follten Swifts Houynhums ſtudiren. Was wür- 
den wir jagen, weunn diefe uns wallachten ? 

Wir follten gleich unferen alten Dentfchen eher wieder Pferde- 
Heifh effen, als die Thiere quälen, was uns ber heilige Bonifacins 
recht unüberlegt abgewöhnt hat, wir würden dabei gewinnen md die 
Pferde am meiften. Der alte Ochje arbeitet nicht mehr, wird gut 
gefüttert, ift er fett, mit einem Schlag vor den Kopf getöbtet und 
verjpeist, Und das alte Pferd? Fe älter es wird, defto tiefer finkt 
es im Wertbe, wird vom ftolzen, müßigen Kutfchen- oder Reitpferb 
zum mißhandelten Karrengaul mit halber Penfion und endlich als 
abgezehrtes Gerippe ein Fraß der Hunde. oder wilden Thiere. DVer- 
dienten die edeln Thiere, wenn man fie im Stalle nicht mehr brauchen 
lann, nicht die Tafel ihres Herrn? Arme Pferde, es geht euch, wie 
manchem unglücklichen Menfchen: Mancher, dem fein Stand Feine Ar» 
beit erlaubt, muß in der Stille beten oder Schulden machen und. in 


1 D bas Barbaren-Bolt, 8 nimmt mit blugem Stahl 
Das Haupt ter Könige, der Pferde Schteif zumal, 
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den niedern Ständen fi) benühen, längſt vergeffene Ingendſtüdcher 
zu wiederholen, wozu die Kräfte fehlen. 

Die Alten und alle Völker der Natur, und die Morgenläute 
noch heute, betrachten ihre Pferde ald Yamilienmitglieder; fie fchlafen 
nit ihren, wie Fran und Kinder, auf einer Streu, bekommen ftatt 
Hafer Gerfte (ob wir ſchon Verfuhe damit gemacht haben?) mm 
heißen wegen ihrer Schnelligkeit „Kinder des Windes.” Mit gleicher 
Riebe umfasfen die Rappen und Tunguſen ihre Rennthiere, Die Kant 
Ichadalen ihre Hunde, Nomaden ihre Rinder und Schafe, der Araber 
fein Kameel und der Amerikaner fein Lama. Und wir? — Unfere 
Reichen betrachten fie noch heute wie Descartifche Mafchinen, und 
unfere Bauern vergeſſen ganz, wie es ihnen ginge ohne Pferde, Ochſen, 
Kühe und Schafe. Knechte, wenn fie früher mit Pferden gearbeitet 
haben, ſchämen fih der Ochfen und Kühe, und was noch roher if, 
mißhandeln fie in übler Laune; Mancher pflügte um feinen Preis mit 
Kühen, fowie der Ritter auf feiner Stute geritten wäre. Man follte 
fie nach den baleariſchen Inſeln fehiden, wo fie pflügen müßten mit 
Efeln und Schweinen. Müſſen nicht in Polen und im füblichen 
Frankreich neben magern Kühen felbft die Weiber pflügen ? 

Der LKiefländer von Roſen ritt fein achtunddreißig Jahre altes 
Pferd, das ihm in der Schlacht von Rocroi das Leben gerettet hatte, 
fort, jo lange er lebte, und vermachte ihn als Penſion eine Wieſe 
und die Freiheit. Mit Vergnügen fah ich au Berlin in der Thier- 
arzueifchule den alten Schimmel, der Friedrih im fiebenjährigen Kriege 
getragen hatte, zu Tode füttern. Ob es der Mollwiger Schimmel 
war? Ein maderer Landprediger hätte gewiß gethan, wie ofen 
und Friedrich, hätte er die Mittel dazu gehabt, und feinen alten, 
geliebten Ftlialfuchfen verjorgt, ob er gleich zu den Pferden gehörte, 
von welchen unfere Alten fagten: „Und wenn man die Sau nod fo 
oft jattelt, wird doch Fein Zelter daraus.” 

Indeſſen menden doch viele Pferdeliebhaber mehr Sorgfalt auf 
die Erziehung ihrer Vierfüßler, als auf die ihrer Zweifüßler, ber 
Kraft ihrer Lenden. Damit das Pferd den Kopf hoch tragen Terme, 
wird die Krippe immer mehr erhöht, und der abgeftunpfte Schmeif 
wird zu gleichem Zwed in Schnüre gehängt; es mwird fleißig gemwafchen 
und geftriegelt, und mehr mit Lob und guten Worten erzogen, als 
mit Schelten und Schlägen, es wird endlich fo voll Selbftachtung, 
daß es fich nicht an die Ohren greifen läßt und den Schwanz feft au 
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verdiente bei der Erziehung unferer Knaben und Mädchen, Wir 
durchkreuzen die Pferderacen und laſſen die thenerften Beſchäler aus 
Arabien und der Berberei, ober wenigſtens ans England und Spa- 
nien kommen, und haben dadurd) die deutfche Zucht in der That ſehr 
veredelt, aber fonderbar, deutſche Pferde behalten dennoch mehr oder 
weniger ben Charakter der Nation: Schwerfälligfeit! 

Wir fehen jet in Deutfehland, fo gut als in Großbritannien, Grab- 
monumente von Pferden, und mit Vergnügen gebenfe ich der Leichen- 
beftattung eines Leibpferbes, das einem Frankfurter Bauquier gehörte, 
Banquiers rivalifiren mit den Großen, felbft wenn fie Feine Barone 
don Rothſchild find. Der Araber, der zu London fünfhundert Pfund 
‚gefoftet und längft da8 Guadenbrod hatte, wurde in einem Alter von 
dreinnddreißig Jahren ganz zur Ruhe gebracht, gekleidet in ſchwarzes 
Tuch und verherrlicht mit einer Rede, die ſchduer war als hundert 
Leichenreden auf Menfchen; alle Pferbelichhaber Frankfurts erzeigten 
U hm die Tegte Ehre, und das Grabmonument blieb nicht aus, fo wenig 

als ber Leichenf maus. Ob noch kein Pferbeliebhaber darauf gefallen 
it, wenn fein Pferd den Fuß gebrochen, einen hölzernen anzufegen, 
oder im Winter ſolches mit warmen Soden zır, verſehen? Indeſſen, 
Liebhaberei für Pferde beweist noch Feine Liebe für Pferde, ſowie Ge- 
folfen an Heinen Kindern, Bäumen, Blumen nicht immer Gefühl und 
Sauftmuth betveist, wenn nicht Pflege und Wartung damit verbunden 
iſt. Nur meinen alten Freund, deffen Pferd, wie Bucephal, die Kniee 
beugt, nicht um auffigen, fondern vielmehr um abfigen zu machen, er- 
kenne ic für den echten Freund; bemm wenn die Anieebeugungen 
Tommen, fteigt er geduldig ab. Viele Pferde der Landritter bleiben 
auch ftehen, wenn der fchwere Kopf ihres Neiterd das Uebergewicht 
bekommt, und man hat ein Beifpiel, daß das Pferd einem ſolchen 
felbft aus dem Steigbügel half. Das alte Pferd meines Ländlichen 
Freundes ift wie das Pferd Hudibras: 

Je mehr ex ſolches ſpornt und treibt, 

Nur ftetiger bie Veſtie bleibt, 

Auch wohl im Zorn mit Schweif und Wind 

Bon hinten feine Antivort verfünd’t. 

General N. N. ſprach zu Wien ſtets von Pferden, vorzüglich von 
einem Schimmel und Fuchs: Wenn id) in einer Affaire den Schim- 
mel zitte, würde ich gewiß nicht abfteigen, um mich auf den Fuchs zu 
fegen, und fo auch umgekehrt. Diefe Formel kam fo oft vor, daf der, * 

. Prinz de Ligne, da man über bie Vorzüge einer blonden und eineg 
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Brünetten fich ftritt, eben fo gravitätifch als der General anfıng: 
„Wenn ich in einer Affaire den Schimmel” zc. Alles lachte, und ber 
General hefierte fih. Auf dein Lande fpielen Pferde und Hunde ein 
Rolle, wie unter Hunnen; Mancher ift ſchon fchlafend von einem 
Bachanal von feinem Pferde nad Haufe getragen worden, umb da} 
Witzwort fteht feſt: „Er fpricht vom Vich wie ein Menſch, von menſch 
lichen Angelegenheiten aber wie ein Vieh.” Niemand überfchätte bie 
Pferde mehr als Swift, und wenn Leiden hienieden zur Yortdauer 
berechtigen, fo dauern die Pferde fort, und herrſcht dort Wiederver⸗ 
geltung, fo reiten fie auf ihren Reitern. Wie kommt es doch, daß 
die Pferde gerne dahin ftallen, wo es ſchon ohnehin naß ift, als ob 
fie Plutus wären? Sch habe mir oft den Kopf darüber zerbrochen, de 
ich viel geritten bin; jet fährt man lieber, felbft die Jugend, won 
ich den Kopf jchüttle. Der Wagen war urjprünglih nur für Weiber, 
Kinder und Kranke, nicht für den Mann. Geit man mehr fährt als 
reitet, hat Weichheit offenbar zugenommen; ein ftolzes, muthiges Ro | 
unterm Hintern macht auch den Mann ftolz, muthiger und edler, und 
ein Kavallerift gefällt dem Gefchleht mehr, als ein Dugend Infan⸗ 
terifien; felbft die Damen des Mittelalterd gefielen fich zu Pferde. 
Die Bewegung zu Pferde ift eine der gefündeften, und eine tägliche 
Reitftunde für Fünglinge ein treffliches Verwahrungsmittel gegen 
gewiſſe Fugendjünden. Noch würde ich reiten, hätte ich mein Reit 
pferd beibehalten können; noch beflage ich meinen Ungarn, der vielleicht 
im Karren gehen muß. Ich habe viel geritten, und bin viel geritten 
worden; daher ich die Menfchen in Reiter und Gerittene iheile, 
und den glüdlich preife, der fich ftet3 im Sattel zu erhalten weiß. 





XX. 
Der Eſel 


iſt in den Morgenländern ganz dem Pferde gleich geachtet, und mit 

Recht, iſt daſelbſt aber auch durch Pflege und Achtung fo ſchöu ge⸗ 
baut als das Pferd, und die Indier glauben, daß die Efel von Ma- 
baura von den Geelen des Adels bewohnt würden, und vergleichen 
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U ohne Arges, wie bie Alten, bie ſich nicht Thämten, Asinii ! genannt 
zu werden, ihre Großen mit den Ejeln, wie wir mit Adlern und 
Löwen, Der ganze Stamm Iſaſchar Hieft fich nicht für beihimpft, 
daß ihn Erzvater Jakob einen Ejel nannte; das Bild der Iſis wurde 
auf einem Ejel herumgeführt, und das Volk fiel wieder wie vor dem 
Benerabile, das unfere Priefter vor ſich hertragen; Silen konnte auf 
einen Pferde reiten, aber er zog den Eſel vor, wie Viele nach ihm 
gethan haben. Eines der angejehenften Geſchlechter Hinterindiens 
leitet feine Abfunft von einem Eſel ab, und wir glauben Leute zu 
befhimpfen, wenn wir fie Cſel nennen oder von Efelei ſprechen, und 
Fönnten doc ähnliche Stammtafeln ausfertigen, werm wir in Hinters 
indien lebten, 

Judeſſen, Griehen und Römer warfen doch auch fon Geiten- 
blide auf den armen Ejel; Griechen fpradhen von vos Aypas, er ſchickt 
ſich wie der Efel zum Lautenfhlagen, und Terentins ruft: Asinum 
tantum, fo ein Efel! Der griechiſche Philoſoph Kleauthes wurde auch 
Ejel geheißen, erwiderte aber: „Ja, ich bin ein Ejel, denn ich trage 
die Bürde meines Meifters Zeno.“ Ob je Kantlinge To philoſophiſch 
geanttvortet haben, denn Eſel hat man fie oft geuug genannt? Und 
wenn der Ejel nicht leiert, kann es nicht auch efelmäßige Künftler- 
Taune fein, die er ung abgefehen hat? Simfon ging felbit offenfive 
zu Werfe mit nichts als einem halbverfaulten Ejelöfinnbaden, der 
ihm noch nebenbei den Durt loſchte, und Homer glaubte Ajag zu 
ehren, wenn er ihn mit einem Eſel vergleicht, der ſich laugſam vom 
Aehrenfelde zurüdzieht. Wie würde Vater Homer jet anlaufen, wenn 
er bot uuſern Generalen jagen wollte: „Sie zogen fih zurück wie 
Eſel· —? 

An der Brenz in Württemberg liegt noch die Ruine der Efeld- 
burg, deren Beſiher ſich Eſel von Ejelsburg ſchrieben, in ſchwäbiſcher 
Einfalt tren und ohne Gefährde; das Geſchlecht Tegte den Namen ab, 
wie die ungerechten Sprücwörter gäng und gäbe wurden: „bon 
Saul auf den Ejel kommen” — „ein Efel nennt deu andern Lang - 
ohr“ — „er ſchickt ſich wie ein Ejel zum Lautenfchlagen” — „den 
Efel zum Doktor machen“ x. Es mußte allerdings die hochabelige, 
uralte Familie empören, baß man die umgefrimmten Blätter eines 
Buches Efelsohren nannte, und die Aſſel Kellerefel, ja eine tolpel 
hafte Weibsperfon nicht einmal Eſelin, ſondern Eſel. Die Efelöbe- 
gräbniffe nach Jeremias, die Eſelsbrücken, die Efelchen, die man un - B 
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die bi3 auf zweitaufend Jahre zurüdgeben; jo weit gebt ber ältefe 

richtige Stammbaum im Abendlande nicht. Moſes gedenkt nie des 
Pferdes, fo viel er aud von Rindvieh, Schafen, Ziegen, Kameelen 
und Eſeln weiß; in Aegypten aber muß er es Tennen gelernt haben, 
daher auch Einige ihn für den Verfaſſer des Büchleins Hiob halten, 
Die hundert Thore Thebens, aus deren jedem zweihundert Mann mit 
Roß und Waffen zogen, bei Homer, bedeuten wohl fo viele Marftälle, 
und Arabien ift nicht das ältefte Vaterland des Pferbes, ſondern 
wohl Perfien, da das hebräifche Wort Sus für Pferd auf Sufa! 
hindeutet, und im arabifcher und perfifcher Sprache da8 Pferd Fark 
beißt, und eine perfiiche Provinz auch Yard. Die Pferde der Araber, 
die wir jet für die beften halten, jollen aus dem Marftall Sale 
mo3 ſtammen, der fie aus Aegypten bezog; fie Haben Verſtand wie 
Salomo und weit mehr Muth; fällt ihr Reiter, fo ftehen fie unb 
wiehern Hülfe, fchläft er, fo wiehern fie wieder, wenn fich Yeinbe 
blicken laſſen; nicht felten fchlafen die Kinder auf ihrem Rüden, mb 
das Pferd hütet fi), eine Bewegung zu machen; mit Recht werben 
fie als Hausfreunde behandelt und find von der Familie. Bei ber 
öfterreichifchen Armee, vorzüglich bei Ungarn, habe ich gleich ſchöne 
arabifhe Gefinnungen gefunden. 

Der Elephant ift unftreitig das Flügfte befannte Thier, feit der . 
Pulvererfindung jedoh nicht mehr brauchbar zum Krieg, aber das 
Pferd fürchtet Fein Feuer. Der Ochs ift allein zum Ziehen brand; 
bar, der Ejel zum Tragen, das Pferd zu beiden. Der Schmerz prefit 
allen Thieren Klagetöne aus, das verwundete Pferd ftöhnt höchſtens 
und ftirbt wie ein Held. Ich habe auf einem Schlachtfelde ſchwer ver- 
wundete Pferde ftehen und liegen gefehen, und ihr ganzes Weſen 
rührte mid) faft mehr, als die herumliegenden vermundeten Krieger. 
Die Roſſe des Achilles waren unfterbli und Tonnten fogar weinen 
und reden; mie gut, daß wir feine redende Pferde haben, denn bie 
Pferdelichhaber, die fogar eine eigene Stallſprache haben, wie die 
Säger ihre eigene Weidmannsſprache, und ſchon genug zu ſchwätzen 
wiffen, würden fie mit in ihre Gefellfehaften ziehen, wo ſchon die ge- 
Ihwätigen Pferdejuden einem den Wunſch nah etwas Baumwolle 
abzwingen, und jo wüßte man fich nicht zu Taffen vor lauter Pferbe- 
geſprächen. 

Minerva und Neptun ſtritten ſich um die Ehre, Athen einen 
Namen zu geben, und der Olymp erklärte, jener Gottheit den Vor⸗ 

I Eine der Hauptftädte des antiten Perfiens. 
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‚geben, die das nützlichſte Weſen für die Menſchen ſchaffen würde: 
imerva ſchuf den Oelbaum, Neptun das Pferd; jene erhielt den 
Vorzug, und die Stadt hieß num nach dem Namen der Erfinderin 
Athene. Ob das Parlament der Erdengötter micht für das Pferd ger 
ſtinnnt Hätte? Philipp von Macevonien rief feinen Bucepbalbündiger 
Alerander zu: „Sohn, fuche dir ein anderes Reich, Macedonien ift 
zu Hein für dich!” Der Sohn hielt nur zu fehr auf diefe Worte und 
baute in feinem indiſchen Feldjuge, dem Bucephal zu Ehren, die 
Stadt Bucephala. Cäfars Leibpferd Hatte gefpaltene Vorderhufe md 
ließ, wie Bucephal, Niemand aufſihen als feinen Herrn, und Caligu⸗ 
la's Pferd ftand in einem Stall von Marmor, die Krippe war von 
Elfenbein, Deden uud Zeug vom Purpur, Gold und Evelftein, und 
Hätte e3 länger gelebt, fo wäre es Conſul geworden. So weit gingen 
die Sachen doch nicht auf der Golitude, ! 

Die neuere Gefchichte keunt nicht minder berühmte Pferde. Ro- 
lands und Olivier! Streithengfte, Brilliador und Vegliantino will 
ich nicht erwähnen, aber Balduiu's Gazelle, das flüchtigſte Roß des 
Drients, die Pferde Sully's, Bogefilaus, Herzogs von Pommern, amd 
Herzog Bernhards von Weimar verdienen ſchon ein Meines Andenken, 
denn im Treffen fchlugen und biffen fie um fi) wie ihre Herren. 
Bei dent Beilager König Ferdinands I. ſchlugen fich ein deutſcher 
und fpanifcher Ritter, daS deutjche Pferd ergriff das ſpauiſche an der 
Nafe und hielt es fo feft, daß der deutſche Ritter mit feinen Beiden- 
hander den Spanier getöbtet hätte ohne Ferdinands Einmiſchung. 
Peter's I. Leibpferd, Lieschen, verdient auch genannt zu werben, und 
in dem Arſenal zu Stodholm kaun man allen Leibpferden der Könige 
bon Guſtav Wafa an feinen Reſpelt bezengen und den Majeftäten 
ſelbſt, deun fie figen alle in gewohnten Kleidungen und Waffen dar 
auf, und fo auch im Tower von Wilhelm dem Eroberer au, Kaifer 
Rudolph IL., wenn ex nirgendswo zu finden war, war im Marftall 
zu treffen, und des legten Grafen von Oldenburg, den Chriftine nur 
bes heiligen römifhen Reichs Stalfmeifter nannte, Leibpferd Krauich, 
hatte eine Mähne von ſieben umd einen Schweif von neun Elfen, 
Jeder Pferdefreund wird gewiß gerne bie alten Reime eines alten 
Pferdes gut heißen: 

Berg an treib mich nit, Auf Ebenen ſchon mich nit, 
Berg ab veit mich nit, Im Stall bergiß mich nit, 





4 Ein Luftfchloß in der Nähe von Stuttgart. 


244 


Dichter haben ftetS die Pferde befungen, und ihre Hippogrueke 
und Pegafus, wenn fie gleich jo idealifh find als fie felbft, welde 
in der Regel fchlechte Reiter find, beweilen immer für die Trefflig 
feit des Pferdes. Künftler haben ihnen Denfnale gejeßt; auf ie 
Wohnungen und ihren Schnud find weit größere Summen verwende 
worden, al3 auf Armenhäufer und Spitäler. Das Pferd veredelt fd 
durch Kultur, e8 wichert feinem Herrn Dank und hat ſchon Manchen 
in einer Schlacht gerettet, entfchuldigt folglich alle Pferdeliebhabereien, 
Es ift fehr gelehrig, und nad Plinius haben die Pferde der Syk- 
riten fogar nach einer gewilfen Melodie getanzt, welche ihre Feinde, 
die Crotoner, einft in einer Schlacht fpielten; die Pferde tanzten, flatt 
fi zu alligniren, und die Schlacht war verloren. Tanzen die Pferde 
junger Offiziere nicht auch ohne alle Melodie unter gewiſſen Fenſtern? 
— Ohne das Pferd hätten die Spanier die Amerifaner nie unters 
Koch gebradht; ohne Pferde hätten wir vielleicht nicht einmal einen 
Adel; das zweite Ich der Nitterfchaft war das Pferd, daher auch das 
Wort Ritter, Chevalier. Die Alten aber nannten die Reiter Gen» 
tauri, und auch unfer Volt macht e3 wett; denn bei Betrachtung ber 
Reiterftatuen unferer Großen bemerkte ih immer, daß die Umſtehen⸗ 
den zunächft vom Pferde fprachen, und wenig oder nichts von ber 
darauf figenden Majeſtät. 

Die Hippomanie hat die griechifche Mythe von Diomedes, der 
feine Pferde mit Menfchenfleifch fütterte, wieder erneuert; unfere 
Kleingroßen liefen Gefahr, von ihren Pferden fogar in höchft eigener 
Berfon gefreffen zu werden, wenn nicht ver Reichshofrath, wie ein 
zweiter Herkules, die Pferde geholt, die neuern Diomede zwar nicht 
erichlagen, aber doch pecuniariter vernichtet und auf Competenz gejeht 
hätte. Einem gewiffen Grafen Leiningen- Öunteröblum, wenn id 
nich recht erinnere, war nur ein Reitpferd erlaubt. Die Prälaten 
der Kirche ahmten nad), konnten aber beifer aushalten. Der große 
Friedrich hatte etwa fünfzig bis ſechzig Pferde und ritt bloß feine 
fünf Engländer, die Cäfar, Pitt, Kaunitz, Choifeul und Brühl hießen; 
aber der Erzbiihof von Salzburg hatte hundertundfiebzehn in feinem 
geiftlichen Stalle. Wenn man die geiftlichen Herren fo reiten jab, fo 
hätte nıan fie jchon damals und darum auf der Stelle ſäkulariſiren 
mögen. 

Die alten Scythen und Hunnen und ihre Nachlömmlinge, die 
Mongolen und Zartaren, effen, trinfen, umterreden und berathen, 
handeln und fchlafen zu Pferde; vor allen Dingen aber laffen fie fi 
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ven aus Pferdemilch bereiteten Kumis ſchmecken, und ich wundere 
ch, dafs deutſche Pferdeliebhaber noch wicht auf Kumis verfallen 
d. Ob jene Völker die Bemerkung des Hippokrates, daß ein ſolches 
erdeleben der Mannheit Eintrag thue, ſchon beftätigt gefunden haben? 
e würden competentere Richter fein, als der griechifche Arzt und 
e Bhifofophen, die dann und wann ihren hypochondriſchen Unterleib 
m Pferde im die Kur geben, und fo wenig beweifen als Gellert, 
am er weinerlich auf feinem Schimmel daher Fan; aber unſere Ras 
Ierie-Offiziere önnten netheilen und feinen mir, wie Antäus von 
+ Exde, vom Pferde neue Kräfte zu erhalten, und fo fcheint es and, 
t Damen vorzufonmen. Das Reiten befördert auf jeden Fall Did- 
digkeit, daher Damen e3 vermeiden ſollten; benn, da das Steißbein 
urch zuſammengedrückt und hart wird, fo erfchwert es die Entbin- 
ig, daher felbft wilde Abiponierinnen, die fo gerne reiten, fo 
ver gebären, wie Pater Dobrizhofer mit viel Sachkenntniß aus- 
ander fegt, Männer mögen immer dicker werben, wenn fie nur 
ien folhen Schmalzvorrath fammeln, daß fie das Gleichgewicht 
bt mehr zu halten vermögen, welcher Fehler einige mir bekannte 
valleriſten in Penfionzftand brachte. 

Die Mode der Großen, fehnell zu reifen, ob fie gleich die meifte 
it übrig haben, jagt die Pferde parforce, da die Parforcejagden 
eſtellt find, und es geht ihnen wie Menſcheulieblingen, die gerade 
um befto mehr geplagt find, oder Thierlieblingen anderer Art, 
en die Kraufheiten, felbft die Gicht, mitgetheilt werden. Feder 
lende Menfch wendet fein Auge von den armen, von Schweiß trie- 
ben Thieren, deren Kniee zittern, deren Nafenlöcher feuerroth 
upfen, deren Leib wie ein Blaſebalg anf- und niedergeht, um nur 
der zu Athen zu gelangen, während ihr Herr vielleicht lachend 
gt: „Wie viel Zeit glauben Sie wohl, daß ich gebraucht habe, um 
her zu kommen ?” als ob er eingeſpaunt gewefen wäre. Selbſt die 
men, die ihre Hündchen mit zu Bette nehmen, über ihr geftorbenes 
dehen weinen und auf einen Ranarienvogel eine Elegie machen 
nen, laſſen Pferde, Kutſcher und Bebienten ftundenlange, im größten 
wetter, im Hofe auf fid) warten. Fuhrleute und rohe Kerls glan« 
‚ ihren Pferden gar Kräfte, Hafer und Heu zu geben durch Peit- 
ubiebe. Die erften Eltern der Pferde müffen verbotenes Heu ge 
Ten haben, und Deancher zahlt vielleicht ded Jahres über mehr fir 
itfehen als für Hafer, 

‚Herzog Car! von Calabrien ſaß einft im Gerichtsſaal; es klingelte, 
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man öffnete, und ein auösgehungertes Pferd rieb fih an der Thär, 
Alle lachten, nur nicht Carl, er ließ den Eigner in den Thurm brie 
gen: „Wiffe, daß ſich die Gerechtigkeit auch auf Thiere erftredt‘ 
Man fagt, diefer Carl habe in finftern Beiten gelebt. In hellem 
Beiten find allein die Britten, deren Geſetze Strafe auf Thiergäle 
reien gefeht haben, und deren Pferdsahnenproben forgfältiger gemadt 
werden, al3 die der vormaligen Lyoner Canoniker oder der Ritter des 
Kohanniter- oder Deutfchordens, und ein Pferderennen zu Newmarkt 
verhält fich zu den Courses aux champs de Mars! gerade, wie her 
brittifche Menſch zum franzöfifchen; aber gerade unjere größten Pferde 
Tiebhaber find die größten Pferdefchinder, und England die Hölle 
der Pferde. Die erfte Schinderei find die Wettrennen, die der Pferde 
zucht aufhelfen follen. Nun, Britten haben Wettrenner, wie wir fie 
auf dem Feftlande nicht haben; Childers machte eine englifche Meile 
in einer Minute, und Overton, beffen Beerdigung dreißig Pfund 
koſtete, durchlief in einer Sekunde einundfünfzig Fuß, l'Eclipſe made 
fehsundfünfzig Fuß in einer Sefunde, und der Sterling gar zwei⸗ 
undachtzig. 

Die zweite Schinderei iſt das Geſchwindfahren, ſelbſt der 
Diligencen. Wehe dem, der fein Waſſer nicht zu rechter Zeit ab- 
ſchlägt! Auch Ruſſen legen den Weg von Peteröburg nach Moskau, 
hundertundzehn Meilen, im zwei bis drei Tagen zurüd, und man 
fagt, gewiſſe Reifende follen das Poftgeld nicht einmal zahlen, ben 
Boftmeifter prügeln, und die Pferde auch ungefüttert vorführen laſſen, 
“die dann, obgleich ftärfer als deutſche, zuletzt auch umfallen müſſen. 
Joſeph fuchte die Unfitte des Schnellfahrens in dem voltreichen Wien 
abzuftellen, wie man fie freilih in England nicht abftellen dürfte; er 
befahl den Polizeidienern, jeden: allzufchnellfahrenden Kutſcher, wem 
er auch angehöre, und wen er auch fahre, auf der Stelle Achtung 
gegen das Publikum einzuprägen per posteriora mittelft fünfundzwan⸗ 
sig Schmerzen. Hier verhütete das kleinere Uebel das weit größere, 
das aus dummer Kutfcherbravour, die oft auf der Randftraße fchläft, 
in der Stadt aber nur defto maufiger fich macht, auf dem kürzeſten, 
beften Wege hervorgegangen war. Das Prügeliyftem ift mir ein 
Gräuel; aber ich hätte felbft manchen Eignern von Pferden, denen 
man alle Rippen zählen konnte, fo viele Hiebe können aufzählen Laffen, 
als man Rippen ſah, und babe den Poftkuechten, die ſelbſt bei Heinen 
Anhöhen abftiegen, ſtets einige Kreuzer Trinkgeld mehr gegeben, zu⸗ 

1 Wettrennen auf dem Marsfelde. 








tal, wenn fie mir Feuer machten und ihre Pferde auch wieder Feuer 
mımeln ließen, 

Die ‚dritte Schinderei ift das Stutzen der Ohren und 
Schmeife, des Aufſchlitzens der Nafen der Hufarenpferde, um 
sehr Athen zu geben und das Wiehern zu ſchwächen, nicht zu ge» 
enfen. Die Britten — 


Barbare nation, dont les sanglans couteaux 
Coupent la töte aux rois, et la queue aux cheyaux! — 


ie Briten ihum diefes ſchon fo lange, daß fich endlich die Pferde 
aran gewöhnten und Lieber mit einigen Schwanzwirbeln weniger ihre 
Jeburten zu Tage fördern. Die Natur gab dem Thiere den Schweif 
1 Schutzwehr gegen die Fliegen; wir hauen fie weg, und das Pferd 
iuß feine Quälgeifter nun mit dem Kopfe abzuwehren fuchen, wor- 
ber viel theurer Hafer unnüß verftreut wird, Mir ſcheint ſogar 
er Schweif eine Zierde des Pferdes weiter, wie der Bart des Man- 
es, und die fpanifchen Amerikaner kann man nicht mehr beſchimpfen, 
B wenn man ihre Pferde ftußt, daher Rabon (ein Pferd. ohne 
Schweif) eines ihrer ftärkften Schimpfworte iſt. Nie gab es mehr 
5tugfchweife bei uns, als in dem Kriege, wo man bloß die geſchweif⸗ 
eu Pferde in Nequifition ſetzte. Die Morgenländer find hier, felbft 
a Anfehung des Walladens, mas ſich noch eher vertheidigen läßt, 
Witleidiger, und wir follten Swifts Houynhums ftndiren. Was wür- 
en wir fagen, wenn dieſe uns wallachten ? 

Wir follten gleich unſeren alten Deutfchen eher wieder Pferde 
eifch eſſen, als die Thiere quälen, was uns ber heilige Boniſacius 
echt umüberlegt abgewöhnt hat, wir würden dabei gewinnen uud die 
erde am meiften. Der alte Ochfe arbeitet nicht mehr, wird gut 
efüttert, ift er fett, mit einem Schlag vor den Kopf getöbtet und 
erjpeist. Und das alte Pferd ? Je älter es wird, deſto tiefer finkt 
8 im Werthe, wird vom ftolzen, müßigen Kutfchen- oder Reitpferb 
um mißbandelten Karrengaul mit halber Penfion und endlich als 
bgezehrtes Gerippe ein Fraß der Hunde ‚oder wilden Thiere. Ver - 
deuten die edeln Thiere, wenn man fie im Stalle nicht mehr brauden 
ann, nicht die Tafel ihres Herru? Arme Pferde, es gebt euch, wie 
aandem unglücklichen Menjchen: Maucher, dem fein Stand Feine Ar- 
eit erlaubt, muß in der Stille betteln oder Schulden machen und. in 
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den niedern Ständen fich bemühen, längft vergeffene SSungenditüde 
zu wiederholen, wozu die Kräfte fehlen. 

Die Alten und alle Völker der Natur, und die Morgenläude 
nod) heute, betrachten ihre Pferde als Fantilienmitglieder; fie ſchlafen 
mit ihnen, wie Frau und Kinder, auf einer Streu, belommen fait 
Hafer Gerfte (ob wir ſchon Verfuhe damit gemacht haben?) um 
heißen wegen ihrer Schnelligkeit „Kinder des Windes.” Meit gleicher 
Riebe umfaflen die Lappen und Tunguſen ihre Rennthiere, die Kam— 
Ichadalen ihre Hunde, Nomaden ihre Rinder und Schafe, der Araber 
fein Kameel und der Amerikaner fein Lama. Und wir? — Unjere 
Reichen betrachten fie noch heute wie Descartiihe Mafchinen, mb 
unfere Bauern vergefjen ganz, wie es ihnen ginge ohne Pferde, Ochſen, 
Kühe und Schafe. Knechte, wenn fie früher mit Pferden gearbeitet 
haben, jchämen fih der Ochfen und Kühe, und was noch rober if, 
mißhandeln fie in übler Laune; Mancher pflügte um feinen Preis mit 
Kühen, fowie der Ritter auf feiner Stute geritten wäre. Man follte 
fie nach den baleariſchen Inſeln ſchicken, wo fie pflügen müßten mit 
Eſeln und Schweinen. Müſſen nicht in Polen und im füblichen 
Frankreich neben magern Kühen felbft die Weiber pflügen ? 

Der Liefländer von Rofen ritt fein achtunddreißig Jahre altes 
Pferd, das ihm in der Schladht von Rocroi das Leben gerettet hatte, 
fort, fo lange er lebte, und vermachte ihm als Penſion eine Wieſe 
und die Freiheit. Mit Vergnügen fah ich zu Berlin in der Thier- 
arzneifchule den alten Schimntel, der Friedrich im fiebenjährigen Kriege 
getragen hatte, zu Tode füttern. Ob es der Mollmwiger Schimmel 
war? Ein wackerer Landprediger hätte gewiß gethan, mie ofen 
und Friedrih, hätte er die Mittel dazu gehabt, und feinen altem, 
geliebten Filtalfuchfen verforgt, ob er gleich zu den Pferden gehörte, 
von welchen unfere Alten fagten: „Und wenn man die Sau noch fo 
oft fattelt, wird doch Fein Zelter daraus.” 

Indeſſen menden doch viele Pferdeliebhaber mehr Sorgfalt auf 
die Erziehung ihrer Vierfüßler, als auf die ihrer Zweifüßler, ber 
Kraft ihrer Lenden. Damit das Pferd den Kopf hoch tragen Ierne, 
wird die Krippe immer mehr erhöht, und der abgeftumpfte Schmeif 
wird zu gleichem Zweck in Schnüre gehängt; es wird fleißig gewaſchen 
und geftriegelt, und mehr mit Lob und guten Worten erzogen, als 
mit Scelten nud Schlägen, es wird endlich fo voll Selbftachtung, 
daß es ſich nicht an die Ohren greifen läßt und den Schwanz feft an 
fi drüdt, wenn man ihn aufheben will, was Alles wohl Ruckſicht 
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biete bei der Erziehung unſerer Knaben und Mädchen, Wir 
irchkreuzen die Pferderacen und laſſen die thenerften Beſchäler aus 
zabien und der Berberei, ober wenigftend aus England und Spa- 
en kommen, und haben dadurch die dentfche Zucht in der That ſehr 
webelt, aber fonderbar, deutſche Pferde behalten dennoch mehr ober 
eniger den Charakter der Nation; Schwerfälligfeit! 

Wir fehen jet in Deutfchland, fo gut als in Großbritannien, Grab- 
onuniente von Pferden, und mit Vergnügen gedenfe ich der Leichen- 
ftattung eines Leibpferdes, das einem Frankfurter Bauguier gehörte, 
anquiers rivalifiren mit den Großen, jelbft wenn fie Feine Barone 
m Rothſchild find. Der Araber, der zu London fünfhundert Pfund 
Koftet und längft das Gnadenbrod hatte, wurde in einem Alter von 
eiunddreißig Jahren ganz zur Ruhe gebracht, gelleidet in ſchwarzes 
nd) und verherrlicht mit einer Nede, die fchöner war ala hundert 
fichenreden auf Menfcen; alle Pierdeliebhaber Frankfurts erzeigten 
im die legte Ehre, und das Grabmonument blieb wicht aus, fo wenig 
8 der Leichenſchmaus. Ob woch kein Pferdeliebhaber darauf gefallen 
„ wenn fein Pferd den Fuß gebrochen, einen hölzernen anzufeßen, 
er im Winter ſolches mit warmen Soden zu verfehen? Indeſſen, 
ebhaberei für Pferde beweist noch feine Liche für Pferde, fowie Ge- 
Den an Heinen Kindern, Bäumen, Blumen nicht immer Gefühl und 
auftmuth beweist, wenn nicht Pflege und Wartung damit verbunden 

Nur meinen alten Freund, deſſen Pferd, mie Bucephal, die Kniee 
ugt, nicht um auffigen, fondern vielmehr um abfigen zu machen, er« 
nme id fr den echten Freund; dem wenn die Anieebeugungen 
mmen, fteigt er geduldig ab. Diele Pferde der Landritter bleiben 
ıch ftehen, wenn der Schwere Kopf ihres Reiters das Uebergewicht 
Tonmt, und man hat ein Beifpiel, dab das Pferd einem ſolchen 
(bt aus den Steigbügel half. Das alte Pferd meines ländlichen 
reundes ift wie das Pferd Hudibras: 

ge mehr er ſolches fpornt und treißt, 

Nur fetiger die Veftie bleibt, 

Au) wohl im Zorn mit Schweif und Wind 
Bon hinten feine Antwort verfündt. 

General N. N. ſprach zu Wien ftet3 von Pferden, vorzüglich von 
nem Schimmel und Fuchs: Wenn ic in einer Affaire den Schim- 
el vitte, würde ich gewiß nicht abfteigen, um mich auf den Fuchs zu 
beim, und fo auch umgekehrt. Diefe Formel Fam fo oft vor, daß der 
ring. de Ligue, da man über die Vorzüge einer blonden und einer 
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Brünetten fi ftritt, eben fo gravitätiſch als der General anfıng: 
„Wenn ich in ciner Affaire den Schimmel” zc. Alles lachte, und der 
General befferte fih. Auf dem Lande Spielen Pferde und Hunde eine 
Rolle, wie unter Hunnen; Mancher ift fchon Tchlafend von eine 
Backhanal von feinem Pferde nach Haufe getragen worden, und du} 
Witzwort fteht feft: „Er fpricht vom Vich wie ein Menſch, von menſch 
lichen Angelegenheiten aber wie ein Vieh." Niemand überfchäßte bie 
Pferde mehr als Swift, und wenn Leiden bienieden zur Foridauer 
berechtigen, fo dauern die Pferde fort, und herrſcht dort Wiederver⸗ 
geltung, fo reiten fie auf ihren Reitern. Wie Tommt es doch, baf 
die Pferde gerne dahin ftallen, wo e3 ſchon ohnehin naß ift, als ob 
fie Plutus wären? Sch babe mir oft den Kopf darüber zerbrochen, de 
ich viel geritten bin; jet fährt man lieber, felbft Die Jugend, won 
ich den Kopf jchüttle. Der Wagen war urfprüngli nur für Weiber, 
Kinder und Kranke, nicht für den Mann. Geit man mehr fährt als 
reitet, hat Weichheit offenbar zugenommen; ein ftolzes, muthiges Roß 
unterm Hintern macht auch den Mann ftolz, muthiger und edler, und 
ein Kavallerift gefällt dem Gefchleht mehr, als ein Dutzend Jufan⸗ 
teriften; felbjt die Damen des Mittelalierd gefielen fich zu Pferde. 
Die Bewegung zu Pferde ift eine der gefünbeften, und eine tägliche 
Reitftunde für Zünglinge ein treffliche8 Verwahrungsmittel gegen 
gewiffe Jugendſünden. Noch würde ich reiten, hätte ich mein Reit 
pferd beibehalten können; noch beflage ich meinen Ungarn, ber vielleicht 
im Karren gehen muß. Ich habe viel geritten, und bin viel gerities 
worden; daher ich die Menfchen in Reiter und Gerittewe theik, 
und den glüdlich preife, der fich ftetd im Sattel zu erhalten weiß. 


XX. 
Der Eſel 


iſt in den Morgenländern ganz dem Pferde gleich geachtet, und mit 
Recht, ift daſelbſt aber auch durch Pflege und Achtung fo ſchön ger 
baut als dad Pferd, und die Indier glauben, daß die Efel von Me 
daura von den Seelen des Adels bewohnt würden, und vergleichen 
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Arges, wie die Alten, die ſich nicht ſchämten, Asinii * genamt 
erden, ihre Großen mit den Eſeln, wie wir mit Adlern und 
a. Der ganze Stan Iſaſchar hielt fich nicht fir befchimpft, 
ihn Erzvater Jakob einen Eſel nannte; das Bild der Iſis wurde 
einem Ejel herumgeführt, uud das Volk fiel nieder wie vor beit 
wobile, daS unfere Priefter vor ſich hertragen; Silen konnte auf 
u Pferde reiten, aber er zog dem Eſel vor, wie Viele nach ihm 
in haben. Eines der angefehenften Geſchlechter Hinterindiens 
feine Abfunft vou einem Efel ab, und wir glauben Leute zu 
impfen, wenn wir fie Cſel nennen oder von Efelei ſprechen, und 
ten doch ähnliche Stammtafeln ausfertigen, wenn wir in Hinter- 
n lebten. 
Indeſſen, Griehen und Römer warfen dod; aud) ſchon Seiten- 
auf den armen Ejel; Griechen fprahen von Bvos Adpas, er ſchidt 
wie der Ejel zum Lautenfchlagen, und Terentius ruft; Asinum 
m, fo ein Efel! Der griechiſche Philojoph Kleanthes wurde auch 
geheißen, erwiderte aber: „Ja, ich bin ein Eſel, denn ich trage 
Bürde meines Meifters Zeno,“ OD je Kantlinge fo philofophiich 
tioortet haben, denn Eſel hat man fie oft geung genannt? Und 
t ber Ejel nicht feiert, kanu es nicht auch efelmäßige Künftler- 
e fein, die er und abgefehen hat? Simſen ging felbft offenfive 
Berfe mit nichts als einem halbverfaulten Eſelslinnbacken, der 
noch nebenbei den Durſt löfchte, und Homer glaubte Ajax zu 
1, wenn er ihm mit einem Eſel vergleicht, der ſich laugſam vom 
enfelde zurüdzicht. Wie würde Vater Homer jet anlaufen, wen 
on unfern Generalen jagen wollte: „Sie zogen fih zurüd wie 
"_? 

An der Brenz in Württemberg liegt noch bie Ruine der Eſels- 
„deren Befiber ſich Eſel von Eſelsburg fhrieben, im ſchwäbiſcher 
alt trem und ohne Gefährde; das Geſchlecht Tegte den Namen ab, 
die ungerechten Sprücdwörter gäng und gäbe tonrden: „vom 
auf den Eſel kommen“ — „ein Efel nennt den andern Lang- 
— „er ſchickt ſich wie ein Eſel zum Lantenfclagen” — „ber 
zum Doltor machen“ x. Es mußte allerdings die hochabelige, 
te Familie empören, daß man die umgehrinmten Blätter eines 
es EfelSohren nannte, und die Afjel Kellerefel, ja eine tölpel- 
Weibsperfon nicht einmal Efelin, fondern Efel. Die Eſelsbe - 
niffe nach Jeremias, die Eſelsbruden, die Efelchen, die man um- 
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fleißigen Schulknaben umhing zum Schimpf, felbft Eſelsarbeit, Eſels⸗ 
bohne ftatt Pferdebohne, Efelsfaren ftatt Frauenhaar, Eſelsgurke, 
Eſelsmilch ftatt Wolfsmilch 2c. Alles mußte die Familie empören, 
felbft der hölzerne Efel, worauf noch 1780 ein Soldat zu Halle fiten 
mußte, den der Pöbel weidlich ausladhte, vorzüglich ein Hallore, den 
er zuerſt Stillfchweigen gebot, der ihm aber fagte: „Nu, To reite 
weiter!” Seitdem führt das Gefchlecht feinen Namen nicht mehr, ik 
aber darum keineswegs ausgeftorben. 

Das Mittelalter dachte im Eſelspunkte offenbar aufgeflärter als 
wir. Nitter nahmen den Efel in ihr Wappen, und Mönche gingen 
noch weiter; die Cifterzienfer zu Epeier, verlegen, wohin fie ihr 
Klofter bauen follten, beluden einen Efel mit ihrem Gelde und folgten 
ihm — konnten Mönche einen befieren Wegweifer haben? — er blieb 
in einer moraftigen Gegend fteden und fie folgten dem Wink der 
Borfehung und bauten Maulbronn. Noch jet zeigt man den foge 
nannten Eſelsthurm und das alte KRlofterwappen, einen Eſel über dem 
Thore; auch follen fih da noch mehrere Efelöfpuren finden. Die 
berühnten Ejelsfefte der Kirche ſind ſattſam befannt, und Ehrengeiſt⸗ 
lichkeit ftand nie in größeren Ehren als zur Zeit, wo man den Efel 
ebrte. 

Sm Süden Europa’d, wo es weit mehr Ejel gibt ald im Norben, 
lernt man diefes nüßliche Thier der ärmeren Klaffen, da es wohlfeiler, 
genügfamer, ficherer und fefter ift als der ftolge Gaul, erft gründlich 
fhäten. Schon um Paris herum fiehft man Weiber und Mädchen 
vom Lande Tuftig auf ihren Ejeln nad) der Stadt traben, ihre Waaren 
in Körben an feinen Seiten, während unfere Landleute ihren eigenen 
Rüden unter der Laft Frümmen, vielleicht bloß aus Furcht, verlacht 
zu werden. Der gute Eſel hat das Schidjal ded gleich näglichen 
Schweines: verachtet im Leben und erft geachtet nach feinem Tobe, 
Der Eſel ſcheint hauptjächlich darum verachtet, weil wir ihn nicht mit 
fich felbft vergleichen, fondern immer mit dem Pferde; er wird ver 
achtet, wie viele Menfchen, weil er fich Alles gefallen läßt, dienftwillig, 
geduldig und mwohlfeil if. Das Pferd wird erzogen, der Efel ver- 
nadjläffigt, ja mißhandelt, nnd doch wird er nicht leicht tüdifch; er 
würde fih nicht einmal auf der Erde wälzen, wenn man ihn fo 
ftreichelte wie daS Pferd. Nie hat noch ein Efel gegen feinen Herrn 
rebellirt, er bleibt treu bi8 zum Tode, und daher darf er unange- 
bunden herumirren und fich nähren, wie und wo er Tann, wenn er 
feine Arbeit verrichtet hat. Der Efel duldet. wer ihm auflegt, und 





308 man ihm anflegt, uud wir mußten von Friedrich and Voltaire 
dulduug leruen. 

Spanier und Italiener wiſſen den Eſel beſſer zn würdigen, und 
aher ift er da fchön. Spanien gibt fo wenig gerne Zuchtefel ab, als 
Ingland oder die Araber Hengfte. Sie follten es nicht thun, denn 
ftalien und Spanien wintmelu von Ejeln; weiſe Efel find überall 
alten, Es ift ein Vorurtbeil, wenn wir glauben, daß im Norden die 
Efel ausarteten; es gab dafelbft nicht minder ftattliche, mur daß fie 
zöber find. Saucho nennt zwar feinen Eſel mit dem zärtlichen Na- 
ten Grauchen; ſowie er aber gleich ſeinem Herru einige Abentener 
ladlich beftanden hat, fo äußert der Schlingel dennoch: „Meiner Six, 
nter Eſeln lernt man endlich auch Z—a—uen!* Don Duigote ber 
ehrte ihn zwar, daß das Gleichuig: „Unter Löwen lerut man buiillen,“ 
dier gewejen wäre; aber feit wir wiffen, daß diefe großen wilden 
daten nicht ebler find als unſere Meinen Hauskatzen auch, möchte des 
jerrn Stallmeifter® Gleichniß immer zu Recht beftehen, 

Der Ejel war den Priap heilig und wurde ihm zum Opfer ge- 
racht; denn fie maßen mehrmals ihre beneivenswerthen Talente mit 
inanbder, und es fcheint, der Eſel trug den Sieg davon Agulus ügu- 
am odit.* Im Kriege der Götter mit ben Titanen pojannte der 
Sfel des Silenus zur Schlacht und befenerte die Olhmpier mit Muth, 
die Bibel bejhäftigt fi viel mit Efen, und bie Orthodoren finden 
an dem Umftand, dab der Herr auf einer Efelin faß, die ein Füllen 
alt. fich Hatte, chvas, was man nicht denken follte; in der Ejefin 
aben fie das afte und in dem Füllen dag nene Teftament, Bilcanıs 
Sieh, der freilich fprecben Konnte, benahm ſich im Eugpaffe weit artiger 
gegen den Engel als fein Neiter, und davon finden wir nod Spuren 
genug zwiſchen Neitern und Gerittenen. Ju Bileaus Eſels Worten: 
‚Bin ic nicht dein Efel, der dich fo ange getragen hat, und doch 
chlägſt du mich?“ Liegt der Grundtext zu einen vecht praftifchen Com- 
mentar über Fi atsdiener, Bürger und Menſchenrechte und 
Pflichten. Uufere Zeiten bezweifeln das Nedetafent des Eſels, als ob 
3 ein Wunder wäre, daß Eſel reden, oder ein Beweis, daß man 
vicht Sprechen Fönne, wenn mar nicht fpricht! Kanu man nicht defto 
mehr denken, und find die rechten Vieljprecher immer Denker? Und 
vas wirde aus unfern ſtündiſchen Verſammlnugen, wenn Alle Sprechen 
vollten ? Caligula wollte fein Leibpferd zum Conful ernennen, Unfere 
Zeiten gingen weiter und gaben Eſeln Ehrenämter, gingen weiter als 

4 Ein Töpfer haft den ankern, 
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die AMbderiten, die fich bekanntlich in dem berühmten Prozeß um deb 
Eſels Schatten in zwei Partien theilten, Schatten und Eifel; mn 
rechnete es fich zwar zur Ehre, ein Ejel zu fein, aber die Schatten 
waren auch zufrieden, daß fie nur Schatten waren. 

Mich freuen die Lobreden, die Agrippa, Geßner, Buffon, Blumen⸗ 
bach, Blumaner, Thümmel und Sterne vorzüglich den Eſeln gehalten 
haben, daher auch Sternianer große Freunde der Ejelei zu fein pflegen. 
Wie viel beffer ftände eg im Vaterlande, wenn alle deutsche Ejel und 
Efelöreiter ſich fo untereinander liebten, wie Sterne’ 3! Mann aus 
Franken feinen Efel, der ihn nach St. Yago trug und zu Nampont 
verredte — pfui! ftarb! — ’twould be something! ! Diefe Lobreden 
freuen mich mehr, als taufend Lobreden von und an Efel, die fogar 
gedrudt in Schwerer Menge vorliegen; aber von Herzen ftimme ich in 
die Eſelshymne, die vielleicht noch zu Verona angeftimmt wird: 


Orientis partibus | Lentus erat pedibus, 
Adventavit asinus, Nisi foret baculus 
Pulcher et fortissimus, Et eum in elunibus 
Sarcinis aptissimus. Pungeret aculeus, ? 


Diefer Ejel war ein unbezweifelter Sprößling deſſen, auf dem 
Jeſus feinen Einzug in Serufalem gehalten hatte, und zum Andenken 
fpielte der Efel in frömmeren Zeiten am Balmfonntag in allen Dom- 
firchen feine Rolle, und Fromme Rinder ritten auf dem heiligen Gran- 
chen und überhäuften es mit Opfern. Nonnen waren nie glüdficher, 
al3 wenn fie den Palmeſel im Klofterhof herumziehen, mit Blumen 
ſchmücken und darauf reiten durften, und doch fehämt fich Die feinere 
Welt Englands im Bade zu Brighton des Namens und nennt ihre 
Reit- und Wagenefel Donkeys. Zum Andenken jened Einzuges ift 
den Eſeln das Krenz auf dem Rüden geblieben, das jedoch auch einige 
anf der Bruft tragen, welchen Unterfchied ein Kammerherr bemerkt 
haben muß, der einem Ritter das Räthfel aufgab: „Welcher Unter- 
Tchted ift zwischen Ritter und Eſel?“ Die Frage war grob, und die 
Gegenfrage noch gröber, da er folche zugleich beantwortete: „Welcher 
Unterschied iſt zwiſchen Kammerherr und Efel? Gar Feiner!“ 

Veberzeugt, daß der Eigenfinn de3 Eſels Tediglich von den langen 
Ohren berrührt, womit er mehr und leichter als Andere hört, und daß 


1 Das wäre doch etwas. 


2 Ta nun kam von Siten ber Allerdings war langſam er, 
Auch ein Eſel bo und hehr, Doch ein Stod war I nunmehr 
dien war er und ftart auch fehr, Auch zur Hand, der hinterher 


Und bereit zu Laften ſchwer. Ihn in Eile trieb einher. 
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ine Ungeftalt fih unter befferer Pflege verlieren wiirde, wie in dent 
‚gentlichen Eſelslanden, hege ich alle Achtung gegen dieſes Thier. Kom ⸗ 
tem wir nicht felbft in Verdacht eines efehmäßigen Eigeuſinns, wenn 
ir gut hören nnd doch nicht fagen mögen oder dürfen, was wir ge- 
bet haben, und fagen wir es, fo macht man aus unfern kurzen Ohren 
angohren mit fo viel Unrecht, als man in Bücher Eſelsohren macht, 
!o man befier Papierzeihen bineinfegte. Welcher Hogarth hat bie 
Schönheitsfinie der Ohren beſtimmt? Der Eſel iberläßt fie der Na— 
ke and will im feiner Befcheidenheit nicht mehr vorftellen ala er ift; 
ur einmal zog er eine Löwenhaut über, fand aber, dafs fie micht für 
im paffe; aber ftrgen Könnten wir feine Ohren, wie Hunden und 
Merden, da der Stand der Hänslichfeit jo Vieles ohnehin ſtutzt. Man 


wählt and zum Beweiſe der Dummheit des Efels, daß er einft, mit, 


Schwärnmen befaftet, ſich ins Waffer legte, um fich die Laft zu erfeich- 
wu. Haben das nicht ganze Nationen gethau? nud legte er fich nicht 
uch einmal ins Waffer, al? man ihm zuviel Salz auflud? Wer 
weiß, ob er dort nicht feine befonderen Gründe hatte, die man nicht 
edem auf die Nafe bindet, zumal der Eſel voll dentfcher Bedachtfam- 
it jeden Schritt erwägt und vielleicht auch von den Vortheilen des 
heimen Weſens etwas gehört hatte. 

Seine Muſik ift freilich To eine Sache; aber wie viele Dinge 
‚äffen wir nicht nehmen, tie fie eben find? Bei richtigen Begriffen 
on der Natur können wir jelbft in der anfdeinenden Disharmonie 
es Eſels Harmonie finden; mich erfreut aber fchon darum eine Efels- 
imme, da fie mich nach dem Süden Fraukreichs verſetzt. Eine Halbe 
Stunde von Montpellier pflegten die Proteftanten zum Gottesdienft 
ch auf Ejehr zu verfammeln, die nicht felten im den Kicchengefang 
fielen, und wollte der Prediger ber klügere Theil fein, fo mußte 
ce nachgeben und mit feiner Rede fo lange ine halten, big es der 
ber Hundert Köpfe ſtarken Efelögemeinde einfiel, ihre Efelslitanei zu 
nden. So machten es and) die Deputirten einer Stadt, die Heinrich TV. 
ı empfangen Hatten; die Rebe wurde vom einem Eſel unterbrochen, 
nd der König rief: Messieurs, Yun aprös Pautre! ! In meiner Kna- 
enzeit ritt ich für mein Leben gerne auf Eſeln, troß der Schläge, bie 
icht der Efel, fordern ich dariiber erhielt, weil mein Vater es für 
me Schande hielt; meinen ſchönſten Eſelsritt aber machte ich poft- 
täßig, an ber Seite einer artigen Provenzalin zwiſchen Avignon und 
range, vergnügter und wohlfeiler als auf einer deutſchen poste royale; 

A Einer nad dem Andern, 


256° 


und was geht erft über die hohe fichtbare Empfindung, wenn ſich zwei 
Ejel aneinander reiben? Die Britten nennen jogar den Eſel the King 
of Spain’s trumpeter! ! 

Alle Achtung vor dem Grauen! Sein jchwer zur Erde gefentter | 
Kopf, fein bedächtiger Schritt, feine einfachen, ind Große gehenden 
Gefichtezüge, fein Ernft, feine einfache Nahrung, fein einfache 
grauer Ueberred, feine friedliche Natur felbft bei Prügeln, fein be 
kauntes Benehmen zwifchen den beiden gleich weit entfernten Heubin- 
den, felbft fein Eigenfinn machen ihn zum leibhaften Bilde eines Phi⸗ 
Iojophen und zum Stoiker des Thierreichs. Wie die Stoifer fchreite 
er gravitätifch dem Biel entgegen, das ihm das Schidfal von Ferne 
zeigt, beladen niit ſchweren Säden, gefüttert mit Difteln, geprügelt, 
aber unempfindlich gegen allen Schmerz, ganz ſtoiſch! Alle Gelehrten 
folften ihn en medaillon tragen, und nicht die Heinen lebhaften Jungen, 
denen ein Ejel von Schulmeifter deffen Bild anhängt zur Beſchimpfung 
gerade darum, weil fie weniger Efel find als der Lehrer und ihre Mit- 
ſchüler. Es gibt gelchrte Eſel, von deren gewöhnlicher BZerftrenmg 
das Sprüchwort fommt: „Er fucht feinen Ejel und fißt darauf,“ mb 
noch weit mehr geehrte Efel, zum Beweiſe, daß gerade nicht alle Eſel 
zu verachten find; indeſſen ift mit gelehrten Eſeln leichter umzugehen, 
als mit hochgechrten. Will jener Eſel von Schulmeifter wiffen, ob er 
unter die gelehrten Efel zu rechnen fei, fo frage ih ihn: Was heikt 
in echt Ciceronianiſchem Latein ein ausgemachter Efel? Keine Aut 
wort? Nun jo lefen Sie Epist. ad Atticum IV. 5: Scio te voluisse, 
et me asinum germanum fuisse. ? 

Der fanftmüthige Efel ift dad Roß, melches der Italiener am 
Tichften reitet, dem das Pferd ift ihm ein offenes Grab; fallt man and, 
To fteht der Fuß des Reiters fogleih feft auf dem Boden, wie be 
Efel felbft. Efel und Galopp diünft uns bei langfamen, deutſchen 
Ejeln ein Widerſpruch; aber in Italien jeht fih dag Thier fogleich in 
Galopp, jobald man es nur mit etwas Spitzigem im Genicke Tikelt, 
daher auch die meiften einen unbehaarten Fleck an diefer Stelle haben, 
den man die Efelstonfur nennen könnte. Noch höher fteht der Maul⸗ 
eſel im Süden; mancher ift gepußter als Damen, und ſchon mit drei⸗ 
tanfend Thalern bezahlt worden; das fchöne, aber allzu wilde Zebra 
ift nur für Könige, in fpätern Generationen aber ficher dem ſüdlichen 
Afrikaner, was und der Eſel. Alle Achtung vor den Efeln; es gibt . 


5 1 Ter Trompeter ded König von Spanien, — ? weiß, daß Du 
ich aber cin leibhaftiger Ejel geivefen bin, Ich weis, daß gewollt Ya 
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zwar viele Eſel, die Feine Säde tragen, aber ein guter Gfelsrüden 
Hat in manden Ständen und im manchen Tagen des Lebens fo 
viel Werth, als eine Efelshant mit der Kapfel, jo viel Werth, 
als die Eſelsmilch in Krankheiten und die Eſelsbrücken in vielem 
Geſchäften. Hätten wir ohne die Ejel die unfterblichen Werke des 
Alterthums? Und wären wir nicht, wer weiß wie Tange noch, 
and felbft nad den Wunſchen großer Männer, Ejel geblieben, wein. 
die Efel nicht wären? Eſel Haben viel gethan, noch mehr die Men- 
ſchen durch Efel. — Alle Achtung vor Eſeln! 

Ich bin innigſt überzengt, daß nichts Glüd, Nube und Frieden hie- 
nieden mehr zu ſichern vermag, als ein recht mufterhafter Efelsftun, und 
denke oft an jenen gefcheiten Bauern, den ein Cord ausſchait, dah er 
feinen Efel fo prügle: „Wußte ih, daß mein Efel einen fo vornehmen 
‚Freund habe, hätte ich ihn längft höflicher behandelt.“ Wer will im 
Umgang mit Ejeln immer wiffen, was für vornehme Conuexionen fie 
haben? Alſo höflich gegen alle. Groß find die Tugenden der Efel, 
fie Haben nicht umfonft große Köpfe, die für nichts weniger als ein 
Zeichen der Dummheit anzufehen find, und die Eſelsmilch ift für Viele 
‚gefünder als Muttermilch. Achtung! In meinem Zimmer habe ich 
den Eſeln dadurch Achtung bezeugt, daß ich eine Eſelsgruppe unter 
Glas gebracht Habe; flüchtig betrachtet, zählt man mr fechs Efel, md 
doch lautet die Unterfehrift: „Sind nicht unferer acht?“ man zählt nm 
nochmals, zählt den Efelstreiber mit, thut fieben, und zuletzt geben 
dem Betrachter die Augen ganz auf, er ruft aus: Anch’ io sono 
pittore!! Menjchen, die eben nicht hoch über diefem Thiere ftehen, 
Pflegen für ihr Leben gern mit Eſeln um fid) zu werfen, und follten 
an den alten Landjunfer denfen, der mit Widerwillen anhörte, wie 
der Herr Verwalter bei den Arbeitern immer das Wort Efel vor- 
ausſchidte: „Sie haben ein trefflih Gedüchtuiß. Sie rufen ja alle 
die Leute bei ihren (Fhrem) Namen!” 

Nuch ich Bin ein Maler. 
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XXI. 
Der Hund. 


Der Hund war wohl das erfte Thier, das bie Herrfchaft des 
Menſchen anerlannte und Hirten und Jägern willlonımen fein mußte, 
wenn es nicht das fanftere, wehrlofere Schaf war, deſſen Wolle, Fleiſch, 
Milh und Fell dem Urmenjchen behagen mußte; aber da ber Hund 
weit klüger ift, fo wurbe er der Adjutant des Menſchen. Der Ori- 
ginalhund fcheint der Schäferhund zu fein, wo nicht der Adire oder 
feine Schafal des Orients; feine Racen find fo verfchieden als die 
Menfchenracen, und er findet ſich überall und gebeihet überall wie 
der Menih. Warum? — Weil fie beide den meiften Verftand haben, 
fagt man, ich glaube eher, einen Magen haben, der Alles verbaut. 
Die Wölfe fcheinen nur verwilderte Hunde zu fein, wie die Schakals 
und vielleicht felbft die Füchle; denn wenn fie fich treffen, thun fie 
mit einander mehr als Vettern und Baſen, und mit Erfolg Der 
Hund ift gutartig, vergißt Wohlthaten nie, gern aber feine Schläge, 
ja er kriecht felbft zum Strafgericht herbei, was doch ein bischen allzu 
hündiſch fein möchte. 

In Aegypten war einft der Hund, wie die Kate, heilig; Hunde 
waren die Begleiter der Diana, wie noch heute unjerer Erdengötter; 
felbft eine ganze Philoſophenſekte hörte fich gerne ECyniler, Hunde- 
philofophen nennen; wir hatten eine adelige Familie Hund von 
Hundsheim, wie in Stalien die Familie Cane, und aud) einen Schrift- 
fteller J. J. de Canibus, der gar nicht de Canibus ! gefchrieben bat. Am 
Himmel fogar gibt e8 einen großen und einen Heinen Hund, und in 
der Hölle gar eine höllifche Dreifaltigkeit, den Cerberus mit drei 
Köpfen auf einem Rumpfe. Der Hundöftern (Sirius) mag von einem 
Hundeliebhaber feinen Namen haben, aber fchwerlich mögen von einem 
folchen die Namen Hundstage herrühren, oder gar Hundsfott. 

Hunde leben nach der Natur, folglich brauchten fich die Cyniker 
ihres Namens nicht zu ſchämen; unpäßlich legen fie fih ftille hin, 
freffen Stroh, erbrechen fih und find wieder gejund ohne Doktor und 
Upothefer. Nur den Hebräern erfchien der Hund unrein, dafür aber 
haben fie in ihrem Talmud eine herrliche Genefi3 der Hunde. Es 

1 Neber bie Hunde, 





jammerte den Schutengel Adams, baf von der Erde, woraus der Ur- 
vater der Menſchen gebildet war, noch Ueberreſte hie und da herum⸗ 
Ingen, und er bat, ſolche zu minder edeln Gebilden verwenden zu 
dürfen, nahm ben Thon und bildete zuerft einen Affen, der aber 
nicht warten fonnte, bis der Schweif fertig war, und nad) einem, 
Baum entfchlüpfte; fodann machte der Engel den Hund, und gab ihm 
ben bereits fertigen Affenſchweif, der von feinerer Erde war, daher 
des Hundes phyfiognomifcher Ausdrud weniger im Geficht, als im 
Schwarze liegt. Diefer hängt nieber in Traurigkeit, ringelt ſich aber 
beim Gefühl der Kraft, fteht ftraff und fteif in der Entrüftung mb 
webelt bei Freude, Liebe und Schmeicheleien, wie das Schwänzchen 
des Hündleins Tobia. 

Bei unſern Germanen war das Hundetragen eine fo große 
Schande, ald das Schimpfwort Hundsfott, e3 mag nun von Hunnus 
£uit,* läftigem Jagbhunde-Füttern bexfommen, oder deu Hund noch 
näher angehen. Es ift noch heute ein Schimpfwort, wie Hund ſchlecht⸗ 
weg, das doch bei Menfchen eher Ehrenwort fein ſollte. Achilles 
fchimpfte den Agamemnon einen Hund, fo gut als die Türken dem 
Ehriften, und brittifcher Pöbel den Franzofen oder Ausländer French 
dog.? Das Wort entehrt den Hund wicht, wohl aber den Menfcen, 
der alle feine Dienfte vergift über eine Schwäche, gerade wie die 
Römer, die über eine Nachläffigkeit den dummen Capitofiumsgänfen 
den Vorzug gaben, weil fie einmal zu rechter Zeit gefchmattert Hatten, 
ohne zu toiffen warum. Die Hunde find gerät; denn fie werben jeßt 
Häufig im Arne herningetragen, ruhen auf dem Schoofe, oder wenig- 
ftens auf den Füßen ihrer Eigner, fie erwärmen oft Bett und Herz 
alter Zunggefellen und alter Jungfern, und felbft der Duft, den fie 
von fih geben, ift ihnen Wohlgeruch. . 

Den Hunde vertraut der Hirte feine Heerde, der Blinde Leib 
und Leben, Weg und Steg, der Gutsbeſitzer und Reifende Sicherheit 
amd Habe. Der Hund ift der unentbehrfichfte Jagdburſche und der 
treucfte Freund des Menſchen; defto ftärker ift daher das Sprüchwort: 
„Rein Hund pißt ihn an,” Wer mit diejer levis notae macula * be= 
zeichnet ift, dew piſſen auch andere Hunde collegialifh an, nud bie 
Fleifcherhunde, bie bei ung im Süden Melac, und im Norden Davonft 
heißen, hätten mehr Urſache, ſich darüber zu beſchweren, als jene fran- 
zöfiichen Mordbrenner und Räuber, Der Hund folgt feinem Herm 
überall; wenn diefer fich ſetzt, legt er fi neben ihm nieder, und weun 

% Er war ein Hunne, — 2 Grangöfifher Hund. — * Ein lelchter Sqhandſtec. 
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er geht, geht er niit ihm, während die Katze folchen ruhig wander; | 
läßt und im gewohnten Haufe bleibt. Es. macht den Hunden alle 
Ehre, daß man fpridt: „Sie leben wie Hund und Kae,” fowie es 
den Männern Ehre bringt, daß fie in der Regel bei einer Hund- umd 
Kabenwirthichaft die Rolle der Kate dem Weib überlaffen. 

Der Hund ift den Südfeeinfulanern, was ung das Schwein ift, 
und bei den Bewohnern des hohen Nordens von Oby bis in den norb- 
amerifanifchen Archipel vertreten Hunde die Stelle des Zugviehes. 
Die Ramtfchadalen englifiren und Faftriren ihre Hunde, weil fie dann 
beffer laufen und von vielen Berftreuungen abgehalten werden, mie 
unfere Ochfen und Wallachen. Sie lieben Hunde mehr als Pferde, 
weil fie leichter über Schnee, Sumpf und Berg hinweglaufen und fi 
mit Fifchen, ja Fifchgräten abjpeifen lafjen. Was dieſe Hunde aber 
am liebfter frefien, ift Menſchenkoth; daher Niemand in ihrer Nähe 
feine Nothdurft verrichten kann, wenn er nicht beftändig um ſich fchlägt, 
und ich möchte wohl einige gute Freunde, die auf dem Nachtftuhl ihre 
Mediationsftunde halten, auf einige Wochen dahin verwünſchen. Schön 
ift e3 von diefen Nomaden, daß fie ihren Hausfreunden lederne 
Strümpfe anlegen, woran man bei und nicht denkt, obwohl man weiß, 
daß der unermüdete Hühnerhund des Freiherrn von Münchhauſen ſich 
die Füße ablief und zum Dachshund wurde. 

Bei den fleißigen Holländern müffen auch ihre Hunde arbeiten, 
englifche Diebe aber richten fie lieber ab zum Stehlen, und ein Emi- 
grant lebte zu London im Weberfluß, denn jein Pudel fchlih fih in 
die Wechölerladen und Fam lange ohne Verdacht zurüd, immer mit 
ein Paar Goldſtücken. Die Kunfthunde der Jäger und Zafchenfpieler 
aber find zu bedauern; fie müſſen harte Proben aushalten, wobei fie 
dürre werden, wie der, bon dem Benda erzählt: „Warum ift Euer 
Hund fo Happerdürr?" — „J, fe frett nifcht.” — „Warum nicht ?“ 
— „Er hat niſcht.“ — „Warum? — „J, haben wir ja felbft niſcht.“ 
Nicht alle werfen eine Handvoll Münze auf den Tiſch, wie Benda: 
„Da, gebt dem Hunde zu freffen, und freßt felbft mit.“ -- Deu Rolo- 
niften Südafrika's erfpart der Hund fogar Pulver und Blei; drei 
bi vier gehen allein auf die Jagd, um ihrem Herrn einen Braten 
zu holen; einer davon Fehrt zurüd, un Meldung zu thun, und bie 
anderen bewachen indeffen das erlegte Wild. Keine Nation egcellirt 
fo in der Hundezucht wie die Rufen. 

Man Tennt die Talente der Hunde; aber ihre Gaben find fo ver- 

ſchieden wie bei Menfchen. Der große Wolfd- und Fleiſcherhund 


fl nimmt e3 an Muth und Stärke mit jedem Soldaten auf, der Schäfer- 
hund ift wachſamer als der Hirte, ber Jagdhund gelehriger als 
bumdert Gelehrte, der Windhund ſchueller als Läufer, und das Sch 
hündchen fehmeichelmder als Höflinge, vorlaut und bellend. ae 
and Kaiſer Carl IV. bei einem Gefpräche über Hunde, und melde 
Art den Vorzug verdiene, da man nur noch zwiſchen Schooßhund und 
Bindfpiel ſchwankte, für letzteres entfchied: „ES fchmeichelt nicht,“ 
Aber ift es nicht Ehre für den Hund, der fchon fechstanfend Fahre 
mit Menſchen lebt, daß er nur diefen einzigen Fehler von ihnen 
angenommen hat? Der Pudel beſchämt viele Künftler und macht 
feinem Herrn die größte Freude, wenn er auf feinen Ruf: Faites Ia 
belle, ſich hinfegt. Hunde heulen gerne zur Muſik; aber vielleicht hatte 
jener Pudel ein feineres muſikaliſches Gehör, als der Violinift, dem 
er bei der erſten Gelegenheit den Fidelbogen aus ber Hand nahm 
and unter das Bett trug. Mittelft der Nafe haben Pudel ſchon den 
Rückweg von zweihundert Stunden gefunden und aus zweiunddreißig 
Kartenblättern daS bezeichnete, was indeſſen Feine größere Kuuſt ift, 
als went fie in einer Strafe die Thüre des Herrn von zweiunddreißig 
andern Thüren unterfcheiden. Sie find auch fehr gute Flohableiter, 
amd ein anderes Talent vieler Schooßhundchen muß ih aus ihrem 
Namen errathen laſſen: Mopsi fricatores. Genug; alle Hunde über 
treffen an Einfachheit, Treue und Anhänglichkeit die Menfchen, und. 
die Gefchichte hat weit mehr Beifpiele von Hundstreue aufzumeifen, 
al3 von Freundestrene, 

Es ift reiner Juſtinkt, wenn Sir Hugh's Hund, der einem Schau« 
fpieler eine Perrüce gelichen hatte, ſowie der Schaufpieler auftrat, 
aufs Theater fprang, fie ihm vom Kopfe nahm und ſolche wedelnd 
feinem Herrn brachte; aber Hunde, die am Klofterglödchen anziehen, 
am eine Portion Effen zu holen, die Tage fih merken, wo Wocen- 
markt ift, und fogar Komödie fpielen, find fchon feltener. Was gäben 
nicht Viele für den Pudel, der mit dem Autfcher auf dem Bod ſaß 
und ſtets bellte, fo oft ev merfte, daß der Autjcher des Guten zuviel 
gethan hatte? Und könnten Bettlefer den Pudel zu theuer bezahlen, 
der das Licht auslöfchte, werm ber Herr oder die Dante darüber ein- 
geſchlafen war? Die Gaffenftandale der Hunde, die nad den Rab- 
binen daher kommen, daß fie felbft in Noah's Arche den Skandal wicht 
Taffen konnten, Könnten fie nicht Nachahmung des Menfcen fein? Im 
der Arche kann es arg zugegangen fein, wie noch heutzutage auf Martt- 
ſchiffen. Der Hengft ift ohne Umftände, der Stier auch, abgerechnet, 
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daß er zuvor die Pofteriora feiner Geliebten ledt; der Hund aber muß 
der Hündin oft ftundenlange nachlaufen und muß fich fo viele Launen 
gefallen laſſen al3 Seladon; danı will er auch etwas dafür haben. 

Nicht felten mifchen fich die Hunde ein, wenn die Menfchen allzu 
fürmend und unvernünftig werden, aber ihr Gebelle wird nicht be- 
achtet; fo wie mancher Leſer ein Bud, voll innern Gehalts nicht gon- 
tirt, weil der Vortrag ihm nicht äfthetifch genug if. Wie kommt es 
aber, daß Hunde, wenn man einen fchlägt, auseinander Taufen, 
Schweine aber fih grungend fammeln? Ein Bayer, ben man Bayer- 
fau nannte, berief ſich unlängft auf diefen Umftand, um ſich und bie 
bayerifchen Säue zu rechtfertigen. Das Büden der Hunde beim 
Harnen und das lange Zufammenhängen nah der Begattung findet 
fi im ganzen Thierreih nur bei Hunden; der Zwang aber bei Ber- 
richtung einer andern Nothdurft kommt, wie ihr ſtarker Durft, von 
ihrem higigen Temperamente, und er tft ihnen gemein mit dem Cho- 
Yerifer; aber wer gibt dem treuen Freunde Sennesblätter, Rhabarber 
oder Pillnaer Wafler ? Die Liebhaberei an Hunden ift am eheften zu 
rechtfertigen und auch die allgemeinfte Thierliebhaberei. Kaifer Hadrian 
Viebte die Hunde wie Friedrich, mit dem er fonft noch viel Aehnliches hatte; 
Fritz hatte ftet3 3 bis 4 Windfpiele um fi), movon das eine der 
Günftling, die andern deſſen Gefellichafter waren; der Günftling 
lag ftet3 neben ihm, auch in feinem Bette, und befam das Futter aus 
feiner Hand; alle Seffel und Sopha's waren zerrifien, die Dintenflede 
von Föniglicher Hand nicht zu erwähnen. Fritz liebte die Hunde, weil 
er behauptete, fie hingen ihm mehr an als die Menſchen, und ohne 
alle Nebenabfichten, und Biche und Alcmene leben mit ihm in der Ge- 
ſchichte. Alle hatten ihre Gräber auf der Terraffe zu Sansſouci, und 
Friedrich wollte fih in einer trüben Stunde felbft unter fie begraben 
laſſen. Als die vom Feind gefangene Alcmene wieder zurückkam, 
fprang fie anf den Tiſch, wo der König gerade fchrieb, und legte die 
Vorderpfötchen zärtlih um feinen Hals, und Biche nahm ihm zwei- 
mal die ‘Feder aus der Hand, als er zu lange in die Nacht hinein 
gefchrieben hatte. Friedrichs Vorgang machte die Hunde zu allge 
meiner Mode bei deutichen Fürften, wie die Flöte. Herzog Carl 
Friedrich von Braunſchweig, den ich keineswegs zu jenen Kleingroßen 
rechne , denn er hatte ſehr viel gemein mit feinem großen Obeinte, 
liebte die Hunde auch und ftreichelte einft feinen Liebling, verbrießlich 
über die vielen Bittjchriften um Zulagen: „Du bift noch allein mein 
Freund!” Sein alter Rammerdiener fogte: Ich glaub’8, der ver- 


— — 
langt keine Zulagen!” Hundeliebhaber kennen gewiß den 1787 erſchie⸗ 
nenen Hunde- und Katzen-Almanach. 

König Heinrich III. wendete jährlich hunderttauſend Goldgulden 
auf Lyoner Hündchen, deren er immer einige in einem Korb am Halſe 
Hängen hatte, felbft in Audienzen und in der Kirche, und Carl U. 
ging nie in den Staatsrat ohne Hunde, wie ehemals die Herrem 
Studenten in ihre Collegien, und fein Nachfolger Jakob rief in einen 
Sturme: „Kinder, rettet mir nur meine Hunde und Marlborongh I" 
Katharine I. rettete einft einen Verbrecher, ‚gegen deu der Ezar unge» 
mein erbittert war, indem fie feinem Humde Lifette eine Bittfchrift am 
das Halsband ſteckte, und Peter verzieh lachend im Namen der Hunde 
heit, wa3 er im Namen der Menfchheit eigenfinuig verweigert hatte, 
Auf dem einft berühmten Carlöberge bei Zweibrüdfen, der dem Lande 
vierzehn Millionen Eoftete, ohme die Thräuen der Untertanen, die 
wicht angejchlagen werden können, lebten neben füufzehuhundert Pfer- 
den achthundert Hunde und eben foviele Katzen, und ein Kaiſer Ia- 
paus war ein folder Hundenarr, weil er unter dem Zeichen des Hun⸗ 
de3 geboren war, daß er befahl, Alle follten ihre todten Hunde eigen» 
handig und mit Anftand beerdigen. Wie gut, fagten die Japaner, 
daß er nicht im Zeichen des Pferdes geboren ift! So als nach 
Königäftämmen, bürgerlichen Unruhen, Epochen in —2 und 
Kunft, ließe ſich auch eine Sittengeſchichte abtheilen nad Hunderacen 
im der Mode. 

Dit habe ich in großen Städten ältliche Männer mit drei bis vier 
Hündchen A la suite bewundert und die Engelögeduld, mit der fie auf 
die langſam einherwatichelnden fetten Undinger warteten; auf ihre 
beten Freunde hätten fie nicht fo lange gewartet. Damen tragen 
ihre Möpschen lieber in den Armen, ftatt Kinder, und man könnte 
jüngere gar wohl wie Cäfar gewiſſe Affenliebhaber fragen: „Haben 
Sie feine Kinder?" In Wien zählte man 1805 nit weniger denn 
breißigtaufend Luxushunde, die fo vornehm behandelt wurden, daß der 
Gärtner dem in feinen Gartenbeeten rumorenden Caro zuruft: „Gau- 
gens raus, Ihr Gnaden,“ und das Stubenmädchen der Hundstifette, 
bie immer nach ihrem Kehrbeſen ſchuappt: „So rubens doch, Fräulein 
Bifette.” Am allertomifchften erſchienen mir alte, andächtige Matronen 
auf Spaziergängen, wenn fie mit ihren großen veralteten Fächern 
Ihren Lieblingen ihre petites folies ! zu vertreiben fuchten, die fie vor 


% Beine Thordeuen. 
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Aller Mugen vorzunehmen Luft bezeigten avec une l&gdret& fort im 
d&öcente et presque frangaise, ! 

In den Barifer Affiches las ich 1806 eine Bitte um Zurkdgake 
eines verlorenen Hündchens, die au nom de l’humanitö ? geftelft und 
wofür die Belohnung fünfzig Napoleons war; in weſſen Namen fol 
man nun für die armen Gefchöpfe bitten, die alljährlich um eines elen- 
den Erperiment$ willen in der Hundegrotte bei Neapel erſtickt ober 
von einem geift- und gemüthlofen Praktikanten lebendig aufgefchnitten 
werden? Viele LKichlinge können nit Themiftolles Hub fprechen: 
„Mein Herr regiert die Stadt, meine Frau den Herrn, und ich bie 
Fran.” Ein Schooßhündchen biß einen armen Bedienten big auf bie 
Knochen in die Hand, und die Gnädige rief: „Wenn es dem armen 
Thierchen nur nichts fchadet 1” Diefer Gnädigen, wenn ich je noch nad 
tropifchen Ländern käme, brächte ich gewiß Keine Zwerghirſchchen mit, 
was fchon viele Damen mwünfchten, und fie find auch nieblicher, mun- 
terer und lieblofender noch als Hindchen, und beißen nicht; aber 
leider, wenn man fie auch glüdlich über die See bringt, fo kommen 
fie nicht fort, troß aller Verfuche, 

Ueberflüffige Nahrung macht die Lieblingähunde faul und fett 
und fo widrig als Menfchen gleichen Schlaged, bie fie vielleicht and 
Sympathie lieben, wie einft die Apotheker da album graecum als 
fhmweißtreibendes Mittel. Die pudelnärrifchen Pudel verfühen Vielen 
die Stunden der Langweile, und unfere Damen, die fo vergeflich find, 
follten ıie ohne Pudel ausgehen, denn ihre zweifüßigen Pudels haben 
fange nicht die Attention. Komiſch ift, wie oft fchon über Hundenamen 
fo eruft und lange berathichlagt wurde wie über Taufnamen; bie 
Namen großer Hunde find auch groß und vornehn, Hektor, Cäſar ꝛc.: 
Fleifcherhunde heißen mit Necht Dielac, Trenk, Davouft, Vandamme ꝛc.; 
Jagdhunde Diana; Schooßhündchen Lifette, Zemire, Kißme, und der 
Ihöne Name des wadern Hirtenhundes ift auch Wader. Die Schooß- 
hündchen find die größten Belferer, die fich felbft gerne hören wie 
eitle Fratzen; aber noch widriger werden fie mir dadurch, daß biefe 
thierifchen Stubengenoſſen die Unfanberfeit vermehren, vorzüglich bei 
alten Junggeſellen und felbft alten Jungfern, die ihre verpeftete 
Atmofphäre kaum gewahr werden, daher ich wünſche, daß mein länd⸗ 
licher Freund in der Mitte von vier Pudeln, zwei Raten, zwei Vögeln, 
zwei Eichhörnchen — Tabaksqualm nicht angejchlagen — fo alt wer- 


1 Mit einem fehr unziemlichen, beinahe franzöfiichen Leichtfinn. — * Im Namen ber 
Menfchlichkeit. 







möge, als Profeffer Büttner zu Göttingen — fünfundachtzig 


Seit der Hundeftener, welde die Hunde als ehrenvoll anſehen 
"Dürfen, da fie diefelben den Menfchen gleicher ftellt, ſcheint mir bie 
Snundeliebhaberei ziemlich abgenommen zu haben. Ungeftört defilirt 
aan jet durd Dörfer, wo man mit dem Prügel in der Hand, bald ' 
"rechts, bald links, bald rückwärts blicken mußte, um nicht gezwickt zu 
werden für die Hundemufit, Diefe Steuer ift ganz an ihrem Orte; 
ber Unfug war arg, und haben wir nicht auch Gefindefteuer? und 
Vielen ift der Hund ihr ganzes Gefinde, Und wenn wir gar erſt an 
das fürchterliche Uebel, die Hundswuth, denken, die nicht von allzu 
großer Hitze (diefe Krankheit ift z. B. im der Berberei unbelauut), 
fondern vom unbefriedigten Fortpflanzungstrieb rührt, wofür ſich doch 
Gegenmittel finden Tießen! Ich weiß nicht, ob dag in Nußlaud er» 
| Ffunbene Mittel gegen bie Wafferjchen (die Wurzel des Waſſerwegerichs, 
 Alisma Plantago, Linn.) Probe beftanden hat. Menfchen, die in ihrem 
Hunde nicht den Adjutanten, fondern nur ihren Sklaven fehen, folchen 
Kann man die Tare nicht hoch genug machen; aber Einzelhöſuer ſolllen 
ſo gut als Bettler frei fein; und fr den Bettler, der 
ZTröfter über der Hundstare verlieren follte und wei 
wird mich noch lieben ?“ Hätte ich felbft zahlen wollen. 
nichts, aber der Hund des Reichen leckte feine Gejchtoitre; jeder Meuſch 
ſollte neben freier Luft, Waſſer und Bred wenigſtens noch einen treuen 
Pudel halten können, und aus der Art, wie die Herren ihre Hunde 
behandeln, habe ich ſchon öfters auf den Charakter der erſtern richtig 
geſchloſſen, und der Hund richtet fid, nach dieſem Charakter. it er 
nicht dienftpffichtig ? 

Gegenwärtig haben nur noch die Großen große Hunde, eine brit- 
tifche Mode, die vorzüglich die vielen Steaßenräuber um London an- 
geht und in Deutfchland nicht nothig wäre; aber es dürfte immer 
fein, wenn dieſe Mode vor einiger Zeit von einer Menfcenklaffe nicht 
nachgeahmt worden wäre, die man außer Württemberg gar nicht keunt, 
bie. Herren Subftituten, hie und da auch von einigen Herren Gtu- 
denten. Ihre Impertinenz, nämlich der Hunde, nicht jener Herrem, 
Tonnte bloß die Impertinenz der türfifhen Hunde in den Straßen 
Tonftantinopels übertreffen und dann die der Hofhunde. — Jagd- 
hunde liegen unterm Tiſche und neben dem Bette und fagottiren ohne 
‚Weiteres Jedem unter die Nafe, was ihre Eigner nicht mehr fühlen 

Ister gar für füßen Geruch halten. Wehe dem, ber einem folden 
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die Abderiten, die fich bekanntlich in dem berühmten Prozeß um det 
Ejel3 Schatten in zwei Partien theilten, Schatten und Eifel; mas 
rechnete es fich zwar zur Ehre, ein Eſel zu fein, aber die Schatten 
waren auch zufrieden, daß fie nur Schatten waren. 

Mic freuen die Kobreden, die Agrippa, Geßner, Buffon, Blumen 
bach, Blumauer, Thümmel und Sterne vorzüglich den Eſeln gehalten 
haben, daher auch Sternianer große Freunde der Efelei zu fein pflegen. 
Wie viel beffer ftände es im Vaterlande, wenn alle deutfche Ejel und 
Efelöreiter fih To untereinander liebten, wie Sterne’! Mann aus 
Franken feinen Efel, der ihn nach St. Yago trug und zu Nampont 
verredte — pfui! ftarb! — ’twould be something! ! Diefe Lobreben 
freuen mich mehr, als taufend Xobreden von und an Ejel, die fogar 
gedrudt in fehwerer Menge vorliegen; aber von Herzen ftimme ich in 
die Eſelshymne, die vielleicht nody zu Verona angeftimmt wirb: 


Orientis partibus | Lentus erat pedibus, 
Adventavit asinus, Nisi foret baculus 
Pulcher et fortissimus, Et eum in celunibus 
Sarcinis aptissimus. Pungeret aculeus. ? 


Diefer Efel war ein unbezweifelter Sprößling deſſen, auf dem 
Jeſus feinen Einzug in Jeruſalem gehalten hatte, und zum Andenken 
fpielte der Ejel in frömmeren Zeiten am Palmfonntag in allen Dom- 
firchen ferne Rolle, und fromme Rinder ritten auf dem heiligen Gran- 
hen nnd überhäuften es mit Opfern. Nonnen waren nie gliidlicher, 
als wenn fie den Palmefel im Klofterhof herumziehen, mit Blumen 
ſchmücken und darauf reiten durften, und doch ſchämt fich die feinere 
Welt Englands im Bade zu Brighton ded Namens und nennt ihre 
Neit- und Wagenefel Donkey. Zum Andenken jened Einzuges ift 
den Eſeln das Kreuz auf dem Rüden geblieben, das jedoch auch einige 
anf der Bruft tragen, welchen Unterfchied ein Kammerherr bemerkt 
haben muß, der einem Ritter das Räthſel aufgab: „Welcher Unter- 
ſchied ift zwifchen Ritter und Eſel?“ Die Frage war grob, und bie 
Gegenfrage noch gröber, da er folche zugleich beantwortete: „Welcher 
Unterschied ift zwifchen Kammerherr und Efel? Gar Feiner!“ 

Ueberzengt, daß der Eigenfinn des Eſels lediglich von den fangen 
Ohren herrührt, womit er mehr und leichter al3 Andere hört, und daß 


1 Das wäre doch etwas. 


2 Tea nun Fam von Sften her Allerdings war Yangfam er, 
Auch ein Eſel hoch und hehr, Doch ein Stod war f nunntehr 
Schoͤn war er und ftart aud fehr, Auch zur Hand, der Hinterher 


Und Bereit zu Laften ſchwer. Ihn in Eile trieb einher. 


— 25 


‚ngeftalt fich unter befferer Pflege verlieren würde, wie im den 
chen Eſelslanden, hege ich alle Achtung gegen diefes Thier. Kom- 
ie nicht felbft in Verdacht eines efelmäßigen Eigenfiung, wenn 
t hören und doch nicht fagen mögen oder dürfen, was wir ges 
ıben, und jagen wir e3, fo macht man aus fern kurzen Ohren 
zen mit jo viel Unrecht, als man in Bücher Eſelsohren macht, 
m beffer Papierzeichen hineinlegte. Welcher Hogarth hat die 
eitslinie der Ohren beftimmt? Der Eſel überläßt fie der Na» 
d will in feiner Befcheidenheit nicht mehr vorftellen als er ift; 
umal zog er eine Löwenhaut ber, fand aber, daß fie nicht für 
fe; aber ftuten könnten wir feine Ohren, mie Hunden und 
1, da der Stand der Häuslichfeit fo Vieles ohnehin ſtuht. Man 
auch zum Beweiſe der Dummheit des Eſels, baß er einft, mit 
mmen belaftet, fich ins Waſſer Iegte, mm ſich die Laft zu erleich⸗ 
Haben das nicht ganze Nationen gethan? und legte er fich nicht 
immal ins Waffer, als man ihm zuviel Salz auflud? Wer 
ob er dort nicht feine befonderen Gründe hatte, die mar nicht 
auf die Nafe bindet, zumal der Eſel voll deutſcher Bedachtſam⸗ 
en Schritt erwägt und vielleicht auch von den Vortheilen des 
en Weſeus etwas gehört hatte. 

eine Muſik ift freifich fo eine Sache; aber wie viele Dinge 
wir nicht nehmen, wie fie eben find? Bei richtigen Begriffen 
r Natur können wir felbft in der anfcheinenden Disharmonie 
els Harmonie finden; mich erfrent aber ſchon darum eine Efels- 
‚ da fie mich nach dem Süden Frankreich® verſetzt. Eine halbe 
ı bon Montpellier pflegten die Proteftanten zum Gottesdieuſt 
f Eſeln zu verſammeln, die nicht felten im den Kirchengefang 
1, und wollte der Prediger der Mügere Theil fein, fo mufite 
ıgeben umd mit feiner Rede fo lange inne halten, bis es der 
unbert Köpfe ftarfen Efelsgemeinde einfick, ihre Ejelslitanei zu 
So machten es auch die Deputirten einer Stadt, die Heinrich IV. 
‚fangen hatten; die Rede wurde von einem Eſel unterbrochen, 
x König vief: Messieurs, Vun aprds Pautre! In meiner Kna— 
ritt ich für mein Leben gerne auf Eſeln, troß ber Schläge, die 
er Efel, fondern ich darüber erhielt, weil mein Vater es für 
chande hielt; meinen fehönften Eſelsritt aber machte ich poft« 
am der Seite einer artigen Provenzalin zwifchen Avignon und 
e, vergnügter und wohlfeiler als auf einer deutſchen poste royale; z 
‚ner nach dem Andern. 
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und was geht erft über die hohe fichtbare Empfindung, wenn ſich zwei 
Eſel aneinander reiben? Die Britten nennen fogar den Efel the King 
of Spain’s trumpeter! ! 

Alle Achtung vor dem Grauen! Sein fehwer zur Erbe gefenkter 
Kopf, fein bedächtiger Schritt, feine einfachen, ind Große gehenden 
Geſichtszüge, fein Ernft, feine einfache Nahrung, fein einfache 
grauer Ueberred, feine friedliche Natur felbft bei Prügeln, fein be 
kanntes Beuehmen zwifchen den beiden gleich weit entfernten Heubün- 
den, felbft fein Eigenfinn machen ihn zum leibhaften Bilde eines Phi⸗ 
Tofophen und zum Stoiker des Thierreichs. Wie die Stoifer fchreitt 
er gravitätifch dem Biel entgegen, das ihm das Schickſal von Ferne 
zeigt, beladen mit fchweren Süden, gefüttert mit Difteln, geprügelt, 
aber unempfindlich gegen allen Schmerz, ganz ftoifh! Alle Gelehrten 
Tollten ihn en mödaillon tragen, und nicht die Heinen lebhaften Jungen, 
denen ein Efel von Schulmeifter deſſen Bild anhängt zur Beichimpfung, 
gerade darum, weil fie weniger Eſel find als der Lehrer und ihre Mit- 
fchiler. Es gibt gelehrte Efel, von deren gewöhnlicher Zerſtreumg 
das Sprichwort fommt: „Er fucht feinen Ejel und fißt daranf,” und 
noch weit mehr geehrte Ejel, zum Beweiſe, daß gerade nicht alle Eſel 
zu verachten find; indeffen ift mit gelehrten Efeln leichter umzugehen, 
al3 mit hochgeehrten. Will jener Eſel von Schulmeifter wiffen, ob er 
unter die gelehrten Efel zu rechnen fei, fo frage ih ihn: Was heit 
in echt Ciceronianifchen Latein ein ausgemachter Efel? Keine Aut 
wort? Nun fo leſen Sie Epist. ad Atticum IV. 5: Scio te voluisse, 
et me asinum germanum fuisse. ? 

Der fanftinüthige Efel ift daS Roß, welches der Italiener am 
liebſten reitet, denn das Pferd ift ihm ein offene! Grab; fällt man auch, 
fo fteht der Fuß des Reiters fogleich feft auf dem Boden, mie der 
Eſel felbft. Efel und Galopp dünft uns bei langfamen, beutfchen 
Eſeln ein Widerſpruch; aber in Italien ſetzt fi) das Thier fogleich m 
Galopp, fobald man es nur mit etwas Spitzigem im Genide kitzelt, 
daher and) die meiften einen unbehaarien Fleck an diefer Stelle haben, 
den man die Efelstonfur nennen könnte. Noch höher fteht der Maul. 
efel im Süden; mancher ift gepubter als Damen, und ſchon mit drei- 
tanfend Thalern bezahlt worden; das fchöne, aber allzu wilde Zebra 
ift nur für Könige, in fpätern Generationen aber ficher dem fildlichen 
Afrikaner, was uns der Eſel. Alle Achtung vor den Efeln; es gibt 


.. 1 Ter Trompeter des Königd von Spanien. — ? weiß, daß Du gewollt 
ich aber ein Leibhaftiger Eſel gevefen bin, Ich weiß, daß gewollt Hof 
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yar viele Efel, die Feine Säde tragen, aber ein guter Eſelsrücken 
t im manchen Ständen und in manden Tagen des Lebens fo 
el Werth, als eine Efelshant mit der Kapfel, fo viel Werth, 
8 die Eſelsmilch in Krankheiten und die Ejelsbrüden in vielem 
eſchüften. Hätten wir ohne die Ejel die unſterblichen Werke des 
Iterthums? Und wären wir nicht, wer weiß wie lange noch, 
id feldft nach den Wünfchen großer Männer, Ejel geblichen, wem 
e Ejel nicht wären? Eſel haben viel gethan, noch mehr die Men- 
jen durch Efel. — Alle Achtung vor Eſeln! 

Ich Bin innigſt überzeugt, daß nichts Gluck. Nuhe und Frieden hie» 
eben mehr zu fichern vermag, als ein recht mufterhafter Eſelsſinn, und 
nle oft an jenen geſcheiten Bauern, ben ein Cord ausſchalt, daß er 
Inen Eſel fo prügle: „Wußte ich, daß mein Efel einen fo vornehmen 
reund Habe, hätte ich ihn längft höflicher behandelt.“ Wer will im 
mgang mit Eſeln immer twiffen, was für vornehme Conuerionen fie 
ben? Alfo höflich gegen alle. Groß find die Tugenden der Efel, 
ı haben nicht umfonft große Köpfe, die für nichts weniger als ein 
Kichen ber Dummheit anzufehen ſind, und die Eſelsmilch ift für Viele 
fünder als Muttermilch. Achtung! In meinem Zimmer habe ic) 
m Efehn dadurch Achtung bezeugt, daß ich eine Eſelsgruppe unter 
las gebracht habe; flüchtig betrachtet, zählt man nur ſechs Efel, uud 
ch lautet die Unterſchrift: „Sind nicht unferer acht?“ man zählt num 
ıchmals, zähft den Efelstreiber mit, thut fieben, und zufeßt gehen 
m Betradter die Yugen gauz auf, er vuft aus: Anch’ io sono 
ttore!! Menſchen, die eben nicht hoch über diefen Thiere ftehen, 
legen für ihr Leben gern mit Ejeln um fid) zu werfen, und ſollten 
rt den alten Laudjunker denken, der mit Widerwillen anhörte, wie 
x Herr Verwalter bei den Arbeitern immer das Wort Efel vor- 
isſchidte: „Sie haben ein trefflich Gedächtuiß. Sie rufen ja alle 
e Leute bei ihren (Ihrem) Namen!” 

# Aus) ic) Bin ein Maler, 
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XXI. 
Der Hund. 


Der Hund war wohl das erſte Thier, das die Herrſchaft des 
Menſchen anerkannte und Hirten und Jägern willkommen ſein mußte, 
wenn es nicht das fanftere, wehrloſere Schaf war, deſſen Wolle, Fleiſch, 
Milch und Fell dem Urmenſchen behagen mußte; aber da ber Hund 
weit klüger ift, fo wurde er der Adjutant des Menſchen. Der Dri- 
ginalhund fcheint der Schäferhund zu fein, mo nicht der Adire ober 
feine Schafal des Orients; feine Racen find fo verſchieden als die 
Menfchenracen, und er findet fih überall und gedeihet überall wie 
der Menſch. Warum? — Weil fie beide den meiſten Verftand haben, 
fagt man, ich glaube eher, einen Magen haben, der Alles verbaut. 
Die Wölfe fcheinen nur vermwilderte Hunde zu fein, wie die Schatalg 
und vielleicht felbft die Füchſe; denn wenn fie fich treffen, thun fie 
mit einander mehr al3 Vettern und Baſen, und mit Erfolg, Der 
Hund ift gutartig, vergißt Wohlthaten nie, gern aber feine Schläge, 
ja er friecht felbft zum Strafgericht herbei, was doch ein bischen allzu 
hündijch fein möchte. 

In Aegypten war einft der Hund, mie die Kate, heilig; Hunde 
waren die Begleiter der Diana, wie noch heute unferer Erdengötter; 
jelbft eine ganze Philofophenfekte hörte fih gerne Cynifer, Hunde 
philofophen nennen; wir hatten eine adelige Familie Hund von 
Hundsheim, wie in Italien die Familie Cane, und auch einen Schrift 
fteller J. J. de Canibus, der gar nicht de Canibus! gefchrieben bat. Am 
Himmel fogar gibt e8 einen großen und einen Meinen Hund, und in 
der Hölle gar eine höllifche Dreifaltigkeit, den Cerberus mit drei 
Köpfen auf einem Rumpfe. Der Hundsſtern (Sirius) mag von einem 
Hundeliebhaber feinen Namen haben, aber ſchwerlich mögen von einem 
folden die Nanıen Hundstage herrühren, oder gar Hundsfott. 

Hunde leben nach der Natur, folglich brauchten fich die Cyniker 
ihres Namens nicht zu ſchämen; unpäßlich legen fie ſich ftille him, 
freffen Stroh, erbrechen fi und find micder gefund ohne Doktor und 
Apotheker. Nur den Hebräern erfchten der Hund unrein, dafür aber 
haben fie in ihrem Talmud eine herrliche Genefi3 der Hunde. Es 

1 Meber bie Hunde, 

















‚ jammerte den Schubengel Adams, daß von der Erbe, woraus der Urs 
vater der Menfchen gebildet war, noch Meberrefte hie und da herum 
Tagen, und er bat, ſolche zu minder eben Gebilden verwenden zu 
birfen, nahm deu Thon und bildete zuerft einen Affen, ber 
nicht warten Fonnte, bis der Schweif fertig war, und nad) einem 
Baum entfchlüpfte; fobann machte der Engel den Hund, und gab ihm 
ben bereits fertigen Affenfchweif, der von feinerer Erde war, daher 
des Hundes phyſiognomiſcher Ausdruck weniger im Geficht, als im. 
Schwarze liegt. Diefer hängt nieder in Traurigkeit, ringelt ſich aber 
beim Gefühl der Kraft, fteht ftraff und fteif im der Entrüftung und 
wedelt bei Freude, Liebe und Schmeicheleien, wie das Schwänzchen 
des Hundleins Tobiä, 

Bei unfern Germanen war das Hundetragen eine fo große 
Schande, als das Schimpfwort Hundsfott, e3 mag num don Hunnus. 
fuit,! läftigem Jagdhunde-Füttern bertommen, ober den Hund nod 
näher angehen. Es ift noch heute ein Schimpftoort, wie Hund ſchlecht⸗ 
weg, das doch bei Menfchen eher Ehrenwort fein follte. Achilles 
fchimpfte den Agamemnon einen Hund, jo gut als die Türen dem 
Chriften, uud brittifcher Pöbel den Franzofen oder Ausländer French 
dog.? Das Wort entehrt den Hund nicht, wohl aber den Menfchen, 
der alle feine Dienfte vergißt über eine Schwäche, gerade wie die 
Römer, die über eine Nacjläffigkeit den dummen Capitoftumsgänfen 
den Vorzug gaben, weil fie einmal zu rechter Zeit gefchnattert hatten, 
ohne zu wiffen warum. Die Hunde find gerächt; denn fie werden jegt 
häufig im Arme herumgetragen, ruhen auf dem Schoofe, ober wenig- 
ftens auf den Füßen ihver Eigner, fie erwärmen oft Bett und Herz 
alter Zunggefellen und alter Jungfern, und felbft der Duft, den fie 
von ſich geben, ift ihnen Wohlgeruch. 

Dem Hunde vertraut der Hirte feine Heerde, der Blinde Leib 
amd Leben, Weg und Steg, der Gutsbeſitzer und Reifende Sicherheit 
und Habe. Der Hund ift der umentbehrfichfte Jagdburſche und ber 
treucfte Freund des Menſchen; defto ftärfer ift daher das Sprüchwort: 
„Kein Hund pißt ihn an,“ Wer mit diefer lovis notae macula * bee 
zeichnet ift, den piffen auch andere Hunde colegialifh an, und die 
Fleifcherhunde, die bei ung im Süben Melac, und im Norden Davouft 
heißen, hätten mehr Urfache, ſich darüber zu beſchweren, als jene Fran» 
zoſiſchen Mordbrenner umd Räuber. Der Hund folgt feinem Herrn 
überall; wenn diefer ſich feßt, Tegt er fich neben ihm nieder, und wenn 

% Er war ein Hunne. — ? Grangöfifger Hund. — ® Ein leichter Sqhandſtea. 
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er geht, geht er mit ihm, während die Kate felchen ruhig wandern 
läßt und im gewohnten Haufe bleibt. Es macht den Hunden alle 
Ehre, daß man fpridt: „Sie leben wie Hund und Rabe,” fowie ed 
den Männern Ehre bringt, daß fie in der Regel bei einer Hund- um 
Kabenwirthichaft die Rolle der Kate dem Weib überlaffen. 

Der Hund ift den Südfeeinfulanern, was und dad Schwein ift, 
und bei den Bewohnern des hohen Nordens von Oby bis in den norb- 
amerikaniſchen Archipel vertreten Hunde die Stelle des Zugviehes. 
Die Kamtſchadalen englifiren und Faftriren ihre Hunde, weil fie dann 
befler laufen und von vielen Berftreuungen abgehalten werden, wie 
unfere Ochſen und Walladen. Sie lieben Hunde mehr als Pferde, 
weil fie leichter über Schnee, Sumpf und Berg hinweglaufen und fi 
mit Fifchen, ja Fifchgräten abfpeifen lafjien. Was diefe Hunde aber 
am liebſten freffen, iſt Menfchenkoth; daher Niemand in ihrer Nähe 
feine Nothdurft verrichten kann, wenn er nicht beftändig um ſich fchlägt, 
und ich möchte wohl einige gute Freunde, die auf dem Nachtſtuhl ihre 
Mediationsftunde halten, auf einige Wochen dahin verwünfchen. Schön 
ift e3 von diefen Nomaden, daß fie ihren Hausfreunden Tederne 
Strümpfe anlegen, woran man bei uns nicht denkt, obwohl man weiß, 
daß der unermüdete Hühnerhund des Freiheren von Münchhauſen ſich 
die Füße ablief und zum Dachshund wurde. 

Bei den fleißigen Holländern müſſen auch ihre Hunde arbeiten, 
englifche Diebe aber richten fie lieber ab zum Stehlen, und ein Emi- 
grant lebte zu London im Ueberfluß, denn fein Pudel fchlih fich in 
die Wechslerladen und Fam lange ohne Verdacht zurück, immer mit 
ein Paar Goldftüden. Die Kunfthunde der Jäger und Tafchenfpieler 
aber find zu bedauern; fie müſſen harte Proben aushalten, wobei fie 
dürre werden, wie der, von dem Benda erzählt: „Warnm ift Euer 
Hund fo klapperdürr?“ — „J, fe frett niſcht.“ — „Warum nicht ?“ 
— „Er bat niſcht.“ — „Warnm?“ — „J, haben wir ja felbft nifcht.“ 
Nicht alle werfen eine Handvoll Münze auf den Tifh, wie Benda: 
„Da, gebt den Hunde zu freffen, und freßt felbft mit.” -- Den Kolo- 
niften Clidafrifa’3 erſpart der Hund fogar Pulver und Blei; drei 
bis vier gehen allein auf die Jagd, um ihrem Herrn einen Braten 
zu holen; einer davon kehrt zurüd, un Meldung zu thun, und bie 
anderen bewachen indeflen das erlegte Wild. Keine Nation excellirt 
fo in der Hundezucht wie die Ruffen. 

Man Tennt die Talente der Hunde; aber ihre Gaben find fo ver- 

ſchieden wie bei Menfchen. Der große Wolfs- und Fleiſcherhund 
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t.e3 an Muth und Stärke mit jebem Soldaten anf, der Schäfer - 
ift wachfamer als der Hirte, ber Jagdhund gelehriger als 
tt Gelehrte, der Windhund Schneller als Läufer, und das . 
jem ſchmeicheluder als Höflinge, vorlaut und belfend. $ 
daiſer Carl IV. bei einen Geſpräche über Hunde, und melde 
en Vorzug verdiene, da man nur uoch zwiſchen Schooßhund und 
piel ſchwanlte, für leßteres entfchied: „Es ſchmeichelt wicht,“ 
ift es nicht Ehre für den Hund, ber fon fechstaufend Jahre 
Renfchen Icht, da er nur diefen einzigen Fehler vom ihnen 
ommen hat? Der Pudel beihämt viele Künſtler und macht 
ı Herrn die größte Freude, wenn er auf feinen Auf: Faites Ia 
ſich hinlegt. Hunde heulen gerne zur Mufit; aber vielleicht hatte 
Pudel ein feineres mufitalifches Gehör, als der Violinift, dem 
der erften Gelegenheit den Fidelbogen aus der Hand nahm 
ter das Bett trug. Mittelft der Nafe Haben Pubel ſchon ‚den 
veg bon zweihundert Stunden gefunden und aus zweinndbreifig 
nblättern das bezeichnete, was indeffen feine. größere Kunft ft, 
enn fie in einer Straße die Thüre des Herrn bon zwei 
3 Thüren unterſcheiden. Cie find auch fehr gute Flohableiter, 
in anderes Talent vieler Schoofhünbchen muß ich aus ihrem 
n errathen laſſen: Mopsi frieatores. Genug; alle Hunde üüber- 
t an Einfachheit, Treue und Anhänglichkeit bie Menfchen, und 
efhichte hat weit mehr Beifpiele von Hundstreue aufzuweiſen, 
m Freundestreue. 
is ift reiner Inſtiukt, wenn Sir Hugh's Hund, der einem Schau · 
eiune Perrüce geliehen hatte, forte der Schauſpieler auftrat, 
Theater fprang, fie ihm vom Kopfe nahm und ſolche wedelnd 
1 Herrn brachte; aber Hunde, die am Klofterglödchen anziehen, 
ne Portion Effen zu holen, die Tage fich merken, wo Wochen- 
ift, und fogar Komödie fpielen, find Schon ſeltener. Was gäben 
Viele für den Pudel, der mit dem Kutſcher anf dem Vod ſaß 
tets bellte, fo oft er merfte, daß der Kutfcher des Guten zuviel 
ı hatte? Und Fönnten Bettlefer den Pudel zu thener bezahlen, 
18 Licht austöfchte, wenn der Herr oder bie Danıe darüber ein⸗ 
ıfen war? Die Gaffenflandale der Hunde, die nach den Rab - 
daher kommen, daß fie felbft in Noah's Arche den Skandal nicht 
Eonnten, Fönnten fie nicht Nachahmung des Menſchen fein? Im 
rche kann es arg zugegangen fein, wie noch heutzutage anf Martt- 


m Der Hengft ift ohne Umftände, der Stier auch, ii 
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daß er zuvor die Pofteriora feiner Geliebten ledt; der Hund aber muf 
der Hündin oft ftundenlange nachlaufen und muß fi) fo viele Launen 
gefallen laſſen als Seladon; dann will er aud etwas dafür Haben. 

Nicht ſelten mifchen fich die Hunde ein, wenn die Menfchen allzu 
färmend und unvernünftig werden, aber ihr Gebelle wird nicht be- 
achtet; fo wie mancher Leſer ein Bud voll innern Gehalt3 nicht gon- 
tirt, weil der Vortrag ihm nicht äfthetifch genug if. Wie kommt es 
aber, daß Hunde, wenn man einen fchlägt, auseinander laufen, 
Schweine aber fi) grunzend fammeln? Ein Bayer, den man Bayer- 
fau nannte, berief fih unlängft auf diefen Umftand, um fich und die 
bayerifchen Säue zu rechtfertigen. Das Büden der Hunde beim 
Harnen und das lange Zufammenhängen nach der Begattung findet 
fich im ganzen Thierreich nur bei Hunden; der Zwang aber bei Ber- 
richtung einer andern Nothdurft kommt, wie ihr ftarfer Durft, von 
ihrem hitigen QTemperamente, und er ift ihnen gemein mit dem Cho- 
ferifer; aber wer gibt dem treuen Freunde Sennesblätter, Rhabarber 
oder Pillnaer Wafler ? Die Liebhaberei an Hunden ift am ebeften zu 
rechtfertigen und auch die allgemeinfte Thierliebhaberei. Kaifer Hadriau 
Tiebte die Hunde wie Friedrich, mit dem er jonft noch viel Aehnliches Hatte; 
Fritz hatte ſtets 3 bis 4 Windipiele um fih, wovon das eine der 
Günftling, die andern deſſen Gefellfchafter waren; der Günftling 
lag ftet3 neben ihm, auch in feinem Bette, und befam das Futter aus 
feiner Hand; alle Seſſel und Sopha's waren zerrifien, die Dintenflede 
von Föniglicher Hand nicht zu erwähnen. Fritz liebte die Hunde, weil 
er behauptete, fie hingen ihm mehr an als die Menfchen, und ohne 
alle Nebenabfichten, und Biche und Alcmene leben mit ihm in der Ge- 
ſchichte. Alle hatten ihre Gräber auf der Terrafle zu Sansſouci, und 
Friedrich wollte fih in einer trüben Stunde jelbft unter fie begraben 
laffen. Als die vom Feind gefangene Alcmene wieder zurückkam, 
fprang fie auf den Tiſch, mo der König gerade ſchrieb, und legte die 
Borderpfötchen zärtlich um feinen Hals, und Biche nahm ibm zwei- 
mal die Feder aus der Hand, als er zu lange in die Nacht hinein 
gejchrieben hatte. Friedrihs Vorgang machte die Hunde zu allge 
meiner Mode bei deutſchen Fürften, wie die Flöte. Herzog Carl 
Friedrich von Braunichweig, den ich keineswegs zu jenen Kleingroßen 
rechne, denn er hatte fehr viel gemein mit feinem großen Oheime, 
fiebte die Hunde auch und ftreichelte einft feinen Liebling, verdrießlich 
über die vielen Bittfchriften um Zulagen: „Du bift noch allein mein 
Freund!” Sein alter Kammerdiener fagte: „Sch glaub’, der ver- 





Tangt feine Zulagen!“ Hundeliebhaber kennen gewiß den 1787 erſchie - 
nenen Hunde- und Raßen-Almanad. 

König Heinrich I. wendete jährlich Humderttaufend Goldgulden 
auf Syoner Händchen, deren er immer einige in einem Korb am Halfe 
Hängen hatte, felbft in Andienzen und in der Kirche, und Carl IL 
U ging nie in den Staatsrath ohne Hunde, wie ehemals bie Herren 
Studenten in ihre Eollegien, und fein Nachfolger Jakob rief in einem 
Sturme: „Kinder, rettet mir nur meine Hunde und Marlborongh 1” 
Katharine I. rettete einft einen Verbrecher, gegen den der Czar unge» 
ı mein erbittert war, indem fie feinem Hunde Liſette eine Bittfehrift am 

das Halsband ftedte, und Peter verzieh lachend im Namen der Humda 
heit, was er im Namen der Menfchheit eigenfinnig verweigert hatte, 
Auf dem einft berühmten Carlsberge bei Sweibrüden, der dem Lande 
vierzehn Millionen koſtele, ohne bie Thränen der Untertfanen, die 
nicht angefchlagen werden können, lebten neben fünfzehuhundert Pfer- 
den achthundert Hunde und eben foviele Haben, und ein Kaifer Far 
paus war ein folder Hundenarr, weil er unter dem Zeichen des Hun⸗ 
des geboren war, daß er befahl, Alle follten ihre tobten Hunde eigen» 
Händig und mit Anftand beerdigen, Wie gut, fagten die Fapaner, 
daß er nicht im Zeichen des Pferdes geboren ift! So gut als nad 
Köuigsftämmen, bürgerlichen Unruhen, Epochen in Wiſſeuſchaft und 
Kunft, ließe ſich auch eine Sittengefdhichte abtheilen nah Hunderacen 
in der Mode, 

Dit habe id) in großen Städten ältlihe Dänner mit drei bis vier 
Hündcen & la suite bewundert und die Engelsgeduld, mit der fie auf 
die langſam einherwatichelnden fetten Undinger warteten; auf ihre 
beften Freunde hätten fie nicht jo lange gewartet, Damen tragen 
ihre Möpschen lieber in den Armen, ftatt Kinder, und man Fönnte 
jüngere gar wohl wie Cäfar gewifie Affenliebhaber fragen: „Haben 
Sie feine Kinder?” In Wien zählte man 1805 nicht weniger denn 
breißigtaufend Luxushunde, die jo vornehm behandelt wurden, daß der 
Gärtner dem in feinen Gartenbesten rumorenden Caro zuruft: „Gau- 
gens raus, hr Gnaden,“ und das Stubenmäbchen der Hunbslifette, 
die immer nach ihrem Kehrbefen ſchnappt: „So rubens doch, Fräulein 
Liſette.“ Am allerkomiſchſten erſchienen mir alte, andächtige Matronen 
anf Spaziergängen, wenn fie mit ihren großen veralteten Fächern 
ihren Lieblingen ihre petites folies ! zu vertreiben fuchten, die fie vor 


3 eine Thorheiten. 
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Aller Augen vorzunehmen Luft bezeigten avec une 1&gäret& fort im 
d&cente et presque frangaise, ! 

In den Pariſer Affiches las ich 1806 eine Bitte um Zurädgake 
eines verlorenen Hündchens, die au nom de l’humanitö ? geftelft und 
wofür die Belohnung fünfzig Napoleons war; in weſſen Namen ſell 
man nun für die armen Gefchöpfe bitten, die alljährlich um eines elen- 
den Experiments willen in der Hundegrotte bei Neapel erftict ober 
von einem geift- und gemüthlofen Praktikanten lebendig aufgefchuitten 
werden? Biele Lieblinge können mit Themiſtokles Hund ſprechen; 
„Mein Herr regiert die Stadt, meine Frau ben Herrn, und ich bie 
Frau.” Ein Schoophündchen biß einen armen Bebienten bis auf bie 
Knochen in die Hand, und die Gnädige rief: „Wenn e8 dem arme 
Thierchen nur nichts ſchadet!“ Diefer Gnädigen, wenn ich je noch nad 
tropischen Ländern käme, brächte ich gewiß Kleine Zwergbirfchchen mit, 
was fchon viele Damen wünfchten, und fie find auch niedlicher, mun- 
terer und Tiebkofender noch als Hündchen, und beißen nicht; aber 
leider, wenn man fie auch glüdlicy über die See bringt, fo kommen 
fie nicht fort, troß aller Verſuche. 

Meberflüffige Nahrung macht die Lieblingshunde faul und fett 
und fo widrig ald Menfchen gleihen Schlages, bie fie vielleicht aus 
Sympathie lieben, wie einft die Apotheker das album graecum als 
fhweißtreibendes Mittel. Die pudelnärrifchen Pudel verfüßen Vielen 
die Stunden der Langweile, und unfere Damen, die fo vergeßlich find, 
follten nie ohne Pudel ausgehen, denn ihre zweifüßigen Pudels haben 
lange nicht die Attention. Komiſch ift, wie oft fchon über Hundenamen 
fo ernft und lange berathichlagt wurde wie über Taufnamen; die 
Namen großer Hunde find auch groß und vornehn, Heltor, Käfer zc.: 
Fleifcherhunde heißen mit Necht Melac, Trent, Davouft, Bandamme ıc.; 
Jagdhunde Diana; Schooßhündchen Liſette, Zemire, Kißme, und der 
ſchöne Name des wackern Hirtenhundes iſt auch Wacker. Die Schooß⸗ 
hündchen ſind die größten Belferer, die ſich ſelbſt gerne hören wie 
eitle Fratzen; aber noch widriger werden ſie mir dadurch, daß dieſe 
thieriſchen Stubengenoſſen die Unſauberkeit vermehren, vorzüglich bei 
alten Junggeſellen und ſelbſt alten Jungfern, die ihre verpeſtete 
Atnofphäre kaum gewahr werden, daher id; wünfche, daß mein länd⸗ 
licher Freund in der Mitte von vier Pudeln, zwei Raten, zwei Vögeln, 
zwei Eichhörnchen — Tabaksqualm nicht angefchlagen — fo alt wer- 


1 Mit einem fehr unziemlicdhen, beinahe franzöfifchen Leichtfinn. — * Im Namen ber 
Menſchlichleit. 
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Be als Brofeffor Büttner zu Göttingen — funfundachtzig 


Seit der Hundeftener, welche die Hunde als ehrenvoll anfehen 
ürfen, da fie biefelben den Menfchen gleicher ſtellt, feheint mir bie 
humbeliebhaberei ziemlich abgenommen zu haben, Ungeftört defilirt 
tan jet durch Dörfer, wo man mit dem Prügel in der Hand, bald 
echts, bald links, bald rückwärts bliden mußte, um nicht gezwidt zu 
jerden für die Hundemufit, Diefe Steuer ift ganz an ihrem Orte; 
er Unfug war arg, und haben wir nicht auch Gefindefteuer? uud 
Fielen ift der Hund ihr ganzes Gefinde, Und werm wir gar erft an 
a8 fürchterliche Uebel, die Hundswuth, benfen, bie nicht von allau- 
roßer Hihe (diefe Krankheit ift z. B. im der Berberei unbekannt), 
oudern vom unbefriedigten Fortpflanzungstrieb rührt, wofür fich dod 
degenmittel finden Tießen! Ich weiß nicht, ob das in Rußlaud er- 
indene Mittel gegen die Wafferfchen (die Wurzel des Waſſerwegerichs, 
Aisma Plantago, Linn.) Probe beftanden hat. Menfchen, bie in ihrem. 
unde nicht den Adjutanten, ſondern nur ihren Sklaven fehen, ſolchen 
an man die Tare nicht body genug machen; aber Einzelhöfner foltten 
> gut als Bettler frei fein; und für den Bettler, 
Sröfter über der Hundstare verlieren follte und 
rd mich noch lieben?“ hätte ich felbft zahlen wollen. rus hatte 
ichts, aber der Hund des Reichen ledte feine Geſchwüre; jeder Menſch 
ollte neben freier Luft, Waffer und Brod wenigftens noch einen treuen 
zudel halten fönuen, und aus der Art, wie die Herren ihre Hunde 
ebandeln, habe ich ſchon öfters auf den Charakter der erftern richtig 
eſchloſſen, und der Hund richtet ſich nach diefem Charakter, Iſt er 
icht dienftpflichtig ? 

Gegenwärtig haben nur noch die Großen große Hunde, eine brit- 
iſche Mode, die vorzüglich die vielen Straßenränber um London an 
ht und in Deutfchland nicht nöthig wäre; aber es bürfte immer 
ein, wenn biefe Mode vor einiger Zeit von einer Menfchenklaffe nicht 
tachgeahmt worden wäre, die man außer Württemberg gar nicht kenut, 
ie Herren Subftituten, bie und da aud von einigen Herren Gtu- 
ienten. Ihre Impertinenz, nämlich der Hunde, nicht jener Herren, 
onnte bloß die Impertinenz ber türkifchen Hunde in den Straßen 
Fonftantinopel8 übertreffen und dann die der Hofhunde. — Fagde 
mnde liegen unterm Tifche und neben dem Bette und fagottiren ohne 
Beiteres Jedem unter die Nafe, was ihre Eigner wicht mehr fühlen 
ber gar für füßen Geruch halten. Wehe dem, der einem ſolchen 
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und was geht erft über die hohe fichtbare Empfindung, wenn fich zwei 
Ejel aneinander reiben? Die Britten nennen ſogar den Efel the King 
of Spain’s trumpeter] ! 

Alle Achtung vor dem Grauen! Sein ſchwer zur Erde gejenkter 
Kopf, fein bedächtiger Schritt, feine einfachen, ind Große gehenden 
Sefichtezüge, fein Ernſt, feine einfache Nahrung, fein einfacher 
grauer Ueberrock, feine friedlihe Natur felbft bei Prügeln, fein be 
Tanntes Benchnen zwifchen den beiden gleich weit entfernten Heubiün- 
den, felbft fein Eigenfinn machen ihn zum leibhaften Bilde eines Phi- 
Iofophen und zum Stoifer des Thierreichd. Wie die Stoifer fchreitet 
er gravitätifch dem Biel entgegen, das ihm das Schidfal von Ferne 
zeigt, beladen mit jchweren Süden, gefüttert mit Difteln, geprügelt, 
aber unempfindlich gegen allen Schmerz, ganz ſtoiſch! Alle Gelehrten 
follten ihn en medaillon tragen, und nicht die Heinen Tebhaften Jungen, 
denen ein Efel von Schulmeifter deſſen Bild anhängt zur Befchimpfung, 
gerade darum, weil fie weniger Ejel find als der Xehrer und ihre Mit- 
fchüler. Es gibt gelehrte Eſel, von deren gewöhnlicher Berftreunng 
das Sprüchwort kommt: „Er fucht feinen Efel und figt darauf,“ und 


noch weit mehr geehrte Efel, zum Beweiſe, daß gerade nicht alle Efel | 


zu verachten find; indeſſen ift mit gelehrten Ejeln leichter umzugehen, 
al3 mit hochgeehrten. Wil jener Efel von Schulmeifter wiffen, ob er 
unter die gelehrten Efel zu rechnen fei, fo frage ih ihn: Was Heikt 
in echt Eiceronianifchen Latein ein ausgemadter Efel? Keine Ant- 
wort? Nun fo lefen Sie Epist. ad Atticum IV, 5: Scio te voluisse, 
et me asinum germanum fuisse, ? 

Der fanftmüthige Efel ift das Roß, welches der Italiener am 
Tiebften reitet, denn das Pferd tft ihn ein offenes Grab; fällt man aud, 
fo fteht der Fuß des Reiters fogleich fet auf dem Boden, wie der 
Eſel jelbft. Efel und Galopp dünkt uns bei langjamen, bentfchen 
Eſeln ein Widerfpruch; aber in Italien feht fih das Thier fogleich in 
Galopp, jobald man es nur mit etwas Spitzigem im Genide Fißelt, 
daher auch die meiften einen umbehaarten Fleck an diefer Stelle haben, 
den man die Ejelstonfur nennen könnte. Noch höher fteht der Maul. 
ejel im Süden; mancher ift gepußter als Damen, und ſchon mit drei- 
taufend Thalern bezahlt worden; das fchöne, aber allzu wilde Zebra 
ift nur für Könige, in fpätern Generationen aber fiher dem ſüdlichen 
Afrikaner, was und der Ejel. Alle Achtung vor den Ejeln; es gibt 


., 1 Der Trompeter des Königd von Spanien, — ? weiß, ba Du gewo 
ich aber cin leibhaftiger Efel gehefen bin. Ich weiß, daß gewollt Hof 


mn. 


viele Eſel, die Feine Säde tragen, aber ein guter Efelsrüden 
hat in manden Stäuden und im manchen Tagen des Lebens fo 
viel Werth, als eine Ejelshant mit der Kapfel, fo viel Werth, 
als die Eſelsmilch in Krankheiten umd die Eſelsbrüden im vielem 
Geſchäften. Hätten wir ohne die Eſel die nufterblichen Werke des 
Alterthums? Und wären wir nit, wer weiß wie fange noch, 
and felbft nad; den Wünſchen großer Männer, Eſel geblieben, wenn 
die Efel nicht wären? Eſel haben viel gethan, noch mehr die Men- 
ſchen durch Efel. — Alle Achtung vor Efeln! 

Ich bin innigſt überzeugt, daß nichts Gluck, Ruhe und Frieden hie» 
nieden mehr zu fichern vermag, als ein recht mufterhafter Efelsſiun, und 
denke. oft an jenen gefdeiten Bauern, ben ein Lord ausſchalt, daß er 
feinen Efel fo prügle: „Wußte ich, daß mein Efel einen fo vornehmen 
Freund habe, hätte ich ihn längft höflicher behandelt.” Wer will im 
Umgang mit Ejeln immer willen, was für vornehme Connerionen fie 
Haben? Alſo höflich gegen alle. Groß find die Tugenden der Efel, 
fie haben nicht umfonft große Köpfe, die für nichts weıriger als ein 
Zeichen der Dummheit anzufehen find, und bie Eſelsmilch ift für Viele 
gefünder ala Muttermilch. Achtung! Im meinem Zimmer habe ic, 
den Eſeln dadurch Achtung bezeugt, daß ich eine Eſelsgruppe unter 
Glas gebracht habe; flüchtig betrachtet, zählt man nur ſechs Efel, und 
doch lautet die Unterfehrift: „Sind nicht unferer acht?“ man zählt unn 
nochmals, zählt den Ejelötreiber mit, thut fieben, und zuletzt geben 
dem Betrachter die Augen ganz auf, er ruft aus: Anch’ io sono 
pittore!! Menſchen, die eben nicht hoch über diefem Thiere ftehen, 
pflegen für ihr Geben gern mit Ejeln um fid) zu werfen, und follten 
an den alten Laudjunker denfen, der mit Widerwillen anhörte, wie 
der Herr Verwalter bei den Arbeitern immer das Wort Efel vor- 
ausſchickte: „Sie haben ein trefflich Gedächtuiß. Sie rufen ja alle 
die Lente bei ihrem (Fhrem) Kanten!“ 

* Auch) ich bin ein Dialer, 
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XXL 
Der Hund. 


Der Hund war wohl das erfte Thier, da8 die Herrfchaft des 
Menfchen anerkannte und Hirten und Jägern willlonmen fein mußte, 
wenn es nicht das fanftere, wehrlofere Schaf war, deſſen Wolle, Fleiſch, 
Milch und Fell dem Urmenfchen behagen mußte; aber da der Hund 
weit Flüger ift, fo wurde er der Adjutant des Menſchen. Der Ori⸗ 
ginalhund Jcheint der Schäferhund zu fein, wo nicht der Adire oder 
Heine Schafal des Drients; feine Racen find fo verfchieden als bie 
Menfchenracen, und er findet fih überall und gebeihet überall wie 
der Menſch. Warum? — Weil fie beide den meiften Verſtand haben, 
jagt nıan, ich glaube eher, einen Magen haben, der Alles verbaut. 
Die Wölfe fcheinen nur verwilderte Hunde zu fein, wie die Schatald 
und vielleicht felbft die Füchſe; denn wenn fie fich treffen, thun fie 
mit einander mehr al3 Vettern und Bafen, und mit Erfolg. Der 
Hund ift gutartig, vergißt Wohlthaten nie, gern aber feine Schläge, 
ja er Eriecht jelbft zum Strafgericht herbei, was doch ein bischen allzu 
hündiſch fein möchte. 

In Aegypten war einft der Hund, wie die Kate, heilig; Hunde 
waren die Begleiter der Diana, wie noch heute unjerer Erdengötter; 
felbft eine ganze Philoſophenſekte hörte fi gerne Eynifer, Hunde 
philofophen nennen; wir hatten eine adelige Familie Hund von 
Hundsheim, wie in Stalien die Familie Cane, und auch einen Schrift 
fteller J. J. de Canibus, der gar nicht de Canibus ! gefchrieben hat. Am 
Hinmel fogar gibt e8 einen großen und einen Meinen Hund, und in 
der Hölle gar eine hölliſche Dreifaltigkeit, den Cerberus mit drei 
Köpfen auf einem Rumpfe. Der Hundsſtern (Sirius) mag von einem 
Hundeliebhaber feinen Namen haben, aber fchwerlich mögen von einem 
folhen die Namen Hundstage herrühren, oder gar Hundsfotti. 

Hunde leben nach der Natur, folglich brauchten fich die Cyniker 
ihres Namens nicht zu ſchämen; unpäßlich legen fie fih ftille hin, 
freſſen Stroh, erbrechen fi) und find wieder gefund ohne Doktor und 
Apotheker. Nur den Hebräern erfchien der Hund unrein, dafür aber 
haben fie in ihrem Talmud eine herrliche Genefiß der Hunde. Es 

4 Neber bie Hunde, 
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jammerte den Schutengel Adams, daß von der Erde, woraus ber Ur- 
vater der Menſchen gebildet war, noch Ueberrefte hie uud da herum- 
Tagen, und er bat, ſolche zu minder ebeln Gebilden verwenden zu 
dürfen, nahm den Thon umb. bildete zuerft einen Affen, ber 
nicht warten kounte, bis ber Schweif fertig war, und mach einem 
Baum entfchlüpftez ſodann machte der Engel den Hund, und gab ihm 
den bereit3 fertigen Affenfchweif, der von feinerer Erde war, daher 
des Hundes phyfiognomifcer Ausdruck weniger im Geficht, ala im 
Schwarze liegt. Diefer hängt nieder in Traurigkeit, ringelt ſich aber 
beim Gefühl der Kraft, fteht ftraff und fteif im ber Entrüftung und 
wedelt bei Freude, Liebe und Schmeicheleien, wie das Schwänzden 
bes Hündleins Tobiä, 

Bei unfern Germanen war das Kumdetragen eine fo große 
Schande, als dad Schimpfwort Hundsfott, e$ mag nun von Hunnus 
fuit,t Täftigem Jagdhunde-Füttern berfommen, oder den Hund noch 
näher angehen, Es ift noch heute ein Schimpfwort, wie Hund ſchlecht⸗ 
weg, das doch bei Menfchen eher Ehrenwort fein follte. Achilles 
Thimpfte den Agamenmon einen Hund, fo gut als bie Türken ben 
Chriſten, und brittiicher Pöbel den Franzofen oder Ausländer French 
dog.? Das Wort entehrt den Hund nicht, wohl aber den Menfchen, 
der alle feine Dienfte vergißt über eine Schwäche, gerade wie die 
Römer, die über eine Nachläffigkeit den dummen Capitofiumsgänfen 
den Vorzug gaben, weil fie einmal zu rechter Zeit gefchnattert hatten, 
ohne zu wiffen warum. Die Hunde find gerächt; dem fie werden jetzt 
Häufig im Arne herumgetragen, ruhen auf dem Schooße, ober wenig · 
ftens auf den Füßen ihrer Eigner, fie erwärmen oft Bett und Herz 
alter Junggefellen und alter Fungfern, und felbft der Duft, den fie 
von fich geben, ift ihnen Wohfgerud). x 

Dem Hunde vertraut der Hirte feine Heerde, der Blinde Leib 
und Leben, Weg und Steg, der Gutsbeſitzer und Reifende Sicherheit 
und Habe. Der Hund ift der unentbehrlichfte Jagdburſche und ber 
treusfte Freund des Menfchen; deſto ftärfer ift daher das Sprüchwort: 
„Kein Hund pift ihn an.“ Wer mit diefer levis notae maoula ® be= 
zeichnet ift, den piffen aud andere Hunde collegialifh an, uud bie 
Fleifcherhunde, die bei ung im Süden Melac, und im Norden Davouft 
heißen, hätten mehr Urfache, fich darüber zu beſchweren, als jene franz 
zöfifchen Mordbrenner und Räuber, Der Hund folgt feinem Herrn 
überall; wenn biefer ſich ſetzt, legt er ſich neben ihm nieder, und wenn 

# & war ein Hunne, — # Grangöfiiger Hund. — * Ein leichter Schandſec. 
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er geht, geht er mit ihm, während die Katze ſolchen ruhig wandern 
läßt und im gewohnten Haufe bleibt. E3, macht den Hunden alle 
Ehre, daß man fpriht: „Sie leben wie Hund und Habe,” ſowie ed 
den Männern Ehre bringt, daß fie in der Regel bei einer Hund- und 
Katenwirthichaft die Rolle der Kae dem Weib überlafien. 

Der Hund ift den Südfeeinfulanern, was und das Schwein ift, 
und bei den Bewohnern des hohen Nordens von Oby bis in den nord⸗ 
amerikanischen Archipel vertreten Hunde die Stelle des Zugviehes. 
Die Kamtſchadalen englifiven und kaftriren ihre Hunde, weil fie dam 
beſſer laufen und von vielen Berftreuungen abgehalten werben, wie 
unfere Ochſen und Wallachen. Sie lieben Hunde mehr als Pferde, 
weil fie leichter iiber Schnee, Sumpf und Berg binweglaufen und fi 
mit Fischen, ja Fifchgräten abfpeifen lafien. Was diefe Hunde aber 
am lichften freffen, ift Menfchenfoth; daher Niemand in ihrer Nähe 
feine Nothdurft verrichten kann, wenn er nicht beftändig um ſich fchlägt, 
und ich möchte wohl einige gute Freunde, die auf dem Nachtſtuhl ihre 
Mediationsftunde halten, auf einige Wochen dahin verwünfchen. Schön 
ift es von diefen Nomaden, daß fie ihren Hausfreunden lederne 
Strümpfe anlegen, woran man bei und nicht denkt, obmohl man weiß, 
daß der unermüdete Hühnerhund des Freiherrn von Münchhanfen fi 
die Füße ablief und zum Dachshund murde. 

Bei den fleißigen Holländern müffen auch ihre Hunde arbeiten, 
englifche Diebe aber richten fie lieber ab zum Stehlen, und ein Emi- 
grant lebte zu London im UWeberfluß, dem fein Pudel Shih fih in 
die Wechslerladen und kam lange ohne Verdacht zurüd, immer mit 
ein Paar Goldftüken. Die Kunfthunde der Jäger und Tafchenfpieler 
aber find zu bedauern; fie müfjen harte Proben aushalten, mobei fie 
dürre werden, wie der, von dem Benda erzählt: „Warum ift Euer 
Hund fo klapperdürr?“ — „SF, Te frett niſcht.“ — „Warum nit?“ 
— „Er hat niſcht.“ — „Warum?“ — „J, haben wir ja felbft nifcht.“ 
Nicht alle werfen eine Handvoll Münze auf den Tifh, wie Benda: 
„Da, gebt den Hunde zu freffen, und freßt felbft mit.” -- Deu Kolo- 
niften Südafrika's erfpart der Hund fogar Pulver und Blei; drei 
bis vier gehen allein auf die Jagd, um ihrem Herrn einen Braten 
zu holen; einer davon kehrt zurüd, un Meldung au thun, und bie 
anderen bewachen indeflen das erlegte Wild. Keine Nation excellirt 
fo in der Hundezucht wie die Ruflen. 

Man Tennt die Talente der Hunde; aber ihre Gaben find fo ver 
fehieden wie bei Menfchen. Der große Wolfs- und Fleiſcherhund 





3 an Muth und Stärke mit jedem Soldaten auf, der Schäfer- 
ift wachſamer als der Hirte, der Jagdhund gelchriger als 
t Gelehrte, der Windhund ſchneller als Läufer, und das - 
em ſchmeichelnder als Höflinge, vorlaut und bellend. 

aifer Carl IV. bei einem Geſpräche über Hunde, und welche 
m Vorzug verdiene, ba man nur noch zwiſchen Schooßhund und. 
aiel fhwankte, für Tehteres entfchied: „Es ſchmeichelt nicht,“ 
ift es nicht Ehre für den Hund, der ſchon fechstanfend Fahre 
'enfchen Icht, daß er nur diefen einzigen Fehler von ihnen 
men hat? Der Pudel beihämt viele Künftler und macht 
‚Herrn die größte Freude, wenn er auf feinen Ruf; Faites In 
ſich hinlegt. Hunde heulen gerne zur Muſik; aber vielleicht Hatte 
Pudel ein feineres mufifalifches Gehör, als der Viofinift, dem 
der erften Gelegenheit dem Fidelbogen aus der Hand nahm 
ter das Bett trug. Mittelft der Nafe haben Pudel ſchon den 
eg von zweihundert Stunden gefunden und ans zwei 9 
blättern das bezeichnete, was indeffen Feine größere Kunft ift, 
mn fie in einer Straße die Thüre bes Herru von aweiunbbreißig. 
Thüren unterfceiden. Sie find auch fehr gute Flohableiter, 
m anderes Taleut vieler Schooßhundchen muß ic aus ihrene 
ı errathen laffen: Mopsi fricatores. Genug; alle Hunde über 
an Einfachheit, Treue und Anhänglichkeit die Menfchen, und 
Schichte hat weit mehr Beifpiele von Hundstreue aufzumeifen, 
n Freundestreue. „. 

8 ift reiner Juftinft, wenn Sir Hugh's Hund, der einem 

eine Perrüce gelichen hatte, forwie der Schaufpieler auftrat, 
Eheater fprang, fie ihm vom Kopfe nahm und ſolche webelnd 
Heren brachte; aber Hunde, die am Klofterglödchen anziehen, 
te Portion Effen zu holen, die Tage fich merken, wo Wochen⸗ 
ift, und fogar Komödie fpielen, find con feltener. Was gäben 
Ziele für den Pudel, der mit dem Kutſcher auf dem Bod ſaß 
13 belfte, fo oft er merkte, daß der Kutſcher des Guten zuviel 
hatte? Und konnten Bettlefer den Pudel zu thener bezahlen, 
3 Licht anslöfchte, wenn der Herr oder die Dame darüber ein» 
fen war? Die Gaffenfkandale der Hunde, die nach den Rab - 
daher kommen, daß fie felbft in Noah's Arche den Skandal nicht 
konnten, kounten fie nicht Nachahmung des Menfchen fein? Im 
he kann es arg zugegangen fein, wie noch hentzutage auf Martts 

Der Hengft ift ohne Umftände, der Stier auch, r 
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daß er zuvor die Pofteriora feiner Geliebten ledt; der Hund aber muß 
der Hündin oft ftundenlange nachlaufen und muß fich fo viele Lammen 
gefallen laſſen als Seladon; dann will er aud etwa dafür Haben. 

Nicht felten mifchen fi) die Hunde ein, wenn die Menfchen allzu 
färmend und unvernünftig werden, aber ihr Schelle wird nicht be- 
achtet; fo wie mancher Leſer ein Buch voll innern Gehalts nicht gon- 
tirt, weil der Vortrag ihm nicht äfthetiih genug if. Wie Fommt es 
aber, daß Hunde, wenn man einen jchlägt, auseinander Taufen, 
Schweine aber ſich grunzend ſammeln? Ein Bayer, den man Bayer- 
fau nannte, berief ſich unlängft auf diefen Umftand, um fich und die 
bayerifhen Säue zu rechtfertigen. Das Büden der Hunde beim 
Haren und das lange Zufammenhängen nach der Begattung findet 
fi) im ganzen Thierreih nur bei Hunden; ber Zwang aber bei Ber- 
richtung einer andern Nothdurft kommt, wie ihr ftarker Durft, von 
ihrem hitiigen QTemperamente, und er ift ihnen gemein mit dem Cho- 
feriter; aber wer gibt dem treuen Freunde Sennesblätter, Rhabarber 
oder Pillnaer Wafler ? Die Liebhaberei an Hunden ift am eheften zu 
rechtfertigen und auch die allgemeinfte Thierliebhaberei. Kaifer Hadriau 
liebte die Hunde wie Friedrich, mit dem er ſonſt noch viel Aehnliches hatte; 
Fritz hatte ſtets 3 bis 4 Windfpiele um fi, wovon das eine ber 
Günftling, die andern deflen Gejellichafter waren; der Guuſtling 
lag ſtets neben ihm, auch in feinem Bette, und befam das Futter aus 
feiner Hand; alle Sefiel und Sopha’3 waren zerrifien, die Dintenflede 
von Föniglicher Hand nicht zu erwähnen. Fritz liebte die Hunde, meil 
er behauptete, fie hingen ihm mehr an als die Menſchen, und ohne 
alle Nebenabfichten, und Biche und Alcıncne leben mit ihm in der Ge⸗ 
fhichte. Alle hatten ihre Gräber auf der Terraſſe zu Sansfonci, und 
Friedrich wollte ih in einer trüben Stunde jelbft unter fie begraben 
loffen. Als die vom Feind gefangene Alcmene wieder zurüdtem, 
fprang fie auf den Tiſch, wo der König gerade fchrieb, und legte bie 
Borderpföthen zärtlih um feinen Hals, und Bihe nahm ihm zwei⸗ 
mal die Feder aus der Hand, als er zu lange in die Nacht hinem 
geichrieben hatte. Friedrichs Vorgang machte die Hunde zu allge 
meiner Mode bei deutfchen Fürften, wie die Flöte. Herzog Carl 
Friedrich von Braunſchweig, den ich keineswegs zu jenen Kleingroßen 
rechne, denn er hatte fehr viel gemein mit feinem großen Obeime, 
ficbte die Hunde auch uud ftreichelte einft feinen Liebling, verdrießlich 
über die vielen Bittfchriften um Zulagen: „Du bift noch allein mein 
Freund!” Sein alter Ranımerdiener fagte: Ich glaub’3, der ver 


-—— a * 
Feine Zulagen!“ Hundeliebhaber kennen gewiß den 1787 erſchie⸗ 
Hunde- und Katzen · Almanach. 
tönig Heinrich III. wendete jährlich hunderttauſend Goldgulden 
yoner Hündchen, deren er immer einige in einem Korb am 
n hatte, felbft in Audienzen und in ber Kirche, und Carl 
nie in den Staatsrath ohne Hunde, wie ehemals bie Herren 
auten in ihre Collegien, und fein Nachfolger Jakob rief in einenz 
me: „Kinder, rettet mir nur meine Hunde und Marlborough 1" 
‚ine I. rettete einft einen Verbrecher, gegen den der Czar unge 
erbittert war, indem fie feinem Hunde Lifette eine Biuſchrift am 
alsband ftedte, uud Peter verzieh lachend im Namen der Hunde 
was er im Namen der Menfchheit eigenfinig verweigert hatte, 
vem einft beriifmten Carlsberge bei Zweibrüden, der dem Lande 
ha Millionen koſtete, ohne die Thränen der Unterthanen, bie 
angefchlagen werben Fünnen, Tebten neben fünfgehuhundert Pfer⸗ 
chthundert Hunde und eben foviele Katzen, und ein Kaifer Jar 
war ein ſolcher Hundenarr, weil ex unter bem Zeichen des Hun« 
eboren war, daß er befahl, Alle jollten ihre todten Hunde eigen 
Juud mit Anftand beerdigen. Wie gut, fagten die Japauer, 
er nicht im Beichen des Pferdes geboren ift! als nach, 
Sftämmen, bürgerlichen Unruhen, Epochen in haft und 
‚ ließe ſich aud eine Sittengefhichte abtheilen nad Hunderacen 
> Mode. 
it habe ich in großen Städten ältliche Männer mit drei bis vier 
hen & la suite bewundert und die Engelögeduld, mit der fie auf 
ngiam einherwatichelnden fetten Undinger warteten; auf ihre 
Freunde hätten fie nicht fo lange gewartet, Damen tragen 
Nöpshen lieber in den Armen, ftatt Kinder, umd man Fümte 
re gar wohl wie Cäfar gewifje Affenliebhaber fragen: „Haben 
eine Kinder?“ Im Wien zählte man 1805 nicht weniger denn 
Htaufend Luxushunde, die fo vornehm behandelt wurden, daß der 
er dem in feinen Gartenbesten rumorenden Caro zuruft: „Gau—⸗ 
raus, Ihr Gnaden,“ und das Stubenmäbchen der Hundsliſette, 
mer nach ihrem Kehrbejen fchuappt: „So ruhens doch, Fräulein 
." Am allerfomifchften erſchienen mir alte, andächtige Matronen 
spaziergängen,, wenn fie mit ihren großen veralteten Fächern 
dieblingen ihre petites folies ! zu vertreiben fuchten, die fie vor 
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Aller Nugen vorzunehmen Luft bezeigten avec une l&gdret& fort im 
d&cente et presque frangaise, ! 

In den Pariſer Affiches las ich 1806 eine Bitte um Zuräückgabe 
eines verlorenen Hündchens, die au nom de I’humanit6 ? geſtellt und 
wofür die Belohnung fünfzig Napoleond war; in weſſen Namen fol 
man nun für die armen Gefchöpfe bitten, die alljährlich um eines efen- 
den Experiments willen in der Hundegrotte bei Neapel erſtickt ober 
von einem geift- und gemüthlofen Praktikanten lebendig aufgefchnitten 
werden? Viele Lichlinge können mit Themiſtokles Hund fpreden; 
„Mein Herr regiert die Stadt, meine Frau den Herrn, umb ich bie 
Fran.” Ein Schooßhündchen biß einen armen Bedienten bis anf bie 
Knochen in die Hand, und die Gnädige rief: „Wenn e8 dem armen 
Thierchen nur nicht fchadet 1” Diefer Gnädigen, wenn ich je noch nad 
tropischen Ländern käme, brächte ich gewiß Kleine Zwerghirſchchen mit, 
was fchon viele Damen wünfchten, und fie find auch nieblicher, mım- 
terer amd Tieblofender noch als Hündchen, und beißen nicht; aber 
feider, wenn man fie auch glüdlich über die See bringt, fo fommen 
fie nicht fort, troß aller Verſuche. 

Ueberflüſſige Nahrung macht die Lieblingähnunde faul und fett 
und fo widrig ald Menfchen gleichen Schlaged, bie fie vielleicht aus 
Sympathie lieben, wie einft die Apothefer dad album graecum als 
fhweißtreibendes Mittel. Die pudelnärrifhen Pudel verfüßen Vielen 
die Stunden der Langweile, und unfere Damen, die fo vergeßlich find, 
follten ie ohne Pudel ausgehen, denn ihre zweifüßigen Pudels haben 
lange nicht die Attention. Komiſch ift, wie oft fchon über Hundenamen 
fo eruft und lange berathfchlagt wurde wie über Taufnamen; bie 
Namen großer Hunde find auch groß und vornehm, Hektor, Cäſar ꝛc.: 
Fleifcherhunde heißen mit Necht Dielac, Trenk, Davouft, Vandamme ıc-; 
Jagdhunde Diana; Schooßhündchen LXifette, Zemire, Kißme, und der 
ſchöne Name des wadern Hirtenhundes ift auch Wader. Die Schooß- 
hündchen find die größten Belferer, die fich felbft gerne hören wie 
eitle Fratzen; aber noch widriger werden fie mir dadurch, daß biefe 
thierifchen Stubengenofien die Unfauberfeit vermehren, vorzliglich bei 
alten Junggeſellen und felbft alten Sungfern, die ihre verpeftete 
Atmofphäre kanm gewahr werden, daher ich wünfche, daß mein länd⸗ 
licher Freund in der Mitte von vier Pudeln, zwei Raben, zwei Vögeln, 
zwei Eichhörnchen — Tabaksqnalm nicht angefchlagen — fo alt wer 


1 Mit einem fehr unziemlidhen, beinahe franzöfiſchen Leidtfinn. — * Im Namen ber i 
Menſchlichkeit. 


en m, als Profeffor Büttner zu Göttingen — fünfundachtsig 


Eit ber Hundeftener, welche die Hunde als ehrenvoll anfehen 
hirfen, da fie diefelben den Menfchen gleicher ftellt, ſcheint mir bie 
dundeliebhaberei ziemlich abgenommen zu haben, Ungeſtört defilirt 
tan jetzt durch Dörfer, wo man mit dem Prügel in der Haud, bald 
echts, bald links, bald rückwärts bliden mußte, um nicht gezwict zu 
verden für die Hundemufit, Diefe Steuer ift ganz an ihrem Orte; 
er Unfug war arg, und haben wir nicht auch Gefindefteuer? und” 
Biefen ift der Hund ihr ganzes Gefinde, Und wenn wir gar erft an 
a8 fürchterliche Uebel, die Hundswuth, denken, die nicht von allzu 
roßer Hitze (biefe Krankheit ift z. B. im der Berberei unbekaunt), 
ondern vom unbefriebigten Fortpflanzungstrieb rührt, wofür ſich doch 
begenmittel finden ließen! Ich weiß nicht, ob das in Rußlaud er- 
umbene Mittel gegen die Wafferichen (die Wurzel des Waſſerwegerichs, 
(lisma Plantago, Linn.) Probe beftanden hat. Menfchen, die in ihrem 
yunbe nicht ben Abjutanten, ſondern nur ihren Sklaven fehen, ſolchen 
Ann man die Tare wicht hoch genug machen; aber Einzelhofner follten 
d gut als Bettler frei fein; und für den Bettler, der einzigen 
Fröfter über der Hundstare verlieren follte umd weint „Wer 
oird mich noch Tieben?“ hätte ich felbft zahlen wollen. Kazarıs hatte 
ticht3, aber der Hund des Reichen Iedte feine Gefchwitre; jeder Meuſch 
ollte neben freier Luft, Wafler und Bred wenigſtens noch einen treuen 
Budel Halten können, und aus der Art, wie die Herren ihre Hunde 
ehandelu, habe ich ſchon öfters auf den Charakter der erſtern richtig 
veichloffen , und der Hund richtet ſich nach diefen Charakter. Fit er 
Hicht dienftpflichtig ? 

Gegenwärtig haben nur noch die Großen große Hunde, eine brite 
iſche Mode, die vorzüglich die vielen Straßenräuber um London an« 
ſeht und in Deutichland nicht nöthig wäre; aber es dürfte immer 
ein, wenn diefe Mode vor einiger Zeit von einer Menfhenkiaffe nicht 
tachgeahmt worden wäre, die man außer Württemberg gar nicht kennt, 
vie Herren Subftituten, bie und da auch von einigen Herren Stu- 
venten. Ihre Impertinenz, nämlich der Hunde, nicht jener Herren, 
onnte bloß die Impertinenz der türkifchen Hunde in den Straßen 
Tonftantinopels übertreffen und dann die der Hofhunde. — Jagd- 
unde Tiegen unterm Tiſche und neben dem Bette und fagottiren ohne 
Beiteres Jedem unter die Nafe, was ihre Eigner nicht mehr fühlen 
ber gar für füßen Geruch Halten, Wehe dem, der einem Hinz 
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Liebling auf den Fuß tritt, wenn er gnädig Gehör verlangt! ME J 
hat oft gewundert, daß diefe vornehmen Hunde mit auf bie Jah 
gehen mußten zu Fuß, und nur eine fo naive Entihuldigung, wie bie 
jene® Bauern, der eine englifche Dogge nieberftieß: „Warum haft da 
nicht den Stiel deines Spießed genommen?” — „Sa, Herr, bat mid 
denn Ihr Hund mit dem Sdman:e angepadt?” findet allenfalls 
Gnade. Jener Pächter mar in der Meinung, daß der Name Herkules 
eigentlich Herr Cules bedeute, und daher trug er voll Reſpekt den 
Hund in den Jagdwagen feined Grafen: „Faſt wäre Euer Gnaben 
Herrle vergeffen worden.” Im Tempel des Vulkans auf dem Xetns 
gab es einft Hunde, die tuftinftmäßig Rechtichaffene liebkosten und 
Heuchlern und Schurken nad den Beinen fuhren; warum mußte doch 
diefe unbezahlbare Race ausgehen! 

Der Hund bleibt da8 Symbol der Treue und der befte Geführte 
des Menfchen, ausgezeichnet durch Sinnenfchärfe, wie Durch Gelehrig- 
keit und Verftand; das gutartige Gefchöpf verdient fiber die ganze 
Erde verbreitet zu fein, und gerade und ehrlich ift das Wedeln feines 
Schmwanzes, um Freude auszudrüden, und das Einziehen defjelben 
bei Augft und Trauer. Lachen und Weinen find daflelbe beim Men- 
Then, aber nicht immer fo ehrlich und offen; und nun erft die fpiraf- 
und fchlangenförmige Bewegung de3 tüdıchen Katzenſchweifes und gar 
Mancher, die feine Raben fein wollen, und doch auch Feine Hunde 
find? Der Hund der unglüdlihen Maria Antoinette war nicht von 
der Conciergerie hinwegzubringen und noch 1795 vorhanden, bekannt 
unter dem Namen le chien de la Reine; ! wen follte bie nidt 
rühren? Aber noch rührender iſt die Gefchichte jenes Reiſenden zu 
Pferde, der jeinen Mantelfad verlor; der Hund bemerkte e8, bellte, 
fprang dem Pferde in den Zügel, aber fein Herr ſchoß ihn nieder als 
wüthend; noch einmal blidte er rückwärts nad) feinem trenen Pudel, 
nun erft vermißte er fein Felleiſen, ritt zurüd, fand den Hund beim, 
Selleifen, der ihm noch einmal die Hand ledte und ftarb. Eine Ge 
Ichichte der Hundätrene müßte die Menſchheit erröthen machen. 

Es gibt an die dreißig Arten Hunde, vom Albaner an, der fißend 
fünf Fuß mißt, biS zum Bolognefer, den man in die Tafche fteden 
fann, vom gelchrten Hühnerhunde und fchlauen Pudel bis zum Mops, 
der durch menschliche Schlenunerei dumm geworden ift. Des Ulyſſes 
Argos lebt in der Gedichte, wie der Hund Berezillo, den die Spa- 
nier auf die armen Indier losließen, und der ben Sold von 1, 

1 Der Hund der Königin, ' 








jaten z0g, wogegen Tobias Hündlein ein Limmlein war. Es ift 

der fchönften Stellen Homers, die Stelle vom Hund Argos, und 
m Zagd- und Hundefreumd rief dabei: „Gott hab ihn jelig!” Uber 
6 till darüber die Hunde auf dem Gt. Beruhardsberge nicht ver- 
Men, die nad; einer ftürmifchen Nacht vom dem guten Mönchen ab» 
efchicht werden, zu revieren und zu fehen, ob fein Meifender im 
Schnee und Eis verunglückt fei, und Manche werben durch fie gerettet, 
denn es richtig ift, daß Strümpfe von Hundehaaren gegen Podagra 
ienen, wie Briten behaupten, fo haben fie ein Verbieuft weiter. Es 
ibt Hunde, um bie es Schabe.ift, daß fie nicht Menſchen geworden find, 
hd fie find weit mehr unfere Halbbrüber als der Affe, und wer ber 
amptet, daß es Feine Menfchenfreunde mehr gäbe, vergißt, daß es noch 
unde gibt. Ein treuer Pudel leiſtet Erſatz für hundert arniſelige Nicht- 
ubel, wäre es auch nur, wenn er Gtreitigkeiten zwiſchen Menfchen 
lt, durch feine lauten, vernehmlichen Antworten auf die Frage; 
Bie fpricht der Hund? 

Es ift ein Hoher Beweis von liberum arbitrium * ber Thiere, daß 
& der Hund fo oft herumdreht, ehe ex fich mieberfegt, wicht um 
ine bequemere Vertiefung zu machen, fondern, um ſich den bequeı 
jet fiir feinen Kopf auszufucen, dem uns fehon das Kopflifen an- 
übt; er träumt wie der Menfh. Und wenn wir auf Hunde ftoßen, 
>» böfe, als ob fie Menfchen wären, fo haben fie es von diefew erſt 
efernt, wie ihre Ueberfeinerung und vielleicht felbft ihr Mondandellen 
om unfern empfindfamen Damen. Die Grabſchrift, die man auf den 
jund des Grafen Clermont machte: 


Ci git Citron, qui sans peut-ütre 
Avanit plus de sens, que son maitre * 


ann leicht wahr fein; fomifch ift bloß die Grabſchrift zn Bologna: 


Latrıä a ladri ed a gli umatort tagui, 
Onde ä Nesseri e Madonne piacqui, ® 


and Lipfius Grabfchrift auf fein Händchen hat eine ſchöne Stelle, 
Sit tibi benignus frater Cerberus. * — Aber gerührt ftand ich im Fieb- 
ichen Bade Niedernau vor dem Denfmale eines Hundes, das ber 


4 Breier Witte. 
? Hier Liegt Eitron; man Fagte ionber Spaß, 
ab er Berftanb mehr mie jein Hcer belaf. 
5 Bei Dieben beilt er fiet8 und fhweg, fohalb Siebhaber Tamen, 
Bi Und fo geiah 8, daß er gefiel ben Yerren wie den Danıen. 
6 Gerberus fei Dir ein freundficer Bruder. 
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XXL 
Der Hund. 


Der Hund war mohl das erfte Thier, das die Herrfchaft des 
Menfchen anerlannte und Hirten und Jägern willlommen fein mußte, 
wenn es nicht das fanftere, wehrlofere Schaf war, deflen Wolle, Fleisch, 
Milch und Fell dem Urmenfchen behagen mußte; aber da der Hımb 
weit Flüger ift, fo wurde er der Adjutant des Menſchen. Der Ori- 
ginalhund ſcheint der Schäferhund zu fein, wo nicht der Adire ober 
Heine Schafal des Drient3; feine Racen find fo verfchieden als bie 
Menfchenracen, und er findet fih überall und gedeihet überall wie 
der Menſch. Warum? — Weil fie beide den meiften Verftand haben, 
fagt man, ich glaube eher, einen Magen haben, der Alles verbaut. 
Die Wölfe fcheinen nur vermwilderte Hunde zu fein, wie die Schakals 
und vielleicht felbft die Füchſe; denn wenn fie fich treffen, thun fie 
mit einander mehr als Pettern und Bafen, und mit Erfolg. Der 
Hund ift gutartig, vergißt Wohlthaten nie, gern aber feine Schläge, 
ja er friecht felbft zum Strafgericht herbei, was doch ein biöchen allzu 
hündiſch fein möchte. 

In Aegypten war einft der Hund, mie die Kate, heilig; Hunde 
waren die Begleiter der Diana, wie noch heute unferer Erdengötter; 
felbft eine ganze Philoſophenſekte hörte fih gerne Cyniler, Hunde 
philofophen nennen; wir hatten eine adelige Familie Hund von 
Hundsheim, wie in Stalien die Familie Cane, und aud) einen Schrift 
fteller J. J. de Canibus, der gar nicht de Canibus! gefchrieben hat. Am 
Himmel fogar gibt e8 einen großen und einen Heinen Hund, und in 
der Hölle gar eine höllifche Dreifaltigkeit, den Cerberus mit drei 
Köpfen auf einem Rumpfe. Der Hundöftern (Sirius) mag von einem 
Hundeliebhaber feinen Namen haben, aber ſchwerlich mögen von einem 
folchen die Namen Hundstage herrühren, oder gar Hundsfott. 

Hunde leben nach der Natur, folglich brauchten fich die Cyniker 
ihres Namens nicht zu ſchämen; unpäßlich legen fie fih ftille him, 
freffen Stroh, erbrechen fi und find mwicder geſund ohne Doftor und 
Apotheker. Nur den Hebräern erfchien der Hund unrein, dafür aber 
haben fie in ihrem Talmud eine herrliche Genefiß der Hunde. Es 

4 Neber bie Hunde, 
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erte den Schubengel Adams, daf von der Erde, woraus ber Ur- 
der Menſchen gebildet war, noch eberrefte hie und da herum⸗ 
‚ und er bat, ſolche zu minder edeln Gebilden verwenden zu 
n, nahm ben Thon und bildete zuerft einen Affen, der abe 
warten fonnte, bis der Schweif fertig war, und nad) e ke 
a entfchlüpfte; ſodann machte der Engel den Hund, und gab ihm 
ereits fertigen Affenſchweif, der von feinerer Erde war, daher 
jundes phyfiognomifcher Ausdruck weniger im Geficht, als im 
auze liegt, Diefer hängt nieder in Traurigkeit, ringelt fi aber 
Gefühl der Kraft, fteht ftraff und fteif im der Enträftung und 
t bei Freude, Liebe und Schineicheleien, wie dad Schwänzdien 
hüudleins Tobiä. 
Bei umfern Germanen war das Hundetragen eine fo große 
nde, ald das Schimpfwort Hundsfott, es mag num von Hunnus 
! füftigem Jagdhunde-Füttern berfommen, oder den Hund noch 
e angehen. Cs ift noch heute ein Schimpfwort, wie Hund fchledht- 
das doch bei Menſchen eher Ehrenwort fein follte. Achilles 
pfte den Agamemnon einen Hund, fo gut als bie Türken ben 
ſten, umd brittiicher Pöbel den Franzofen oder Ausländer French 
* Das Wort entehrt den Hund nicht, wohl aber den Menfchen, 
ılle feine Dienfte vergißt über eine Schwäche, gerade wie bie 
er, die über eine Nachläfjigfeit den dummen Capitofiumsgänfen 
Borzug gaben, weil fie einmal zu rechter Zeit gefchnattert Hatten, 
zu wiffen warum, Die Hunde find gerächt; denn fie werben jeßt 
g im Arme herumgetragen, ruhen auf dem Schooße, über wenig- 
auf den Füßen ihrer Eigner, fie erwärmen oft Bett und Herz 
Zunggefelen und alter Jungfern, und felbft der Duft, den fie 
ſich geben, ift ihnen Wohlgeruch. 5 
Dem Hunde vertraut der Hirte feine Heerde, der Blinde Leib 
Leben, Weg und Steg, der Gutsbeſitzer und Reifende Sicherheit 
Habe. Der Hund ift der unentbehrlichſte Jagdburfhe und ber 
fte Fremd des Menfchen; defto ftärker ift daher das Sprüchwort; 
m Hund pißt ihn am.“ Wer mit diefer levis notae macula bes 
net ift, den piffen auch andere Hunde collegialifch an, nnd die 
cherhunde, die bei ung im Süden Melac, und im Norden Davonft 
:n, hätten mehr Urfache, fih darüber zu beſchweren, als jene fran- 
hen Mordbrenner und Räuber. Der Hund folgt feinem Herrm 
all; wenn biefer fich feßt, legt er fich neben ihm nieder, und wenn 


Er war ein Hunne. — ? Brangöfiiger Hund, — ® Ein Teichter J 
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er geht, geht er mit ihm, während die Kaße folchen ruhig wandern 
läßt und im gewohnten Haufe bleibt. Es macht den Hunden alle 
Ehre, daß man fpriht: „Sie leben wie Hund und Katze,“ fowie es 
den Männern Ehre bringt, daß fie in der Regel bei einer Hund⸗ und 
Katzenwirthſchaft die Rolle der Kate dem Weib überlaffen. 

Der Hund ift den Südfeeinfulanern, was und da8 Schwein ift, 
und bei den Bewohnern des hohen Nordens von Oby bis in den norb- 
amerifanifchen Archipel vertreten Hunde die Stelle des Zugviehes. 
Die Ramtfchadalen englifiren und Taftriren ihre Hunde, weil fie dann 
beffer laufen und von vielen Berftrenungen abgehalten werden, wie 
unfere Ochfen und Wallachen. Sie lieben Hunde mehr als Pferde, 
weil fie leichter über Schnee, Sumpf und Berg hinweglaufen und fi 
mit Fifchen, ja Fiſchgräten abfpeifen laffen. Was diefe Hunde aber 
am liebſten freffen, tft Menſchenkoth; daher Niemand iu ihrer Nähe 
feine Nothdurft verrichten kann, wenn er nicht beftändig um fich fchlägt, 
und ich möchte wohl einige gute Freunde, die auf dem Nachtſtuhl ihre 
Mediationsftunde halten, auf einige Wochen dahin verwünfchen. Schön 
ift e3 von diefen Nomaden, daß fie ihren Hausfreunden Iederne 
Strümpfe anlegen, woran man bei und nicht denkt, obwohl man weiß, 
daß der unermübete Hühnerhund des Freiherrn von Münchhaufen fid 
die Füße ablief und zum Dachshund murde. 

Bei den fleißigen Holländern müffen auch ihre Hunde arbeiten, 
englifche Diebe aber richten fie lieber ab zum Stehlen, und ein Emi- 
grant lebte zu London im Ueberfluß, denn fein Pudel fchlich fich in 
die Wechölerladen und kam lange ohne Verdacht zurück, immer mit 
ein Paar Goldftüden. Die Runfthunde der Jäger und Zafchenfpieler 
aber find zu bedauern; fie müſſen harte Proben aushalten, wobei fie 
Dürre werden, wie der, von dem Benda erzählt: „Warum ift Euer 
Hund jo klapperdürr?“ — „J, fe frett nifcht.” — „Warum nicht?“ 
— „Er hat niſcht.“ — „Warum ?” — „J, haben wir ja felbft nicht.“ 
Nicht alle werfen eine Handvoll Münze auf den Tiih, wie Benda: 
„Da, gebt dem Hunde zu freffen, und freßt felbft mit.” -- Deu Kolo⸗ 
niften Südafrika's erfpart der Hund fogar Pulver und Blei; drei 
bis vier gehen allein auf die Jagd, um ihrem Herrn einen Braten 
zu holen; einer davon Tchrt zurüd, um Meldung zu thun, und bie 
anderen bewachen indefjen das erlegte Wild. Keine Nation ercellirt 
fo in der Hundezucht wie die Ruflen. 

Man Tennt die Talente der Hunde; aber ihre Gaben find fo ver- 
fhieden wie bei Menſchen. Der große Wolfd- und Fleifcherhund 
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nimmt es an Muth und Stärke mit jedem Soldaten auf, der Schäfer- 
hund ift wachfanter als der Hirte, ber Jagdhund gelehriger als 
hundert Gelehrte, der Windhund ſchueller als Läufer, und das Schooß- 
huudchen fehmeichelnder als Höflinge, vorlaut und bellend. Daher 
and Kaifer Carl IV. bei einem Gefpräde über Hunde, und melde 
Art den Vorzug verdiene, da man nur noch zwiſchen Schooßhund und 
Windfpiel ſchwankte, für lehteres entfchied: „Es ſchmeichelt nicht.” 
Aber ift es nicht Ehre für den Hund, ber ſchon fechstanfend Jahre 
mit Menfcen Icht, daß er nur dieſen einzigen Fehler vom ihnen 
angenommen hat? Der Pudel beſchämt viele Künftler und macht 
feinem Herrn die größte Freude, wenn er auf feinen Ruf: Faites Ia 
belle, ſich hinlegt. Hunde heulen gerne zur Mufit; aber vielleicht Hatte 
jener Pudel ein feineres mufifalifches Gehör, als der Wiofinift, dem 
er bei der erften Gelegenheit den Fidelbogen aus der Hand nahm 
und unter das Bett trug, Mittelft der Naje haben Pudel fchon dem 
Rudweg von zweihundert Stunden gefunden und aus zweiunddreißig 
Kartenblättern daS bezeichnete, was indeffen Feine größere Kunſt ift, 
als wenn fie in einer Straße bie Thüre des Herru von zweiunddreißig 
andern Thüren unterfcheiden. Sie find and ſehr gute Flohableiter, 
und ein anderes Talent vieler Schooßhundchen muß ih aus ihrem 
Namen errathen laſſen: Mopsi frieatores. Genug; alle Hunde über- 
treffen an Einfachheit, Treue und Auhänglichkeit die Menfchen, und 
die Gefchichte hat weit mehr Veifpiele von Hundstreue aufzuweiſen, 
als von Freundestreue. 

Es ift reiner Juftinkt, went Sir Hugh's Hund, der einem Schau« 
fpieler eine Perrücke geliehen Hatte, fowie der Schaufpieler auftrat, 
aufs Theater fprang, fie ihn vom Kopfe nahm und ſolche webelnd 
feinem Herrn brachte; aber Hunde, bie am Klofterglödchen anziehen, 
am eine Portion Effen zu holen, die Tage ſich merken, wo Wochen- 
markt ift, und fogar Komödie fpielen, find fchon ſeltener. Was gäben 
nicht Viele für den Pudel, der mit dem Kutſcher anf dem Bot ſaß 
und ftet3 bellte, jo oft er merkte, daß der Kutſcher des Guten zuviel 
gethan hatte? Und Fönnten Bettfefer den Pudel zu theuer bezahlen, 
der das Licht ausloſchte, wenn der Herr oder die Dame dariiber ein» 
geifafen war? Die Gajlenflandale der Hunde, bie nad) ben Rab» 
binen daher kommen, daß fie felbft in Noah's Arche den Skandal nicht 
laſſen konnten, Fönnten fie nicht Nachahmung des Menfchen fein? Im 
der Arche kann es arg zugegangen fein, wie noch heutzutage anf Markt» 
ſchiffen. Der Hengft ift ohne Umftänbe, der Stier auch, abge 
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daß er zuvor die Pofteriora feiner Geliebten ledt; der Hund aber muß 
der Hündin oft ftundenlange nachlaufen und muß fich fo viele Launen 
gefallen laſſen als Seladon; dann will er auch etwas dafür Haben. 
Nicht felten mischen fich die Hunde ein, wenn die Menfchen allzu 
fürmend und unvernünftig werden, aber ihr Schelle wird nicht be- 
achtet; fo wie mancher Leſer ein Buch voll innern Gehalts nicht gon- 
tirt, weil der Vortrag ihm nicht äfthetifch genug ift. Wie kommt es 
aber, daß Hunde, wenn man einen fchlägt, auseinander laufen, 
Schweine aber fih grunzend fammeln? Ein Bayer, den man Bayer- 
fau nannte, berief ſich unlängft auf diefen Umftand, um ſich und die 
bayerifhen Säue zu rechtfertigen. Das Büden der Hunde beim 
Hamen und dad lange Zufammenhängen nach der Begattung findet 
fi) im ganzen Thierreich nur bei Hunden; der Zwang aber bei Ber- 
richtung einer andern Nothdurft kommt, wie ihr ftarfer Durſt, von 
ihrem hiigen QTemperamente, und er ift ihnen gemein mit dem Cho- 
ferifer; aber wer gibt dem treuen Freunde Sennesblätter, Rhabarber 
oder PBillnaer Wafler ? Die Liebhaberei an Hunden ift am eheften zu 
rechtfertigen und auch die allgemeinfte Thierliebhaberei. Kaifer Hadrian 
Tiebte die Hunde wie Friedrich, mit dem er fonft noch viel Aehnliches hatte; 
Fritz hatte ſtets 3 bis 4 Windipiele um fih, wovon dad eine ber 
Gunſtling, die andern deilen Gefellichafter waren; der Günftling 
lag ſtets neben ihm, auch in feinem Bette, und befam das Futter aus 
feiner Hand; alle Seffel und Sopha's waren zerriffen, die Dintenflede 
von Töniglicher Hand nicht zu erwähnen. Fri liebte die Hunde, weil 
er behauptete, fie hingen ihm mehr an als die Menfchen, und ohne 
alle Nebenabfichten, und Biche und Alcınene leben mit ihm in der Ge- 
fchichte. Alle hatten ihre Gräber auf der Terraffe zu Sansſouci, und 
Friedrich wollte fih in einer trüben Stunde felbft unter fie begraben 
laſſen. Als die vom Feind gefangene Alcmene wieder zurüdfam, 
fprang fie auf den Tiſch, wo der König gerade fchrieb, und legte die 
Vorderpfötchen zärtlich um feinen Hals, und Biche nahm ihm zwei- 
mal die Feder aus der Hand, als er zu lange in die Nacht hinein 
gefchrieben hatte. Friedrichs Vorgang machte bie Hunde zu allge 
meiner Mode bei deutfchen Fürften, wie die Flöte. Herzog Carl 
Friedrich von Braunſchweig, den ich keineswegs zu jenen Kleingroßen 
rechne, denn er hatte fehr viel gemein mit feinem großen Oheime, 
Tiebte die Hunde auch und ftreichelte einft feinen Liebling, verbrießlidh 
über die vielen Bittichriften um Zulagen: „Du bift noch allein mein 
eund!“ Sein alter Kammerdiener fagte: „ch glaub’, der ver- 


263 
Feine Zulagen!“ Hundeliebhaber kennen gewiß den 1787 erſchie - 
ı Hundes und Katzen ⸗ Almanach. 
Rönig Heinrich III. wendete jährlich hunderttauſend Goldgulden 
\yoner Dünbchen, deren er immer einige in einem Korb am Halfe 
m hatte, felbit in Andienzen und in ber Kirche, und Carl IL 
nie in den Gtaatsrath ohne Hunde, wie ehemals die Herren 
enten in ihre Collegien, und fein Nachfolger Jakob rief in einem 
me: „Kinder, rettet mir nur meine Hunde und. Marlborough l“ 
wine J. rettete einft einen Verbrecher, gegen den der Czar unge» 
erbittert war, indem fie feinem Hunde Lifette eine Bittfchrift am 
yalöband ftedte, und Peter verzieh lachend im Namen der Hunde 
mas er im Namen der Meufchheit eigeufinuig verweigert hatte, 
yem einft berühmten Carlöberge bei Zweibrüden, der dem Rande 
hi Millionen koſtete, ohme die Thränen der Unterthanen, die 
angeſchlagen werden können, lebten neben füufzehuhundert Pfer- 
chthundert Hunde und eben foviele Hagen, und ein Kaiſer Zar 
war ein folcher Hundenarr, weil er unter dem Zeichen des Hum⸗ 
eboren war, daß er befahl, Alle follten ihre todten Hunde eigen 
Fund mit Anftand beerdigen. Wie gut, fagten die Japaner, 
r nicht im Zeichen des Pferdes geboren iftl Sa als nad 
Stämmen, bürgerlichen Unruhen, Epoden in fenfchaft und 
‚ ließe fih auch eine Sittengefhichte abtheilen nad) Hunderacen 
: Mode, 
It habe ich in großen Städten ältlihe Männer mit drei bis vier 
hen A la suite bewundert und die Engelögebuld, mit der fie auf 
ngfam einherwatſchelnden fetten Undinger warteten; auf ihre 
Freunde hätten fie nicht fo lange gewartet, Damen tragen 
Nöpschen Ficher in den Armen, fat Kinder, und mar önnte 
:e gar wohl wie Cäfar gewiſſe Affenliebhaber fragen: „Haben 
eine Kinder?" In Wien zählte man 1805 nicht weniger denn. 
gtaufend Lurushunde, die jo vornehm behandelt wurden, daß der 
er dem in feinen Gartenbeeten rumoreuden Caro zuruft: „Gau- 
vous, Ihr Guaden,” und das Stubenmäbdyen der Hundslifette, 
mer nach ihrem Kehrbejen ſchuappt: „So ruhens doch, Fräulein 
.“* Am allerfomifchiten erfchienen mir alte, andächtige Matronen 
paziergäugen, wenn fie mit ihren großen veralteten Fächern 
eblingen ihre petites folies ! zu vertreiben fuchten, die fie vor 


Teine Thorheiten. m 
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Aller Nugen vorzunehmen Luft bezeigten avec une l&göret6& fort im 
d&cente et presque frangaise, ! 

Sn den Pariſer Affiches las ich 1806 eine Bitte um Zurkdigabe 
eines verlorenen Hündchens, die au nom de l’humanitö ? geftellt und 
wofür die Belohnung fünfzig Napoleons war; in weſſen Namen fol 
man nun für die armen Gefchöpfe bitten, die alljährlich um eines efen- 
den Experiments willen in der Hundegrotte bei Nenpel erftickt ober 
von einem geift- und gemüthlofen Praktikanten lebendig aufgefchnitten 
werden? Biele Lichlinge können mit Themiſtokles Hund fprecen; 
„Mein Herr regiert die Stadt, meine Frau den Herrn, und ich die 
Fran.” Ein Schooßhündchen biß einen armen Bedienten bis auf bie 
Knochen in die Hand, und die Gnädige rief: „Wenn e8 dem armen 
Thierchen nur nichts ſchadet!“ Diefer Guädigen, wenn ich je noch nad 
tropifchen Ländern käme, brächte ich gewiß Kleine Zwerghirſchchen mit, 
was fchon viele Damen wünfchten, und fie find auch nieblicher, mun- 
terer und Tieblofender noch als Hündchen, und beißen nicht; aber 
leider, wenn man fie auch glüdlich über die See bringt, fo kommen 
fie nicht fort, troß aller Verfuche, 

Üeberflüflige Nahrung macht die Lieblingähunde faul und fett 
und jo widrig ald Menfchen gleichen Schlaged, die fie vielleicht aus 
Sympathie lieben, wie einft die Apothefer das album graecum als 
fchweißtreibended Mittel. Die pudelnärrifchen Pudel verfüßen Vielen 
die Stunden der Langweile, und unfere Damen, bie fo vergelich find, 
follten nie ohne Pudel andgehen, denn ihre zweifüßigen Pudels haben 
lange nicht die Attention. Komiſch ift, wie oft fchon über Hundenamen 
fo ernft und lange berathfchlagt wurde wie über Taufnamen; die 
Namen großer Hunde find aud groß und vornehm, Sektor, Käfer ꝛc.: 
Fleifcherhunde heißen mit Necht Dielac, Trenk, Davouft, Bandamme ıc-; 
Jagdhunde Diana; Schooßhündchen Lifette, Zemire, Kißme, und der 
ſchöne Name des wadern Hirtenhundes ift auch Wacker. Die Schooß- 
hündchen find die größten Belferer, die fich felbft gerne hören wie 
eitle Fratzen; aber noch widriger werden fie mir dadurch, daß Diele 
threrifchen Stubengenoffen die Unfauberkfeit verniehren, vorzüglich bei 
alten Junggeſellen und felbft alten Jungfern, die ihre verpeftete 
Atmofphäre kaum gewahr werden, daher ich wünfche, daß mein länd⸗ 
licher Freund in der Mitte von vier Pudeln, zwei Raten, zwei Vögeln, 
zwei Eichhörnchen — Tabaksqualm nicht angefchlagen — fo alt wer- 


1 Mit einem ſehr unziemlichen, beinahe franzöftfchen Leichtfinn. — * Im Namen ber 
iſchlichkeit. 


i B us 
töge, als Profeffor Büttner zu Göttingen — funfundachtzig 
Ieit der Hundefteuer, welche die Hunde als ehrenvoll anfehen 


da fie diefelben den Menfchen gleicher ſtellt, ſcheint mir die 
fiebhaberei ziemlich abgenommen zu haben. Ungeftört defilirt 


egt durch Dörfer, wo man mit dem Prügel in der Hand, bald ' 


bald Links, bald rückwärts bliden mußte, um nicht gezwidt zu 
i für die Hundemufil, Diefe Steuer ift ganz an ihrem Orte; 
Afug war arg, und haben wir nicht auch Gefinbefteuer? uud” 
iſt der Hund ihr ganzes Gefinde, Und wenn wir gar erft an 
wwehterliche Uebel, die Hundswuth, denken, die nicht von allzu⸗ 
Hitze (dieſe Krankheit ift z. B. in der Berberei unbekannt), 


n vom unbefriebigten Fortpflanzungstrieb rührt, wofür fich doch 


mittel finden ließen! Ich weiß nicht, ob das in Rußlaud er- 
te Mittel gegen die Waſſerſcheu (die Wurzel des Waſſerwegerichs, 
a Plantago, Linn.) Probe beftanben hat. Meufchen, bie iu ihrem 
nicht den Abjutanten, fondern nur ihren Sklaven fehen, ſolchen 
nan die Tare nicht Hoch genug machen; aber Eiuzelhöfner follten 


als Bettler frei fein; umd für den Bettler, der einzigen 
r über der Hundstare verlieren follte und mei „Ber 
mich noch Tieben?“ hätte ich felbft zahfen wollen. hatte 


‚ aber der Hund des Reichen ledte feine Gefchwüre; jeder Meuſch 
neben freier Luft, Waffer und Brod wenigſtens noch einen treuen. 
halten fönnen, und aus ber Urt, wie die Herren ihre Hunde 
veln, habe ich fehon öfters auf den Charakter der erftern richtig 
fen, und ber Hund vichtet ſich nach diefem Charakter, Iſt er 
vienftpflichtig ? 

degenwärtig haben nur noch die Großen große Hunde, eine brite 
Mode, die vorzüglich die vielen Straßenräuber um London an« 
ind in Dentfchland nicht nöthig wäre; aber es dürfte immer 
venn dieſe Mode vor einiger Zeit von einer Menfchenklaffe nicht 
ahmt worden wäre, die man außer Württemberg gar nicht kenut, 
erren Subftituten, bie und da auch von einigen Herren Gtur 
. Ihre Impertinenz, nämlich der Hunde, nicht jener Herren, 
bloß die Impertiuenz der türkifchen Hunde in den Straßen 
intinopels übertreffen und dann die der Hofhunde. — Fagd« 
liegen unterm Tifche und neben dem Bette und fagottiren ohme 
res Jedem unter die Nafe, was ihre Eigner nicht mehr fühlen 
gor für füßen Geruch halten. Wehe dem, der einem ſolchen 


r 
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Liebling auf den Fuß tritt, wenn er gnädig Gehör verlangt! Miä 
bat oft gewundert, daß diefe vornehmen Hunde mit auf die Joel J 
gehen mußten zu Fuß, und nur eine fo naive Entſchuldigung, wie bie ' 
jenes Bauern, der eine englifche Dogge niederftieß: „Warum haft d 
nicht den Stiel deines Spießes genommen?“ — „Sa, Herr, hat wid 
denn Ihr Hund mit dem Scwan;e angepackt?“ findet allenfalls J 
Gnade. Sener Pächter war in der Meinung, baß der Name Herkules 
eigentlich Herr Cules bedeute, und daher trug er voll Reſpekt ven 
Hund in den Jagdwagen feined Grafen: „Faft wäre Euer Gnaden 
Herrle vergeffen worden.“ Im Tempel des Vulkans auf dem Aetus 
gab es einft Hunde, die inftinftmäßig Rechtichaffene liebkosten und 
Heuchlern und Schurken nah den Beinen fuhren; warum mußte dod 
diefe unbezahlbare Race ausgehen! 

Der Hund bleibt das Symbol der Treue und der befte Geführte 
des Menfchen, ausgezeichnet durch GSinnenfchärfe, wie durch Gelehrig- 
feit und Verſtand; das gutartige Geſchöpf verdient Über die ganze 
Erde verbreitet zu fein, und gerade und ehrlich ift dad Wedeln feines 
Schwanzes, um Freude auszudrücken, und dag Einziehen deſſelben 
bei Angft und Trauer. Lachen und Weinen find daffelbe beim Men 
ſchen, aber nicht immer fo ehrlich und offen; und num erft bie ſpiral⸗ 
und fchlangenförmige Bewegung des tüdijchen Katzenſchweifes und gar 
Mancher, die feine Katzen fein wollen, und doch auch Feine Hunde 
find? Der Hund der unglüdlichen Maria Antoinette war nicht vor 
der Gonciergerie hinwegzubringen und noch 1795 vorhanden, befaumt 
unter dem Namen le chien de la Reine; ! wen follte dies nict 
rühren? Aber noch rührender ift die Gefchichte jenes Reiſenden zu 
Pferde, der feinen Mantelfad verlor; der Hund bemerkte es, bellte, 
fprang dem Pferde in den Bügel, aber fein Herr ſchoß ihn nieder als 
wüthend; noch einmal blidte er rückwärts nach feinem treuen Pudel, 
nun erft vermißte er fein Felleifen, ritt zurüd, fand den Hund beim, 
Felleiſen, der ihm noch einmal die Hand ledte und ftarb. Eine Ge 
fchichte der HundStrene müßte die Meenfchheit erröthen machen. 

Es gibt an die dreißig Arten Hunde, vom Albaner an, der ſitzend 
fünf Fuß mißt, bis zum Bolognefer, den man in die Taſche fteden 
ann, vom gelchrten Hühnerhunde und fchlauen Pudel bis zum Mops, 
der durch menfchliche Schlenimerei dumm geworben ift. Des Uyſſes 
Argos lebt in der Geſchichte, wie der Hund Berezillo, den die Spa . 
nier auf die armen Indier losließen, und der den Eolb von 14, { 






1 Der Hund der Königin. 
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ofdaten zog, wogegen Tobias Hündlein ein Lammlein war. Es ift 
he der fchönften Stellen Homers, die Stelle vom Hund Argos, und 
m Fagd- und Hundefrennd rief dabei: „Gott hab ihn felig!* ber 
7 will darüber die Hunde anf dem St. Bernhardsberge nicht ver- 
Men, die nad) einer ftürmifchen Nacht von den guten Mönchen ab- 
ſchidt werden, zu revieren umd zu ſehen, ob fein Meifender im 
chuee und Eis verungfüdt fei, und Manche werden durch fie gerettet, 
jenn es richtig ift, da Strümpfe von Hundehaaren gegen Podagra 
een, wie Briten behaupten, fo haben fie ein Verdienft weiter. Es 
bt Hunde, um die es Schade.ift, daß fie nicht Menſchen geworden find, 
% fie find weit mehr unfere Halbbrüder als der Affe, und wer be- 
wmptet, daß es Feine Menfchenfreunde mehr gäbe, vergißt, daf es noch 
unde gibt, Ein treuer Pudel leiftet Erſatz für Hundert armſelige Nicht- 
tel, wäre es auch mır, wenn er Streitigkeiten zwiſchen Menjchen 
Mt, durch feine lauten, vernehmlichen Antworten anf die Frage: 
fie fpricht der Hund? 

68 ift ein hoher Beweis von liberum arbitrium * her Tiere, daß 
h der Hund fo oft herumdreht, che er ſich niederfegt, nicht um ich 
ne bequemere Vertiefung zu machen, fontern, um ſich den bequemften 
xt für feinen Kopf auszufuchen, ben uns fchon das Kopfliffen an- 
bt; er träumt tie der Menfch. Und wenn wir auf Hunde ftoßen, 

böfe, als ob fie Menfcen wären, fo haben fie es won diefen erft 
‚fernt, wie ihre Ueberfeinerung und vielleicht felbft ihr Mondanbellen 
m unſern empfindfamen Damen. Die Grabfgrift, die man auf den 
und des Grafen Clermont machte: 

Ci git Citron, qui sans pent-&tre 
Avait plus de sens, que son maitre. ® 


mm leicht wahr fein; Fomtifch ift bloß die Grabjchrift zu Bologna: 


Latrıi a Indri od a gli amatort taqui, 
Onde ä Messeri « Madonne piacqui. ® 


nd Lipfins Grabichrift auf fein Hündchen hat eine ſchöne Stelle: 
it tibi benignus frater Cerberus. * — Über gerührt ftand ich im fieb- 
hen Bade Niedernau vor dem Wenkmale eines Hundes, das der 


4 Greier Die. 
? Hier Liegt Eitron; man tagte ionber Spaß, 
ah er Berftand mebr mie jein Hcer beiah. 
8 Dei Dieben beilt er geis und fähig, fohalb Siebhaber tamen. 
Und fo geijah8, daß er gefiel ben Herren wie den Danıen. 


+ 4 Gerberus fei Dir ein freundlicher Bruber. 
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ausgewanderte Bruder des Generald Kellermann, den Alles verlaſen 
hatte, der Hund aber erft im Tode, feßen ließ, mit der Inſchrift: 


Als einft die Treue fih aus diefer Welt verloren, 
Hat fie zu ihrem Sig des Hundes Herz erloren. 


.XXI. 


Die Katen und Affen. 


Die Kate ift in vielen Stüden der Gegenſatz des Hundes, bei 
nahe wie Mann und Weib Gegenfat find. Kahen find fchmeichlerifc, 
aber falſch, fcheinen nur anhänglih, find abr die größten Egoiften 
und fehen nie fo gerade ind Gefiht wie der ehrlihe Hund; fie find 
graufam und fpielen mit der Maus, ehe fie ihr Opfer wird, wie bie 
Rofetten mit den Herzen ihrer Anbeter. Sie haben weder die Gelchrig 
keit noch den Gerud, und am allerwenigften die Trene des Hundes, 
lieben aber dagegen Neinlichfeit und Putz, und Tiegen gar zu gern 
im Bette und unter dem Ofen. Sie lieben Wohlgerüche, vorzüglich 
Baldrian (Kabenfraut), das fie in gute Laune verfeßt. Ob man 
ſchon damit Verſuche an Menfchen gemacht bat? Bierbrauer follen 
Verfuche gemacht haben, wie mit der Ochjengalle ftatt des Hopfend, 
Die Katze, der wir unter unfern Hausthieren den zweiten Plab ei 
geräumt haben, fo wenig fie auch diefe Ehre verdient, was fie ledig 
lih ihrer Gefchieflichkeit in der NRatten- und Mäufejagd zu danken 
zu haben fcheint, hat dur Kultur die Stärke, Größe und Liſt der 
wilden Katze verloren, aber Neigungen und Gitten keineswegs 
verbeſſert. Katzen gehören zu den reißenden Thieren, wie Löwe und 
Tiger; aber gerade diefe Eigenfchaften fcheinen fie in den Häufers 
cinpfohlen zu haben gegen Ratten und Mäufe, wo fie denn gelegent- 
lich auch einen ſchönen Vogel mitnehmen, Würfte, Braten und Yutter, 
— Ohne die fürdterlichen Taten Aſiens würden die Affen und An- 
tilopen den Menjchen dort vertreiben, wie und Ratten und Mäufe; 
aber leider gibt c5 für den armen Neger ein furchtbareres Raubthier 
noch — den Europäer, Kaben verwildern leicht, wenn fie zu ihren 
wilden Brüdern und Echweftern kommen, bei denen fie fich zu gefallen 
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jeinen, und es gibt ein leichtes Mittel, dies zu verhindern, wen 
am ihnen die Ohren beſchneibet, ober mx auffclißt, und es wäre 
ı wünfchen, daß man mit diefem leichten Mittel abfäme auch bei 
aſerem verwilderten Geichlechte, 

Katzen fpielen gerne, nafchen gerne, ſchlafen gerne uub haben 
nen leifen, fchfeichenden Gang, der ſchon ihr Hanpttalent, Rift, ver- 
ih. Die Kate eines Kloſters holte fi eine Möndsportion vom 
nrichttifeh, indem fie zuvor die Klingel zog, damit der Kloſterkoch 
ch entferne; bald zog diefes ſchlaue Thier viele Neugierige nach dem 
Hofter, was den fleinen Raub reichlich vergüitete und fie zum fürm- 
hen Mitbruder erhob. Die Kate eines Naturforfchers unter feiner 
uftpumpe war fo klug, ihre Pfote vor das Koch zu fegen, woher die 
defahr drohte, und ihre Klugheit beweist auch das Sprüchwort: 
hat schaudö eraint Veau froide,* Sie brummen, miauen, und 
faßen gerne, und wider die Gewohnheit anderer Thiere ladet die 
abe den Kater felbft zur Begattung ein, Sie fehen im Finftern 
Mer als bei Tage, und ihr Pelz ift elektriſch, und in dieſer Elektri» 
tät fcheint mir eine Hauptähnlichfeit zu liegen mit dem ſchönen 5 

te. 

— Volt ſieht in den Katzen Heren (vorzüglich wenn fie, PR 
nd), weil fie die ftärkfte Portion Sublimat nicht tödtet, weil fie, man 
ag fie werfen wie man will, immer wieder auf die Füße konnen, 
nd ihr Leben fo zähe ift, daß es Sprüchwort wurde. Viele Männer 
iben einen natürlichen Abſchen vor Kaken, wie der Matrofe gegen das 
nftenment, das in der Schiffsſprache Katze? heißt; Weiber aber lieben 
ı der Regel die Mänfchunde, wie Müllers Lucinde ihren angorifchen 
tater, zum Beweife, daß fie doch Mauches mit dent Gefchlechte gemein 
aben müffen, troß ihrer Bösartigfeit und ihrer Geftalt, die ein Tiger 
m miniature iſt. Der Schnurrbart zeigt ſchon ihren wilden Sim, 
md wer weiß, ob der martialiſche Schnurrbart wicht daher rührt; 
och Hafen haben ja auch Schnurrbärte. Katzen glauben, wie gewiſſe 
Renfchen anf Menfchen, auf Ratten und Mänfe ein natürlich gött- 
iches Recht zu haben, um ſich zu mäften, und warum ich die Veftien 
ui werigften leiden mag, ift, daß fie im gewohnten Haufe bleiben, 
yenm der Herr ausziehen muß, folglich das Haus mehr lieben als den 
jeren, und fo that auch meine Kahe, die mir wegen ihres dreifarbigen 
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Felles mohlgefiel, und mit der ich, ob fie gleich den ganzen Gonmer 
über ſich nie fehen ließ als bei Zifche, wo ich fie pflegte, im Winter 
Zimmer, Ofen und oft auch das Bette viele Fahre getheilt Hatte, 

Manche Matrone, die ihren Naben zu reiche Futter gibt, ve 
derbt fie, wie ihre Kinder, ob man gleich behaupten will, daß gutge 
nährte Raben beſſer maufen, wie gute Staatödiener beſſer arbeiten 
bei guten Befoldungen; viele Katzen jcheuen aber darüber offenbar 
den Natten- und Mäufekrieg und fehen fich lieber nad) Vögeln mw. 
Der Krieg mit Ratten ift gefährlih; Natten und Mäufe verhalten 
fih wie alte und junge Soldaten, und wer fich näher unterrichten will, 
leſe Histoire des Rats 1737. 8., deren Verfaffer jogar die Ratte hatte, 
beizuſetzen: pour servir à l’Histoire universelle! ? Die Katzenmatronen 
jehen, wie die Uegyptierinnen, in ihren Katzen Hausgötter und geben 
Innen die füßeften Namen: Mig, Heinz, Hinz, und eine Angoralake 
iſt ein Schaß, wie ein Neufundländer Hund, und ein dreifarbiger, 
ſchwarz, braunroth und weißgifledter Kater (vielleicht ein Abkommling 
wilder Katzen) was ein arabijcher Hengft. 

Aegypter vergötterten die Katzen, und Cambyſes benfte ihren 
Aberglauben und befahl feinen Soldaten, Kagen in den Arm zu ne 
men, und fo nahm er Pelufium. Die Familien legten Trauer an; 
man balfanıirte fie wie große Herren, begrub fie unter religidfen 
Geremonien und feßte Grabmäler. Sie bildeten diefe Thiere mit 
einem Pleftrum ? ab, als ob fie Geihnad an ihrer Muſik gefunder 
hätten; Abwechslung liegt in ihrer Stimme, wenn fie nur nicht heultes 
wie Heine Kinder, und aus Kabendärmen werben die beften Diskanf 
faiten gemacht. Aber das Katzenconcert, das man einft in dem müßigen 
Paris aufführte, von feinem Erfinder Concert miaulique genannt, vs 
Kagen vor Pulten und Notenblättern jaßen, und ein Affe den Concerk 
meifter machte, fand doch mehr Gaffer als Bewunderer. Es liefen Fäder 
um Hals und Schweif, die man bald anzog, bald nadjließ, und fo gab «& 
ein Eoucert, das zwar unmöglich harmonisch fein Founte, aber komiſch war. 

Der Prophet Muhamed liebte Kaben ungemein, und fo lieben 
fe denn and) die Moslems, und fchnitt einft, da feine Kate auf einem 
Zipfel feines Kleides eingefchlafen war, lieber den Zipfel ab, als daß 
er fie erweckte, wobei er vielleicht an dag Sprüchwort der Franzofen 
dachte: Il ne faut pas öveiller chat, qui dort.“ Er glaubte feiner 
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frennd Abderham sicht beffer ehren zu Können, als durch ben Namen 
(bubareira, d. h. Vater der Kahen. Wenn Jemand im Palafte der aften 
Fönige bon Wales eine Kate tödtete, fo mußte jo viel Waizen ge— 
eſert werden, als nöthig war, um die am Schwanze umporgehobene 
deftie damit zu bededen. Unfere alten Schwaben führten in ihrem 
Jarmer eine Kate, und der Name Heffen kommt von Katte (Kaben- 
enbogen). Wie kommt e&, daß das Thier in feinem Wirthsſchilde 
? Es wäre eine Anmahnung zur Reinlichkeit. Die Hanzfrauen 
flegen zu fagen, wer ſich die Kate pußt: „Wir befommen Gaſte.“ 
inch könnte man von ihnen Ternen, term fie fatt find, wie die Zunge 
je natürliche Serviette ift, und noch beffer wäre, wenn eine leichtſin · 
ige Frau das Kabenſpruchwort beherzigte: „Wenn bie Katze fort iſt, 
augen bie Mäufe auf dem Tiſche.“ In Nürnberg ift ein Wirthshaus 
ne Mausfalle; das ift ehrlich; größere und berühmte Gafthöfe 
iehen andere Flaggen auf, und wenn wir feinen Gafthof zur Kahe 
aben, fo ift ficher nichts ſchuld als unfer Sprüchwort: „Die age 
fbt das Maufen nicht!“ 

Ich kaunte Matronen, die nichts weniger als Feen waren, aber 
anze Zimmer mit Raben füllten; fie machten ihnen auf dem Sopha 
ie Cour, aßen mit ihnen aus einer Schüffel und ſchlieſen mit ihnen 
3 einem Bette; fie wuſchen und badeten fie forgfäftiger als ſich 
stoft. Mademoifelle de Pius (F 1678) vermachte ihrer Kabe eine 
zenſion und verband ihre Erben, der Kate jede Woche eine Vifite zu 
tachen; das Gericht eutſchied den darüber entftandenen Prozeh zum 
Jeften der Kagenbenfion, fberhob aber hie Erben der Kafenvifite, 
(te Zungfern und alte Iunggefellen mögen chun, was fie wollen; 
ber wenn eine Ehefran mit Raten und Mopfen ſich umrammelt, fa 
Auf der Mann fehr gutnrittbig fein, der bloß darüber fich Iuftig macht, 
die der Franzmann: 


Mon &pouse tendre et cherie Que de passer toute sa vie 
Ne connait de sort plus doux, Entre son chat et son &poux. ' 


Wir haben indeffen an Kagenväter. Zu Padua fieht man das 
Berippe der Lieblingstage Petrarka's, und der Nürnberger Advokat 
Ir. Neufoille hatte ſechs Katen, deren jeder er wöchentlich zwölf 
krenzer Koftgeld Iegirte, neben vierundzwanzig Gulden Holageld und 
eine alte Hanshälterin erhielt nicht minder ein Legat, um die Katzen 
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zu pflegen. Noch weiter ging der berühnte Prediger Teller, der 
ſechsundzwanzig Raben hielt, und das Beier Eonfiftorium made 
fih auch berühmt, daß e3 ihm auferlegte, fein Katzenheer auf bie 
Hälfte zu reduciren. Man kann über ſolche Katzenväter lächeln; aber 
fie find doch immer befjer, als die Leute, die weiter nicht3 Tennen um 
lieben als Geldfagen, und nie heiterer find, als wenn fie folche recht 
voll um den Bauch Schlingen können. 

Die Kate hat doch bei großen Charakterfehlern Reinlichkeit um 
Büchtigkeit; fie fucht ihren Unrath zu verbergen, und thut nur auf 
Dächern und Dadrinnen, was der Hund auf öffentlicher Straße za 
thun fich nicht ſchämt. Es ift eine alte Tradition unter Raben, daß 
einft ein verliebtes Kätzchen, erbost über einen Kater, der im geltenden 
Augenblicke einer Maus nachlprang, die eigene Begattungsmufil ein⸗ 


führte, um alle Mäuſe zu verſcheuchen und allen foldhen Unartigkeiten | 
für die Zukunft vorzubeugen. — Raten fpielen eine Rolle in unferer ' 


Sprache noch heute, wie einft in Apotheken. Kagenleber follte vorm 
Stein, Katzenhirn vor Schwindel, Katzenkoth vor Gicht, und Katzen⸗ 
blut vor fallender Sucht bewahren und heilen: vom letztern Mittel 
ließe fich etwa der Grund angeben, weil Raten nie fallen. Unfers 
Umgang mit Raben beweifen die Redensarten: wie Hunde und Haben 
leben; wie eine Kate um den heißen Brei gehen; bei Nacht find alle 
Katzen grau; er geht davon, wie die Kate vom Taubenfchlag; die 
Kate im Sad kaufen, der Kate die Schelle anhängen; und, was 
Adelung nicht gefannt zu haben fcheint: fie hat die Kate darüber ge 
laſſen. Läßt denn die Kate je da3 Maufen? 

Der Fall wäre möglih, daß manche meiner Aeußerungen dem 
ſchönen Geſchlechte ſehr ungalant erfcheinen möchten, ich will baber 
meinen Rapenartifel mit einer Stelle aus Meeifter Melange's jchließen: 
„Die Rabe weiß die rechte Mittelftraße zwifchen Unabhängigkeit und 
Sklaverei zu treffen; ihre Schlauheit und Abneigung gegen den ge 
treuen Hund, die Bosheit und Härte, mit der fie ihre Beute behandelt, 
ihr Gefhmad an allen Genüffen des Lurus, ihre Vorliebe für Hobe 
Stellen und Pläße, ihre Gabe, fich beim ftärkften Fall wieder auf bie 
Füße zu ftellen, als ob nicht3 vorgefallen, ihr Mißtrauen und ihre 
Zurüdhaltung, ihre Gleichgültigkeit gegen die Menfchen zc. find Be- 
weile, daß Katzen ſchon einmal auf der Welt geweſen fein müſſen, 
vielleicht im grauen Alterthbum als Höflinge.”“ 

Das Geſchichtchen, daß eine Kate den Prediger Mariette im 


af erwürgt haben fol, weil er fie, da Gefellichaft kam, nöthigte, 
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am Kahentiſchchen zu fpeifen, feheint mir verdächtig; aber wahr ift, 
Daß fie ſchon manches ſchlummerude Kind erbrüdt und vom Ofenloch 
und Herde glühende Kohlen an gefährliche Orte gebracht und Feuers- 
Drünfte veranfaßt haben. Es bleibt immer räthlich, vor diefem ſchmiei- 
chelnden, aber heimtückiſchen Thiere fi) zu hüten, vor feinem Schnur- 
zen, wie vor feinen Krallen, vor feinem Vorneleden und Hintenkratzen. 
Letzteres Pönnte aus Zerftreuung gefchehen, und ihre pattes de velours € 
wären noch immer bejfer al3 die unfrigen, da wirklich Krallen vor 
handen find; aber die alte römische Grabfchrift predigt Vorfiht: 
Hospes, disce novum mortis genus: improba felts, 
Dum trahitur, digitum mordet et intereo!? 

Aljo, greifet nichts beim Schwanze an, am allerivenigften bösartige 
Kahen, fie find fo ſchlimm als die todten Katzen, die man in den Blei» 
gruben nennt: Hüttenfaßen. 

Mit den Kapen ſchlieht ſich, nachſt dem Rind- und Schafvich, 
den Ziegen und Schweinen die Reihe unferer gewöhnlichen Hausthiere 
mit vier Füßen; in anderen Erdftrichen gehören aber noch das Kameel 
und der Elephant, das Nennthier und Lama zu den Hausthierem: 
Eine fhöne Rindvieh- und Schafheerde erfreut den Landwirth fo fehr, 
als die Großen ein ſchöner Wildftand oder Marftall, und ift niitlicher, 
fo wie der Milchmelfer beffer ift als der Ohren- und Bentelmelfer. 
Einige Ziegen machen oft die ganze Nahrung und Unterhaltung armer 
Leute, und wie viel Spaß macht ihnen der Bod? Das Nindvieh ift 
umb bleibt die Stüße des Landbaues, folglich des fiherften Reichthums 
der Staaten, und lohnt mit weit mehr ald dem bloßen Felle; mit 
Recht wird des Landmanns Wohlftand nad; feinem Viehftand berech- 
net, wie in Lappland und Arabien. Er Hat fo und fo viel Pferde 
and Rameelel fo und fo viel Rennthiere! — Die Schaffhur ift in 
Spanien und England ein Volksfeft wie bei und Heu-, Frucht und 
Weinernte. 

Nicht gewöhnliche, aber vormals nicht ſeltene Hausthiere unter 
und, in der höheren Welt nämlich, waren Affen, die ber gemeine 
Mann nur kennen lernt, wenn ein Vären- ober Rameelführer, die 
auch feltener geworden find, in's Dorf kommt, der diefe Thiere tanzen 
and einen Affen nebft dem kühnſten Dorfjungen darauf reiten läßt, 
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wo denn der Affe nie ermangelt, den Jungen zu lanfen, zum unand⸗ 
Löfchlichen Gelächter der Gaffer. Das Merkwürdigfte zu Stuttgart 
war für den Bauern die Affenfammlung des Königs; fie war in ihrer 
Art merkwürdig, denn fie war vollftändiger als die im Jardin des 
Plantes zu Paris. In manchen ländlichen Wohnungen findet man 
eine Art einheimifcher Affen, den Baummarder, der auch für unfere 
Äibethfate gelten Tann, denn er riecht nah Moſchns; und fo unterhält 
auch daS leicht zu befriedigende Landvolk der gel, der als Feind der 
Mauſe und Schaben gehalten wird, und durch fein Zufammenrollen, 
gleich den Stachelihweine, oder in einem Kampfe mit bem Pudel 
Spaß madt. 

Holland verſah früher deutſche Häuſer mit Affen und Papageien; 
dafür gingen Deutiche in holländifche Soldatendienfte, waren gut be 
zahlt und meift fchußfrei; diefe Mode hat fich verloren, Der witzige 
Galiani hielt fich noch einen Affen und wußte alle feine Streiche zu 
bemänteln; zerbrach er die Lampe auf der Treppe, fo daß fich das 
Del über ben Gefandten ausgoß, fo hatte der Affe Beobachtungen fiber 
die Dscillationen des Pendels anftellen wollen; warf er eine ſchöne 
Schüffel zum Fenfter hinaus, jo machte er Betrachtungen über bie 
Schwere, und erbrach er gar Briefe, fo ſah Galiani Anlagen in ihm 
zum Legationsſekretär; aber endlich ſchaffte er ihn ſelbſt fort, da er 
einſt ihm, der mit einem Mädchen auf dem Sopha beſchäftigt war, 
von gleicher Paviansluſt erhitzt, auf den Rücken ſprang. 

In den tropiſchen Ländern gibt die Affenwelt den Eingeborenen 
ſo viele Unterhaltung, als bei uns die Menſchenwelt dem Denker und 
Demokrit; die Affen ſind aber gefürchteter als die reißendſten Thiere, 
gerade wie bei uns Raupen und gewiſſe Würmer; denn ſie verurſachen 
in Kornfeldern und Fruchtgärten den größten Schaden. In Brafilier 
verſammeln fich die ſchwarzen Brüllaffen jeden Morgen und Abend; 
einer fängt von einer erhabenen Stelle an zu fchreien, die andern 
horchen aufmerkfam zu, endlich Schreien fie mit; dann hören fie wieder 
zu und gehen endlich auseinander, daher fie recht profanermweife Pre⸗ 
digeraffen heißen. Labat weiß von einem Affen feines Collegen, ber : 
diefem einft in die Kirche nachfolgte, ſich auf den Kanzeldeckel jekte 
und alle Bewegungen feined Herren nachmachte; man lachte, der Miſ⸗ 
fionar ward bdfe; die Bantomimen des Affen wurden nun noch bef- 
tiger, man lachte noch mehr, und endlich wurde der Prediger den Affen 
nahr, mußte mitlachen und ſprach Amen! 

Bu Gairo holte ein Geier Fleiſch aus einem Topfe; ber Haus 





u 275 
emerkte ſolches, Tegte fich in den Topf, den Hintern oben am, 
als der Geier den rothen Affenhintern für feine Speife anſah, 
jm der Affe den Kopf ab, brachte folden feinem Herrn und zeigte 
sie Lift, derem er fich bedient habe. Bonnets Affe, dem biefer 
I bei einer Krankheit ein Klyſtier gab, veichte nun, fo wie er 
upaß fand, jedent feinen Hintern dar. Gleich komiſch find die 
aruh mit ihren lächerlichen Sprüngen, da ihre Hinterfühe gerade 
sinmal fo lang find als die Vorberfüße, vorzüglich wenn ifre 
en aus dem Beutel guden oder bei zu argen Sprüngen ber 
a wohl gar aus dem Bentel fallen, Wir können dieſe Thiere 
n Menagerien ftubiren, und fo ftand ich denn fehr oft in der 
ıgerte des Königs Friedrich I. von Württemberg, und fie ver» 
a mir die Langweile beffer als die erften Komifer des Theaters, 
bahrſcheinlich führten die Beftien in den Wappen in die Ver- 
ig, ſolche aud) in natura zu befißen; fo wie Genf feine Adler, 
feine Bären zc. hielt, Tegten die Großen Menagerien an, die 
Thierlazarethe find, wo die armen Thiere unter fremden Klima, 
je ihrer Freiheit, Iangfam dahin welken und unfer Mitleid er- 
den Jammer der Finanzkanımer wicht einmal im Auge, Yır- 
haben wir in Europa auch wilde Affen; die Alteften Beiohmer 
jalpe oder Gibraltar find Affen, die oft auf die Arbeiter Steine 
tund, eingefangen, die Spanier und Portugiefen ablaufen müſſen. 
en reizen die Affen mit Steinen fo lange, bis fie mit ben Thee- 
m auf ihren oft unzugänglichen Gebirgen antworten, wie man 
n haben will; und fo benupen auch die Hindu's ihren Nach- 
igstrieb zum Pfeffer» und Cocosnüffefammeln, fo daß fie ihren 
nd, was Grönländern und Esquimang der Sechund, oder dem 
merifaner feine Lama's und Vigogues (bie vielleicht Fünftige 
underte auf den Pyrenäen und Alpen fehen) und dem tiefern 
ı der Brodbaum. So werden bie Affen verleitet durch Lift, um 
inigermaßen nützlich zu fein; umd haben wir nicht and ſolche 
? Der Indier verehrt fie faft göttlich, legt Nahrungsmittel für 
t anf die Dächer feiner Häufer, und fie find fo an dieſe ögards 
nt, daß fie im Unterlaffungsfall im Zorn die Häufer abdeden; 
olche Affen haben wir. 
Ye Affen, fonft Meerfagen genannt, find die geborenen Mimiler 
joſſenreißer der Thierwelt; daher haben fie fo viele Liebhaber; 
Tenfchenköpfe, je näher die Träger an das Thier grenzen, find 
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defto ähnlicher den Affenköpfen: Hervorragende Kiefer und zurüdge 
ſchobene Stirne und Schädel, platte Nafen und aufgeworfene Lippen 
Nach dem Menfchen bat der Affe das meifte Gehirn, und verbältnik- 
mäßig der Sperling. Der Affe gefällt, weil er Klein, artig und 
komiſch ift; der ſchwerfällige Elephant voll Verftand mißfällt, und fo 
geht es oft dem Deutfchen. Komilern verzeiht man Vieles, und fo 
denn auch dem Affen feine Nafcherei und Raubgierde, feinen Leicht. 
finn und feine Bösartigkeit; in Yreiheit fpringt er anf Demfelben 
Baum, wo fein Erbfeind, die Schlange, lauert, hin und her über fie 
weg, und im Hausftande ift er ſchon mit Kindern im Arme auf die 
Dächer gefprungen; man lat nur, wenn er im Jähzorn Zähne und 
Hintern zeigt, ja wohl gar mit feinen Unrathe nah und wirft; und 
feine freche Wolluft und Unfähigkeit zu Allem, was gut und nüblid 
ift, geht weit. Nun, vielleicht werden in fpätern Zeiten auch Affen 
zur Raifon gebracht und dienen dem Menfchen, wie ihn: andere Thiere 
dienen; und recht gut könnte man fie zu Dienften des Menfchen ge- 
brauchen und abrichten, die, von einem Menfchen einem andern Menfchen 
geleiftet, unter dev Würde der Menfchheit find. Wie ſchön wäre es, 
wenn fie zu Dienftboten abgerichtet würden, denn fie könnten nichts 
ausplaudern! 

Der Orangutang ruft unter allen Affen am meiften dem Menfchen, 
ber fich zum Ebenbilde Gotted macht, zu: Ecce homo!! Nichts fehlt 
ihm als die Sprache; aber wie gut! Wir müßten ſtets rufen: Es 
wird mir wehe, fowie ihm das Maul aufgeht!” Meenfchentöne und 
Affengedanken können wir genug ohne fie hören. Ein Orangutang 
su Paris bewillfommte Gäfte mit einem Händebrud, umarmte Be- 
kannte, nahm bei Zifche eine Serviette um, ſchenkte ſich und andern 
ein und ging mit Sprechenden im Zimmer auf und ab, als ob er mit 
ſpräche. Der Affe paßt ganz zum Symbol der Umverfchämtheit, wie 
der Neugierigkfeit; er macht den Weibern der Wilden die Cour und 
wird gefangen, wenn er fich mit bingeftelltem Leimwaſſer wäfcht oder 
berauſchendes Getränke ausfanft und in gepichte Steifftiefel fährt; ja 
in Oftindien drängen fie ſich, wenn fi ein Alligator ſehen läßt, auf 
bie änßeriten Zweige und purzelu fo dem Raubthiere in ben Nachen. 
Den Affen fehlt nichts als unfere Sprade und Kleidung, um 
Menſchen zu fein, und gar vielen unferer Zieraffen, Tüfternen Affen . 
und Manlaffen nichts als der Affenpelz. 

Untere einheimifchen Affen find die Eichhörnchen, dann die Ziegen 

4 Siege da, ein Menſch! 
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amd Kägchen. Die Freunde der Haſelnüſſe können ihre Eichhörnchen 
‚zu Tebendigen Nußknackern abrichten und auch zur Prüfung der Nitffe, 
dem nie wählen fie taube Nüffe zu ihrem Vorrathe; fie find große 
Mufikfreunde, tanzen auch, zumal, wenn fie gepaart find, und zwar. 
nad) dem Takt, den fie mit den Füßen angeben, troß einem Mufit- 
direftor, beißen aber auch gerne in bie Finger; Liebhaberei verträgt 
Alles, alfo auch das und ihren Geruch, der denen von weißen Mäufen 
nichts nachgibt, die unfere Kakerlacken oder weißen Neger find. Sole 
Liebhaber konnten fi auch eine zahme Ratte mit einer angehängten 
Schelle halten, die alle andern Ratten und Mäufe vertreiben ſoll. 
Einefen richten auch Ratten zum Tanuze ab, und wer will fagen, daß. 
Mauſe nicht noch zu einem höheren Anfehen gelangen werden, wenn 
Chriften fo ug werden, als Zigeuner und Katzen bereits find? 
Mänfe find gewiß fein fchlechtes Nagont, und Kürfchner und Gerber 
befümmern ſich vielleicht no um ihre Felle fo gut, als um die der 
Maulwürfe. 

Die Liebhaberei verfällt auf die fonderbarften Dinge; fie hat ſchon 
‚Hafen abgerichtet, Pfötchen zu geben, wie Händchen, mit Hunden zu 
leben, zu trommeln und Piftolen abzufeuern. Die komiſchſte Situation 
iſt wohl im Freien, wenn zwei tüchtige Nammler fih um ein Weib- 
hen herumſchlagen; fie geben ſich mit den Vorderpfoten folhe Ohr- 
feigen, daß man deren Schall auf mehrere Hundert Schritte hört. Unter 
Menſchen ſchlagen fich auch oft zwei Männchen um ein Weibchen, und 
ebenfo laut, nur mit dem Unterſchied, dab das Weibchen oft die 
Häfin nicht werth ift, und fie, wen fie einmal auf dem Hintern ſitzen, 
auch darauf figen bleiben. 

Füchfe an Ketten haben ihre Liebhaber fo gut als Kettenhunde; 
das Prellen der Füchfe ift aber doch, außerhalb der Univerfitäten, wo 
der Sit; der Antiquität ift, außer Mode gekommen; und ich hoffe 
gleiches von der Fuchslunge gegen Lungenfuht‘ Die Spanieriunen 
tragen Meerfchweinchen wie Schooßhündchen auf den Armen, eine 
Art Halbkaninchen, die aber noch größere Rammler find als die ganzen 
Kaninchen, Hafen und Mänfe, die gar mit fünf bis ſechs Jungen der 
Welt monatlich anfwarten. Kaninchen können durch ihre Fruchtbar - 
keit zur Landplage werden, wie auf den baleariſchen Inſeln; denn 
ein Baar kanu fic binnen vier Fahren vermehren auf 1,274,840 werthe 
Nackönmlinge, wie Pennant rechnet. Ein Paar Seidenhafen fpielen 
eine wichtige Nolle in meinen Erinnerungen aus ber Knabenzeit, Fr r 





To auch die Murmelthiere ber armen Heinen Savoyarden, die 
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ansgewanderte Bruder des Generals Kellermann, den Alles verlafen 
hatte, der Hund aber erft im Tode, feßen ließ, mit der Inſchrift: 


Als einft die Treue fi aus diefer Welt verloren, 
Hat fie zu ihrem Sig des Hundes Herz erforen. 





.XXII. 


Die Katzen und Affen. 


Die Katze iſt in vielen Stücken der Gegenſatz des Hundes, bei⸗ 
nahe wie Mann und Weib Gegenſatz find. Katen find ſchmeichleriſch, 
aber falih, ſcheinen nur anhäuglih, find abır die größten Egoiften 
und fehen nie fo gerade ind Geſicht wie der ehrliche Hund; fie find 
graufam und fpielen mit der Maus, ehe fie ihr Opfer wird, wie bie 
Koketten mit den Herzen ihrer Aubeter. Sie haben weder die Gelehrig- 


feit noch den Geruch, und am allerwenigften die Treue bed Hundes, 


fieben aber dagegen Reinlichkeit nud Pu, und liegen gar zu gern 
im Bette und unter dem Dfen. Sie lieben Wohlgeräcdhe, vorzäglid 
Baldrian (Katzenkraut), das fie in gute Laune verfeßt. Ob man 
fhon damit Verfuche an Menfchen gemacht hat? Bierbrauer Toller 
Verſuche gemacht haben, wie mit der Ochjengalle ftatt des Hopfen, 
Die Katze, der wir unter unfern Hausthieren den zweiten Platz ein» 
geräumt haben, jo wenig fie auch diefe Ehre verdient, was fie ledig. 
lich ihrer Seichidlichfeit in der Natten- und Mäuſejagd zu danken 
zu haben fcheint, hat dur Kultur die Stärfe, Größe und Lift der 
wilden Sage verloren, aber Neigungen und Gitten Teineöwegs 
verbefjert. Katzen gehören zu den reißenden Thieren, wie Löwe und 
Tiger; aber gerade diefe Eigenschaften fcheinen fie in den Häufern 
einpfohlen zu haben gegen Ratten und Mäufe, wo fie denn gelegent- 
lih and, einen fchöuen Vogel mitnehmen, Würfte, Braten und Butter. 
— Olme die fürdterlichen Katzen Afieng würden die Affen und An- 
tilopen den Menjchen dort vertreiben, wie uns Ratten und Mäufe; 
aber leider gibt c& für den armen Neger ein furdhtbareres Raubthier 
noch — den Europäer. Raben verwildern leicht, wenn fie zu ihren 
wilden Brüdern und Echweftern kommen, bei denen fie ſich zu gefallen 
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und es gibt ein leichtes Miitel, died zu verhindern, wen 
m die Ohren beſchueidet, oder wur anfihligt, und es wäre 
chen, daß man mit biefem leichten Mittel abfäme auch bei 
verwilderten Gefchlechte. 
en fpielen gerne, nafchen gerne, ſchlaſen gerne nub haben 
fen, fchleichenden Gang, der ſchon ihr Haupttalent, Lift, ver- 
vie Katze eines Klofters holte ſich eine Möndsportion vom 
ſch, indem fie zuvor die Alingel zog, damit der Kloſterkoch 
ıne; bald 309 diefes ſchlaue Thier viele Nengierige nach dem 
was den Heinen Raub reichlich vergütete und fie zum förm ⸗ 
itbruder erhob, Die Katze eines Naturforfcherd unter feiner 
pe war jo Hug, ihre Pfote vor das Loch zu ſetzen, woher bie 
drohte, und ihre Klugheit beweist auch das Sprüdwort: 
haudé craint Veau froide,* Sie brummen, miauen, und 
jerne, und wider die Gewohnheit anderer Thiere ladet die 
nm Kater felbft zur Begattung ein. Sie fehen im Finftern 
3 bei Tage, und ihr Pelz ift elektriſch, und im dieſer Elekiri- 
int miv eine Hanptähnlichfeit zu Fiegen mit dem ſchönen 


Volt ſieht in den Sagen Hexen (vorziglich wenn fie, fchroan 
Sl fie die ſiärtſte Portion Sublimat wicht töbiet, weil fie, man 
werfen wie man will, immer wieder auf die Füße kommen, 
Leben fo zähe ift, daß es Sprüchwort wurde. Viele Männer 
nen natürlichen Abfchen vor Katzen, wie der Matrofe gegen das 
ent, das in der Schiffsiprache Katze? heißt; Weiber aber lieben 
Tegel die Mänfchunde, wie Müllers Lucinde ihren angorifchen 
um Beweife, daß fie dod) Manches mit dem Gefchlechte gemein 
:üffen, troß ihrer Bösartigkeit und ihrer Geftalt, die ein Tiger 
ature ift. Der Schnurrbart zeigt fehon ihren wilden Sim, 
r weiß, ob ber martialifhe Schnurrbart wicht daher rührt; 
Ten haben ja auch Schnurrbärte. Raten glauben, wie gewiſſe 
an auf Menfchen, auf Ratten und Mäufe ein natürlich gött- 
Yecht zu haben, um ſich zu mäften, und warum ich die Beftien 
igften Teiden mag, ift, daß fie im gewohnten Haufe bleiben, 
+ Herr ausziehen muß, folglich das Haus mehr lieben als den 
and fo that auch meine Kate, die mir wegen ihres dreifarbigen 





verbrühte KR: fürdtet kaltes Wafier.— * Die ige Kate, eine 
Pe; natur he beperheafen ee gone ee Vene vohgogen, 
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Felles mohlgefiel, und mit der ich, ob fie gleich den ganzen Sommer 
über fich nie fehen ließ als bei Tifche, wo ich fie pflegte, im Winke 
Zimmer, Ofen und oft auch das Bette viele Jahre getheilt Hatte. 

Manche Matrone, die ihren Raben zu reiched Futter gibt, vo 
derbt fie, wie ihre Kinder, ob man gleich behaupten will, daB gutge 
nährte Raben befjfer maufen, wie gute Staatödiener beffer arbeiten 
bei guten Befoldungen; viele Raten fcheuen aber darüber offenbar 
den Natten- und Mäuſekrieg und ſehen fich lieber nach Vögeln um 
Der Krieg mit Ratten ift gefährlih; Ratten und Mäuſe verhalten 
fih wie alte und junge Soldaten, und wer fich näher unterrichten will, 
lefe Histoire des Rats 1737. 8., deren Verfaffer ſogar die Ratte Hatte, 
beizufegen : pour servir & l’Histoire universelle! ! Die Katzenmatronen 
fehen, wie die Aegyptierinnen, in ihren Katzen Hausgötter und geben 
ihnen die füßeften Namen: Mit, Heinz, Hinz, und eine Angoralake 
ift ein Schaß, wie ein Neufundländer Hund, und ein breifarbiger, 
ſchwarz, braunroth und mweißgefledter Kater (vielleicht ein Abkdmmling 
wilder Katzen) was ein arabijcher Hengft. 

Aegypter vergötterten die Katzen, und Cambyſes benfifte ihren 
Überglauben und befahl feinen Soldaten, Katzen in den Arm zu neh 
men, und jo nahm er Pelufium. Die Familien legten Trauer an; 
man balfamirte fie wie große Herren, begrub fie unter religiöfen 
Geremontien und feßte Grabmäler. Sie bildeten biefe Thiere mit 
einem Pleftrum ? ab, als ob fie Gefhmad an ihrer Muſik gefunden 
hätten; Abwechslung liegt in ihrer Stimme, wenn fie nur nicht heuften 
wie Heine Sinder, und aus Katzendärmen werden die beften Disfank 
faiten gemacht. Aber das Katenconcert, daS man einft in dem müßigen 
Paris aufführte, von jeinem Erfinder Concert miaulique genannt, me 
Katzen vor Bulten und Notenblättern jaßen, und ein Affe den Concert 
meijter machte, fand doch mehr Gaffer ald Bewunderer. Es Tiefen Fäden 
um Hals und Schweif, die man bald anzog, bald nadjließ, und fo gab es 
ein Concert, das zwar unmöglich harmoniſch jein Tonnte, aber komiſch war, 

Der Prophet Muhamed Tiebte Katzen ungemein, und fo lieben 
ie denn aud die Moslems, und fehnitt einft, da feine Kae auf einem 
Bipfel feines Kleides eingefchlafen war, lieber den Zipfel ab, als daß 
er fie erwedte, wobei er vielleicht an da8 Sprüchwort der Franzoſen 
dachte: Il ne faut pas &veiller chat, qui dort. Er glaubte feines 








1 m der allgemeinen Sag te (Weltgefchichte) zu dienen. — ? Jnftrument, zum De .; | 
Reier zu schlagen, (Diele Darfiellung in ben ägyptiihen Denkmalen ift offenbar eins 
Karikatur [Kabenmufit)). — s Man muß Teine Kate wecken, welche ſchläft. 


sn —— 


reund Abderham wicht beſſer ehren zur kouuen, als durch Sen Ruinen 
bubareiva, d. h. Water der Raten. Wenn Jemand im Palaſte der alten 
Önige von Wales eine Kate tödtete, fo mußte fo viel Waizen ge- 
efert werden, als nöthig war, um die am Schtwanze emporgehobene 
feftie damit zu bededen, Unſere alten Schwaben führten in ifrem 
kammer eine Kate, und der Name Heffen kommt von Ratte Katzen - 
lenbogen). Wie kommt e&, daß das Thier in feinem Wirthsſchilde 
t? E3 wäre eine Anmahnung zur Reinfichfeit. Die Hausfrauen 
Hegen zu fagen, wenn ſich die Kate pußt: „Wir befommen Gäfte.“ 
Auch könnte man von ihnen lernen, wenn fie fatt find, wie die Zunge 
je natürliche Serviette ift, und noch beffer wäre, wenn eine leichtfin- 
ige Iran das Katzenſprũchwort beherzigte: „Wenn die Kate fort ift, 
ingen bie Mäufe auf dem Tifche.“ Im Nürnberg ift ein Wirthshaus 
w Mausfalfe; das ift ehrlich; größere und berühmte Gafthöfe 
chen andere Flaggen auf, und wenn wir feinen Gafthof zur Kate 
aben, fo ift ficher nichts ſchuld als unfer Sprüchwort: „Die Rage 
St das Mauſen wicht!“ 

Ich kannte Matronen, bie nichts weniger als Feen waren, aber 
anze Zimmer mit Katzen füllten; fie machten ihnen auf dem Sopha 
je Con, aßen mit ihnen ans einer Schüffel und fchliefen mit ihnen 
t eimenm Bette; fie wufchen und badeten fie forgfältiger als ſich 
Ibft. Mademoifelle de Pins Cr 1678) vermachte ihrer Kate cine 
enſion und verband ihre Erben, ber Kate jede Woche eine Vifite zu 
achen; das Gericht entfchied ben darüber entftandenen Prozeh zum 
teften der Katenpenfion, überhob aber die Erben der Katenvifite, 
te Zungfern und alte Zunggefellen mögen tum, was fie wollen; 
ber wenn eine Chefran mit Kohen und Mopfen fih umvanınrelt, fa 
tuß der Mann ſehr gutmüthig fein, der bloß darüber ſich luſtig macht, 
Nie der Franzmann: 


Mon &pouse tendre et cherie " Que de passer toute sa vie 
Ne connait de sort plus doux, Entre son chat et son &poux. * 


Wir haben indeffen auch Kagenväter, Zu Padua fieht man das 
ſerippe der Lieblingstae Petrarfa’s, und der Nürnberger Advokat 
Im Neufville hatte ſechs Kahen, derem jeder er wöchentlich zwölf 
frenzer Koſtgeld Iegirte, neben vierundzwanzig Gulden Holageld uud 
sine alte Hanshülterin erhielt nicht minder ein Legat, um bie Kapen 


ı Mei „Doll Pärtiäteit, U18 gu tBeifen ihre Zeit 
Bet Klier ebene, | Zwiſhhen Kap’ und Chgenoß. 
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zu pflegen. Noch weiter ging der berühnte Prediger Teller, ber 
ſechsundzwanzig Kaben hielt, und das Zeitzer Confiftorium machte 
fich auch berühmt, daß es ihm auferlegte, fein Katzenheer anf die 
Hälfte zu reduciren. Dan kann über foldhe Kaßenväter lächeln; aber 
fie find doch immter beffer, al$ die Leute, die weiter nicht kennen und 
lieben als Geldkatzen, und nie heiterer find, als wenn fie folche recht 
vol um den Bauch fchlingen können. 

Die Katze hat doch bei großen Charakterfehlern Reinlichkeit und 
Büchtigkeit; fie fucht ihren Unrath zu verbergen, und thut nur anf 
Dächern und Dachrinnen, was der Hund auf öffentlicher Straße zu 
thun fi nicht ſchämt. Es ift eine alte Tradition unter Raben, da 
einft ein verliebtes Käßchen, erbost über einen Kater, der im geltenden 
Angenblide einer Maus nachſprang, die eigene Begattungsmufil ein 
führte, um alle Mänfe zu verfcheuchen und allen ſolchen Unartigkeiten 
für die Zukunft vorzubeugen. — Raben fpielen eine Rolle in unferer 
Sprache noch heute, wie einft in Apothelen. Kabenleber follte vorm 
Stein, Katzenhirn vor Schwindel, Katzenkoth vor Gicht, und Katzen⸗ 
blut vor fallender Sucht bewahren und heilen: vom leßtern Mittel 
ließe fich etwa der Grund angeben, weil Raben nie fallen. Unfers 
Umgang mit Kaben bemeifen die Redensarten: wie Hunde und Haben 
leben; wie eine Kate um den heißen Brei geben; bei Nacht find alle 
Katzen grau; er geht davon, wie die Kate vom Taubenfchlag; die 
Kate im Sad faufen, der Katze die Schelle anhängen; und, was 
Adelung nicht gelannt zu haben fcheint: fie hat die Kate darüber ge 
laſſen. Läßt denn die Kate je das Maufen? 

Der Fall wäre möglih, daß manche meiner Aeußerungen dem 
fhönen Gefchlechte fehr ungalant ericheinen möchten, ich will daher 
meinen Raßenartifel mit einer Stelle aus Meifter Melange’3 fchließen: 
„Die Katze weiß die rechte Meittelftraße zwiſchen Unabhängigkeit und 
Sklaverei zu treffen; ihre Schlauheit und Abneigung gegen den ge 
treuen Hund, die Bosheit und Härte, mit der fie ihre Beute behandelt, 
ihr Geſchmack an allen Genüffen des Lurus, ihre Vorliebe für Hohe 
Stellen und Pläße, ihre Gabe, fich beim ſtärkſten Fall wieder auf die 
Füße zu ftellen, al3 ob nichts vorgefallen, ihr Mißtrauen und ihre 
Zurüdhaltung, ihre Gleichgültigfeit gegen die Menfchen zc. find Be⸗ 
weile, daß Kagen ſchon einmal auf der Welt geweſen fein müſſen, 
vielleicht im grauen Alterthum als Höflinge.“ 

Das Geſchichtchen, daß eine Kate den Prediger Mariette im 
Schlaf erwürgt haben fol, weil er fie, da Geſellſchaft kam, nütkigte, 
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am Kahentiſchchen zu fpeifen, ſcheint mir verbächtig; aber wahr ift, 
daß fie ſchon mandes ſchlummerude Kind erdrüdt und vom Ofenloch 
umd Herde glühende Kohlen an gefährliche Orte gebracht und Fenerd- 
brünfte veraulaßt haben. Es bleibt immer räthlich, vor diefem fehmtei- 
chelnden, aber heimtüdifchen Thiere ſich zu bitten, vor feinem Schnur« 
ce, wie vor feinen Krallen, vor feinem Vorneleden und Hintenkratzen. 
Reßteres önnte aus Zerftrenung gefchehen, und ihre pattes de velours ! 
wären noch immer beffer als die unfrigen, da wirklich Krallen vor- 
handen find; aber die alte römifche Grabfchrift predigt Vorficht: 
Hospes, disce novum mortis genus: improba felis, 
Dum trahitur, digitum mordet et intereo !? 

Ufo, greifet nichts beim Schwanze an, am alleriwenigften bösartige 
Raten, fie find fo ſchlimm als die todten Katzen, die man in den Blei⸗ 
jenben nennt: Hüttenfaßen. 

Mit den Katzen ſchließt fih, nächſt dem Nind- und Schafvieh, 
ven Ziegen und Schweinen die Reihe unferer gewöhnlichen Hausthiere 
mit vier Füßen; in anderen Erdftrichen gehören aber noch das Kameel 
mb ber Elephant, das Nennthier und Lama zu den Hausthieren. 
Eine fchöne Rindvich- und Schafheerde erfreut den Laudwirth fo fehr, 
US die Großen ein ſchöner Wildftand oder Marftall, und ift nithlicher, 
d wie der Milchmelker beffer ift al3 der Ohren- und Bentelmelker. 
Einige Ziegen machen oft die ganze Nahrung und Unterhaltung armer 
deute, und wie viel Spaß macht ihnen der Bot? Das Rindvieh ift 
ınb bleibt die Stüße des Landbaues, folglich des fiherften Reichthums 
ver Staaten, und lohnt mit weit mehr als dem bloßen Felle; mit 
ſtecht wird des Landmanns Wohlftand nach feinem Viehſtand bered- 
tet, wie in Lappland und Arabien. Er Bat fo und fo viel Pferde 
md Kameele! fo und fo viel Nennthierel — Die Schaffhur ift im 
Spanien und England ein Volksfeft wie bei und Heu-, Frucht und 
Beinernte, 

Nicht gewöhnliche, aber vormals nicht feltene Hausthiere unter 
m3, in der höheren Welt nämlich, waren Affen, die der gemeine 
Mann uur kenuen lernt, wen ein Bären- oder Kameelführer, die 
uch feltener geworden find, in's Dorf kommt, der diefe Thiere tanzen 
md einen Affen nebſt dem kühnſten Dorfiungen daranf reiten läßt, 

! Gammepfishen. 
hin, bern eine nee Befalt be Sobes, Gin Rate, 
os haft, Ye ich ihn 30g, big mir ben dinger — ich farb. ! 
Demoteitos, VI. 18 L 


Ö 


274 


wo denn der Affe nie ermangelt, den Jungen zu lanfen, zum unans | 
Löichlihen Gelächter der Gaffer. Das Merkwürbigfte zu Stuttgart 
war für den Bauern die Affenfammlung des Königs; fie war in ihrer 
Art merkwürdig, denn fie war vollftändiger als die im Jardin des 
Plantes zu Paris. In manchen Tändlichen Wohnungen findet man 
eine Art einheimifcher Affen, den Baummarder, der auch für unfer 
Zibethkatze gelten Tann, denn er riecht nad Moſchus; und fo unterhält 
auch daS leicht zu befriedigende Landvolk der gel, der als Feind ber 
Mäufe und Schaben gehalten wird, und durch fein Zuſammenrollen, 
gleich den Stachelfchweine, oder in einem Kampfe mit dem Pudel 
Spaß madt. 

Holland verfah früher deutfche Häufer mit Affen und Papageien; 
dafür gingen Deutiche in holländische Soldatendienfte, waren gut be 
zahlt und meift fchußfrei; dieſe Mode hat fich verloren. Der wißige 
Galiani hielt fich noch einen Affen und wußte alle feine Streiche zu 
bemänteln; zerbrach er die Lampe auf der Treppe, fo daß fich bad 
Del über den Gefandten ausgoß, fo hatte der Affe Beobachtungen fiher 
die Oscillationen des Pendels anftellen wollen; warf er eine fchöne 
Schüffel zum Fenfter hinaus, fo machte er Betrachtungen über bie 
Schwere, und erbrach er gar Briefe, fo ſah Galiani Anlagen in ihm 
zum Legationsſekretär; aber endlich ſchaffte er ihn ſelbſt fort, da er 
einſt ihm, der mit einem Mädchen auf dem Sopha beſchäftigt war, 
von gleicher Paviansluſt erhitzt, auf den Rücken ſprang. 

In den tropiſchen Ländern gibt die Affenwelt den Eingeborenen 
ſo viele Unterhaltung, als bei uns die Menſchenwelt dem Denker und 
Demokrit; die Affen ſind aber gefürchteter als die reißendſten Thiere, 
gerade wie bei und Raupen und gewiſſe Würmer; denn fie verurfachen 
in Rornfeldern und Fruchtgärten den größten Schaden. In Brafilier 
verfammeln fich die ſchwarzen Brüllaffen jeden Morgen unb Abend; 
einer fängt von einer erhabenen Stelle an zu ſchreien, die anbern 
horchen aufmerkſam zu, endlich fchreien fie mit; dann Hören fie wieder 
zu und gehen endlich auseinander, daher fie recht profanermeife Pre 
digeraffen heißen. Labat weiß von einem Affen feines Collegen, ber 
dieſem einft in die Kirche nachfolgte, fi auf den Kanzeldeckel ſetzte 
und alle Bewegungen feines Herrn nachmachte; man lachte, der Mif- 
flonar ward bdfe; die Pantomimen des Affen wurden nun noch hef 
tiger, man lachte noch mehr, und endlich wurde der Prediger den Affen 
gewahr, mußte mitlachen und ſprach Amen! 

Bu Cairo holte ein Geier Fleiſch aus einem Topfe; ber Hant- 
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affe bemerkte ſolches, Tegte fich im den Topf, den Hintern oben an, 
und als der Geier den rothen Affenbintern für feine Speife aufah, 
biß ihm der Affe den Kopf ab, brachte ſolchen feinem Herrn und zeigte 
ihm die Lift, deren er ſich bedient habe. Bonmet3 Affe, dem dieſer 
einmal bei einer Krankheit ein Klyftier gab, reichte mım, fo wie er 
ſich unpaß fand, jedem feinen Hintern dar. Gleich komiſch find die 
Känguruh mit ihren lächerlihen Sprüngen, da ihre Hinterfüße gerade 
noch einmal fo lang find als die Vorderfühe, vorzliglich wenn ihre 
Hungen aus dem Bentel guden oder bei zu argen Sprüngen der 
Mama wohl gar ans dem Bentel fallen, Wir können diefe Thiere 
nur in Menagerien ftudiren, und fo ftand ich denn fehr oft in der 
Menagerie des Königs Friedrih I. von Württemberg, und fie ver- 
trieben mir die Langweile beffer als die erften Komiker des Theaters, 

Wahriheinlich führten die Beftien in den Wappen in die Ver- 
ſuchung, ſolche auch in natura zu befißen; fo wie Genf feine Adler, 
Bern feine Bären ꝛc. hielt, Tegten die Großen Menagerien an, die 
wahre Thierlazarethe find, wo die armen Thiere unter fremden Klima, 
beraubt ihrer Freiheit, Tangfam dahin welfen und unfer Mitleid er- 
zegen, den Jammer der Finanzkanımer wicht einmal im Ange. In- 
beffen haben wir in Europa auch wilde Affen; die älteſten Bewohner 
von Galpe oder Gibraltar find Affen, die oft auf die Arbeiter Steine 
werfen und, eingefangen, die Spanier und Portugiefen ablanfen mitffen: 
Sinefen reizen die Affen mit Steinen fo lange, bis fie mit den Thee- 
ftauden auf ihren oft unzugänglichen Gebirgen antworten, wie man 
es eben haben will; und fo benußen auch die Hindu's ihren Nach- 
ahmungstrieb zum Pfeffer und Cocosnüffefammeln, fo daß fie ihnen 
das find, was Grönländern und Esquimanz ber Seehund, ober dem 
Südamerifaner feine Lama’ und Vigognes (die vielleicht Fünftige 
Zahrhunderte auf den Pyrenäen und Alpen fehen) und dem tiefern 
Süden der Brobbaum. So werden bie Affen verleitet durch Liſt, um 
doch einigermaßen nützlich zu fein; umd Haben wir nicht auch ſolche 
Affen? Der Indier verehrt fie faft göttlich, legt Nahrungsmittel für 
fie Hin auf die Dächer feiner Häuſer, und fie find fo am diefe Sgards ! 
gewöhnt, daß fie im Unterlaſſungsfall im Zorn die Hänfer abdecken; 
and ſolche Affen haben wir. 

Die Affen, fonft Meerfagen genannt, find bie geborenen Mimiker 
und Poffenreißer der Thierwelt; daher haben fie fo viele Liebhaber; 
und Menfchenköpfe, je näher die Träger an dad Thier grenzen, find 
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defto ähnlicher den Affenköpfen: hervorragende Kiefer und zurädge 
fchobene Stirne und Schädel, platte Nafen und aufgerworfene Lippen, 
Nach dem Menſchen hat der Affe dag meifte Gehirn, und verhältnig- 
mäßig der Sperling. Der Affe gefällt, weil er klein, artig und 
komiſch ift; der fchwerfällige Elephant voll Verftand mißfällt, und fo 
geht e3 oft dem Deutichen. Komikern verzeihft man Vieles, und fo 
denn auch dem Affen feine Nafcherei und Raubgierde, feinen Leicht. 
finn und feine Bösartigkeit; in Freiheit fpringt er auf Demfelben 
Baum, wo fein Erbfeind, die Schlange, lauert, hin und her über fie 
weg, und im Hausſtande ift er ſchon mit Kindern im Arme auf bie 
Dächer gefprungen; man lacht nur, wenn er im Jähzorn Zähne und 
Hintern zeigt, ja wohl gar mit feinem Unrathe nah und wirft; umd 
feine freche Wolluft und Unfähigkeit zu Allem, was gut und nützlich 
tft, geht weit. Nun, vielleicht werden in fpätern Zeiten auch Affen 
zur Raifon gebracht und dienen dem Menfchen, wie ihn andere Thiere 
dienen; und recht gut könnte man fie zu Dienften des Mienfchen ge- 
brauchen und abrichten, die, von einem Menschen einem andern Menfchen 
geleiftet, unter der Würde der Menfchheit find. Wie fchön wäre es, 
wenn fie zu Dienftboten abgerichtet würden, denn fie Tönnten nichts 
ausplaudern!| 

Der Drangutang ruft unter allen Affen am meisten dem Menschen, 
ber fih zum Ebenbilde Gotted macht, zu: Ecce homo!! Nichts fehlt 
ihm als die Sprade; aber wie gut! Wir müßten ſtets rufen: „Es 
wird mir wehe, fowie ihm dad Maul aufgeht!” Menfchentöne und 
Affengedanken können wir genug ohne fie hören. Ein Orangutang 
su Paris bewilllommte Säfte mit einem Händebrud, umarmte Be- 
Tannte, nahm bei Tiſche eine Serviette um, ſchenkte fih und andern 
ein und ging mit Sprechenden im Zimmer auf und ab, ald ob er nıit- 
ſpräche. Der Affe paßt ganz zum Symbol der Unverſchämtheit, wie 
der Keugierigfeit; er macht den MWeibern der Wilden die Sour und 
wird gefangen, wenn er fich mit hingeftelltem Leimwafler wäfcht ober 
beranichende3 Getränfe ausfanft und in gepichte Steifjtiefel fahrt; ja 
in Oftindien drängen fie fi), wenn ſich ein Alligator ſehen läßt, auf 
bie änßerften Zweige und purzeln fo dem Raubthiere in den Rachen. 
Den Affen fehlt nichts als unfere Sprade und Kleidung, m 
Menſchen zu fein, und gar vielen unferer Zieraffen, Tüfternen Affen. 

> Maulaffen nichts als der Affenpelz. 
Unfere einheimifchen Affen find die Eichhörnchen, dann die Bieges 
Eche da, ein Menſch! 
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amd Käghen. Die Freunde der Hafelnüffe Lönnen ihre Eichhörnchen 
zu Tebendigen Nußknadern abrichten und auch zur Prüfung der Nüffe, 
benm nie wählen fie taube Nüſſe zu ihrem Vorrathe; fie find große 
Muſilfreunde, tanzen auch, zumal, wenn fie gepaart find, und zwar 
nach dem Takt, den fie mit den Füßen angeben, troß einem Muſit- 
diveftor, beißen aber auch gerne in die Finger; SLiebhaberei verträgt 
Alles, alfo auch das und ihren Geruch, der denen von weißen Mänfen 
nicht? nachgibt, die unfere Kalerlacken oder weißen Neger find. Solde 
Liebhaber Fönnten fih auch eine zahme Natte mit einer angehängten 
Schelle halten, die alle andern Ratten und Mäufe vertreiben foll, 
Sinefen richten auch Ratten zum Tauze ab, und wer will fagen, daß 
Mäufe nicht noch zu einem höheren Auſehen gelangen werden, wenn 
Chriften fo Hug werden, als Zigeuner umd Katzen bereits find? 
Mänfe find gewiß kein fchlechtes Nagont, und Kürfchner und Gerber 
bekümmern fid; vielleicht noch um ihte Felle fo gut, als um die ber 
Maulwürfe. 

Die Liebhaberei verfällt auf die ſonderbarſten Dinge: fie hat ſchon 
Hafer abgerichtet, Pfötchen zu geben, wie Hündchen, mit Hunden zu 
leben, zu trommeln und Biftolen abzufenern. Die komiſchſte Situation 
ift wohl im Freien, wenn zwei tüchtige Rammler fi) um ein MWeib- 
hen herumfchlagen; fie geben fich mit den Vorderpfoten ſolche Obr- 
feigen, daß man deren Schall auf mehrere Hundert Schritte hört. Unter 
Menschen ſchlagen fich auch oft zwei Männchen um ein Weibchen, und 
ebenfo laut, nur mit dem Unterfchied, daß das Weibchen oft die 
Häfin nicht werth ift, und fie, wenn fie einmal auf dem Hintern figen, 
auch darauf figen bleiben. 

Füchſe an Ketten haben ihre Liebhaber fo gut als Kettenhunde; 
das Prellen der Füchfe ift aber doch, außerhalb der Univerfitäten, mo 
der Si der Antiquität ift, außer Mode gefommen; und ich hoffe 
gleiches von der Fuchslunge gegen Lungenſucht. Die Spanierinnen 
tragen Meerfchweinden wie Schooßhündchen auf den Armen, eine 
Art Halblaninchen, die aber noch größere Rammler find als die ganzen 
Kaninchen, Hafen und Mäufe, die gar mit fünf bis ſechs Zungen der 
Welt monatlich aufwarten. Kaninchen können burch ihre Fruchtbar- 
feit zur Landplage werden, wie auf ben balearifchen Infeln; denn 
Hin Paar kann fich binnen vier Jahren vermehren auf 1,274,840 werthe 
Nachkönmlinge, wie Pennant regnet, Ein Paar Seidenhafen fpielen 
ine wichtige Rolle in meinen Erinnerungen aus der Knabenzeit, und 
0 aud die Murmelthiere der armen Heinen Savoyarden, die fie 
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tanzen laffen, wie Polacken den Bären, die aber durch ihre eigene 
luſtige Perfon oft mehr beluftigen als ihr Thierchen, das fie nähren 
muß, was bei Poladen der Fall nicht ift. Sie Hlettern, wie Savoyar⸗ 
den im Kamin, die den Parifern fo viel Spaß machen und mich mit 
ihrer Genügſamkeit erfreuten; ein paar Sous gewonnen, umd fie 
fchlafen comme des marmottes. 

Unter allen unfern Hausthieren fteht der unreinliche, dicke und 
dumme Grunzer, der ſich bis zu ſechshundert Pfund veredelt oder be- 
fpect, oben an, da8 Schwein, dad auch in Familien fich findet, wo 
font Fein Vierfüßler zu finden ift, denn fein Tod gewährt Familien- 
fefte, Meßelfuppen genannt; daher fteht der Grunzer in Achtung, und 
fein Feind, der Jude, in Verachtung, der dad Schwein Davaz Acher, 
etwas Anderes, nennt. Die Liebhaberei am Schwein gebt alfo zu- 
nächft bloß deſſen Fleiſch an, ift Symbol der Maftung; aber ich Tannte 
einen Deutjchordeußritter, der aus reiner Liebhaberei ein Schwein hielt, 
abgerichtet zum Zrüffelfuchen, was man gelten laſſen muß. Mber welche 
fonderbare Kiebhaberei war die von Louis XL, der in einer Krankheit 
zu feiner Zerftreuung Ferkel vor fich tanzen Tieß nach dem Dudelſachk, 
gekleidet nad der neueften Mode, und fich gefund lachen konnte? 

In Südamerika hat felbft der mißgeftaliete Tapir, den man den 
Elephanten Amerika’3 genannt hat, feine Liebhaber; er läßt ſich zäß- 
men und mit fich fpielen, findet fich bei Tiſche ein, erinnert mit feinem 
Rüſſel, daß man ihm auch etwas mittheile, holt es wohl felbft vom 
Buffet, reibt fih an den Tiſchen und Bänken und läßt nicht felten 
zur Shuldigen Dankſagung eiwas fallen in der Manier der Schweine. 
Wir effen vorzugsweife Schweine, jo unrein fie auch find, und ver 
fhmähen Pferde- und Hundefleifh; Hafenbraten fommen nur auf 
die Tafeln der Wohlhabenden; der Türke würde eher bungern, als 
Hafenbraten effen, und der Zigeuner fpeist gebratene Katzen, Ratten 
und Mäufe fo gerne’ ald Hafen; fo fteht es mit den Kiebhabereien ! 
Indeſſen haben Juden Schinken und Wirfte fchäten gelernt, fo wer- 
den es auch noch die Osmanli leruen, und wir vielleiht auch noch 
jene verſchmähten Pferde- und Hundebraten, die ficher geſünder und 
weniger gefährlich wären als Blutwärfte; Schweineblut taugte beffer 
zum Berlinerblau und zum Dünger. Das Leben des Schweines ift 
ein Symbol der Ruhe oder Requies, und fein Tod ein Gaudeamus 
igitur, ? eine Mebelfuppe. Der feinere Norde fpricht von Schlachten, 
das erinnert aber an Menicheufchlachten ! 

1 Wie Murmelthiere, — ? Freuen wirung alfo (Anfang eines alten und bekannten Riebes). 


XXI. 
Die Vögel, 


Die Vögel, diefe Sinnbilder der Freiheit, Munterfeit und eines 
cohen Lebensgenufies, dieſe Tebendigen Luftbälle, die weder Alpen nod) 
Reexe, noch Wüften in ihrem Fluge hemmen, und bie fpottend des 
eranmahenden Winterd dem blühenden Frühling jubelnd nachziehen 
Sunen von einem Land in das andere, ohne Polizei, Boftmeifter und 
zaſtwirthe zu beläftigen, find wohl die unſchädlichſten aller Lichhabe- 
eien an Thieren, denn das leichte, Frohe Volkchen bedarf wenig und 
at nicht einmal nöthig zu piſſen. Sie zählen nicht eine einzige gif- 
‚ge Scwefter, und find da noch unf—huldig, wenn fie, wie 5. B, ber 
tabe, nad) den Augen baden, denn fie lieben das Glänzende und 
hen ſchöne, ſchwarze Augen ber Kinder wahrfcheinfich für Beeren 
n. Keine Thierart ſcheint mehr Liebe und Zutrauen zum Menfchen 
a haben als die Vögel, und erſt bittere Erfahrungen haben fie 
Hüchterner und vorfichtiger gemacht, 

Buffon — ich fage nicht Graf Buffon, weil wir fo viele Grafen 
aben — zählt zweihundert Arten Vierfüßler, aber gegen zweitaufend 
lrten Vögel, und unter diefen fteht die Nachtigall oben an. Vögel 
ab unfere Kammerſänger; fie aber ift die Sängerin der Natur, ohne 
ie ſich fein fehöner Frühliugsabend und Fein erftes Maifeft denken 
ißt, daher die Nachtigallenfänger wohl fünf Gulden Strafe, jedoch 
nieder eine Entjchuldigung verdienen, denn bie Nachtigall fingt im 
freien nur zehn Wochen, im Käfig aber fo viele Monate, und zwar 
äßer noch und gevegelter. Bon einfacher Farbe und [hlichtem Aeußern 
ieht fie fich, gleich dem Verdienft, an ein dunkles, ftilles Plägchen zu⸗ 
ek und erfüllt die ganze Flur mit ihren Harmonien und fitt, wie 
ie Dichter, gerne im Grünen, im Schatten und am murmelnden 
zʒilberbach. Sie fingt fürzere Zeit als andere Vögel, denn das 
5chöufte und Vollendetite darf nie entweiht und gemein werden, da- 
ut wir es deſto mehr jchägen lernen, Alle anderen Vögel pfeifen 
ur, die Nastigall allein jingt, und nad ihr alleufalls noch die 
5ingbroffel, die daher auch Turdus musicus heißt. Man follte 
3 Kaum glauben, dab im rohen Mittelalter ein Lehenspflichtiger der 
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Burg Bürglig in Böhmen, fo oft die Königin im Wochenbett Tag, 
alle Nachtigallen zufammenjagen mußte unter ihre Yenfter ! 

Vielen taufend Einfamen find Vögel ihre einzige Freude, und 
der Dichter Denis, der, wie alle Einfame, gerne Vögel um fich batte 
und die Natur liebte, nannte fie „irdifche Engelbilder;” aber nichts 
geht über ein Nachtigallenconcert da, wo fie recht Did im Dickicht bei 
einander mwetteifernd fiten, und folchen Concerten bin ich oft Stunden 
weit entgegen gegangen. Faſt in allen Sprachen Hat diefer Götter 
vogel feinen Namen von Naht und Gall (gällen, fingen), altdeutſch 
Nahtegaal, engliſch Nightingale, dänifch Nattergal, ſchwediſch Nädter- 
gal, ſelbſt das griehifche yroufn und das lateinifche Luscinia (lux 
und canere) deutet auf ihren Gefang, nur nicht recht das italienifche 
Rossignuolo und das franzöfifche Rossignol, und das Ruisenor ber 
Spanier, ! die jedoch auch Filomela haben. Warum fagen wir Deutfche 
doch die Nadtigal? Es ift ein Er, im geraden Gegentheil mit 
unferm Geſchlecht, der fo galant ift, der Sie mit Gefang aufzumwarten, 
während fie über den Eiern fit. In Proſa kann man nichts Schöneres 
von ihr fagen, al3 was Buffon fagt, und in Poeſie, was Marino in 
feinem Adone c. VII.; mir gefällt aber noch mehr unſer Luther, ber 
Muſik liebte, gerne bei Zifche fang, öfters Heine Concerte gab, die 
Laute trefflich fpielte und feine gemüthlichen Lieder felbft in Muſik 
feste; er jagt in feinem Gedicht Frau Muſika: 

Die befte Zeit im Jahr ift mein, 
Da fingen alle Vögelein, 

Boran die liche Nachtigall 

Macht Alles fröhlich Überall, 

Sie ijt die rechte Sängerin, 

Der Muſika ein’ Meifterin! 

Die Vögel waren den Alten wichtiger ald ung, bei ihren Augn- 
rien- und Nufpizienpoffen, die wir kaum recht begreifen. Curipides 
nennt die Vögel „Herolde der Götter,” und fehon recht meifterhaft 
Ichildert Plinius die Nachtigall; (H. N. X, 48), Agrippina hatte für 
eine Nachtigall ſechs Seftertien gezahlt — dreihundert Thaler. Die 
Adler, Schwane, Tauben zc. waren glüdliche Vögel, aber Habichte, 
Geier, Raben, Eulen, Krähen, Schwalben ꝛc. weiffagten Unglüd, und 
etwa3 von dieſem Aberglauben hat fi im Volk erhalten. Das 
Krähen des Hahnes war glücklich, daS der Henne unglüdlich, und fo 
aud) der Eber und der Hafe; Schlangen waren höchſt bedeutend, und 


...ı Die Gefangliebende. — Die Sängerin des Morgens. — Das fran e, italie 
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Abt Inſelten, wie Ameifen, Bienen, Heufchreden ꝛc. Die Vögel 
taten Alles wiffen, vermuthlich weil fie fo viel herumftreichen und 
am Himmel näher find. Ihr berühmter Pelikan ift bei ums zur 
ropfgans geworden, fowie der Parabiesuogel wie andere Vögel nichts 
tchr vom Paradiefe weiß, fich wie andere fortzubringen fuchen muß, 
afür aber wieber feine Füße erhalten hat. Der Ibis war als 
Schlangentöbter den Wegyptern Heilig, ihre Grabmäler tragen fein 
Hd, und er wurde als Mumie beigefet wie ein König. Der aller- 
erühmtefte Vogel der Alten ift jedoch der Phönig, den man aber 
irgendswo zu fehen befam, als im Hohenlohiſchen Wappen und im 
Hönigorden. Die Mythe von feiner Verbrennung, eine hohe Flamme, 
aßte zu dem Namen Hohenlohe, und ſelbſt feine Verborgenheit; denn 
em Orden wenigftens keunt Niemand als nur die Ritter deffelben, fo 
erühmt auch der Name Hohenlohe mit Recht ift, noch berühmter 
arch die Lögion de Hohenlohe, bie fein Franzofe recht ausſprechen 
vun. 

Und wie berühmt ift der Adler! Er führt den Königstitel, König 
er Vögel, fo wenig er fi auch um fie kümmert; ber Adler trug 
ie Blie Jupiter, die alten römifchen Kaifer flogen vom Scheiter- 
anfen gen Himmel als Adler, der Adler war das Feldzeichen Na- 
oleons, wie Cäfars; der ſchwarze Adler Friedrichs mit einen Kopfe 
alt unendlich mehr, als der goldene Adler deutſcher Kaiſer mit zwei 
töpfen; er prangt in vielen Wappen und Ordenszeichen, und ift er 
icht das Sinnbild des Genies, das zur Sonne auffliegt? War nicht 
ie Medaille, die Königsberg bei Friedrichs Thronbefteigung ſchlagen 
ieß, auf der einen Seite des Königs Bildniß und auf der Rücdfeite 
ie Stadt und ein über ihr ſchwebender Adler mit der herrlichen 
inſchrift, die Feine grobe, leere Schmeichelei war, fondern ſich als 
Bahrheit beftätigte: Rex Natura. !? 

Die Vögel haben, nebft der Gabe des Gefanges und der Bele- 
ung und Verfhönerung der Natur, die Polizei der Inſekten, felbft 
er Amphibien und Gewürme und des Aaſes, daher ihnen zunächſt 
ie danfbaren Völker des Altertfums Altäre und Denkmäler errichte- 
m. Viele Vögel pflanzen fogar; manche wilde Ente hat ſchon Teiche 
fchreih gemacht, und mande Möve wüſte, dürre Infeln bepflanzt. 
Inverleglich und heilig waren dem Aegypter der Ibis, dem Holländer 
er Storch, dem Syrer die Taube, dem Britten der Rabe, dem Penn- 
foanier die Krähe. Wer Ohren und Herz bat, follte wenigſtens 
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Machtigallen und Grasmüden gegen Muthwillen ſchützen. Unverlehfid 
und heilig find gar viele Stubenvögel, die, wie Lieblingshunde um 
Lieblingsfagen, treiben dürfen, was fie wollen, Jenes Rothkeblchen 
flog Mittags auf den Tiſch und langte fich felbft, was es wollte; 
einft fette es fih mitten in einen Hirjebrei und ließ etwas fallen; 
die Frau holte es ftillfchweigend mit dem Löffel heraus, und der 
Mann fagte: „Sieh, Fran, wie Du bift! Deinem Rothlehlchen geht 
Alles hin, hätte ich's aber gethan, welcher Teufelslärm!“ 

Vögel find die größten, ſcharfſinnigſten und fchnellften Reifenden, 
die ich beneide. Zugvögel find wie der Wind; noch heute weiß man 
von beiden fo eigentlich nicht, woher fie fommen, und wohin fie gehen. 
JIn acht Tagen langen unfere Schwalben unter der Linie an, und die 
Möven machen Spazierflüge von hundert Meilen in einem Tage, 
was der fchnellfte Engländer mohl muß bleiben laflen. Der Bifchof 
von Oftia fol von den Wachtelzügen viertaufend Dulaten Einkommen 
haben, und dafür kann er fi) wohl „Wachtelbiſchof“ ſchimpfen laſſen. 
Schwalben, Störhe, Schneegänfe ꝛc. finden nach einer Reife von mehr 
als tanfend Meilen ihr einfames Dörfchen oder die Mühle wieder, 
wo fie ihr Neft im verfloffenen Sommer hatten, was wohl den meiften 
Menſchen ohne Nachfrage fchwer fallen follte. Doch warum fie be 
neiden ? der Menjch, was ift er anders als ein Zugvogel und Wanderer 
zum Örabe ? 

Die Vögel Haben ihre Baftarde wie wir, und ber Großfulten 
Hahn Fällt oft über andere Hähne her, über Enten und Kapaunen; 
der Kuckuk lebt fogar ganz nach der Mode und legt jeine Eier im 
fremde Nefter, und ruft echt egoiftiich immer nur feinen Namen, wie 
der Hocco Südamerika's. Wir haben gelehrte und ungelehrte Vögel, 
und zu den erften gehören zunächft die Sperlinge der canarifchen In⸗ 
feln, jetzt fo einheimifch als unfere Finken, mit denen fie fo gerne 
Möésalliances Schließen; fie haben auch Anfprüche auf Gelehrfankeit, 
denn ihr Gehirn macht den vierzehnten Theil ihres ganzen Körpers 
aus. Die indifchen Sperlinge, die Bengali, die Reig- und Maisdiebe 
find weniger gemein und nur in höheren Sphären, wo man aber 
fiher unfern ſchönen Stieglit oder Diftelfinfen noch theuerer bezahlen 
würde, wenn er nicht einheimifch wäre. In Tirol und auf dem 
Schwarzwalde werden die bei ung veredelten Canarien zu Taufenden 
bis Sonftantinopel und Peteröburg gebracht, das Stüd zu elf big 
zwanzig Gulden. Wenn wir fie blog fingen ließen, iunten diefe an- 
genehmen Vögel fich zufrieden geben; aber fie müffen ihr Brot oft 
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fanrer verdienen, müſſen fernen fich todt ftellen, tanzen, Verbeu⸗ 
m machen, Heine Kanonen abfeuern, ererciren, ihren Trauf in 
Heinen Einer in die Höhe ziehen, Karten ſpielen oder Namen mit 
taben zufanmen ſetzen. Wenn Kinder diefe armen Gefangenen 
ttern haben, müſſen fie oft huugern, und dann kommen noch ex= 
ene Barbaren und blenden fie gar, weil fie dann ftärker fchlagen, 
Die Schwalben find fehr glütdlich, fo oft fie fh auch in die 
er und Zimmer verivren, denn fie geften für heilige Vögel, weil 
warz und weiß gekleidet find; aber die armen Sperlinge? Wie 
haben nicht ſchon mit Papierfragen nnd einer wahren Dornen- 
‚ die ihnen gedanfenlofe Jugend mit heißem Siegellad feftmact, 
fliegen müffen? Glüdlic die Jungen, die ausgenommen, d. h. 
Neſte geraubt werden, um zur leckern Speife zu dienen! Die 
vienvögel gewährten einft vorzüglich Klöfterliugen ungemeines 
rügen, am meiften ben Nonnen, die fie fir ihr Leben gerne hecken 
; fie fingen das ganze Jahr, die Zeit der Maufe ausgeuommen, 
die Nachtigall bleiben läßt, und fie fingen die Melodien, nicht die 
len, fondern die wir wollen, und fie gelehrt haben. Ju unſeren 
ıfitten fie viel durch die Continentalfperre, foviel als unjere Kaffees, 
und Zuderfhweftern: fie befamen keinen Zucker mebr, und doch 
em fie am erften noch ihr Certificat d’origine * beibringen. 
Der Bapagei, der Affe des Vogelreiches, deflen Namen Aldro— 
13 von Papa-gallus ableitet, der Papſt unter den Bögelm, 
zine der eriten Colonialwaaren, die aber ziemlich außer Mode 
men ift, feit die jungen Herren die Papageien der Damen machen, 
yerftehen nichts beffer als daS Lachen, ahmen die Stimmen treff- 
ach und find fo eiferfüchtig, daß einft ein Papagei fogar dem 
jer mißhandelte, der feinen Heren einfeifte. Nicht einmal vom 
tögeheimmiffen durfte man vor ihnen fpreden; der Papagei der 
fin Katharina I. vervieth den Plan auf Perfien: Niemand war 
em als Peter und Menzikoff; aber der Vogel rief öfters: „Ei 
pudiom, wir gehen nach Perfien,“ was fich die Berathichlagen- 
ft wiederholt haben mochten. Ein Papagei, der lange mit einem 
Kranken lebte, lernte die Worte: je suis malade, und auf die 
:: Qu'as tu done? legte ex fich nieder und rief: je suis malade,* 
im anderer, der viel im Garten ſich aufhielt, hörte die Arbeiter 
beim Weggehen zum Gärtner fagen: „Herr Stod, wir gehen;“ 
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ein Kater ergriff ihn einft; er ſchrie: „Herr Stod, wir gehen,” und fo 
wurde er von Herrn Stod gerettet. Es hat Papageien gegeben, melde 
die ganze Kitanei berfagen Fonnten; Litanei und Papagei reimt fid 
auch; und Buffon erzählt von einem, der auf die Anrede: Rioz, Per- 
roquet, riez! wirklich lachte und dann hinzufügte: Oh Ie sot, qui 
me fait rire!! Reine Sprache lernen fie beſſer ald die franzöfifce; 
gegenwärtig aber follen fie fich viele Mühe geben, Englifch einzuftu- 
diren und auch etwas Ruſſiſch. 

Papageien gehören der höheren Welt an, die niebere begnügt 
fih mit Anfeln, Wachteln, Staaren, Raben ꝛc. Man bört wenig 
Amſeln mehr, die Choräle fingen: „Wach auf mein Herz und finge ꝛc. 
In allen meinen Thaten ꝛc. Wer nur den lieben Gott läßt wal- 
ten 20.” Die Menfchen felbft fingen fie nicht mehr. Ein Bäder 
Nachbar hält noch eine Wachtel und behauptet, fie finge: Sechs Paar 
Wed (ed wäre möglich, daß der alten Wachtel die immer Heiner wer- 
denden Werden auffielen); ein Holzhader aber behauptet, fie finge: 
Bück den Rück! Büd den Rüd; der Herr Cantor machte aber feine 
Schüler aufmerkſam auf ihr Die cur hio! Die cur hio,* und eine 
den Schlaf Tiebende Nachbarin hält es für ſehr unverfchämt, mit einem 
folchen gefiederten Zanıbour die ganze Nachbarfchaft zu alarmiren; ber 
Inhaber fpricht, daß er eher Dank verdiene, ihr den Morgen anfagen 
zu laffen, ihre faulen Gejellen aufzumeden und Muſik zu verfchaffen 
auf feine Koſten, und mich veranlaßt diefe Wachtel zu erbanlichen 
Betrachtungen über die Verichtedenheit der Meinungen unter ben 
Menſchen. 

Solche gelehrte Vögel liebte ein nicht beſonders gelehrter Predi⸗ 
ger abzurichten, indem er ihnen, nicht mit dem Flageoletchen, ſondern 
nit feinem eigenen Munde Stunden lange das nämliche Stückchen 
vorpfeifen Tonnte, und es glüdte ihm befjer damit, als mit feinen 
Predigten, die auch immer diefelbe Leier waren. Einft machten ihn 
bie Lobſprüche eines Höflings über diefes fein Talent fo treuberzig, 
daß er nach der fürftlichen Tafel hinter einem Fenftervorhang ein be- 
ſonders gepriefenes Stüdchen der Umgebung vorpfiff in pontificali- 
bus;° der Fürft verbannte den recht moralifchen, aber unklugen geift- 
Tichen Pfeifer ein Vierteljahr lang von feiner Tafel. Jener Wiener 
Bürger, ber feinen Staar „VBivat Alexander” gelehrt hatte, war gläd- 
licher; Kaiſer Franz ließ den Vogel heimlich in feines erhabenen 


1 Papagei lache. — O der Narr, der mich Lachen mat! — 2 e alb bi 
bu Hier? — 8 Im geiſtlichen Ornat. 9 lachen mad @oge, weßhatb bin 
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eundes Zimmer bringen, uud der Bürger wurde reichlich belohnt. 

dm beften belohnte fi ein Staar felbft, ber feinem Herrn abgelernt 
atte zu rufen: „Daß ift ein verffidtes Ding!" Die Magd Liefel, 
a der er oft bei gewiffen Fällen durch fein bedeutendes Rufen; 
Lieſel! Liefel 1” zum Verräther geworden war, vernähte ihm dem 
5teiß; der arme Maß wurde krank, der Herr freichelte ihn: „Was 
hl dem armen Map?" — „Liefel!. Liefel! verflidtes Ding,“ rief 
Rat und war gerettet! Ein franzöfiiher Geiftlicher fol ſogar zwei 
5perlingen die zehn Gebote beigebracht haben; der eine war der 
3ater, der andere der Sohn, und wenn diefer über des Vaters Futter 
erfiel: Tu ne voleras pas, und der Vater über den Sohn: Tu 
espeeteras ton pre et ta möre, ! fo war dies allerdings eine komi⸗ 
de Scene, 

Auf englifchen Landfigen findet man ganze Kolonien von Eulen, 
daben und Elftern, warum nicht auch noch die Rohrbommel, die, den 
Schnabel im Sumpfe, noch ein weit melaucholiſcheres Gekruchze macht, 
3 förnlich brüllt? Wahrfcheinlich gaben die Eufen, diefe Vorboten 
es Todes, Veranlaffung zum wüthenden Jäger, und an wie vielen. 
Beiftermäßrchen mögen fie nicht ſchuld fein mit ihren glühenden Augen 
md ihrer fchnarchenden Stimme? Wenn arbeitfame Meuſchen und 
riedliche Hausthiere fich dem füßen Schlaf überlaffen, dam erwachen 
rit die Raubthiere, wie Mörder, Räuber, Diebe und liederliche Dir- 
tem auch. Der Uhı hat viel Komiſches felbft für Vögel, die ihn bei 
Eage verfpotten, was fich Vogelfänger gemerkt haben auf Koften der 
Freiheit diefer Heinen Spötter, Bon Kauz und Käuzchen kommt auch 
mfere Nedensart von einem einfamen Sonderling: „Es ift ein toller 
dauz !“ 

Die Polen richten Kraniche zum Tanz ab, wie ihre Bären, und 
Ftaliener finden befonderen Spaß an Wachtelkämpfen, wie Britten an 
dahmenfämpfen und dabei veranfaßten Wetten. Sinefen lieben bie 
fFeldheimchen oder Grillen, gleich den Alten, und unfer gemeiner 
Naun Zurtel- und Lachtauben; Schwalben find ihm fo Heilig als 
Störche; jene nennt er Herrgottövögel, weil fie geiftlich gekleidet find, 
md diefe, denen manchmal ein Junges aus dem Nefte purzelt, geben 
a dem lieben Gott fogar den Zehnten, eine Idee, an der Ehrengeift- 
ichfeit Antheil haben mag. Es find fromme Vögel, nämlich bie 
Schwalben und Störche. Der Holländer vergnügt fi an dem unge 
aein gefelligen füdamerifanifgeu Sumpfvogel, Trompete genannt, 


Du fol nicht fichfen. — Du follft Vater und Mutter ehren, 
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denn er gibt einen gewilfen Ton von fi, nicht durch den 
fondern durch eine andere Deffnung, und daher heißt er auch plattweg 
der Farzer. 

Es gibt aber auch wieder Menfchen, die, wenn Sperlinge, bis 
fich freilich wie Mäufe und Ratten und aufdrängen, frech wie alle 
Schmaroger, nur einmal an ihren Kirchen fich vergreifen (dev Hang | 
marder frißt oft weit mehr Kirſchen) oder am Kornfelde, und ein 
Geier einmal ein Huhn geholt hat, alle Vögel zum Tenfel wünfchen, 
ohne ihr Fleifch, ihre Eier und Federn anzufchlagen. Verdienen bie 
Sperlinge für die Millionen Inſekten, die fie jährlich Fortfchaffen, 
nicht die Heine Befoldung von Kirfchen und Körnern, bie der liebe 
Gott ihnen gibt, wer verdiente noch Befoldung ? — Das befte Minel 
zur Verminderung ihrer Ueberzahl wäre wohl, Alt und Jung web 
ihre Eier zu fpeifen, und noch heute jchmedt mir ein ſolches Gericht 
von der Hand einer artigen Landpredigersfrau. Der Menſch ſollte 
ſtets bedenken, daß er das größte aller Raubthiere if, der gröobſte 
Stoßvogel und unerfättlichite Hühnergeier, der Hühner ſchon in den 
Eiern frißt; wer zählt die gefottenen, gebratenen und gebadenen Hen⸗ 
kerl all, die bloß zu Wien verzehrt werden ? 

Merkwürdig bleibt mir der Eigenfinn eine Schwalbenpaares 
das durchaus in mein Bibliothekzimmer heden wollte, und da ibr 
Neft nicht von Seide ift, und fie Schon den Grund auf die Reiben 
der Ortenbergifden Familie! gelegt hatten, um Kotzebne noch 
mehr zu verumreinigen und andere Blicher, die bereit genug vom. . 
Buchbinder verkleiftert waren, fo war ich eben nicht gaftfrei gegen fie; 
aber fie waren fo unverfchämt oder eigenfinnig, daß ich meine Fenſter 
verfchloffen halten mußte. Mit den Sperlingen, die mir fchon oft! 
Unterhaltung gewährten, Morgens, wenn ich erwache, den Tag über, 
wenn ich fie vor Scheunen, wo gebrochen wird, beobachte, und daun, 
erft, wein fie in officio find, habe ich einft ein hübſches Mädchen, bie; 
über ihre Sommerfproffen jammerte, vollfommen verföhnt, indem ich: 
ihr zu warmem Spatzenkoth rieth, der wenigſtens fein Unheil anrichten 
würde, wie der Schwalbenfoth bei Tobias. Mein Leibvogel unter 
den Vögeln, die nicht fingen, ift der Storch, als Bote des Frählings, 
der gefchwinder ift als die Schwalbe, der auf dem Dache fteht im 
Sturm und Ungewitter, und auf der Wiefe herumfchreitet, mie ber' 
tieffinnigfte Philofoph. 

Die Tauben werden in Städten höchſtens bie und ba sum Ver⸗ 

1 Zitel eines Buches von Kotzebue. 
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mügen, auf dem Lande aber um ihrer Fruchtbarkeit willen gehalten, 
md die Taubenvögte (Columbarii) oder vechte Liebhaber haften fie 
uf Anderer Unkoften umd ftehlen fie einander. Bei fortihreitender 
kultur erhalten wir vielleicht auch noch die Brieftanben des Orients, 
908 nicht bloß Verliebte Fängft wünſchten, fondern auch Audere, die 
ait dem Pofttarif unzufrieden find, oder gar über Brieferbrehung. zu 
lagen haben; — doch haben wir jet Zelegraphen, die noch gejchwin- 
ex find und ficherer, denn der Habicht kaun fie nicht wegfangen, Der 
rſte bekannte Taubenvogt war Noah, der bereits feine Tauben nicht 
ehörig gefüttert zu haben jcheint, weil fie ansblieben; weggefangen 
omnten fie nicht werben wie jet, wo man die Süudfluth läugſt 
icht mehr vor Angen hat, was ebenfo wenig file Diebftahl ange 
hen wird als das Bücherſchießen.“ Zu Plinins Zeit gab es ſchon 
Zanbenvögte, die für ein jchönes Paar dreißig Gulden zahlten. 
feuergefährlich ift der Tanbenmift, und wer überhaupt die Tauben 
echt beobachtet hat, die das Symbol der Sanftmuth, der Trene und 
iebe find, wirb das befannte dietum? nicht fo ganz unterfchreiben 


muen: 
Dat veniam corvis, vexat censura columbas! ® 


Die Taube fcheint früher Hausvogel geworden zu fein, ala Henne 
nd Gans; Mofes fpricht von letztern nichts, und auch bei Homer 
ft nur von Gänfen die Rede, aber nicht von Hennen. Jetzt gibt 
8 eine Menge Spielarten für Liebhaber, von allen Farben; bie 
hwarze Farbe foll gegen den Stoßvogel fihern; es gibt felbft Kropf- 
auben, Bürzeltauben, Turteltauben; die Lachtaube darf ich am wer 
igften vergeffen; fchwerlich aber gab es nod im einem deutſchen 
kaubenſchlage den Niefen unter den Tauben, die Kronentaube, die in 
ten-Guinea zu Haufe ift. Die Tauben find ſehr muſikaliſch, folglich 
ud) fehr verliebt, folglich die Vögel der Venus; aber ihre Keuſchheit 
ft nicht größer als ihre Sanftmuth — fie beißen fi) oft herum; ihre 
Infeufchheit ift aber doch fruchtbar, denn eine einzige Handlung kaun 
ach vier Jahren 14,762 lebendige Folgen haben. Komisch find ihre 
Salanterien, ehe fie zur Sade kommen, wahre Gegenfühler der 
5pagen, die ans der Schule des Mars find, während jene lauter 
ʒiegwarte fcheinen. Sie haben Galle, was man fonft Täugnete, und » 
ianche ift ſchon ber fanften Gefellichaft entflohen und Einfiedlerin 
nd Wilde geworden. Keinem Vogel ift fo viel Ehre miberfahren; 


4 Das Mitnefmen von Büchern, ohne die Abficht, fie zurüczugehen. — ? Musi I. 
8 Den Beaft mim Die Zander, un inte Bergeiag be akt. 
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denn die Taube ift Repräfentantin der dritten Perfon ber Gotibet, 
und das ift nicht lächerlicher al3 das, daß manche Völker eben barım 
feine Tauben eflen. 

Die Vögel der Nacht, Raben, Dohlen, Krähen, Elftern, fo nen 
gierig, unverſchämt, gefräßig und diebiſch fie auch find, gelten beim 
gemeinen Manne Vieles; fie lernen leicht Worte nachiprechen; der 
Rabe gilt ſchon was, weil er Elias in der Witte nährte und wie 
fprehen auch: „So felten ald ein weißer Rabe;“ aber es gibt melde, 
wie e3 gute Menfchen auch gibt. Wie kommt es aber, dab man nicht 
mehr Gebrauch macht von den ſchönen blauen Federn des Holzhähers, 
da der Paradiesvogel fo ferne von uns iſt als das Paradies? Maus . 
hen Dienftboten hat übrigend fchon die Vorliebe diefer Wögel zu 
glänzenden Dingen, die fie gerne wegtragen, in Verdacht bed Dieb⸗ 
ſtahls gebracht; ja, fie haben ſchon Kindern in der Wiege ihre glän- 
zenden Augen ausgehadt. Der Rabe fchreit der Jugend: Cras, Gras, 
Eras (Morgen) zu, dem Alter aber Grab, Grab, Grab, unb nichts 
bat mich oft mehr amüfirt, al3 eine Geſellſchaft Rabendohlen ober 
Staaren, wenn fie fih voll Zubel mit Sonnenuntergang im Walde 
fanımeln und ihr Eafino Halten. Raben und Dohlen heißen ſonſt 
Galgenvögel; feit Abſchaffung diefer dreibeinigen Zuftizfänlen find fie 
wieder zu ihrer alten Ehre gelangt. Den Kuckuk, Biefen Boten des 
Frühlings, habe ich auch in mancher ländlichen Hütte gefunden, umb. 
daß auch er unter die Vögel des Aberglaubend gehöre, beweist nufer) 
Sprühmwort: „Das weiß der Kuckuk!“ 

Die Freude der Hausfrau machen aber Hühner, Gänfe und Enten;. 
und manche, wenn fie auch Kalekutten hält oder Wälſche, ift fo ſtolz 
darauf, als ein Fürft auf feinen Marftall oder feine Schwanen im 
Teiche feines Parkes, und es ift auch nicht das Schlechtefte, was In⸗ 
dien und gegeben bat. Es gibt auch Kalekutten, die den Weibern 
förmlich die Cour machen, aber auch Hennen, Enten, Gänfen und. 
Allen, was ihnen vorkommt, wie echte Kinder diefer Welt; fie find‘ 
das echte Symbol der Aufgeblafenheit wie der Dummheit; daher au 
Gegenitand des Muthwillens der Jugend, welche mit der größten: 
Sreude (off zu meinem Sammer) ihnen zuruft: „Suter, Suter, ich bin 
röther als du!“ Perlhühner find ein noch feltenerer Prunf, ihre Eier. 
noch beijer, und ihr Braten am allerbeften, e8 müßte denn fein, daß 
ich ihn fo trefflich gefunden habe, weil man mir zu Gefallen ben. 
dummen, widrigen Schreier ſchlachtete. Gänſe attachiren fich mie, 
Hunde, und dumm find auch nicht alle, fo verſchrieen fie auch find; 


ı 29 = 
ſah felßft eine Gans, welche fich verfpätet Hatte, ſich bemühen, dem 
egel ihres Stalles mit dem Schnabel zurlichzuftoßen und ein Stüd- 
in Brod, das ihr zn hart war, ius Waffer legen; und bie wilden 
infe, find fie nicht Propheten des Schnees, daher Schneegäufe, die 
F Winter verfiinden, wie der Sturmvogel den Sturm? Sie find 
zornig und haſſen das Licht, weil fie in der Finſterniß fetter wer- 
wie eine gewiſſe Kaffe Menſchen; aber ihre Bruft und Flügel- 
ern haben eine narfotifche Kraft, jene im Kopfliffen, diefe in der 
Hd der Schreiber...., indeffen erwifcht doch die Gans unter allem 
flügel von dem Futter nur eiuen Biffen, während die Hühner fon 
Halbdutzend weg haben, und fo mag man immer ſprechen: „Es ift 
& dumme Gans!" Die Neugierde und Höflichkeit, welche Günfe 
Neuankonimenden bezeugen, und die reichen Phraſen, die fie gegen 
ölinge verſchwenden, find wahrhaft Fomifch anzufehen, und die 
bteſte Weltdame Fünnte fich nicht aufmerffamer benehmen. Wie 
unt 08, daß es ſchneeweiße Ganferte gibt, aber nur üußerft ſelten 
ieeweiße weibliche Gänfe ? 

Es gibt Taufende, die fi das ganze Jahr um Feine andern 
gel kummern, als um Hühner, Gänfe, Enten, Tauben ze, wozu im 
Höher Welt noch Kalekutten, Verlhühner, Fafanen, Schuepfen, 
ametödögel, Wachteln, Lerchen 2c, kommen. Heinrich IV. wünfchte, 
} feine Franzofen jeden Sonntag ein Huhn im Topfe haben möch- 
z im Defterreich haben es recht Viele auch in der Woche, Eier und 
huerbrühe nicht gerechnet, und ich halte mit; aber mit einigen 
ern ift mein Abendtiſch auch gebedt; das kann Fein echter Wiener, 
d daher ift mir wichtig zu wiffen, dat man die Hühner im Som- 
r mit Gerfte oder fchlechten Weizen, im Winter aber mit gewärm- 
t Hafer und warmem Waffer fättigen foll, daß jede Henne ihr 
en Neft habe, weil fie dann leichter und Fieber Tegt, und daß man 
e ein Dutzend Eier legen laffe, ehe man eines wegnimmt; dem der 
blich vieler Eier macht fie eifriger, und dann kann man immer bloß 
iS 4 Eier liegen laſſen, und fo hat man wohlfeilere Hühner und 
ir. Damen kennen natürlich nur gebadene und gebratene Hühner 
d gefottene Eier, ohne fih um das Legen zu befümmern; woher 
ten fie wiſſen, dab ihre Parifer gants de peau de poule' aus 
tgenhaut find? Carl IL. hatte im Jamespark eine Enteninfel, wor- 
&x St. Evremond Gouverneur war, fütterte faft täglich feine Enten 
4 MWörttich: Hanbfguge von Hüßnerhant, 
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aus feinem Hute und ermwiberte dem Pächter, der ihm fagte: „Sire! 
ich kann nicht fprechen, fo lange Euer Majeftät fich nicht. bedecken; 
— „0, ſprich nur, meinen Hut habe ich bloß vor meinen Enten abge. 
nommen.” 

Ein ſchöner Hühnerhof hat mir immer Unterhaltung gewährt, 
ohne daß ich zu den Männern gehörte, welche die Hühner auch füttern, 
auögreifen, oder gar unter die, qui mönent les poules pisser; ! jedoch 
macht folher den KRopfarbeitern viel Sammer, denn man hört da oft 
lange nichts als „Pipperle, Bipp, Pipp, Pirp! Walerl, Wal, Wall 
Wuſerl, Wus, Wus, Wus! und Lukerl, Luk, Luk, Luk!“ Stets ent 
fchädigte mich wieder der Groffultan des Hühnerhofes, die Trompete 
des erwachenden Tages und der Troft fehlaflofer Nächte; aber ſchaden 
könnte es nichts, wenn er auch beim Bettgehen trompetete, Manchen 
and Manche aufmerkfam machte, wie den heiligen Petrus, denn früh 
erfchallt feine Trompete zu fpät; der fo häufig beneidete, entmannte, 
gemäftete und gefreffene Hahn, der jeßt wieder ftatt des räuberiſchen 
Adlers die alte Ehre genießt, Repräfentant der Gallier zu fein! Ich 
beobachtete einft einen, der binnen einer Stunde feinem Serail nicht 
weniger al3 ſechs Beſuche machte, zur Schande der Männer, beobad)- 
tete aber auch zwei Hennen, die eine zweite Aufwartung ablehnten, 
zur Schande der Weiber, deren gar viele nie gefragt haben: „Wie 
viel Eier legt jährlich eine gute Henne?” Der Hahn auf den Fir. 
thürmen ift ein treffliches Sinnbild guter Wächter, und könnte aud 
für Schullehrer und Paftoren daffelbe fein, und fo viel als ein Rolle 
gium über Paſtoralklugheit. 

Selbſt die Natur hat ihn, wie ich glaube, 
Zum Ritter auserkoren, 

Sie gab ihm einen Kamm als Pidelhaube, 
Und Federbuſch und Sporen; 

Er kündigt Muth und echte Kitterfitte 
Sn jeder Miene an, 

Sein Gang ift ftolz, und jeder feiner Tritte 
Verräth den ganzen Mann. 

Der Pfau, der Geden und Gedinnen, ja manche Hausjuno, deren 
Vogel er ift, belehren könnte, daß fie ſchweigen müſſen, wenn fie gefallen 
jollen, gehört mit den Gold- und Silberfafanen der vornehmen Welt an, 
wie die ausländiſchen und die Raubvögel und Strauße. Indeſſen fah ic 
doch den Pfau, geil wie ein Sultan, auch in vielen Hühnerhöfen eitler 
Frauen des Mittelſtandes als Zierde ihres Hofes, und vielleicht käme er bei 

4 Welche bie Hühner p... führen. 
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großen Gelegenheiten felbft noch auf die Tafel, wie zur Zeit ber 
Römer und der Ritter, wer das: Innere diefes Nepräfentanten des 
Scheins etwas taugte. In Sina ift ein Pfauenfchtweif fo viel, als 
bei uns das goldene Vließ oder der ſchwarze Adlerorden. Die Enten 
) find nicht geachteter als die Schweine, die fie auch im Vogelreiche find, 
‚aber als Braten doch fo beliebt als Schinken; die wilde Ente 
jedoch vorzüglicher. Es ift angenehm, eine Henne zu beobachten, die 
Enteneier ansgebrütet hat, wenn fie am Waffer fo ängftlich auf- und 
abrennt, wohin der Juſtinkt ihre vermeinten Hühnchen getrieben hat, 
was viele Mütter wohl bleiben ließen; komiſch aber mag der Aublid 
der Fettgänfe ober Pinguinen fein, da ſchon das Kupfer davon in 
Cools Reifen komisch läßt; fie ftehen da wie Kellner, mit: weißen, 
Statt grünen Schürzen. 
- Der Strauß, eine Zierde der Menagerien, ift der größte Vogel 
und auch der größte Vielfreffer im Vogelreich; ex fpielt vielleicht 
Künftig eine größere Rolle, als bloß Damenkföpfe zu ſchmucken, fowie 
der Falke im Mittelalter eine fpielte. Falken wurden einft durch, 
Hunger uud Schlaflofigleit zur Neiherbeige abgerichtet, hießen Ebel- 
Falken und waren dag Symbol eines Ritters, Der deutſche Orden, 
der doch nicht immer unglaubige Preußen tobtichlagen und Horas 
fingen konnte, richtete viele Falken ab umd machte damit Geſchenke, 
wie jetzt der preußifche und ruffifche Hof mit Bernftein und Zobel- 
i pelzen. Vielleicht richtet man einft, wenn Europäer in Afrika herr» 
ſchen werben, da e3 in Amerika nicht mehr recht gehen will, Straußen 
ab zu Reitpferden und Poftpferben wie Kameele. Schnell und groß 
genug find fie dazu; der Strauß, den ich zu Paris fah, hatte 10 Fuß; 
ihre Eier find verhältnigmäßig, und wenn man fie auch fpeifen könnte, 
ftatt fie leer in Kabinetten anzufehen, fo wären fie weit nüßlicher 
noch als Straußfedern. — Für jet figuriren nur die Adler, ber 
Schreden Heiner Vögel und die Löwen des gefiederten Reiches, ſym⸗ 
boliſch in den Wappen, und die eigentlichen Leibvögel der Großen find 
diejenigen, die gebraten anf der Schüffel liegen: Feldhühner und Fa- 
fauen, Droſſeln und Ortolanen, Schnepfen und Lerchen, mit deren 
Geſang Andere fi begnügen müſſen. Die Beccafine, bie hoch in 
der Luft wie eine Ziege mädert, heißt daher Himmelsziege, und 
im Orient fpricht der gemeine Mann vom Kranich nie anderd, als 
der Herr Kranich, und es gibt eine Art Kranich, der fo fchön fein 
and fo zimperlich thun foll, daß er das — von Numidien heißt. 
In den Augen der Damen würden die Colibri, dieſe lebendi- 
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Machtigallen und Gradmüden gegen Muthwillen ſchützen. Unverletzlich 
und heilig find gar viele Stubenvögel, die, wie Lieblingshunde un 
Lieblingskatzen, treiben dürfen, was fie wollen, Jenes Rothkehlchen 
flog Mittags auf ven Tiſch und langte fich felbit, was es wollte; 
einft ſetzte es fih mitten in einen Hirjebrei und ließ etwas fallen; 
die Frau Holte es ftillfchweigend mit dem Löffel heraus, umd der 
Mann fagte: „Sieh, Fran, wie Du bift! Deinem Rothkehlchen geht 
Alles hin, hätte ich's aber gethan, welcher Teufelslärm!” 

Vögel find die größten, ſcharfſinnigſten und fchnellften Reiſenden, 
die ich beneide. Zugvögel find wie der Wind; noch heute weiß mon 
von beiden fo eigentlich nicht, woher fie fommen, und wohin fie geben. 
In acht Tagen langen unfere Schwalben unter der Linie an, und die 
Möven machen Spazierflüge von hundert Meilen in einem Tage, 
was der fchnellfte Engländer wohl muß bleiben laflen. Der Bifchof 
von DOftia fol von den Wachtelzügen viertaufend Dufaten Einkommen 
haben, und dafür kann er fih wohl „Wachtelbifchof" ſchimpfen laſſen. 
Schwalben, Störche, Schneegänfe zc. finden nach einer Reife von mehr 
als taufend Meilen ihr einfames Dörfchen oder die Mühle wieber, 
wo fie ihr Neft im verfloffenen Sommer Hatten, was wohl dem meiften 
Menſchen ohne Nachfrage fchwer fallen follte. Doch warum fie be 
neiden ? der Menſch, was ift er anders als ein Zugvogel und Wanderer 
zum Grabe ? 

Die Vögel haben ihre Baftarde wie wir, und der Großſultan 
Hahn Fällt oft über andere Hähne her, über Enten und Rapaunen; 
der Kuckuk lebt fogar ganz nad der Mode und legt feine Eier in 
fremde Nefter, und ruft echt egoiftifch immer nur feinen Namen, wie 
der Hocco Südamerika’. Wir haben gelehrte und ungelehrte Vögel, 
und zu den erften gehören zunächft die Sperlinge der canarifchen In⸗ 
feln, jebt jo einheimifch als unjere Finken, mit denen fie fo gerne 
Möésalliances Schließen; fie haben auch Anfprüche auf Gelehrſamkeit, 
denn ihr Gehirn macht den vierzehnten Theil ihres ganzen Körpers 
aus. Die indifchen Sperlinge, die Bengali, die Reis- und Maisdiebe 
find weniger gemein und nur in höheren Sphären, wo man aber 
fiher unfern ſchönen Stieglig oder Diftelfinfen noch theuerer bezahlen 
würde, menn er nicht einheimifh wäre. In Tirol und auf dem 
Schwarzwalde werden die bei ung veredelten Canarien zu Taufenden 
bis Conftantinopel und Peteröburg gebradht, das Stück zu elf bis 
zwanzig Gulden, Wenn wir fie bloß fingen Tießen, WBunten diefe an- 
genehmen Vögel fich zufrieden geben; aber fie müffen ihr Brot oft 
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mer verdienen, müffen lernen ſich todt ftellen, tanzen, Berbeus 
machen, Heine Kanonen abfenern, exerciren, ihren Trauf in 
einen Eimer im die Höhe ziehen, Karten fpielen oder Namen mit 
en zufammen fegen. Wenn Kinder diefe armen Gefangenen 
ru haben, müſſen fie oft hungern, und dann kommen noch er- 
? Barbaren und bfenden fie gar, weil fie dann ftärker fchlagen, 
e Schwalben find ſehr glüdlich, fo oft fie fih auch im die 
und Zimmer verivren, denn fie gelten für heilige Vögel, weil 
arz und weiß gekleibet find; aber die armen Sperlinge? Wie 
ıben nicht ſchon mit Papierkragen und einer wahren Dornen- 
die ihnen gedanfenfofe Jugend mit heißem Siegellack feftmächt, 
iegen müffen? Glüclich die Jungen, die ausgenommen, d. h. 
fte geraubt werden, um zur Iedern Speife zu dienen! Die 
moögel gewährten einft vorzüglich Klöfterliugen ungemeines 
gen, am meiften den Nonnen, die fie für ihr Leben gerne heden 
fie fingen das ganze Jahr, die Zeit der Maufe ausgenommen, 
Nachtigall bleiben läßt, und fie fingen die Melodien, nicht die 
m, fondern die wir wollen, und fie gelehrt haben. Ju unferen 
itten fie viel durch die Continentalfperre, foviel als unfere KRaffee-, 
md Zuckerſchweſtern: fie befamen keinen Zuder mehr, und doch 
fie amı erften nod) ihr Certificat Vorigine * beibringen, 
r Bapagei, ber Affe des Vogelreiches, deffen Namen Aldro« 
von Papa-gallus ableitet, der Papft unter den Vögeln, 
ie der eriten Colonialwaaren, die aber ziemlich außer Mode 
en ift, feit die jungen Herren die Papageien der Damen machen. 
ftehen nichts beffer als das Lachen, ahmen die Stimmen treff- 
h umd find jo eiferfüchtig, daß einft ein Papagei fogar den 
mißhaudelte, der feinen Heren einfeifte. Nicht einmal von 
jeheimniſſen durfte man vor ihnen ſprechen; ber Papagei der 
ı Ratbarina I. verrieth den Plan auf Perfien: Niemand war 
als Peter md Menzifoff; aber der Vogel rief öfters: „Ei 
udiom, wir gehen nad) Perfien,” was ſich die Verathichlagen- 
wiederholt haben mochten. Ein Papagei, der lange mit einen 
vanfen lebte, lerute die Worte: je suis malade, und auf die 
Qu’as tu donc? legte er fich nieder und rief: je suis mialade,* 
anderer, der viel im Garten ſich aufhielt, hörte die Arbeiter 
yeim Weggehen zum Gärtner fagen: „Herr Stod, wir gehen; 
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ein Kater ergriff ihm einft; er ſchrie: „Herr Stod, wir gehen,” und fo 
wurde er von Herrn Stod gerettet. ES hat Papageien gegeben, melde 
die ganze Ritanei herfagen konnten; Litanei und Papagei reinıt fid 
auch; und Buffon erzählt von einem, der auf die Anrede: Rioz, Per 
roquet, riez! wirklich lachte und dann hinzufügte: Oh Ie sot, qui 
me fait rire!! eine Sprache lernen fie befler als die franzöftice; 
gegenmärtig aber follen fie fich viele Mühe geben, Englifch einzuftn- 
diren und auch etwas Ruſſiſch. 

Papageien gehören der höheren Welt an, die niedere begnägt 
fih nit Anıdfeln, Wachteln, Staaren, Raben x. Man hört wenig 
Amfeln mehr, die Choräle fingen: „Wach auf mein Herz und finge x. 
Sn allen meinen Thaten ꝛc. Wer nur den lieben Gott läßt wal- 
ten 20.” Die Menſchen felbft fingen fie niht mehr. Ein Bäder 
Nachbar hält noch eine Wachtel und behauptet, fie finge: Sechs Baar 
Med (e8 wäre möglich, daß der alten Wachtel die immer Feiner wer- 
denden Weden auffielen); ein Holzhader aber behauptet, fie finge: 
Bück den Rück! Büd den Rüd; der Herr Cantor machte aber feine 
Echüler aufmerkſam auf ihr Die cur hio! Die cur hio,? und eine 
den Schlaf liebende Nachbarin hält es für fehr unverfhämt, mit einem 
folhen gefiederten Tambour die ganze Nachbarfchaft zu alarmiren; der 
Inhaber |pricht, daß er eher Dank verdiene, ihr den Morgen anfagen 
zu laſſen, ihre faulen Gefellen aufzumeden und Muſik zu verfchaffen 
auf feine Koſten, und mich veranlaßt dieſe Wachtel zu erbanlichen 
Betrachtungen über die PVerfchiedenheit der Meinungen unter den 
Menichen. 

Solche gelehrte Vögel liebte ein nicht befonders gelehrter Predi⸗ 
ger abzurichten, indem er ihnen, nicht mit dem ylageoletchen, fondern 
nit feinem eigenen Munde Stunden lange das nämliche Stückchen 
vorpfeifen konnte, und es glüdte ihm beifer damit, al8 mit feinen 
Predigten, die auch immer diefelbe Leier waren. Einft machten ihn 
die Lobſprüche eines Höflings über diefes fein Talent fo treuherzig, 
daß er nach der fürftlichen Tafel hinter einem Fenftervorhang ein be- 
ſonders gepriefenes Stüdchen der Umgebung vorpfiff in pontificali- 
Bus ;°* der Fürſt verbannte den recht moraliſchen, aber unflugen geift- 
ichen Pfeifer ein Vierteljahr Iang von feiner Tafel. Jener Wiener 
Bürger, der feinen Staar „Vivat Alerander” gelehrt hatte, war gläd- 
licher; Kaifer Franz ließ den Vogel heimlich in feines erhabenen 


1 Papagei Tache. — O der Narr, der mich lachen mat! — 2 e, w bi 
bu hier? — 3 Im geiſtlichen Ornat. s qh Gage, weßhalb biß 


— Zimmer bringen, und der Bürger wurde reichlich belohnt. 

Am beften belohnte ſich ein Staar felbft, der feinem Herrn abgelernt 
Hatte zu rufen: „Das ift ein verflictes Ding!“ Die Magd Liefel, 

am der er oft bei gewiſſen Fällen durch fein bedeutendes Rufen: 
Lieſel! Lieſel!“ zum Verräther geworden war, vernähte ihn dem 
Steiß; der arme Mat wurde Frank, der Herr ftreichelte ihn: „Was 
fehlt dem armen Mad ?* — „Liefel! Liefel! verflictes Ding,“ rief 
Mab und war gerettet! Ein franzöfifcher Geiftlicher foll fogar zwei 
Sperlingen die zehn Gebote beigebracht haben; der eine war der 
Bater, der andere der Sohn, und wenn diefer fiber des Vaters Futter 
berfiel: Tu ne voleras pas, und der Vater über ben Sohn: Tu 
respeeteras ton pöre ot ta möre, ! fo war dies allerdings eine komi ⸗ 
ſche Scene. 

Auf englifgen Sandfigen findet man ganze Kolonien von Eulen, 
Raben und Elftern, warm nicht auch noch die Rohrdommel, die, ben 
Schnabel im Sumpfe, noch ein weit melaucholiſcheres Gekrächze macht, 
ja förmlich brüllt? Wahrfcheinlih gaben die Eufen, diefe Vorboten 
des Todes, Veranlaffung zum wüthenden Jäger, und an wie vielen, 
Geiftermährchen mögen fie nicht ſchuld fein mit ihren glähenden Augen 
und ihrer fchnarchenden Stimme? Wenn arbeitfame Menjchen und, 
friedliche Hausthiere fich dem fühen Schlaf überlaffen, dann erwachen 
erſt die Raubthiere, wie Mörder, Näuber, Diebe und liederliche Dir- 
nen aud. Der Uhn hat viel Komifches felbft für Vögel, die ihn bei 
Tage verfpotten, was ſich Vogelfänger gemerft haben auf Koften der 
Freiheit diefer Meinen Spötter. Bon Kauz und Käuzchen fommt auch 
unfere Redensart von einem einfamen Sonderling; „Es ift ein toller 
KRauz !" 

Die Polen vihten Kraniche zum Tanz ab, wie ihre Bären, und 
Staliener finden befonderen Spah an Wachtelkämpfen, wie Britten an 
Hahnenkämpfen und dabei veranlaßten Wetten, Sinefen lieben die 
Feldheimchen oder Grillen, glei den Alten, und unfer gemeiner 
Mann Turtel- und Lachtauben; Schwalben find ihm jo heilig als 
Störche; jene nennt er HerrgoftSvögel, weil fie geiftlich gefleibet find, 
und diefe, denen manchmal ein Junges aus dem Neſte purzelt, geben 
ja dem lieben Gott fogar den Zehnten, eine Idee, an ber Ehrengeift- 
Tichfeit Antheil haben mag. Es find fromme Vögel, nämlich die 
Schwalben und Störche. Der Holländer vergmügt fich an dem unge 
mei gefelligen füdamerilanifgen Sumpfvogel, Trompete genannt, 

% Du fol nicht Rehfen. — Du folk Vater und Mutter ehren. Ü 


286 


denn er gibt einen gewiſſen Ton von fih, wicht durch ben Schnabel, 
fondern durch eine andere Deffnung, und daher heißt er auch plattweg 
der Farzer. 

Es gibt aber auch wieder Menfchen, die, wenn Sperlinge, bis 
fih freilich wie Mäufe und Ratten und anfdrängen, fred wie alle | 
Schmaroger, nur einmal an ihren Kirfchen fich vergreifen (der Hans 
marder frift oft meit mehr Kirchen) oder am Kornfelde, unb ein 
Geier einmal ein Huhn geholt hat, alle Bögel zum Tenfel wiürfchen, 
ohne ihr Fleifh, ihre Eier und Federn anzuſchlagen. Verdienen die 
Sperlinge für die Millionen Inſekten, die fie jährlich fortſchaffen, 
nicht die Heine Befoldung von Kirfchen und Körnern, bie der Tee 
Gott ihnen gibt, wer verdiente noch Befoldung ? — Das befte Minel 
zur Verminderung ihrer Weberzahl wäre wohl, Alt und Jung web 
ihre Eier zu fpeifen, und noch heute ſchmeckt mir ein folches Gericht 
von der Hand einer artigen Landpredigeräfran. Der Menſch ſollte 
ftet3 bedenken, daß er das größte aller Raubthiere ift, der gröbfte 
Stoßvogel und unerfättlichite Hühnergeier, der Hühner fchon im den 
Eiern frißt; wer zählt die gefottenen, gebratenen und gebackenen Hen- 
kerl all, die bloß zu Wien verzehrt werden ? 

Merkwirdig bleibt mir der Eigenfinn eine® Schwalbenpanres, 
das durchaus in mein Bibliothefzimmer heden wollte, und da ihr 
Neft nicht von Seide ift, und fie fchon den Grund auf die Leiden 
der Ortenbergifhen Familie! gelegt hatten, um Kotzebne noch 
mehr zu verunreinigen und andere Blicher, die bereit? genng vom. 
Buchbinder verkleiftert waren, fo war ich cben nicht gaftfrei gegen fie; 
aber fie waren fo unverfchämt oder eigenfinnig, daß ich meine Fenſter 
verfchloffen halten mußte. Mit den Sperlingen, die mir fchon oft‘ 
Unterhaltung gewährten, Morgens, wenn ich erwache, den Tag über, 
wenn ich fie vor Scheunen, wo gedrofchen wird, beobachte, und 
erft, wenn fie in offieio find, habe ich einft ein hübjches Mädchen, bie; 
über ihre Sommerfproffen jammerte, vollkommen verfühnt, indem ich 
ihr zu warmem Spatzenkoth rieth, der wenigſtens kein Unheil anrichten 
würde, wie der Schwalbenkoth bei Tobias. Mein Leibvogel unter 
den Vögeln, die nicht fingen, iſt der Storch, als Bote des Frühlings, 
der gefchtwinder tft als die Schwalbe, der auf dem Dache fteht im 
Sturm und Ungewitter, und auf der Wiefe herumfchreitet, mie ber- 
tteffinnigfte Philofoph. 

Die Tauben werden in Städten höchftens bie und da sum Ver 

I Zitel eines Buches von Kotzebue. 






en, auf dem Lande aber um ihrer Fruchtbarkeit willen gehalten, 
and die Taubenvögte (Columbarii) oder rechte Liebhaber halten fie 
auf Anderer Unfoften und ftehlen fie einander. Bei fortichreitender 
Kultur erhalten wir vielleicht auch noch die Brieftanben des Orients, 
was nicht bloß Verliebte längft wünſchten, ſondern auch Andere, die 
mit dem Pofttarif unzufrieden find, oder gar über Brieferbrechung. zu 
Hagen haben; — doch haben wir jet Telegraphen, die noch geſchwin - 
der find und ficherer, deun ber Habicht kaun fie nicht wegfangen, Der 
erſte bekannte Taubenvogt war Noah, der bereits feine Tauben nicht 
gehörig gefüttert zu haben jcheint, weil fie ausblieben; weggefangen 
konnten fie nicht werben wie jet, wo man bie Sündfluth Tängft 
nicht mehr vor Augen hat, was ebenfo wenig für Diebftahl ange- 
fehen wird als das Bücherſchießen.“ Zu Plinins Zeit gab es ſchon 
Zanbenvögte, die für ein ſchönes Paar dreißig Gulden zahlten. 
Feuergefährlich ift der Taubenmift, und wer überhaupt die Tauben 
zecht beobachtet hat, die das Symbol der Sanftmuth, ber Trene und 
Liebe find, wird das befannte dietum ® nicht fo ganz unterſchreiben 


fönnen : 
Dat veniam eorvis, vexat censtra eolumbas! ® 


Die Taube ſcheint früher Hansvogel geworben zu fein, ald Henne 
und Gans; Mofes fpricht von letztern nichts, und auch bei Homer 
iſt nur von Günfen die Rede, aber nicht vom Hennen. Jetzt gibt 
es eine Menge Spielarten für Liebhaber, von allen Farben; die 
ſchwarze Farbe foll gegen den Stoßvogel ſichern; es gibt felbft Kropf« 
tauben, Vürzeltauben, Turteltauben; die Lachtaube darf ih am we— 
nigften vergeffen; fchwerlich aber gab es nod im einem deutſchen 
Taubenſchlage den Niefen unter den Tauben, die Kronentaube, die im 
Neu-Guinea zu Haufe ift. Die Tanben find ſehr muſikaliſch, Folglich 
auch fehr verliebt, folglich die Vögel der Venus; aber ihre Keuſchheit 

I ff nicht größer als ihre Sanftmuth — fie beißen fi oft herum; ihre 
Unkeuſchheit ift aber doch fruchtbar, denn eine einzige Handlung kann 
FT nad) vier Jahren 14,762 lebendige Folgen haben. Komifch find ihre 
Galanterien, che fie zur Sache kommen, wahre Gegenfühler der 
Spatzen, die aus der Schule des Mars find, während jene lauter 
) Siegwarte fcheinen. Sie haben Galle, was man fonft fängnete, und 
manche ift ſchon der fanften Gefellichaft entflohen und Einſiedlerin 
und Wilde geworben. Keinen Vogel ift fo viel Ehre widerfahren; 


4 Das Mitnehmen von Büchern, ohne bie Mbficht, fie aurlidzugeben. — ® Ausſpru— 
8 Dan vehcaft nur bie Tauben, und [ent Bergeifung ben Haben. — 
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mehr Gebrauch macht von den fchönen blauen Federn des Holz 
da der Varadiesvogel fo ferne von ung ift al$ das Paradies? 
hen Dienftboten hat übrigens fchon die Vorliebe diefer Bi 
glänzenden Dingen, die fie gerne wegtragen, in Verdacht de3 
ſtahls gebracht; ja, fie haben ſchon Kindern in der Wiege ihr: 
zenden Augen ausgehadt. Der Rabe fchreit der Jugend: Cras, 
Cras (Morgen) zu, dem Alter aber Grab, Grab, Grab, und 
bat mich oft mehr amüfirt, als eine Geſellſchaft Rabendohle 
Staaren, wenn fie fih voll Fubel mit Sonnenuntergang im 
fanımeln und ihr Eafino Halten. Raben und Dohlen heißer 
Galgenvögel; feit Abjchaffung diefer dreibeinigen Zuftizfäulen | 
wieder zu ihrer alten Ehre gelangt. Den Kuckuk, dieſen Bot 
Frühlings, babe ich auch in mancher ländlichen Hütte gefundber 
daß auch er unter die Vögel des Aberglaubend gehöre, beweist 
Sprühmort: „Das weiß der Kuckuk!“ 

Die Freude der Haudfrau machen aber Hühner, Gänfe und 
und manche, wenn fie auch Kalekutten Hält oder Wälfche, ift f 
baranf, als ein Fürft auf feinen Marftall oder ſeine Schwan 
Teiche feines Parkes, und es ift auch nicht das Schlechtefte, wa 
bien ung gegeben bat. Es gibt auch Kalekutten, die den W 
förmlich die Cour machen, aber auch Hennen, Enten, Gänfe: 
Allem, was ihnen vorkommt, wie echte Kinder diefer Welt; fi 
das echte Symbol der Aufachlafenheit wie der Di ımbeit: bahe 





ſah ſelbſt eine Gans, welche ſich verfpätet Hatte, fich bemühen, dem 
iegel ihres Stalles mit dem Schnabel zurüiczuftoßen und ein Stüd- 
en Brod, das ihr zu hart war, ins Waffer legen; und die wilden 
fänfe, find fie nicht Propheten des Schnees, daher Schneegänfe, die 
m Winter verfiinden, tie der Sturmpogel den Sturm? Sie find 
hzornig und Hafen das Licht, weil fie im ber Finfterniß fetter wer- 
@, mie eine gewiffe Klaſſe Menfchen; aber ihre Bruft und Flügel- 
dern haben eine narkotifche Kraft, jene im Kopfkiffen, dieſe in ber 
ad der Schreiber... ., indeſſen erwifcht doch die Gans unter allem 
eflügel von dem Futter nur einen Biffen, während die Hühner (om 
1 Halböngend weg haben, und fo mag man immer fprechen: „Es ift 
Be dumme Gans!” Die Neugierde und Höflichkeit, welche Gänfe 
ir Neuanfonmenden bezengen, und bie reichen Phraſen, die fie gegen 
femblinge verfchwenden, find wahrhaft Fomifch anzufehen, und die 
Äbtefte Weltdame kdunte fich wicht aufmerffamer benchmen. Wie 
mmt 08, daß es fehneeweiße Ganferte gibt, aber nur äußerft ſelten 
neeweiße weibliche Gänfe ? 

Es gibt Tanfende, die fih das ganze Jahr um Feine andern 
gel kümmern, als um Hühner, Gänſe, Enten, Tauben zc., wozu im 
Fhöhern Welt nod; Kalekutten, Perlhuhner, Faſanen, Schuepfen, 
tametövögel, Wachtel, Lerchen zc. kommen. Heinrich IV. wirtfchte, 
6 feine Franzofen jeden Sonntag ein Huhn im Topfe haben möch⸗ 
is; im Defterreich haben es vecht Viele auch in der Woche, Eier und 
ühnerbrühe nicht gerechnet, und ich halte mit; aber mit einigen 
dern ift mein Abendtifch auch gevedt; das kann fein echter Wiener, 
3b daher ift mir wichtig zu wiffen, daß mar die Hühner im Som- 
er mit Gerfte oder fchlechten Weizen, im Winter aber mit gewärms- 
m Hafer und warmem Waffer fättigen foll, daß jede Heune ihr 
ger Neft habe, weil fie dann leichter und licher legt, und daß man 
de ein Dußend Eier legen laſſe, ehe man eines wegnimmt; denn der 
nblid vieler Eier macht fie eifriger, und dann kann man immer bloß 
bis 4 Eier liegen laffen, und fo hat man wohlfeilere Hühner und 
fer. Damen fernen natürlich nur gebadene und gebratene Hühner 
kb gefottene Gier, ohne fih um das Legen zu befümmern; woher 
Üten fie wiffen, daß ihre Parifer gants de peau de poule! aus 
tegenhaut find ? Carl IT. hatte im Jamespark eine Enteniuſel, wor - 
der St. Evremond Gonvernenv war, fütterte faſt täglich feine Euten 
4 Wörttich: Handfguße von Hüßnerhaut. 

Demotruoe. VI. 19 


er 
| 


290 


ans feinen Hute und ermwiderte dem Pächter, der ihm ſagte: „Sire! 
ich kann nicht fprechen, fo lange Euer Majeftät ſich nicht. bededen;“ 
— „o, fprid nur, meinen Hut habe ich bloß vor meinen Enten abge 
nommen.“ 

Ein fchöner Hühnerhof hat mir immer Unterhaltung gewährt, 
ohne daß ich zu den Männern gehörte, welche die Hühner auch füttern, 
auögreifen, oder gar unter die, qui mönent les poules pisser; ! jedoch 
macht folcher den Kopfarbeitern viel Sammer, denn man hört da oft 
lange nichts als „Pipperle, Pipp, Pipp, Pipp! Walerl, Wal, Wall 
Wuſerl, Wus, Wus, Wus! und Luferl, Luk, Luk, Luk!“ Stets ent⸗ 
ſchädigte mich wieder der Großſultan des Hühnerhofes, die Trompete 
des erwachenden Tages und der Troſt ſchlafloſer Nächte; aber ſchaden 
könnte es nichts, wenn er auch beim Bettgehen trompetete, Manchen 
und Manche aufmerkſam machte, wie den heiligen Petrus, denn früh 
erſchallt ſeine Trompete zu ſpät; der fo häufig beneidete, entmannte, 
gemäftete und gefreflene Hahn, der jeßt wieder ftatt des rväuberifchen 
Adlers die alte Ehre genießt, Repräfentant der Gallier zu fein! Ich 
beobachtete einft einen, der binnen einer Stunde feinem Serail nidt 
weniger al3 ſechs Beſuche machte, zur Schande der Männer, beobad} 
tete aber auch zwei Hennen, die eine zweite Aufwartung ablebnten, 
zur Schande der Weiber, deren gar viele nie gefragt haben: „Wie 
viel Eier legt jährlich eine gute Henne?” Der Hahn auf den Kird- 
thürmen ift ein treffliches Sinnbild guter Wächter, und könnte aud 
für Schullehrer und Paſtoren dafjelbe fein, und fo viel als ein Rolle 
gium über Paſtoralklugheit. 

Selbſt die Natur hat ihn, wie ich glaube, 
Zum Ritter auserkoren, 

Sie gab ihm einen Kamm als Pickelhaube, 
Und Federbuſch und Sporen; 

Er kündigt Muth und echte Ritterſitte 
In jeder Miene an, 

Sein Gang iſt ſtolz, und jeder ſeiner Tritte 
Verräth den ganzen Mann. 

Der Pfau, der Gecken und Geckinnen, ja manche Hausjuno, deren 
Vogel er ift, belehren könnte, daß fie ſchweigen müffen, wenn fie gefallen 
jollen, gehört mit den Gold- und Silberfafanen der vornehmen Welt an, 
wie die aueländifchen und die Raubvögel und Strauße. Indbeſſen ſah ih 
doch den Pfau, geil wie ein Sultan, auch in vielen Hühnerhöfen eitler 
Frauen des Mittelftandes als Zierde ihres Hofes, und vielleicht fäme erbei 

4 Welche bie Hühner p... führen, 
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n Gelegenheiten felbft noch auf die Tafel, ‚wie zur Zeit ber 
r und der Nitter, wenn das Innere biefes Mepräfentanten bes 
13 etwas taugte. In Sina ift ein Pfauenſchweif fo viel, als 
18 dad goldene Vließ oder der ſchwarze Adlerorden. Die Enten 
icht geachteter als die Schweine, die fie auch im Vogelreiche find, 
als Braten doch fo befiebt als Schinken; bie wilbe ‚Ente 
vorzüglicher. Es ift angenehm, eine Henne zu beobachten, die 
eier ausgebrittet hat, weun fie. am Waller fo ängftlic; anf- amd 
at, mohin der Inſtinkt ihre verneinten Hühnchen getrieben hat, 
siele Mütter wohl bleiben Tiefen; komiſch aber mag der Aublic 
ettgänfe oder Pinguinen fein, da ſchon das Kupfer davon im 
' Reifen komiſch läßt; fie ftehen da wie Kelfner, mit weißen, 
rünen Schürzen, 
der Strauß, eine Zierde ber Menagerien, ift der größte Vogel 
auch der größte Vielfreffer im Vogelreih; ex fpielt vielleicht 
g eine größere Rolle, als bloß Damenköpfe zu ſchmücken, Towie 
alte im Mittelalter eine fpielte, Falken wurden eiuft durch 
er und Schlaflofigfeit zur Reiherbeize abgerichtet, hießen Ebel- 
and waren dad Symbol eines Ritters. Der deutjche Orden, 
och nicht immer unglaubige Preußen todtihlagen und Horas 
ı fonnte, richtete viele Falken ab und machte damit Gefchenke, 
gt der preußiſche und ruſſiſche Hof mit Beruftein und Zobel⸗ 
Vielleicht richtet man einft, wenn Europäer in Afrika herr- 
werden, da es in Amerika nicht mehr recht gehen will, Straußen 
Reitpferden und Poftpferden wie Kameele. Schnell und groß 
find fie dazu; der Strauß, den ich zu Paris fab, hatte 10 Fuß; 
Sier find verhäftnigmäßig, und wenn man fie and fpeifen könnte, 
ie leer in Rabinetten anzufehen, jo wären fie weit nüßlicer 
als Strauffedern. — Für jetzt figuriren nur die Adler, der 
den Heiner Vögel und die Löwen des gefiederten Reiches, ſym- 
y in den Wappen, und die eigentlichen Leibwögel der Großen find 
igen, die gebraten auf der Schüffel Tiegen: Felbhühner und Fa- 
, Droffeln und Ortolanen, Schnepfen und Lerchen, mit deren 
1g Andere fich begnügen müffen. Die Beccafine, bie hoch in 
uft wie eine Ziege mädert, beißt daher Himmels zie ge, und 
wient fpricht der gemeine Mann vom Kranich nie anders, als 
yerr Kramich, und es gibt eine Art Kranich, der fo fchön fein 
rimperlich thun foll, daß er das Fräulein von Numidien heißt. 
In den Augen der Damen wirden die Colibri, diefe Tebendi- 
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gen Ebelfteine, welche die Indier Sonnenftrahlen nannten, alle 
Vögel herunterftechen, wenn fie nicht noch weit delilater wären als 
die Damen; fchon der Honig tft ihnen zu grob, umd nur der Nektar 
der Blumen ihrem Schwachen Magen und ihren zarten Nerven zuträg- 
lich. Groß wie Horniffen ſumſen fie um die Blume, ihr Schnabel 
gleicht der Nabel und ihre Zunge dem Zwirn; ihr baummollenes 
Neftchen ift von der Größe einer Wallnuß, und ihre Eierchen gleich 
Erbſen; unter folhen Umftänden können fie die Damen nur als todte 
Eodelfteine in den Ohren tragen. Aber hinweg von Bett und Sopha, 
Allerfhönftel Ein Spaziergang ind Freie, und Sie werben dennoch 
den ganzen Werth des Vogelreichs empfinden. Das frohe Geſchwätz 
der befiederten Bewohner der Lüfte und der Bäume, und noch mehr 
Oſſians Stimmen der Wälder find mehr als Colibri; alle Federn⸗ 
pracht tropifcher Vögel, die meift ftumm find, verſchwindet vor dieſen 
Sängern; und was fehlt unfern Spedten und Eiövögeln, der Man- 
delfrähe, Blaumeife und dem Diftelfinfen, dem Dompfaffen und der 
Golddroſſel an Federnpraht? Sind fie wenigſtens nicht ſchöncr als 
die beliebten Bengali oder Reisdiebe? aber freilich kommen fie nicht 
aus Java; und weldhe Zierde des Gartens ift nicht der ſchneeweiße 
Schwan, wenn wir auch feinen Todesgefang nie hören! Er foll um 
einmal fingen, feinen Todesgefang; wie fchön, wenn unfere Sänger 
nachahmen wollten! 

Reine Thierklaſſe liefert ung fo ſchöne Sinnbilder, als das lieb: 
liche Vogelreich; die Taube ift das Sinnbild der Liebe, der Pfau das 
der Eitelkeit, die Bruthenne Bild mütterlicher Zärtlichleit, und ihr 
Hahn das der Wachſamkeit, die Gans und der Wälfche Symbol der 
Dummheit, und die Eule das der Weisheit, oder wohl beſſer des echten 
und gerechten Stubenfigerd. Der Vogel Minervend ficht am hellen, 
lichten Tage gerade am wenigften, und in der Dämmerung am beften, 
in der Nacht aber Teinen Stich weiter als andere, amüftrt aber unge- 
lehrte Vögel mit feinen Anſchnarchen, feinem Trauerblid und feinen 
pedantijchen, drolligen Gcherden. Die Nachteule fäuft fogar das Del 
in der Kirchenlampe (wie Küfter behaupten); inbeflen macht fie aud 
die Kate des Vogelreiches, befreit von manchem Ungeziefer nnd unter 
Icheidet fich ehr vortheilhaft von den Söhnen Minervens dadurch, daß 
ihr Flug ftille und geräufchlos ift, fo daß man fie dicht vor fich vor- 
über fliegen ſieht, ohne Geräufch zu hören; fie ift beſſer gemacht zum 
Sinnbild der Leifetreter ald des Weifen, wenn man ihn nicht mit 
ben Gelehrten verwechfeln will. 
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Raben und Dohlen ſind die Sinnbilder ber Diebe, Elftern die 
er Blauderer, Sperlinge die ber Dreiftigleit und Geilheit; der Wiede⸗ 
ıopf ift das wahre Sinnbild der Schweinerei, ber Kuckuk des Un- 
ankes, und der Honigkucuk des Verräthers. Der Vogel, der hinten 
am Kopfe lange Federn hinabhängen hat, zepräfentirt den Schreiber 
md heißt daher Sekretär, was vornehmer klingt, und den Adler 
taben ſich die Großen vorbehalten, ohne aber an feine nicht rühmlichen 
Eigenfchaften zu denken. Der Würger, der feine Stimme verändert, 
um befto beſſer zu würgen, umb um fein Neft her liegen und Käfer 
pießt, ift Symbol des wilden Kriegers, und der Blutfinke erhält das 
Inbenten an Dompfaffen , die aber weit mehr Fofteten als er, und 
auch das Andenken an Gimpel, die leider nicht ausfterben. Der Lod- 
ogel erinnert uns ſtets an das biblifhe: „Wenn dich die böfen 
3uben locken, fo folge ihnen nicht,” und das Käuzchen oder Leichen 
uhn mit feinem nächtlichen „Geh weg!“ ift der. beſte Leichenprebiger, 
Bügel find überhaupt gute Prediger, anf die auch Jeſus hinweist: 
Sehet die Vögel unter dem. Himmel!“ Sie find ftet3 munter, mit 
fubef erwachen fie, mit Jubel durchleben fie den Tag umd begrüßen 
toch dem legten Sonnenftrahl; „Sie ſäen nicht, fie ernten nicht, fie 
ammeln wicht in die Scheunen, und der himmlifche Vater ernähret 
e doch;“ fie hedfen alle Jahre ganze Nefter voll; aber alle effen und 
yexden fatt, dem fie laſſen fich genügen. Alle Singvögel zufanmen- 
enomiten machen nicht jo viel Umftände, als Catafani machte, und 
ngen umfonft. Wie mag man doch von gewiflen Leuten tadelnd 
igen: „Es ift ein Lofer Vogel?“ — 


XXIV. 


Die Amphibien, Zifhe, Infekten und Würmer. 


Es gibt Völter, die Schlangen anbeten, wie die Abgottsichlange, 
Hefenfhlange, vieleicht weil fie Millionen Heufhreden vertilgt; Anz 
we fpielen mit ihnen, wie in Indien mit der Meinen Schooßſchlange 
Domicella), oder in Florida mit dem Cramoififchlängelden , was 
lbſt in unferem Schlangenbade gefchieht, und legen fie unı den Hals, 
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da fie fehr kühlen; fie haben Sum für Muſik, daher laſſen fie folche 
tanzen, wie Robinfon feine Ziegen und Katzen, und Polen Bären und 
Affen, und fogar felbft die höchft giftige Brillenichlange fürchten fie 
nicht; am Hügften handeln die Neger, welche Rieſenſchlangen efien, 
die mehr ausgeben als unfere Yale, da es immer beffer ift, fie zu 
frefien, als von ihnen gefreflen zu werden. Den Kampf eines Büffels 
mit einer Riefenfchlange, den ich nur im Kupferftiche ſah, Hätte ich 
in natura fehen mögen, und lieber als jo manche Kämpfe meiner Beit. 
Tiberius Hatte eine große Lieblingsfchlange zu Rom, die während 
feiner Abwejenheit von Ameifen verzehrt wurde; er fah darin ein 
böfes Omen und kehrte wieder um nad Campanien. Wir genieken 
in gewiſſen Fällen VBipernbrühe, aber die Piyllen der Alten fragen 
Schlangen lebendig, und Saadi, der Stifter einer ſchwärmeriſchen 
Sekte oder auch ein betrügerifcher Gaufler, der einen Büfchel Ruthen 
kurzweg mit einer Schlange foll zufammengebunden haben, heilte durch 
Ansfaugung die Wunden von Echlangenbiffen; fie brachen aber ihren 
Schlangen zuvor den Giftzahn aus; fo vorfichtig find wir nicht gegen 
die giftige Sreuzotter, die gerne unter Erdbeerfträuchen lauert und 
ruht. Was aber den mit einem Blid tödtenden Bafıliäfen betrifft, 
und den Salantander, der im Feuer lebt, fo find beide zu gemeinen 
Eidechſen herabgefunfen, die höchſtens den einfamen Spaziergänger 
noch erfchreden können, wenn fie fchnell über dürre Blätter raufchen; 
felbft der Scincus marinus ? hat feine aphroditifche Kraft verloren. 
Der fürdterliche Drache ift zur fliegenden Eidechfe geworden, und 
nur eime Eidechfe tft gefährlich: die große Eidechfe des Nils, 

Im Blide der Schlangen liegt ungemein viel Ausdruck und Geift; 
fein Wunder, wenn der Orient fie zum Bilde der Schlauheit erhob, 
das in unſeren heiligen Büchern eine fo große Rolle fpielt. Sie war 
den Alten ein myſtiſches Thier, das Symbol der fterbenden und wie- 
beranflebenden Natur, da fie jedes Jahr ihre Haut abwirft, und ift 
daher noch heute das Sinnbild der Ewigkeit. Die Schlange des Pa—⸗ 
radieſes verführte Eva, und die Schlange Mofis fraß alle Schlangen 
ber Aegypter, bis ihr zulegt des Weibes Samen ben Kopf zertrat, 
woraus aber weit mehr neue Schlangen hervorgingen, als aus der 
Hyder des Herkules. Die Schlange machte Alerander zum Gott fo 
gut als Aeskulap, und noch heute treiben Pfaffen in Afrika ihr loſes 
Spiel mit der Einfalt mittelft der Schlangen. Glaubt ja noch unfer 
gemeiner Mann an die Hausunke oder Kreuzkröte, daß fie eine Krone 

4 Eine Art Schlangeneidechfen aus Afrita. 
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age, dem Haufe Glüd und Segen bringe und verborgene Schäße, 
F Todesfälle auzukundigen wiffe. Im Orient wird auch das Char 
&leon in Zimmern gehalten, theils zur Vertilgung der Juſekten, 
eils zum Vergnügen, and ift den Orxientalen dad, was ums der 
aubfroſch, der ein befferer Wetterprophet ift als die Wettergläfer, 
aber man ihn auch häufig in Hänfern unter Glas findet, und ihm 
» gerne Fliegen zukommen läßt, als den Canariendögeln Hanfjamen 
ber Zucker. Es ift eine Luft, den Grasfrofch im Freien zu beobadj- 
u, wie er fo geſchickt Schmetterlinge fängt, fo gut als Katzen die 
Räufe; Frofchichenfelfreunde, wie Franzofen, fangen ihn aber licher 
Ibft, daher der Frofch vor Menfchen auch in anderer Hinficht eher 
rſache hat zu bangen, als wir vor dem Schickſal der Abderiten. Und 
a3 gäben wicht Schildfrötenfiebhaber zu Wien 5. B., wo fie ſich mit 
m Heinen Schildfröten der Donau begnügen müffen, für eine Nie» 
nfchilbfröte, die oft tanfend Pfund wiegt und ſich mit fünf bis ſechs 
kann auf ihrem Rüden fortbervegen kanu? Lahories Vorſchlag, fie 
in enropäifche Küften zu verpflangen, verdiente Rüdficht, 

Was die Fifche betrifft, fo leben ganze Völferfchaften davon, 
ie von Brod, andere von dem Fang und Verkauf der fich reichlich 
wintereffirenden Stodfiihe und Häringe, Thunfiihe, Salmen, Sar- 
len x. ; die Mehrzahl aber denkt bloß an gute Zubereitung. Der 
ollauder ißt Heine Fiſche zu ben größern, wie wir Kaſe zum Brod, 
nd in Sibirien nehmen felbft Hunde, Rindvieh, Pferde und Schafe 
m Fiſchmahle Antheil. Wir find fo defifat als witzig, wenn wir, 
wrechen: „Ein guter Fiſch muß dreimal ſchwimmen, 1) im Waffer, 
) in Butter und 3) im Wein.“ Dafür leben aber aud im Fiſchreiche 
ie größten Menfchenfrefler, die Haye, und nicht Allen wird es fo gut 
ie dem Propheten Jonas oder jenem Matrofen gehen, ber von Bord 
A und von einem Hay verfchlungen wurde; fein Kapitän hatte die 
jeifteögegenwart, eine Kanone auf das Ungeheuer abfeuern zu laflen, 
} gab ben Verfchlungenen von fich, lebend, blieb aber felbft tobt, und 
x Gefreffene durchzog nun mit dem Freffer (1758—60) Europa und 
unte feinen Schreden vergefien. 

Wir wiſſen, daß fon von Salomo und Hiskias Fifhe zum Ver- 
tügen gehalten wurden, und Fiſcherei in eigenen Teichen gewährt 
3 nämliche Vergnügen, wie jede andere Jagd, und Fifh- und Krebs- 
eben wohl das meifte. Griechen hatten fich in Delphine oder Tumm ⸗ 
e verliebt, von deren Liebe zu Menſchen und Muſik fie viel zu 
zählen wiſſen; eigentlich aber waren diefe Menfchenfreunde weiter 
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nicht als Schmaroger, welche die Broden liebten, die vom Schife 
fielen. Die Ueppigfeit der Römer ſchuf marmorne Fiſchbehaltniſſe 
für die Muränen, die mit Milch getränft wurben, und gelegenllich 
auch mit Sflavenblut. Ad muraenas!! rief Pollio, als einfl’ein 
SHave ein koſtbares Gefäß zerbrach; fie trugen goldene Halsbander 
mit Zumelen fogar, und Cenſor Domitius verflagte einft feinen Kollegen 
Licinius, daß er die Muränen aus feiner Hand freflen laſſe, mit Klei⸗ 
nodien ſchmücke und einer geftorbenen ein Grabmal gefeßt und Traner | 
angelegt habe. Licinius vertheibigte ſich durch Spott, der alle Lacher 
auf feine Geite zog: „Und du, ftrenger Domitius, du haft den Ber. 
luſt dreier Frauen ertragen, ohne ein Auge naß zu madhen!“ 

An wichtigften ift wohl der Häring; taufend Millionen Häringe 
für den Menfchen und ebenfo viele für den Raubfiſch jährlich möchte 
nicht zu viel Confumtion fein. Holländer und Häring find faft fyne 
nym, wie Katholif und Stockfiſch; doch fehlt ed auch unter Proteftanten 
gar nicht an Synonymen, und nebenbei find dieſe Fiſche die befte 
Schule für Seeleute. Wir begnügen und fon auch mit beutfchen 
Halen, wenn fie gleich unter zwanzig Pfund find; aber gar Biel 
haben fich durch diefen fetten Fiſch, der doch an die Schlange erinnert, 
den Magen verdorben ; daher der Bauer klüger ift, der fich ſchon mit 
der Haut begnügt zu feinem Dreſchflegel. Der Larierfiſch, ben Aal⸗ 
fhmaufer darauf folgen laſſen follen, lebt im Mittelmeer, der Grun- 
deln- oder Schmerlenefler Tann ihn entbehren, denn der ſchwächſte 
Magen verbaut diefe Fifche, und die Leber des Hechtes tft ein folder 
Rederbiffen, daß fie felbft zur Dichtkunſt begeiftert, aber freilich ur 
zu Leberreimen. Ich liebe die Hechte fchon darum, weil fie an man 
hen Orten Flußadvofaten heißen. 

Grauſam waren die Römer, daß fie ihre Meerbarben (Mulli) 
oft verfchmachten ließen, um ſich an dem Farbenſpiel des fterbenben 
Fiſches zu ergößen; mein fanfter, fühlender Freund, ber ba weiß, 
daß die Farbeupracht der Doraden, genannt Meerjunker, außer ihrem 
Elemente verloren geht, wenn auch die Schuppen bed Uckley bie 
ſchönſten falſchen Perlen geben, begnügt fi mit Stlberfifchchen und 
Goldfiſchchen, und weinte, da einige abftanden, wie über verlorene Kin⸗ 
der, liebt aber auch ebenfo ſehr Goldforellen auf der Schäfiel, und es 
wäflert ihn der Mund, wenn ich von den Forellen des Genferfees, 
son den Felchen des Bodenfced oder gar von frifhen Seefifchen mit 
ihm ſpreche. Mich wundert, daß unfere Phyſiker ſich nicht einen 

Zu den Muränen (eine Walgattung), d. 5. um ihnen zum Fraß gu dienen. 
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iſchen Zitteraal oder itterrochen anfchaffen, und die höhere Wert 
o wenig um das Spribfiſchchen beklinmert, das fie ftundenlang 
ich amüfiren witrde, wie die fliegenden Fiſche, die ein tlichtiger 
wohl anfjagen könnte; aber e3 find Seefifche. Dafür kann man 
am den Sprüngen des Lachſes ergögen, wie ich oft am Rhein 
n habe an Waffergefällen. Die Wifjenfchaft der Fifche, die in 
Tiefe Ieben, ift noch fehr zurück trog Blochs XII Onartanten; 
iſt es natürlich, daß die Liebhaberei der Mehrzahl ſich auf deren 
veitung zur Speife befehränft; fein Liebhaber aber geht-fo meit, 
ver gefräßige Wallfiſch und Hay, und noch weiter geht der Aal; 
ft feinen Kaviar felbft, indem er dem Stör in ben Hintern friecht: 
Die Gelehrten haben ſich geftritten, ob die Fiſche hören? Karpfen- 
ıber, die ihre Karpfen zum’ Futter rufen mit Namen ober mit 
Pfeifchen, können fie belehren, daß Fifche hören, und, wenn fie 
Katholiken find, ihnen noch mehr jagen. Gute Katholifen, die 
‚och mit den Knochen abgeben, finden im Kopfe des Karpfen das 
der Maria, und in dem des Hechtes alle Paſſionswerkzeuge, und 
ft immer noch beffer, als auf gut Brittifch die Karpfen in Moos 
hängen und zu verfchneiden, mas befanntlich nicht geſchieht um 
Stimme willen. Der Schwede Rudbek wollte wiffen, daf bad 
& der Kinder Firael in der Wüfte weder in Wachteln noch Heu- 
ken, fondern in fliegenden Fiſchen beftanden habe, und ber heifige 
ıftin weiß fogar die Urfache, warum Jeſus nach der Anferftehung 
gebratene Fiſche genoffen habe: „Er, der verborgen lebte im 
er der Menfchheit, durch den Strid unferes Todes gefangen, 
e auch durch Leiden gebraten werden.“ 

Wer weiß, ob die alten Ritter ihren Schuppenpanzer und die 
Fer ihre Ruder- und Schiffsformen nicht den Fifchen abgelernt 
ı? Mercati, Ronffean und Monboddo maden uns zu Affen; 
Jet aber geht noch viel weiter: er fand durch das Vergrößerungs- 
die Menfehheit voller Schuppen, und macht uns gar zu Fifchen. 
Lönnen indeſſen immer von Fifchen etwas lernen — die Moral der 
igfeit; fie find in fteter Bewegung, weit mehr als Landthiere, 
diefe Unruhe und ihr ewiges Hafchen nach Raub (deum die Un- 
ıer der Tiefe verfchlingen Fifche tonnenweiſe) verhindern vieleicht 
Fäulniß des Waflers fo gut ald das Salz. Die Fiſche find 
m; aber diefen Mangel erfehen die Fifchweiber reichlid in unfe- 
Seeftädten jo gut, als in Amfterdam und Billingsgate,! nur 
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denn die Taube ift NRepräfentantin der dritten Perfon der Gottheit, 
und das ift nicht lächerlicher al3 das, daß manche Völker eben darum 


feine Tauben eflen. 


Die Vögel der Nacht, Raben, Dohlen, Krähen, Elftern, fo new 


gierig, unverfchämt, gefräßig und diebiſch fie auch find, gelten beim 
gemeinen Manne Vieles; fie lernen leicht Worte nachſprechen; ber 
Rabe gilt fchou was, weil er Elias in der Wüſte nährte und wir 
ſprechen auch: „So ſelten als ein weißer Rabe;“ aber es gibt welche, 
wie es gute Menſchen auch gibt. Wie kommt es aber, daß man nicht 
mehr Gebrauch macht von den ſchönen blauen Federn des Holzhähers, 


da der Paradiesvogel fo ferne von ung ift ald das Paradies? Man⸗ 


hen Dienftboten hat übrigens fchon die Vorliebe diefer Wögel zu 
glänzenden Dingen, die fie gerne wegtragen, in Verdacht bed Dieb⸗ 
ftahl3 gebracht; ja, fie haben fchon Kindern in der Wiege ihre glän- 
zenden Augen ausgehadt. Der Rabe ſchreit der Jugend: Cras, Gras, 
Cras (Morgen) zu, dem Alter aber Grab, Grab, Grab, und nichts 
hat mich oft mehr amüfirt, al3 eine Gejellichaft Rabendohlen ober 
Staaren, wenn fie fih voll Subel mit Sonnenuntergang im Walde 


fammeln und ihr Caſino Halten. Naben und Dohlen beißen fonft- 


Galgenvögel; feit Abjchaffung diefer dreibeinigen Juſtizſänlen find fie 
wieder zu ihrer alten Ehre gelangt. Den Kuduf, dieſen Boten des 


Frühlings, habe ich auch in mancher ländlichen Hütte gefunden, und Ä 
daß auch er unter die Vögel des Aberglaubens gehöre, beweist unfer. 


Sprühmort: „Das weiß der Kuckuk!“ 


Die Freude der Hausfrau machen aber Hühner, Gänfe und Enten; 
und mande, wenn fie auch Kalekutten hält oder Wälfche, ift fo ſtolz 


darauf, als ein Fürft auf feinen Marftall oder feine Schwanen im 
Teiche feines Parkes, und es ift auch nicht das Schlechtefte, was In⸗ 
dien uns gegeben bat. Es gibt auch Kalekutten, die ben Weibern 


förmlich die Cour machen, aber auch Hennen, Enten, Gänfen uud. 
Allem, was ihnen vorkommt, wie echte Kinder biefer Welt; fie find: 


das echte Symbol der Aufgeblafenheit wie der Dummheit; daher auch 


Gegenſtand des Muthwillens der Jugend, welche mit der größten - 


Freude (oft zu meinem Jammer) ihnen zuruft: „Kuter, unter, ich bie 


röther als du!“ Perlhühner find ein noch feltenerer Prunk, ihre Eier, 


noch beſſer, und ihr Braten am allerbeften, es müßte denn fein, daß 
ich ihn fo trefflich gefunden habe, weil man mir zu Gefallen ben. 
dummen, widrigen Schreier ſchlachtete. Gänſe attachiren fich wie, 
Hunde, und dumm find auch nicht alle, fo verfchrieen fie auch find; 
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fhft eine Gans, welche ſich verfpätet Hatte, ich bemühen, dem 
tes Stalles mit dem Schnabel zurüdzuftoßen und ein Stüd- 
>, das ihr zu hart’ war, ins Waffer Tegen; und bie wilden 
nd fie wicht Propheten des Schuees, daher Schneegänfe, die 
er verkünden, wie der Sturmvogel den Sturin? Sie find 
und Haffen das Licht, weil fie in der Finſterniß feiter wer⸗ 
eine gewiſſe Klaſſe Menſchen; aber ihre Bruſt umd Flügel- 
ben eine narkotifche Kraft, jene im Kopftiſſen, diefe in der 
Schreiber ..., indeffen erwiſcht dod die Gans unter allen 
von dem Futter nur einen Biffen, während die Hühner ſchon 
gend weg haben, und fo mag man immer Sprechen: „Es ift 
me Gans!” Die Neugierde und Höflichteit, welche Gänfe 
nfommenden bezeugen, und die reichen Phrafen, die fie gegen 
ge verſchwenden, find wahrhaft komiſch anzufehen, und die 
Weltdame kounte ſich nicht aufmerkſamer benehmen, Wie 
daßes ſchneeweiße Ganferte gibt, aber nur äuferft feltem 
je weibliche Gänfe ? 
gibt Taufende, die fih das ganze Jahr um Feine andern 
nmeru, als um Hühner, Gänfe, Enten, Tauben zc, wozu in 
Welt nod; Kalekutten, Perlhühner, Fafanen, Schuepfen, 
ögel, Wachteln, Lerchen zc. kommen. Heinrich TV. wünfchte, 
Franzofen jeden Sonntag ein Huhn im Topfe haben möch⸗ 
vefterreich haben es vecht Viele auch in der Woche, Eier und 
übe nicht gerechnet, und ich Halte mit; aber mit einigem 
mein Abendtifch auch gebedt; da3 kann Fein echter Wiener, 
eift mir wichtig zu wiffen, dat man die Hühner im Soms- 
Gerfte oder ſchlechten Weizen, im Winter aber mit gemärtt- 
r und warmen Waſſer ſättigen foll, daß jede Henne ihr 
ſt habe, weil ſie dann leichter und lieber legt, und daß man 
Dußend Eier fegen laffe, ehe man eines wegnimmt; demm der 
ieler Eier macht fie eifriger, nnd dann kann man immer bloß 
Eier liegen laffen, nnd fo hat man mohlfeilere Hühner und 
amen fennen natürlich nur gebadene und gebratene Hühner 
dene Eier, ohne fih nm das Legen zu befümmern; woher 
: wiffen, daß ihre Barifer gants de peau de poule! aus 
ut find? Carl IT. hatte im Jamespark eine Enteninfel, wor- 
Evremond Gouverneur war, fütterte faft täglich feine Enten 
fd: Handfguße von Hüpnerfant. 
is, YI. 19 
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aus feinem Hute und erwiberte dem Pächter, der ihm fagte: „Sire! 
ich kann nicht fprechen, fo lange Euer Majeftät fich nicht. bededen;” 
— „0, fprid nur, meinen Hut habe ich bloß vor meinen Enten abge 
nommen.” 

Ein fchöner Hühnerhof hat mir immer Unterhaltung gemähtt, 
ohne daß ich zu den Männern gehörte, welche die Hühner auch füttern, 
auögreifen, oder gar unter die, qui mönent les poules pisser; 3 jedoch 
macht folcher den Ropfarbeitern viel Sammer, denn man bört da oft 
lange nichts als „Pipperle, Pipp, Pipp, Pipp! Walerl, Wal, Wall 
Wuſerl, Wus, Wus, Wus! und Lulerl, Luk, Luf, Luk!“ Stets ent- 
fchädigte mich wieder der Großfultan ded Hühnerhofes, die Trompete 
des erwachenden Tages und der Troſt fchlaflofer Nächte; aber fchaben 
tönnte es nichts, wenn er auch beim Bettgehen trompetete, Manchen 
und Manche aufmerkfan machte, wie den heiligen Petrus, benn früh 
erfchallt feine Trompete zu fpät; der fo häufig beneidete, entmannte, 
gemäftete und gefreflene Hahn, der jeßt wieder ftatt des räuberifchen 
Adlers die alte Ehre genießt, Repräſentant der Gallier zu fein! Ich 
beobachtete einft einen, der binnen einer Etunde feinem Serail nit 
weniger als ſechs Befuche machte, zur Schande der Männer, beobad;- 
tete aber auch zwei Hennen, die eine zweite Nufwartung ablehnten, 
zur Schande der Weiber, deren gar viele nie gefragt haben: „Wie 
viel Eier legt jährlich eine gute Henne?” Der Hahn auf den Kird- 
thürmen ift ein treffliches Sinnbild guter Wächter, und Tönnte aud 
für Schullehrer und Paftoren dafjelbe fein, und fo viel als ein Kolle⸗ 
gium über Paſtoralklugheit. 

Selbft die Natur Hat ihn, wie ich glaube, 
Zum Ritter auserkoren, 

Sie gab ihm einen Kamm als Pidelhaube, 
Und Federbuſch und Sporen; 

Er kündigt Muth und echte Nitterfitte 
In jeder Miene an, 

Sein Gang ift ftolz, und jeder feiner Tritte 
Verräth den ganzen Mann. 

Der Pfau, der Geden und Gedinnen, ja manche Hausjuno, deren 
Vogel er ift, belehren könnte, daß fie fchweigen müffen, wenn fie gefallen 
follen, gehört mit den Gold- und Silberfafanen der vornehmen Welt an, 
tie die auzländifchen und die Raubvögel und Strauße. Indeſſen fah ic 
doch den Pfau, geil wie ein Sultan, auch in vielen Hühnerhöfen eitler 
Frauen des Mittelftandes als Zierde ihres Hofes, und vielleicht käme er bei 

4 Welche die Hühner p... führen. 
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u Gelegenheiten felbft noch auf die Tafel, wie zur eit der 
r und der Ritter, wenn das Innere dieſes Repräfentanten des 
13 eiwas tangte, In Sina ift ein Pfauenfchweif fo viel, als 
18 bas goldene Vließ oder der ſchwarze Adlerorden. Die Enten 
icht geachteter als die Schweine, die fie auch im Vogelreiche find, 
als Braten doch fo beliebt als Schinken; die wilde Ente 
vorzüglicer. Es ift angenehm, eine Henne zu beobachten, die 
eier ausgebrütet hat, wenn fie. am Waffer jo ängftlich anf und 
at, wohin der Juſtinkt ihre vermeinten Hühnchen getrieben hat, 
‚tele Mütter wohl bleiben ließen; komiſch aber mag der Anblick 
ettgänfe oder Pinguinen fein, da ſchon das Kupfer davon in 
Reiſen komiſch läßt; fie ſtehen da wie Kellner, mit weißen, 
rünen Schürzen, 
der Strauß, eine Zierde ber Menagerien, iſt ber größte Vogel 
auch der größte Vielfveffer im Vogelreih; er fhielt vielleicht 
g eine größere Rolle, als bloß Damenköpfe zu Senden, ſomie 
ialfe im Mittelafter eine fpielte. Falfen wurden einſt durch 
er und Schlaflofigleit zur Neiherbeize abgerichtet, hießen Edel- 
und waren das Symbol eines Ritters, Der deutiche Orden, 
och nicht immer unglaubige Preußen todtfchlagen und Horas 
: fonnte, richtete viele Falken ab und machte damit Gefchente, 
‘st der preußifche und vuffifche Hof mit Beruſtein und Zobel- 
Vielleicht richtet man einft, wenn Europäer in Afrika herr- 
werden, da es in Amerika nicht mehr recht gehen will, Straußen 
Reitpferden uud Poftpferden wie Kameele. Schnell und groß 
find fie dazu; der Strauß, den ich zu Paris ſah, hatte 10 Fuß; 
Fier find verhäfttigmäßig, und wenn man fie auch fpeifen könnte, 
ie leer in Kabinetten anzufchen, fo wären fie weit nüßlicher. 
als Straußfedern. — Fir jet figuriren nur die Adler, der 
den Heiner Vögel und die Löwen des gefiederten Reiches, ſym- 
in den Wappen, und die eigentlichen Leibvögel der Großen find 
igen, die gebraten anf der Schüffel Kiegen: Feldhühner und Fa- 
„Droſſeln und Ortolanen, Schnepfen und Lerchen, mit deren 
ig Andere ſich begnügen müſſen. Die Beccafine, die hoch in 
uft wie eine Ziege mäcert, beißt daher Himmelsziege, und 
rient fpricht der gemeine Mann vom Kranich nie anders, als 
err Kranich, und es gibt eine Art Kranich, der fo fhön fein 
zimperlich thun fol, daß er das genen von Numid ien heißt. 
ji den Augen der Damen würden die Colibri, dieſe lebendi— 
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gen Edelſteine, welde die Indier Sonnen ftrahlen nannten, alle 
Vögel herunterftechen, wenn fie nicht noch weit delikater wären als 
die Damen; ſchon der Honig ift ihnen zu grob, umd nur der Nektar 
der Blumen ihrem ſchwachen Magen nud ihren zarten Nerven zuträg- 
lich. Groß wie Horniffen fumfen fie um die Blume, ihr Schnabel 
gleicht der Nadel und ihre Zunge dem Zwirn; ihr baummollenes 
Neftchen ift von der Größe einer Wallnuß, und ihre Eierchen gleich 
Srbfen; unter folhen Umftänden können fie die Damen nur als tobte 
Edelfteine in den Ohren tragen. Aber hinweg von Bett und Sopha, 
Allerihönftel Ein Spaziergang ind Yreie, und Sie werden bennod 
den ganzen Werth des Vogelreichs empfinden. Das frobe Geſchwätz 
der befiederten Bewohner der Lüfte und der Bäume, und noch mehr 
Oſſians Stinnmen der Wälder find mehr als Colibri; alle Federn⸗ 
pracht tropifcher Vögel, die meift ſtumm find, verſchwindet vor dieſen 
Sängern; und was fehlt unfern Spechten und Eiövögeln, der Man⸗ 
delfrähe, Blaumeife und dem Diftelfinfen, dem Dompfaffen und der 
Golddroſſel an Federnpracht? Sind fie wenigitend nicht ſchöucr als 
die beliebten Bengali oder Reisdiebe? aber freilih kommen fie nicht 
aus Java; und welche Bierde ded Gartens ift nicht ber fchneemweiße 
Schwan, wenn wir auch feinen Todesgefang nie hören! Er foll nur 
einmal fingen, feinen Todesgefang; wie fehön, wenn unfere Sänger 
nachahmen wollten! 

Reine Thierklaſſe liefert und fo ſchöne Sinnbilder, als das lieb- 
liche VBogelreich; die Taube ift dad Sinnbild der Liebe, der Pfau das 
der Eitelkeit, die Bruthenne Bild miütterlicher Zärtlichkeit, und ihr 
Hahn das der Wachſamkeit, die Gans und der Wäliche Symbol der 
Dummheit, und die Eule da8 der Weisheit, oder wohl beffer des echten 
und gerechten Etubenfiterd. Der Vogel Minervens ficht am hellen, 
lichten Tage gerade am wenigften, und in der Dämmerung am beften, 
in der Nacht aber feinen Stidy weiter als andere, amüfirt aber unge- 
lehrte Vögel mit feinem Anfchnarchen , feinem Trauerblid und feinen 
pedantifchen, drolligen Geherden. Die Nachteule fäuft fogar das Del 
in der Kirchenlanpe (wie Küfter behaupten); indeſſen macht fie and 
bie Raße des Vogelreiches, befreit von manchem Ungeziefer nub nnter- 
Icheidet ih fehr vortheilhaft von den Söhnen Minervens dadurch, daß 
ihr Flug ftille und geräufchlos ift, fo daß man fie dicht vor ſich vor- 
über fliegen ſieht, ohne Geräufch zu hören; fie ift beffer gemacht zum 
Sinnbild der Leifetreter ald des Weifen, wenn man ihn nicht mit 
dem Gelehrten verwechfeln will. 


— i 
— 
Naben und Dohlen find die Sinnbilder der Diebe, Elftern bie 
er Plauderer, Sperlinge die der Dreiftigkeit und Geilfeit; der Wiede- 
ſopf ift das wahre Sinnbild der Schweinerei, der Kuckuk des Un- 
ankes, und der Honigkuduf des Verräthers. Der Vogel, ber hinten 
m Kopfe lange Febern hinabhängen hat, vepräfentirt den Schreiber 
md heißt daher Sekretär, was vornehmer klingt, und den Adler 
yaben ſich die Großen vorbehalten, ohne aber an feine nicht rühmlichen 
Eigenfchaften zu denken. Der Würger, ber feine Stimme verändert, 
tm deſto beffer zu würgen, und um fein Neft her Fliegen und Käfer 
pießt, ift Symbol des wilden Kriegers, und der Blutfinke erhält das 
Andenken an Dompfaffen, die.aber weit mehr kofteten ald er, und 
much das Andenken an Gimpel, die leider nicht ausſterben. Der Lod- 
ogel erinnert und ftet3 an das biblifhe: „Wenn dich die böfen 
zuben Ioden, fo folge ihuen nicht,“ und das Rängen oder Leichen 
uhn mit feinem nächtlichen „Geh weg!“ ift ber befte Leichenprediger, 
Bögel find überhaupt gute Prediger, auf die auch Jeſus hinweist: 
Sehet die Vögel unter dem. Himmel!” Sie find ftets munter, mit 
zubel erwachen fie, mit Jubel durchleben fie ben Tag und begrüßen 
och den legten Sonnenftrahl; „ie fäen nicht, fie ernten nicht, fie 
ammeln nicht in die Scheunen, und der himmlische Vater ernähret 
e doch;“ fie hecken alle Fahre ganze Nefter voll; aber alle effen und 
yexben fatt, denn fie laſſen fich genügen. Alle Siugvögel zufanmen- 
enommen machen nicht fo viel Umftände, als Catalani machte, und 
ngen umfonft. Wie mag man dod von gewiflen Leuten tadelnd 
ıgen: „EB ift ein lofer Vogel?" — 


XXIV. 


Die Amphibien, Fiſche, Iuſekten und Würmer. 


Es gibt Volker, die Schlangen anbeten, wie die Abgottsſchlange, 
Hefenfhlange, vielleicht weil fie Millionen Heufchreden vertilgt; Arte 
ze fpielen mit ihnen, wie in Indien mit der Heinen Schooßfchlange 
domicella), oder in Florida mit dem Cramoiſiſchlängelchen, was 
l6ft in unferem Schlangenbade gefchieht, und legen fie um den Hals, 
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da fie fehr Fühlen; fie haben Sinn für Muſik, daher laffen fie ſolche 
tanzen, wie Robinfon feine Ziegen und Katzen, und Polen Bären und 
Affen, und fogar felbft die höchſt giftige Brillenfchlange fürchten fie 
nicht; am Mügften handeln die Neger, welche Riefenfchlangen eſſen, 
die mehr ausgeben als unfere Aale, da es immer beffer ift, fie zu 
freffen, als von ihnen gefreflen zu werden. Den Kampf eines Büffels 
mit einer Rieſenſchlange, den ich nur im Kupferſtiche ſah, Hätte ich 
in natura fehen mögen, und lieber als jo manche Kämpfe meiner Beit. 
Tiberius hatte eine große Lieblingsfchlange zu Rom, die während 
feiner Abweſenheit von Ameifen verzehrt wurde; er ſah darin ein 
böfes Omen und kehrte wieder um nach Campanien. Wir genießen 
in gewiffen Fällen Vipernbrühe, aber die Piyllen der Alten fraßen 
Schlangen lebendig, und Saadi, der Stifter einer ſchwärmeriſchen 
Sekte oder auch ein betrügerifcher Gauffer, der einen Büfchel Ruthen 
furzweg mit einer Schlange foll zufammengebunden haben, heilte durch 
Ausſaugung die Wunden von Echlangenbiffen; fie brachen aber ihren 
Schlangen zuvor den Giftzahn aus; fo vorfichtig find wir nicht gegen 
die giftige Kreuzotter, die gerne unter Erbbeerfträuchen lauert und 
ruht. Was aber den mit einem Blick tödtenden Bafılisfen betrifft, 
und den Salamander, der im Feuer lebt, fo find beide zu gemeinen 
Eidechjen herabgefunfen, die höchftens den einfamen Spaziergänger 
noch erjchreden können, wenn fie fchnell über dürre Blätter raufchen; 
felbft der Scincus marinus ! hat feine aphroditifche Kraft verloren. 
Der fürchterliche Drache ift zur fliegenden Eidechje geworden, und 
nur eine Eidechſe ift gefährlich: die große Eidechſe des Nils. 

Im Blide der Schlangen liegt ungemein viel Ausdruck und Geift; 
fein Wunder, wenn der Orient fie zum Bilde der Schlauheit erhob, 
das in unſeren heiligen Büchern eine fo große Rolle fpielt. Sie war 
den Alten ein myſtiſches Thier, das Symbol der fterbenden und wie- 
derauflebenden Natur, da fie jedes Fahr ihre Haut abwirft, und ift 
daher noch heute das Sinnbild der Ewigkeit. Die Schlange des Ba- 
radieſes verführte Eva, und die Schlange Mofis fraß alle Schlangen 
der Aegypter, bis ihr zuleßt des Weibes Samen den Kopf zertrat, 
woraus aber weit mehr neue Schlangen hervorgingen, ald aus der 
Hyder des Herkules. Die Schlange machte Alexander zum Gott fo 
gut als Aeskulap, und noch heute treiben Pfaffen in Afrika ihr loſes 
Spiel mit der Einfalt mittelft der Schlangen. Glaubt ja noch unfer 
gemeiner Mann an die Hausunfe oder Kreuzfröte, daß fie eine Krone 

4 Eine Art Schlangeneidechfen aus Afrika. 
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dem Haufe Glück und Segen bringe und verborgene Schätze, 
desfälle anzulündigen wifle. Im Orient wird aud) das Cha- 
on in Zimmern gehalten, theil3 zur Vertilgung der Juſeklen, 
zum Vergnügen, und ift den Orientalen das, tvad ung der 
eofch, der ein befferer Wetterprophet ift als die Wettergläfer, 
man ihn auch häufig im Hänfern unter Glas findet, und ihm 
me Fliegen zukommen läßt, als den Canarienvögeln Hanfſamen 
Inder, Es ift eine Luft, den Grasfrofch im Freien zu beobadj« 
wie er fo geſchickt Schmetterlinge fängt, fo gut als Katzen die 
ez Frofchfchenkelfreunde, mie Franzofen, fangen ihm aber lieber 
daher der Frofch vor Menfchen auch in anderer Hinficht eher. 
e hat zu bangen, al3 wir vor dem Schickſal der Abderiten. Und 
‚äben nicht Schilpfrötenliebhaber zu Wien z. B., wo fie ſich mit 
einen Schildfröten ber Donau begnügen müffen, für eine Ries 
ldkrote, bie oft tauſend Pfund wiegt umd fich mit fünf bis ſechs 
t auf ihrem Rüden fortbewegen kanu? Lahories Vorſchlag, fie 
topäifche Küften zu verpflangen, verdiente Rüdficht. 
Bas die Fiſche betrifft, fo leben ganze Völkerfchaften davon, 
om Brod, andere von dem Fang und Verkauf der fich reichlich 
weflirenden Stodfilche und Häringe, Thunfiihe, Salmen, Sar- 
x.; die Mehrzahl aber denkt bloß an gute Zubereitung. Der 
ider ißt Heine Fifche zu den größern, wie wir Käfe zum Brod, 
n Sibirien nehmen felbft Hunde, Rindvieh, Pferde und Schafe 
iſchmahle Antheil. Wir find fo delifat als witzig, wenn wir, 
n: „Ein guter Fiſch muß dreimal fhwimmen, 1) im Waffer, 
Butter und 3) im Wein.” Dafür leben aber auch im Fifchreiche 
ößten Menfchenfreffer, die Haye, und nicht Allen wird es fo gut 
m Propheten Jonas oder jenem Matrofen gehen, der von Bord 
id von einem Hay verfchlungen wurde; fein Kapitän hatte bie 
dgegenmwart, eine Kanone auf dad Ungeheuer abfeuern zu laſſen, 
ı ben Verſchlungenen von fich, lebend, blieb aber felbft tobt, und 
efreffene durchzog nun mit bem Freſſer (1758—60) Europa und 
feinen Schreden vergefien. 
ir wiffen, daß fehon von Salomo und Hiskias Fifche zum Ver- 
t gehalten wurden, und Fiſcherei in eigenen Teichen gewährt 
imliche Vergnügen, wie jede andere Jagd, und Fiſch- und Krebs- 
wohl das meifte. Griechen Hatten ſich in Delphine oder Tlimm- 
rliebt, von deren Liebe zu Menfchen und Muſik fie viel zu 
in wiſſen; eigentlich aber waren diefe Menjchenfreunde weiter 
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nichts als Schmaroger, welche die Broden Tiebten, die vom Schiffe 
fielen. Die Ueppigfeit der Römer ſchuf marmorne Fiſchbehaltniſe 
für die Muränen, die mit Mil) getränft wurden, und gelegentliß 
auch mit Sklavenblut. Ad muraenas!! rief Pollio, ald einſt ein 
Sklave ein Eoftbares Gefäß zerbrad; fie trugen goldene Halsbänder 
mit Zuwelen fogar, und Cenſor Domitius verklagte einft feinen Kollegen 
Licinius, daß er die Muränen aus feiner Hand freſſen laſſe, mit Klei- 
nodien ſchmücke und einer geftorbenen ein Grabmal gefeßt und Traner 
angelegt habe. Licinius vertheidigte fih durch Spott, der alle Lacher 
anf feine Seite zog: „Und du, ftrenger Domitins, du haft den Ver⸗ 
luſt dreier Frauen ertragen, ohne ein Auge naß zu machen!“ 

Am wichtigſten iſt wohl der Häring; tauſend Millionen Häringe 
für den Menfchen und ebenfo viele für den Raubfiſch jährlich möckte 
nicht zu viel Confuntion fein. Holländer und Häring find faft fun 
nym, wie Katholik und Stockfiſch; doch fehlt es auch unter Proteftanten 
gar nit an Synonymen, umd nebenbei find diefe Fiſche die befte 
Schule für Seeleute. Wir begnügen und fchon auch mit beutfchen 
Halen, wenn fie gleich unter zwanzig Pfund find; aber gar Biele 
haben fich durch diefen fetten Fiſch, ber doch an die Schlange erinnert, 
den Magen verdorben ; daher der Bauer Hüger ift, der fich ſchon mit 
der Haut begnügt zu feinem Dreichflegel. Der Larierfiih, ben Aal⸗ 
ſchmanſer daranf folgen laffen follen, lebt im Mittelmeer; der Grm 
deln- oder Schmerleneffer Tann ihn entbehren, denn der ſchwächſte 
Magen verdaut diefe Fiſche, und die Leber des Hechtes tft ein folder 
Rederbiffen, daß fie felbft zur Dichtkunſt begeiftert, aber freilich nur 
zu Peberreimen. Ich liebe die Hechte fchon darum, weil fie an man 
hen Orten Flußadvofaten heißen. 

Grauſam waren die Römer, daß fie ihre Meerbarben (Mulli) 
oft verſchmachten ließen, um fi an dem Farbenſpiel bes fterbenben 
Fiſches zu ergößen; mein fanfter, fühlender Freund, ber ba weiß, 
daß die Farbeupracdht der Doraden, genaunt Meerjunter, außer ihrem 
Elemente verloren geht, wenn auch die Schuppen des Udiey bie 
Schönften falihen Perlen geben, begnügt fih mit Silberfifchchen umb 
Goldfiſchchen, und weinte, da einige abftanden, wie über verlorene Kin⸗ 
der, liebt aber auch ebenſo fehr Goldforellen auf der Schäffel, und es 
wäflert ihm der Mund, wenn ich von den Forellen des Genferſees, 
von den Felchen des Bodenſees oder gar von frifchen Seefifchen mit 
ihm ſpreche. Mich wundert, daß unfere Phyſiker fi nicht einen 

1 Zu den Muränen (eine Aalgattung), d. h. um ihnen zum Fraß gu dienen. 
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chen Bitternal oder itterrochen anfchaffen, und bie höhere Welt 
wenig um das Spritfifchhen befiimmert, das fie flundenlang 
h amüfiren würde, wie die fliegenden Fifche, die ein tüchtiger 
wohl aufjagen könnte; aber e3 find Seefifche, Dafür kann man 
a ben Sprüngen des Lachſes ergößen, wie ich oft am Rhein 
habe an Waflergefällen, Die Wiffenfchaft der Fiſche, die im 
iefe Teben, ift noch ſehr gurüd troß Bloch XII Onartanten; 
iſt es natürlich, daß die Liebhaberei der Mehrzahl ſich auf deren 
tung zur Speife befchränft; fein Liebhaber aber geht fo weit, 
x gefräßige Wallfiſch und Hay, und noch weiter geht der Nat: 
t feinen Kaviar felbft, indem er dem Stör in ben Hintern Friecht. 
Nie Gelehrten haben fich geftritten, ob die Fifche hören ? Karpfen- 
ver, die ihre Karpfen zum’ Futter rufen mit Namen oder mit 
Pfeifchen, Können fie belehren, daß Fiſche hören, umd, wenn fie 
Yatholifen find, ihnen noch mehr jagen. Gute Katholiken, die 
ch mit den Kochen abgeben, finden im Kopfe des Karpfen das 
ser Maria, und in dem des Hechtes alle Baffionswerkjeuge, und 
: immer noch befer, als auf gut Brittiſch die Karpfen in Moos 
ängen und zu verſchneiden, was befanmtlich nicht gefchieht um 
timme willen. Der Schwede Rudbek wollte wiſſen, daß das 
ı der Kinder Iſrael in der Wuſte weder in Wachteln noch Hen- 
m, fondern im fliegenden Fischen beftanden habe, und der heilige 
fin weiß fogar die Urfache, warum Jeſus nach der Auferftehung 
zebratene Fiſche genoffen habe: „Er, der verborgen lebte im 
: der Menfchheit, durch den Strid unſeres Todes gefangen, 
auch durch Leiden gebraten werden.” 
3er weiß, ob bie alten Ritter ihren Schuppenpanzer und die 
er ihre Nuder- und Schiffsformen nicht den Fifchen abgelernt 
? Mercati, Nonffean und Monboddo machen uns zu Affen; 
et aber gebt noch viel weiter: er fand durch das Vergrößerungs- 
vie Menfchheit voller Schuppen, und macht uns gar zu Fiſchen. 
dunen indeffen immer von Fifchen etwas Iernen — die Moral der 
zeit; fie find in fteter Bervegung, weit mehr als Landthiere, 
viefe Unruhe und ihr ewiges Hafchen nach Raub (demn die Uns 
er der Tiefe verfehlingen Fifche tounenweiſe) verhindern vielleicht 
iulniß des Waſſers fo gut als das Salz. Die Fifche find 
; aber diefen Mangel erfegen bie Fiſchweiber reichlich im unſe 
jeeftäbten fo gnt, als in Amfterdam und Billingsgate, ! nur 
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übertroffen von den Poiffardes zu Paris. Bon ihnen kommt and 
das Sprichwort nicht: „Er ißt weder Fleiſch noch Fiſch,“ ſondern 
aus der heiligen Faftenzeit. Bei der Sorgfalt, die unfere Zeit für 
Erziehung hegt, hat man ſchon Seehunde abgerichtet, warum nidt 
auch Fifche? Und Dummlöpfe dürfen nicht zweifeln, wenigſtens nod 
Maillets zu werden. 

Die Inſekten, die für den Honig, den fie genießen, den fehr 
wichtigen Dienft leiften, die Pflanzen zu befrucdhten, bieten dem All- 
freffer Menſch nur wenig Delikateſſen; jedoch lieben die Morgenländer 
die Heufchreden (die Wachteln der Kinder Iſrael in der Wälte), wie 
wir die Krebfe; einen Maifäfer, freilich überzudert, babe ich ſelbſt 
verfucht, und fo, denfe ich, laſſen fih Heufchreden gar wohl eſſen. 
Gewiſſe Larven und Läufe behagen den Negern, Ameifen den Ameri- 
fanern, und dem Neuholländer Spinnen. Wir müflen wider unfern 
Willen mit manchen Inſekten Bekanntſchaft machen, die wir unmöglich 
verehren können, wie die Aegypter den Käfer, und in gewiſſen Som⸗ 
mern möchte man vor ihnen auf die höchften Berge laufen, wie bie 
Rennthiere, in deren Haut die Bremfe ihre Eier legt. Aber bie 
Biene maht Alles wieder gut. Die Biene hat ungemein viele Lieh- 
haber und verdient fie; Keiner war aber wohl fo enthuftaftifch, wie ber 
Lauſitzer Prediger Schiruch, der eine Bienengefellichaft ftiftete und 
einft auf die geheinte Nachricht, daß mehrere feiner Stöde ſchwärmten, 
aus dem Beichtituhl Tief, ohne zu abfolviren. Der Britte Wildman 
hatte eine ſolche Macht über feine Bienen (vermuthlich mittelft ihrer 
Königin), daß fi der ganze Schwarm an fein Rinn hing, und mit 
dieſem Bienenbart fpazierte er herum und machte Viele Sachen. 

Fu Spanien fieht man häufig Grillen in kleinen Käfigen, deren 
Sezirpe vergnügt; daher ich die Spanier fragen möchte, warum wir | 
Deutſche fo viel von Grillen ſprechen: „er hat Grillen im Kopfe,“ — 
„er fängt Srillen.” Wir lieben dafür Käfer und Schmetterlinge, 
wie Damen zu Surinam Fuwelenfäfer und Laternenträger. Käfe 
liebhaber verichluden manche Milbe, und die Krebfe, find fie nicht aud 
Inſekten? Krebfen gehört mit zum Vergnügen der Fifcherei; ala 
Knabe krebste ich für mein Leben gerne, wenn ich manchmal auch in 
die Finger gezwidt wurde von dem Krebſe und gebifien von ber 
Waflermaus. Und wer Tiebt fie nicht erft auf dem Tiſche? Sonderbar, 
Herbft, ihr befter Gejchichtfchreiber, aß keine! Krebſe find zu beneiden 
wegen ihrer Reproduktiouskraft, mit der fie fih, wie Schueden and, 
berunglücdte Scheeren und Füße wieder .erfeßen können, die Schnede 
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eben Kopf. Mander Soldat gäbe feinen ganzen Unſterblichkeitsruhm 
folche Kraft, wie mander Matrofe and Schwinmer Alles um die 
blaſe der Fiſche. Uns wachen höchſtens Haare, Nägel und Haut 
er; doch auch den Krebfen wächst nicht Alles wieder, und gerade 
nicht, was bei ihnen das Befte ift, das, was bei ung ber Kopf 
hre Schwänze. 
Krebje haben große Liebhaber; nur einer Menfchenklaffe, die ſich 
uſeren Zeiten fo hoch geſchwungen hat, wollen die Krebfe nicht 
gen — ben Herren Verlegern. Wie? Die Junung nennt in ihrer 
fie oder Jagd- und Neitfprace alle Verlagsartikel, die ihnen 
Leipzig wieder zurüdgefchiett werden, Krebſe, und einigen diefer 
en Eönnte ih wünſchen, daß fie ſich at biefen Krebfen zu todt 
möchten. ‘ 
Mande Dame im feidenen Kleide denkt dabei wie die Krebseſſer 
nicht an Infelten, deren Name ihr jchon ſchauderhaft ift, fo we⸗ 
als die Kinder, wenn fie fich au einem Lebkuchen faben und bes 
ieren, au die Biene, bie allerdings, feit wir Zuder haben, weniger 
tig ift als die Seidenraupe, deren Schmetterling ſich aber fo 
ig auszeichnet als die Nachtigall; das Kleid macht wicht den Maun, 
bunte Faden den Hanswurft. Mönche brachten unter Kaiſer 
inian die erften Seidenwürmer aus dem Orient; man gab einft 
ein Pfund Seide ein Pfund Gold, daher Kaifer Aurelian fogar 
er Gemahlin ein feidenes Kleid abfhlug. Heinrich II., König 
Frankreich, trug die erften feidenen Strümpfe im Abendlande, 
bei uns. begann Seidenbau erft zu Anfang des vorigen Jahr- 
derts im Brandenburgijchen, und jetzt, jeßt trägt jeder Bediente 
ene Strümpfe und Hopft fih auf die weißen, befonbers ſich aus» 
nenden prallen Waden, und jedes Bauernmädchen feidene Bufen- 
er. Nun zweifle man noch an unfern Fortichritten zur Vollkom⸗ 
heit! Sonft fannte man nur eine Spinnerin, die Spinne; es 
mod; viele Spinner, die erft ſpätere Zeiten benüßen werben, 
wir den Seidenfpiuner, die intereffante Phaläne des Maulbeer- 
ned. Wenn mande Dame wüßte, was in mancher Apotheferbüchfe 
e, fie würde Zeter fchreien, wie es delifaten Merven zufteht beim 
lid einer Spinne, Raupe, Wanze und Laus, und jammern, wie 
Bauer über Blutregen oder Todtenuhr, wenn auch glei das 
Hleät mit einem Infekte gerade am vertrauteften ift, und manche 
u ſich die abendliche Flohjagd fo wenig nehmen ließe, ald mander 
um die Zliegenjagd; demu die Flöhe find doch au klug, um 
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in die Flohfängerle hineinzugehen, und wo bliebe das Vergnügen 
der Jagd? Seit Disjonval feine Arachnologie (1797), die er im Ge 
fängniffe ſchrieb, herausgab, haben fich die Spinneuliebhaber gemehrt, 
und fchon Plinius war ihnen auf der Epur, daß fie gute Meteor 
Iogen find. Linné führt ſchon 47 Epinnenarten an; aber es gibt 
deren noch mehrere, deren Beifammenfein einen rechten Spinnenfreund 
glüdlich machen würde. Spinnen hätten fiher noch mehr Freunde, 
wenn man fie effen könnte wie Krebje, mit denen fie viel Aehnliches 
haben (es gab aber doch Spinneneffer), oder ihre Gefpinufte fo gut 
zu gebrauchen wären, als das der menſchlichen Spinnerinnen ober der 
Seidenraupe. Man bat Verfuche gemacht; aber fie freffen einander 
felbft auf, vermuthlih in Ermanglung der Fliegen und Müden, und 
erbittert über ihre Gefangenfchaft, und begründen fo von Neuem bes 
Sprühwort: „Giftig wie eine Spinne.” 

E3 gibt Spinnen von der Größe einer ausgebreiteten Mannshand, 
und wieder fo Heine, daß man fie nur durch das Vergrößerungsglas 
erblicdt; giftig find fie nicht, noch weniger myſtiſche, Unglüd verfin- 
digende Thierchen, wie der Aberglauben fonft wähnte; nur der Bi 
der italienischen Tarantel und der Spinne von Qurazao foll gefähr- 
lich fein. 

Die Spinne ift die trefflichite Wetterprophetin, beſſer und ficherer 
al3 der Barometer, und fagt daS fo viele Tage voraus, was letzterer 
nur fo viele Stunden voraudfagt; und wie oft war fie nicht fchon 
der Troft einfamer Gefangener! Spinnt fie recht lange Fäden, fo 
darf man auf zehn bis vierzehn Tage ſchön Wetter rechnen, fpimut 
fie ſchwach und wenig, auf veränderlihe Witterung, fpinnt fie gar 
nicht, verftedt fie fih und zeigt uns den Rüden, fo kommt ſicher Wind 
und Regen. Nicht bloß die Spinnen, auch Vögel und Flebermänfe, 
Miitkäfer, Müden und Flöhe, Fiſche, Fröſche, Katzen und Hunde, 
felbft der Efel, ja Pflanzen und Steine, welche die Luft ſtärker an⸗ 
ziehen, wenn es regnen will, und unfere Taſchenuhren, die bei naffer 
Witterung fchneller und bei guter langjamer gehen, beſchämen unfere 
Meteorologen. Seit die Spinne Pichegrä ! in Holland fo viel Vor⸗ 
ſchub Teiftete, und Disjonval, der nicht weniger als viertanfenb 
Spinnen in feinem Gefängniß um fich verfammelt Hatte, feine Ev 
fahrungen mittheilte, hat einer meiner Freunde über jeder Landkarte 

I Der General Daenbel3 und einige andere emigrirte Holländer follen Picjegrä ben 
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nes Zimmers eine Kreuzfpinue figen und nennt fie nach den Län- 
im, in welden fie ſihen. V. R. W. 

Philoſophen ftudiren gerne den Staat der Bienen und Ameifer; 
ir haben Beihreibungen wie über den Biberſtaat, zu deren Voll— 
änbdigfeit weiter nicht3 fehlt, als ein Wörterbuch ihrer Sprade, 
me Sammlung ihrer Geſehe und ein Syſtem ihrer Neligion. Der 
ſieuenſtaat wäre ein fehr nachtheiliges Mufter eines Menfchenftantes: 
danzigtanfend Arbeitsbienen, fünfzehuhundert Droßnen oder Männ- 
en unter zwanzigtauſend Weibchen, uud eine Königin, die ſich allein 
it den Droßnen und mit der Fortpflanzumg beſchäftigt; fie greift 
egen alle Sitten ſelbſt der in unferer Geſchichte berüchtigtiten Damen 
re fünfzehnhundert Männchen ſelbſt au, befteigt ihre Rüden, und 
© bezahlen einige Stwiden nachher diefe hohe Guade mit ihrem 
eben; Meffalinen dürfen fie beneiden, denn fie ift das einzige Weib- 
wem, dem alle fünfsehnhundert Männchen huldigen. Will fie nieber- 
immen, fo begleiten fie ein Dutzend Drohnen nad) den Zellen, und 
tährend fie den Hinterleib hineinhält umd legt, ftehen ihre Begleiter 
oll Ehrfurcht außen umd reichen ihr dann zur Stärkung Honig dar, 
Richt minder beveuflich für einen Staat ift das Shwärmen der 
Hienen, und erhaben fchien mir die Antwort eines Baneru bei Unter» 
hung eines Aufftandes, von dem ich am beften die Nädelsführer 
a erfahren glaubte: „Herr, ſtörcheln Sie einmal in einen Bienenftod, 
nd dann fagen Sie mir, welde zuerft herausgefahren find!“ 

Wenn ein Stod übervölfert ift, fo eutſteht Teicht Aufruhr und 
Barteiung; am allerbebenklichften aber ift die Drohnenſchlacht, wo die 
lxbeiter über ſie berfallen. Dit Recht ift aber die Biene das Sinn- 
ild des Fleißes und der Ordnung, fowie fie auch daS des Zornes 
An könnte, der Mann und Pferd todt.ftechen kaun, ſich aber jelbft 
Habet; denn wenn fie fticht, verliert fie mit ihrem Stachel aud ihr 
eben. Bienen führen Krieg in der Manier ber Wilden nit vergif- 
ten Pfeifen und kennen fogar den Zweikampf. Ob wohl Diejenigen, 
ie Butter und Honig lieben, wie da8 Wolf Firael, auch willen, daß 
‚gterer nicht bloß aus Blumenfaft, fondern auch aus Ererementen 
er Blattläufe beftcht, und eine mit dem Magenſaft der Biene ver- 
zbeitete und dann in bie Zellen auSgefpieene Migtur ift. Mit dem 
Stante mag ich den Bienenftaat nicht vergleichen, eher mit unferer 
iteratur: die Schriftiteller find die Arbeitöbienen, die Lefer Drohnen, 
ie Weifel (Bienenfönigin) der Hunger, weit feltener der Ruhm; die 
Befpen, Hummeln und Horniffe um den Stod die Recenfenten; bie 
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Königin könnte allenfall3 als Cenſor angejchen werden; bie Herren 
Verleger aber find die Zeidler, die den Honig nügen und den Bienen, 
zu deren Nahrung ihn die Natur eigentlich beftinnmte, etwas dabız. 
abgeben, oft nur jehr wenig, ja manchmal ftatt Honig bloß Huber 
brühe. 

Der Ameiſenſtaat beruht auf gleichen Geſetzen der Ungleichheit 
und iſt noch wunderbarer, denn ſie leben ohne ſcheinbare Regierung; 
jede Ameiſe ſcheint ſich ſelbſt zu regieren, und die Revolution Franl- 
reichs bat uns bewieſen, wohin das die Menſchheit führt. Die Ter⸗ 
miten, die Plage beider Indien, bauen zwar Pyramiden von zwölf 
bis ſechzehn Fuß fo feſt, daß nicht bloß Menſchen, fondern felbft 
Büffel öfterd darauf Wache halten, folglich bemundernswärbiger im 
Verhältniß der Thierchen, ald die Pyramiden Aegyptens, und nüßli- 
cher ohnehin; aber die beiden Geſchlechter diefer Republik Ieben bloß 
der Fortpflanzung und fliegen. Die armen Arbeiter, die Mehrzaähl, 
find geſchlechtslos und müſſen fih auch daS Fliegen vergehen Iaflen, 
da fie Feine Flügel haben, fowie Leine Gefchlechtöorgane. Indeſſen 
wollen wir uns ihr Weihrauchſammeln und geſchicktes Stelettiren tobter 
Körper gefallen Taffen, wie die Nachtigallen die fogenannten Ameifen- 
eier, and wir felbit in gewiflen Krankheiten die Ameifenfäure, bad 
Ameifenöl und das Ameifenbad. ES gibt Umftände, wo Einem 
nichts geht über fpanifche Fliegen, Maiwurmkäfer und Kellereſel; 
wenn die Zähne recht toben, daß man mit beiden Füßen die Wand 
hinanklettern möchte wie der Tanſendfuß, könnte man vor dem rothen 
Maikühlein, Sonnenfäferhen oder Gotteslämmchen nieberfallen, wie 
der alte Negypter vor feinem heiligen Scarabäuß,. ! 

Andere nur allzuſehr die Menfchen liebende Inſekten find prak⸗ 
tifche Prediger der Reinlichkeit und gar vielen dennoch, wenn fie gleich 
von ihrem Blute zehren, ein geringerer Sammer, als die Kleider- 
Pelz- und Papiermotten, die man auch Schaben, ja fogar Schwaben 
nennt, geborene Südamerikaner, die erft mit dem Zuderrohr einheimiſch 
geworden find. Und vollends gar der Kornwurm! Ein rechter Land- 
wirth gibt die fchönfte Käfer- und Schmetterlingsfammlung für die 
Ansrottung des Weißlings, vulgo Krautfh .... ober der Spanner, 
Maifäfer, Blattläufe, Erdflöhe zc., und einem Forftmann blutet dad 
Herz über dem Borkenkäfer und andern Holzwürmern. Vielleicht fol 
ung die Pelzmotte warnen vor Eoftbaren Pelzwaaren, die wir in m 
jerem Klima leicht entbehren fönnen; zwei Hemden und zwei Räde 

1 Käfer. 
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tauber, und man Tann ben Pelz im ſtreugſten Winter ent- 
Vielleicht ift felbft die Büchermotte da, damit wir die Bil- 
nicht zu weit treiben; fie kann und nachdenken machen über 
nte Unfterblicheit, und Feinen Werken ift fie gefährlicher, als 
teofogifch-juriftifchen Geiſteswerken, was doch von eigenem 
zeugt. 
ebhaber rother Farben müſſen die Cocenille und Kermes lichen, 
(ich Damen, die ſich gerne ſchminken, wenn es auch bloß Schilde 
nd, and man die Farbe aus der.erften Hand beffer haben fünnte, 
r Hand des Cactus ſelbſt, deffen Saft erſt bie Laus roth färbt, 
a Urin, wenn man davon ißt. Maler, Ladirer und Siegel- 
ber, die fich aber oft lieber mit dem mwohlfeileren Pech befaffen, 
die Gummilacklaus nicht hoch genug achten, und das Heer der 
Hedjer fönnte wohl die Gallweſpe zum Wappen wählen, Be- 
ch find Galläpfel zur Färberei unentbehrlich; aber in unſerer 
verden wohl ebenfo viel zur ſchwarzen Dinte gebraucht, daher 
h unfere größten Chemifer mit der Dinte beſchäftigt haben; 
iber fluchte man den Auswüchlen, die mar der Eichelernte und 
nmaft ſchadeten, und gerade fo fluchten auch Regenten und 
He dem Tabak. 
iſekten, die vorzugsweiſe gegen ſich felbft wüthen, geben das 
ild meiner Zeit; die Iufekten diefer Zeit wütheten gegen Ihres⸗ 
1, wie bie Heufchrede Mantis, ein heiliges Thier in Afrika; 
e nimmt oft die Geftalt eines Betenden an; deſſen ungeachtet 
irel ein Weibchen ihrem Männchen den Kopf abbeißen, dag 
r dennoch mit ihm begattete, und nach vollzogenem At fraß 
Männchen ganz auf. Fr die meiften Inſekten ift der Ehe» 
a3 Ende aller ihrer Freuden; der Johannisfäfer (Scheinvögefe), 
der Jugend fo viele Freude macht, leuchtet an einem ſchönen 
twie ein Licht, um das Männchen Herbeizuloden, was die Spa» 
en wicht zu wiffen fcheinen, die bei ihren Abendfpaziergängen 
Rüfer in das Haar ſtecken. Der Ameifenlöwe wüthet fürchter« 
ter ben Ameiſen; die feinere Spinne fängt fo lange Fliegen in 
kunſtreichen Netze, bis die ftärfere Wefpe fie felbft auffrißt,, and 
hlupfweſpe Tegt proviforifch ihre Brut im die Hant oder ben 
inderer. 
en erfreute nicht in früher Jugend das rote Käferchen (Coc- 
1, beffen Name Marienfühlein, Gotteslämmchen, ſchon fo ſüß 
and das die Württemberger Farben trägt? wen nicht noch mehr 
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die Schmetterlinge, Tagfalter, Dämmerungsfalter, Nachtfalter, Plebejer- 
oder Pöbelfalter, gleichviel, bei der Schmetterlinggjagd? oder gar die 
Berwandlungen der Raupen in feinen Schachtelg, wo mir gelegent- 
ih Begriffe von der Unfterblichfeit beigebracht wurben; denn der 
Schmetterling ift ja das fihtbare Bild der unfichtbaren Seele, Yuyh, 
felbft. Der Todtenkopf fehredte mich nicht, noch weniger trojanifche 
und gricchifche Ritter, und unfer Herr von Schwalbenfchwanz ift eben- 
fo ſchön, als jene Ausländer; aber wir haben noch biß heute unſern 
eigenen Werth nicht fühlen gelernt. Der Landmann, Gärtner, Förfter, 
der Nuturalien- und Bücherſammler flucht den Infekten, und felbft in 
unfern Wohnungen können uns folche toll machen; aber lachen macht 
gewiß der Bontbardierfäfer; doch andere Thiere können wohl vor 
feinen Schüffen erfchreden, wie der Bauer vor dem Kammerbufaren, 
über den der Ungar lacht. Diejenigen Inſekten find die beften, von 
denen man gar nicht |pricht, wie died auch von der werthen Hälfte 
unseres Gefchlehtes behauptet wird. Wenn ich Inſekten um etwas 
beneide, jo find es ihre Fühlhörner und Tangenten; den Käfer Trob- 
fopf beneide ich nicht, der fich bei der Teifeften Berührung todt Hinlegt, 
troß aller Qualen ſich nicht rührt und, wenn Alles vorüber, davon- 
fpringt, wohl aber den Springfäfer, der, wenn man ihn auch auf den 
Rüden legt, durch eigene Muskelkraft fich wieder emporfchuelit, was 
felbft die Niefenfchildfröte muß bleiben laſſen. 

Die Inſekten bereiten fich vor auf ihre Verwandlung; wie viele 
Menſchen thun dies? Ich gefalle mir in der dee, daß wir hienie- 
den bloß Eierchen, hödjftend Larven oder Puppen find, einige einfad, 
andere in Gold- und Silberſchimmer mit oft fchlechterem Inhalt. Und 
gibt es ein beſſeres Symbol des Furzen Menjchenlebens, als die Ephe⸗ 
meren oder Eintagöfliegen? Sie fommen ans Licht, Heiden fich zivei- 
mal um, fuchen fih ein Weibchen, begatten fi), hüpfen und fpringen 
wie Elegants, und nad fünf big ſechs Stündchen find fie tobt. 

Die legte und verachtetſte Kaffe des Thierreichs ift dag Ge 
würme, auf welches der fichtbare Herr der Schöpfung nur verachtend 
berabblidt (das Müller aber defto fleißiger ftudirte) und das fich unter 
jeiney Elephantenfüßen krümmen muß, aber dennoch mit ihm in 
Blutsfreundfchaft tritt, wenn er Blutegel gebraucht ober fich Schaaf. 
thiere aller Art, Schnecken, Auftern ꝛc. fchmeden läßt, vorzüglich bie 
englifchen, welche die Holländer Groenbaartjes nennen; und wie viele 
Würmer effen wir nicht, ohne es zu willen, wie die Waiſenkinder 
jenes Städtchens den Kornwurm; daher der Waiſenvater bei einer 


Lieferung verborbenen Mehls 

‚BL man aber Nachtigallen aus den Mint 

#8 gegen die Mehlwürmerſuppen eingunenbent 

bat viele Liebhaber; aber das Hungerjahr 1817 
iebhaber der rothen, gelben, ſchwarzen und grauen 


und wahrfcheiulich Ichrte Hunger auch das häfliche 

die After, effen und den Krebs. Viele Haben den 

als einen uugefchieften Bader mit dem Schuepper; 

als ein Wetterprophet, und die Sinefen eſſen ihn 

©, daß nienfchliche Blutegel, wenn fie einmal g 

ens Jahr daran gemug haben möchten wie das 

5 durch Ausbünftung fich helfen muß, weil 

Ran will das Dafein der fogenannten 

vir nicht ſelbſt die ſchredlichſie Hollenfnrie erlebt ı 

ir haben weit mehr Eingeweidewurmer int Leibe, als m 

mderen Thieren, und bei Manchen hat fich gar ſchon 

und Schlangenbrut eingeniftet, Ein Berliner 

nem Mädchen binnen drei Jahren an faufend 

c amd doch ift der Nervenwurm und der Wurm im 

Schafen, ein noch ſchredlicheres Uebel. Auch beim 

am deſſen Reproduktionslraft beneiden, vorzüglich der Soldat, 
Aneden wächst fogar der Kopf wieder. Welcher Vortheil wäre 
r einen General nad einer verlorenen Schlacht! 

ilffommen ift die Perlenmufchel, deren DVertheivigungs- 
gegen die Löcher, die ihre Feindin, die Bohrmufchel, in ihr 
en macht, die Foftbare Perle bildet, die der Kunftfleiß der Per- 
r zu vermehren verſteht; denn auch er bohrt Löcher in die 
l, um fie zu neuen Perlen zu zwingen, wodurch aber feine 
feiht au Werth verlieren Könnte, fo wie die Purpurfarbe den 
verloren hat, feit wir leichter aufzufindende Materialien haben, 
Purpurſchnecke lieferte, 3. B. Cochenille, die noch nebenher 
genen Anfärben den Karınin gibt. Gute Perlen find. thener, 
aau mehr Künftliche ficht; welcher Dann würde aber nicht gerne 
dälfte ſelbſt echte Perlen kaufen, wenn fie ihr das würden, was 
Perlenmuſchel find; Verwahrungsmittel gegen das Eindringen 
indes in ihre Muſchel ? 

eich willkommen find die ſchönen rothen und ſchwarzen, weit 
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wohlfeileren Korallen, welde den Hals zieren (die rothen nehmen 
ſich vorzüglich aus an den fchönen, aber bräunlichen Hälfen des St. 
dens), aber and) den Sciffern ſchon oft gefährlich geworden find durch 
ihre verborgenen Wohnungen, Korallenbänte genannt, fo gefährlich, 
al3 der Bohrwurm, der 1730 „Holland in Noth“ brachte (daher das 
Sprüchwort), ja an den Rand des Unterganged. Ten Waſch— 
ſchwamm Tönnen wir weniger miflen als die eßbaren, aber gefähr- 
lichen, Tederartigen, faft- und Fraftlofen Eßſchwämme, die fo Viele un- 
begreiflicher Weife lieben; der Blackfiſch (Sepia) gibt Dintenftoff, ber 
Bart der Steckmuſchel braune Seide, und die Kaurismufchel bient 
gar dem Neger zur Scheidemünge. So wie fi über die Infnſions⸗ 
thierchen ſchon mancher Naturforfcher die Augen ausgegudt Bat, fo 
hat auch ſchon mancher Condilienliebhaber für die Muſchel, genammt 
Admiral, oder Cedo nulli! hundert Dulaten bezahlt, während ein 
Seekapitän, wie der Matrofe, flucht, wenn zu viel Muſcheln am Kiele 
feines Schiffes feinen Lauf erfchweren. Wer nichts von Condhilien 
weiß, welche wilden Nationen oft Alles find, Nahrung, Wohnung, 
Mobilien, Münze, Schmud, Handwerkszeug 2c., Tennt doch in ber 
Regel die Venus Dione, und nichts ging fonft Liebhabern über bie 
Maldivifhe Cacaonuß, die, fo lange fie felten war, tanfenb Thaler 
foftete. Sie hat eine Figur wie ein Paar Hofen, und aus der Deff- 
nung, wo das Gefäß ift, verbreitet ſich Geftanf. 

Die demüthigendfte Betradhtung bei dem Gewürme find gerade 
nicht die vergeflenen fatirifchen Betrachtungen des Herrn Wurmfamens 
über das Wurmland, fondern die Liebhaberei diefer Gefchöpfe an bem 
ftolzen Herrn der Schöpfung felbft. Jeder hat feinen Wurm, und 
der Wurm hat felbft wieder Wiirmer; “Jeder hat feinen Wurm, fo gut 
als Schweine, Schafe, Fiſche zc. oder ein Stüd Holz; felbft der um 
gehcure Wallfifch vermag nichts gegen die Wallfiſchlaus. Der Arme 
pflegt mehr Würmer zu haben als der Reiche, die folglich von dem 
Schmarogern der Menfchenwelt ganz verfchieden find. Diefe Würmer 
betrachten jelbft einen KRaifer und König nur als ihre Speifelammer, 
in der fie ſich gütlich thun, leben und weben, fi) mehren und fröblid 
find, noch bevor fie an ihrer table d’höte, die ihnen ber Tob am 
richtet, aufgeftellt werden; der fette Fürft und der hagere Bettler finb 
nur verfchiedene Schüffeln auf diefer Tafel der Maden. 

1 Ich ſtehe Keinem nad. 


XXV. 
Das Pflauzenreich und die Mineralien. 


Gott ſetzte Adam und Eva in das Paradies, d. h. in einen Gar» 
en, umd daher ift Gartenliebhaberei, die unfere Wohnpläge ummwan- 
elt, und angeboren; es muß nicht gerade ein Landgut fein, ein 
Bärtchen iſt hinreichend, umd wie Viele müſſen ih begnügen mit einene 
Duodesgärtchen vor dem Fenfter? Die Betrachtung des geſtiruten 
dimmels ift erhaben: wir empfinden die Gottheit; die Betradtung 
er Pflanzenwelt ift mehr menfchlich und nähert ſich dem Gefühle der 
Yiebe, wir gehen vertranlicher mit Blumen um als mit Sternen, 
Iſtrouomen ex professo * ausgenommen. Und eine fehöne Baunt- 
Manzung? Wodifon rief bei jeder ſolchen Pflanzung: „Hier wandelte 
in nügliher Mann!” Und ein fhöner Wald? Man braucht weder 
Forftmann noch Jäger zu fein, um feine Herzensfreude daran zu 
aben; und ſelbſt der Kranke, Gypocdonder und Gelbftboftor hat 
rende am den Apotheferpflanzen, die er oft beffer Fennt als der 
ateinifche Koch, der das Sammeln derfelben alten Krauterweihern 
Iberläßt. 

Die Pflanzenwelt faugt die von der Thierwelt ausgehauchte ver- 
teftete Luft ein und gibt und dafür Lebensluft, ohne welche ſich bie 
Ehierwelt in die jchwarze Höhle von Calcutta verwandeln müßte, 
Die Pflangemvelt macht die Erde erft zum Paradieſe und gibt uns 
ticht bloß Speife, Trank, fondern and Wohnung, Kleidung, Feuerung, 
dansgeräthe und taufend Bequemlichkeiten, Arzueien, Schreibnateria- 
ien, Wohlgerüche und Blumenfarben; doch wir geben ihr aud etwas 
zedeutendes dagegen, nicht bloß den Dünger des Viehes, den ein 
andwirthſchaftsprofeſſor die Seele der Oekonomie genannt hat, jon- 
ern den Fräftigften aller Dünger, unfern eigenen Mift, ja uns felbft 
legt mit Haut und Haar, wofür fie wieder eine grüne Dede über 
ie Stätte der Ruhe breitet. Gar Manche flüchten fich in die Pflangen- 
jet, die aus der Menfchenwelt fliehen, wie Jean Jacques. Das 
heben des Thieres ift ewige Unruhe und Unbeftänbigkeit; das ftilfe 
teben der Pflanzen aber das Bild des Weifen, für den felbft in den 
Jenenmungen der Befruchtungswerkzenge große Erinnerungen Tiegen: 
Stanbfäden, Staubbeutel, Staubiveg. 

4 Bom dach. 
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übertroffen von den Poiffardes zu Paris. Bon ihnen kommt aud 
das Sprichwort nicht: „Er ißt weder Fleiſch noch Fiſch,“ ſondern 
aus der heiligen Faftenzeit. Bei der Sorgfalt, die unfere Beit für 
Erziehung hegt, hat man ſchon Sechunde abgerichtet, warum nicht 
auch Fifhe? Und Dumnköpfe dürfen nicht zweifeln, wenigſtens noch 
Maillet3 zu werden. 

Die Inſekten, die für den Honig, den fie genießen, den fehr 
wichtigen Dienft leiften, die Pflanzen zu befruchten, bieten dem All- 
freffer Menſch nur wenig Delikateffen; jedoch lieben die Morgenlänber 
die Hceufchreden (die Wachteln der Kinder Iſrael in der Wüſte), wie 
wir die Sirebfe; einen Maifäfer, freilich überzudert, Habe ich felbft 
versucht, und fo, denke ich, laſſen ſich Heufchreden gar wohl eſſen. 
Gewiſſe Larven und Käufe behagen den Negern, Ameiſen ten Ameri- 
fanern, und dem Neuholländer Spinnen. Wir müſſen wider unfern 
Willen mit manchen Inſekten Befanntfchaft machen, die wir unmöglich 
verehren künnen, wie die Aegypter den Käfer, und in gewiſſen Som- 
mern möchte man vor ihnen auf die höchften Berge laufen, mie bie 
Rennthiere, in deren Haut die Bremfe ihre Eier legt. Aber die 
Biene macht Alles wieder gut. Die Biene hat ungemein viele Lieb- 
haber nnd verdient fie; Keiner war aber wohl fo enthufiaftifch, wie ber 
Lauſitzer Prediger Schirud, der eine Bienengeſellſchaft ftiftete und 
einft auf die geheime Nachricht, daß mehrere feiner Stöde ſchwärmten, 
aus dem Beichtituhl Tief, ohme zu abfolviren. Der Britte Wildman 
hatte eine ſolche Macht über feine Bienen (vermuthlich mittelft ihrer 
Königin), daß fih der ganze Schwarm an fein Kinn Hing, und mit 
diefem Bienenbart fpazierte er herum und machte Viele lachen. 

In Spanien fieht man häufig Grillen in Heinen Käfigen, deren 
Gezirpe vergnügt; daher ich die Spanier fragen möchte, warum wir | 
Deutſche fo viel von Grillen ſprechen: „er hat Grillen im Kopfe,“ — 
„er fängt Grillen.” Wir lieben dafür Käfer und Schmetterlinge, 
wie Damen zu Surinam Juwelenkäfer und Laternenträger. Käfe- 
liebhaber verichluden manche Milbe, und die Krebfe, find fie nicht auch 
Inſekten? Krebfen gehört mit zum Vergnügen der Fifcherei; ala 
Knabe krebste ich für mein Leben gerne, wenn ich manchmal auch in 
die Finger gezwidt wurde von dem Krebſe und gebiffen von der 
Waffermaus. Und wer liebt fie nicht erft auf dem Tiſche? Sonderbar, 
Herbft, ihr befter Geichichtfchreiber, aß Feine! Krebſe find zu beneiden 
wegen ihrer Reproduktionskraft, mit der fie fi, wie Schneden auch, 
nerunglücte Scheeren und Füße wieder .erfegen können, die Schnede 
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bem Kopf. Maucher Soldatgäbe feinen ganzen Unfterblichkeitsruhm 
Iche Kraft, wie mancher Matrofe und Schwinnter Alles um die | 


afe der Fiſche. Uns wachen höchſtens Haare, Nägel und Haut 
doch aud den Krebfen wächst nicht Alles wieder, und gerabe 
icht, was bei ihnen das Befte ift, das, was bei aus ber Kopf 
e Schwänze. 
rebſe haben große Liebhaber; nur einer Meufhhenklaffe, die ſich 
ſeren Zeiten fo hoc) geſchwungen hat, wollen die Krebſe nicht 
m — den Herren Verlegern, Wie? Die Innung nennt in ihrer 
+ oder Jagd» und Reitſprache alle Verlagsartifel, die ihnen 
eipzig wieber zurücfgefchictt werden, Krebfe, und einigen dieſer 
ı Zönnte ich wünfchen, daß fie fich an diefen Krebfen zu todt 
möchten. 
Rande Dame im feidenen Kleide denkt dabei wie die Krebseffer 
icht an Inſelten, deren Name ihr jchon fchauderhaft tft, jo we- 
3 die Kinder, wenn fie fih an einem Lebkuchen laben und bes 
ven, au die Biene, die allerdings, ſeit wir Zuder haben, weniger 
8 iſt als die Seidenraupe, deren Schmetterling ſich aber fo 
auszeichnet al3 die Nachtigall; das Kleid macht nicht den Mann, 
bunte Jacken den Hanswurft, Monche brachten unter Kaiſer 
Han die erften Seidenwürmer aus dem Orient; man gab einft 
n Pfund Seide ein Pfund Gold, daher Kaifer Aurelian ſogar 
Gemahlin ein feidenes Kleid abſchlug. Heinrich II., König 
Franfreih, trug die erften feidenen Strümpfe im Abendlande, 
bei uns begann Seidenbau erft zu Anfang des vorigen Fahr« 
13 im Brandenburgiigen, und jegt, jetzt trägt jeder Bediente 
ıe Strünpfe und Hopft ſich auf die weißen, beſonders ſich aus- 
ben prallen Waden, und jedes Bauernmädchen feidene Bufen- 
Nun zweifle man noch an unfern Fortichritten zur Vollfom«- 
at! Sonft fannte man nur eine Spinnerin, die Spinne; es 
noch viele Spinner, die erſt fpätere Zeiten benüßen werben, 
vie den Seidenfpinmer, die intereffante Phaläne des Maulbeer- 
3. Wenn mande Dame wüßte, was in mander Apotheferbüchfe 
fie würde Beter fchreien, wie es belifaten Nerven zufteht beim 
d einer Spinne, Raupe, Wanze und Laus, und jammern, wie 
zauer über Blutregen oder Todtenuhr, wenn auch glei das 
lecht mit einem Inſekte gerade am vertrauteften ift, und mande 
ſich die abendliche Flohjagd fo wenig nehmen ließe, ald mancher 
3 die Fliegeujagd; denu die Flöhe find doch au Klug, 


900” 
in die Flohfängerle hineinzugehen, und wo bliebe das Vergnügen 
der Jagd? Seit Disionval feine Arachnologie (1797), die er im Ge 
fängniffe ſchrieb, herausgab, haben ſich die Spinnenliebhaber gemehtt, 
und ſchon Plinius war ihnen auf der Epur, daß fie gute Meteor» 
Iogen find. Linnd führt ſchon 47 Spinnenarten an; aber es gibt 
deren noch mehrere, deren Beifammenfein einen rechten Spinnenfreund 
glüdlih machen würde. Spinnen hätten fiher nod mehr Freunde, 
wenn man fie effen könnte wie Krebfe, mit denen fie viel Aehnliches 
haben (es gab aber doch Epinnenefler), oder ihre Gefpinufte fo gut 
zu gebrauchen wären, als das der menfchlichen Spirmerinnen ober der 
Seidenraupe. Man hat Verfuche gemacht; aber fie freffen einander 
felbft auf, vermuthlih in Ermanglung der Fliegen und Müden, und 
erbittert über ihre Gefangenfchaft, und begründen fo von Neuem bad 
Sprühmwort: „Giftig wie eine Spinne.” 

Es gibt Spinnen von der Größe einer ausgebreiteten Mannshand, 
und wieder fo Eleine, daß man fie nur durd das Vergrößerungsglas 
erblidt; giftig find fie nicht, noch weniger myſtiſche, Unglüd verfin- 
digende Thierhen, mie der Aberglauben fonft wähnte; nur ber Biß 
der italienifchen Tarantel und der Spinne von Curazao foll gefähr- 
lich fein. 

Die Spinne ift die trefflichite Wetterprophetin, beffer umb ficherer 
al3 der Barometer, und fagt dag fo viele Tage voraus, was letzterer 
nur fo viele Stunden vorandfagt; und wie oft war fie nicht fchon 
der Troft einfamer Gefangener! Spinnt fie recht lange Fäden, fo 
darf man auf zehn bis vierzehn Tage fchön Wetter rechnen, ſpinnt 
fie ſchwach und wenig, auf veränderliche Witterung, ſpinnt fie gar 
nicht, verftedt fie fih und zeigt und den Rüden, fo fommt fiher Wind 
und Regen. Nicht bloß die Spinnen, auch Vögel und Fledermäufe, 
Miitkäfer, Müden und Flöhe, Fifche, Fröſche, Kagen und Hunde, 
felöft der Efel, ja Pflanzen und Steine, welche bie Luft ftärker aw 
ziehen, wenn es regnen will, und unfere Tafchenuhren, die bei nafler 
Witterung fchneller und bei guter langſamer gehen, beſchämen unfere 
Meteorologen. Seit die Spinne Pichegrä ! in Holland fo viel Bor 
{hub leiftete, und Disjonval, der nicht weniger als viertanfend 
Spinnen in feinem Gefängniß um fich verfammelt Hatte, feine Er 
fahrungen mittheilte, hat einer meiner Freunde über jeder Landkarte 

i Der General Daendel3 und einige andere emigrirte Holländer follen Pichegrü ben 


germagten Zug über die Waal, wodurch er Holland eroberte, angerathen haben, weile 
nah Beobachtungen an den Epinnen anhaltende8 Froftwetter vorberfahen. 
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+ Zimmers eine Kreuzſpinne figen und went fie nach den Lün- 
in welden fie fihen. V. R. W. 

Bhilofophen ftudiren gerne den Staat ber Bienen und Ameiſen; 
haben Beichreibungen wie über den Biberſtaat, zu deren Voll- 
igfeit weiter nichts fehlt, als ein Wörterbuch ihrer Sprache, 
Sammlung ihrer Gefege und ein Syſtem ihrer Neligion. Der 
mftaat wäre ein ſehr nachtheiliges Mufter eines Menfchenftaates: 
sigtanfend Arbeitsbienen, fünfgehnhundert Drohnen oder Munn- 
unter zwanzigtaufend Weibchen, und eine Königin, bie ſich allein 
den Droßnen und mit der Fortpflanzung beſchäftigt; fie greift 
alle Sitten felbft der in unferer Geſchichte beriichtigtften Damen 
fünfzehnhundert Männchen felbft au, befteigt ihre Rüden, und 
ezahlen einige Stunden nachher diefe hohe Gnade mit ihren 
15 Meffalinen dürfen fie beneiden, denn fie ift daS einzige Weib- 
dem alle fünfzehnhundert Männchen huldigen. Will fie nieder- 
ven, fo begleiten fie ein Dutzend Drohnen nad) den Zellen, und 
end fie ben Hinterleib hineinhält und legt, ftehen ihre Begleiter 
Ehrfurcht außen und reichen ihr dann zur Stärkung Honig dar. 
minder bedenklich für einen Staat ift das Shmwärmen der 
et, und erhaben fchien mir die Antwort eines Bauern bei Unter- 
ng eines Aufftandes, von dem ich am beften die Nädelsführer 
Fahren glaubte: „Herr, ftörcheln Sie einmal in einem Bienenftod, 
dann jagen Sie mir, welche zuerft herausgefahren find!” 

Benn ein Stod üibervölfert ift, fo entfteht leicht Aufruhr und 
Kung; anı allerbevenklichiten aber ift die Drohueuſchlacht, wo die 
iter über fic herfallen. Mit Necht ift aber die Biene das Sint- 
des Fleißes und der Ordnung, forwie fie auch das des Zornes 
könnte, der Mann und Pferd todt. ftechen kann, ſich aber ſelbſt 
36; deun wenn fie fticht, verliert fie mit ihrem Stachel auch ihr 
i. Bienen führen Krieg in der Manier der Wilden mit vergif- 
Pfeilen und kennen jogar den Zweikampf. Ob wohl Diejenigen, 
zutter und Honig lieben, wie das Volk Jirael, auch willen, daß 
;er wicht bloß ans Blumenfaft, fondern auch ans Ererementen 
Hlattläuſe beftcht, umd eine mit dem Magenfait der Biene ver- 
tete und dann in die Zellen ansgefpieene Migtur ift. Mit dem 
te mag id) den Bienenftaat nicht vergleichen, eher mit unferer 
tur: die Schriftiteller find die Arbeitsbienen, die Lefer Drohnen, 
Beifel (Bienenfönigin) der Hunger, weit feltener der Ruhm; die 
ven, Hummeln und Horniffe um den Stod die Recenfenten; bie 
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Königin könnte allenfallg als Cenſor angefchen werben; die Herren 
Berleger aber find die Zeidler, die den Honig nützen und den Bienen, 
zu deren Nahrung ihn die Natur eigentlich beftimmte, etwas baveg, 
abgeben, oft nur fehr wenig, ja manchmal ftatt Honig bloß Huber 
brübe. . 

Der Ameifenftaat beruht auf gleichen Geſetzen der Ungleichheit 
und ift noch wunderbarer, denn fie leben ohne fcheinbare Regierung; 
jede Ameife fcheint fich felbft zu regieren, und die Revolution Franl- 
reichs bat uns bewiefen, wohin das die Menfchheit führt. Die Ter- 
miten, die Plage beider Indien, bauen zwar Pyramiden von zwölf 
bis ſechzehn Fuß fo feit, daß nicht bloß Menfchen, fondern ſelbſt 
Büffel öfter darauf Wache Halten, folglich bewundernswürbiger im 
Berhältniß der Thierchen, al3 die Pyramiden Aegyptens, und nützli⸗ 
her ohnehin; aber die beiden Gefchlechter diefer Republik Ieben bloß 
der Fortpflanzung und fliegen. Die armen Arbeiter, die Mehrzahl, 
find gefchlechtslos und müffen fih auch da3 Fliegen vergehen laſſen, 
da fie Feine Flügel haben, ſowie feine Gefchlechtsorgane. Indeſſen 
wollen wir uns ihr Weihrauhfammeln und geſchicktes Skelettiren tobter 
Körper gefallen Taffen, wie die Nachtigallen die fogenannten Ameiſen⸗ 
eier, und wir felbft in gewiflen Krankheiten die Ameiſenſäure, bas 
Ameifenöl und das Ameifenbad. Es gibt Umftände, wo Einem 
nichtS geht über fpanifhe Fliegen, Maiwurmkäfer und Kellerefel; 
wenn die Zähne recht toben, daß man mit beiden Füßen die Wand 
hinanklettern möchte wie der Tanfendfuß, Fünnte man vor dem rothen 
Maifühlen, Sonnenkäferchen oder Gotteslämmchen niederfallen, wie 
der alte Aegypter vor feinem heiligen Scarabäuß. ! 

Andere nur allzufehr die Menfchen liebende Inſekten find pral—⸗ 
tifche Prediger der Reinlichkeit und gar vielen dennoch, wenn fie glei 
von ihrem Blute zchren, ein geringerer Sammer, ald die Kleider, 
Pelz und Bapiermotten, die man auch Schaben, ja fogar Schwaben 
nennt, geborene Südamerikaner, die erft mit dem Zuderrobr einheimiſch 
geworden find. Und vollends gar der Kornwurm! Ein rechter Land- 
wirth gibt die fchönfte Käfer- und Schmetterlingsfammlung für bie 
Ausrottung des Weißlings, vulgo Krautih.... ober der Spanner, 
Maifäfer, Blattlänfe, Erdflöhe 2c., und einem Forftmann bfutet dag 
Herz über dem Borkenkäfer und andern Holzwürmern. Vielleicht fol 
uns die Pelzmotte warnen vor foftbaren Pelzwaaren, die wir in mr 
jerem Klima leicht entbehren Fönnen; zwei Hemden und zwei Rüde 


1 Küfer. 
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ander, und mar kann den Pelz im firengften Winter ent 
Vielleicht ift felbft bie Büchermotte da, damit wir die Bü- 
nicht zu weit treiben; fie kaun uns nachdenken machen über 
nte Unfterblichfeit, umb feinen Werfen ift fie gefährlicher, als 
eologiſch⸗ juriſtiſchen Geifteswerfen, was body von eigenem 
zeugt. 
»bhaber rother Farben müffen die Cochenille und Kermes Lieben, 
ich Damen, die fich gerne ſchminken, wenn es auch bloß Schild⸗ 
nd, nnd man die Farbe aus der erften Hand beffer haben könnte, 
e Hand des Cactus feldft, deflen Saft erft die Laus roth färbt, 
ıllein, wenn man davon ißt. Maler, Lackirer und Siegel- 
ber, die fich aber oft Fieber mit dem mohlfeileren Pech befaſſen, 
die Gummilacklaus nicht hoch genug achten, und das Heer der 
Meder könnte wohl die Gallweſpe zum Wappen wählen. Ber 
find Galläpfel zur Färberei unentbehrlich; aber im unſerer 
erden wohl ebenfo viel zur ſchwarzen Dinte gebrandt, daher 
h unfere größten Chemiker mit der Dinte beſchäftigt haben; 
iber fhuchte man den Auswüchlen, die nur der Eichelernte und 
nmaft jhadeten, und gerade fo fluchten auch Negenten und 
de dem Tabak. 
iſekten, die vorzugsweiſe gegen fich felbft wüthen, geben das 
ild meiner Zeit; die Jufeften diefer Zeit wütheten gegen Ihres⸗ 
, wie bie Heuſchrecke Mantis, ein heiliges Thier in Afrika; 
e nimmt oft die Geftalt eines Betenden an; beffen ungeaditet 
irel ein Weibchen ihrem Männchen den Kopf abbeißen, das 
x beimoch mit ihm begattete, nnd nach vollzogenem Aft frag 
Männden ganz auf. Fir die meiften Juſekten ift der Eher 
a3 Ende aller ihrer Freuden; der Johanniskäfer (Scheinvögele), 
der Jugend fo viele Freude macht, leuchtet an einem ſchönen 
tie ein Licht, nm das Männchen herbeisuloden, mas die Spa- 
em wicht zu wiſſen fcheinen, die bei ihren Abendfpaziergängen 
Tüfer in das Haar fteden, Der Nmeifenlöwe wirthet firchter« 
ter den Ameiſen; die feinere Spinne fängt fo lange Fliegen in 
kunſtreichen Netze, bis die ftärfere Wefpe fie felbft auffrißt, and 
hlupfweſpe legt provijorifch ihre Brut in die Hant oder ben 
inderer. 
en erfreute nicht in früher Jugend das rothe Kaferchen (Coc- 
„ deffen Name Marienkühlein, Gotteslänmchen, ſchon fo fü 
und das die Württemberger Farben trägt? wen nicht noch mehr 
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die Schmetterlinge, Tagfalter, Dämmerungsfalter, Nachtfalter, Plebejer- 
oder Pöbelfalter, gleichviel, bei der Schmetterlingsjagd ? oder gar die 
Berwandlungen der Raupen in feinen Schacdhtelg, wo mir gelegent- 
ich Begriffe von der Unfterblichfeit beigebracht wurden; denn der 
Schmetterling ift ja das fichtbare Bild der unfichtbaren Seele, Yuyı, 
felbft. Der Todtenkopf fchredte mich nicht, noch weniger trojanifche 
und griechifche Ritter, und unfer Herr von Schwalbenfchwanz ift eben- 
fo ſchön, als jene Ausländer; aber wir haben noch bis heute unſern 
eigenen Werth nicht fühlen gelernt. Der Landmann, Gärtner, Förfter, 
der Nutnralien- und Bücherſammler flucht den Infelten, und felbft ie 
unfern Wohnungen können uns folche toll machen; aber lachen macht 
gewiß der Bombardierfäfer; doch andere Thiere können wohl vor 
feinen Schüffen erfchreden, wie der Bauer vor dem Kammerbufaren, 
über den der Ungar lacht. Diejenigen Inſekten find die beften, von 
denen man gar nicht fpricht, wie die3 auch von der werthen Hälfte 
unseres Gefchlechtes behauptet wird. Wenn ich Inſekten um etwas 
beneide, fo find es ihre Fühlhörner und Tangenten; ben Käfer Trob- 
kopf beneide ich nicht, der fich bei der leifeiten Berührung tobt binlegt, 
troß aller Qualen fih nicht rührt und, wenn Alles vorüber, davon- 
fpringt, wohl aber den Springfäfer, der, wenn man ihn auch auf ben 
Rücken legt, durch eigene Muskelkraft ſich wieder emporfchuellt, was 
felbft die Rieſenſchildkröte muß bleiben laffen. 

Die Inſekten bereiten fi vor auf ihre Verwandlung; wie viele 
Menſchen thun dies? Ich gefalle mir in der Idee, daß wir Bienie- 
den bloß Eierchen, höchſtens Larven oder Puppen find, einige einfach, 
andere in Gold- und Silberfchinmer mit oft fchlechterem Inhalt. Und 
gibt e3 ein beſſeres Symbol des kurzen Menfchenlcbeng, als die Ephe⸗ 
meren oder Eintagsfliegen? Sie kommen ang Licht, leiden fich zwei⸗ 
mal um, fuchen fih ein Weibchen, begatten fih, hüpfen und fpringen 
wie Elegants, und nach fünf big ſechs Stündchen find fie todt. 

Die letzte und verachtetite Klaffe des Thierreichs ift dag Ge 
würme, auf meldes der fichtbare Herr ber Schöpfung nur verachtend 
herabblidt (das Müller aber defto fleißiger ftudirte) und das fich unter 
jeineg Elephantenfüßen Frümmen muß, aber dennoch mit ibm in 
Blutöfreundfchaft tritt, wenn er Blutegel gebraucht oder fi Schaal⸗ 
thiere aller Art, Schneden, Auftern zc. fchmeden läßt, vorzüglich die 
englijchen, welche die Holländer Groenbaartjes nennen; und wie viele 
Würmer eſſen wir nicht, ohne es zu wiflen, wie die Waifenfinder 
jenes Städtchens den Kornwurm; daher der Waifenvater bei einer 





Lieferung verdorbenen Mehls ae 
‚Bill man aber Nachtigallen aus dem Kindern zieh . 
his gegen die Mehlwurmerfuppen einzuwenden." Die 
Hnede hat viele Liebhaber; aber das Hungerjahr 1917 machte \ 
fe Liebhaber der vothen, gelben, ſchwarzen und grauen 

bisher bloß der Fuhrmann als Wagenſchmiere zwifchen die 

‚und wahrſcheinlich lehrte Hunger auch das häßliche Schleim 
fer, die Auſter, eſſen und den Krebs. Viele haben deu Blutegel 
ber, als einen ungefchihten Bader mit dem Schnepper; Vielen dient 
Acher als ein Wetterprophet, und die Sinefen effen ihn ſogar. Ich 
vänfehte, daß menfehliche Blutegel, wenn fie einnınl gefättigt find, 
venigftens h Jahr davan gemug haben möchten wie das Gewürme, 
08 bloß durch Ausdünftung fich Helfen muß, weil es keinen After 
at. Dan will das Dafein der fogenannten Höllenfurien bezweifelt; 
aben wir nicht elf bie fehredtichfte Höllenfurie elt und gefehen? 

Bir haben weit mehr Eingeweidewürmer im Leibe, als wir wiſſen, 
feich anderen Thieren, und bei Mandhen hat fich gar — 
ſröſche · und Schlangenbrut eingeniſtet. Ein Berliner Arzt erhielt 
om einem Mädchen binnen drei Jahren an tauſend Ellen — 
Vitemter, und doch iſt der Nervenwurm und der Wurm im Kopfe, wie 
ei den Schafen, ein noch ſchrecklicheres Uebel. Auch beim — 
iuß man deſſen Reproduktionskraft beneiden, vorzüglich ber Soldat, 
ud Schnecken wächst ſogar der Kopf wieder. Welcher Vortheil wäre 
ies für einen General nach einer verlorenen Schlacht! 

Willkommen ift die Perleumuſchel, deren BVertheidigungs- 
Hleim gegen die Löcher, die ihre Feindin, die Bohrmufchel, in ihr 
väuschen macht, die Foftbare Perle bildet, die der Kunftfleiß der Per- 
nfifcher zu vermehren verſteht; denm auch er bohrt Löcher in die 
Rufchel, um fie zu neuen Perlen zu zwingen, wodurd aber feine 
Baare leicht au Werth verlieren Fünnte, fo wie die Purpurfarbe den 
jeigen verloren Hat, feit wir leichter aufzufindende Materialien haben, 
13 die Purpurfchnede lieferte, 3. B. Cochenille, die uoch nebenher 
ım eigenen Anfärben den Karmin gibt. Gute Perlen find. thener, 
Aber man mehr Fünftliche ficht; welcher Mann würde aber nicht gerne 
iner Häffte jelbft echte Perlen kaufen, wenn fie ihr das würben, was 
e der Perleumuſchel find: Verwahrungsmittel gegen das Eindringen 
es Feindes in ihre Mufchel? 

Gleich willkommen find die ſchdnen rothen und ſchwarzen, weit 
Demetritos. VI. 20 
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wohlfeileren Korallen, welche den Hals zieren (die rothen nehmen 
fih vorzüglich aus an den fchönen, aber bräunlichen Hälfen des Gü- 
dens), aber auch den Sciffern ſchon oft gefährlich geworden find durch 
ihre verborgenen Wohnungen, Korallenbänfe genannt, fo gefährlich, 
al3 der Bohrwurm, der 1730 „Holland in Noth“ brachte (daher das 
Sprüchwort), ja am den Rand des Unterganged. Ten Wafd- 
ſchwamm Fünnen wir weniger miffen als die efbaren, aber gefähr- 
Tichen, Tederartigen, faft- und Eraftlofen Ekfchwänme, die fo Viele un- 
begreiflicher Weife lieben; der Blackfiſch (Sepia) gibt Dintenftoff, ber 
Bart der Steckmuſchel braune Seide, und die Kaurismuſchel bient 
gar dem Neger zur Scheidemünze. So wie fi über die Infnſions⸗ 
thierchen Thon mancher Naturforfcher die Augen ausgeguckt hat, fo 
hat auch ſchon mandyer Condilienlichhaber für die Muſchel, genannt 
Admiral, oder Cedo nulli! hundert Dufaten bezahlt, während ein 
Seekapitän, wie der Matrofe, flucht, wenn zu viel Mufcheln am Rice 
feines Schiffes feinen Lauf erfchweren. Wer nichts von Condhilien 
weiß, welche wilden Nationen oft Alle find, Nahrung, Wohnung, 
Mobilien, Münze, Chmud, Handwerközeug ꝛc., Tennt doch in ber 
Regel die Venus Dione, und nichts ging fonft Liebhabern über bie 
Maldivifche Cacaonuß, die, fo lange fie felten war, taufend Thaler 
foftete. Sie hat eine Figur wie ein Paar Hofen, und aus der Oeff⸗ 
mung, wo das Gefäß ift, verbreitet fih Geſtank. 

Die demüthigendfte Betrachtung bei den Gewürme find gerade 
nicht die vergeffenen fatirifshen Betrachtungen des Herrn Wurmſamens 
über das Wurmland, fondern die Liebhaberei diefer Gefchöpfe an dem 
ftolzen Herrn der Schöpfung felbft. Feder hat feinen Wurm, und 
ter Wurm hat felbft wieder Würmer; Jeder hat feinen Wurm, fo gut 
als« Schweine, Cchafe, Fifche 2c. oder ein Stüd Holz; felbft der un⸗ 
gebeure Wallfiſch vermag nichts gegen die Wallfifchlaus. Der Arme 
yflegt mehr Mitrmer zu haben als der Reiche, die folglich von ben 
Schmarotzern der Menfchenwelt ganz verschieden find. Diefe Würmer 
betrachten felbft einen Kaifer und König nur als ihre Speifelammer, 
in der fie ſich gütlich thun, Teben und mweben, ſich mehren und fröhlich 
find, noch bevor fie an ihrer table d’höte, bie ihnen ber Tod an- 
richtet, anfgeftellt werden; der fette Fürft und der hagere Bettler find 
nur verfchiedene Schüffeln auf diefer Tafel der Maden. 

1 Ich ſtehe Keinem nad. 
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Das Pflauzenreich und die Mineralien. 


Spott fegte Adam und Eva in dad Paradies, d. h. in einen Gar- 
en, und daher ift Gartenliebhaberei, die unfere Wohnpläße umman- 
elt, und angeboren; es muß micht gerade ein Landgut fein, eim 
Härtchen iſt hinreichend, und wie Viele müffen fich beguügen mit einen 
Duodezgärtchen vor dem Fenfter? Die Betrachtung des geftirnten 
dimmels ift erhaben: wir empfinden bie Gottheit; die Betrachtung 
er Pflanzenwelt ijt mehr menſchlich und nähert fid) dem Gefühle der 
tiebe, wir gehen vertranlicher mit Blumen um als mit Sternen, 
Aftronomen ex professo ! ausgenommen. Und eine jehöne Baum- 
Manzung? Addiſon rief bei jeder ſolchen Pflanzung: „Hier wandelte 
in nügliher Mann!” Und ein fhöner Wald? Man braudt weder 
Forftmann noch Jäger zu fein, um feine Herzensfreude daran zu 
haben; und felbft der Krauke, Hypochouder und Selbſtdoltor hat 
freude an den Apotheferpflanzen, die er oft beffer Zenit als der 
ateinifche Koch, der dad Sammeln derſelben alten Ktänterweibern 
Iberläßt. 

Die Pflanzenwelt faugt die von der Thierwelt ausgehauchte ver» 
veftete Ruft ein und gibt uns dafür Lebensluft, ohne welche ſich die 
Ehierwelt in die ſchwarze Höhle von Calcutta verwandeln müßte, 
Die Pflanzenwelt macht die Erde erft zum Paradiefe und gibt ung 
ticht bloß Speife, Trank, fondern and Wohnung, Kleidung, Feuerung, 
Hausgeräthe und taufend Bequemlichteiten, Arzueien, Schreibmateria- 
ven, Wohlgerüche und Blumenfarben; doch wir geben ihr auch etwas. 
Bebeutendes dagegen, nicht bloß den Dünger des Viehes, den ein 
tandwirthichaftsprofefior die Seele der Delonomie genannt hat, jon- 
ern ben Fräftigften aller Dünger, unfern eigenen Mift, ja ung ſelbſt 
uletzt mit Haut und Haar, wofür fie wieder eine grüne Dede über 
ie Stätte der Ruhe breitet. Gar Mande flüchten fich in die Pflangen- 
delt, die aus ber Menſchenwelt fliehen, wie Jean Jacques. Das 
teben des Thieres ift ewige Unruhe und Unbeftändigfeit; das ftille 
teben ber Pflanzen aber daS Bild des Weifen, für ben felbft in den 
Jenennungen der Befruchtungswerkzenge große Erinnerungen Tiegen: 
Staubfäden, Staubbeutel, Staubweg. 

4 Bom Fach. 
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Die ältefte Urkunde des Menfchengefchlehts fpricht vom Banen 
des Gartens und fagt Fein Wörtchen von englifchen Anlagen, die erft 
nad) der Erbfünde aufgefommen find, wie verfchnittene und Zwerg⸗ 
bäume, die nur der Menſch macht. Wir pflanzen BZierpflanzen und 
ausländifche Gewächle ohne Früchte, hätten unfere Alten auch fo ge 
dacht und aus dem Drient, Griechenland, Ftalien und Frankreich nicht 
das Obft geholt, fo würden wir und noch heute mit Holgbirnen und 
Holzüpfeln, Bogelbeeren und Schlehen begnügen müffen, ftatt ber 
Pflaumen, Kirfchen, Quitten und Nüffe; und mo wäre die Weintraube? 
Deutfchland wäre noch heute ded Tacitus Germania silvis horrida, 
frugiferarum arborum impatiens, ? Und wer dachte an Zugemüfe? 
wer an die verfchtedenen Arten Schmämme, die Gutfchinedern fo be 
hagen? an Melonen und Ananas? Die Obftarten gehen ins Un- 
endliche, und von umjern Pflaumen werden vielleicht fo viel auf ber 
See verzehrt als auf dem Feſtlande. 

Die Obſtzucht macht die Luſt vieler Landprediger und verdankt 
ihnen Vieles, wie 3. B. Chrift und Sidler. Viele Bomologen können 
ihren Obftgarten nie betreten, ohne an ihren Bäumen zu ſchnitzeln 
und zu ftümmeln, was mid oft lächeln machte, und mit ber Obft- 
orangerie in Schwaben Haben Viele ihre Spielerei vollendet, 
Daher fcheint die Mode der eigentlichen Orangerie durch die engli- 
[hen Gärten verdrängt zu fein, und in der That wiegen die fauren, 
balbreifen Citronen und Pomeranzen den damit verbundenen Holz 
aufmwand nicht auf, und man thäte wahrlich beffer, aus den Heinen 
unreifen Pomeränzchen Paternofter zu machen, wie in Italien ges 
fhieht. „Warum ift die Orangerie noch nicht im Freien?” fragte 
Friedrih. — „Noch ift St. Pankratius und St. Servatiud nicht vor- 
bei,” fagte der Gärtner. — „Was gehen mich Seine Heiligen an? 
die Bänme follen heraus.” Sie kamen ind Freie und erfroren. Eine 
Drangerie gehörte damald noch zum Hofftaat, und Friedrich Tiebte 
weit mehr fchönes Obft, und glaubte weit älter zu werben, wenn es 
möglich wäre, Neapel zu erobern. Er fügte einft zu Mirabeau: ai 
manqué ma vocation, j'étais nd pour &tre espalier, ? und hatte ge⸗ 
wiß das beſte Obſt, wobei wir Frankreich viel zu danken haben; ge⸗ 
wiß hatte Fritz die Demoiselle, Bon Dieu, Téton de Vénus, Cuisse 
de Madame, Ah mon Dieu] ® 

Eine fhöne Eiche, Linde oder ein Raftanienbaum tft in meinen 


‚I Deutfchland, ftarrend von Wälbern, keine Fruchtbäume tragend. — 2 Ich habe 
meinen Beruf verfehlt, ih war zum Spalier geboren. — 3 eine Birnenarten, 


en fAjöner, als ein Citronen 


folfte Deutfche begeiftern wie Xerges, der feine ganze N 
Ine fchöne Platane lagern ließ und fie ee beh 
die Eichen find des Deutfchen Palmen, deren Kronen 
18 breihunbert Fuß emporftreben und welche dei Monte} ſpe 
fünken, Heiben, ihm Wohnung und Hausgeräthe lieſern und alle feine . 
\einen Bebürfniffe. Das bloße Wort Palme Fann mich in dem 

Irient verfehen und unter die Siegesfeier der Alten; wir müffen uns 
egnügen mit Palmkäbchen, oder mit ben Kuospen unferer rien, 
Beiden, Hafeln ze. und die Heiligen Palmen der Kirche find Palınen, 
ie die Päpfte Heiligfeiten find, und unſer 
Sotaveri ſah im Pflanzengarten zu Paris eine Pal 
ern vaterländifhen Baum, umarmte ihm 
Naiti! Taitil und fo handelte viellei 
nvermutheten Anbfie einer Eiche. O 
uch mir, und auch du, einziger Jardin Plantes mit deinen ein- 
igen Naturfhägen in der lieblichſten Gegend von Paris und deiner 
Eusficht von dem Pavillon, wo eine Geber Libanons, eben ihr 
Jüfte Linns's und eine Sonnenuhr fteht, mit der Umfehrift: hi 
‚on numerat nisi serenas!! Hier las ich Delisle's Jardins, . 
Faftel8 Plantes fange nicht gleich kommen, obgleich die Pflanzentvelt 
en Dichter mehr als Menfchen- und Thierwelt zu begeiftern vermag, 
mb Hatte mich an das einſame Plätzchen zurücgezogen, teil mich 
lwas empört Hatte: das Gelächter und die Reden vieler Pariſer, die 
m ganzen Garten auf nichts aus waren, als auf den Aublick des 
'hallus impudicus! 

Wir machen es mit dem Gewächsreich wie mit dem Thierreich, 
ie Früchte find bloß da um unfertwillen, und doch ſchuf fie die Na— 
ir um des Samens willen; Millionen denken nur an die Frucht, wie 
dauſende von Damen beim Zuder nie an die Neger gedacht haben 
Mögen und noch weniger daran, daß unfere Alten nur Honig hatten, 
tatt Kaffee und Thee nur Bierfuppen, umd ftatt indifcher Gewürze 
ur gewiſſe Wurzeln, von denen and unfer Wort Gewürze herrührt, 
as mr in Apotheken zu finden fein follte, wie Branntwein auch. 
Im wie viele Millionen Thaler wären wir reicher! Holland machte 
!onis XIV. ein Geſcheuk mit einem Kaffeebaum 1714; man ſchickte 
nen Ableger davon nad Martinique, und ſchon 1756 kamen von da 
chtzehn Millionen Pfund Kaffee nad; Frankreich; hier fah man auch 

4 @ie zeigt nur bie heiteren Stunden. 
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auf die Früchte, deren Pflanze die Holländer wie eine Blume ver 
fchenft hatten. Martinique gehört unter die fchlechteften Kaffeearten, 
ift aber doch immer Kaffee und befler als Cichorien, Scorzonere, gelbe 
Rüben und andere traurige Surrogate ber alten Bierfuppe; fie find 
uns aber einmal fo nothiwendig als einft die Hafelnußftaude für bie 
rmcen und noch jeßt für die praktiſche Erziehungskunſt. 

Niemand hängt mehr an Pflanzen ald die Morgenländer, was 
ftet3 von Gemüthlichfeit zeugt, weit mehr als Abendlänber, und Er- 
trenıe find Hortenfind, der feine Ulmen mit Wein begoß und Cicero 
um Aufſchub eines dringenden Geſchäftes bat, weil er feine Ulmen 
zu begießen habe, und Kaifer Ferdinand III., der zu Linz das ganze 
heilige römifche Reich vergaß über feinen Pflanzen, und das andere 
Ertren find gewiffe Naturforſcher, die Pflanzen lieber auftrodnen in 
ihren Herbariid. In die Magnolia könnte ich mich felbft verlichen; 
für eine Cocospalme oder einen Brodbaum gäbe ich die ganze Bappel- 
allee von Durlach nad) Carlsruhe, und ein Baobab, ber flünf- bis 
fechstaufend Jahre alt wird und zweihundert Quadratrutben zu über- 
ſchatten vermag, oder der indifche Feigenbaum, beffen Zweige fich von 
felbft zur Erde fenfen, neue Zweige treiben und die fchönfte Natur⸗ 
laube bilden — was wäre ein folcher Baum nicht werth in der Mitte 
eines Boulingrins oder großen Marftplates? Doch wir haben Eichen und 
Linden. Uber was foll der fchredliche Giftbaunt des Orients, um ben 
alles Land wüſte liegt ftundenweit, und Feine lebendige Kreatur zu 
finden ift? Miffethäter, die zum Tode verurtheilt find, werden frei, 
wenn fie das Gift holen, daS in wenigen Minuten tödtet; aber von 
fiebenhundert kehrten nur zweiundzwanzig zuräd mit dem Upasgift. 
Sch zerbrehe mir den Kopf, wie Friedrich mit der Frage: Warum 
hat Gott den Sand erfhaffen? Doc die Natur kennt Fein Unkraut, 
mit welchen Namen wir jede Pflanze benennen, die eben nicht da 
fteht, wo fie ftehen follte; der Giftbaum wird ftehen, wo er ftehen 
fol, und Unkraut oder unnüßes Kraut gibt es nur in der von der 
Natur abgewichenen Menfchheit. 

Dem gemüthlichen Menfchen gewähren ſchon bloße Fruchtfelder, 
abgefehen von Brod, hohen Genuß; das fanfte Grün des Saatfeldes, 
vermifcht mit Geld und Blau, dann das Goldgelb der Aehren ober 
das Roth der Klapperrofe und daS Blau der Kornblume, ſelbſt ber 
verachtete Schleh- oder Schwarzdorn , der Schäfern fo zuwider iſt, 
weil ihre Schafe Wolle daran hängen laffen, welcher den Salinen 
aber willfommen ift, erfreut in Erinnerung der Knabenzeit, wo beffen 


zen bei feierlichen 


er als herbe ſchmiectten, bie Bü 
Amener war, als bem Krammetsvogel bie Be 
feine Kinder tüchtig durchlaxiren, ohne nur daran 
uns durch diefe uunittze väterliche Vorficht ben Wonnemond 
Und nun exft die Tieblichen Kinder des Frühlings, bie ‚Bierd 
färten und Fenfter, die buftenden Blumen, Flora, Flora macht 
38 Erdenglüc vieler Tanfende; Rouſſeau Hoffte im Elyfium. — 
winden fiir wahre und gute Menſchen, nnd Linns ward 


ieder gefund über der Frende, eine nene Pflanze gefunden zu s 
mal aber auch vecht fehr der Gärtner — 
jartens von einem ſoeben aus Surinam — Cocheni 






ictus die noch lebenden Inſekte ablas und todtet 
Ad ſolche Männer von den holländiſchen Tulpenliebhabern bes firben- 
hnten Jahrhunderts, wo die Tulpe bloß Nebenſache, Bucher und 
heldgewinnft die Hauptlache war! Tauſend Einfamen find Blumen 
me Welt, Viele pflegen fie wie eine Geliebte, und wenn fie e [ 
Schlagfluß darüber befonmen follten; und wie viele Siebe 
jerben nicht im Oriente verhandelt durch Blumen? Weiber find 
Humen, und daher erfanben fie auch die Blumenſprache in der Lange 
eife des Harems, bie aber nicht fo reich ift, als Lady Montague fie 
emacht hat; fie ift nicht fowohl Sprache der Liebe, als vielmehr der 
sbiſchen Sappho. Man könnte daher in ber eleganten Sprache der 
Tora das Stigma nennen, was man nicht gerne beim rechten Namen 
eunt. Webrigens brauchen wir bei größerer Freiheit der Sitten Feine 
eientalifche Blumenfpradhe; wer ſich aber von dem Wörterbuch der- 
ben näher unterrichten will, nehme dem zehnten Band ber bekannten 
katurgefhichte, wozu das geeignetfte Blümchen das Blümchen Vergig- 
teinnicht wäre, Manche Männer erfreuen fi an einer Blumenubr; 
ber die ſchlechteſte Dorfuhr geht richtiger, denn das Oeffnen und Schließen 
er Blumen, worauf die Linubiſche Spielerei beruht, hängt gar zu viel 
om Wärme und Kälte, von feuchter oder trockener Luft ab, und wer fich 
ach einer ſolchen Uhr richten will, wird nie ein Mantt nach der Uhr, 
Im Pflanzenreich Tiegt fo etwas Sanftes, Neinigendes, Lichendes 
ir den gefühlvollen Menfchen; um fo anzuziehen, haben die Thiere 
wiel und die Mineralien zu wenig Leben. Ein Unbefannter, der 
Aumen liebt, hat ſchon den erften Grad zum Vertranen; Blumen find 
fe Liebe des Kindes, das Alles hoffen darf, und die letzte Liebe deffen, 
er nichts mehr hofft, und Blumen bfühen ihm noch auf bem Grabe, J 
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Mer Syſteme haßt, muß auch [hen darum die Natur Tieben, die fid 
nichts um Linn, Juſſieu, Zournefort fümmert und ihren eigenen 
Bang geht. Der gemeine Meuſchenverſtand Icheint Blumen zunädft 
nach den Geruch zu Tchäßen; der echte Blumift aber ſchätzt fie nad 
Farbe und Seltenheit; er zwingt die Natur zu Baftarden, und fo 
erhält er an zweitanfend Hyacinthen- und an fünftaufend Tulpen- 
arten, zweitaufend Nelken- uud taufend Aurifelarten, gefüllte Blumen 
und jogar fproffende, wo aus der Blume wieder eine zweite ober 
dritte hervorfproßt; der Triumph eines großen Blumiften! Blumen 
müſſen fih wic Slleiver nad) der Mode richten, und folche Mode⸗ 
pflanzen erhalten Sonnenſchirme und den zierlichften Topf; fie ver- 
treten als Geſchenke fogar die Stelle der Ringe und Dofen, ober 
werden jo theuer und theurer bezahlt, al3 der Helluo librorum ! ein 
felteneS Buch bezahlt, vorzitglich augländifche Gemwächfe, deren Namen 
in vornehmen Hänfern befannter find, al3 die Nanıen Kümmel, Anis, 
Fenchel, Bohnenfrant, Beifnt, Majoran, Thymian, Wohlgemuth, Pfeffer- 
kraut, Salbey, Rosmarinze. Ahorn, Runkelrüben und Möhrenfaft erjebten 
den Zuder, und jo könnte auch da3 Holz und die Beere der Wachholder 
allen Weihrauch erfeßen, wo nicht ſchon ınit reiner, friſcher Luft gedient ift. 

Prachtvolle erotifhe Gartengewächſe find nur für Große um 
Reiche; wir begnügen und mit Nelken, Xilien, Tulpen und Reſeden, 
und auf den Lande ft Rosmarin zu Frend und Leid, zu Hochzeit 
und Todtenfränzen; wicht felten ftcht auch daneben der Sevenbaum. 
— Sabine, Sabine, baue dafür Salbey! deſſen Name von salvare ? 
kommt. In unjerer Bett wurde der dreifarbige Kranichſchnabel 
(Geraninm) in Frankreich Abzeihen nach der Wiederherftellung ver 
Bourbons, wie das bejcheidene Veilchen; es entftand eine politische 
Blumeuſprache. Wie die niedliche Zeitlofe (Colchicum) zu dem fchimpfs 
lichen Namen nadte Hure gelommen ift, weiß ich nicht, und vor 
dent Gänfefuß (Chenopodium vulvaria) wird fich Jeder felbft hüten, 
um nicht in ungerechten Verdacht zu fommen oder gar von Hunden 
augepißt zu werden; aber fehaden könnte es nicht, wenn in jebem 
Garten die nordamerifanifche Fliegenfalle der Venus, die ihre Blätter 
über jedes Inſekt ſogleich zufaınmenfchlägt, das fich auf fie ſetzt, ge 
pflanzt würde, und den Stein der Weifen wird Hoffentlih Niemand 
mehr in der fogenannten Himmelsblume fuchen; gibt e8 einen Stein 
der Weifen, jo tft es der Grabftein, 

Und was geht über die Blume, die ich vor allen fchon hätte 


1 Schlemmer in Büchern — ? Nettem. 







# follen, über bie Königin der Blumen, das 
und Jugend, die Nofe? Es gibt gegen Pe te 
tener, jo wäre fie ficher höher und nach 
lzu befeheidene Veilchen und felbft daS geruch erg 
das nur Verliebte recht zu ſchatzen wiffen. Wie 1; das 
hen zu den noch fchöneren Namen ‚gekommen fein mag? 
ber Fönnten nirgendwo beffer. wohnen, als zu Fontenay 
zwei Stunden von Paris, das die ganze große Stadt und 
meurs mit Rofen verfieht; aber nervenſchwache Damen Fön 
‚ leicht Kopfweh holen, wie ich mir auf den Hierifchen Si 
von Orangendüften, ohne daf ich nerveuſchwach geweſen 
tofe ift auch das Symbol des Geheimmiffes — sub rosa 
echt dichtete Schulze die bezauberte Nofe. Bürger in 
en ahnite le Hameau des Bernard nach, warum nicht auch, 
je Elegie la Rose? Die Rofen, Roſenwaſſer, Roſendl find 
der Götter; Geſchenke des Teufels aber die Rofenkrei 
irgendwo herrſcht im Grunde größere Liebhaberei als 
sche; Gold und Silber find unſere fünf Elemente, ſodann 
ie glänzenden Kiefel, Edelfteine genannt, denen die € 
laſes viel Eintrag that; für Manche find Kupfer und 8 
wichtiger, bis herab zum Fenerftein, der der Flinte ihrem Namen 
md zum Wesfteine, für den ein Wilder alle Diamanten hingäbe, 
u rechter Raucher für einen Feuerſtein. Die Petrefakten find 
hreu verfteinerten Urfunden einer untergegangenen Vorwelt, 
uß es fein verfteinerter Pudel fein, den ein alter Bildhauer 
ıen Grabftein machte, oder gar ein foffiler Reiter, der zu Paris 
vie Gaffer beluftigte. Es iſt charalkteriſtiſch, daß der Menſch 
tetallen einen Namen gab, der vom Aufſuchen (per=dAsy) herge⸗ 
men, und darans eine Münzwiſſenſchaft hervorgegangen ift, die 
ber zählen wird, wenn man auch Feine Heller und Pfennige, 
jat, wie das ſchon jetzt halb der Fall ift; deum wer wird weni» 
3 einen Neichsthaler in den Klingelbentel legen? Aber in mei⸗ 
iabenzeit war es nod Sitte, und man führte Hinten im Gefang- 
u Papierchen zur Aufbewahrung, Ich weiß aud nicht, ob es 
Veute oder Dütchen im Norden gibt (acht — ein Stüber, und 
= ein Thaler); aber die Redensarten werden bleiben und find. 
Ich bin feinen Deut ſchuldig,“ — „der Menſch ift feinen Pf 
th,“ — „der Kerl feinen Heller!” 
id wer möchte das Salz miffen, wenn er and alle ui 1 
J 
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Metalle miſſen follte? Der Staat am allerwenigften, der es zum 
Regale machte, daS vor der Revolution in Frankreich ſechzig Millionen 
Livres eintrug, die Nation in Sammer ftürzte und wegen des Schleich— 
bandel3 jährlich” dreitaufend Menfchen die Freiheit oder daS Leben 
koſtete. Wie ftände es mit der Armee ohne Schwefel und Salpeter? 
Sie-und Gold und Silber, Bernftein und Edelftein 2c. mögen immer- 
hin Regale fein, nur nicht Salz und Holz; die Natur gab uns felbft 
einen Winf, denn alle befonderd nüglichen Mineralien, wie Stein und | 
Eifen, finden ſich faft überall; nicht fo Diamant, Gold und Silber. - 
Die Chemie neunt das reine Metall Regulus, König, bezeichnet das 
Gold mit der Sonne, das Silber mit dem Mond, das Kupfer aber, 
das ſich nit faft allen Metallen mifcht, iſt Venus, oder meretrix 
metallorum. ! Inter gewiſſen Umftänden find unedle Metalle mehr 
werth als edle; Gold, Silber, Platina weniger als Blei und Qued⸗ 
flber, und was kaun man in der Südfee nicht haben für einen eijer- 
nen Nagel? Bergleute nennen die Berge, wo fie fein Erz finden, 
faule Berge, und fo ſchimpfen Bettler nicht felten, wenn unfer Beutel 
taub ift, und ein Haufen Bettelfinder fang mir 1792 in Languedoc; 
Ga ira, ga ira, les aristocrates & la lanterne. ? Manche Metalladern 
find jo ſchwach, daß fie das Bauen nicht verdienen; die fchlechteite 
‚aller Adern aber die goldene, auf welche die poctifche folgen mag, und 
felbft recht gelunde, volle Blutadern können zu böfen Häufern führen. 
In allen drei Reichen der Natur, an der der Menſch bis an fein 
felige83 Ende fortftudiren kann, ohne fie auszuftudiren,, bat er für 
billig gefunden, fich den ersten Pla vorzubehalten; Mancher fieht 
felbft ein, daß er ein weit fonderbareres und merfwürdigered Natur: 
produkt fer, und Mineralienfammler Tießen fid mit Steinen zu Tode 
fteinigen, wenn fie Anthropolithen ? auftreiben könnten; daher bin ic 
überzeugt, daß, wenn höhere Wefen irdifche Naturalienfabinette haben, 
wir gewiß das Kabinetftüd find, und wir find ihnen vielleicht fchon 
Tebend dag, was ung die Affen find. Aber dem fei wie ihm molle, 
wenn Gold und Silber die Mineralienfabinette und Herbarien der 
Großen, Reichen und Wucherer find, dem fühlenden und denfenden 
Manue iſt fein Feines Naturalienfabinet ein geheiligter Hausaltar. 


1 Die Hure unter ben Metallen. — ? So wird’8 Tommen, fo wird’8 kommen, an bie 
Laterne mit den Ariftofraten, — 3 Berjteinerte Menſchen. 
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auf die Früchte, deren Pflanze die Holländer wie eine Blume ver- 
fchenkt hatten. Martinique gehört unter die fchlechteften Kaffeearten, 
ift aber doch immer Kaffee und beffer als Gichorien, Scorzonere, gelbe 
Rüben und andere traurige Surrogate der alten Bierfuppe; fie find 
und aber einmal fo nothwendig als einft die Hafelnußftaude für die 
Armeen und noch jetzt für die praftifche Erziehungskunft. 

Niemand hängt mehr an Pflanzen als die Morgenländer, was 
ftet3 von Gemüthlichfeit zeugt, weit mehr als Abendländer, und Er- 
treme find Hortenfius, der feine Ulmen mit Wein begoß und Cicero 
um Auffchub eines dringenden Gefchäftes bat, weil er feine Ulmen 
zu begießen habe, und Kaifer Ferdinand IIL, der zu Linz das ganze 
heilige römifche Reich vergaß über feinen Pflanzen, und das andere 
Ertrem find gewiſſe Naturforscher, die Pflanzen Tieber auftrodnen in 
ihren Herbariid. In die Magnolia könnte ich mich felbft verlichen; 
für eine Cocospalme oder einen Brodbaum gäbe ich die ganze Pappel- 
allce von Durlach nach Carlsruhe, und ein Baobab, ber fünf- bis 
fehstaufend Jahre alt wird und zweihundert Quadratruthen zu über- 
chatten vermag, oder der indiſche Feigenbaum, deſſen Zweige fich von 
felbft zur Erde fenten, neue Zweige treiben und die jchönfte Natur- 
Yaube bilden — was wäre ein folder Baum nicht werth in der Mitte 
eines Boulingrind oder großen Marktplates? Doch wir haben Eichen und 
Linden. Aber was foll der fchredliche Giftbaum des Orients, um ben 
alles Land wüſte liegt ftundenweit, und feine lebendige Kreatur zu 
finden iſt? Miffethäter, die zum Tode verurtbeilt find, werden frei, 
wenn fie das Gift holen, daS in wenigen Minuten töbtet; aber von 
fiebenhundert Tehrten nur zweiundzwanzig zurüd mit dem Upasgift. 
Sch zerbrehe mir den Kopf, wie Friedrich mit der Frage: Warum 
hat Gott den Sand erfhaffen? Doc die Natur kennt Fein Unkraut, 
nit welchen Namen wir jede Pflanze benennen, die eben nicht de 
fteht, wo fie ftehen follte; der Giftbaum wird ftehen, wo er ftehen 
fol, uud Unkraut oder unnüßes Kraut gibt eS nur in ber von der 
Natur abgewichenen Menfchheit. 

Dem genüthlichen Menfchen gewähren fchon bloße Fruchtfelder, 
abgefehen von Brod, hohen Genuß ; das fanfte Grün des Saatfeldeg, 
vermifcht mit Gelb und Blau, dann das Goldgelb der Aehren ober 
das Noth der Klapperrofe und das Blau der Kornblume, felbft ber 
verachtete Schleh- oder Schwarzdorn,, der Schäfern fo zuwider ift, 
weil ihre Schafe Wolle daran hängen Iaffen, welcher den Salinen 
aber willkommen ift, erfreut in Erinnerung ber Knabenzeit, wo deſſen 


bei feierlichen Schlittenfahrten, 
x als herbe ſchmedten, die Blüthe 
ner war, als dem Krammetsvogel bie Beet 
e Kinder tüchtig durchlariren, ohne nur daran 
durch dieſe unnühe väterliche Vorficht den IBo 
ad nun erft die Tieblichen Kinder des Frühlings, die 
und Fenfter, die duftenden Blumen, Flora, 
edenglüd vieler Tanfende; Rouſſeau hoffte im Elyfiun $ 
den fir wahre und gute Menfchen, und Linns warb 
gefund über der Freude, eine nene Pflanze gefunden 
aber auch recht jehr Trank, als der Gärtner des of 
18 von einem foeben aus Surinam a e 
die noch lebenden Inſelte ablas und tödtete. 
lche Männer von den holländiſchen Tulpenliebhabern des 
Jahrhunderts, wo bie Tulpe bloß Nebenſache, W 
winnſt die Hauptſache war! Tauſend Einſamen find 
deft, Viele pflegen fie wie eine Geliebte, und wenn fie ei 
fluß darüber befonmen follten; und wie viele 
‚nicht im Oriente verhandelt durch Blumen ? Weiber 
1, und daher erfanden fie auch die Blumenſprache in 
3.8 Harems, bie aber nicht fo reich ift, als Lad Mo 
t bat; fie ift nicht ſowohl Sprache der Liebe, als vielmehr der 
jen Sappho. Man könnte daher in der eleganten Sprache der 
das Stigma nennen, was man nicht gerne beim rechten Namen 
Nebrigens brauchen wir bei größerer Freiheit der Sitten Teine 
lliſche Blumenſprache; wer fih aber von dem Wörterbuch der- 
näher unterrichten will, nehme den zehnten Baud der bekannten 
gefehichte, wozu das geeignetfte Blümchen das Blümchen Vergife 
ht wäre. Monde Männer erfreuen fi an einer Blumenubr; 
e ſchlechteſte Dorfuhr geht richtiger, denn das Oeffnen und Schließen 
umen, worauf bie Cinuöifche Spielerei beruht, hängt gar zu viel 
järme und Kälte, von feuchter oder trockener Luft ab, und wer fig 
iner ſolchen Uhr richten will, wird nie ein Mann nad) der Uhr, 
m Pflanzenreich Tiegt fo etwas Sanftes, Neinigendes, Liebendes 
n gefühfvollen Menfchen; um fo anzuziehen, haben die Thiere 
und die Mineralien zu wenig Leben, Gin Unbefannter, der 
n liebt, hat ſchon den erften Grad zum Vertrauen; Blumen find 
be des Kindes, das Alles hoffen darf, und die letzte Liebe deffen, 
chts mehr hofft, und Blumen blühen ihm noch auf dem 2 
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Wer Syſteme hat, muß auch ſchon darunı die Natur Yieben, bie ſich 
nichts um Linné, Juſſien, Tonrnefort kümmert und ihren eigenen 
Gang geht. Der gemeine Deicnfchenverftand fcheint Blumen zunächſt 
nach dent Geruch zu ſchätzen; der echte Blumift aber Ichäßt fie nah 
Farbe und Seltenheit; er zwingt die Natur zu Baftarden, und fo 
erhält er an zweitanfend Hyacinthen- und an fünftaufend Tulpen⸗ 
arten, zweitanfend Nelken- und taufend Aurikelarten, gefüllte Blumen 
und fogar fproffende, wo aus der Blume wieder eine zweite ober. 
dritte hervorfproßt; der Triumph eines großen Blumiften! Blumen 
müſſen fih wie Kleider nach der Mode richten, und folhe Mode 
pflanzen erhalten Sonnenschirme und den zierlichften Topf; fie ver 
treten als Geſchenke fogar die Stelle der Ringe und Dofen, ober 
werden fo theuer und theurer bezahlt, als der Helluo librorum ! ein 
feltenes Buch bezahlt, vorzüglich ausländifche Gerwächje, deren Namen 
in voruchmen Häufern bekannter find, al3 die Nanıen Kümmel, Anis, 
Fenchel, Bohnenfraut, Beifnß, Majoran, Thymian, Wohlgemuth, Pfeffer⸗ 
kraut, Salbey, Rosmarinzc. Ahern, Runkelrüben und Möhrenſaft erſetzten 
den Zucker, und fo könnte auch das Holz und die Beere der Wachholder 
allen Weihrauch erfeten, wo nicht ſchon mit reiner, friſcher Luft gedient ift. 

Prachtvolle exotifche Gartengewächſe find nur für Große und 
Neiche; wir begnügen uns mit Nelken, Lilien, Tulpen und Reſeden, 
und auf den Lande ft Rosmarin zu Freud und Leid, zu Hochzeit 
und Todtenfränzen; nicht felten fteht auch daneben der Sevenbaup 
— Sabine, Subine, baue dafür Salbey! deflen Name von salvare 
fommt. In unjerer Zeit wurde der breifarbige Kranichſchnab 
(Geraninm) in Frankreich Abzeichen nad der Wiederherftellung t 
Bourbons, wie das bejcheidene Veilchen; es entftand eine politif 
DBlumenfprade. Wie die niedliche Zeitlofe (Colchicum) zu dem fchim 
lichen Namen nadte Hure gelommen ift, weiß ich nicht, und 
dem Gänſefuß (Chenopodium vulvaria) wird fich Feder felbft hä 
am nicht in ungerechten Verdacht zu kommen oder gar von Hur 
angepißt zu werden; aber fchaden könnte es nicht, wenn inj 
Garten die nordamerifanifche Fliegenfalle der Venus, die ihre B 
über jedes Inſekt ſogleich zufammenfchlägt, das fih auf fie ſetzt 
pflanzt würde, und den Stein der Weifen wird hoffentlich Ni 
mehr in der fogenannten Himmelsblume fuchen; gibt e3 einen 
der Weifen, fo ift es der Grabftein. 

Und was geht über die Blume, die ich vor allen ſcho— 


1 Schlemmer in Büchern. — ? Nette. 


Er 


follen, über die Königin der Bhumen, das 
Alb und Jugend, ie Rofe? CS gibt gegen 190 Miten Rafe 
feltener, fo wäre fie fiher Höher und nad) Verdienſt geſchätt, wie. 
3 allzu befcheidene Veilchen und felbft das geruchlofe Vergißmein- 
Ht, das nur Verliebte recht zu jchägen wiffen. Wie doc) das ſchöne 
nen zu dem noch fchöneren Namen gekommen fein mag? Roſen · 
bhaber konnten nirgendwo beſſer wohnen, als zu Fontenay aux 
ses, zwei Stunden von Paris, das die ganze große Stadt und alle, 
arfümenes mit Roſen verfieht; aber nervenſchwache Damen —— 
5 da leicht Kopfweh holen, wie ich mir anf den Hieriſchen Inſe 
ft von Orangendüften, ohne daß ich nervenſchwach geweſen wär. 
Die Rofe ift auch das Symbol des Geheimniſſes — sub rosa — 
mit Necht dichtete Schulze die begauberte Rofe Bürger in feinem 
Dörfchen ahnıte le Hameau des Bernard nad, warum nicht auch di 
iebliche Elegie la Rose? Die Nofen, Roſenwaſſer, Rofenöl find 
henle der Götter; Geſchenke des Teufels aber die Rofenkrenzer, 
| Nirgenbivo herrfcht im Grunde größere Siebhaberei als im Mi 
che; Gold und Silber find unfere fünf Elemente, ſodann — 
die glänzenden Kieſel, Edelſteine genaunt, denen die 
Glaſes viel Eintrag that; für Mauche find Kupfer und Farbene 
offe wichtiger, bis herab zum Feuerſtein, der der Flinte ihren Namen 
ab, und zum Wetzſteine, für den ein Wilder alle Diamanten hiugäbe, 
Nie ein rechter Raucher für einen Fenerftein, Die Petrefakten find 
ie wahren verfteinerten Urkunden einer untergegangenen Vorwelt, 
me muß es Fein verfteinerter Pudel fein, den ein alter Bildhauer 
af einen Grabftein machte, oder gar ein foffilev Reiter, der zu Paris 
323 die Gaffer befuftigte. Es iſt charakteriſtiſch, daß der Menfch 
it Metallen einen Namen gab, der vom Aufſuchen (perids) Herge- 
mommen, und darans eine Münzwiffenfchaft hervorgegangen ift, die 
tebhaber zählen wird, wenn man auch Feine Heller und Pfennige. 
ehr hat, wie das ſchon jetzt halb der Fall ift; denn wer wird weni- 
w als einen Reichsthaler in den Klingelbentel legen? Aber im mei⸗ 
fr Rnabenzeit war es noch Sitte, und man führte Hinten im Gefang- 
Ih ein Papierchen zur Aufbewahrung. Ich weiß auch nicht, ob es 
Ich Dente oder Diütchen im Norden gibt (at S ein Stüber, und 
= ein Thaler); aber die Redensarten werden bleiben und find 
Ich bin feinen Deut ſchuldig,“ — „ber Menfch ift keinen Pfen- 
g wertb,“ — „der Kerl feinen Heller!” 
— wer möchte das Salz miſſen, wenn er auch alle übrigen 
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Metalle miffen follte? Der Staat am allerwenigften, der es zum 
Regale nıachte, daS vor der Revolution in Frankreich ſechzig Millionen 
Livres eintrug, die Nation in Jammer ftürzte und wegen ded Schleich 
bandels jährlich dreitaufend Menfchen die Freiheit oder das Leben 
Toftete. Wie ftände es mit der Armee ohne Schwefel und Salpeter? 
Ste-und Gold und Silber, Bernftein nnd Edelſtein 2c. mögen immer- 
bin Regale fein, nur nicht Salz und Holz; die Natur gab uns felbft 
einen Winf, denn alle befenders nüglichen Mineralien, wie Stein und _ 
Eifen, finden ſich faft überall; nicht fo Diamant, Gold und Silber, - 
Die Chemie nennt das reine Metall Regulus, König, bezeichnet das 
Gold mit der Some, das Silber niit dem Mond, das Kupfer aber, 
da3 fih mit faft allen Metallen mifcht, ift Venus, ober meretrix 
metallorum. ! Inter gewiſſen Umftänden find unedle Metalle mehr 
werth als edle; Gold, Silber, Platina weniger als Blei und Qued—⸗ 
filber, und was kann man in der Südfee nicht haben für einen eifer- 
nen Nagel? Bergleute nennen die Berge, wo fie fein Erz finden, 
faule Berge, und fo fchinpfen Bettler nicht felten, wenw unfer Beutel 
taub ift, und ein Haufen Bettelfinder fang mir 1792 in Languedoc: 
‚Ga ira, ga ira, les aristocrates à la lanterne. ? Manche Metalladern 
find fo ſchwach, daß fie da8 Bauen nicht verdienen; die fchlechtefte 
aller Adern aber die goldene, auf welche die poctifche folgen mag, und 
ſelbſt recht gefunde, volle Blutadern fünnen zu böſen Häufern führen, 
In allen drei Neichen der Natur, an der der Menich bis an fein 
felige8 Ende fortftudiren kann, ohne fie auszuftudiren, bat er für 
billig gefunden, fich den erften Plaß vorzubehalten; Mancher fieht 
felbft ein, daß er ein weit fonderbareres und merfwürdigeres Natur: 
produkt fei, und Mineralienſammler ließen fih mit Steinen zu Tode 
fteinigen, wenn fie Anthropolithen ° auftreiben könnten; daher bin ich 
überzeugt, daß, wenn höhere Wefen irdifche Naturalienfabinette haben, 
wir gewiß das Kabinetſtück find, und wir find ihnen vielleicht fchon 
lebend das, was ung die Affen find. Aber dem fei wie ihm wolle, 
wenn Gold und Silber die Mineralienfabinette und Herbarien der 
Großen, Reichen und Wucherer find, dem fühlenden und denfenden 
Manne ift fein Feines Naturalienkabinet ein geheiligter Hausaltar. 


1 Die Hure unter den Metallen. — ? So wird's Tommen, fo wird's kommen, an bie 
Zaterne mit den Wriftofraten, — 3 Berfteinerte Menſchen. 
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